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Bier und zwanzig Bücher 





Allgemeiner Gefchichten 


beſonders 


der europäilchen Menichheit 


Sobannes von Müller. 


Stuttgart und Tübingen. 
3.8 Gottafher Beriag. 
1839. 





Vorrede des Derausgebers, 


&s ift ein Süd, das nur wenigen Gunftlingen der Mufen!zu Theil . 
wird, frühe fchon im Leben zur Vorliebe für irgend eine befondere Kunſt oder 
Wiffenfchaft geweckt zu werben, auf deren Keuntniß und Bearbeitung, als 
auf ihren erſten Zweck, von dem an alle Bemühungen ihres Fleißes gerichtet 


find. Indem fie wiffen, mas fie wollen, und wofür fie ſtudiren, gewinnt 


ihr ganzes Studium beftimmte Richtung, und damit Geift und Leben: 
keine ihrer Arbeiten gefchieht zwecklos: eine große umfaflende Idee wird 
immer mehr der Mittelpunft ihres Gedanfenfreifes und der unterfcheidende 
Charakter ihres Geiftes. | 


Diefes große und feltene Glüd warb ven Verfaffer des nachfolgenden 
GSefchichtbuches zu Theil. Ein weiſer und liebevoller- Großvater flößte 
ihm (vor feinem fünften Fahre ſchon) Liebe zur vaterländifchen Gefchichte 
ein; ſchon als kleiner Knabe kannte Johannes Müller die wichtigften Bes 
gebenheiten derfelben und der Weltgefchichte, und wußte fie mit bins 
reißender Lebhaftigkeit und Anmuth zu erzählen. In dem verfchiedenen 
Perioden feines Lebens, unter den abwechfelndften Gefchäften blieb feine 
Neigung zum Studium der Gefchichte vorherrfchend; die außerordentliche 
Stärke feines Gedächtniffes und feiner Phantafte erleichterte feinen uners 
miüdeten Fleiß. Bald war er in allen Zeitaltern der Weltgefchichte wie zu 
Hauſe, und immer mehr der hohe Blick ihm eigen, fie ald ein Ganzes zu 

R - 
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fehen, Borwelt und Mitwelt aus einander zu erflären, alle einzelnen Be⸗ 
gebenbeiten derſelben, auch andere feiner Ideen über Religion, Politik, 
Moral und Philofophie in Verbindung mit jener fich zu denken, und aus 
ihr zu beleuchten. Clio warb feine Mufe, feine Lehrerin, die ihm über 
die menfchlichen Angelegenheiten das Verftänpniß dffnete. Daher and) die 
Wärme, womit er hiftoxifche Gegenflände behandelte ; der philofophifche 
Blick, die Begebenheiten in ihrem Zufammenhang zu betrachten; bie prak⸗ 
tifhe Anwendbarkeit, die er ihnen zu geben wußte; feine leidenfchaftliche 
Liebe für die griechifchen und römifchen Gefchichtfchreiber,, die hierin und 
im Solgenden fo fehr mit ihm fompathifiren; die Neligiofität*), womit 
er den ganzen Umfang ber Gefchichte zufammengenomment, ald ein forts 
gehendes Werk einer weifen, menfchenfreundlichen Weltregierung anzufehen 
liebte, und welche feinem zur Ehrfurcht für das Göttliche von Kindheit an 
geſtimmten Gemuͤth ganz entſprach. 


Er gedachte nach Vollendung der Geſchichte ſeines Vaterlandes die 
Ueberſicht der Allgemeinen Geſchichte, welche in dieſem Bande enthalten 
ift, herauszugeben, in einem andern Werk aber (unter dem Titel: Hifkos 
rifhe Bibliotheh) die Belege dafılr aus den Quellen und Fritifche 
Unterfuchungen über einzelne Punkte der Gefchichte nachfolgen zu laſſen. 
Ueber dreißig Jahre arbeitete er an diefem Werk, und felbft ſolche Schrifte 
ſteller, deren Zweck nicht Gefchichtfepreibung ift, Dichter, Theologen amd 
Philofophen dlterer Zeiten lad er in der Abficht, „um einen vollftändigen 
„Begriff des politifchen, häuslichen und literarifchen Zuftandes der vers 
„ſchiedenen Völker und Zeitalter daraus zu gewinnen; denn jeder origi⸗ 
nale Schriftfteller, der nicht bloß Compilator ift, fchreibt in SFdeen und 
nach Bedärfniffen feiner Zeit, und dieſe fpiegelt fich in ihm. 


Aber nie that er fich felbft bei diefer Arbeit genug: immer fchien ihm, 
was er gefchrieben hatte, weit hinter feinem Ideal zuräd'zubleiben. (Beweife 
dafuͤr wird man in feinen Briefen an mich finden.) Und fo ward ihn die 
Sreude nicht, dieſes Merk felbft herauszugeben; oder, wenn er auch die 


— — — 


. *) Aucsdaruoyın dyku üßehtepiag. Aristol. 


Yerzce des Sprausgebers, v 
RBeit begann, fo machten faſt fr jebedmal Veraͤnderungen feiner äußern 
Sage vie Austfetung unmöglich. 


Deunoch aber, fa fehr fich bie Yusficht auf dieſes Vergnuͤgen für ihn 
entfemmte, blieb das Streben darnach, die Zortfegung feiner Hiftorifchen 
Studien, die Wonne feines Lebens — zuletzt die einzige, da, mit wenig 
Unterbrecjung, feit einigen Jahren und immer mehr, mancherlei Bes 
kuͤmmerniſſe feine Tage verbitterten, denen er endlich) unterlag. 


Weber Entftehung und Zweck diefer allgemeinen Gefchichte hat fich ber 
Verfaſſer in der Vorrebe ſelbſt erflärt; noch mehr dasüber wird man einft 
in feinen Briefen an mich finden, worin er mir immer mit der größten 
Dffenheit von feiner Lecture, feinen gelehrten Arbeiten und von den Begegs 
niſſen feines Lebens Nachricht gab; fo daß mir nur eine Meine Nachlefe 
dazu übrig bleibt. | 


Die Grundlage berfelben find hiftorifche Auszuͤge aus 1733 Schrifte 
fſtellern alter und neuer Zeiten, angefangen um 1772, und fortgefegt bis - 
am zehnten Tag vor feinem Tode. Sie führen den allgemeinen Titel: 
Rerum humanarum lıbri triginta (denn in fo viel Perioden ift in bens 
felben die Weltgefchichte eingeteilt und find die Excerpten geordnet. *) 
Aus diefen verfaßte er die Weltgefchichte, zuerſt franzbfifch, zu. Genf 1779, 
um fie einer Geſellſchaft junger Freunde von verfchiebenen Nationen vor: 
zuleſen; und arbeitete fie Hernach zu Genf, zu gleichem Zweck, noch vier: 
mal um. Deutich uͤberſetzt las er fie 1781 und 1782 als Profeffor der 
Gefchichte bei dem Sarolinum zu Kaffel vor, und 1785 den erften Theil 
berfelben, die alte Befchichte, zu Bern. Die Rebe, womit er die Vors 
Iefang zu Kaſſel anfing, fo tie die, womit er fie zu Bern im Winter 1785 
ſchloß, merben in einem folgenden Bande gedruckt erfcheinen. 1784 follte 
fie franzoͤſiſch herauskommen, unter dem Titel: Les Epoques de l'histoire 
politigne des principales nations. 





H Sie find ale in deutſcher Sprache, aber fo ſtark abgekürzt geſchrieben, daß es 
eine lange Webung und einen Kenner der Geſchichte und der ercerpisten Bücher 
braucht, um fie fertig und richtig Iefen zu können. Hievon aber ausführlicher 
bei einer andern Gelegenheit. 
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Auf meine wiederholten dringenden Bitten entichloß.er ſich, 1796 
und 1797, da er zu Wien lebte, die dußerft abgekuͤrzte Handfchrift ganz 
umzuarbeiten und ind Reine zu fchreiden. Das Original und eine Abs 
f&hrift gab er mir in Verwahrung; eine behielt er für fich und verbefferte 
fie von Zeit zu Zeit, felbft in der Stellung der Worte.*) As er die legte 
Seite fchloß, überfiel ihn (Folge der Aufregung) «| ein Sieber, das ihn 
ben Tode nahe brachte. 


1802 und 1806 gedachte er biefed Werk, abermal umgearbeitet, 
in Vorlefungen oder Unterhaltungen mit Juͤnglingen feines Vaterlandes 
eingeffeidet, und (in Anhängen) mit hiftorifchen Auszägen und Belegen 
aus feinen Collectaneen bereichert, herauszugeben. Wie er fich durch die 
Vorftellung, was es werden koͤnnte, erhoben fühlte, das möge folgende 
Stelle eined Briefes an Herrn von Bonftetten (Fun. 1802) ausdrildten : 


„Ich vollende einen Band ber Schweizergefchichte, habe aber vor, fie 
„dann auf etliche Fahre ruhen zu laffen, weil ich eine ungleich umfaffen- 
„dere, höhere, literarifche Arbeit unternommen, zu der ich vorzüglichen 
„Trieb fühle, und woraus ich das eigentliche Monumentum wre peren. 
„nius machen möchte. Diefe Gedanken befchäftigen mich Tag und Nacht, 
„und, wenige Augenblide phnfifchen Genuffes ausgenommen, Iebe ich wie 
‚„‚nicht in diefer Welt. — Ich fuche mich Über alle localen und tempos 
„rellen Eindruͤckke der verfchiedenen großen Begebenheiten binaufzus 
„ſchwingen, um ganz unbefangen zu’ betrachten, was war, und was nun 
„iſt, und wie ed ward. Mie, in dem edelften Stunden, da Bonnet mir 
„die Contemplations las, nahm ich den Schwung höher. Noch habe ich 
. „von diefer Arbeit nichts zu Papier gebracht, aber ich verfichere Sie, daß ' 
„ſie mir die Sachen der jebigen Denfchen und meine Privatangelegenheiten 
„wahrhaft gleichgültig macht. — So lang ich in der Laufbahn ver Ges 
„ſchaͤfte war, miüfen Sie in meinen Briefen zuweilen eine gewiſſe 
„Schwäche bemerkt haben, denn ich hatte mich auf die Zeiterforberniffe zu 
„befchränfen gewöhnt; jest find die Blätter der Annalen der Menfchheit 
„mir wieder alle gleich wichtig, und bin ich mit meiner Betrachtung allein 


m Mach diefer ift fie bier abgebrudt. 
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„bei dem unfichtharen Führer aller Dinge, die im Himmel und auf Erden 
„nd. Er, der die Sieger bei Zama, Leuktren und Murten, und jenen 
„meinen Caͤſar und meinen Trajan und Polybius und Tacitus, Wilhelmen 


„und Friedrich, den Stagiriten und den Benufiner begeifterte, wird mir 


‚zeigen, welche Stelle jedem anzumeifen if. Genug und fchon zu viel; 
„aber ſoll man in consummatione saeculorum, wie nun wieder eine vor: 
‚geht, Feine Recapitulation machen? und wie kann das ohne Wärme ges 
„ſchehen? ich brenne, wenn ich mir das Werk denke: ich fühle mich jung, 
„wie da wir die hohen Alpen bewanderten; überfließend von zärtliher - 
„Sorgfalt für alle großen Namen , die ich durch bie Nacht der bevors 
„ſtehenden Zeit hinuber retten möchte.” 


Zuleßt hatte er fich diefe Arbeit für Tübingen aufbehalten, wohin ihn 
des Königes von Würtemberg Majeftär im Jahr 1807 berief. Aber die 
unerwartete Veränderung feines Schickſals durch den Ruf an das koͤniglich⸗ 
weitphälifche Staatsfecretariat vereitelte mit einmal alle feine literarifchen 
Plane. Und überhaupt ward ihm in fpätern Jahren eine gewiſſe Schuͤch⸗ 
ternheit, mit feinen Arbeiten vor dad Publicum zu treten, immer mehr 
eigen, wovon man in feinen Briefen verfchiedene Spuren finden wird. 


Diefes ift die Gefchichte der Entftehung diefes Buches. Für ganz 
vollendet, nach dem Sinne ded Verfaflers, ift es demnach nicht anzufeben. 
Er felbft fchrieb mir vor wenig Jahren: „das Buch über die Univerfal- 
„hiſtorie fol etwas ganz Anderes werden, wenn ich noch fo lang lebe, um 
„jene unzähligen Auszüge und die inwohnenden höhern Anfichten und ges 
„reiften Erfahrungen burch verebelnde Umarbeitung biefer Umriffe m 
„Ein Ganzes zu vereinigen.” Sa feinem (ohne mein VBorwiffen in 
vielen Zeitungen abgedruckten) Teftament glaubt er fogar (denn er hatte es 


anderer Gefchäfte wegen eine lange Zeit kaum mehr anfehen koͤnnen): daß 


nur Fragmente daraus den Druck verbienen, deren Auswahl er mir 
überläßt. 


Sch theile es hier ganz mit, und geftehe gern, daß mir die Auswahl 
ſchwer fallen wÄrde. Der Geift, die Seele, die im Ganzen herrfcht, 
bätte bei jeder Zerftücfelung nothwendig verfchwindeh muͤſſen. Sind auch 
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bie und da einzelne Abſchnitte weniger vollklkommen auögearbeitet,*) fo 
glaubte ich doch feinen Freunden und bem Yublicum ed ſchuldig zu ſeyn, 
das ganze Werf ungetheilt herauszugeben, und fchäge mich giädtich, „aus 
„dem Schiffbruch feiner Sachen‘ (wie er fich ausbrädte), nebſt andern, 
die nachkommen follen, auch biefe Foftbare Reliquie gerettet zu haben. 
Ueber den iunern Werth des Werkes mein Urtheil zu geben, ſteht mir nächt 
zu; Kenner werden es bed Verfaſſers der fchweizerifchen Geſchichte und des 
Redners für Wahrheit, Necht und Moralität nicht unwuͤrdig finden. 





” ine Umarbeitung und DVervollftändigung bes IX Buches von ber Religions⸗ 
gefchichte, im Jahr 1797 oder 98 verfaßt, iſt verloren gegangen. 


Schaffhauſen, 418 April 1810. 


Johann Georg Müller. 


Vorrede des Verfaflers. 


Dieſes Geſchichtbuch if einige Jahre vor den Exploſionen geſchrieben 
worden, welche eine neue Ordnung der Dinge, Einigen zu drohen, Anderen 
zu verſprechen ſcheinen. Der anfängliche Zweck des Verfaſſers war: 
Zänglingen aus verfchiedenen Welttheilen und Nationen, die e8 von ihm 
begehrt hatten, und welche die Mafchinerie der Hiftorte ſchon wußten, feine 
Borfiellung von ihren Geiſte mitzutheilen. 


Es ift aber diefes auf eine nur unvolffommene Weife, eben aus der 
Befache, geſchehen, welche anderen Werken des Verfaſſers ein gewiſſes 
Zutrauen verdienen Fhnnte: er ift nämlich gewohnt, nur folche Geſchicht⸗ 
werke, ‚die eigentliche Quellen find, für bie Bearbeitung zu excerpiren: 
diefer Weg fchien ihm das einige Mittel, um vom allen Zeiten und Völkern 
eine möglichft anfchauliche Kenntniß zu erhalten, ohne welche irgend eine 
Darftelung unmbdglich if. Aber die Menge der Quellen für die allgemeine 
Gefchichte iſt fo groß, daß ein ganzes, dieſen Unterſuchungen gewibmetes 
Leben kaum hinreicht, fie zu ſtudiren: und am Ende der fleißigften, ſcharf⸗ 
fiunigften, gluͤcklichſten Forſchung wäre die Wrbeit erft halb gefchehen, . 
wenn der Studirende wicht zugleich mit möglichft vielen Claſſen der Men- 
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ſchen in einer gewiſſen Vertraulichkeit gelebt hätte, und mit ben Leiden⸗ 
ſchaften, diefen Triebfedern der größten Dinge, nicht and eigener Erfahrung 
einigermaßen befannt wäre: denn Zacta find in den Büchern, der Schläffel 
ift im Herzen und in der Welt Lauf. Der Berfaffer dieſes Buchs hat viele 
Zeit feiner Jugend in der fogenannten Welt, im Schooße ber Freundſchaft, 
und ‚manchmal barmlofen Leidenfchaften, den ‚bisher verfloffenen Theil 
feiner männlichen Jahre in mannichfaltigem Gefchäftsieben, während gros 
Ber Krifen der Mächte, zugebracht; und hikei fein Quellenftubium, fo gut 
es Zeit und Umftände erlaubten, fortgefeßt. Als er dieſes Buch fchrieb, 
war er noch Füngling, und noch dazu in der Lage, daß er die ſchon dazu⸗ 
mal in Menge zufammengetragenen Materialien nicht einmal benußgen, fons 
bern nady flächtiger Unficht eigentlich nur Pen Eindruck, wie er ihm aus 
den Quellen geblieben war, hinmwerfen, und mit dem, welchen er von ber 
lebenden Welt befommen, vergleichen konnte. Es entftand hieraus ein 
Werk von fonderbaren Eigenfchaften: die Individualität des Verfaſſers, 
Haß aller Unterdruͤckung und Ungerechtigkeit, Liebe der Arbeit, Freiheit 
und Gefege, Billigkeit in Beurtheilung menfchlicher Schwächen und Bes 
wunderung großer Talente und Willenskraft in Verbindung mit Humani⸗ 
tät, diefes mußte überall durchleuchten,, hingegen die Darftellung ungleich, 
ausführlich und genau nur in den Gapiteln fenn, deren Gegenftäude er 
fehon quellenmäßig erforfcht hatte. So fehlte, neben manchem Neuen und 
©eltenen, bisweilen dad Belanntefte, welches ihm nicht hätte entgehen 
fünnen, wenn er weniger Scriptores, dafür aber nur die allgemeine 
MWelthiftorte gelefen hätte. 


Es trug fich zu, Daß, da er redete, das aus ihm ſtroͤmende Gefühl feine 
Zuhdrer (meift fehr gebildete Männer und Juͤnglinge) begeifterte; und als 
er nachmald Gelegenheit hatte, erfabrnen Dfficierd, Männern von unges 
mein verfeinerter Gultur, und einigen der vortrefflichften teutfchen und 
franzdfifchen Schriftfteller, Theile diefes Buchs vorzulefen, es ihnen gefiel. 
Hingegen hatte er das Ungluͤck, daß, indeß durch Welterfahrung feine, 
Vorftellungen mehr und mehr berichtiget wurden, und inbeß er durch aus 
baltenden Fleiß vollftändige Excerpte von acht bis neunhundert wichtigen 
Quellen der Hiftorie zufammenbrachte, die Zeit und Geifteöfreiheit Ihm 
allezeit fehlte, die zufammen gefchriebenen Folianten zu Berichtigung und 


Verrede des Verſaſer⸗ — = 
Bervollſtaͤndignng diefes Werks zu verarbeiten. Er ſah fich genbthiget, 
md in diefer Geſinnung iſt er noch, dieſes Gefchäft, welches er als eine 
Rieblingsarbeit und eine Hauptbeſtimmung feines Lebens betrachtet, auf 
die fehnlich gewuͤnſchte Zeit auszufegen, da er fich aus dem bffentlichen 


‚ Reben in den Hain der Mufen und in die Arme der Sreunbfchaft, um nur 


Ihnen zu leben, wird zuruͤckziehen koͤnnen. 


Indeß hatte allzu gefpare Auſtrengung ihn einigemal mit fruͤherm 
Tode bedrohet. In einem diefer Augenblide, die er im Bewußtſeyn ber 
Unfchuld feines dffentlichen, der Wohlthaͤtigkeit feines Privatlebens, und 
in dankbarer Erinnerung an Freuden ber Literatur und Sreundfchaft ruhig 
ausbielt, faßte er den Entfchiuß, die erften Kräfte, mann fie wieder aufs 
lebten, Dazu zu verwenden, um dieſes Buch, nur wie es ift und war, aus 
unleferlichen Abbreviaturen in ordentliche Schrift, und aus der franzdfis 


ſchen Sprache, worin es geichrieben worden, in die teutfche zu uͤberſetzen, 


damit es, vielleicht nach feinem Tod, herausgegeben werden fünne. Hiezu 
bewog ihn mehr ald Eine Urfache: die Vorftellung des Vergnügens, womit 
er es vor fiebenzehn, und in gegenwärtiger Geftalt vor dreizehn Jahren, 
gefchrieben, und Andere es gehdrt hatten; die Meinung, daß, bei allen 
Mängeln des hiftorifchen Geruͤſtewerks, im Ganzen doch etwas liegen 
disfte, was hin und wieder gute Betrachtungen und Entfchließungen vers 
anlaffen Fönnte; endlich (darf der Verfaffer ale Geheimniſſe feines Herzens 
fagen!) der Wunfch, dadurch die erforderliche Summe zu fihern, womit 
er fterbend noch einigen Menfchen Gutes thun koͤnnte (denn er hatte, nad) 
der Weife feiner Freunde, der Alten, dffentliche Aemter ohne Rüdficht auf 
ſich felbft verwaltet, und er wollte fein angeflammtes Vermoͤgen, wie uns 
vermehrt, fo ungefehwächt hinterlaffen). 


Obiger Entfchluß iſt in drei Vierteljahren, fo daß täglich zwei oder 
dritthalb Stunden auf feine Ausführung verwendet wurden, vollzogen 
worden. Hieraus erhellet genugfam, daß das Buch in der Hauptfache 
bloß umgefchrieben, und nicht umgearbeitet wurde. Am wenigften hat es 
der Verfaſſer fortfegen wollen, fondern diefe von ihm felber in Geſchaͤf⸗ 
ten zugebrachten “Jahre lieber ganz iguorirt. Die großen Staatserperimente 
der Verwaltung Joſephs U und des teutfchen Kürftenbundes, das Wichs 


a - Wensete des Perlen 


tiefe non allen, bie franzbfifche Revolutien, find in einer ſolchen Wars 
haͤltniß zu feiner Sage, daß unbefangene Offenheit in Beurtheilung ihrer 
Matur uud Wirkung noch zur Zeit unklug; dad Gegentheil Entweibung 
feines Charakters als Menſch und Gefchichtfchreiber fepu wuͤrde. Die 
Sache der Wahrheit und Ordnung wird, mo er fie findet, immer die 
‚feinige feyn. Er wird es in Bearbeitung dieſer Geſchichte, und dn Bes 
ne feiner eigenen Erfahrungen beweifen, wenn er lebt, und je eins 

mal erreicht, was er feit fo vielen Jehren fchuli und allein ſucht — 
Breipeit und Dupe. 


Wien, 1791. 


Fragment einer fpätern Vorrede. 


Es iſt mir eben ſo unmdglich, mäßig zu ſeyn, als mich mit bloßer Be⸗ 
friedigung eigener Wißbegierde zu begnuͤgen. Fruͤh erwachte in mir ein 
Gefuͤhl, daß ich mich ſelbſt Anderen, einem groͤßern Wirkungekreiſe, ja ber 
Nachwelt, fchuldig fen. Vermuthlich gaben es mir die alten Griechen 
md Roͤmer, dieſe Lieblingögefelfchaft meiner einfamen Jugend. Ich 
glaubse, Enkeln werden zu müffen, was die VBorwelt mir war. Zwecklofe 
Arbeitſamkeit fchien mir nicht weniger thdricht, als zügellofer Lebensgenuß. 
Da Umflände und Neigungen mich von den gewöhnlichen häuslichen Vers 
bindungen entfernt hielten, war die Pflicht um fo größer, dem gemeinen 
Beſten, und, weil ich bei meinem Leben diefes ſchwerlich ganz nad mei⸗ 
nem Sinne wuͤrde bewirken koͤnnen, ſpaͤteren Zeiten zu leben. Sonſt muͤßte 
ich mit dem Gefuͤhl, vergeblich da geweſen zu ſeyn, und ohne Erinnerung 
guter Thaten ſterben. 

Durch die Nothwendigkeit, beſoldete Aemter zu ſuchen, wurde meine 
Geiſtesarbeit einerſeits gehemmt; hingegen gewann fie durch eigene Er⸗ 
fahrung der Welt und Gefchäfte; die Bücher geben, wenn auch richtige, 
doch meift nur fummarifche, vielem Mißverftand unterworfene Nefultate. 
Eben darum zog ich die politifche Laufbahn vor, weil ich zu Berichtigung 

meiner Vorflelungen derfelben bedurfte. Aber nie war meine Abficht, der 
Braut meiner Jugend, der Hiſtoriographie, untren zu werden, fondern 
bei reifem und noch Eräftigem Alter, beladen mit Schäten praftifcher 
Weisheit, in ihre Arme zuräcdzufehren, und am Aufnahme in das ehr⸗ 

“wirdige Chor zu buhlen, wohin Thucydides und Tacitus, meine Meifter, 
mit hoher Gravitaͤt mir winken, 


”) Im Fruͤhling 1806 gefchrieben, als der Verfaſſer bie Herausgabe diefed Buches 
yorbatte, A. 


.H. 





zur Stagment einer ſpãtern Vorrede. 


Aber bei Annäherung ber Lebensperiode, welche ich der Ausführung 
dieſes Gedankens beftimmt hatte, ergaben fi) Dinge, wodurch fie vielleicht 
unthunlich wird. Nicht nur bat der erfle und unvergeßliche Gegenftand 
meiner wärmften Liebe, mein Vaterland, bie Form verloren, wodurd) das⸗ 
felbe vor allen anderen zu einem Gi& fliller Ruhe qualificirt fchien (auch 
Polvybius mußte die unfchuldige Eidgeuoffenfchaft feiner Achäer überleben, 
und vertrug ſich mit dem Schickſal und feinen Werkzeugen): bie Mittel 
eines ruhigen Lebens verlieren fich Durch die Verwirrung der Eigenthumss 
rechte ſowohl des dffentlichen, ald des Privatvermdgens; ‚und. bie Ausftcht 
wiſſenſchaftlicher Nuͤtzlichkeit wird fowohl da unwahrfcheinlicher, wo man 


vol Unkenntaiß und Angft nebft den Abwegen lieber auch den wahren \ 


Pfad fperren möchte, als wo der Dinkel Anderer über dem Schimmer und 
Klang einer herrfchenden Phrafeologie das gebiegene Gold alter Weisheit 
entbehrlich glaubt. An beiden Orten iſt nicht leicht, ohne Verläugnung 
der Wahrheit zu gefallen. 
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Viertauſend einhundert und vierzehn Jahre verfloſſen von dem aͤlteſten Anfang 
der Moſaiſchen Sagen bis auf die aͤlteſte, durch gewiſſermaßen gleichzeitigen Be⸗ 
richt auf ung gekommene Geſchichte, die Geſetzgebung der Hebraͤer; von da vier 
und dreißig Jahrhunderte bis auf den durch die Geſetzgebung der Franzoſen veran⸗ 
laßten Krieg: tauſend Jahre naͤmlich bis auf den Eroberer Nebukadnezar; tauſend 
unter babploniſchen, perſiſchen, macedoniſchen und roͤmiſchen Weltmonarchen bis auf 
die Alleinherrſchung Theodoſius des Großen, des letzten Kaiſers der ganzen Roͤmer⸗ 
welt. So fort nach ihm erbebte durch wiederholte Schlaͤge der Barbaren Caͤſars 
Auguſtus alternder Thron, und fiel, fuͤnfhundertjaͤhrig. Hierauf tauſendjaͤhriger 
Kampf des Koͤnigthums und altnordiſcher Freiheit, geiſtlicher und weltlicher Macht; 
bis der Arm der Helvetier durch den burgundiſchen Krieg den franzoͤſiſchen Koͤnig 
von dem letzten Nebenbuhler im Innern befreite. Alsdann waren dreihundert 
Jahre die Kriege meiſt zwiſchen Koͤnigen, bis der amerikaniſche Krieg den lang 
im Stillen aufgenaͤhrten Keim einer Volksgaͤhrung in Europa entwickelte. 

Denn, ald nad dem erften Sieg, durch welchen Alarich das alte Kaiſerthum 
erfhüttert Hatte, neunhundert Jahre verfloffen maren, kamen Bürger in die Ge: 
neralftanten des franzöfifhen Reichs, welches bisher und feit Langen, wie die mei: 
ften, ausfchließlih von Herren unter (oder mit) dem König verwaltet worden war, 
Sechs Jahre nah biefem wurde von drei Männern auf einer Wiefe im Alpgebirg 
ber Grundſtein der fchweizerifhen Verfaffung gelegt, welche lang die einige ftarfe 
Demokratie war. Siebenzig Jahrwochen gingen vorüber; als die Zeit erfüllet war, 
übermannte in Frankreich der Bürger den König und Adel, ſechs Jahre nach diefem 
kam für die Eidgenoflenfchaft in der Echweiz die Stunde der Auflöfung ober neuen 
Belebung. 

Die Gefhichten vom Anfange ber Menfchen bis auf den: zu Paris gefchloffenen 
amerifanifchen Frieden haben wir in vierundziwanzig Büchern entworfen, welche wir 
bei Zreiheit und Muße auszuarbeiten gedenken. Diefe Darftellung einiger Urfachen 
des gegenwärtigen Ruins, tft aus mehrern Gründen unternommen worden: erftlich, 
um die Menfchen von abergläubifher Furcht eines blinden Unſterns zu heilfamer 
Betrachtung desienigen zu bringen, was von ihnen herkoͤmmt, und was fie andern 
Einnen; zweitens um von eitlen Hoffnungen auf Ereigniffe, die nie fommen oder 
fhmwerlich die erwartete Wirkung hervorbringen werden, auf dad Gefühl der Noth⸗ 
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wendigfeit von Grundreformen anderer Art zu leiten; drittens, wenn großen Ge 
fellfchaften hiezu das Vermögen oder der Wille fehlte, Fleineren Gemeinden (wie in 
unferm Vaterlande), oder einzelnen Familien, von denen Alles ausgeht und in die fi 
Alles auflöst, in dem dunklen Sturm etliche wohltpätige Ideen zu Beſtimmung 
ihred Weges vorzulegen; viertengd, auf daß das Getuͤmmel der einander Drängenden 
Begebenheiten die Zugend nicht auf die Meinung bringe, es gefchehe Alles durch 
Kuͤhnheit und phyſiſche Kraft, und nicht vielmehr durch die Thorheit und Schwäche 
derer, bie fich felbft vergeffen haben. Endlich (wenn dem Merfaffer erlaubt ift, fei- 
ner felbft zu gedenken) da der bewegliche Anbli dee fallenden Europa Stillſchwei⸗ 
gen ihm unmöglich, feine Lage aber das Neben, wo nicht gefährlich, doch mung 
machte, befchloß er (mie man innige Bedrangniß gern in bie vertraute Bruft von 
Freunden ergießt), mit den Suten und Edeln feiner und künftiger Zeiten fih über 
Dinge zu unterhalten, welche ihre wie feine Cheilnehmung erregen werden, fo lang 
es Menſchen gibt. 

Das die Staaten verzehrende Feuer iſt in dem verwahrloſeten Innern ihrer 
politiſchen Verfaſſung entſtanden; nicht nur ſind die ſichtbaren Pfeiler (die regulir⸗ 
ten ſtehenden Heere und mannichfaltigen Finanzen) durch die Macht der Flamme 
geborſten; bis in die aͤlteſten Grundfeſten, Religion und ſittliche Gewohnheiten, iſt 
Alles heruntergebrannt und zermalmet worden: wowider alle Rettungsmittel ſo 
wenig als Waſſer gegen das griechiſche Feuer vermocht, vielmehr durch die Un⸗ 
zweckmaͤßigkeit ihrer Natur oder die Verkehrtheit ihrer Anwendung dem zerſtoͤrenden 
Elemente nur mehr Nahrung und verbreitetere Action gegeben, ſo daß die herrlich⸗ 
ſten, gewaltigſten Structuren, welche fuͤnfhundert, welche tauſend Jahre und weit 
laͤnzer den Stuͤrmen, den Erſchuͤtterungen, dem Alter getrotzt, Ehrfurcht geboten 
und von der ausdauerndſten Feſtigkeit ſchienen, wie morſcher Baditein in ploͤtzlichen 
Muin verfunfen, und alle noch beftehenden Bauten fürchterlich erhitzt, bei der erften 
Drehung des Windes in Eine allgemeine Flamme aufjulodern drohen. 

Bei diefen Umftänden betrachten wir erftlich die Verfaffungen an fi, unter: 

fuchen hierauf den Zuftand ihrer geweiheten Srundfeften, prüfen alsdann die fir 
einzeln geſchwaͤchte Kräfte aus dem allgemeinen Staatenverein zu erwartende Hülfe 
nnd faſſen endlih die aus Allem fi ergebende Furcht oder Hoffnung in beflagende 
oder warnende oder ermunternde Reſultate zufammen, 


IL, 


Europa. 


Der Erbball, welchen bie Gefchlechter dee Menſchen bewohnen, ift, in ungezahl: 
ten Sabrtaufenden, durch kaum muthmaßliche Gefehe der Bewegung der Waffer und 
Cinwirfung fremder Planeten und Welten, aus dem befruchtenden Schooße des 
alten Oceans nach und nach emporftiegen. So wie der Urfels, um welden ſich 
Alles bewegt, hin und wieder Erhöhungen hatte (die wir Gebirge nennen), und 
hohe Flaͤchen fich weit und breit herum denfelben anfchließen, vermochte Leben zu 
gedeihen: in Europa fpäter als um die aflatifhen Berge; am fpäteften in Amerife, 
Denn um ben Ural, den Altaj, den Boghdo, Liegt im Nord und Sub bis an das 
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Meer eine ungemein große Landfefte; unſere Alpen ſtuͤrzen ſuͤdwaͤrts zu fteil.in 
den Abgrund, welchen das Mittelmeer füllt, in ihrem Norden war langer Streit 
der Natur, weil verfchiebentlih burchbrochene Keifel hoher Bergſeen durch die Er: 
gießung ihrer gewaltigen Waffer alle Niederungen bis an die unweit liegenden Meere 
in unftäten Sumpf verwandelten. Daher die vornehmften Pflanzen und Thiere 
und ihe Herr, der Menfh, Cingeborne der gefunden Höhen und lieblichen Thäler 
jener mittelafiatifhen Gebirge der Vorwelt, durch fpatern Drang ber Umfiände als 
Fremdlinge nah Europa gefommen. Diele folgten der Weide, der Jagd, viele dem 
Zriebe zu felbftftändiger Unabhängigkeit, indeß aus Vorliebe zu ruhigem Genuß der 
geduldigere Orient fih der Herrfchaft von Wenigen früh unterwarf, 

Der Alpenſtock, deffen graue Spigen im helvetifhen Oberlande und im nahen 
Savoyen find, der dem Decan den Mhein, die Donau dem ſchwarzen Meere fendet, 
bier an Sevennen und Pprenden, dort an Krapak und Haͤmus gefchloflen, fteht als 
Grängmaner zwifhen Sud und Nord. Seinem rechten Arm, dem Apennin, bildete 
ſich Italien an; ber linfe, vom Jura in die Ardennen herab, gab dem innern Land 
Haltung, daß die nee Vegetation nicht wieder vom Dcean weggefpült wurde. Sehr 
viele Wefte fenbet der europäifhe Gebirgsruͤcken; andere haben die Waſſer zu feinen 
Füßen geformt. Unzählige einzelne Gruppen verrathen bier die Hand der Natur, 
dort befondere Thaten der Elemente. 

Zwecklos wäre cd, die Werkitätte der immer fortarbeitenden Matur mit unbe: 
friedigender Kuͤhnheit genauer durchzuſpaͤhen! Indeß die trocknenden Tiefen ausge: 
laufener Seen und des rüdziehenden Oceans in den mannichfaltigiten Seftaltungen 
zur Wohnung vicler von einander unabhängigen Völker geformt werden, bereitete 
fih die künftige Betriebfamfeit vornehmlich duch zwei Meere, die im Sud und 
Mord tief in die Lander hinein ftehen blieben oder einbrachen — für die europäifchen 
Menfchen Verbindungsmittel und Webungsfelder von Unternehmungen, die dem 
weiten Afien und Afrika fehlen. Es erhellet aus beiden, daß das europäifche Land, 
feiner Anlage nad, zum Wohnfiß freier, fehr thaͤtiger Menſchen beftimmt war. 

Aber alle Kraft ift phyſiſch und moralifh. Diefe hatte im Süden, jene gegen 
Mitternacht den Vorzug: doch daß (weil die ganze Erde bes Menfchen iſt) Ge: 
wohnheit auch ben Südlander gegen alle Himmelsftrihe und Jahrszeiten ftählen, 
und Gultur den Geift nordifher Menfhen für alle Empfindungen öffnen mochte. 

Die Stärke des Körpers koͤmmt aus ben Händen ber Natur; die Geiftesbildung 
entwidelt fih aus überlieferten Ideen und Sagen, dem langfamen Werk vergeffener 
Sahrtaufende, feit dem cleftrifhen Schlag, wodurch die erſte Urſache den Hauch 
der Gottheit unſerer Maſſe zum Leben gab. 

Die Ueberlieferung, dieſer Keim aller Humanitaͤt, Weisheit und Gelehrſamkeit 
geht von den Bergen der Vorwelt ans. Aber im Norden iſt uͤber hartem Kampf 
mit widerſtrebender Landesnatur nichts aufgeſchrieben, Vieles vergeſſen worden oder 
unentwickelt geblieben; in den mittaͤglichen Laͤndern hat fruͤh die Schriftkunſt Vieles 
verewiget und verbreitet, ſo daß die Sineſer, Indier, Perſer, Babplonier, Phoͤnicier, 
Hebraͤer, Aegyptier, Griechen und Hetrusker in ihre Laͤnder die Erbſchaft einiger 
Notizen mitgebracht haben, die nach den Umſtaͤnden in dem Maaße verſchiedentlich 
veredelt oder entſtellt wurden, wie eine ruhige oder eine uͤppige Phantaſie, oder 
politiſche Liſt beim leichten Bau fruchtbarer Gefilde, oder auf lachenden Triften, 
oder im Kriegsgetuͤmmel und fuͤr Volksverſammlungen es ihren Weiſen ſo oder 
anders eingab; indeß der Sohn des Nordens, viel ſtiefmuͤtterlicher ausgeſtattet, in 
ſeine Waͤlder und Suͤmpfe nur das Nothwendigſte fuͤr ſeine Erhaltung mitbekam. 
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Uebrigens iſt dieſer füdlihe und nörblihe Schauplab arbeitender und bear: 
beitetee KHumanität unter dem gemäßigten Erögürtel zu fuchen, jenfelt welchem 
Kälte oder Hitze die Wirkſamkeit menfchliher Natur unterjioht. Wo fie ftarret, 
wo fie zerfließt, wird Cultur nicht leicht hinkommen , oder fchwerlich beftehen und 
wirkten, Die meiften europäifchen Länder find glüdlih gelegen; am glüdlichften, 
wo nahes Meer die Temperatur noch beffert. Daher haben die Europäer, welde 
Alles von Anderen befommen, Alles weiter gebracht; befonders weil auch der Nord 
bei ihnen weit empfänglicher als der afiatifche if. Hieraus ließe ſich vermuthen, 
daß diefer Welttheil zu Vervollfommnung bes Nefultate aller Arbeiten der Menfch: 
beit, und entweder dazu beſtimmt ift, die Übrigen zu beherrfchen, oder vielmehr fie 
zu erneuern. - 

Die Beduͤrfniſſe, deren Befriedigung die menfchliche Traͤgheit fi möglichft zu 
erleichtern fucht, vornehmlich aber die Leidbenfchaften, deren Mannichfaltigfeit und 
Unerfättlicheit die menſchliche von allen bloß thierifhen Naturen unterfcheidet, ver: 
anlaßten Kriege, wie Ungewitter wohlthätig und fchredlich, außer dem Kal der 
DMertheidigung allezeit ungerecht, und meiftend Zolgen fehlerhafter Gefege, aber 
Aufregungsmittel der in Weichlichkeit erfchlaffenden Kraft, wodurch neue Orb: 
nungen der Dinge bereitet werden. Sie find die fchredlichen Lehrer der ewigen 
Wahrheit, daß Reichthum, Wiſſenſchaft, Eultur, daß alle Gefchenke der Geburt 
oder des Gluͤcks eitel find, fobald in ſtolzer oder wolluͤſtiger Selbftvernachläffigung 
ber Menſch vergißt, Mann zu ſeyn. Alsdann wurden gefittete Wölfer die Beute 
wilder Barbaren, wenn fie die Geiftesanftrengung unterließen, der, wo fie her: 
vorleuchtet, Alles dient. Wo das meifte Leben, dort ift der Sieg. Dadurch murde 
von Kingald Halle bis Babplon die Welt einer Stadt unterthan; dadurch inner 
achtzig Jahren vom Ganges an den Ebro ber Islam Gefeß und Glaube der Voͤl⸗ 
fer; und dadurch gründeten Inſularen, mit einem Arm gute Hindus druͤckend, 
mit dem andern Peru drohend, auf das unbeftändigfte Element ein nur durch ſich 
zerftörbared Meih. Das thut nicht Sud, nicht Nord, nicht Land oder Meer; 
Alles gibt und nimmt Geift und Muth. Darum bat, wer gewinnt, fich felbft zu 
fuͤrchten, und wer verliert, Niemand anzuflagen ald fi ſelbſt. Das unachtbare 
Enropa bewegt nur hiedurch die Welt. 

Hieraus ift abzunehmen, daß diejenige Dentungsart und Megierungsform für 
die Erwerbung und Behauptung ber Bedürfniffe und Bequemlichfeiten des menſch⸗ 
lichen Lebens die angemeffenfte feyn dürfte, wodurch die moralifhen Kräfte in vor: 
zuͤglichem Grab und Gehalt erzeugt und unterhalten werden. In diefem Licht 
wollen wir die bisherigen europäifchen Staaten betrachten. 





Na 


Il. 


Die Staatsverfaffungen. ‘) 


Alle Theile des Weltalls, edle Fünglinge, meine Freunde, find in 
Beziehung einer auf ben andern; im ganzen Reich der endlichen Wefen iſt Feines 





1) (Anfang diefed Eapiteld nach der unvollendeten Umarbeitung von 4806,) 
„Als die Stimme der europäifhen Völker in diefe Abendlande einrüdte, befitimmte 
noch Fein Geſetz, unter wad für Bedingniſſen die hoͤchſfte Gewalt Einem oder Mehrern 
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bloß fuͤr ſich vorhanden. Das Weltall ſelbſt iſt in einem ſolchen Verhaͤltniß zu 
ſeiner erſten Urſache, daß es ohne ſie nicht einen Augenblick beſtehen koͤnnte. Uns 
koͤmmt zu, die Verhaͤltniſſe der Weſen unter einander, die nicht unſer, ſondern 
das Werk ihrer Natur ſind, zu ſtudiren: ihr Reſultat iſt unſer Geſetz. Die 
Kenntniß derſelben unterrichtet uns von der Manier, alles, was iſt, zu unſerm 
Beſten zu leiten. Durch nichts mehr unterſcheidet ſich der Menſch vom Vieh, als 
durch die Anlage zu dieſer Kenntniß; keinen andern Rechtstitel beſitzt er zur Be⸗ 
herrſchung der ganzen Creatur; nur durch ſeine hoͤhere Einſicht unterwirft er ſich 
dieſelbe. Da auch nur er die Faͤhigkeit hat, ſich zum Urheber aller Dinge zu er⸗ 
heben, fo iſt er gegen alle untergeordneten Weſen in dem Verhaͤltniß, wenn man 
fo reden barf, wie die, welche in monarhifhen Staaten ausfchließlichen Zutritt 
beim Fuͤrſten haben. 

Das Naturrecht ift das Mefultat unferer Verhaͤltniſſe zu der fichtbaren 
Welt, und befonders aller mit Empfindung begabten Wefen. Freilich begreifen bie 
meiften Menfhen (in dem Wahn, daß ſie bloß gegen Ihresgleichen Verbindlich⸗ 
keit haben) unter diefem Namen allein dad, was nad Abzug aller perfönlihen und 
foealen Beziehungen, jeder Menfh dem andern überhaupt fchuldig iſt: dieſer Theil 
des Naturrechts ift aber nicht fein ganzer Umfang, obwohl natürlicher Weife für 
ung das Antereflantefte. 

Da weder alle Menfchen bie Geſchicklichkeit und den Fleiß haben, dieſe erften 
Verhaͤltniſſe zu ergründen, noch von der Gewalt ihrer Leidenfchaften fich erwarten 
läßt, daß fie unter verfchiedenen Gefihtspunften, deren jede Sache fähig ift, den 
gemeinnüßfgften zur ftäten Richtſchnur ihres Verhaltens machen wird, fo find po- 
fitive Geſetze erforderlih gewefen, um den natärlihen dur wirkſame Mittel 








oder der Menge am füglichiten zufomme. ine eigene Lehre gab ihnen die Natur, derem 
Vorfhriften allen ewig find: daß man jedes Geſchaͤſt durch den oder die verrichten 
laffen muß, welche dazı am gefchtdteften find. Hash nahmen fie von Mehrern, weil 
nicht Teiche Einer Alles ſieht! die Vollbringung überließen fie Einem, well in der Eins 
heit Kraft If, Die Auswahl trafen Alle, deren Sade cd war. 

Diefe erfie Einfalt wurde durch die Erfahrurg mannichfaltig ausgebildet. Gluͤck, Vers 
dienfe, Dantbarfeit, Liſt und Gewalt madıten die durch Wahl erworbenen Vorzüge le⸗ 
bendiänglih, ja erbiih; fo daß die Wirkung biieb, als die Urſache laͤngſt nicht mehr 
var. Der Uecbergang aud ter Lebendart herumlehender Stämme In die befiimmtern, 
dauerhaftern Verhältniffe der Befiner eined Vaterlanded machte Maaßregeln, die fonft nach 
Umſtaͤnden genommen wurden, su feften Orundgefegen, welche verichteden waren, fo wie 
bei einer Nation audwärtige Feinde oder innerer Uebermuth, Menfchen oder die Natur, 
am melften zu betämpfen feyn mochten, oder die Nation leidenfchaftlichen Imternehmungss 
geift oder genügfame Abgeſchledenheit vorzog. Hier erkannte ein Mann von umfaflendem 
Blick und lebendigem Gefuͤhl die aud Erfahrung, Rage und Charakter Hervorgehenden 
Merürfniffe feined Volked, redete (Bots war In ihm; die Wahrheit iſt Gert), und dad 
Vaterland beiligte fein Geſetz. Dort erfaufte der lang beneidete Nachbar um reiche Telfs 
ten oder Felder oder Steuern, daß der fliegreiche Held jened Kalbe Leben tpm laffe, mit 
welhem fi die Sklaven begnügen; worauf tie Beute, dad Militaͤr, der Glan den 
Willen des Feldherrn, feined Sohns und Enkels auch Über die vaterläntifchen Gefepe 
erhoben. Als nicht mehr die Volksſtimme, fondern erbliche Reichthuͤmer die hoͤchſte Macht 
gaben, geſchah, daß die Regierung der Menfchen mie dad Eigenthum anderer Heerden, 
und dad Baterlarıd wie die Billa, auch auf Minderjäärige, auf Erbtoͤchter kam. Denn 
ſobald Geiſt und Tugend aufpdren unumgänglich notwendig zu ſeyn, wenn Gfaudiud 
wie Eifar vermittelt der Leglonen regiert; wenn Chlotwigd Domäne (fein Eroberungds 
1008) Childeriche vote Daaoberten erhoͤht, und Coſimo's gluͤcliche Kandeldbant dem uns 
voelfen Piero gieihe Großmaͤchtigkeit wie dem Vater der Mufen vırfchafft, fo koͤnnen 
auch Hinter und Weiber Ihre Namen den Eristen leihen. 
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bei Seiten gegen die Unwiffenheit und ben Eigennutz die nöthige Starte zu er: 
theilen. Die unendlihe Verſchiedenheit der Umftände vervielfältigte in kurzem 
diefe Gefege, und gab ihnen eine ungemeine Mannichfaltigkeit: denn es entftehet 
aus bderfelben bie größte Verſchiedenheit der Verhaͤltniſſe. Hiezu kamen gemalt: 
fame Veränderungen, welche der menfhliden Geſellſchaſt bald überall eine von der 
erften Einfalt und von dem urfprünglichen Zwecke verfchiedene Form gaben; eine 
neue Quelle befonderer Verhaͤltniſſe, welche Gefege erforderten. 

Die anwachfende Sammlung der Ichteren befam nach den Gegenftänden, wor: 
auf fie fi bezogen, bie Namen des bürgerlichen echtes, Staatsrechtes, Voͤlker⸗ 
rechtes, Kirchenrehtes. Die geringften Sacher erhielten ihre gefeßlihe Negulirung, 
weil die menfhlihen Leidenfhaften überall hinreichen, und uͤber Alles eine Nor: 
fhrift, eine Gränzbezeihnung nöthig mahen. Doc laffen fich die zahllofen Ber: 
ordnungen auf wenige allgemeine Grundfäge zurüdbringen; die Bezeichnung der 
einzelnen Anwendungen ift allein zu Nieberfchlagung der Eophifterei derjenigen 
nöthig, welche das Allgemeine nicht faffen wollen. 

Es werden aber die Gefeße entweder in Volfsverfammlungen, mo nicht gege: 
ben, doch ratifieirt, oder die Voͤlker genehmigen ftillfhweigend, was Ciner oder 
Mehrere, die in Güte oder mit Gemalt fih zu Vorftchern ober Herren erhoben, 
als ihre Stellvertreter und Vormuͤnder befehlen. Ciner oder ein Senat verwaltet 
auch die ausübende Macht. Die hier bemerkten Verfciedenheiten machen eine fehr 
große zwifhen den Negierungsformen. 

Die Monarchie befteht, mo ein Giniger, aber in den Echranfen von Ge: 
feßen, berrfcht, über die eine Mittelmacht gleichfam die Dbforge bat. Das Anfehen 
letzterer kann von dem Glanz einer langen Reihe hochverehrter Moreltern, oder 
von ihrer Beſtimmung zur Landesvertheidigung, oder von ihrer @igenfchaft ale 
Landeigenthuͤmer fließen: dann heißt fie Adel, Stände, Parlament. Oder die vor: 
züglihe Kenntniß göttliher und menſchlicher Dinge gibt fie wie im alten Gallien 
den Druiden, und eine Zeitlang bei den Zuben dem Stamm Levi. Der Defpo: 
tismus, der von feinem Gefeß weiß ald von der Milltür eines Einigen, ift eine 
Ausartung der Monarchie. 

Die Nriftofratie ift die Regierung der alten Gefchlechter und derer, die durch 
fie dem Senat beigezogen worden. Entweder befteht ledterer, wie zu Menedig, 
aus dem ganzen Corps, dem das Gehurtsrecht Antheil an der Negierung gibt; 
oder er ift, wie zu Bern, ein aus demfelben gewählter Ausſchuß. Ein Zweig die: 
fer Verwaltungsform ift die Timofratie, namlih wo bie Gefeße ein gemiffes 
Vermoͤgen beſtimmen, deffen Beſitzer allein zu Stellen fähig ſeyn follen. Es artet 
aber diefe, wie die Ariftofratie überhaupt, in Oligarchie, das iſt, in eine durch 
Geſetze oder Herkommen oder Zufälle auf eine ganz Tleine Anzahl eingefchränfte 
Verwaltungsmanier aus. 

Die Demokratie ift nah dem alten Sinn des Wortes die Theilhabung 
fämmtliher Bürger an der Hebung der böhften Gewalt. Wo alle Landeseinwoh: 
ner, wenn fie auch nicht Bürger find, chen diefe hohen Rechte mit üben, herrſcht 
Ochlokratie. Diefer Name wird aud demjenigen Suftande der Demofratifchen 
Form gegeben, morin durch die Folge fchlechter Gefege oder gewaltfamer Erſchuͤt⸗ 
terungen die Gewalt vom Wolfe eigentlih an den Pöbel übergeht. 

Die befte Megierungsform ift Die, welde, mit Vermeidung ber bemerkten Er: 
ceſſe, die Schnellfeaft der Monarchie, bie reife Klugheit eined Senates und den 
tegeifternden Nachdruck der Demokratie vereinbaret. Aber felten geftatten bie Um: 
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ſtaͤnde, felten gibt ber Scharffinn ber Gefeßgeber einem Lande diefed Süd; und 
nicht leicht geftatten Gewalt und Lift ihm, wo ed allenfalld aufkoͤmmt, eine lange 
reine Dauer. Sparta, om, einige neuere Republiken, England aber zumal, ha: 
ben dieſes Ideal politifcher Wollfommenheit mehr oder weniger zu erreichen gefucht; 
größer war aber immer bie Zahl der einfachern Formen und länger ihre Dauer, 

Es iſt indeß auch aͤußerſt felten, eine ganz ungemifchte Megierungsform zu 
finden. Neligion und berrfhende Meinungen geben dem Defpotidmus heilfame 
Schranken; in Monarchien ift nicht leicht ein Megent ohne diefed oder jenes Mit: 
tel, die Stände dahin zu führen, wo er fie haben will; die Ariftofratie ift über: 
haupt filr das Volk ſchonend, auch laͤßt fie ihm, wie Luzern, eine Art Mitwirkung 
zu ben wichtigften Schlüffen, oder, wie Freiburg, zur Wahl gewiffer hohen Stellen; 
auch die Demokratie wird meifteng durch das Webergewicht eines täglichen Rathes, 
der die Geſchaͤfte vorbereitet, gemaͤßiget. 

Bei weitem bie allgemeinſte Verfaſſung tft die oligarchiſche. Wie kann der Koͤ⸗ 
nig herrſchen, ohne in Vielem (wenn er auch noch ſo ſelbſtregierend ſeyn will) den 
Berichten und Vorſchlaͤgen des Miniſteriums zu trauen? Wenige Parteihaͤupter 
fuͤhren den Senat und die Gemeinde. Der Geiſtreichſte, der Beredſamſte, der 
Schoͤnſte, der Reichſte wird überall die Oberhand haben. 

Der wahre Unterfchiedb der Regierungsformen dürfte in der Verfchiedenheit der 
Wege beftehen, die man einfchlagen muß, um in jeder müchtig zu werden; eine 
zweite wichtige Betrachtung bezieht fi auf die größere oder geringere Willkuͤr, 
welche die Negenten ſich erlauben dürfen. 

Jenes Erftere iſt nicht leicht irgendwo durchgängig, wie es ſeyn follte: unter 
einem weiſen Sürften erwirbt die Macht, wer fie verdient; unter anderen, wer Die 
größte Gewandtheit in den Hofkuͤnſten beſitzt. Meift entfcheibet in Ariftofratien 
der Zamiliencredit. Oft fiegt beim Volke Beredfamfeit und Beftechung über aͤchtes 
Berdienft. 

Auch die natürliche Begierde der Echhfterhaltung Hindert nicht am Mißbrauche 
der Macht; fr Alles haben bie erfinderifhen Leidenfchaften geforgt: Könige haben 
ſich mir ftehenden Truppen umringt, gegen beren hohe Taktik (wenn feine Ver: 
bindung ber Umftände ganze Nationen entflammt) nichts auszurichten ift. Die 
Volfsführer wien ihre eigenen Wünfhe dem Volle in den Mund zu legen, und 
find hierauf nicht mehr verantwortlich; ohmehin würde der fittenlofe Kaufen, der 
Geld nimmt, und um die Erlaubniß der Zügellofigkfeit Alles thut, fie hinreichend 
fhügen. Der Ariftofrate ift auf die erften, Faum bemerfbaren Bewegungen du: 
ßerſt wachſam, läßt fonft Alles zu' und hiudert gern fogar dag Aufblühen der ihm 
furhtbaren Menge, 

Nach diefem Allem fcheint fat verwunderlich, wie die Formen der menſchlichen 
Geſellſchaft unter fo vielfältiger Verderbniß doch noch beftehen. Allein die meiften 
Menfhen haben weder für das Gute, noch für dad Böfe eine feſte Entſchloſſen⸗ 
heit. Wenige find, die nur Eines, und diefes Cine aus allen Kräften wollen; 
und noch dazu müfen auch diefe, um die Macht an fi zu reißen, durch Um⸗ 
ftände beginftiget werden: gemiffe Unternehmungen find nur in beftimmten Zei⸗ 
ten möglich ; das macht eben den Charakter der Zahrhunderte, deffen Leitung von 
einer hoͤhern Hand abhängt. 

Gluͤcklicher Weife baden auch unvolllommene Negierungen immer doch eine ges 
wiſſe Richtung zur Ordnung; ihre Stifter haben fie mit einer Menge Formen 
umgeben, die immer ein Damm gegen viel Unglüc find, und Dem Gang der Ges 
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fchäfte eine gewiffe Megelmäßigkeit geben, wofür die Menge eine Art Ehrfurcht ber 
koͤmmt. Je mehr Formen, defto weniger Erſchuͤtterungen. So groß ift ihre Macht, 
daß die Ueberwinder von Rom und Sina die Gefeße der eroberten Länder haben 
annehmen müffen. Darin befteht auch der Vorzug ber morgenländifhen und an⸗ 
deren alten Gejeßgeber; fie fahen fo viel auf den Menfhen ald auf den Bürger; 
unfere Gefege meist nur auf die öffentlihen Handlungen. Diefe Sitteneinfalt, 
Maͤßigkeit, Arbeitfamteit, Standbaftigkeit, dieſe Heldentugenden, welche unfer einer 
ſich felbft gebieten fol, waren bei den Alten Vorſchrift. 

In der Chat, nur durch die Sitten erhält fi die Geſellſchaft; die Gefeße 
Eönnten fie bilden, man muß ihnen aber durch ſich felbft fehr nachhelfen. Alsdann 
wird Alles gut gehen, wenn man weniger über die Vertheilung ber Gewalt differ: 
tirt, und jeder defto mehr Gewalt über fich felber zu befommen fucht. Jeder trachte 
nah einer richtigen Schäßung der Dinge. Dadurch werben feine Begierden fehr 
gemäßiget werden. Die Aenderung der Verwaltungsformen überlaffe man dem 
Lauf der Zeit, welcher jedem Volk die Verfaffung zutheilt, für die es eben in dem 
Zeitraum empfänglich ift, und eine andere, wenn es dazu reif geworden. 

Den Urfprung, die Bildung und Veränderungen vieler Negierungeformen und 
dad Schickſal der Nationen gebente ich in den folgenden Vorlefungen darzuftellen. 
Nichts trägt mehr bei zu der hoͤchſt nöthigen richtigen Schäßung bes gegenwärtigen Zu⸗ 
flandes der europäifchen Staaten als ein richtiger Begriff über ihre Bildung, ihren 
urſpruͤnglichen Geift. Mir werben endlich auf eine Menge Tractaten kommen, welde 
in den legten anderthalb Jahrhunderten durch die feinften Staatsmänner gefchloffen, 
und durch die größten Feldherren wieber vernichtet worden find; aber auch die für 
Zürften und Völker hieraus entftandenen Folgen und die gefahrvolle Lage, wohin 
dieſes alle Etaaten gebracht, werben wir ſehen. Nachahmungswuͤrdige und ab: 
ſchreckende Beifpiele, große Schwähen und Nöthen, Lagen der Maͤßigung und aud 
folche, die ein herzhaftes Durchgreifen erfordern, werden wir genug antreffen, und 
über die fchöne Außenfeite und wohlklingenden Worte ung für die Zukunft weniger 
Illuſion machen laſſen. 


Erfies Buch. 


Yon dem Arſprung des menſchlichen Gefchlechtes bis auf den 
| trojanifchen Krieg. | 





Capitel 1. 
Erfier Duſtand. 


- Weber den erften Zuftand der entftehenden Menfchheit Herrchen zwei ſehr verſchiedene 
Darftellungsmanieren. Cinige Sagen fangen von einem goldenen Zeitalter des 
Rechtes und ber Glüdfeligkeit, andere mit urfpränglicher Wildheit und Unordnung 
an. So daß nach jenen der Menſch in der Zolge fih eher verfchlimmert, nad 
diefen burch viele Erfindungen vervolllommmet hätte. Nach jenen lebte der Menfch 
in unfterbliher Jugend, bis Vorwitz ihn bewog, dem Trug der Begierden wider 
die Stimme feines Gefühle zu folgen, fein Glüd der Echlangenlift einfchleichender 
Wolluſt aufzuopfern,, und dad Teuer, womit Ihn der gütige Vater der Götter und 
Menſchen befeelen und über alles Nöthige aufklären wollte, fich felbft zuzueignen. Hin⸗ 
gegen befchreiben andere, wie der Menfh aus dem Schlamm nach langer Arbeit 
ber Natur endlich fo, wie er ift, gebildet worden, aber erit nach mehreren Ge: 
fhlechtöfolgen zu der Kraft: und Schönheit gelangt, wodurch er allen anderen 
Thieren überlegen ift. Beide haben Recht. Gut war der erfte der Menfchen, ſchwach 
und verborben der, welcher unter den Zwang der gefellfihaftlihen Anftaiten trat. 

Es iſt in der Chat auffallend, daß von Gott, von der Welt und von der Un: 
fterblichfeit, ja von den Bewegungen der Geftirne, die älteften, in anderen Dingen 
ganz uncultivirten Völker ganz wahre Vorftellungen und Kenntniffe hatten, indeß 
die Künfte, welche zu den Bequemlichfeiten des Lebens gehören, viel jünger find. 
Sn den höchften Sachen dachten bie Alteften Menſchen richtig, in Lebensgefchäften 
waren fie Kinder. Won jenen Urbegriffen erhält ſich nachmals bei den meiften Voͤl⸗ 
fern dunkles, entftelltes, mißverftandened Andenken; felbft aftronomifche Berech⸗ 
nungen werben mecanifch, ohne Kenntniß der Grundfähe, fortgeführt. 

Scheint ed nicht, ald hätte der ung Inwohnende Hauch der Gottheit, unfer 
Geift, gewiffe unentbehrliche Fertigkeiten und Begriffe, zu denen er duch fi ſelbſt 
fih nicht wohl hatte emporfchwingen können, durch unmittelbaren Unterricht eines 
höheren Weſens befommen, und eine Zeitlang erhalten? Was hingegen den Ge 
brauch materieller Anlagen betraf, blieb Ihm zu Uebung feiner Geiſteskraͤfte über: 
lagen.) Durch den Lauf derzeiten, durch die langwierige Mühe der Urbarmachung 
eines oͤden Erdbodens verdunkelten fih nachmals bei den Meilten jene reinen Begriffe 
der Stammvaͤter; dafuͤr nöthigte fie das Beduͤrfniß zu mannichfaltigen Künften, 


4) Vt varias usus meditando extunderet artes, — Virg, 
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Capitel 2. 
Erſtes Paterland. 


Um die Wiege des menſchlichen Geſchlechtes zu entdecken, ſcheint kein Mittel 
beſſer zu ſeyn, als zu ſuchen, wo das Brod, jene allgemeine Speiſe derer, die es 
beſihen, wo die von jeher an ben Menſchen gewoͤhnten Hausthiere, Ihr Vaterland 
haben. Es laͤßt fich denken, daß man bei der erften Auswanderung die gewöhnlice 
Nahrung und diefe Gefährten des häuslichen Lebens mitnahm. Theophraſtus be 
merkte, daß in den Berglandern hinter dem kaſpiſchen Meere die Gerfte wild wädet. 
Ein Schüler des Linneus 1) fand in Bafhkırlen das Korn wild wachen. Gewiß 
wähst ed in den Gebirgen Kafhmiriens, in Tibet, im Norden von Sina viele 
jahre lang ohne Saat noh Bau. In eben diefen Gebirgen laufen unfere Haus: 
thiere wild, Große Ströme ergießen fi von ihrem Scheitel: der Safranfluß 2) 
leitet nach Sina, ber Ganges, der Hindu nah Indien. 


Capitel 3. 
Wie alt das menſchliche Geſchlecht fey. 


Wie oft die Sonne aufgegangen, feit Gott auf einer von Kaſchmiriens gluͤck⸗ 
fihen Auen oder auf einer gefunden Hoͤhe Tibets dem eriten Menfchen von Erde 
den Funken des göttlichen Geiftes einblies, wer vermag das zu zählen! Nun fteigt 
die Zeitrechnung aller Nationen ungefähr gleich meit hinauf. Die großen Zahlen Der 
Sinefer, Indier und Megnptier find aftronomifch, nicht hiſtoriſch; fo ungefähr wie 
Buffons Naturperioden, deren cr eine von 80,000 Jahren anzunehmen für gut 
findet, big die Erde werden mochte, wie wir fie ſehen. 

Hiſtoriſch fängt das Altefte finefifhe Geſchichtbuch, Tſchu⸗king, früher nicht als 
um bie Seiten unferes trojanifchen Krieges an. Die Griechen, Homer uͤnd Heſiodus 
find älter als fein Verfaſſer. Auch die Indier datiren ihre biftorifhe Zeit nicht 
über 5000 Jahre hinauf; nach ber bitlifden Berehnungsmanier, fo wie fie mir 
am wahrfheinlichften daͤucht, lichen fi) 5000 Jahre beifügen. Man kann, meines 
Gradtens, von dem ung biblifhy befannten Urfprung der Menfchen bis auf diefen 
Tag (bie 1784) 7505 Jahre annehmen. 5) 


Capitel A. 


Anfang der Hiftsrie. Perſten. 


Man weiß aus den Älteften Seiten bloß Fragmente, und fie beftehen theils 
aus mißverftandenen Liedern, theils ungewiffen Regentenreihen. Wir fchränfen ung 





4) Heinzelmann. 

2) Boangho. 

8) 9262 Jabre bis zur Ueberſchwemmung (die LXX. und Jul. Alrie.); 1074 bis auf bie 
Geburt von Therachs Alteften Sohn (LXX); 60 did auf Abraham (Uldher); 75 bid er 
nach Kanaan ging; 215 bid Jacob nach Aeghpten 309; 450 bis auf Mofed (Micaeltb) ; 
598 bis auf den Tempelbau (Joſephus); von dem an die gewöhnliche Chronologie, 

Unm. d. Berf. 
Diefed den Verfaſſer eigene chronologifche Syſtem wird Im einem der folgenden 
Wände eine befontere Abhandlung erläutern, Anm. d. Berautg. 


Cap. 25, Mer. Anfang der Hiſterie. Perſten. Aſſyrien. 11 


auf die Wölfer ein, melde auf Europa vornehmlih gewirkt haben, Diefe mochten 
wohl zuerft Perfien betreten, ein Land von uralter hoher Eultur, wo Spuren von 
Zerdutſcht's reinem Gottesdienfte, den er vom Berg Albordi unter die Bölfer brachte, 
noch kennbar find. Die auf der Tüdlichen Seite der großen Berglette wohnenden 
Voͤlker haben immer weit mehr erfunden, und ihre Sitten beifer als die nordiſchen 
erhalten: zu jenem hatten fie in ihren fchöneren Provinzen und bei ihrer Maͤßigkeit 
mehr Muße; letzteres geſchah, weil fie nicht ausiwanderten und feinen unruhigen 
Geift hatten. 

Die Truͤmmer der altperfifhen Hauptſtadt Eſtakhar, *) wie die des Aypptifchen 
Lukſor, 2) wie die auf dee dieffeitigen KHalbinfel Indiens, tragen den Eindrud maje⸗ 
fratifher Großheit und eines edeln Triebs der Verewigung gewiffer Wahrheiten oder 
Greigniffe. Nicht vom Klima kann diefes kommen; fonft müßten diefe hoben Gefühle 
die gleichen Wirkungen jetzt noch aͤußern, wo ftatt antifer Einfalt und Größe in 
jenen Ländern fih mehr Vorliebe zum Sonderbaren, zum Gefünftelten zeigt. Fuͤhlte 
fih der feinem Urfprung nähere Menfch größer? Date er weniger auf den Einnen- 
genuß und mehr an die Ewigkeit? In der That ift von den Paldften des Dſhemſhid 
und Oſymanduas hinab zu bem in Verfailles ungefähr fo weit wie von Mofes und 
Homer zu den fehönen Geiftern ber Zeit Ludwigs XLV, 


Capitel 5. 
Affyrien. 


Dann folgen die Gefilde des Ueberfluſſes, welche der Tigris und Euphrat be: 
ſonders gegen das Ende ihres Laufe durchſtroͤmen, und von melden folgende Be: 
ſchreibung des Hippofrates >) befonderd gilt: „Alle afiatifhen Producte find ſchoͤner 
„und größer als bei und; Luft und Sitten find weicher; die Voͤlker wohlthätig und 
„gaſtfrei. Miele gewaltige Ströme, in Ufern von herrliden Bäumen befcattet, 
„wälzen ihre Fluthen durch weite Gefilde; nirgend (außer in Aegypten vielleicht) 
‚Alt größere Fruchtbarkeit der Menfchen und Thiere; nirgend gibt es größere, fhönere 
„Leute; die Wolluft lieben fie, und find nichtsbeftomweniger tapfer. Sie haben 
„gewiſſe nationelle Geſichtszuͤge, wodurch fie einander ähnlicher ſcheinen, als die 
„europaͤiſchen Wölter, deren Gegenden und Jahreszeiten öfteren und ftärferen Ber: 
„aͤnderungen ausgefeßt find.’ 

Es ſcheint, daß man ſich nicht lang nach jener großen Ueberſchwemmung, mo: 
von faft alle Nationen zu fagen wiffen, ) in dieſen Ländern niedergelaffen, und daß 
in wenigen Jahrhunderten gewiffe Etämme ein vorziiglihes Anſehen erworben. 
Auch daß in uralten Zeiten 5) Völferfchaften des Gebirges °) die fchönen Ebenen 
eingenommen, woſelbſt fie gefittet worden, und unter wenig befannten Königen viele 
hundert Jahre lang ihres Gluͤcks genoffen. Wie weit fie geherrſcht, unter wie vielen 
Megentenfamilien, Beides iſt unbekannt ; aber die Zufammenftimmung ber Verfaffung 


4) Perſepolls. 

2) heben. 

5) De situ, adre et locis, 

8) Auch im Tſhuͤring iſt genugfame Epur. Ueber die ſyriſchen und babyloniſchen Gagen 
ſiehe die bei Grotius (verit. rel. chr.) gefammelten Stellen, 

6) MWieletht 1100 Jahre nach ter Suͤndfluth. 

6) Ehaſdjm, Ehaldaͤer. 
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und Sitten, die Ruhe ded Charakters ber letzteren, die immerwährende Ubwechfelung 
der Statthalter in den Provinzen mochte leicht ihrer Herrfchaft eine lange Dauer 
geben. Das bat ohnedem die Monarchie, daß ihr einfacher Gang und ihre Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Zamilienverhältnig zwifhen dem Hausvater, den Kindern und 
Knechten, fie dauerhaft macht, indeß der häufige diegentenweqhel fie auch denen 
erträglich macht, welche die Veraͤnderung lichen. 


Capitel 6. 
Die ſyriſche Küſte und Phönicien. 


Sprien zwiſchen dem Libanon, dem Taurusgebirge, dem Euphrat und Meer, 
beſonders aber ſeine Kuͤſte, in ſo weit ſie von den Phoͤniciern bewohnt war, hat 
auf alle Voͤlker maͤchtig gewirkt. Ueber viele Erfindungen iſt man ungewiß, ob ſie 
dieſem Volk oder den Aegyptiern zugehoͤren; gewiß brachten uns die Phoͤnicier alle 
Kenntniſſe des innern Aſiens. 

Die Urquelle derſelben wird wohl immer unbekannt bleiben. Thoth, Chapth, 
auf den man ſich beruft, iſt nicht eines Mannes Name, ſondern bedeutet ein Denk⸗ 
mal, Dieſer Mißverſtand veranlaßte die Zabel der Saͤulen Seth, eines ber erſten 
Menſchen, welche in dieſem Sinn nicht ohne hiſtoriſchen Grund ſeyn mag. Aber 
alle Inſchriften ſolcher Saͤulen waren durch die Natur der aͤlteſten Buchſtabenzeichen 
oder des Vortrages allegoriſch. 

Daher die vielen Spmbole der griechiſchen Mythologie, einer in ihren erſten 
Grundfägen und in den unfterblihen Merken ber Dichter gleich erhabenen Götter: 
Ichre, die aber duch den Verfall der Kenntniß ausländifher Eprachen und and 
Mergeftenheit ihred geheimen Sinne nah und nach nunverftändlid wurde, Plato, 
Zeno, welde 600 Jahre nah Homer zuerit ihre Deutung unternahmen, und ihre 
ganze, hierin mehr geiftreihe ald gelchrte Schule, mögen wohl nicht viel errathen 
haben. Ohnehin war die Mythologie mit der Landeshiftorie vermengt worden. Auch 
wurden die Götter verfchiedener Völker, wenn fie fih nur etwas glichen, verwechfelt. 
Der morgenländifche Herfuled mag die Sonne geweſen ſeyn; in Griechenland wurbe 
er als ein auf Abenteuer wandernder Held, in Gallien unter dem Bilde eines auslän: 
difhen Kaufmanns darzeftellt. Epätere Schriftſteller trieben das Werk diefee Deu: 
tungen auf eine vollends gefhmadlofe Art: ihnen tft Phaethon ein Eternkundiger, 
der vor Vollendung feines Buches geftorben; 1) eben dieſes Gefchäft hätte Belle: 
rophon getrieben, aber fi darin verftiegen : das Urtheil ded Paris wäre die Decla⸗ 
mation eines fogenannten Rhetors ber die drei Göttinnen gewefen. Der Ausdruck 
eines trojanifchen Trauerlieded auf den frühverftorbenen Königsfohn Ganpmedes: 
„bie Götter haben ihn fo lieblih gefunden, daß fie die Erde um ihn beneidet,” 
und was von Tireſias und von Ceneus gefagt worden, baß fie bald Mann, bald 
Weib gewefen, wurde nach der Begierde der einreißenden Männerwolluft gedeutet, 

Das Beite, was wir von den Griechen haben, um den Einn der Götterlchre, 
den man ihr in den Myſterien gab, einigermaßen zu faffen, ift in den Orphifchen 
Gedichten, weiche theild die Arbeit des Onomakritus, theils die des Pythagoraͤers 
Kerkops ſeyn mögen; fie find fehr erhaben. Orpheus, anf deifen Namen diefe Lieder 
wohl darum gefchrieben find, weil fie feine Ideen enthalten, war In Aegypten und 





4) Anon. eQL GIL0TOY. 


Cap. 6—8, Phõonicien. Kolchis. Araber, Juden, yhön. Colsnien. 18 


unter der phoͤniciſchen Colonie in Böotien geweſen; auch fcheint einige dunkle 
Kenntniß von Mofes bemerflih. Zwar mögen Alerandrinifhe Gelehrte im dritten 
Jahrhundert Verſchiedenes geändert und beigefügt haben: doch iſt unläugbar, daß 
die Myfterien zur Bildung und Milderung ber Sitten fehr viel beigetragen !) und 
befonders durch beruhigende Hoffnungen der Zukunft ſowohl das Leben als den Tod 
erheiterten.D Sie bürften leicht, im Weſen zwar nicht, aber in der Darſtellungs⸗ 
manier, vor weit neueren Ideen den Worzug behaupten, welche das Stertebett mit 
unnöthigen Schredniflen umringt habın. 

Diefed Leben wurde in den Myſterien ald Vorbereitungszuſtand einer dauernden 
und fortfchreitenden Gluͤckſeligkeit oder (wenn es ſeyn mußte) einer noch Tängern 
Reinigung betrachtet.) Es ift wahr, daß diefe Lehren dem gemeinen Haufen vers 
borgen blieben; %) derfelbe war noch nicht reif, fie ohne Mißbrauch zu fallen; 
vielleicht auch deßwegen bat bei den Hebräeen Mofes faum In dunkler Ferne etwas 
von denfelben gezeigt. 


Sapitel 7. 
Kolchis und Shythien. 


Im Norden der Gefilde Aſiens wohnten in den Thaͤlern des Kaufafus unzu⸗ 
sänglihe Völkerfhaften, in Freiheit und wilden Sitten. Nur die Einwohner von 
Kolchis gelangten durch den Handel, wozu die Nachbarfchaft zivcier (vormals wohl 
im Norden zufammenhängenden) Meere fie einlud, zu Reichthuͤmern, welche fie 
berühmt machten. An der öftlihen Kuͤſte des ſchwarzen Meeres lag ihr fehr Meines 
Land; meift war es moraftig, bie Luft feucht; fie Hatten öftere, große Regen; cine 
Menge Gandle durchfchnitt ihre Ebenen; an ihrem Ufer waren, meift auf Pfaͤhlen, 
ihre Wohnungen gezimmert. Sie, die Landbleute, waren fett und von wenigſtens 
mittlerer Größe; ihre Sprache etwas fchmwerfällig und ohne Aymuth. Sie waren 
die Holländer diefer uralten Zeit. Selbft ihr Hauptfirom, der Phaſis, verlor fi 
gleich dem Rhein zum Theil im Sand.) 

Das nordifhe Skythien (alles Land über Sarmatien und über Teutfchlande 
Wälder hinaus bie nah dem Eismeer) war eine von vielen Hirtenvölfern und 
Jaͤgern durchwanderte Wuͤſte. Herodotus hat mit bewundernswuͤrdiger Genanigfeit 
(denn er fammelte an ben Graͤnzen die Nachrichten der Kaufleute) ihre Stämme 
und Sitten befhrieben. In dieſer allgemeinen Darftelung wird fpater, wenn fie 
univerfal=biftorifch wichtig erfcheinen, mehr von ihnen vorfommen, 


Capitel 8. 
Araber, Inden, phöniciſche Eolonien. 


Auch von dem großen Volk der Araber, auf der Graͤnze des vordern und 
innern Aſiens, und im Vaterlande des Weihrauchs und der Gewuͤrze, die ſo viele 


4) Nihil melius illis mysteriis, quibus ab agresti immanique vita exculti ad humanitatem 
et mitigati sumus; Cicero leg., 2. 

2) Revera principia vitae cogsovimus, neque solum cum laelilia . vivendi ralionem &ccepimus, 
sed etiam cum spe meliore moriendi, 

5) Plato, Cratyl, u. de rep. II. 

A) Eben diefer, im Protagoras, 

6) Hippocrates, de situ, aëro et locis. 
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hundert Jahre von fremden Nationen Gold, nie aber durchgaͤngig ein Joch, bekamen, 
wird am ſchicklichſten bei der Epoche zu handeln ſeyn, wo ſie auf einmal hervor⸗ 
brachen und Herren des ſchoͤnſten Theils der Erbe wurden.) 

Chen fo die Juden. Lang wie verfchloflen in ein Land von geringem Umfang, 
lang von den mädhtigften und cultivirteften Voͤlkern verachtet, haben fie auf einmal, 
nachdem Jeruſalem gefallen, durch das bei ihnen entſtandene Chriftentyum auf dag 
menfhlihe Geflecht "einen allyemeinern, daucrhaftern Einfluß bekommen als die 
alten Roͤmer mit dreihundert und zwanzig Triumphen. Daber bei diefem Anlaß 
der natuͤrliche Platz auch fir die Erzählung ihrer Gefchichte ſeyn wird, 

Uns bleiben für die erften Zeiten die Phönicier, die Erfinder des Glafes, des 
Purpurs, der Münze, der nahmals in Europa gewöhnlich gewordenen Buchftaben, 
bei weitem bie wichtigfte Nation. Mon einer Elcinen, ſchmalen Säfte am fpriichen 
Meer singen fie aus, befuchten alle Ufer dee mittelländifchen Sec, bevölkerten, 
eultivirten die Infel Thaſos und viele andere im griechifchen Meer, Böotien, 
Nordafrila, die Küften Spaniens. Indeſſen fie auf der einen Seite bei Elath fi 
auf dem rothen Meer einfchifften, um Afrika zu umfegeln, fuhren fie auf der 
andern durch die fpanifhe Mieerenge, fuchten Zinn in ben Minen der Britten, und 
Bernftein, wo in das preußifhe Meer bie Radaune fich ergießt; und gleichwie fie 
an dem perfiihen Meerbufen ein anderes Tprus gegründet, fo mag auch in Preußen 
Kulm ihre Stiftung fepn.?) Selbft von ben Infeln und einem felten Lande jenfeite 
bes Weltmeers brachten fie die Idee unter die Alten. Die größten Dinge find 
durch Eleine Voͤller gefchehen ; fie bedurften der Anftrengung. 

Schr zu bedauern if unfere geringe Kenntniß ihrer einheimiſchen Gefchichte 
und Unternehmungen. Die lehteren pflegten fie in undurchdringliches Geheimniß zu 
huͤllen. Gewiſſe Entdeckungen wurden mit Fleiß vergeffen, weil die DObrigfeiten zu 
zahlreiche Auswanderung und enblihe Trennung von Phönicien fürcteten. Auch 
fiel das Mutterland, ihr Tyrus, zu ſchnell, und die Schriftiteller gingen mit feiner 
Pracht und Freiheit verloren. Vom alten Sanchoniathon find wenige, und, wie cd 
ſcheint, ſchlecht überfeste Bruchftiide, wie von Hanno's fräterer Meife nur ein 
magerer Auszug vorhanden. 

Die Graͤnze Aſiens gegen Afrifa verliert fih in ber Sandwuͤſte zwifhen Gaza 
und Peluffum. Miele Neifende haben bier den Tod gefunden, mo trügerifher Sand 
über den firbonitifchen Sce eine fcheinbare Bruͤcke gebildet. 


Capitel 9 


Aegypten. 


Das Land, worein man hierauf tritt, das paradieſiſche Delta Aegpptens, iſt 
nicht ſo alt als die Welt: der Nilſtrom hat es nach und nach angeſetzt. Von ſeiner 
Spitze führt ein langes Thal uͤber Memphis am Strom hinauf, bis mo Lukſor 
eritaunliche Ruinen darftellt. Ein anderes Thal zieht ſich von da zu den betäubenden 
Katarakten des Stroms. Meftwärts liegen weite Sandmwiiten, oftwärtd Berge, 
deren Zuß ber ſchwer zu befchiffende Merrbuſen Arabiens beneßt, Das iſt 
Aegpypten. 





3) Im ſiebenten Jahrhundert. 
E) Uphagen, parerga, 
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Als eines der allerfruchtbarften Länder bes Erdbodens, der Sitz eines uralten 
Volks, ift es auch durch die lange Unveränderlichkeit feiner Verfaffung, Sitten und 
Künfte merkwürdig. Seine Verfaffung war fehr zufammenhangend, und mit Land 
und Volk in dem genaueſten Verhaͤltniß. Daher, fo lang fie fih erhielt, chen fo 
unftät in der Zolge jede ausländifhe Herrſchaft und Cinrihtung war. Gegen 
vorübergehende Groberungen durch die Aethiopier hielt fie aus, weil diefe in ihren 
Sitten bem dgpptifhen Volk nicht fremd waren. 

Wirklich hatte auch in Aethiopien die Theokratie (die Priefterherrfchaft) wichtigen 
Einfluß. Aber man weiß von dem entferntern Afrika fo wenig, baß felbft neuere 
Meifende den alten, merkwuͤrdigen Agatharchides oft bloß abgefchrieben. Tief in 
dad Land ift Niemand eingedrungen; den Anwohnern ſcheint es nicht unmöglich. 


Eapitel 10. 
Aleinaſien. 


Die große Halbinſel Vorderaſiens zwiſchen dem cypriſchen und ſchwarzen Meer 
hat ſowohl ſehr ſchoͤne Gegenden als ungemein feſte Lagen. Viele, zum Theil 
große Fluͤſſe bewaͤſſern paradiefifhe Auen. Weiland brannte bin und wieder ein 
feuerfpeiender Berg, und nachdem diefe erlofchen, erfchütterten Cröbeben dag Land; 
feit aber die Zluffe bei ihrer Mündung mehr Erdreih anfeßen, und biedurd die 
Waſſer von den Gegenden der altem Ausbruͤche entfernen, fcheinen auch Erdbeben 
feltener. 

In Kleinafien, am Fuße des Ida, lag Troja, von deren Edlen fo viele euros 
paifhe Königsgefchlechter abfiammen wollten, weil die Stämme, welche Pannonien, 
Deutfchland, Gallien, Italien und vielleicht Griechenland bevölkert haben, wirklich 
in älteren Zeiten von diefen Kiüften den Webergang in bad nahe Europe gethan 
haben mögen. 

Troja felber ift eine im Andenlen der Menichheit wichtige Stadt. Die Helden, 
welche für und wider fie geflritten, find nun bdreitaufend Jahre lang für alle ge: 
fittsten Voͤlker Gegenftände der Bewunderung und Ruͤhrung. Durch die Größe 
ihrer Seelen, durch ihren Heldenmuth, ihre Kraft und Kreundfchaften haben fie die 
Unfterblichfeit verdient, welde ihnen Homerus gegeben. Durch fie find Alien und 
Europa in die erften dauernden DVerhältniffe gefommen, und bie griechifchen Stämme 
zu einer Unternehmung vereiniget worden. Diefe Bemerkung leitet auf die Er: 
wähnung ber erften Lage Griechenlands. 


Gapitel 11. 
Griechenland. 


Uralte Sagen, ſelbſt naturhiſtoriſche Bemerkungen, leiten auf die vormalige 
Griftenz des Landes Lektonien, welches geweſen ſeyn ſoll, wo nun ein Theil 
des griechiſchen Meers. Eine Erſchuͤtterung der Erde ſoll ſeine Grundfeſten ge⸗ 
brochen, Waſſerwogen Alles bededt haben; vielleicht, als das über die ſtythiſchen 
Gefilde verbreitete Meer beim Bosporus Durchbruch erhielt, und mit den Fluthen 
des mittellaͤndiſchen zuſammenſtuͤrzte. Die zahlreichen Inſeln ſollen die Reſte Lek⸗ 
toniens ſeyn. Vielleicht hatte dieſes Land den Menſchengeſchlechtern aus Aßen den 
Uebergang nach unſerm Welttheil erleichtert. 
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Range Zeit war der griechiſche Boben feucht und kalt. Ein großer See bebedte 
Cheffalien, ehe der Pencus duch Kelfen fih einen Ausfluß erbrach. Der ältefte 
Name in ber griehifhen Hiftorie ift Inachus, der Argos geftiftet haben fol; fein 
Daſeyn fcheint wahrfcheinlich, Doch ift es bezweifelt worden. Ihm folgt in Böotien 
Ogpges, zur Zeit ald der See Kopais über die weiten Fluren feine (vtelleicht be: 
fruchtenden) Fluthen ergoß. Alles diefes in fo uralten Zeiten, daß bie Sagen ber 
Vorwelt mit gemeinem Namen ogpgifh !) genannt wurden. 

Ein fhon etwas bellerer Tag erfcheint mit dem Anfang ber attifhen Eultur. 
@in Weppptier, Kekrops, bebaute die Gegend, mo nachmals die Burg?) von Athen 
fig prächtig erhob. Er brachte Sitten und Rechte; bad Land wurde eine Freiftätte 
ber unfchuldig Verfolgten. Feſte, Buͤndniſſe, Geſetze verbreiteten von daher wohl⸗ 
thätigen Einfluß, | , | 

Buchſtaben brachte 130 Jahre nach ihm der Phonicier Kadmus 3) nach Böotien, 
wo er bei Theben eben auch eine Burg aufrichtete. Buchftaben und Muſik find 
von Böotien ausgegangen; der größte Dichter der Leyer,*) der vollfommenfte Selb: 
herr der Griechen 5) waren Boͤotier: gleichwohl wurde diefes Wolf der Dummheit 
befchuldiget. Wußte es diefe großen Männer vielleicht nicht zu fchäßen! Die Erfin« 
dungen wurden von Andern vervolllommnet und befiee benußt. 

Uebrigens iſt merkwürdig, daß der Vater der Willenichaften, Kadmus, der und 
lehrte Gedanken verewigen, zu der Zeit nah Griechenland Tam, als die Waffen 
Joſua, des Feldherrn der Juden, bie phoͤniciſchen Stämme an das Meer drängten, 
md nöthigten, in Colonien zu ziehen. Diefe den grichifhen Gefchichtichreibern 
kaum befannt gewordene Chat cines verachteten Volks war bie veranlaflende Urſache 
alles Soßen, Echarfiinnign und Schönen, was durch die Literatur bewirkt 
worden iſt. 

Auch den Wein braten die Phoͤnicker. Auch bag Orakel zu Delphen ſcheint 
{fr Werl. Diefer Tempel, über welchem die wahrfagenden Eichen von Dobona in 
Vergeſſenheit kamen, wurde Mittelpunft für die Wölkerfhaften der Griechen. 

„Sellenes’ nannten fie fih eigentlich, von Heilen, dem Sohn Deufaliong, 
eines theffalifchen Fuͤrſten, welchen eine Ueberſchwemmung zur Flucht auf den über 
Deiphen liegenden Parnaſſus nöthigte. Hellen vereinigte mehrere Stämme; er 
war der Vater von Dor, dee Großvater Jon's, der Bruder Amphiltyond. 

Diefer letztere, Lofriend Haupt,‘) errichtete in dem Gränzpaß zwiſchen Theffalien 
und Griechenland, in den Thermopvien, eine perlodifche Verſammlung bevollmächtigter 
Boten von eilf oder zwölffleinen Völferfhaften, deren jede zwei Stimmen hatte, Wie 
diefe abgelegt werben follten, diefes wurde auf den befonderen Gemeindstagen jeder 
Voͤlkerſchaft beftiimmt. Der Zweck war Milderung ber Sitten und Beförderung der 
Gottesfurcht, fo daß die Macht aller Verbiindeten wider den ſeyn follte, welcher eine 
im Bund begriffene Stadt umfehren, oder (felbft im Krieg) Tempel plündern und 
Quellen ableiten oder verderben würde. Die allgemeine Verfammlung fuchte alle 
inneren Streitigfeiten der Griechen, die einzelne die (In jedem Stamm vorfom: 





1) Nyuyıos uu9os. 

2) Axponolss. 

) 0 WIN; Auch waren Kadmonler ein palaͤſiiniſchet Volk. 
wr ’ 


4) Pindarus. 
5) Epaminondas. 
6) Stymnos der Ehler; In Hudson Geogr. vet. 
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menden anuszugleichen. Weiber und Kinder wurden mitgebracht, wenn fich bie 
Amphiktponen verfammelten; dad Zeit des Schußgottes wurde gehalten; man 
wetteiferte in Spielen. 

So lang die Voͤlkerſchaften Hein und alle Städte eine fo gut als die andere 
waren, mochte diefe Verfaſſung befteben,, aber nicht ald Phthiotien und der Berg 
Deta durch fo viele Stimmen mitwirkten wie die herrfchenden Staͤmme der Dorier 
und Jonier; nicht ald auf dem derifhen Landtag das Eothige Cptinium fo viel wie 
dad gewaltige Lacedamon vermochte. Auch blieb nur die Form der Amphiftyonen; 
in die großen Gefchäfte hatten fie kaum fo vielen Einfluß als der Neichdtag zu 
Regensburg. 

Vor dem trojaniſchen Krieg wurden gemeinſame Unternehmungen ohne Plan 
durch unruhige Kuͤhnheit einzelner Helden gewagt; national waren ſie nicht. So 
that Jaſon die in jener Kindheit des Seeweſens bewunderungswuͤrdige Argonauten⸗ 
fahrt auf die Reichthüͤmer von Kolchis; fo wurden alle Fuͤrſten des Peloponneſus 
Theilhaber einer Familienfehde zu Theben. Jene lockte die Begierde der Beute; 
dieſe bewog die Verwandtſchaft eines Fürften von Argos mit einem der thebaniſchen 
Prinzen. . 

Die Halbinfel Peloponnefus, deren Einwohner ven Auswärtigen weniger zu 
fürchten hatten, war zu ſolchen Thaten vorzüglih geſchickt. Auch hatten Pelops 
und nah ihm Perfeus ein fo überwiegendes Anſehen befommen und ihrer Stadt 
Argos mitgetheilt, daß die Halbinfel eine Art von Mittelpunft hatte, 

Athen mifchte fih weniger in unrubige Bewegungen. Dafuͤr wurde Attifa 
beffer bebaut, und des Areopagus hohes Gericht ein ehrwuͤrdiges Muſter. Daß 
der Feldbau von bier ausgegangen, erkannten lang viele Städte durch jährliche 
Darbringung der Erftlinge des Feldes.) Vornehmlich waren die Athenienfer auf 
die Einführung der erften Volksherrſchaft unter den Griechen ſtolz. Ihre Könige 
herrſchten wie Urbeber einer Pflanzung mit der Gewalt, welche das Verdienſt der 
urſpruͤnglichen Anfialt und die Zahl der mitgebrahten Goloniften gab: Theſeus 
aber vereinigte alle zwölf attifhen Sleden zur Stadt, alle ihre Mathe zu einem, 
ihre Bürger in eine Gemeinde, der er die Koͤnigswahl auftrug ; faft nichts behielt 
er fih vor, ald in Opfern und bei Berathungen der erfte, und Feldherr zu feyn. 2) 
Hierauf unterfchied fih Athen durch die Erhaltung eines Urftoffs von Gingebornen 
und von vaterländifchen Sitten. Andere Städte waren vielen Veränderungen durch 
fremde Einfälle ausgefest. - 


Capitel 12. 
Areta. 


In dieſen alten Zeiten uͤbte Minos, Haupt von Kreta, zur See die uͤber⸗ 
wiegende Macht; er vertrieb von den cocladiſchen Inſeln die barbariſchen Karier; 
er tilgte die Seeräuberei, die unter ben Griechen Gewerbe war; die Küften mußten 
ihn fürchten, auch wohl ihm Abgaben zahlen. Kreta wäre vortrefflich gelegen, über 
diefe Meere zu herrſchen, aber nach und nach Fam ‚eine Verfaffung auf, die es 
binderte. 





2) Isocratis Panegyr. “n 
2) Marmor Arundel, Thucyd. Oratio in Near, bei Demofigened Werken. 
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Minos hatte die Kretenfer gerecht und menfchlich machen wollen; zu Leßterm 
zu gelangen, ließ er der Liebe auch zwifhen Männern freien Eplelraum, in der 
Hoffnung, die Begierde, ſich liebenswürdig zu machen, werde die rohen Eitten 
mildern.*) 

Der einzelne Kretenfer hatte befondere Gewandtheit In Kriegsſachen, indeß bie 
Gelege, welhe angenemmen wurden, dem Staat nichts Grofes im Auslande zu 
unternehmen erlaubten.?) Anſtatt eines Königs, an ben vorhin in letzter Inſtanz 
Alles ging, wählten fie zehn Kosmen (Unordner) zu Häuptern in Frieden und 
Krieg; fie wurden aus alten Familien und auf beftimmte Seit genommen; wenn 
ihr Amt vollendet war, blieben fie im Rath; alle Richter mußten beiahrte Männer 
ſeyn; Juͤnglinge durften Veränderungen ber Geſetze nicht vorfchlagen; überhaupt 
war nicht erlaubt, ſolche Morfchläge anderswo ale im Rath, oder auch dort anders 
als in Geheim zu thun. Uebrigens war der ganze Ertrag bes meift fruchtbaren 
Landes in zwölf Theile gefondert; Alles war gemein; man aß gefellfchaftsweife zu: 
fammen; ein Theil war zu Opfern, ein CTheil zu gaftfreiee Bewirthung der Frem⸗ 
den beftimmt. Gebaut wurden bie Selder durch Sklaven. Der Gebrauch der Waffen 
war freien Männern vorbehalten. Alles, Früchte, Vieh, Geld, war unter Direction 
des Mathed. Auf eine zahlreiche Volksmenge wurde nicht gefehen, fonbern daß jeder 
genug babe; auch trachtete man weniger nach Weberfluß ald ruhigen Leben. agb, 
Leibesuͤbungen, Landreifen füllten dad Leben der Privatbuͤrger. Schlägereien, auch 
Dieberei, wenn fie mit feiner Liſt verübt wurde, betrachtete man ald Uebungs⸗ 
mittel des Geiftes und ber Fäufte. 

Diefe Verfaffung blieb; denn die Gemeinde durfte nur über die Vorträge des 
Rathes und der Kosmen, ohne Modificationen, auf Fa oder Nein flimmen. In 
der Chat gefchah auch wohl, daß fie die Kosmen abfehte und Feine neuen wählen 
wollte; es gab Streitigkeiten über die Dauer und Gränzen ihrer und des Rathes 
Gewalt; doch blieb es bei Parteiungen, die Geſetze erhielten fi im Ganzen, und 
die Infel behauptete fo lang als andere griechifche Länder ihre dur die See ge: 
fiherte Freiheit. 


Capitel 13. 
Trojaniſcher Krieg. 


Die trojaniihe Macht hatte fih in ben Vorbergen 3) des Ida gebildet; in drei⸗ 
hundert Fahren waren viele benachbarte afiatifche Voͤller, endlich felbft in Europa 
bie thrackihe Küfte und bis an Theſſaliens Gränze ein großes, weites Land frei- 
willig durch Verträge oder burch die Waffen dem trojanifchen König zugethan wor: 
den, fo daB man ihn ald den reihften und größten Ziürften biefes Theils von 
Aſien ®) betrachtete. Wider ihn vereinigten fih für Menelaus, König von Lacedä: 
mon, bem fein Sohn feine Gemahlin entführt hatte, die Fuͤrſten der griechifchen 
Voͤlker. Ein zehnjähriger Krieg zerftörte den trojanifchen Thron. Zugleich veran- 
laßte bei den Griechen die lange Abwefenheit ihrer Haͤupter viele, den Megenten- 
geſchlechtern ſehr nachtheilige Neuerungen; fie felbft entwöhnten fi der Ordnung 


1) Plate, Leg. VI; Straße, 

2) Arifoseles, Pol. IL; Plato, Leg. I. 
3) Unwpesa. 

A) Reguatorem Asiae; Pirg. 
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und Liebe eined friebfamen Lebend, Daher eine Menge Unruhen, wodurch Im Lauf 
der naͤchſten Jahrhunderte nicht nur dieſe Geichlechter die Macht einbäßten, ſondern 
das Könisthum felbft haufig abgefchafft, und Ariſtokratien oder Demokratien ein: 
geführt wurden. 

Die Ilias und Ddyffce mögen von Homer ungefähr anderthalb hundert Jahre nah 
der Zerftörung der Etadt Troja gelungen worden ſeyn. Sie find fo alt als Davids 
Palmen. Urſpruͤnglich fol die Ilias nicht ein einziges zufammenhängendes Gedicht 
gewefen, fondern fpäter in die Bollfommenheit ihrer heutigen Geftalt gefommen fepn. 
Hundert Jahre nad) Homer brachte Lykurgus, der Geſetzgeber Lacebämong, diefe Gedichte 
unter die Griechen; dritthalb hundert Jahre fpäter ſcheint ihnen Piſiſtratus, Fuͤrſt 
von Athen, die Form gegeben zu haben; fein Eohn, Hipparchus, führte ein, daß 
am Feſte der Stadtgöttin (an den Panathenden) Rhapſoden fie herfagen follten, 
@ine vollfommenere Ausgabe, von ber die unfrigen genommen find, verfertigte 
Ariftoteles für Alczander den Großen, der fie unter feinem Hauptkiſſen in einer 
goldenen apfel zu verwahren pflegte. Much Aratus der Sternkundige, Ariſtar⸗ 
Aus von Samos, Ariſtophanes, Vibliothetarius von Alexandria, bearbeiteten dieſe 
unſterblichen Lieder. 

Sie ſind unter allen Gedichten, auch meinem Gefuͤhl nach, das herrlichſte; der 
MRedner, Geſchichtſchreiber, Dichter und Menſch, lernen gleichviel daraus. Ein 
großer Sinn athmet uͤberall; bald ſieht man die verderblichen Folgen der Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit und Unordnung, bald die Macht der Maͤßigung und Vernunft; Gehor: 
fam und Freiheit, Heldenmuth und Kriegszucht werden empfohlen. Die Menfchen 
erfcheinen, wie fie find. Alles ift in Handlung, nichts muͤßig. Mir werben hin⸗ 
geriffen, wir werden, ohne es zu merken, belehrt. Dadurch wurde Homerus dag 
Mufter des Thucpdides, der Lieblingefchriftfteller der größten und edelften Menfchen 
und einer ber beften Lehrer der Lebensweisheit. 


Capitel 14. 
Italien. 


Die Bevoͤlkerung Italiens mag um das Ende dieſes Zeitraums ihren Anfang 
genommen haben. Die Urbewohner, aus Norden, bewohnten die apenniniſchen Berge 
und die zwiſchen dieſen bis an die Alpen ſich erſtreckenden, damals moraſtigen Ge 
filde. Die Kuͤſten wurden aus dem Peloponneſus bevoͤlkert. Oenotrus, aus einem 
in Arkadien angeſeſſenen Zweige der Fuͤrſten von Argos, wird als Führer der erſten 
Aborigenen des Landes Latium betrachtet; 1) das benachbarte italieniſche Urvolk 
nannte ſich Siculer. Weber dasſelbe machten jene Griechen, mit Hülfe ihrer Landes 
leute, der Pelasgen, folhe Eroberungen, daß auch bie adriatifhe Küfte bald meift 
von ihnen bevölfert war. Die Pelasgen, durch Deulalion aus Theffalien vertricken, 
hatten lang herumgeirrt, bis der Zufall fie in bie Mündung des Po führte; rom 
da zogen ihre tapferften Juͤnglinge ber dad Gebirge, und fanden jene Aborigenen. 
Die anderen, burftig nach Ruhe, gruͤndeten, unfern von dem Ort, wo Ravenna 
nun fft, die Stadt Spina, bie durch Handel und Seemacht eine Fuͤrſtin des adria- 
tifchen Meerd wurde, beren Foftbare Gaben im belphiihen Tempel viele Jahrhun⸗ 
derte nach ihrem (durch Varbaren erfolgten) Untergange geglängt Haben. 





4) Dionys. Halic. L. L 
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Die von den Peladgen und Aborigenen vertriebenen Siculer, da fie Italien 
verließen, vereinigten fih mit einem fpanifhen Stamm, den Sicanern, am Fuße 
bed Uetna in der ſchoͤnen Inſel, welche von ihnen Sicilien heißt. 

Zur felbigen Zeit mag in ganz Stalien fo viel Volk kaum geweſen ſeyn, ale 
jest in dem Königreich Napoli. Aber dag Hirtenleben, die Jaͤgerei, erfordern großen 
Raum; WUderbau war nicht fehr befannt, und man liebte das unruhige Leben in 
Mbenteuern. Daher Noth und Unruhen; wodurch gezwungen, bie Landesvorftcher 
Colonten zu fenden beichloffen. Hierzu wurde durch das Loos entweder ber zehnte 
Mann, oder fo viele Menfchen beftimmt, als im Laufe eines Jahres in bem Lande 
geboren wurden; oft wurden die zur Auswanderung beftimmten von der Obrigkeit 
ausgewählt; oft boten ſich Freiwillige dar. Man gab ihnen Waffen und für das 
nöthigfte. Gewerbe ben Werkzeug. Hierauf wurbe ein Opfer gebracht, und die aus⸗ 
jiehende Schaar dem Schuß irgend eined Gottes geweihet. Sie ging zu Schiff, 
ſuchte Land, und gründete auf einer entfernten Küfte eine neue Stadt, welche nur 
durch die Verehrung der gemeinfchaftlihen Götter und altes Freundſchaftsgefuͤhl 
mit dem Mutterlande verbunden war. Oft halfen fie einander gegen die fremden 
Eroberer, oder eines tprannifirenden Bürgers drüdende Gewalt. 

Es tft alfo zwifchen diefen alten und unſeren Eolonien mehr als Ein großer 
Unterſchied:) jene wurden von ben Völkern zu dem Zweck gegründet, auf daß 
jeder Bürger defto bequemer leben könne; die unfrigen waren meift mercantilifche, 
auf Bereicherung abgefebene Unternehmungen; daher jene pflanzten, was der Men 
bedarf, dieſe, was am vortheilhafteften zu verhandeln war. Wenn bei ung ber 
Staat an folhen Dingen Theil nahm, fo war die Vermehrung feiner Macht und 
Einkünfte eine Hauptabficht ; ganz anderd bei den Alten, deren fchäßbarfte Reich⸗ 
thuͤmer in liegenden Gründen, und nicht in baarem Gelb beftanden, und welde 
bei der Fruchtbarkeit ihrer Länder, bei der Einfalt ihres Lebens wenig beburften. 

Als große, volfreihe Städte alle Küften bededten und Raum für EColonien 
feltenee wurde, mußte der Arbeitefleiß vervolllommnet werden; 2) in die von Einem 
getriebene Arbeit vertheilten ſich Mehrere; fie arbeiteten beffer und fehneller; bie 
Erfindungen vervielfältigten ſich. Schon im Homer zeigt fich reiher Aufwand, 
obwohl noch nahe dem ungebildeten Gefchmad der Natur; von Orchomenos, Tprus, 
Sidon, dem ägpprifchen Theben fpricht er ald von Städten, deren Reichthum, Cultur 
und Handel die Bewunderung der Welt war, 

Im Webrigen verloren die herumirrenden Pelasgen bald alle Eelbitftändigfeit, 
auch in Italien; ed muß nie eine ylanmäfige Verfaffung bei ihnen zu Kräften 
gefommen ſeyn; fie vermengten fih mit andern Völkern. 

In Italien zeichneten fich die Hetrudten und die Arkadier am dauerhafteften aus. 
Gene bemächtigten fih der meiften pelasgiihen Städte; ihre befondere Kenntniß von 
göttlichen und natürlihen Dingen gab ihnen gleihed Anfehen in Italien, wie die 
Größe ihrer Seemacht und Ihrer Fühnen Unternehmungen im ganzen mittelländifchen 
Meer. Ihe wahrer Name fcheint „Rhaͤtier“ von Nefan, einem ihrer Vorſteher, 
gewefen zu ſeyn. Cyrrhener follen fie nach der grichifhen Benennung ihrer aus 
mehreren Gefchoffen beftchenden Wohnungen ; 9 Tusken, von dem griechifchen Aus⸗ 
druck fir Opfer *) genannt worden fepn, worin und in aller Mahrfagerei fie die 


4) Smith, wealtk of nations, B, 5. 

2) Labor ingenium miscris dedit; Manil. 
5) Tvoseız, 

%) Ovgımı, 
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geübteften Meiſter geweſen. Urfprünglich fcheinen fie ein ben norbifhen Möltern 
verwandter Stamm. Bon den Alpen bie an bie Tiber beberrfchten fie Stalien; 
auch nachdem die Gallier das weite Thal des Po und den Zuß der Alpen ihnen 
entriffen, erhielt ſich die Cidgenoffenfchaft ihrer XII Orte, und beftand Jahrhunderte 
lang ihre glänzende Seemadt. 

Der Sitz der arladifhen Colonien war auf dem Berg Palatium an der Tiber: 
Evander, durch Reichthum und Einfihten den Mächtigen feines Landes gefährlich, 
batte Arkadien verlaffen, um ſich bier anzubauen. Er brachte in die Wildheit Ge⸗ 
fege und Sitten ; Zleiß und Handel hoben an. Ein Fremder, Hercules, vermochte 
die Italiener und einige galliſche und fpanifche Völker zu Crrichtung einer Handels⸗ 
ſtraße, fiir deren Eicherheit fie einander Gewähr leifteten. 

Das Heltere in der italieniſchen Gefchichte ijt mißverftandener Mythos; das 
Reich des Janus, alte Herrſchaft des Chaos und fein Webergang in organifizte 
Schöpfung; die Zeit Saturns, dunkles Andenken der Urwelt, feine Schilderung das 
Bild hohen Alterthums und erfter Einfalt, 
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Zweites Buch. 


Die Beiten des Urſprungs freier Verfaſſungen bis anf Solon. 


Eapitel 1. 
Cinleitung. 


Die von der Zerftörung Troja's bis auf Solon verfloffenen ſechs Jahrhunderte 
find weniger fabelhaft, aber nicht fehr bekannt. Es lebten Dichter, die aber meift 
nur Gefühle befungen; Gefchichtfchreiber erhoben fih, aber die Beredfamteit und 
überlegenen Verdienſte ihrer Nachfolger brachten ihre Arbeiten in fruͤhe Vergeſſenheit. 


Eapitel 2. 
Babylon, 


Dreibundert Jahre nach Troja fiel das alte Neich der Affprier, durch Weichlich⸗ 
keit und Vernachlaͤſſigung. Mehrere Heine Staaten erhoben fih aus feinen Truͤm⸗ 
mern; zwei berfelben ftiegen zu höheree Macht: Medien, deſſen Könige das per: 
fifhe Bergland unterwarfen, und mit den auf der Dftfeite des cafpifhen Meers 
wandernden Horden Verhältuiffe ber Freundſchaft errichteten, auch ein Theil des 
zu Ninive beftandenen Reichs eroberten. Neben Medien blühete der noch größere 
und glüdlichere König von Babel oder Babylon. 

Sn diefem fehr alten Sig gelehrter Kenntniffe gründete Nabopalaffar nad) 
langen Staatszerruͤttungen dad mächtigfte Reich, deffen Ecepter Nebukadnezar, fein 
Sohn, vom Kaukaſus, in welchem Gebirg er die Iberen fchlug, bis in ben Sand 
der libyſchen Wuͤſten ausſtreckte. Er verbrannte Jeruſalem, flug Ammon, Moab 
und Edom, eroberte die reichfte Handelsftadt der Phoͤnicier, Tyrus, verwuͤſtete 
Aegypten, und fchuf feine ganze Graͤnze nen, indem er fie entweder erödete, oder 
(feltener) mit Ausländern bevölferte. Seine Nefidenzftadt verherrlichte er mit kuͤhnen 
Meiſterſtuͤcken der Baukunſt. 

Von dieſen ſind auch Truͤmmer kaum bemerkbar; noch ſchwerer iſt, von dem 
drei Tagreiſen langen Ninive Spur zu finden. Das Alter hat hiezu weniger ge⸗ 
wirkt, als (naͤchſt der wohl nicht ſehr feſten Bauart) der feuchte Grund, in den 
bie Weberbleitfel zum Theil tief eingeſunken find. *) 





4) Yossü observ,; Lond. 46885. 
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Eapitel 3. 
Argypten. 


Nah dem troianifchen Krieg wurde Megypten glaͤnzender. Die Dynaſtien, wor⸗ 
ein es vertheilt war, wurden vereiniget; Einem Koͤnig diente das ganze Land, und 
er den Geſetzen; uͤber dieſen hielten die Prieſter als Mittelmacht. Ein Umſtand 
haͤtte die Verfaſſung erſchuͤttern koͤnnen: daß Seſoſtris den Soldatenſtand von dem 
der Bauern trennte. Wenn eine Folge ſolcher Fuͤrſten gekommen waͤre, fie würden 
Herren der Sefehe geworden feun. Aber die einige Wirkung war, daß der Land: 
mann unfriegerifh wurde, und Aegyptens Unabhängigkeit von dem Schickſal einiger 
Schlachten abhing. 

Man fpriht von dem Unterdrüdungsgeifte, man declamirt über die Eitelkeit 
des Erbauers der größten Pyramide: wir wollen das uralte Aegypten fo fchnell 
nicht verdammen ; feine Denkmale haben etwas Geheimnißvolles, das bewunderungs⸗ 
wiürdige Ideen verräth. Jede Seite des Fußes der größten Ypramide, 500mal 
multiplicirt, liefert die 57,075 Klaftern (toises), welche den geographifchen Grab 
ausmachen: genau dasſelbe Reſultat liefert der Cubus des Nilmeſſers, 200,000mal 
multiplicirt.t) 

Gegen das Ende diefed Zeitraums äußerte fih die aus oben bemerfter Urfache 
herrührende Schwaͤche: Aegypten, bei wachfender Macht des Reichs ber Affyrier, 
bedurfte Athiopiiher Huͤlfe; und Aethiopier beftiegen Pharao's Thron. Aber auch 
fo hielt fih der Staat nur mit Mühe gegen die aufblühenden Weltreihe Aſiens. 
Aegypten mar überhaupt nit kriegeriſch; bie große Fruchtbarkeit, die Liebe aller 
Wolluſt, ſelbſt die während ber jährlichen Ueberſchwemmung angewöhnte Neigung 
zu rubigem Leben, machten die Nation weichlich; bie Prieſtermacht mag beigewirkt 
haben, 

Als der Verfall des Reichs offenbar wurde, fuchte man die Urfahe in dem 
perfönliken Charakter der Könige. An ihre Stelle wurden zwölf Häupter gewählt. 
Diefe ſchwaͤchten Uegupten durch Parteiung. Einer aus ihnen ftellte dad König »- Chr. 
thum ber. Aber Piammetich (fo hieß er) gründete feine Gewalt auf eine fremde BED» 
(griechiſche) Leibwache; cr öffnete das, „ſonſt Ausländern bittere,” verfchloffene gen, 
Aecypten dem Handel; die Gefeke und Sitten verleren hiebei. 


Capitel A. 
Sasedamen. 


Achtzig Jahre, nahdem Agamemnon an der Spiße der Griechen Troja zerftört, 
verloren die Atriden (fein Gefchlecht) in dem Peloponnefug die angeftammte Gewalt. 
Nachkommen des Helden Hercules führten die Dorier in dag Land; Agamemnons 
Enfel, Tiſamenus, Sohn des Dreftes, wurde überwunden und erfhlagen, die Haupt: 
ftädte vertheilt; Inne Achaja blieb den Atriden, bis nach mehreren Jahrhunderten 
die Demokratie auflam. Alſo erwarb Temenus die fhönen Gefilde von Argos; 
die Hügel Meffeniend fielen dem Kresphon zu; Euryſthenes und Prokles, dee 





1) Paucton, metsologie. Parid 1780. 
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Ariſtodemus Swillingsföhne, wurden auf ſolche Weiſe Könige von Lacebämon, daß 
beide mit einander und eben fo von ihren Abfümmlingen je zwei zufammen regieren 
folten. Pan wußte nicht, welcher von beiden der Grftgeborene war; ber delphiſche 
Gott antwortete, man folle vornehmlich den älteften ehren, und offenbarte nicht, 
welcher es fep, um ohne Eiferfucht beiden aͤußerſte Ehrfurcht zu verfchaffen. Im 
Uebrigen machten die Heraflidenfamilien einen Bund der Vertheidigung, und ver: 
frrachen nach den Geſetzen zu regieren, Argos und Meſſene gelangten zu feiner 
Feſtigkeit; auch Lacedamon mar lang Spiel der Parteien, befam aber endlich eine 
Gefeßgebung, die ald Sieg einer Idee über die natürlichiten Empfindungen allezeit 
hoͤchſt merkwürdig ſeyn wird. 

Lacedaͤmon oder Sparta war ein fehr großer Flecken am Sluffe Eurotas, am 
Fuß ded Taygetus, wo die Hügel, welche von den höchften Bergen des Peloponnefus 
(den arkadifhen) ausgehen, fih gegen die See verlieren. Das Loos, durch welches 
bie meiften Stellen anfanglic vergeben wurden, brachte fie nicht immer in die ge: 
fhidteften Hände, welche die Leidenfchaften mächtiger Männer in Ordnung hätten 
halten Fönnen. Anderthalbhundert Jahre aber nah dem Einfall der SHerakliden 
gab Lykurgus, Vormund Könige Leobotus, den Lacedämoniern Gefeße, welche auf 
die Ruinen allee anderen Winfhe und Gefühle der Menſchen, und mit einem 
Anſchein roher und unordentliher Sitten einen Heldendarakter gründeten, welcher 
nur Ein Gefühl, Einen Stolz zulich, nämlich, Lacedaͤmonier zu ſeyn. Es ift mög: 
lich, daß er auf Kreta zu Lyktos, wo er Verwandte hatte, dergleichen Gedanken 
aufgefaßt, eben wie Minos von den Aegyptiern gelernt haben mag. Auch ift wahr: 
fheinlih, daß eine geheime Verbrüderung (diefes mächtige Revolutionsmittel) dad 
- Merk der imbildung der Denkungsart feines Volks ihm crleichtert hat. Um feinen 
Vorträgen Eingang zu verfchaffen, bediente er fih, wie Minog, der Huͤlfe Apollons 
und anderer Götter, wie nah ihm auch die Ephoren (Staatsauffeher) zu thun 
pflesten. 

Alle Helden, Gefeßgeber, die edelften Weifen Griechenlands, wurden von dem 
delphiſchen Gott unterftügt; ihre Verftändniß mit feiner Priefterin, wie jene des 
römifhen Senats mit den Collegien der Pontifen und Uugurn, gab in Entfcheidung 
der wichtigften Angelegenheiten den Ausfchlag, und man muß dem Drafel nad: 
fagen, daß Erhaltung der Zreibeit und Ordnung, daß Milderung der Sitten gemel- 
niglich der Geift feiner Antworten war. 

Obwobhl zu Lacedämon die Macht hauptſaͤchlich in den Haͤnden beider Könige, 
der fünf Ephoren und eines Rathes von XXVIII war, und obwohl die Volksgemeinde 
nur zu Wahlen beiwirkte, ja die Rathswuͤrden Iebendlänglih waren; obwohl fogar 
nur Dermöglichere in die Vollsgemeinde Zutritt Hatten, gleichwohl wird Lacedämond 
Verfaffung von den Alten oft eine Volksregierung, ja die Eräftigite der Demokratien 
genannt.1) Denn man fuchte die Demokratie nicht fo fehr in den Formen, ald im 
Geiſte der Verwaltung; man fühlte, daß eine Volksgemeinde nicht regieren kann, 
aber man mollte populäre Gleichheit der Sitten.d 

Die beiden zufammen regierenden Könige waren ber Edftein der Verfaſſung; 
jeder hinderte feinen Colfegen an Errichtung tyranniſcher Macht; ihre größtes Intereſſe 
war, daß die Ephoren den Rath, er aber das Wolf nicht unterdruͤcke; hinwiederum 
war auch ihnen das Anfehen der Ephoren vortheilhaft (welche König Theopompus 


3) Isocrates, Areopag. 
2) Aristot. politio, IV, 





Cap. 4. Facedãamon. B 


vlelleicht eben deßwegen eingefuͤhrt hatte), weil dieſe verehrte Wuͤrde ein Theil der 
Verantwortlichkeit bei ſchlimmer Wendung der Geſchaͤfte uͤbernahm. Die Religion 
ſchutzte das Koͤnigthum; das Regentenhaus, vom Stamm des oberſten aller olpm⸗ 
piſchen Goͤtter (deſſen Sohn Hercules war), konnte die hoͤchſten Opfer fuͤr das Gluͤck 
von Lacedaͤmon am wuͤrdigſten darbringen; als Enkel des Helden, als Nachkommen 
der Eroberer waren die Koͤnige die natuͤrlichſten Feldherren, und uͤbten, als ſolche, 
die uneingeſchraͤnkte Gewalt. 

Auf dieſe beiden Verhaͤltniſſe bezogen ſich die Einkuͤnfte. Die Koͤnige hatten 
ihren Theil von den Opfern, die an Korn, Fleiſch und Wein, je am erſten und 
ſiebenten Tage jedes Monats, ordentlich dargebracht wurden. Auf daß bei ſchnellem 
Beduͤrfniß ihnen nie ein Opferthier fehle, befamen fie ein Ferkel, fo oft eine Sau 
unge warf; 1) von den öffentlichen Mahlzeiten hatten fie gedoppelten Theil ; bei ihrem 
Hauſe einen großen Fifchteich; überdem viele Landgüter (ihr eroberres Erbe). Die 
nach Deiphen gehenden zwei Standesboten wurden von ihnen ernannt, wohnten bei 
ihnen, und hatten mit ihnen dad Archiv der Drafelfprücde unter Aufliht. Da die 
Ehe in wohlgeordneten Staaten als ein heiliges Banb verehrt wird, hing auch bie 
Verheirathung der der Eltern beraubten Töchter von den Königen ab. Daß einer 
in ein fremdes Haus an Kindesitatt aufsenommen wurde, und alfo Theil am Dienfte 
fremder Sausgötter befam, geſchah unter ihrer Leitung. Ueberall, im Neth, bei 
den Schaufpielen hatten fie den erften Rang; Jedermann (die Ephoren ausgenom⸗ 
men) fand auf, wenn der Könige einer erfhien. Im Krieg erkannte bas Heer 
feine anderen Befehle ; der Einfluß der Ephoren hatte ein Ende, fobald es zufam- 
men gebradt war. 

Die ſechs Cintheilungen (Megimenter), die es hatte, 2) wurden jede von einem 
Polemarchen (Kriegsoberſten) gefuͤhrt; jede war In vier Schaaren 3) unter fo vielen 
Hauptleuren (Lochagen) vertheilt; jede, anfangd aus hundert Mann beftehende 
Schaar in zwei Abtheilungen von 50 (Pentekofteren) ; ) endlich jede der letzteren 
in Abſchnitte von 25 (Cnomolien). 5) Diefed unter ben Alteften Königen aus nur 
2000 Bürgern errichtete Heer, da ed nachmals viel zahlreicher wurde, behielt gleiche 
Eintheilung, nur mit verftärften Zahlen. Wie wenig oder viel, diefes war bed 
Königs und feiner Kriegeräthe Geheimniß, welche, um. die Stärke zu verbergen, 
manchmal in gleichem Heer zu einer Abtheilung mehrere oder geringere Mannfchaft 
verordneten. 

Ueberhaupt gab die einfache Drganifirung und gute Orbnung des Commando’s 
den Lacedämoniern am früheften den Vorzug einer guten Taktik. Auch bedienten 
fie fi vor Anderen der Kriegsmuſik, fowohl zur Regulirung des Marfches, als 
um ohne Worte den Willen des Commandirenden geubten Ohren verftändlich zu 
machen.s) Die Erlernung dieſer Melodien, welche, um dem Feind unverftändlicher 
zu bleiben, viele Varietaͤt hatten, war eine Hauptbeſchaͤftigung ihrer Schulen. Die 


Lacedaͤmonier waren auch die Erften, welche Uniform trugen; fie wählten hiezu die 








1) Bet metzreren alten Völtern wurde auf Anlaß der Vermäglung eines angefehenen ärger) 
ein Schwein geſchlachtet. 

2) Alosoaı. 

5) Aoyoı — Datalllond, 

4) Gompagnien, 

5) Pelotons. 

6) Frocedere ad modum tibiamque, nec adbibere ullam sine anApaestis pedibus hortationem ; 
Cic. Tusculan. Il. 
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sothe Barbe, auf daß dem Feind weniger fichtbar ſey, ob und wie ſtarke Wunden 
er beigebracht habe. Sie pflegten als Zeichen der Freiheit einen fchönen langen 
Haarwuchs zu tragen, welcher den Handwerksleuten fo wenig erlaubt war, 
ald einem Sklaven, bie Waffen zu berühren. Beim Anfcheine und während eines 
Krieged waren die Kriegsoberften immer bei dem Heer, übten ed Vormittags in 
Marſch, Handariffen, Wendungen, aßen mit dem Krieger, ftimmten in feine Lob: 
lieder auf Götter und Helden, und fchliefen, wie er, bei den Waffen. Auf der 
vaterländifhen Gränze opferten fie dem Jupiter und der Göttin ber Kriegskunſt, 
Dallas; Teuer von diefem Altar nahmen fie mit, und wiederholten das Dpfer vor 
jeder Schladt. Sehr aufmerkfam waren fie, den Glanz der Waffen und Ruͤſtung 
zu erhalten. Nach dem Krieg legte der König über die Fuͤhrung desfelden Bericht 
und Mechenichaft ab. Kiel er für das Vaterland, fo wurde fein Andenken mit 
anderen verewigten Helden verehrt. Ueberhaupt rflegte bad ganze Land, wenn der 
König flach, Trauer zu tragen; zehn Tage lang ftanden die Gefchäfte ſtill. 

Sonft hatte in Friedengzeiten dad Collegium der Ephoren und der Rath größere 
Macht; jeder König hatte bei den Verathichlagungen mehr nicht ald Cine Stimme. 
Die Ephoren waren fo gewaltige Aufſeher des gemeinen Wefens, daß fie die Könige 
und alle obrigfeitlihen Perfonen, die ihre Macht uͤberſchritten, abfeßen, gefangen 
nehmen, ſogar binrichten konnten; alle den übrigen Gerichten entgangenen Weber: 
tretungen wurden durch fie gebüßt, und fie halten zu dem Ende jeder eine Glaffe 
von Civilſachen unter befonderer Auffiht. Nur Eonnten fie nicht ohne den Rath 
Jemand binrichten laffen. Hierin und in der Art feiner Wahl hatte biefer mit dem 
attifhen Areopagus Aehnlichkeit. Es fcheint, daß die Erften des Raths, um im 
Nothfall Stellvertreter der Könige zu ſeyn, Pairs berfelben 1) genannt wurden. 
Diefe und die Ephoren und Könige waren der Geheimderath, welcher in geheimen 
und großen Gefchäften, mit oder ohne Zuziehung eines Ausſchuſſes der Buͤrgerſchaft, 
allein entihied. In der Urt, wie diefe Gewalten fi dad Gleichgewicht hielten, 
fanden die Lacedaͤmonier die Sicherheit ihrer Verfaffung, weldhe Argos und Meffene 
vergeblih in dem Grad im Eide fuchten. 2) 

Um Rürger von ausnehmender Gemüthdlraft, und welche mit aller Anftren- 
gung berfelben allein das Vaterland liebten, zu bilden, befchäftigten fich die Gefeße 
fofort mit den Müttern, mit Kindern, die noh an ihrer Druft faugten. Die 
Weiher gaben ſich nicht ausfchließlich mit Hausſachen ab; hiefuͤr mußten die Sklaven 
forgen. Die Zungfrauen trieben die Leibesübungen der Männer, um ihren eigenen 
Körper zu ftärken, und mannhafte Gefühle den Kindern mit der Muttermilch ein⸗ 
zuflößen. Die Männer durften ihre Weiber nicht Öffentlich fehen; daß es verſtoh⸗ 
lener Weile geſchah, gab defto mehr Vergnügen. Die Ehen wurden bei voller 
Jugendkraft gefchloflen. Es hatte aber der unverheirathete Jungling das Recht, den 
Tann einer fehr fruchtbaren Frau um die Erlaubniß zu bitten, ihr beizuliegen, 
und wenn fie jung, ihr Mann aber alt war, fo durfte diefer es nicht abfchlagen. 
Weber das ganze Erziehungswefen waren Padonomen, die auch dafür forgten, daß 
alle Kinder jährlich Einmal bekleidet wurden. Uebrigens gingen leßtere barfuß; be: 
fonders wurden fie geübt, alle Jahregeiten, Hunger und Durft auszuhalten. Gtehlen 
durften fie, und wurden gelobt, wenn es mit Gefchiclichfeit gefchah ; wenn fie aus 
Unvorfichtigkeit oder Langſamkeit fich fangen lichen, fo ließ der Pädonome fie um 


1) Ouoeot. 
2) Thucyd, Xenoph Isocrat, Panatlıen. Aristot, pol, II, 
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fo haͤrter geißeln, da man fie auch lehren wollte, Schmerz auszuſtehen; Weinen 
war hiebei die groͤßte Unehre. Alle Knaben waren in Rotten!) getheilt, welche von 
Ihresgleichen angefuͤhrt wurden. Aber alle Alten wurden von ihnen als Vorſteher 
geehrt, ſo daß, obwohl man gern ſah, daß ſie in den Gaſſen ſich ſchlugen, bei hoher 
Strafe das bloße Wort eines der gemeinſten Buͤrger mitten in der Hitze des 
Streites ſie auseinander bringen mußte; denn Gehorſam wurde fuͤr die erſte 
Buͤrgertugend gehalten. Die zweite war die Beſcheidenheit: bei den Mahlzeiten 
fing nie ein Knabe an zu reden; beſragt, antwortete er kurz; ed wurde für ſchaͤndlich 
gehalten, auf den Gaſſen -die Blide rehts und links berumfchweifen zu laſſen; 
jeder fah vor fih, und hielt die Hände in den Mantel gehuͤllt. Aus ben heran 
wechfenden Juͤnglingen wählten die Ephoren drei NHippagreten (Hauptlente zu 
Pferd). deren jeder hundert andere zu fih nahm. Er mußte aber die Urfachen 
feiner Auswahl angeben. Man war eiferfüchtig darauf; es veranlaßte einen edeln 
Wettkampf guter Aufführung. Diefe 300 wurden von dem Geheimderathe gu Aus⸗ 
führung feiner Befehle, oft befonderd gegen bie Heloten, gebraucht. Ed waren aber 
legtere die alten Bewohner fumpfiger Gegenden auf der Seefeite, melde die Larebäs 
monier zu Sflaven gemacht hatten, und fehr hart hielten. 

Alle Buͤrger aßen zunftweife (in Spflitien), öffentlih; alte und junge mit: 
einander; auf daß des Wlters finfterer Ernit durch den Anblick der aufblühenden 
Jugend erbeitert werde, und auf daß die Juͤnglinge aus den klugen Reden der 
Maͤnner ſich bilden. Ueberhaupt hatte man dad Meiſte, auch Sklaven, Pferde, 
Hunde (die in Lakonien beſonders gut waren) gemein.2) Die Jagd war ein Lieb⸗ 
lingevergnügen, überhaurt was gefund und muthvoll machte, ald Weg zur höchften 
Tugend betrachtet. Wer vor dem Zeind geflohen war, durfte nie mehr auf öffent: 
lichen Plägen erfcheinen; vor jungen Leuten mußte er aufftehen! Del und Salben 
waren ihm verboten; Stodihläge mußte er leiden; fein Leben war härter als mehr: 
facher Tod. 

Alle Kuͤnſte des Gewinns waren den Bürgern verboten, weil man für uns 
gemlich hielt, daß ein freier Mann um fein Dafepn von fremden Willen abhaͤnge. 
Silber und Gold wurden abgefhafft; die eiferne Münze war fo groß und fchwer, 
da ein paar hundert Thaler einen Wagen füllten. Das ganze Land aber war in 
30,000 Güter getheilt, wovon anfänglih jeder Bürger eines hatte. Merboten 
waren die Wiffenfchaften eigentlih nicht, aber nur die nüplichen, Taktik, Sprach: 
fenntniß, GSefchichte, wurden mit Beifall getrieben ; es gab feine Echriftfteller ; alles 
Andenten der Tugenden biefer Republik ift man bem Sleiß der Athenienfer fchuldig. 
Die Lacedämonier ſahen auf Leibeskraft, Gefundheitsblüthe, Standhaftigkeit; gleich: 
wohl bewieſen fie in Führung ber Geſchaͤfte lang eine befondere Vorſicht und 
Maͤßigung, und Viele, die weder lefen noch rechnen Fonnten, machten durch Ihren 
gefunden Verftand den Wig berühmter Philofophen ftumm. 

Die Fehler dieſer Verfaſſung waren folgende. Den Weibern waren zu große 
echte gegeben, zumal daB die Landgüter auch auf fie erbten, daß fie fie auch ge: 
ſchenksweiſe oder durch Teframente erwerben konnten. Hiedurch gefchah, daß, obwohl 
man die liegenden Gründe nicht veräußern durfte, dennoch biefer einige Reichthum 
der Spartaner zuleht in wenige zufammengeheirathete Familien kam. Da fo viele 
Männer im Krieg fielen, geriethen zwei Fuͤnftheile des Landes in weibliche Hände, 





4) Aus. 
2) ‘Jul, Pollux, Onomastic. Buffon, 


23 Buch II. Jeiten des Arſprungs freier Verſaſſuugen bis auf Selen. 


Zum Andern, ba bie Triebe der Natur ihre Rechte immer behaupten, Lykurgus aber 
fein Boll über die Mrenfchheit erhoben hatte, fo konnte es nicht fehlen, es mußte 
ſehr viele Heuchler geben. Ju der That, je weniger man haben und genießen 
durfte, deſto geiziger verbargen die verdorbenen Bürger, was fie durch unerlaubte 
Mittel zu erwerben gewußt. Selbſt Erhoren, die oft arm waren, ließen ſich diefes 
zu Schulden Eonımen, und vergaben auch dem Rath viel, damit er ihre Sachen 
weniger prüfe. Die, welche zu den öffentlihen Mahlzeiten nichts beitragen 
fonnten, waren (durch ein Gefeß, dag vielleicht nicht von Lykurgus iſt) von denfelben 
und allem Antheil der Gefchäfte ausgeſchloſſen. Hiezu kam, daß, da die Gefeße 
nicht geſchrieben waren, in Seiten einreißender Verderbniß die Parteien fie nach 
Gutduͤnken deuteten. Die Einführung ber Würde eines Admirals (Navarchen), die 
fehe große Gewalt und vielen Reichthum gab, veranlaßte Eiferfuht. Die Bürger: 
ſchaft, von Kriegen erſchoͤpft und felten oder nie ?) durch neue Aufnahmen ergänzt, 
nahm dermaßen ab, daß fie endlich, anftatt 1500 Mann zu Pferde, und 30,000 zu 
Fuß, aus nur noch taufend Mann beftand, und ihre 30,000 Landportionen in ben 
Händen von 700 waren. 

Das aber ift wahr, daß diefe Ausartung ſich erft nach fechsthalbhundert Fahren 
zu äußern anfing. Solche Kraft hatte der heroifhe Eindruck, den Lykurgus hinter: 
lieh. Welch ein Mann muß er gewefen fepn, der die reichen Pente feined Landes‘ 
zu gleicher Vertheilung der Güter und Vernichtung des Geldwerthes zu überreden 
wußte; der eine ganze Republik in eine einzige Familie verwandelte, und einer 
verborbenen Bürgerfhaft eine wunderwirkende Vaterlandsliebe gab; der ein Bolt 
bildete, welches nie vor dem Feind floh, felbft nicht nah dem unglüdfeligen Tage 
bet Leuktren; ein Volt, bei welchem felbft in dem erften Eittenverfall, fiebenhundert 
Jahre hindurch, keine bürgerlichen Kriege ausgebrochen, weil Bürger Bürgern Alles 
vergaben; ein Keer, das nicht fragte, wie ſtark der Feind, fondern bloß wo er fey; 
das gar feine Furcht Fannte; eine Jugend voll Gehorfam, voll Verehrung des 
Alters; eben dieſelbe feft entfchloffen, fiir Lacedaͤmons Freiheit zu fliegen oder zu 
fierben ; ein Greifenalter, welches nad dem Leuftrifhen Unfall mit nur hundert 
Juͤnglingen den einbrehenden Sieger in feinem Fortgang aufhielt; Weiber, die 
nicht weinten, wenn ihre Eöhne fürd Vaterland fielen, wohl aber, wenn fie ihre 
Feldherren und Freunde zu überleben ſich nicht fdheuten; im Ganzen eine Nation, 
in kurz abgebrohenen Sprüden und oft ſchweigend beredfam, in der endlich dritt 
halbtauſend Jahre den Freiheitsgeift nie ganz getilgt haben. Denn als die Ober: 
herrſchaft, als Lacedämon felbit unterging, vermochte weder die römifche Kraft, noch 
die Verwirrung und Erniedrigung unter dem fhwachen Neih von Konftantinopel, 
noch die Waffen der osmanifhen Türfen die Bürger Lykurgs gänzlich zu unterjochen. 
Die Edelgefinnteften, wie ihnen der Sohn des Ageſilaus vorlängft gerathen, ver: 
ließen das gefallene Vaterland, flohen mit Weibern und Kindern ind Gebirge. 2) 
Nachdem fie Alles verloren, erhielten fie ſich felber. Und oft fielen fie vom Cay⸗ 
getus herunter, zu ernten, was ihre feigeren Landsleute für bie Unterdrider gefäet. 
In diefer Unabhängigfeit leben ſie noch, im Gebirge von Maina, unter zwei 
Fürften, unzugängli den Janitfcharen. Einige haben ſich auf Gorfica, einige nach 
dem nordamerifanifhen Florida geflüchtet. Die Mainoten felbft, gefunde, fchöne 
martialifhe Männer, erinnern an die Lacedämonier, 





4) Es ſcheint aus Pollux zu erpellen, daB ed bloͤwellen geſchah. 
2) Isocrat. Archidam. 
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Wie iſt's moͤglich, wenn man dieſe Republik verlaͤßt, von der zwar groͤßern 
Stadt Argos, oder von dem Reichthum Korinths, der auf Einmal unterging, oder 
von Sicyhons trockenem Alterthum, oder von dem unruhigen Meſſene, oder gar von 
dem einförmigen Leben der arfadifchen Hirten zu reden. Nur Athen kann inter: 
eſſiren. 

Im erſten Buch ſahen wir den Thefeus Fiſcher, Hirten und Bauern aus zwölf 
attifchen Flecken in eine Stadt am Fuße der cefropifhen Burg vereinigen. Diefe 
wear dazumal ungefähr eine Stunde weit vom Meer; wenige alte Städte lagen 
zunaͤchſt auf der, durch Seeräuber zu oft beunruhigten Kuͤſte. Anderthalbhunbert 
Sabre nach diefem opferte ſich Kodrus, König der Athenienſer, in einem Krieg auf, 
Nach biefem ließ das Volk den Koͤnigen nur die Anflicht gewiſſer Gottesdienfte und 
hoher Gerichte;1) der Vorfig im Rath und Gemeinde, die Anfuͤhrung der 
Armee, wurde Medon, Sohn des letzten Könige, unter dem Namen eines Archon, N 
boch Iebenslänglich, aufgetragen. Dierhundert Jahre nach dieſem fchränften Die 
Athenienſer die Regierung des Archonten auf zehn Jahre ein; endlich wurden neun 
Archonten für einen, und nur auf ein Jahr creirt. 

Anftatt gefchriebener Geſetze entichled Gebrauch und Herfommen; über Criminal⸗ 
ſachen richtete der Areopagus mit drei andern Gerichten ; in Eivilfachen, die SHelide, 
ein dur das Loos zufammengebrahtes, zahlreihes Difafterlum; die Stadt: 
quartiere,2) Zünftes) und GSefchlechter?) harten über ihre Mitglieder Schirmrechte 
und Polizei; jeder Bürger mußte fi zuerft in feine Zunft, bierauf in ein Stadt: 
quartier einfchreiben laffen. Die Gemeinde aller freien Athenienfer übte die höchfte 
Gewalt. v.Chr 
Der Arhon Drafon, ein gerehter Mann, gab aus Auftrag der Gemeinde enges. 
gefchriebenes Criminalrecht. Es mar fireng, denn die Sitten waren noch roh: nicht 
nur Mord wurde am Leben und mit Cinziehung der Güter oder ewiger Landed- 
verweifung beftraft; auch ein ſelbſt geringer Diebitahl Toftete das Leben (denn 
Drafon wollte, daß er nie mit einigem Genuß oder Gewinn verbunden ſeyn koͤnne). 

Aus diefem Mibverhältniffe der Strafen zu den Verbrechen entitand, daß die Voll: 
ziehbung unmöglich wurde, welches der Willkuͤr Plag gab. Wenn diefe Geſetze 
gehalten worden wären, würden fie den Volfdcharakter noch mehr verwildert haben. + 

Allemal waren die ſechs lebten Archonten Thesmotheten, zu Auslegung, Ver⸗ 
volftändigung und Aufficht auf Die Ausuͤbung der Gefeße verordnet.5) Aber mehr 
und mehr zeigte fich die Nothwendigkeit eines beffern Geſetzbuchs. 

Diefes gab nach dreißig Jahren Solon, ein Salaminier, ein Mann von großer 
Menſchenkenntniß. Diele Reifen maren feine Schule geweien; feine Gemüthdart 
war munter und fanft; er liebte feine Mitmenfchen, und hätte fie über die Lebens⸗ 
mühe tröften mögen; ihre Verirrungen fah er ohne Zorn, mit Bedauern, Er war 


v. Ehzr. 
1074. 





2) Anuo:, 
5) dhoazpas. 
6) dulas, 


4) Lycurgus in Leocrat, Antiphon. 
5) Demosth. c. Loptia. Pollux, Onomast. | 
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einer ber fieben Weifen, deren Wiſſenſchaft aͤchte Lebensweisheit war. Sie haben 
meift nichts gefchrieben; Solon war Dichter und Verfaſſer eines deals volllom⸗ 
mener Berfaffung, wie fie in dem untergegangenen Welttheile Atlantifa geweſen 
fepn dürfte. Sprüche waren dad Hauptwerk der fieben Weiſen; derfelben übergaben 
fie zwei im bdeiphifchen Tempel ald die Summe und Blüthe des Willens: Kenne 
dich felbft; und: Webertreibe nichts. Ihre Philofophie war liebenswürdig; 
fie fuchten bad Elend des Lebens zu mildern. Su dem Ende lehrten fie ihre 
Schüler, die Quelle des Gluͤcks in fich felber zu fuchen; was den Poͤbel reist, fey 
eitel; nur Gott muͤſſe man, auch in der Einfamteit und von Herzen fürchten. 1) 
Die meiften waren Geſchaͤftsmaͤnner; Chilon, Ephore zu Lacedaͤmon; Bias, einer 
der angefebenften Staatsmänner Sontens; Pittalus, Aelpmnete (Vorfteher) von 
Lesbos; Verlander, Kürft von Korinth (mild, bis die Noth ihn zu feiner Selbfts 
erhaltung firenger machte, und auch dann unter Benachbarten oft billiger Schiede⸗ 
richter; er ſtarb der Regierungslaſt müde). 

Solon, da er leicht einfah, wie eine ſchon fehr volfreihe Stadt, in einem 
tleinen, nicht überall fruchtbaren Land, ohme die Hulfsmittel des Kunftfleißes und 
Handels nicht beftehen könnte, richtete bei der Gefeßgebung hierauf fein Augenmerk, 
und gab ihr einen folhen Ton, daß Künftler und Kaufmann Reiz befommen 
möchten, fi zu Athen niederzulaffen. Er wollte gu dem Ende, daß bier jeder 
Privatmann mehr vorftelle als anderswo; daß er wichtigere und fchmeichelhaftere 
Rechte als in andern Verfafiungen habe; wie denn die Würde der Menfchheit felbit 
am Sklaven nirgend fo fehr wie in Athen gechrt wurde. Anſtatt feine Burger, 
wie Lykurgus, über die Natur erheben zu wollen, gab er ihnen Geſetze, deren fie 
empfänglich fepn mochten; er wollte Menfchen bilden, wenn fie auch nicht Iauter 
Helden würden. 

Doch gab er nicht allen Bürgern die nämlichen, aber jeder Bürgerclaffe die 
Drechte, welche ihr die wichtigften warın. Der Gemeinde ließ er in inneren Ge⸗ 
fhäften feine andere Gewalt, als Wahlen und Unterfuhung der Verwaltung, von 
der jeder feine Mechenichaft ablegen mußte. Er mäßigte die Schredniffe des (oli⸗ 
garchifchen) Areopagus, und vermehrte die Macht ded (ariftofratifchen) Senates der 
Fuͤnfhunderte; die (fehr demokratifhe) Heline ordnete cr nach guten Megeln. Er 
theilte die Bürgerfchaft nach dem Vermögen in vier Claſſen; nur aus den erften 
drei, deren Mitgliedern es nicht an Muße fehlte, fih den Gefchäften zu wibmen, 
Eonnten Dbrigfeiten gewählt werben. Man durfte keinen wählen, der dem Staat 
fhuldig war; der, deffen Vater Schulden hinterließ, durfte, ehe er fie besablte, 
weder in die Gemeinde kommen, noc vor Gerichten reden, oder ein Amt bekleiden. 
Mer gegen Vater und Mutter feine Hand aufgehoben, wer Eltern, die ihn etwas 
hatten lernen laffen (dieicd wurde erfordert), in ihrem Ulter nicht unterftügte oder 
nährte, Verſchwender, oder die zum Gewinn ihren Körper preisgegeben, ober im 
Krieg fich entäußert, oder die Waffen mweggeworfen, waren in gleicher Kategorie. 
Feldherren und Volksredner mußten verheirathete, im Land beguͤterte Männer fepn. 
Auf diefe Weile blieb den Quartieren und Zünften die Wahl einer beftimmten Zahl 
Raͤthe und Michter; aber fie waren an gewiffe Eigenfchaften gebunden ; unter meh: 
reren qualificisten Männern, die vorgefchlagen wurden, entfchied dad Lood. Die 
Menge fhien Alles zu geben, aber bie Gefege, mächtiger ald ihr Wille, erlaubten 


4) Homines existimare oportere, omnia, quas cernuntur, Deorum esse plena; fore enim 
eastiores; Cic. leg. Il. 
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ihr (wenigſtens in dieſem Artikel) nichts Geſchaͤftverderbliches. Fuͤr die Geſetze war 
Jedermann intereſſirt; dafuͤr hatten alle Buͤrger ſich verpflichtet; ſie mußten dieſelben 
um fo mehr lieben, da eines der erſten dasjenige war, wodurch, wer die Volks⸗ 
berrfchaft abzufchaffen verfuche, des Schirms der birgerlihen Ordnung verluftig, 
alles Vermögens beraubt, und ein zehnter Theil desfelben den Göttern heilig 
erklärt wurde. Wenn Tprannei entftände, fo follte der Mörder des Tyrannen fein 
halbes Gut erben; das gemeine Wefen war zu immermwäahrender Unterftüßung und 
Auszeichnung feiner Nachkommen verbunden. So war im Eide der Heliaften, die 
Gefebe und Ordnungen des Volks und Senates zum einzigen Maaßſtabe der Urtheile 
zu machen; in Tprannei, Dligarchie, neue Schuldentilgung (mie man anfangs ein: 
mal fie hatte müffen geſchehen Iaffen), in eine das Privateigenthbum verleßende 
Gütervertbeilung, In Verlängerung der gefeßlihen Dauer eined Amtes, ober in 
MWiederermählung eines Beamten, der feine Rechnung nicht abgelegt habe, niemals 
zu willigen. 

Fuͤr Bebürfniffe des Augenblicks mochte der Senat Caber auf nicht länger ald 
ein Jahr) Verordnungen machen. Neue Gefege mußten vorerft an die Nichter ge 
bracht werden. Waren fie von diefen gut geheißen, fo wurden fie bei den Statuen 
der Schirmgötter einer jeden Zunft öffentlich angefchlagen. Endlich las fie der 
Stabdtfchreiber in der Gemeinde an gemiffen hiezu beftimmten Tagen. Nur Chesmo⸗ 
theten, über dreißig Jahre alt, und auf den Michtereid verpflichtet, hatten dad echt, 
Geſetze zu coneipiren. Keines konnte eingeführt werden, ehe dag alte feierlich ab: 
gethan worden war; che dieſes geſchah, mußte das alte von fünf dazu ernannten 
Bürgern Öffentlich vertheidiget werben, 

Denn Alles war ber Unterfuhung unterworfen. Mahl und Loos vermochten 
Niemand an ein wichtiged Amt, oder zu mehr als dreißigtägiger Verwaltung eines 
Gefchäftes zu bringen, wenn er nicht von ben Richtern geprüft worden war. Keiner 
(auch nicht Priefter und Priefterinnen) durfte über fih und fein Vermögen ver: 
fügen, ehe er dem Areopagus und Nath über feine geführte Verwaltung einen 
genugthuenden Bericht erftattet. Die Thesmotheten mußten jährlich einmal in dem 
Geſetzbuche ſelbſt unterfuchen: ob nichts Widerfprechendes, ob nicht über einerlei 
Sache ein zweifaches Geſetz ſich eingefchlichen, ob nichts Meralterted darin fep? 

Die gefedgebende Macht kam nur Bürgern zu. Bei Lebendftrafe durfte fein 
Ausländer, eben fo wenig ein wegen Feigheit, oder Sittenverwilderung, oder ge 
winnfüchtiger Proftitution feines Körperd verurtheilter Mann in der Gemeinde 
erſcheinen. 

Um Bürger zu werben, wurden 6000 Stimmen erfordert; hierauf, und wenn 
auch einer viel mehr gehabt hätte, mußte er von den Michtern geprüft werden; er 
felbft, fein Lebenlang, vermochte nicht Priefter oder Archon zu fepn. 

Bekannt iſt der Oſtracismus, wodurch vermittelft einer Anzahl Stimmen ein 
mächtiger Bürger (mie auch zu Argos dieſes gebräuchlich war) auf zehn Jahre der 
Stadt verwiefen werben konnte, ohne daß er eines Verbrechens angellagt, ober ihm 
erlaubt wurde, fich zu vertheidigen. Diefed gegen Männer, die gewaltiger wurden 
als die Gefege, eingeführte Verfahren war oft ein verberblihes Werkzeug der 
Parteiführer; oft wuͤnſchten gute Buͤrger diefe Einrichtung den Feinden Athene, 
Der durch fie begiinftigte Parteigeift, die demagogifchen Kuͤnſte, deren auch edle 
Männer zur Eelbfterhaltung bedurften, waren Haupturſachen des Falls diefer Re⸗ 
publil. Das Einzige, was man für den Oſtracismus fagen fönnte, war, daß bei 
ber Leichtigkeit, mit welcher große Bürger Unterdruͤcker wurden, dieſes ehrenbafte 
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Unrecht, welches einige unfchulbig für eine Seltlang litten, ein geringeres Uebel 
ſchien, als die Gefahr der ganzen Stadt von Ihresgleichen ; in Colliſionsfaͤllen muß 
das Intereſſe der geringern Zahl dem gemeinvaterländifchen weichen. 


So lang die Sitten gut blieben, waren die fhlimmen Zolgen ber Demokratie 
nicht merfbar; man muß fagen, daß bie Gefege Vieles zu Bildung der Sitten 
thaten. Keine Stadt war in dem Dienfte ber Götter eifriger; die meiften öffent: 
lichen Handlungen wurden durch ernfte Zeier gehelligt. Der König und die Eumol⸗ 
piben wachten darüber, daß keine Verfaumniß noch Unordnung die Götter beleidige. 
Obrigkeitliche Perſonen leiteten die Erziehung; lang wurde auch bei den Leibes⸗ 
übungen auf Zucht gefehen; keuſche Sitten wurden zu Vollziehung verfchiebener 
gottesdienftliher Gebräuche, felbft bürgerlicher Sandlungen erfordert. Obwohl uns 
möglich iſt, Erceffen ganz vorzufommen, hielten doch weife Männer für gut, fie zu 
verbieten, weil, was ingeheim gefchieht, feltener und nicht von Allen genoffen 
wird. Weberhaupt war Grundmarime der Gejeßgeber, daß der Menſch über feine 
Leidenfchaften Beherrfchung zu erlangen, und über Triebe, die er mit den Thieren 
gemein bat, fich zu erheben, möglichft bemübet ſeyn fol. Sie ſahen, daß die Be 
obachtung dee Mäpigung auf Erhaltung und Vervollkommnung der moralifchen 
Eigenfchaften fehr wirkt. Die Etrafe des Ehebruches hing faft gänzlich von dem 
beleidigten Mann ab; nur ganz vergeben durfte er nicht; foldhe Weiber waren von 
dem Götterdienft ausgefhloffen ; einer Chebrecherin, wenn fie in ben Tempel kam, 
wurde der Schmuck abgeriffen, und fie mit Schlägen fortgejagt ; der Mann, welcher 
fie hereingeführt, wurde am Leben geftraft. Mean erzählt von Hippomenes, einem 
Bürger aus dem Haufe der Könige, daß, ale er einen Mann bei feiner unverhei⸗ 
ratheten Tochter gefunden, er denfelben unter den Nädern des Wagens zerfchmettert, 
in welhem er mit ber Tochter faß, die er hierauf mit einem Pferd einmauern 
ließ.1) Denn bie Che war bei den Alten mit fo viel gotteädienftlicher Geier ver 
gefellfchaftet, daB Befleckung bed Chebettes Verachtung ber Götter ſchien. Trunken⸗ 
beit war zu Laredämon ein Verbrechen ; zu Athen durfte fein Sklave in der Schente 
trinfen. 

Jedes Alter hatte eigene Auffeber und Dbliegenheiten; ber Areopagus führte 
die Oberauffiht. Nicht alle jungen Leute bekamen gleiche, jeder die feinen Gluͤcks⸗ 
umftänden gemäße Erziehung. Die Kinder lernten überhaupt leſen, rechnen, 
ſchreiben, die Koblieder der Götter, Helden und Voreltern. Sierauf wurde der 
Arme mit Landbau und Handelſchaft, der Reiche mehr mit militärifchen Webungen, 
befonders jenem Gavalleriedienfte befchäftiget, welcher in diefer Stadt vorzüglich 
war. Die Gymnaſtik füllte viele Stunden, manche bie Jagd, nachmals die 
Philoſophie. 

Die geringeren Buͤrger wurden Paͤchter fuͤr die reichern; dieſe ſuchten durch 
billige Contracte die Gunſt des Volks; ſelbſt Pracht gab ihnen dieſe, inſofern ſie 
Kuͤnſtler fuͤr oͤffentliche Anſtalten beſchaͤftigte. Auch mußten ſie ſuchen, dem ge⸗ 
meinſten Mann zu gefallen, welcher fuͤr die erſten Wuͤrden auch ſeine Stimme gab. 
Zumal für Commandoſtellen wurde ſchlechterdings gewählt; hier galt die oͤffentliche 
Stimme, fein Loos. GBeſſer ald im fchweizerifhen Defenfionalwefen, wo mehr 
dafiir geforgt ift, and welchem Kanton jeder General feyn fol, nicht was für 
Gigenfchaften er baben muͤſſe.) 





4) Geratiided, nodıreımy. 
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Solons Geſetze gaben jeder Buͤrgerclaſſe bie ſchicklichſten echte, Die Ber: 
mögendften, welchen vorzuͤglich an Erhaltung der Ordnung liegen mußte, famen in. 
den Math der Fünfhundert; die Edeljten in den Areopagus. Diefes Gericht hatte 
eine Art Dberauffiht ber Sitten; Gottesdienſt, Waffen und Cinkünfte fanden 
unter Leitung von dem Math, ber auch Krieg, Srieden, Bindniffe und alle 
Angelegenheiten ber Bundesgenoſſen der Gemeinde vortrug, alle Unterbehörden 
zu Stadt und Land, aud die Gerichte, leitete, und die hohe Staatspolizei in 
feiner Hand hatte, Die Gemeinde beftand in verfhiebenen Zeiten aus 20,000 
bis 30,000 Buͤrgern. Um Einen zu beleidigen, kam eine Sittenpoligei auf, die 
fih ſelbſt auf das Benehmen gegen Sklaven erftsedte: man durfte fie nicht 
flogen; fie trugen feine Livreicn!); auf der Straße wichen fie nicht aus. In 
keines Stadt waren fo viele wohleingerichtete Echulen, Bäder, Mahlzeiten der 
Quartiere, ber Zünfte. 

Doch war bie attifche Megierung nicht fo dauerhaft, wie die Iacedämonifche, 
weil die, welche immer fo Vielen gefällig feyun mußten, ihren Leidenfchaften zu viel 
ſchmeichelten, und hiedurch die Sitten verderbten. Es bedurfte bie größten Talente, 
um in einer fo großem Stadt gegen die Launen ber Menge zu beftehen. Wie vicl 
mehr, als Bithen Fuͤrſtin des Meeres wurde! Als eine große Anzahl fittenlofe, 
bedurftige und gierige Schiffleute in die Gemeinde famen! Von dem an wurde 
an Tugend und Ehre weniger, faſt nur an möglichfte Ausuͤbung der Volksherrſchaſt 
gebucht, fo daß rechtichaffene Männer cin fo regierted Land bald ungern für ihr 
Vaterland hatten. In deu Uriftofratie, fagt Reuophon, berricht weniger Ueber: 
fpannung und Ungerechtigkeit; ein Volkshaufe ift in der Armuth boöhafter, im 
hie von unerträglihen Stolz, überhaupt fiir Cigennug und Unordnung; wo er 
bericht, wer will ihm zur DMechenfchaft ziehen! Wenige große Athenienſer find im 
Vaterland natürlihen Todes geftorben. Keine Stadt hat ftrenger geherrſcht, oder 
den geringften Widerſtand an Unterthanen fuͤrchterlicher gerochen; blutig und un: 
ſtatthaft waren fehr viele gerichtliche Urtheile; Treulojigkeit nicht felten. Daher 
then die Herrſchaft Griechenlands Erine achtzig Jahre behauptet, und in kurzem 
fo gefallen, daß alle Erinnerung voriger Wurde der nicdrigften Schmeichelei gegen 
Tprannen Platz gab. 2) 

Uebrigens war diefe berühmte Stadt auf einem unchenen Voden gegründet; 
unregelmäßig, ſehr eng waren bie Gaſſen; wenige Privathaͤuſer ausnehmend 
fhön; hingegen die oͤffentlichen Gebaude der Bewunderung aller Zahrhunderte 
würdig, daß feiner Geſchmack über Steine und Metalle mit folder Schöpferöfraft 
wirken fann. 

Es war mehr Wie bei den Athenienſern, bei den Laeedaͤmoniern groͤßere 
Kraft. Denn die geiſtreichſten Redner wetteiferten in Verführung des attiſchen 
Volks, bei welchem Jeder etwas von dem gemeinen Weſen verſtehen wollte; das 
Studium der Lacedaͤmonier war Beherrſchung der Naturtriebe, Behauptung ihrer 
Freiheit und Verfaſſung. Die Athenienſer waren zu tauſcnderlei Dingen geſchickt, 
die Lacebämonier wußten von nichts als ihrer Freiheit. Sie behielten biefe fehr 
lang; die Athenienſer, da fie alles Andere eingebäst, behielten ihren Witz und. 
Gefchmack, ihre Philofophie, und hiedurch bis auf. gänzlichen Untergang ber alten 


1) Nur unterichteden fie ſich im der Manier, wie fie den Mantel Überfhlagen mußten, 
2) Polyb , Plutarch. Demetr, 
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Welt eine Art von Glanz. Eie hatten fo viele Ideen! Lykurgs Bürger hatten 
wenige, tief eingegrabene Grundfäge, worüber fie um fo fefter hielten, indeß die 
anderen fehr veränderlich waren. 

Der große Perikles lobt feine Mitbürger, die Athenienfer, durch bie Eultur 
ber MWiffenfchaften von ihrem Friegerifchen Geiſte nichts verloren zu haben ; doch 
war damals jene fo groß nicht, bei Leuten, welche über eine Sonnenfinfterniß aber: 
glaͤubiſch zitterten; und das lacedaͤmoniſche Fußvolk war beffer. Sein Lob, daß die 
Athenienfer in Kriegszeiten fih micht mit zierlihen Neden anfhalten, war cher eine 
Grinnerung, daß fie es nicht follten. Wenn Perikles ihnen daruͤber fchmeichelt, daß 
jeder Handwerker etwas von Staatsfachen wiffe, fo tft nicht zu vergeffen, daß dieſe 
halben Kenntniffe ungemein zum Ruin der Republik gewirkt; jeder meinte Alles 
fo gut als die erften Männer zu verftehen. Athen biähete nie mehr, ald wenn 
die donnernde Beredſamkeit und bie unbefcholtene Tugend eines Perifled die Menge 
in Ordnung hielt. 

Glaͤnzender war die attifhe Republik ald alle in Griechenland; fm Weſent⸗ 
lichen möchten die Spartaner einigen Vorzug behaupten. 1) Gluͤcllich der Staat, 
gluͤcklich der Menſch, der die fhönen Cigenfchaften ber Athenienſer und bie große 
Seele der guten Bürger von Sparta vereiniget! Seelenhoheit, Heldenmuth, jene 
nianndafte fpartanifche Freiheit und Offenheit ift billig ber erfte Zweck; aber nach⸗ 
dem du dich gewöhnt haft, möglichft wenig zu bedürfen, fo verfaume nicht, fie 
möglichft viel Gutes und Edles dich gefhidt zu machen. Republiken lernen hier, 
fih in der Freiheit mäßigen, und, wenn fie untergehen müflen, doch die Ehre 
behaupten. | 

Die Gefeßgebungen der Alten war für Seit, Drt und Leute paſſender als bie 
unfrigen; bei ung bat das fremde römiihe Recht viel Nachtheiliged hervorgebracht. 
Obwohl die Alten von allgemeiner Menfchentiebe nicht fo viel ſprachen wie wir, 
obwohl Eflaven und Ausländer anf einem durchgehende geringern Fuß waren, 
herrſchte mehr Daterlandögeift bei ihnen. In jenen Fleinen Staaten (eigentlich 
Städten) war man ben erften Familfenverbindungen näher; daher kein Menſch daran 
Dachte, ausländifhe Sitten einzuführen. Darum waren bei ihnen alle oͤffentlichen 
Handlungen, alle Charaktere, alle Gebräuche und Bücher in dem Ton der Zeiten 
und jedes Wolfe, bis Alerander und Rom Alles vermensten; erſt damals verloren 
auch Echriftfteller die alte Einſalt und Popularität ihrer Manier. 


Eapitel 6. 
Wie übrigen Nepubliken in Griechenland nad Alcinaflen. 


Nachdem bie Herakliden fih im Peloponnefus feftgefegt, und in Athen Archonten 
eingeführt werben, bekamen bie griechifchen Verfaſſungen Beſtand. Unternehmende 
Männer, da das Vaterland nicht mehr fo leicht zu revolutioniren war, ftifteten 
Colonien. 

v. Ehr. Argos bekam durch den Heralliden Phidon Geſetze. Er gab allen Bürgern, die 

09, ein Pferd unterhalten lonnten, Theil an der hoͤchſten Gewalt. Auch er beguͤnſtigte 
Kunjtfleiß; Gewichte und Maaße follen durch ihn Beftimmungen befommen haben, 
die Regel wurden. Auf der Infel Aegina ließ er Münze prägen. 


1) Es koͤmmt auf de Idee an, die man vom Zweck der Menſchhelt Hat, 
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Ein vornehmer Corinther, Philolaus, wurde Geſetzgeber des boͤotiſchen Thebens. v. Cor. 
Erin Erundfag war, von der Bildung der Jugend auszugehen. Die Erhaltung 788. 
der Gleichheit fuchte er dadurch, daß er Veräußerungen der Erbguͤter erſchwerte. 
Weiſe Männer verwalteten dieſe Republik, und gaben der Verfafung durch Maͤßi⸗ 

gung eine britthalbhundertjährige Feſtigkeit. 

Corinthus felbft wurde von den Großen regiert, bis Kypſelus, des weiſen 

Perianderd Vater, Vollsſuͤhrer und hiedurch Oberherr wurde. Anfangs herrſchte 
er ohne Leibwache, nur den Maͤchtigen hart, aber bald bewog ihn das Intereſſe 
ſeiner Erheltung zu Soldaten und Auflagen. Nun gelobte er dem delphiſchen 
Gott einen Zehenten der corinthiſchen Reichthuͤmer; zu dem Ende mußte jeder ge⸗ 
wiſſenhaft fein Vermoͤgen angeben, hierauf richtete Kypſelus die Abgaben ein. 
Corinth, ſchon dazumal, war cine reiche Handelsftadt. In einem Krieg wider die 
&prrpräee wurde von ben Corinthiern dad erſte Beifpiel einer Seeſchlacht gegeben. 
Der Zoll war ein Hauptzweig der Einluͤnfte. Schon: gab der Ueberfluß und bie 
Regierungsform (welde dad Vermögen zu vieler Willie ausgefeßt ließ) zu aus⸗ 
ſchweifender Wolluft Anlaß, welche Kypſelus (aus Wirthſchaftlichkeit) einfchränfen 
wollte; ex errichtete eine Eommilfien, zu wachen, daß Niemand uͤber fein Einkom⸗ 
men verzehre, 

In diefem Zeitraume Icgten argivifhe Heralliden in einem Thal Paͤoniens v. Cor. 
den Grund bed Königreichs Macedonien, weldes inner vier Sahrhunderten 734. 
bie benachbarten wilden Möller unterwarf, und in dieſen Kriegen fi zur Welt: 
eroberung übte. \ 

Fur Griechenland war damals bie Erneuerung ber olympifhen Spiele am. ent. 
Alpheus in Elis bei einem Tempel des olympiſchen Jupiters wichtiger. Die auf: 225. 
blühenden Freiftaaten befamen einen Mittelpuntt, wo bie Gricchen ſich als ein 
Volk fühlen lernten. Der Ruhm und Wohlftand, welchen Kraft, Behendigleit und 
Geiſt den Siegern gaben, ermuntirte fäbige Männer; die Nation bezengte ihnen 
Verehrung ; bie Vaterſtadt gab jedem Ichendlänglihen Unterhalt. Bet biefen Ver⸗ 
fammlungen wurde ber Name der Philofopben zum erſtenmal gehört; bier wurde 
dem Nedner Gorgias die goldene Statue in dem deiphifchen Tempel decretizt. 
Künfte ımd Pracht erhielten bier neuen Schwung. Die durch Pinder beſungenen 
Kämpfer waren weber die Befſteier, noch die großen Zelbherren ber Griechen; gu 
weit getriebene Uebungen brachten frühe Erfchöpfung ; nur zwei oder dreimal ver: 
mochte der noch ald Mann zu firgen, dem ed in der Jugend gelungen; aber die 
Nationalruͤckſicht auf folhe Talente gab allen freien Männern Gefhmad an Lribes- 
übungen, deren mäßiger Gebrauh den Körper und Geift munter hält. Sflaven 
durften nicht mitlänpfen. Die aſiatiſchen Küften und nahe liegenden Infeln hatten 
in dem trojanifchen Krieg ſehr gelitten. In den folgenden hundert Jahren, da 
Griechenland unruhig *) war, wurden auf Lesbos und auf ber Kuͤſte viele Städte 
gegründet. Schon blührten Kumen und Emprna, ald der Gott von Delphen und 
der Rath der Amphiktponen dem Neleus, einem Sohn des letzten attifchen Koͤniges, 
die Anbauung Joniens auftrug. Dreizehn Solonien wurden in dieſem paradiefiihen v. @sr. 
Lande ſchnell mach einander geftiftet. Sie vertrieben die an Maͤanders Geſtaden 1971. 
weidenden lariſchen Hirten, Die Schwäne des Kapftros freuten fih des um bie 
Ufer aufbluͤhenden Gortend. Herrlihe Verge, ber fanftefte Erdftrih, von vielen 





1) Zragınlovga. 
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Fluͤſſen befruchtet, und hafenreiche Küften zogen eine große Volksmenge an und 
auf. Sie drängte fi in die glänzenden Städte; bald mußten fie felbft Colonien 
fenden. Wer kennt nicht Epheſus, Teien, Kolophon, Phofän, Priene, Samos, 
Chios, Miletos, Städte voll Geift, Ueberfluß und jeder Art von Cultur! Sie hats 
ten einen Bund mit einander: bei dem Tempel bed Gottes, der fie uͤber bie ägäls 
fchen Gewäffer gefiihrt, dem Neptunnstempel auf dem Vorgebirg Mipkale, war das 
Panjonion, der Werfammiungsort ihrer Boten und vornehmften Buͤrger. Hier 
wurde Fein Ausländer zugelaffen; fogar (das Altere) Smyrna erft nach neunhundert 
Jahren, durch die thätige Verwendung eined pergamenifchen Könige. (Die Bande 
der Verbriderung waren dauerhafter als die Unabhängigkeit diefer Städte, obwohl 
fie aus mehr als einer Gegend bevölfert waren, und in allen vier Dialeften ber 
griechiſchen Sprache redeten.) 

Zwei ähnliche Bundesrepublifen bildeten ſich in der Nachbarfchaſt. Zwoͤlf Städte 
in dem noch fruchtbarern, obwohl weniger lieblichen Aeolien; hieher gehörten 
Kumen und urſpruͤnglich Smyrna; ſechs aeoliſche Staͤdte waren anf Lesbos; eine 
lag auf der Inſel Tenedos; am Berg Ida bluͤheten andere; ein kleines Venedig 
auf den ſogenannten Hundert-Inſeln. Die dor iſche Bundecrepublik, im Süden 
Joniens, hatte ſechs Staͤdte: eine war Knidos; eine andere zierte die Inſel Kos; 
Halikarnaſſos mar die größte Chen dieſe wurde ausgeſchloſſen: als in gemein⸗ 
fchaftlihen Spielen auf dem Triopicum bie Sieger erfämpfte eherne Dreifüße dem 
Nationalgott weiheten, Hatte einer von Halilarnaſſos dem Apollo den Preis feines 
Sie;ed verfagt, und feine Mitbürger ihn hierin vertheidiget, - 

Diefe dreißig oder ein und dreißig Städte In ihren drei Confoͤderationen, zier⸗ 
ten die Fleinafiatifche Küfte vom Eigeifchen NVorgebirge, bis mo gu Knidos alle 
Sriehen bie göttlihe Venus bemunderten. Gie ftifteten Colonien in dem heutigen 
Tanrien, auf allen’ Küften des Pontus, am Dnepr und an dem Dniſtr.) Von 
den Xeoliern find Seſtos und, Abydos (die Dardanellen); bie blühenden Stäbte 
H.raklea, Sinope, Amaſtris, der Jonier Werl. Am wichtigſten für Handel und 
v. Gpr, Herrſchaſt lag Byzanz; aus Corinthus und Megara wurde fie bevölkert; fie, nadh- 
224. nals das neue Rom, faſt in gleihen Sahren mit Rom ber NBeltgebieterin! Im 

ganzen ſchwarzen Meer und maͤotiſchen Sumpf war ungemein thätiger Handel, 
Man ift nicht ohne Epur, daß er von Voll zu Volk tief nach Norden ſich bis 
gegen die baltifchen Küften erfiredte.®) 


Eapitel 7. 
Colonien in Italien und Sicilien. 


" Eine andere Unternehmung, wozu Theokles von Athen den Anfang machte, 
und die von Doriern und Joniern, aus ben Infeln und von dem feften Land, unter 
ſtuͤtzt wurde, gab ben meiften ſicilianiſchen Städten ihren Arfprung. Der Sorinthier 
Archias griindete Sprafufen; die Samier und Narier Meffene. 3) Ueber die Meer: 
enge feßten diefe, und Rhegium wurde ihr Werf. Die liebliche Luft und der frucht⸗ 
reihe Boden gaben den ficilianifchen Eo!onien in kurzem eine Größe und Bhäthe, 
womit nur die unteritalifchen (großgriechifehen) Städte wetteifern konnten. 


1) Periplus Ponti Eux. et Maeotid, palud, in Gudſond Gesgr.; Sfmmud von Ehted. 
2) Upkagen, parerga hist, 
5) Marmor, Arundel. Scymaug, 


N 
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Hier gründete ein Argiver (gegen die Geſetze feiner Vaterſtadt, welche die Auf: v. Ebr. 
ſorderer zu Auswanderungen zum Tode verurtheilten) Croton, eine mächtige Repu⸗208. 
blik und die gluͤckliche Nebenbuhlerin des benachbarten und wolluͤſtigen Spbaris. 
Letztere Stadt hatten Troͤzenier und andere Sichäer geſtiftet; die zarten Hände ihrer 
Bürger bauten die Nofengärten von Paͤſtum; eine bis auf hunderttaufend geftiegene ». Ebr. 
Volksmenge gab Spharis den Gedanken, anftatt Dlympiens der Sig der alle Griechen TA®. 
vereinigenden Spiele zu werben. 

Die Lacedämonier folgten dem Beifpiel ber übrigen Griechen und errichteten v. Ebr. 
die Solonie Tärentum, deren Verfaffung und Sitten von der Ordnung und Männ: GAB. 
lichkeit der vaterländifchen bald fehr abgewichen, Es follen aber auch die Parthenier, 
ihie Stifter, die Ipkurgifhe Einrichtung in Eparta ſelbſt haben umlchren wollen. 

Die Sage, daß Samniter und Sabiner lakoniſche Pflanzvoͤller wären, fcheint 
keinen feitern Grund zu haben als eine Mebereinftimmung im Ton und Sitten. 

Knidier und Neolier gründeten das italienifche Kumen und Lipara, wo in den 
Schluͤnden bes oft feierfpeienden Berges der alte Luftgott bie kaͤmpfenden Stürme 
gefangen gehalten. Neapolis wurde von ben Marſern, bie fih von dem Gebirg an 
bie fanfte Küfte zogen, ſchwach angefangen. 


Capitel 8. 
Bom, 


Nach und nach erhob fih, unbemerkt von den Griechen, eine durch Meisheit 
nnd Muth gewaltige Republik, die endlich vor vielen anderen gezeigt hat, was Be: 
barrlichleit und Kriegszucht vermögen. Von Nom wollen wir hier reden, deren 
Waffen ober Gefehe den bei weitem größern Theil unferer gefitteten Welt beherrfcht 
baben, und In deren Geſchichte jeder Staatsmann, Officer und Bürger die rebend: 
fen Beifpiele zur Nachahmung oder Warnung aufgeftelt findet; eine Stadt, an 
welcher die Natur beweifen wollte, wie viel der Menſch über die unginftigften 

Umſtaͤnde vermag. Noch fteht dad ewige Rom! Die Majeftät feiner Truͤmmer ift 
ehrfurchtgebictend ; noch erhöhen Statuen feiner ‚großen Männer dag Gemüth; am 
allermeiften die ungerftörbaren Denfmäler ihres Geiftes und Geſchmacks, wodurch 
die Sränzen des menfhlihen Wiſſens fo weit ausgedehnt worden, als dad Reich 
durch die Waffen, Mit Net nannte fie Plinius Weltherrfcherin und Hauptſtadt 
des Erdbodens, von Göttern befiimmt, die zerftreuten Stämme der Menfchen zu 
verbinden, zu zahmen, zu ordnen. 

Sn dem 755ften Jahr vor der hriftlihen Zeitrechnung, in dem zweiten oder 
dritten ber fechsten Olympiade, Toll Rom gegründet worden ſeyn. Der alte Cato 
und Varro, die gelehrteften Römer, kommen, bis auf wenige Jahre, hierin überein, 
Weit älter war der Anbau des palatinifhen Berges und bie Urbarmahung der 

naͤchſten Gegenden durh Arkadier und andere grichifche, auch wohl trojanifche 
Soloniften. Melter dreißig Ortihaften in und an ben Bergen Latiumd, 1) beren 
vornehmfte die Etadt Albalonga gewefen. Die Gefahr der Straßen und Küften 
durch dad (damals ehrenhafte) Seeräubergewerbe vermochte die erften Mömer zu 
Errichtung ihrer Stadt auf den dem Meer, wenn man die Tiber hinauffaͤhrt, zu: 





9) Prisci Latini, 
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nächft gelegenen, body 130 Stadien entfernten, Huͤgeln. Vom collinfihen Berg 
308 Romulus die Mauer an dem viminafifhen hin, dem efquilinifhen zu; machte 
einen Graben; bildete von ausgeworfener Erbe den Wall, und feftete ihn mit 
Mauerwerk. Nah und nach mwurben fieten Hügel eingefangen; es war von dem 
an fo leicht, feindlihe Bewegungen zu bemerfen, als fie zu vereiteln. Cin Sumpf 
trennte damals den palatinifhen und capitolinifhen, ein Wald jenen von dem 
weftlichen aventinifchen Hügel. Diefer hat ben cefifhen gegen ſich ber; fie find 
. beide gleich geftaltet,, fünf oder fechsmul fo lang als breit. Die Stadt befam vier 
Mesionen; aber auch das Tuskendorf 1) wurde fofort von Tyrrheniern angelegt, und 
Sabiner bauten fih auf dem capitolinifhen Hügel an. Die urfprünglichen Bewoh⸗ 
ner waren aus mehreren Voͤlkerſchaften; und es blieb fo; die Berfaffung None 
gab den verfchiedenften Völkern, welche aufgenommen wurden, einerlei Geiſt; was 
jedes im Krieg, in Gottesdienſt, im politifchen Formen Empfehlendes mitbrachte, 
wurbe dem gemeinen Weſen einverleibt ; alle befamen römifchen Sinn, 

Die älteften Vorfteher trugen hiezu bei; ihre Eroberungen, die frenndlige Auf 
nahme, welche fie Befiegten und Fremden gaben, erwarb ber Stadt bald ſolche Bor: 
züge, daß Jeder gern aufhörte zu fepn, wer er war, um ganz Römer zu werden. 
So begaben fih viele taufend Staliener, aus Armuth, oder bei Verwirrungen, oder 
dem Fall ihrer Städte, manchmal aus Zurcht der Beftrafung eines kuͤhnen Ver: 
brechens, nach Rom. 

Die Verfaſſung trug Spuren griechiſcher Sitte, oder ſolcher, von denen Griechen 
und Italiener geſchoͤpft haben mögen. Caͤcilius Quadrigarius mag zuviel geſucht 
haben, Latium griechiſch darzuſtellen; er vermeinte es dadurch zu ehren. So verwen⸗ 
det der Halikarnaſſenſer Dionyſius vielen Geiſt, um zu zeigen, daß die Roͤmer 
Griechen waͤren; er wollte zu verſtehen geben, daß die Weltherrſchaft in den Haͤnden 
ſeiner Landsleute bleibe. Es iſt wahr, daß auch Demetrius Poliorcetes au die 
Roͤmer als Griechen ſchrieb; aber ſein Wort waͤre uͤber den Werth einer Belage⸗ 
rungsmaſchine entſcheidender als über einen Punft aus dem Alterthum. Rom, 
ſchon ſo maͤchtig, wurde erſt damals den Griechen bekannt. Vor Hieronymus von 
Kordia, des Eumenes Freund, wird ihr Name In Feiner Schrift von unbezweifelter 
Aechtheit erwähnt. Es ging den Roͤmern, wie den Tprrhenicrn, die man aus Wien 
hergeleitet, indeß ber Name bes Stifters ihrer berühmteften Anftalten den Sagen 
unbefannt war, ?) und Alles auf hohes, unbekanntes Altertum führt. 

Könige waren die erften Vorſteher des römifchen Gemeinweſens; aber Gefeße 
herrfchten. 5) Der Senat erwählte die Könige; das Volk beftätigte bie Wahl, bie 
Servius Tullus durh das Volk ohne den Senat, Targuinius ohne das Volk die 
Negterung an fi gebraht. In den Zeiten der Stiftung hatte Rom dreitaufend 
freie, waffenfähige Männer, dreihundert dienten zu Pferd; fie waren In drei Corps 
(Tribus) abgetheilt; jedes führte ein Tribun; fie hießen Ausſchuß, Iateinifch Legion. 
Jede Tribus war in Sompagnien (Curias) von hundert gefondertz jede der leßteren 
in zehn (Deenrien?); keiner wurde zum KHeer eingefchrieben, der nicht zwei 
Morgen (Jucharte, jugera) Feld beſaß. In Meine Portionen war die Feldmark 
getheilt; etwas blieb für den Opferdienſt ausgeſondert; Gemeingüter waren zu 


1) Vicus Tuscus, 

) Tages heiße Überhaupt Menfd oder Chef, Cicero. div. Il. 

$) Imperium legitimum, nomen imperii regium erat, Sallust, Dion, Halic. Arch, 1, 
A) Sch weiß, daß diefed Wert nachmald anderd genommen wurde, 
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freiem Genufle ber Armen. Als die Familien ſich mehrten, wurben von den Feld⸗ 
marfen eroberter Städte für noch nicht begüterte ein Drittheil oder zwei Drittheile 
ausgefhieden. Das Bedürfniß einer größern Mark in einem nicht fruchtbaren 
Erdreich, vor den Zeiten, wo Kunftfleiß und Handelſchaſt (melde zu Rom es nie 
weit gebracht) nur feimten, war Haupturſache der erften Kriege der von den älte- 
ften Jahren ber volfreihen Stadt. In erobertem Lande wurden Colonien errichtet ; 
hingegen die vornehmften Befiegten römifhe Bürger. Dieſes Enüpfte unauflögliche 
und angenehme Bande; der Bau ber Länder nahm gu, und die Colonien waren 
Befagungen gleih. Jahrhunderte lang lebten bie Nömer ald Krieger und Adere: 
— ſo lang ſie hiebei blieben und viel auf dem Lande lebten, erhielten ſich gute 
itten. 

Schon Romulus ſah die 3300 Mann auf ſechs und vierzig tauſend, welche 
zu Fuß dienten, und auf tauſend Ritter vermehrt. Er fand unmoͤglich, weder 
durch eigenes Anſehen noch den Math der Familienhaͤupter 1) die Menge raſcher 


Jugend in Ordnung zu halten; er nahm bie Götter zu Huͤlfe. Keine Stadt hat 


fie religiöfer und länger verehrt; drei Jahrhunderte, nachdem zu Athen Unglaube 
aufgefeimt, machte erft Cicero aus der Natur der Götter einen Gegenftand philo: 
ſophiſcher Unterfuchungen. Die Zweifelfuht kam um Sulla’3 Zeiten durch die 
Cpilurder nah Rom. Die Meligion der alten Römer war ernfter und reiner; 
nicht wie bei den Griechen war von Jupiterd Verliebtheiten und Immoralitäten 
der Götter die Mebe; Vacchanalien wurden lange nicht zugelaffen; die meiften Feſte 
bezogen fih auf den Landbau; Eittenreinheit, Mäßigkeit, Landluft bezeichneten fie, 
Bei großen Unfällen wurde das Wolf duch feitliche Freuden erbeitert; es follte nie 
an der Gnade der Götter für das ewige Nom verzweifeln! Hingegen durchdrang 
Religionsſinn auch das Privatleben; man wollte, daß Jeder ſich In der Gegenwart, 
in der Sand der Herren der Natur und des Schidfals fühle. Naͤchtliche Gottes: 
dienfte beider Gefchlechter und Mpfterienverbrüderungen waren geyen die Geſetze. 

Sechzig wohlhabende, rechtihaffene Männer von den erften Geſchlechtern waren 
bie Priefter, welche Romulus verordnete; 2) fie mußten ber fünfzig Jahre alt 
feyn ; das Volk, curienweife verfammelt (jede Curie hatte ihren Schutzgott), ermählte 
fie nach der öffentlihen Meinung von der Tugend eines Jeden. Numa vermehrte 
den Sottesdienft, und führte Wahrfager ein. 

Don dem an waren acht Glaffen geweiheter Männer: Curionen, für die 
Cchußgötter der Curien; Flamines hoher Gottheiten; gewiffe Opfer hatte der 
König zu bringen, oder doch war fein Beifeyn erforderlih, Augurn (Ausleger 
der Zeichen) kamen auf: je ſechs edle Juͤnglinge lernten ihre Kunft bei den Tyr⸗ 
rbeniern ; fie hatte Grundfäge mit unzähligen, den Abſichten der leitenden Obrigfeit 
bequemen Ausnahmen >) (die Augurn konnten Wahlverſammlungen [Somitien] 
auflöfen, Decrete und Geſetze vernichten, die Macht, Öffentlich zu reden, ertheilen 
und verfagen; ald das Confulat auflam, Conſuln zu Niederlegung der Wuͤrde nötht: 
gen; und Mom beberrfähte die Melt, ald noh den Augurn gehorcht wurde); vier, 
nahmals ſechs Veſtalinnen, aus edlen Häufern durch Pontificed gewählt, ver⸗ 
wahrten das ewige Teuer, die unzugaͤnglichen Schnägottheiten der Stadt, und 


1) Quibus corpus annis inſirmum, ingenium sapienlia validum erat; Sall, 

2) Varro. 

5) Ut comitiorum, vel in jurc legum, vel im creandis magistsalibus, principes civitatis 
essent inlerpretes; Cic. 
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opferten im Haufe eines oberften Vorſtehers der guten Göttin, bie fein Mann 
fah, deren Name Geheimniß war. Ihr Tempel fteflte die Erde, Veſta die allbe: 
lebende Naturwärme vor.) Dreißig Jahre hindurch mußten die Veftalimnen heilige 
Jungfrauſchaft Halten. Die faltfhen Priefter waren anfänglih Patricier, 
allzeit freie Männer; fle tanzten in Waffen zur Ehre der Götter, wie bie freten- 
fiihen Sureten und (von den Alteften bis auf unfere Seiten) viele morgenlaͤndiſche 
Driefter und Moͤnche; man glaubte fi dem Anfchauen des ınerfchaffenen Lichtes 
genähert, wenn man durch tiefe Andacht oder wirbeinde Bewegungen ſich um das 
Bewußtfepn der Siunlichfeit gebraht. Die Fecialen, melde über die Rechte 
der Kriege, Tractaten und Bünbniffe bie Aufficht hatten, waren Familienſoͤhne von 
guten Käufern. Ueber die ganze Gefeßgebung in göttlichen Dingen wachten Pon- 
tificed. Ihre Stiftung fol In die Zeiten hinauf reichen, als vor dem Hercules 
(che gefittete Ausläuder das wilde Latium zähmten) jaͤhrlich 24 oder 30 Menfchen 
von der hölzernen Bruͤcke ) in die Tiber geftürzt wurden; biefer Gebrauch blieb 
infofern, daß er nur eben fo viele von Weidengerten geflochtene Menfchenfiguren 
traf. War Sitte, daß die Alten an einem gefehten Tag, wie noch ſibiriſche Horden, 
das Läftige und unnüge Leben betagter Männer den Göttern des Fluſſes darbrach⸗ 
ten? Dder glaubten "fie, wie nordifhe Völker, daß Menfchenblut erforderlich ſep, 
um die Götter fiindlichen Menſchen auszuſoͤhnen? War es Wiedergedächtniß einer 
That, welche Trojaner an Griechen oder Evander an argivifhen Gegnern ſeines 
Hauſes (die Figuren hießen Argei) verüßt ober zu vollziehen gelobt? Die Pontificed 
waren dad angefehenfte Collegium; weder dem Senat noch dem Volk waren fig 
Mechenfchaft ſchuldig; fie erfegten fich Telbft. 

Die älteften Zefte waren Sitten eines Hirtenvolls; nachmals ordneten die 
Prieſter den Feldbau. Sie fegten die Zeit, wann Saat, Ernte, Herbft und andere 
-Sefchäfte gefeiert und begangen werden follten. Jede Feldmark?) hatte eigene, auf 
Lage und Sultur ſich beziehende Feſte. Jährlich lobten ihre Vorfteher den fleißigften 
und verftändigften Landwirth, und nannten Öffentlih den trägften. Die Opfer 
waren einfach und unfchuldig.?) Bei anderen Feften Famen Familien zufammen 
und verglichen ſich uber kleine Mißverftändniffe.) Auf dem palatinifhen Hügel 
war eine Gapelle der Männer und Weiber zufammen ausföhnenden Göttin.) Ten 
Tag der Anna Verennia beging das Volt unter freiem Himmel oder in Gegelten 
fröplih, in den Wiefen am Ufer der Tiber. So wurden die Wilden durch Muſik 
(durch göttlihe und menfchlihe Gefühle) zur Humanitaͤt gebraht; fo unterftügte 
Religion die Verfaſſung, befeftigte die Sitten, und gab noch Sterbenden die Hoff 
nung unfterbliher Dauer,?) | 

Das Privatleben war Bild und Mufter des öffentlichen. Daher die große, 
unaufhörlihe Gewalt der Väter; weil Ordnung im Frieden und Gluͤck im Krieg 
von der Sertigleit genauen Gehorſams abhängt. Bei barbarifhen Voͤlkern dauerte 
die väterlihe Gewalt nicht über die Kindheit hinaus; bei den Griechen länger nicht, 


4) Nec tu aliud Vestam, quam vivam intellige Aammam ; Ovid, 
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5) Pagus, 

&) Parva bonae Cereri, sint modo casla, placent. Ovidius. 
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als bis der Sohn in bie Zunft aufgenommen war, oder heirathete; fie sing ur 
bis aufs Enterben, da bei den Roͤmern der Vater den laͤngſt erwachſenen, in 
Würden geftandenen Sohn hinrichten laffen Tonnte. Diefed Befeß war hart; bie 
Zeiten mochten ed entſchuldigen; die Sitten milderten feine Vollziehung. Mann 
und Weib lebten in Gemeinfchaft der Güter; wenn der Vater ſtarb, fo erbte bie 
Mutter ein Kindertheil; wenn Feine Kinder waren, wenn er fein Teftmnent hinter 
ließ, Alles. Denn die Hausmutter follte mit Beförderung des Familienwohl ſtandes 
eben wie der Mann befchäftiget, und eben fo fehr dafuͤr Intereffirt-feyn. Handwerke 
und Gewerbe um Gewinn blieben auch zu Rom Sklaven und Fremden,’ weit die 
Bürger der entftchenden Republik, weder durch ſitzendes Leben im Haufe weichlich, 
noch einer vom andern auf eine unziemlich ſcheinende Weile abhängig feyn feliten, 
Abhängig waren bie aͤrmeren und geringeren, als Clienten von großen Patronen. 
Dieß Derhältniß hielten die Geſetze fo heilig, daß Yatron und Client bei Lebensſtrafe 
nie als Zeugen gegen einander auftreten, Sachwalter gegen ober Michter Aber 
einander fepn durften; ber Patron führte die Sache feined Clienten wie feine eigene, 
fteuerte zur Ausſtattung feiner Toͤchter, Beſtreitung inter aͤffentlichen Auslagen, 
und wenn er in Feindes Hand fiel, fuͤr ſein Loͤſegeld. 

So beſtand das erſte Nom unter Koͤnigen oder (wann fie zu Feld lagen) dem 
Statthalter, den fie ſich gaben, unter dem (anfangs aus Hundert Vatriciern beſtehen⸗ 
den) Senat, weichen die Tribus nnd Surfen wählten, überhaupt in einer fo abge 
mwogenen Werfaffung, worin der Senat ohne das Moll weder Krieg noch Gehrke 
befchließen, oder hohe Würden vergeben, dad Volk aber ohne geſetzmaͤßige Zuſammen 
berufung nichts thun, noch auch der König als Feldherr ohne Senat md Voll 
einen Krieg anfangen, voer ald Dberrichter eine Todesſtrafe willkuͤrlich verhängen 
konnte. Die römifchen Könige müffen Männer von großem Berbienft geweien ſeyn; 


wie bätten fie fonft vermodt, ein Stadtwefen einzurichten, welches ofme Land, ohne 


Schiffe, zwifchen furchtbaren Keinden und verdähtigen Freunden, bie oft beftsittene 
Unabhängigkeit nicht allein behauptete, ſondern in wenigen Jahrhunderten bie Ober: 
herrfchaft Italiens erwark! Das damalige Diom wußte Die Namen der, nad: 
mals eroberten, Länder hoch nicht, aber ber Grundſatz der Beharrlichkeit it fo at 
als feine Hiſtorie. 


Capitel 9. 
Carthags. 


In eben dieſem Zeitraum wurde von Phoͤniciern Carthago in Afrika gegruͤndet. 
Niederlaſſungen hatten fie anf dieſer Kuͤſte aus älteren Zeiten. Noch jetzt moͤchte 
man im Namen der Falaſthin, Chus und anderer im Atlasgebirge umherziehenden 
Stämme bie Enlel der Philiſter nnd der von Joſua, Nachfolger des Moſes, aus 
Canaan verdraͤngten Geſchlechter erkennen. 2) In der That reiste die ausnehmend 
fruchtbare Kuͤſte. 

Ben der aͤußerſten ſuͤdlichen Spitze des aſrikaniſchen Welttheils ſcheint eine 
Kette ſehr hoher Gebirge eine noͤrdliche Richtung zu nehmen, und hierauf nach 
Oſten und Weſten maͤchtige Arme zu ſenden. Der weſtliche heißt Atlas oder 
Daran; der oͤſtliche iſt unter dem Namen der Mondberge bekannt, in welchen die 
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Nilquellen find. Am Fuß diefer Gebirge find unabſehliche Sandwuͤſten; das Innere 
biärfte ein durch Immerwährende Wirkung ber Sonne ausgebörrtes Land fıpn, 
welches im Lauf der Jahrtaufende, wenn der Erbboben fo Lang beftcht und ſich 
nach und nad Fältet, 1) bewohnbar werden mag. - Die Küften waren von jeher 
Kornkammern. Aus dem innern Land wurden von den Alten wilde Thiere auf: 
gejagt; ed waren in Numidien fünf bis zehumal mehr Löwen als jetzt; man 
möchte hieraus fchließen, daß die Bevölkerung nun weiter geht. 

Auf einem Kelfen im Hintergrunde eined Meerbuſens erhob fich Carthago; 
Borſa war der Name biefes Quartierd; bie unteren Gaſſen auf der einen zwei⸗ 
fahen Hafen bildenden Erbzunge hießen Megara; die Gegend um den großen 
Hafen- Kotton. ine Inſel lag vor der Erdzunge; auch fie bewohnt. Die beiden 
Häupter der Stadt hießen Richter (Suffeten); cin Jahr dauerte ihre Gewalt; 
gewählt wurden fie aus dem Alteften, reichften Gefchlehtern, welche Muße butten, 
fih mit Staategefchäften abzugeben. 2) Weberhaupt wurden Reichthum, und mad 
dam führt, bei diefem Voll über Alles geſchaͤtzt; bie Garthaginenfer hatten bie 
hiemit verbundenen guten und böfen Cigenfhaften. Unter den Suffeten führten 
- fünf Derfonen (welche man den venerianifchen Sapj vergleichen kann) die wichtigeren 
Geſchaͤfte; fie wählten einander felbit; die, welche das Amt vor ihnen verwaltet, 
oder welche fie dazu beftimmt, waren ihre Beiſitzer; fie wurden nicht befoldet (auf 
daß nur die Reichen biefe Würde fuchen könnten). Sie wählten den Senat; er 
beftand aus hundert Diitgliedern. Die fünf und er, wenn fie einverftanden waren, 
vermochten Alles ; waren fie verfchiedener Meinung, fo wurde es dem Volk vor: 
getragen; dieſes Tounte bie ober jene Meinung vorziehen, oder einen Worfchlag 
durch den andern modificiren. Als durch Reichthuͤmer die Gitten verdorben 
wurden, teug fi) zu, dab die Stadt unter den Uebeln der Dligarhie und Ochlo⸗ 
Fratie zu gleicher Zeit litt. Alles wurde feil, die Parteiführer dachten auf ih; 
das gemeine Weſen wurde hintangefeht. 

Bor dem wurden bie Sarthaginenfer durch die Oberhand ihrer Cinfichten 
Herten dreihundert umliegender Etädte. Sie machten viele Unternehmungen in 
die Ferne, wodurch die Menge der DBrodlofen und ihr ſchaͤdlicher Einfluß im 
Vaterland vermindert wurde, 

Die beriihmten Bergwerfe des alten Spaniens wurden von den Sarthaginenfern 
bearbeitet.) Um derfelben Gold warben fie Spanier, Ligurier, Italiener zu Sol; 
daten. Aber hierdurch wurde ihre Nation unkriegerifder, und gegen die Unterthanen 
um fo mißtrauifher. Die Negierung drüdte die afrifanifhen Städte fo, daß fie 
in allen Kriegen begierig den Feind aufnahmen, Sardinien, welche Inſel fie unter: 
warfen, wurde gänzlich verheert; die Herftellung ihres Anbaued bei Lebensitrafe 
verboten. Man fiirhtete ihren Wohlftand: fie könnte fih unabhangig machen. 
Diefe uralt bevölferte, blühende Inſel, wohin Bias von Priene die ganze jonifche 
Bundesrepublik verfeßen wollte, wurde fo barbarifirt, daß fie nie wieder vermocht 
bat, fi) empor zu (hingen. Die Nachkommen ber griechiſchen Soloniften flohen 
in das Gebirge, lebten frei und verwilderten; aber fo fieht Sardinien noch jetzt aus. 

Die Sarthaginenfer verboten die kaum entdedte Fahrt nah den canariſchen 
Inſeln. Sie ſchienen zu fürchten, daß ihe Volk ein beſſeres Vaterland finde; die 
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Welt Hätten fie vor ihm zufpeeren mögen, um es willtuͤrlich zu behandeln; bad 
bewog fie die Gewinnfucht, Seereiſen nicht aufzugeben. Aber fie hielten die Ent 
deckungen geheim, um gegen Theilnehmer fiherer zu ſeyn. Daher ift unmöglich 
anzugeben, wie weit fie gefommen find. Auf Sicilien, Malte, Golo, ben Balearen, 
Eardinien, Chrfica, Spanien herrſchten fie; Weſtafrika pflegten fie bis an bas 
gruͤne Vorgebirge, Europa bid an bie brittifchen Infeln zu befahren. Vielleicht 
famen fie noch weiter. Man weiß nicht genug das Alter bed Auszuges von Da 
non's uralt ſcheinender Meife: Stplar, welcher Admiral des perſiſchen Könige 
Darius Hoſtaſpis geweſen ſeyn ſoll, erwähnt Eolonien, bie jener nicht kannte, 
und fand die Negerhorden gebildeter; es ift aber ungewiß, in welche Zeiten auch 
feine Meife gehört. Eben fo wenig iſt Har, wie weit Himikfon in Nordweſt 
gefommen.?) 

Die alten Seefahrer Tlagten, daß in jenen’ Gegenden bed Weltmeers eine 
- Menge Untiefen fie aufhielte; und es Könnte geographifchen Grund haben. Mau 
weiß, daß Plato aus uralten Sagen der Priefter von Said in Xegypten eines 
Landes erwähnt, welches jenfeits ber Meerenge, jenfeitd der Säulen: des Hercules, 
in einer ftürmifhen Nacht in die See verfunfen wäre. Cbenderfelbe gedenkt eines 
jenfeitd des Weltmeeres eriftirenden Landes und einer Anzahl vorliegender Sufeln. 
Die Sage eined wohl eben fo großen feiten Landes, als bie alte Welt, mar dem 
Ariftoteles nicht unbefannt. Es ift fonderbar, daß neuere Eeefahrer viele, beinahe 
zufammenhängende Untiefen von Spanien über die Azoreninfel nah Neuland bin, 
bemerft baten wollen.) Es Eönnte ſeyn, daB, nachdem das Land, welches zu ur⸗ 
fprünglicher Verbindung beider Welten gedient, untergefunfen, die Schifffahrt aͤußerſt 
befchwerlich gewefen, bis der überfhiwemmte Erdboden fih mehr und mehr vertieft, 
und fo zugleich dad Zurädzichen des Meeres von den europäifhen Küften veranlaßt 
hätte. Es wiirde zu Fühn fepn, von dem punifch ſeyn follenden Denkmal zu ur: 
theilen, welches vor wenigen Jahren in den Wäldern hinter DBofton gefunden 
worden. Es mare möglih, daß durch Stürme auf unbefannte Küften verfchlagene 
Tprier oder Garthaginenfer, ungewiß ob und wann Jemand fie nach ihnen finden 
werde, dieſes Denkmal ihrer Abenteuer hätten ükerlaffen wollen. Von ferneren 
Expeditionen ift Feine Spur; man weiß nicht, ob fie zurädgefommen : und was 
gab der fumpfige Fuß der amerikanifchen Berge goldduͤrſtigen Phoͤniciern für Reize! 

Dei fo vielen Handelsunternehmungen behielt Carthago Sittenrohhelt. Ich 
will nicht von den Graͤueln der Verwuͤſtung zu Himera, Selinus, Agrigentum er: 
zählen ;.nicht von den Feldherren reden, die gefreusiget worden, weil fie unglüdlich, 
ja weil fie zu kuͤhn geftritten: Eonnte eine Meligion, welche bei Staatdunfällen 
dreihundert edle Anaben in Molochs glühende Arme legte, fanfte Sitten bilden! 


Eapitel 10. 
Beſchluß. 


Bis hieher die Schilderung der vornehmſten in dieſem Zeitraume errichteten 
Mepublifen. Die Wanderungen der nordiihen Voͤlker find unbefannt. Kaum er: 
bielt fih in Afien das Andenken der großen Bewegung vieler Stämme, die unter 
mancherlei Namen die vorderen Lande, Medien, umd vielleicht bis nach Galilaͤa 
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den Welitheil Aberfhwentmten, Der erfte Zübrer ber Herden, bie ſich fo oft and 
dem Gebirge Gogs und Magogs, ber großen Tartarei, tiber die gefittete Welt er⸗ 
goſſen, fol Taunak gebeißen haben. ') 

Wir fchränten und auf die Griechen und Mömer ein; unfere Sitten, Gefeße, 
Künfte, tonımen aus Stalien; dahin brachten fie die Griechen. Gie find ed, wo⸗ 
durch ber Eieinfte Welttheil auf ale Nationen wirkt: fie haben die Menſchheit in 
ihrem bel gezeigt ; fir Weltbuͤrger ift feine Betrachtung intereflanter ; das Volk, 
welches bie Eigenfchaften, denen Europa feine Weberlegenheit ſchuldig ift, in vor 
süglihem Grad beſitzt, wird in Europa felber das erfte feyn. Diefem Gang dei 
Lichts laßt und folgen; wir werden endlich Funken desfelben bes duͤſtern Nord ex: 
heitern fehen; wir werben im Lande gegen Mitteruacht im fechzehnten und 
fiebzehnten Jahrhundert aufgehenden Glanz erbliden, ber nach und nach die Traͤgſten 
wett, «aber neben den Vorurtheilen alter Barbarei den Ueberbleibſeln alter 
Tugenden drohet. 


) Uphagen, a 
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J Capitel 1. | 
Allgemeine Darſtellung dır griechiſchen und sömifchen Geſchichte. 


Nachdem die Athenicnſer, noch au Soloñs Zeit, unter die Herrſckaſt Plſiſtrats 
gefallen, wurden ſie nach zwei Geſchlechtsaltern in eben dem Jahr davon frei, in 
welchem Brutus zu Rom die Koͤnige vertrieb, und das Conſulat errichtete. Die 
attiſche Revolution veranlaßte einen Krieg mit den Perſern. Die Sieger, die 
Athenienſer, wurden die maͤchtigſte griechiſche Republik zu Waſſer und Lande. 
Innerliche Kriege hieruͤber ſchwaͤchten die Griechen. Deſto leichter unterwarf ſie 
der König von Macedonien, Phitippus. Hiedurch geſtaͤrkt, eroberte Alexander, fein 
Sohn, das Reich der Perſer. An allem dieſem nahmen die Roͤmer keinen Theil. 
Hingegen ſtaͤrkten ſie ſich ihrerſeits dermaßen, daß ſie die Ueberwinder Griechen⸗ 
lands, die Macedonier, nachmals uͤberall beſiegten. Dieſes Gluͤck gab den Roͤmern 
eine Macht und einen Ueberfluß, wogegen ihre Sitten ſich unmoͤglich erhalten 
konnten. Mit ihren Sitten verloren ſie die Freiheit und bekamen Alleinherrſcher. 

Von dem perſiſchen Krieg bis auf die Schlacht bei Chaͤronea, den Umſturz der 
griechiſchen Freiheit, verfloſſen 112 Jahre; während welcher Zeit 75 Jahre lang 
Athen, 34 Jahre Lacedaͤmon, die Obermacht beſaß, acht Jahre der Sieger von 
Leuktren, Epaminondas, durch ſein Verdienſt der Erſte der Griechen, die letzten 
25 Jahre Alles in Unordnung und Verfall war. Die Gewalt Philipps und 
Alexanders dauerte nicht über 15 Jahre. Die aus ihren Trümmern gebildeten 
Etaaten nahmen ein gänzlihes Ende 293 Yahre nad Aleranderd Tod. 

344 Jahre fand Mom unter Königen; 2344 Jahre verfloffen in. Unterwerfung 
‚der italienifgen Voͤller; worauf 64 Jahre lang, big die Schlacht bei Zama ent 
ſchied, Nom und Carthago um den Morzug ftritten; 68 Jahre gingen bie in Er⸗ 
eberung ber noch Widerſtandes fäyigen Staaten; bie nah dem Untergang von 
 Larthago, Achaja und Rumantia, die Roͤmer innerlih in blutige Unruhen ver 
fielen. 92 Jahre laufen von Tiberius Gracchus, ber Dazu Anluß gab, bie auf die 
Schlacht bei Philippi, den Tod Caſſius und. Brutne, bes letzten Römer von altem 
Sinn. Siebenzig Jahre vergingen, bis Tiberius Caͤſar, Nirmand mehr ſcheuend, 
dem Deforismud freien Lauf ließ. Dieß ik bie Kette der Ereigniſſe. 

Dieſe 558 Yahre bald bluͤhender, bald erſchaͤtterter und fallender Fesihcit: find 
fo reichhaltig, daß wumögkah iſt, in einer. kuchen Darſtelum alle Hartſechen zu 
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berühren. Ich kann mich daher nicht enthalten, die Quellen kürzlich gu erzählen, 
beren Studium fuppliven muß, und worin Schäge politifcher und fittlicher Weisheit 
enthalten find, wofuͤr die meiften, feither verfioffenen Zeitalter Teinen Sinn hatten. 


Capitel 2. 
Herodstus, 


Griechenland befam Gefchichtfchreiber bald nah Solon, aber von Hellanilus 
und Hekataͤus haben wir wenige Bruchſtuͤckke. In dem 33ſten Jahr nach den Siegen 
über die Perfer las Herodotus von Halikarnaſſus zu When vor dem zum Feſte der 
Stadtgoͤttin verfammelten Volt die neun Buͤcher feiner Geſchichte ber zwifchen 
Europa und Aſien geführten Kriege, in einem Geiſt, welcher befonders richtige 
Begriffe von ben Verfaſſungen und Lagen der Völker und ein fruchtbared Gefühl 
für große Handlungen zu bezwecken fchien. Reiſen hatte der junge Mann (er 
war 38 Jahre alt) bis an die Gränzen Aethiopiens und Babploniens gethan; die 
jonifchen Solonien am fchwarzen Meer unterrichteten ihn vom Sfptbenlande. Je 
genauer dieſes erforfht, je mehr die Morgenlaͤnder ſtudirt worden, befto mehr 
gewinnt fein Ruhm; zu leichtfinnig hatten Männer von Wis Vieles verworfen, 
was nur unferen Sitten und der Natur unſerer Länder entgegen war, Wo er von 
griehifhen Sachen fpriht, iſt nebft vieler Gelehrſamkeit warme‘ Vaterlandsliche 
fihtbar. Man kann wohl nicht Teweifen, daß letztere ihn verführt hätte, das 
Gegentheil der Wahrheit zu fagen, wohl aber mag er Einiges verhehlen, wodurch 
biefe oder jene von ihrem Glanz verlieren könnte; er lad fein Merk vor dem Bolt 
nnd wollte gefallen. Uber es wird mehr Meunſchenkenntniß, Länderfunde und 
Naturwiffenfchaft erfordert, um in diefen alten Erzählungen das Wahre heraus zu 
laͤutern, als um ein Verwerfungeurtheil abzufprechen. 

Kenner des Schönen und Guten werden in Herodotus ben größten Meifter 
der Sefchichtfehreibungsfunft bewundern. Cr folgt ben Zuſammenhange ber Sachen; 
Jeichter iſt aufzufcreiben, mas von Jahr zu Jahr begegnet. Cr iſt cin großer 
Meiſter in der Sittenmalerei, die Sanftheit der feinigen gcht in die Seele des 
Leſers über; und wie ſoll ih bie Muſik feiner melodievollen jonifhen Sprache be⸗ 
ſchreiben! Er übertrifft die Mebenbuhler feines Ruhms in edler, intereſſanter 
Einfalt, in einem ungemein geſchickt ausgebachten, fo natürlichen als durch Abwech⸗ 
felung reigenden Plan, 

Capitel 3. 
Thacydides. 

Als Herodotus feine Geſchichte vorlas, bemerkte er einen darüber weinenden 
Juͤngüng, liebte deſſen Zuͤge, und rieth feinem Vater, ihm eine wiſſenſchaſtliche 
Erziehung zu geben. Chucpdidas hieß der Juͤngling; Olorus, dee Vater. Jener 
iſts, der in der Geſchichte des Zeitraums der attiſchen Größe, von der leten 
Perſerſchlacht bie: auf das zwei und zwanzigſte Fahr bed peleponneſiſchen Kriege, 
einen ſolchen Tieffinn, wine folhe Keuntniß der Menſchen und ihrer Staaten, zu⸗ 
gleich eine fa kraftvolle, majeſtaͤtiſche Beredfamkeit entwickelte, daB er, ie nach der 
Stimmung des Leſers, allen anderen vorgezogen, oder den vortrefflichſten Geſchicht⸗ 
fhreibern ehrenvoll zur Seite gefeht wird, ald Redner aber mit Demoſthenes wete 
eifert. So wie.bie Reize der Ratur an feinem Vorgaͤnger gefallen, . fo endeckt 
edes wähere Studium des Thucpbibes vollfommmere Kuuſt. Jener iſt aumushiger; 
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bie Manter des Thucpdibes tft groß. Wen Tacttus iſt er darin ımterfchieben, daß 
men in dem Römer den ſtarken Geift eines ftsifchen Weifen, bei ihm den großen 
Sinn eines attiſchen Staatemanne bewundert. Populär war Thucydides weber im 
Leben, noch ſuchte er ald Schriftfteller diefen Ruhm; er wollte lieber durchgedacht, 
als fchnell allgemein beftaticht werben, !) und fchrieb mehr fir Wenige ale Air bie 
Menge; daher deutet er an, was Andere ausgelegt haben wuͤrden; er ik manchmal 
rauh und ſchwer, aber das Eindringen in feinen Geift belohnt fi. 

Hin und wieder iſt gut, fih zu erinnern, daß er ein Verwandter des vertrie: 
benen Fuͤrſtengeſchlechts der Pififtratiden war; daß er kein fonderliher Freund ber 
Volksherrſchaft ſeyn mochte, und periönlich über das attifhe Volk fih zu beflagen 
hatte. Kuh bat er einen gewiſſen Hang, bie Sachen nicht von ber günſtigſten 
Geite anzufehen; doch Leider fcheint cr felten fih hierin zu irren. Bei ihm wird 
man vorzäglih den Staatsmann bewundern, in Herodotus den guten, aufgeklärten 
Mann lieben, 


Capitel A. 


&enophen. 


Des Sokrates Tiehenewirbiger Freund, Zemophon,. ruhe fort, von da, wo 
Thucydides aufhört, von der Schlacht bei den Arginuſen, bie griechiſche Geſchichte 
dis auf die Schlacht bei Mantinex in einer kurzen Darſtellung zu verewigen, 
Auch ift von ihm eine Lebensbeichreibung bes Infoniichen. Königes Ageſilaus und 
cine Schilderung der lacedaͤmoniſchen und athenienſiſchen Verfaſſung. Die ſchoͤne 
Beſchreibung des unter feiner Anführung vollbrachten Ruͤckzuges der 10,000 
&kichen, die bem jüngern Eprus gegen feinen Bender Artarerres beigeſtanden, 
wird gemeiniglich fir feine Arbeit gehalten. 2) 

Seine Manier ift fo anmuthig und noch einfacher, als bie hes Herodotus; 
ihre einige Zierde iſt der fie durchdringende Geift feinern Sittengefühle. Kur 
Klarheit in der Erzaͤhlung iſt Renophon Muſter; feine Pietät, feine Berechtigkeits: 
Hiebe empfehlen ihn dem Herzen fo, daß man ihm vergibt; wenn er feine Philes 
ſophie auch barbariſchen Felbherren, die fih fo etwas nie fo Deutlich dachten, in den 
und lest. Gegen das Ende feiner Arbeit war er fehr alt, >)- daher mag reinigen 
Stellen die letzte Seile fehlen; das Eapitel über die leuktriſche Schlacht ift nicht 
vollfommmen belehrend. Die gute Aufnahme, welche cr zu Lacedaͤmon fand (als bie 
ftürmifchen Demofraten ihn von Athen vertrichen), machte dieſes ®emeinwefen, fuͤr 
welches bie Philofophen gern Vorliebe faßten, auch ihm befonders werth. Die 
Siege des Boͤotiers Epaminondas über fein geliebtes Lacedämon erzählt er ungern; 
biezu kann beigetragen haben (wenn ed wahr ift), daB in der mantineifhen Schlacht 
Gryllus, Xenophons Sohn, dem Epaminondas die tödtliche Wunde beigebracht. 
Kenophon bleibt ein großes, in feiner Art unerreichbares Mufter; Wenige fallen 
dad ganze Berdienft feiner bewunderungsmärdigen Einfalt. 

Zuwiſchen Zenophon und Polpbius ift eine mehr als 20ojährige Zeit, worin 
merkwuͤrdige Geſchichtſchreiber gelebt haben, die aber jenen drei wohl nicht gleich 
lamen, und verloren ſind. Im Schooß der unruhigen attiſchen Republik, unter 
einen gegen dieſe drei großen Männer undankbaren Volk, Hatten fie ſich hoͤher ge: 


1) Kınua 2 de, nalloy ı) dywyıoua Es To Nupayonua. 
2) Andere ſchreiben fie Timaſigenes, dem Spyrafufaner, jur 
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Amwungen, ls ihre von Wierander und von den Ptolomaͤern bezahlten, mit einer 
vertrefflichen Bibliothel ausgerufteten Nachfolger: jene hatten den Sinn feier Min- 
ner, und. Hinderniſſe, wenn fie nicht iheer Natur nach niederfihlagend find, er⸗ 
hefen bie Geiſtestraſt. Jene befümmerten ſich nicht um das Urtheil von Gönnen, 
ſelbſt aicht um augenblieliches Lob; dafuͤr ſuchten fie ihr Publicum au bilden; 
darum baben fie ed nk, 


Capitel 5. 
Theater. 


Ueber Griechenland find auch theatraliſche Dichter Geſchichtquellen. Aeſchylus 
und Ariſtophanes dienen zur Kenntniß der Denkungsart und Sitten der zwei merk 
wuͤrdigſten Epochen Athens. jener ſtellt auch bie Heldenzeit ungemein gluͤchlich 
dar. Der mehr beredte als hiftorifchgelehrte Euripides ift hierin weniger genau. 
Philofophifcher ift er, aber nicht Staatsmann wie Sophokles. Er fehildert nicht 
fo eigentlich feine Zeit, und ift mehr für alle Zeiten. 

Hiſtoriſch ift nicht leicht ein Theaterfii merkwuͤrdiger ald „bie Perfer,” 
welhes Drama Aeſchylus nach der Schlacht bei Salamis mit größter Wirkung auf: 
fuͤhren ließ; die Manier iſt, wie bei ihm überhaupt, hohe Feier. Das Innere 
Perſiens kennt er nicht; er ſchreibt von Vielgoͤtterei, und feine alte Religion war 
dem Gögenbienft mehr entgegen. Von der Verfaffung fpricht er (mit andern) fo, 
dab man ficht, wie fremd eine beſchraͤnkte Monarchie den Ideen der Griechen war. 
In ber That waren bie afistifhen ald unumfchräntt bekannt, weil bie Mittelmacht, 
wo eine war, in auswärtigen Nerhältniffen ſich nicht zeigte, 

Es iſt nicht möglich, die ſchoͤnſte Sprache der Menſchen edler ju benutzen, als 
Sophokles, oder Wuͤrde und Anmuth herrlicher, als er, zu vereinigen. Eurtipides 
bat mehr Idrenreichthum, Kuͤnſte, Beredſamleit und philoſorhiſchen Geiſt; jener 
I groͤßer. 

Auffallend iſt, w'e Aeſchylus, Euripides, und vornehmlich Ariſtophanes, von 
ben großen @öttern, wie fie von den maͤchtigſten und beliebteſten Staatsmaͤnnern 
ſprechen. Se durfte nun des geringften Heiligen nicht gefpottet, und Fein gemeiner 
Bürger producirt werden. Dieſe egallfirenden Freipeiten ſchirnen unbedeutender 
EScherz; aber die Ehrfurcht der Götter, die Ordnung im Etaat litten dabei. Nichte, 
was auf die Menſchen mirkt, iſt In einer freien Verfaͤſſung gleichgültig; öffentliche 
Beluſtigungen erfordern die Worficht leitender Obrigkeit. 


Capitel 6. 
Redner. 


Die Schuluͤbungen, welche man Gorgiad zufchreibt (dem eriten, Der uͤber die 
-Mhetorit Schule hielt), nnd was die Namen Antiftbened und Alcidamas trägt, tft 
unbedeutend. Hingegen wenn Antiphon auch wicht dad Gluͤck gchabt Hätte, des 
Thucydides Lehrer zw ſeyn, doch wäre er durch eine Anzahl merfmürdiger Züge zur 
GEecſchichte des attifchen Eivilrechtes wichtig. Noch mehr Andocides; beſonders über 
"den Charakter feines Gegners, Alcibiades, welcher die herrlichſten Eigenſchaften 
mit vielen tadelnswuͤrdigen vereinigte. Iſaͤus lehrt dad attifhe Erbrecht. 

Meit über diefe erheben fih Lyſias, Iſokrates, Demoſthenes. Der Antheil 
des erſten war eine ihm cigene Anmuth; er iſt aber die Zeiten ber größten Er: 


Gay. 57. „Chester, Reduec. Yhilsfophen. 4 


ſchuͤtterung der untergehenden Oberherrſchaft Athens lehrreich; dad Nefultat ift eine 
fürhterlihe Satpre folder Demokratin. Mit feinen ſchoͤnen Eigenfchaften ver: 
band Iſolrates umfaſſendern Geift. Er lehrt mehr von der Lage der gemeingriedi- 
ſchen Geſchaͤfte, kurz vor dem Untergang der Unabhängigkeit. Seine große, vater: 
ländifche Seele ift fanft. 

Mit kuͤhnerm Pinfel hat mit ihm zugleich ber Verfaſſer der Philippifchen Reden 
die Thorheiten und Laſter des Seitalters gefchildert. Man kann von Demoftbenes 
nicht fagen, daß er wie Loſias eigenthuͤmliche Anmuth oder wie Iſolrates Ehrfurcht 
erregenbe moraliſche Größe befonders habe; wohl aber, dab cr diefe und alle großen 
und fchönen Eigenſchaften des Redners in der hoͤchſten Blüthe vereiniget. Sein 
Charakter iſt, immer zu fepn, der er fol; in der großen Mannichfaltigfeit der von 
ihm behandelten Gegenftände nie unter der Erwartung, nie niedrig, nie in Leber: 
fpannung. Als Bürger war Sokrates eben fo groß: man erkennt in feinen Reden 
ben Mann, welcher, faft hundert Jahre alt, ald die Nachricht von der Niederlage 
ber Griechen bei Chäronen zu Athen eintraf, fi den Tod gab; ale Staatsmann 
darf man ihn vorziehen; denn, da er feines Vaterlandes unheilbare Uebel fannte, 
fo trachtete Iſoklrates, einen Krieg der verdorbenen, getrennten Republiken gegen 
bie Heere Macedoniens zu vermeiden, und fuchte den Blick des Königs auf die 
Eroberung Perfiens zu Ienfen. Aber bei dem Medner Demofthenes erfcheint der 
ſeelenerſchuͤtternde Kampf eines fir die fterbende Freiheit mit feinem unwuͤrdigen 
Jahrhundert Tämpfenden Mannes; fo verborben Die Nepublik war, doch rührt ihr 
Ende, wie der Tod eines, obichon fehr Franken Freundes. Wie lehrreich if er 
dem Bürger! Mas Athen verbarb, drohet allen. 

Es würde zu weit führen, Demades, Dinarhus und Lykurgus zu charakteri- 
ſiren. Aeſchines eriheint als des Demofthenes nicht unwürdiger Gegner ; die Rebe 
gegen Timarhus, der fih und Andere um Geld der Wolluft preis gab, iſt für 
die Sittengefhichte merkwürdig. 

Ueber bie Briefe des Phalaris und mehrerer Staatsmänner und MWeifen fey 
genug, zu erinnern, daß fie an fich angenehm gefchrieben, aber faft alle unaͤcht, oder 
fehr verdächtig find, 


Capitel 7. 
Philofophen. 

Die Heinen Schriften der weifen Männer und Weiber, die den Grundfäßen dee 
Ypthagoras folgten, malen diefe ehrwürdige Sittenfchule auf eine dem Gefühl wohl: 
thnende Weile; aber drei Philofophen find vor anderen dem Gefchichtichreiber wichtig. 

Plato enthält nicht nur viele Eittenzäge umd politifhe Nachrichten, und nicht 
nur fchifdert er das literarifhe Leben und die in feinen beften Jahren blühenden 
Gelehrten; er ift befonders wichtig fir die Gefchichte des menfchlichen Geiftes, als 
der zeigt, wie weit bei den Alten Hoffnungen und Norftellungen unferer Unfterb: 
lichkeit ins Meine gedichen ; Feiner brachte es weiter. Plato felbft fühlte, daß, um 
und gewiß zu machen, ein Gott die Finfterniffe zerſtreuen müßte. Bei ihm ift der 
Keim einer Menge Vorftellungen und Gebräuhe, die in dad Chriſtenthum über: 
gegangen find. Philo ber Jude lernte von ihm die allegorifche Deutungsmanier. 
Die mit mehr Cinbildungskraft ald Sprachkunde, mit wärmerem Gefühl ald rich: 
tigem Urtheil begabten Kirchenvaͤter priefen den goͤtttlichen, dichterifchen, erhebenden 
Plato, der zur Symbolik, zu Geheimniffen geneigt macht, 
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Wie der Derftand vom Wis, wie ein reifer, Faltverninftiger Manı von einem 
feurigen Juͤngling, fo ift Ariftoteles von ihm verfhieten. Für und enthält, was 
von feinem Wert über die Politik vorhanden iſt, vortrefflihe Velehrungen; ſehr 
viel iſt in einigen Schriften, die zwar mit Unreht in der Sammlung feiner 
Werle fteben; aber hauptſaͤchlich iſt Ariftoteles als berienige merkwürdig, beffen 
(oft ſchlecht begriffene) Lehre in arabifhen und chriftlihen Schulen viele Jahrhun⸗ 
derte geberrfcht ; obwohl der Urfprung mancher Irrthuͤmer nicht bei ihm, fondern 
in Sommentarien zu finden ift, deren Verfaſſer ihn felbft nicht verftanden. Einen 
tieffinnigern, umfaffendern Geiſt, einen richtiger fehenden Philofophen, einen ge: 
nauern Schriftfteller, wird man im Altertum nicht, in allen Zeiten wenige, an: 
treffen. Seine Moral ift ein Meifterftäd; in feiner Gefchichte der Thiere find 
eine Menge Beobachtungen, bie man kaum für wahrfcheinlich hielt, durch neuere 
Entdeckungen beftätiget worden. 

Theophraftug, in der Gefchichte ber Pflanzen, bat die Deutlichkeit und einneh⸗ 
mende Grazie, die jener, fein Lehrer, nicht fo befaß. Er ift für die Kenntniß der 
afiatifchen und griechifchen Landesproducte wichtig. 


Capitel 8. 


Vichter. 

Obwohl des Orpheus Schriften viel juͤnger ſind, als er, ſo verliert die im 
Argonautengedicht herrſchende antike Einfalt hiedurch nur wenig von ihrem Be⸗ 
zaubernden, und das Vuch bleibt wichtig fuͤr die Beſtimmung der Begriffe, die 
man um die Zeiten des Perſerkrieges vom Norden hatte. 

Aelter als dieſes Werk ſind Anakreons liebliche Lieder, aus denen man lernt, 
wie verfeinert ſchon zu Piſiſtratus Zeiten der Genuß der Wolluſt war. Den Griechen 
macht er ſo viele Ehre als Homer; fuͤr das Große haben auch Wilde Gefuͤhl, das 
ſie mit eigenthuͤmlicher Kraft ausdruͤcken: Anakreons niedliche Einfalt gehoͤrt einem 
zur ſanfteſten Humanitaͤt aufgebluͤheten Wolf. 

Theognis, in den Spruͤchen, gibt eine Probe der uralten Form, Weisheits—⸗ 
lehren zu tradiren, ald Bücher noch fehr felten waren; fie find nicht Ohne Nutzen 
fuͤr die Kenntniß der damaligen Menſchen. 

Die Bruchſtuͤcke der Sappho, des Alcaͤus, des Tyrtaͤus geben den hoͤchſten 
Begriff von jener Bluͤthe des griechiſchen Geſchmackes. Wenn der Menſch ſich 
vom Vieh durch die Sprache unterſcheidet, wie edel die Nation, welche eine ſchoͤnere 
Sprache als alle andern hattet Pindarus enthält gute Sachen für Mythologie und 
Geſchichte, aber die vornehmſte Bewunderung verdient der Schwung ſeines Geiſtes, 
der mit einem Blick, wie er nur ihm gegeben war, die verborgenſten Beziehungen 
der Dinge durchſchaut, und mit ſinnvollen Gedanken den erſtaunten Hoͤrer uͤberſtroͤmt. 

Ein dem Demetrius von Phalera zugeſchriebenes Werk macht mit vielem Ge 
ſchmack auf die Sprachſchoͤnheiten der Dichter und vorzuͤglichſten Profaiften auf- 
merffam. Selbſt die vom Meibomius gefammmelten Echriften über die Mufil, 
ſelbſt Nikanders Gedicht über die Gifte enthalten hiftorifche Züge: wie viel mehrere 
die Schriften des Materd der Arzneikunſt — fo lehrreich über das Privatleben 
und über den Einfiuß der Himmelsftrihe — ; und vollends die von Hudſon ge: 
fommelten Erbbefcreiberl Wer will Alles ftudiren? In Feiner Art von Kenntniffen 
bat man bie Quellen erichöpft, Feine ift, was fie ſeyn könnte, Nie wird fie ed 
werden, Die Wahrheit ift in Gott; uns bleibt das Forſchen. 

—— ot 


Viertes Buch. 


Hevolntionen Griechenlands von Solons Beit bis auf die 
Eroberungen der Römer in Aflen. 





Capitel 1. 
Piſiſtratus. 


Solon war alt; da beſiegte ſeiner Verwandten einer, Piſiſtratus, aus Neſtors 
Hauſe (wie man wollte), eine gegen ſeine Familie ſeit langem kaͤmpfende Partei. 
Unter dem Vorwand, fuͤr ſeine Sicherheit außerordentliche Vorſicht noͤthig zu haben, 
erhielt er eine Leibwache. Mit Huͤlfe dieſer eroberte er die Burg, die ſtaͤrkſte Ge⸗ 
gend Athens. Von dem an geſchah nichts in der Stadt ohne ſeinen Willen. 
Piſiſtratus hatte größere Kenntniſſe als die meiſten damaligen Griechen; feine 
Beredſamkeit war einnehmend; fanft feine Sitten. Er bediente ſich der unrecht⸗ 
mäßig erworbenen Macht mit Außerfter Milde. Solons Gefehe beobachtete er. 
Die Stadt erwarb im Ausland Freunde und Ruhm. 

Nicht weniger fchöne Eigenichaften zierten feinen Sohn, Hipparchus. Uber 
die Liebe verführte ihn, in dem fchönen Harmodius den Ariftogiton, deffen Geliebter 
jener war, zu beleidigen; bieräber wurde er, in dem Getuͤmmel einer großen Feſt⸗ 
feier, von ihnen umgebraht. Als fein Bruder, Hippias, dieſes hörte, befeftigte er 
feine Gewalt forgfältiger, verdoppelte die Leibwache, und wurde ftreng. 

Die Athenienfer, durch feine Wachfamfeit erbittert, beriefen die Lacedämonier. 
Kleomenes, König derfelben, vertrieb den Fuͤrſten Hippias. Er entfloh an ben 
perfifhen Hof. 


Capitel 2. 


Perſer. 


Das Reich der Perſer war vor nicht langer Zeit unerhoͤrt maͤchtig in vorder⸗ 
aſtatiſchen Landen geworden. Cyrus, aus einem alten Geſchlechte perſiſcher Fuͤrſten, 
hatte mehrere Herrſchaften vereiniget. Babylon, durch Unruhen im koͤniglichen Hauſe 


geſchwaͤcht, fiel (wie Daniel nnd Zenophon uͤbereinſtimmend erzählen) bei naͤcht⸗ 


licher Weile in die Gewalt ber Perfer und Meder; der legte König, der Nebukad⸗ 
nezars Thron herzuftellen vermeinte, wurbe zu Lariſſa (Defain!) gefangen. Schon 
zuvor waren bie Bundesfreunde und dienftbaren Könige, bis an dad griechiſche 
Meer, durch viele Siege bezwungen. Cyrus regierte mit Weisheit. 
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Gr iſt's, den die Propheten rühmen. Um die neueroberte Stabt allzu großer 
Vollksmenge zu entladen, fandte er die Juden in ihre Vaterland. Perſer, die nur 
Einen Gott, ohne Bilder von Menfchenhänden geformt, in alter Einfalt verehrten, 
fonnten ben Glauben der Juden nicht haffen. 

Eyrus fcheint gegen die im Norboften des Fafpifhen Meerd berumzichenden 
Horden unglüdlich geftritten zu haben; daß er bei denfelben umgefommen, dieſes 
möchte aus der Hiftorie eined andern Eyrus in die feinige übergetragen fepn. ') 
Es ift wahrfcheinlicher, daß er in gutem Alter einen feiner würdigen Tod genommen. 

Bei feinem thatenvollen Leben war ein ſchwer zn vermeidendes Ungläd, daß bie 
Grziehung des Thronfolgers, Kambpſes, nicht wie es hätte ſeyn follen geführt, 
fondern der Prinz durch Schmeichler verdorben wurde. Eroberungsdurſt behielt er, 
und hatte einen gebietenben Geiſt; Vernunft und Menfchlicfeit behielten Feine 
Macht über feine Leidenfchaften. Er unterwarf Aegypten; doch blieben die Aegpp⸗ 
tier wider feinen Willen viele hundert Jahre in den bergebrachten Sitten, die fi 
zu ihrer Landesart fchidten. 

Als Kambpſes nach Furzer Herrfhaft umgelommen, erhob fih nah einem 
Zeitraum von Gährung und einer oder mehreren fchnell wechfelnden Negierungen 
die des Darius Hpftafpie, eines Königes, deſſen Weisheit und Glanz im Andenken 
der Voͤlker befonders lang verehrt blieb. So lang Darius fih in der natürlichen 
Graͤnze feined Reiches hielt, regierte er in ungeftörtem Gluͤckk. Die Skpthen, deren 

kachbarfchaft beunruhigend fepn mochte, fuchte er vergeblich zu bezwingen; für fie 
ftritten ihre Steppen. Doch war Thracien der Preis des Feldzuge; Macedonien 
ehrte bie perfifche Macht. Zu diefem König floh Hippias. 


Eapitel 3. 


Perſtſcher Krieg. 


Um bie nämliche Zeit verſuchten einige Häupter der jonifhen Städte von bem 
perſiſchen Eatrapen des benachbarten Lydiens unabhängig zu werden. Eyrus hatte 
biefe Länder unterworfen. Aber die Griechen, oft unglüdlih in Behauptung ber 
von ihnen geliebten Freiheit, waren immer nach derfelben Kerftelfung begierig; und 
hierin meift glüdlicher, weil fie Heldenmuth brauchte, wo hingegen die Erhaltung 
der Freiheit mehr Verſtand ald Wis, und weit ruhigere Menfchen erforderte, In 
obigem Fall wurden bie jonifchen Städte von ben Athenienfern, deren Colonien fie 
waren, mit dem Sreiheitefinn, welcher beide begeifterte, unterftüßt. Um fo cher 
gab der König dem Hippias Gehör. 

v. Chr. Endlich ſandte Darius die Feldherren Datis und Artaphernes und die erſte 
49®, jener großen Armeen, welche das innere Aſien uͤber das vordere und über Europa 
von dem an Öfterd ergoffen. Ganze Länder fandten ihre Mannſchaft mit Lebend- 
mitteln, und die Erpeditionen waren kurz. Die Athenienfer, ohne andere Huͤlfe 
als taufend Platäenfer, zeigten in den Gefilden von Marathon, unter Miltiadeg, 
den erftaunten Satrapen die Kraft, welde ein freies Volk für dad, was ihm das 
Theuerſte ift, gegen ewige Dienſtbarkeit, in Kopf und Herz zu finden weiß. Die 
Armee des großen Königs wich der Bürgermiliz, und begab fich in die Schiffe. Wer 
wird genau wiſſen wollen, wie viele dee Taufende waren? Die Hauptfache ift, die 
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Maht des Menfhen über die Gaben des Gluͤcks zu erlennen, Diefe Wahrheit 
macht das Intereſſe der Geſchichte aller ähnlichen Unternehmungen. 

Die Griechen verfolgten ihren Sieg nicht; aber Kerres, Sohn des Darius, 
um die Schmad der perfifhen Waffen zu rächen, bewaffnete cine Menſchenzahl, v. Ger. 
dergleihen bis auf die Kreuzzuͤge, bis auf Dfekenfischan oder Timur, kaum je 4800. 
wieber fo groß beifammen war. Damals Ichte zu Athen Themiſtokles, der Mann, 
welchen als Juͤngling die marathonifchen Siegeszeihen vor Metteifer nicht ſchlaſen 
ließen; ein Mann von großem Sinn, ungemeiner Geifteögegenwart, vortrefflic, 
um in plößlihen Vorfällen Rath zu finden; eben fo geſchickt, fie vorzufehen; 
gleich fertig, die Ideen Anderer zu benußen, und die feinigen überzeugend vorzu⸗ 
tragen; einer der größten Männer, welche Staaten geführt haben.) Auf feinen 
Math hatten die Athenienfer Schiffe gebauet; Themiftofles dachte wohl, baß ber 
große König Marathon nicht vergeffen wurde. Weberhaupt erfannte cr den Vorteil, 
vermittelft einer Seemacht auch den entlegenften Kuͤſten anzugränzen, und überall 
Anhänglichkeit oder Furcht zu gebieten. Diefe Seemacht war fein Troft. Argos, 
erſchrecken, befhloß Neutralität; man zweifelte an den Chebanern, und bald behielten 
diejenigen die Oberhand, welche an dem Eicg des Mächtigften feinen Zweifel trugen, 
Theben erklärte ſich perſiſch. Der Peloponneſus begnuͤgte fih mit Berfhanzung der 
Landenge; nur Lacedaͤmonier und einige Freunde diefer Stadt hielten den Thermopylen 
paß, den Schlüffel Griechenlands, befeht. In dem allgemeinen Echreden antıwortete 
der Gott von Delphen dem attifchen Volk: „Alles ift verloren; ich fehe die brennen: 
„den Tempel; cd zittern die Götter Athens; vergeblich flehet Pallad zum Vater; 
‚‚binter hölzernen Mauern wird euch der Vater der Götter und Menfchen erretten.” 
Themiftolles, der dad Drafel obne Zweifel veranlaft hatte, deutete es auf bie 
Schiffe. Alle altershalb waffenfähigen Bürger gingen zu Schiff; Weiber und 
Kinder wurden in peloponnefifhe Städte geflüchtet. Die Perſer zogen über den 
Helleſpont; durch das gehorfame Thracien und Macedonien, durch Theffalien, das 
feinen Miderftand wagte, fhwer und langſam, herab in den Thermopplenpaß. 

Leonidas, der Iacebämonifche König, hielt fie auf. Endlich fandte cr alle, bie 
nicht Lacedämonirr waren, von fih, auf daß fich jeder feiner Etadt und anderen 
Gefahren des Vaterlandes erhalte Für fih betrachtete er fernercd Aufhalten der 
Feinde, bie Griechenland gerüftet fey, und das Beiſpiel heldenmuͤthiger Aufopferung 
als ben größten Dienft, welchen ce dem Vaterland leiten koͤnne; verachtete bie 
wenigen Jahre, die er noch hätte leben können, und befchloß, in dem Angedenfen 
aller edeln Menfchen, Die in ähnlicher Noth feiner fich erinnern wuͤrden, Unfterb: 
lichkeit gun erwerben. Da er vernahm, wie die Perfer einen Zußfteig entdeckt, ver: 
mittelft deffen fie auf die Höhe über ihm gefommen waren, opferte er in feinem 
Koͤnigskleide den Göttern von Sparta, aß mit den vierhundert Kriegern, alle beſtens 
geziert, und fiel in die Feinde. Viermal trieb er die Perfer hinter fih. Endlich 
uͤbermannte ihn dieZa:T. Leonidas fiel, mit den 400, und verdiente die Grabſchrift: 
„Wanderer! fage an zu Lacedaͤmon, daß wir alle hier gefallen find, um den vater: 
„ländifhen Gefegen zu gchorchen.” 

Nah diefem zeigte Themiftollcs in den Gewaͤſſern von Salamis, was eine v. Gr. 
Feine Anzahl wohlge;uhrter Schiffe gegen eine unlenkffame große Scemacht vermag. 479, 
Es ginz der Flotte des Perſers wie nah 2000 Jahren der „anüberwindlichen 
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Armada” Philipps II, wo nur Wefchylus und Herodotus fehlten, die den falaminifchen 
Sieg herrlich verewiget hatten. 
Der „große König,’ bee Plane bed Ehrgeizes fatt, eilte nah Suſa und ergab 
fi dem Wohlleben. Mardonius, fein Schwager, Haupturheber ded Krieges, verlor 
v.Chr nach feiner Abreife bei Platden am Afopus eine entfcheidende Schlaht und fein 
Se geben, Pauſanias, Vormund eined Iacebämonifchen Könige, hatte diefes Treffen 
mit feltener Kenntniß der Kriegskunſt geordnet. 
Die Griechen verfolgten den Seind auf die aſiatiſche Küfte, fiesten unter 
Cimon bei Mykale, befreiten die jonifchen Städte und Inſeln des griechifchen 
Meers. 


Capitel A. 
Oberherrſchaft Athens. 


Die Freiheit ſcheint Voͤlkern, die ſie beſitzen, ein ſo großes Gut, ſie ſind ſo 

eiferſuͤchtig darauf, daß ſie die weniger Maͤchtigen und ihre eigenen Angehoͤrigen 

Ehr derſelben meiſt nicht genießen laſſen. Die Griechen vom feſten Lande legten den 

477 Inſeln und Jonien ein Joch auf, das verhaßter und nicht leichter als das perſiſche 

404. war. Der Sieger von Plataͤen gab dad Beiſpiel, und wenn feine Anſchlaͤge nicht 
entdedt worden wären, fo würde er bie Verfaffung Lacedämons umgekehrt haben. 
Diefe Gefahr machte die Lacebämonier, welche weber Seemacht noch Geld hatten, 
für die Erhaltung ihrer Geſetze beforgt; lieber wollten fie diefe ferner auf Armuth 
und Einfalt gründen, ald ungewöhnliche Herrfchaft über Griechenland ſich anmaßen. 
Hiedurch kamen die weniger gemäßigten Athenienfer, die eine beträchtlide Zlotte 
hatten, an bie Spitze aller griehifchen NVölferfchaften, welhe von den Perſern etwas 
zu beforgen haben Fönnten. Sie bildeten eine Bundesrepublik, welche einen ges 
meinfchaftlihen Schaß hatte, und tiber Mationalangelegenheiten Tagfagungen hielt, 
nah deren Abfchiedin jede ihr Contingent an Schiffen rüften ſollte. Aber hiefuͤr 
nahmen die Athenienfer Geld, und beforgten aus demfelben den Schiffbau. So 
wurden allein fie zur See mächtig, die Bundesgenoffen ihnen zinsbar. Hieruͤber 
entftanden Kriege, aber als bereits alle Macht in attifhen Händen war. Der Pe 
loponnefus bielt fig an Lacedaͤmon. 

Das Joch der Athenienfer drücte hart bie Infeln. Wenn dad Volk Geld 
brauchte, fo fanden die Redner Vorwand, ſchwache Alliirte odee bemittelte Bürger 
in hohe Geldftrafen zu verurtheilen. Leptere nahmen ihren Regreß auf die Infeln. 
Wie nun der Kapudan Paſcha, fo 303 damals jährlih ein attifher Admiral zu 
Ginnahme der Etenern‘) und mannichfaltiger Aufliht in dem griechifhen Meer 
umher. Nur ein Schatten, ber Name der Freiheit, blieb. 

Die unfhuldigen Sitten ehemaliger Landleute gingen in den ftürmifchen Aus⸗ 
gelaffenheiten einer Gemeinde von Handwerkern und Matrofen verloren. Die un: 
ruhige Eiferſucht eines Pöbeld, der verfhmähete, dem Verdienſte großer Männer 
zu geborhen, und bie Kift der Volksfuͤhrer, welche dad Webergewicht edler Eigen⸗ 
ſchaften fürchteten, brachte die Helden, welchen Griechenland Freiheit und Glanz zu 
danken hatte, um Leib und Gut. Nur bei offenbarer Noth war erlaubt, große 
und fchöne Talente zu zeigen, Miltiades farb im Gefängniß, weil das Volk, 
welches am Tag bei Marathon ihm fein Daſeyn fchuldig wurde, ihn mit einer fo 
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ſchweren Geldbuße ungerechter Weile belegt hatte, daB er fie nicht bezahlen konnte; 
es half dem Ariftides nicht, unter dem Zunamen bed Gerechten befannt zu fepn, 
und nicht dem Simon, daß er fo Hiebreih und mildthätig ald groß war; 
Themiftofles , nahbem bag gerettete Vaterland ihn vertrieben, war dem Sohn bes 
Kerres die Ruhe feiner Ichten Tage ſchuldig. So fand ber Gefchichtfchreiber Hero: 
dotus noͤthig, mit der nah Thurien gehenden Golonie eine Sreiftätte in Italien zu 
ſuchen; Kleons Eiferfucht gegen Männer von Tugend und Geift 303 dem Thucp⸗ 
dides die Verbannung zu ; ber fanfte Renophon wurde Turz zuvor vertrieben, ebe 
Verleumdung Sokrates, feinen Lehrer, den weifeften der Griechen (fo nannte ihn 
ber delphiſche Gott), im Gefaͤngniß tödtete. Diefer undankbare Sinn blich, ald die 
Herrſchaft unterging. Konon hatte die Manern hergeftellt; und Timothens, fein 
Sohn, enbigte ein langes, verdienftvolled Leben in Außerfter Dürftigkeit; es wäre 
dem Spbifrates und Chabrias nicht beffer ergangen, wenn fie fih dem Auge des 
Volks nicht meift entzogen hätten. Als nah dem Fall der Macht auch die Unab- 
bingigfeit verloren ging, fchien Aıhen Kreiheit im innerer Verwaltung bloß dazu 
zu haben, um in dem gajaͤhr gen Phocion bad Bild alter Tugend durch ein Mord⸗ 
urtheil zu gerftören, und um den weifen Demetrins von Phalera, dem breibundert 
Ehrenfäulen errichtet worden, zu nöthigen, am aͤgyptiſchen Hofe feine Sicherheit zu 
fuhen. Man will diefe Crfcheinung nicht alle Seitalter hindurch verfolgen; aber 
die legte eigene That, welche von den Athenienfern, ehe fie ganz unter bie türfifche 
Macht fielen, befannt ift, war Undank gegen einen verdienten Bürger, den Vater 
des Geſchichtſchreibers Laonikus Chalkokondplas. 

Die gemaͤßigte Demokratie wurde durch den Ehrgeiz der Oberherrſchaft Griechen⸗ 
lands verdorben. Ohne eine Menge Seeleute und groͤßern Aufwand, als wozu die 
ordentlichen Einkuͤnfte hinreichten, ließ ſich dieſe nicht behaupten. Das Mittel, 
deſſen man ſich bediente, um viel gemeines Volk herbei zu ziehen, war ſchrankenloſe 
Gleichheit nebſt vieler Zuͤgelloſigkeit und praͤchtigen Luſtbarkeiten. 


Capitel 8. 
"Olvunıog TIebixang. 


So lang Perikles lebte, wußte er die aufkeimende Unordnung durch die Marmen + Chr. 
eines großen Vorfteherd, der zu ihrem eigenen Beten über die Menge herr chen ar 
muß, im Zaum zu halten, Entiproffen aus einem ber edelſten Häufer, gebildet . 
nach der erhatenften Philofophie, zu der nachdrucksvolleſten Beredſamkeit aber weniger 
durch Muſter ald eigene Seelenhoheit, verwaltete er vierzig Jahre lang die vor: 
nehmften Würden, und ftand der Vollögemeinde mit ſolchem Anfehen vor, daß 
fein Leben das Studium derjenigen zu fepn fehr verdient, welde in einer Republik 
fi Aentern widmen. Man wirft ihm vor, daß er fih auch der Beftehung be- 
diente; traurig, daß er mit Leuten und einer Verfaſſung zu thun hatte, wo ge: 
meines Beſte folge Mittel erfordern mochte! Aber gewiß war Die Demokratie zu 
feiner Zeit weniger druͤkend für bie. Bundesgenoffen; unter ihm gelangte Athen 
zur böchften Stufe der Macht und des Reichthums; unter ihm erfhien die Stadt 
mehr ehrwuͤrdig als fhrediih ; er fuchte die Griechen lieber zu gewinnen als zu 
unterwerfen. Ein Hauptgrund feines überwiegenden Anfehens war der Ernft feiner 
Manieren, feine perfönlihe Tugend, die Wirde, womit er vor dem Wolf ſprach, 
durch welches er ſich nicht regieren ließ, dem er nicht fchmeichelte, aber dem ex in 
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Unfällen Muth gab, und welches er im Webermuthe durch Werweife befchimte. 
Diefer große Mann, einer der geſchmackvolleſten feiner Seit, gab den Wiſſenſchaſten 
-» and SKünften durch feinen Schug umd Antrieb einen Glanz, ben fie nie vor, 
ſeither num felten, Hatten. 
Eapitel 6. 


Der pelsponnefifche Krieg. 


Pre Es ift wahr, daß der peloponnefiihe Arieg, zu dem Perikles gegen dag Ende 

aa. feined Lebens rieth, für Athen verderbli wurde. Aber die Eiferſucht zwifchen 
diefee Stadt und Lacedbämon war fo weit gedieben, daß der Sirieg unvermeidlich 
war. Wenn Perikles den Athenienfern gerathen hätte, nachzugehen, fo wurden fie 
von ihrem Anſehen, vielleicht von ihrer Suverfiht verloren haben, und wären doch 
nicht ruhig gelafen worden. Es ift wohl Scherz, wenn gefagt worden, er babe die 
Athentenfer befchäftigen wollen, damit fie nicht Muße haben, zu unterfuchen, wie 
verfchwenderifch er mit den öffentlichen Geldern beim Bau des Tempels der Pallas 
(iened Meifterftäds der Baukunft) gewirtbfchaftet habe. Doch mochte Perifles eine 
große Unternehmung zu Erhaltung der innern Ruhe nothiwendig finden, weil man, 
fo lang diefe daure, den fähigften Männern würde müffen die Leitung laffen. 

Das Ungluͤck der Stadt war die große Peſt, welche im zweiten Jahre dieſes 
fieben und zwanzigiährigen Krieges auch den Perikles hinriß. Seiner trat nach ihm 
auf, der in Allem feine Weberlegenheit befeflen hätte, und Erbe feines Anſehens 
hätte werben innen. Männer von den glänzendften Cigenfchaften, befonders von 
großer Beredſamkeit, fuchten durh Volksgunſt zu erfeßen, was er aus feinem 
Innern genommen. Die Gemeinde wurde gefhmeichelt; die leitende Hand war 
nicht mehr. Die Gemeinde glaubte, felber zu herrſchen, und war ber Spielball 
ber Leidenfchaften einiger Parteiführer. 

Unter diefen zeichnete fi Alcibiades, Sögling des Perikles, nicht nur bei feinem 
eigenen, fondern allen Voͤlkern, unter welhen er nah und nach gelebt hat, aus. 
Er hatte eine aͤußerſt einfchmeihelnde Verebſamkeit, welcher feine außerordentliche 
Schoͤnheit, die Grazie Fyes Geiftes, der Glanz feiner Lebensart und ber Reichthum 
ſeiner Ideen alle Herzen oͤffnete. Zugleich war Alcibiades ein vortrefflicher Feldherr, 
ein feiner Staatsmann, und in den kleinſten Dingen geſchickt, Bewunderung und 
Liebe zu erwerben. Seine auszeichnende Eigenſchaft war eine eigenthuͤmliche Leich⸗ 
tigkeit, alle Nationen und Menſchen, ſobald er wollte, durch vollkommenſtes Eingehen 
in ihre Denkungsart und Sitten, einzunehmen. Als Vuͤrger war er gefaͤhrlich, 
weil er mehr Gewandtheit als Feſtigkeit hatte, und ſeinen Leidenſchaften Alles 
erlaubte. 

Der peloponneſiſche Krieg (welchen Perikles gerathen hatte, in die Laͤnge zu 
ziehen, weil cr vorſah, daß die mittelmaͤßigen Huͤlfsquellen der Lacedaͤmonier ſich 


erfchöpfen würden) war durch einen Waffenſtillſtand unterbrochen worden. Waͤhrend u 


dieſem bewog Alcibiades die Gemeinde zu einer Unternehmung in Sicilien. 


Capitel 7. 
Der ſtcilianiſche Krieg. 
v.Chr, 


418 — Eine kaum glaubliche Menge großer,’ prächtiger und reicher Städte zierte 
419. Sicilien. Faft alle waren demofratifh; einige, zumal (die mäctigfie) Sprafufen, 
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fielen oft nnter die Herrſchaft großer Bürger. Diefe pflegten mit einer glänzenden 
That oder dur Herunterſetzung alter Familien und ordentlicher Vorficher das Volk 
auf ihre Seite zu bringen; wenn dasſelbe fie verehrte, befamen fie unter einem 
Vorwande Leibwahen, und wußten einen großen Theil von dem beneideten Reichs 
thum der Vornehmen an fich zu ziehen; ehe man fich es verfah, waren fie Tprannen 
(nah altem Sinn, Herren der Stadt, vornehmlich der Burg). 

So hatte Gelon während großer Unruhen die Tyrannei Eyrafufens erworben. 
Er befreite dad Land von dem Zoche der Sarthaginenfer, und regierte mit väter: 
liher Güte. Aber Tugenden der Stifter einer unrechtmäßigen Gewalt find gefähr: 
lich, weil fie die Macht für andere Marimen auf Nachfolger fortpflanzen. Damals 
wurde Sprafufen wieder frei; die Tprannei Fam zu feiner Conſiſtenz. Aber bie 
Stadt mußte in der neuerlangten Freiheit fih nicht zu mäßigen. Ueber Civilſachen 
ließ fie ſich Geſetze gefallen; in den großen Gefchäften hatte fie keine Grundfäße. 
Anftatt Sicilien glüdlih zu machen, veranlafte Eyrafufen Partelung, Mißver: 
gnägen, fremde Cinmifhung Die Sefandten Feiner Städte baten die Athenienfer 
um Beiftand. 

Die meiften Athenienfer hatten keinen Begriff von Sicilien; fie hörten dem 
wohlunterrichteten Alcibiades. Diefer, begierig nach Ruhm, vol Gefühl inwohnender 
Kraft, fand die Republik ſtark genug, diefen Krieg auszuführen. Es fchien ihm 
weiters natürlich, dab eine ſolche Eroberung feinem Volk über die Feinde, welche 
e3 im Peloponnefus hatte, und nicht nur über die perfifchen, fondern auch uͤber bie 
afrifanifchen Barbaren entfcheidende Webermacht geben müßte. Wenn bie attifche 
Negierung beffer georbnet gewefen wäre, es hätte eine Macht wie die von Rom 
oder Carthago geftiftet werden können, Aber faum war Alcibiades mit Nikias und 
Lamachus, an der Spitze der fchönften Flotte, melche in diefen Gewäflern je bisher 
erihien, abgefahren, fo vereinigten fi zu Athen die auf ihn Eiferſuͤchtigen, die, 
welhe für die Freiheit oder ſich felbft ihn fürchteten, und Viele, die über feine 
jugendlichen Wolluͤſte und Unbefonnenheiten fih zu beklagen hatten; er wurde ber 
Oteligiondfpötterei angeflagt. Eben die Atbenienfer, die bei dem fomifchen Theater 
über alle Götter lachten, beriefen auf diefe Anklage ihren beiten Zeldheren von der 
größten Unternehmung zuräd, welche je cin griechiſches Volk „..han hatte. Alcibiades 
floh zu den Lacedämoniern. Nikias, ein Mann von Verftand und gu’en Sitten, 
der reichfte unter allen Aıhenienfern, hatte nicht den großen Sinn und Muth, eine 
Stadt wie Eprafufen, deren Huͤlfsquellen mit der Gefahr zu wachſen fchienen, 
unter feine Gewalt zu bringen. Lamachus ftarb; Demofthened, fein Nachfolger, 
war in kleinern Kriegen geuͤbt. Es fehlte ein feier Plan; es fehlte Kraft, obwohl 
Athen nach und nad bis vierzigtaufend Mann auf Sicilien fandte. Der Ausgang jr 10. 
war, dag Alle umfamen oder gefangen wurden, und daß die Athenienſer, auf ein: ® 
mal überall Befchlagen, Landarmee und Seemacht einbüßten. Diefe zur Eeſchichte 
der Kriegskunſt wichtige Besebenheit ift in ihren ſchauderhaften Umſtaͤnden von 
-  Thucydides vortrefflih Hefchrieben worden. 

Als die Nachricht des Unglüds in dem Hafen von Athen anfam, wollte man 
ihr lange feinen Glauben beimeffen. Als Augenzeugen fie befräftigten, wandte ſich 
die Wuth des Volks gegen die Redner, Priefter und Orakel, durch die es verleitet 
worden wäre. Die ganze Meiterci war vernichtet, Fein ſchweres Fußvolk vorhanden, 
kein Schiff auf den Werften, fein Geld im Schatz; die Mebellion der Unterthanen, 
der Abfall der Bundesgenoflen, der Feind vor der Stadt und im Hafen, und felbft 
fur die Unabhaͤn zigkeit Außerfte Gefahr zu ermarten. Die Athenienſer, im Ungluͤck 
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groß, faßten den Entichluß, zu widerftehen, und uͤbertrugen alle Gewalt einem aus 
den erfahrenfien Männern beftchenden Math. 


@apitel 8. 
Untergang der Sberherrfhaft Athens. 


Die Lacedämonter, geleitet von Alcibiades, fielen in dad Land und befehten 
Decelia; von dort aus beunruhigten fie das ganze attiihe Gebiet; es zeigte fich der 


Abfall der Alliierten; aber Athen, kraftvoll, da die Nosh Jeden ermannte, hielt bie. 


in das fiebente Jahr. 

Endlich ſchwaͤchte die Stadt innerer Parteigeiſt; Volksredner brachten bie Eifer 
ſucht der Menge in Bewegung; Mißtrauen, blutige Auftritte hemmten und ſchaͤn⸗ 
beten bie Regierung. Alcibiades, Der zurüdberufen worden und weſentlich geholfen 
batte, wurde zum andernmal mit mehreren guten Feldherren vertrieben, einige der 

v.Chr, letzteren hingerichtet. Hierauf gab die Uncrfahrenheit und @itelfeit der Anführer 


° einer im Fluſſe Aegos ftationirten attifchen Flotte (vergeblich warnte Alcibiades) dem . 


latonifhen Feldherrn Lyſander den Sieg, durch welchen die Ichte Macht Athens, die 
bergeftellte Flotte, zum zmeitenmal verloren ging. 

Da erfchienen die Zeinde im Piräus. Das Volk leitete muthvollen Widerftand ; 
nur außerfter Hunger nöthigte Athen, kei Laccbämon um Frieden zu bitten. Die 
Lacedaͤmonier bielten eine Verfammlung allee Bundeszenoſſen, die unter ihrer 
Führung bie attiſche Macht gejtürzt hatten ; hier beftanden die Böotier und Corinthier 
darauf, daß die Stadt verbrannt und alle Athenienfer in Sklaverei verfauft würden ; 
die Lacedämonier, am berrlihen Ende des fieben und giwanzigiährigen, wider Athen 
geführten Krieges erklärten: daß fie nie zugeben würden, eine Etadt, welche fo viel 
gethan habe, um Griechenland vor dem Joche ber Perfer zu bewahren, durch Gricchen 
geritören zu laffen. Dafuͤr forgten fie, daß Athen Feine Präpotenz über die Gricchen 
in Zukunft je wieder fich zueignen möge: von jener Seemacht, welche über das 
ägalihe Meer geberrfcht, wurden ben Athenienfern nicht mehr ale zwölf Schiffe 

v.Chr. gelaſſen; bie lange Mauer zwifchen dem Hafen und der Stadt wurde gebrochen. 

“0 In dem 75ften Jahr nach der Schlacht bei Salamid nahm die attifhe Obermacht 
diefed traurige Ende. ber diefe Zeiten hatten zu Entwidelung des Geiſtes der 
athenienfifchen Buͤrger fehr gewirkt ; die aufgelommene Liebe der Wiſſenſchaften und 
fhönen Kunft gab ihnen vom Waffenglüd unabhängige Mittel zu Ruhm und fernerm 
Glanz; ihre Lebensart war bie polirtefte, der Sinnengenuß bei ihnen der mannich⸗ 
faltigſte oder audgefuchtefte; nirgend waren die Feſte und Schaufpiele prächtiger und 
mannichfaltiger; der Handel blübete; es war zu Athen ein Zufammenfluß lern: 
begieriger Fremden; dieſe Stadt war dad Paris der alten Welt, wenn man Paris in 
den beften Zeiten nimmt; der gute Gefhmad war unter alle Volksclaſſen verbreitet. 
Es war die Frucht des Lebens fo vieler Staatemaͤnner und Weifen, und der hohen 
Cultur der Sprache. Auf den öffentlichen Spaziergängen, In den Gärten des Lyceums 
und dee Akademie, war der Sig eines feftern, ſchoͤnern Reichs, ald welches Waffen 
geben und nehmen. 

Die Humanität erreichte ihre edelfte Blishe feit Sofratee, der zuerft wußte und 
belannte, daß man über die Natur der Dinge nichts weiß, und daß die Summe der 
Weisheit Selbfifenntniß if. Don dem an wurde auf die Eittenbildung und ihre 
Humanifirung der höchfte Werth gelegt, und auf nur fcheinbar verfchiedenen Wegen 
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von Epikur in feinen Gärten das hoͤchſte Menſchengluͤk im Wohlbehagen, in Zenons 
Halle!) im Bewußtſeyn der Tugend (welches die böchfte Beruhigung in der That ift), 
von Diogenes in der Finfhränlung ber DBegierden und Bebürfniffe gefuht., Man 
wollte aber hier nur bemerken, daß der Sieger am Aegos zwar die Herrſchaft, nicht 
aber die Größe Athens vernichtete. Waffen und Gluͤck vermögen nicht Alles; ein 
aufyellärtes Wolf, das feiner felbft nicht vergißt, fichert fich einen von der Veraͤnder⸗ 
lichkeit politifcher Verhaͤltniſſe unabhängigen Werth, 


@apitel 9. 


Die Gherherzfchaft der Facedämonier. 

Nahtem Athen gedemüthiget worden, befchloffen die Spartaner die Herftellung ao 
dee griechiſchen Freiheit auf der afiatifchen Küfte. Lpfander und andere Heerfuͤhrer 370. 
beförderten biefe Unternehmung, bei welcher viel zu gewinnen war, und fie von ber 
ftrengen Zucht vaterländifcher Geſetze auf geraume Zeit loskamen. Zu fpät merkte 
der König der Verfer, daß er übel gethan, zwifchen Athen und Lacedbämon nicht ein 
Gleichgewicht zu behaupten. Jetzt wurden ihm die Gricchen defto gefährlicher, da 
während des langen Krieges viele junge Leute erwachfen waren, welche nur die Waffen 
fanuten. Sie wurden die erften Soldaten; ) fie fuchten Krieg um Cold. Zehn: 
taufend dieſer Männer erfchütterten den Thron des zweiten Artarerres; als fein koo. 
Bruder, in deffen Dienft fie firitten, durch einen Zufall geblieben, wagten jene, vers ’ 
folgt von des Königs beften Generalen, von einer Menge aflatifcher Bölkerfchaften 
feindfih behandelt, im größten Proviantmangel, mitten aus Afien, 34,550 Stadien 
weit, oft fehr unwegfame Straßen, in ihr Vateriand heim zu ziehen; fie führten es 
aus unter Xenophon. 

Bald nach diefem trug Wgefilaus (ein wahrer Lacebämonier, ben vaterlaͤndiſchen 
Geſetzen geborfam, den Feinden fürchterlich) den Krieg mit glüdlidem Erfolge nach 
ben innern Provinzen. Cr zeigte den Erieken, wie leicht ein gemwaltig fcheinender 
Thron, deffen Grundfeften gefunfen find, geftirst werden kann. Artaxerres rettete 
fi durch große Geldſummen, vermittelft deren er innerlihe Unruhen in Griechenland 
erregte, worüber Agefilaus heimberufen werden mußte. In diefem Krieg wurde bie 
Intonifhe Seemacht in den Gewaͤſſern von Knidos durch den im perfifhen Dienfte 
ſtehenden Athenienfer Konon gefhlagen. 

Eben diefer Konon ftellte die lange Mauer zu Athen her. CThraſphulus hatte die . 
von den Lacedaͤmoniern eingeführte Oligarchie der dreißig fogenannten Tyrannen ge: 408. 
ſtuͤrzt, und nebft der Amneftie eine demolratiſche Form, die einige Zeit in Schranfen 
blieb, hergeſtellt. Nach diefem fchien Athen zu ftarf, um fich beleidigen zu laffen, 
aber nicht fo mächtig, daß die Herrſchaftsplane wieder hätten hervorgeiucht werden dürfen. 

Bei fo bewandten Umftänden vermittelte der König den Frieden, welder von » Chr. 
feinem Hauptunterhändler, Antalcidas, den Namen führt, und (indem er eine u 
fremde E:nmilhung in die inneren Verhältniffe autorijirte) der Würde griechiſcher 
Freiheit nicht gemäß war. 

Mehr und mehr flieg dad Verberben. Als die Wolkdführer das Anſehen ber 
Obrigkeiten getilgt, verlor fih auch die Verchrung des Alters, der Gehorfam der 


v. Chr. 
394. 





ı) Ston. 
2) Hevoi. 
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Soͤhne; die einreißende Zuͤgelloſigkeit fand Geſetze unertraͤglich; fie buͤßten ihre 
Kraft und Feſtigkeit ein, der Haß aller Schranken, die Kuͤhnheit der Leidenſchaften 
brachte die Religion in Verachtung; der Eid war nicht laͤnger ein Vand; kein 
Zaum hielt Wankelmuth und Untreu auf, in den Truͤmmern der Sitten ging die 
Verfaſſung unter. Da die Großen von Lacedaͤmon, weit von ihren Ephoren, in 
Commandoftellen zu Waller und Land, oder ald Harmoften (Muffeher) bundsver- 
wandter Städte, Reichthum und Meichlichkeit kennen lernten, fanden fie das Leben 
Lykurgs unerträglich. 


Eapitel 10. 
Untergang der fpartanifhen ©berherrfchaft. 


In diefem allgemeinen Sittenverfall erhob fih, zu Theben in Voͤotien, Epami⸗ 
nondas. Ungewinnbar durch Geſchenke und Verheißungen des Königs, leitete er 
ihm einen größern Dienft, als die, welche fich hatten beftechen Iaffen ; durch ihn 
fiel die Macht Lacedaͤmons, und er brachte dad prädominirende Anſehen an feine 
Landsleute, die Boͤotier, welche, nur fo lang fie ihn hatten, im Stande waren, ed 
zu behaupten. 

Theben liegt in der fruchtbaren Ebene am Fuße bes Eithärons; Böotien war 
eine Bundesrepublif, fo daß Eilf durch die Diftricte gewählte Boͤotarchen die oberfte 
Gefhäftsführung hatten, aber ohne Einwilligung der vier vornchmften Städte nichts 
thun konnten; die größte der leßteren, auf welche die übrigen eiferfüchtig waren, 
war Theure. 

Mitten im Frieden bemächtigte fih ein lacedaͤmoniſcher General durch Lift und 

v Chr. Kuͤhnheit der thebanifhen Burg. Seine Unternehmung wurde gu Sparta fiir 
s. ungerecht erklärt; ohne die Liche, welche der Sohn des Agefilaus zu dem feinigen 
trug, würde er haben fterben müffen. Aber man fand fiir guf, eine Beſatzung auf 

jener Burg zu laſſen, und die entfchloffenten Bürger von heben wurden vertrieben. 
Diefe, geleitet von Pelopidag, gelangten durch ſchlaue Behendigfeit zu dem Gluͤck, 

das Naterland von Archiag, der ſich nichts dergleichen träumen ließ, zu befreien ; von 

dem an ſuchten die Böotier den Lacedamoniern das gemißbrauchte Anfehen zu entreißen. 

Es wuͤrde ihnen durch eigene Kraft nicht gelungen ſeyn; aber Epaminondas 

v. Chr. bediente fih an dem Tage der Schlacht bei Leuftra zum erftenmal jenes Meiſter⸗ 

870. ſtuͤes der Kriezskunſt, der ſchiefen Ordnung, deren Geheimniß darin beftcht, 

einen Theil dis Heeres außer dem Gefechte zu halten, bis ein Theil der Keinde 

in eine Lage gebracht worden, woburd möglich wird, Ihnen in die Seite zu fallen, 

und hiedburch die Schitedgegenwart und Gonfiften, der Linien zu nehmen, fo daß 

auch die Zahl nicht mehr helfe und der Feind den Vortheil verliere, durch feine 

beften Truppen entfheidend zu wirfm. Wenn cr den Stoß vorfehen Fönnte, 

wiirde er fich bereit halten, oder ihm vorkommen; darin befteht die Hauptſache, 

daß man ihn täufche. Diefes wird nur durch außerordentliche Fertigkeit in dem 

einfachften Grundfägen der Deplovirung möglih. Daher diefed Meifterftüd der 

Taktik nur in der Gewalt der allerbeften Truppen ſeyn kann, ihnen aber entfcei- 

dende Oberhand gibt. Desfelben bediente fih der nroße Thebaner an den Siegedtagen 

von Leuftra und Mantinen; dadurch haben Philippus und Alerander mit geringer 

- Macht Griechenland und Afien bezwungen; dieſes entfchied für Caͤſar bei Pharſalus; 
dieſer Kunſt ift Friederich den Lorbeer Hohnfriedbergs und viele andere ſchuldig. 
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Bei Leuftra fiel die Bluͤthe der lakoniſchen Jugend, wohl die Haͤlfte der Buͤr⸗ 
gerſchaft. Der Preis des peloponneſiſchen Krieges, die Herrſchaft Griechenlands, 
ging unwiederbringlich verloren. Die Boͤotier, welche vorhin fi kaum getrauten, 
den Lacedaͤmoniern unter die Augen zu treten, verfolgten ben Sieg in bie Gaſſen v. Car. 
der Stadt. 369, 
In diefee Noth Lacedaͤmons vergaßen die Ntbenienfer das edle Benehmen ihrer 
alten Feinde nicht; fie waffneten für ihre Erhaltung. Uber bei Mantinea befeftigte ». Gar. 
der zweite Sieg den Ruhm ded Cpaminondas, und entfchied den Fall der fparta:36®. 
niſchen Macht. Er felbft farb den Heldentod. 
Hiedurch wurde der Tag auch denen traurig, für die er gelegt: die Boͤotier 
blieben, als wären fie gefhlagen, erftaunt auf dem Schlachtfelde ftehen; die Feinde 
wie von dem großen Schatten verfolgt, warfen fih in ſchnelle Flucht. Kein Feld⸗ 
herr vor ihm hatte nach fo gelebrten Grundſaͤtzen Echlachten geordnet, feiner bie 
Kriegstunft fo hoch gebracht; babei war Epaminondas der edelfte, redlichſte Mann, 
gegen bas undankbare Vaterland großmäthig, voll Vefcheidenheit, fanft, warm für 
Srenndfchaft, Philofophie, einer der vollfommenften Menfchen. 


Capitel 11. 
Koll der Unabhängigkeit Griechenlands. 


Sein Tod war für die griehifhe Nation cin unerfeplihes Unglid. Kein 
Bürger irgend einer Stadt war groß genug, durch die Meberlegenheit moralifcher 
Kraft die getheilten Republiken zu vereinigen. Mit Epaminondag verfhmwand die 
Macht Böotiend; bald nah ihm ftarb der letzte fpartanifche Held, Ageſilaus, und v. Ger. 
Faum hatte Zenophon deffen Lobrede vollendet, fo befchloß auch er feine lange ruhm: BE. 
volle Bahn. Die Seemacht Athens war feit vierzig Jahren unbedeutend; in ben ce 
legten Schlachten hatte die befte griechifche Landbarmee unwiederbringlichen Verluſt . 
gelitten. 

Die Menge junger Lente, die im Feld geboren, für die Waffen gebildet, ohne 
Daterland, bürgerliher Ordnung fremd, in friedfamen Künften unwiſſend, auf 
Abenteuer umberzogen, nahm zu , und fuchte Zeldherren, Sold, Beute. In alten 
Zeiten ftritten Bürger für die Mechte oder Anmaßungen ihrer Städte; bie Heere 
des großen Könige waren Contingente von Landmilisen; jekt veränderten jene nur 
dem Krieg Ichenden Soldaten bie Lage der Welt. Diefes fah Jaſon von Pheren, 
ein theffalifcher Fürft, voraus, nahm eine beträdtlihe Anzahl in feine Dienfte und 
vermeinte, den Reichthum Aſiens durch fie zu erobern. Fruͤher Tod verhinderte ihn. 

Philippus, Sohn ded Ampntas, als er nach vielen Unruhen in Macebonien 
den väterlichen Thron beftieg, machte Gebraud von diefem Plan, und trieb ihn 
weiter. Denn, was vorzüglich beitrug, um allen Ländern zwiſchen dem adriatifchen - 
Meer und dem äußerften Indien eine andere Geftalt zu geben, mar der Umſtand, 
dab Philippus, während der Unfälle feined Haufes, Geiſel zu Theben, und von 
Cpaminondas gebildet worden war. Mit den Kenntniffen, die der offene Geift bes 
öniglichen Juͤnglings von dieſem großen Manne begierig auffaßte, vereinigte er, 
was diefem fehlte, die Koͤnigsmacht, und die Kuͤhnheit eines unternehmenden Er: 
oberers, dem die Mittel gleihgiltig find, wenn fie zum Zwecke leiten. Dabei hatte 
Philippus gefällige Manieren und fcheinbare Gütigkeit, wodurch er die Soldaten 
einnahm und das Volk betrog; er liebte Wohlleben und alle Arten Wolluft; man 
fürdgtete ihn deſto weniger. 
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Zu Athen lebte ber Redner Demofthened , der den Griechen von der Natur 
gegeben fchien, um alled Unglüd, wozu ihre Verfäumniß bed gemeinen Wohle und 
die Derderbuiß ihrer Grundfäge und Sitten endli und bald führen muͤſſe, ihnen 
vorzufagen. Sie hörten ihn, wie die Trojaner die Weiffagungen der Kaſſandra. 
Indeß Philippus die Phalanr bildete, feine Einkünfte vermehrte, fein Heer 
vergrößerte, Anhänger erwarb, Alles trennte, allen Griechen Feſſeln bereitete, wollten 
die Athenienſer nicht glauben, daß etwas zu fürdten ſey. Viele rühmten feine 
Gerechtigkeit, feine fauften Sitten. Man fbeute die Mühe und Aufopferungen, 
die zu ernften Verkehren erforderlich find. Die Zeldberren, and Furcht vor der 
Derantwortlichkeit, unternahmen lieter nichts; fie fuchten die Ariege zu verlängern, 
um fpäter das Commando wieder abzugeben, um defto mehr zu gewinnen; zufries 
den mit dem Schein, und wenn fo viel geſchah, daß man nicht entehrt wurde, 
fhonten fie die theuern, ſchwer zu erfeßenden Truppen, befonders ihr eigenes Leben, 
an bie Ewigkeit unglaubig, für fpäten Ruhm gleihgültig; fo hatten damals alle 
militärifchen Unternehmungen der Griechen einen fraftlofen und unzuſammenhaͤn⸗ 
genden Ganz. Philippus gab feinem Heer einen einigen, feinen Geift; er felber 
hatte nur Einen Hauptgedanfen. 

Nachdem er feine Maffen in Unterwerfung der feinem Lande benachbarten bar: 
barifhen Völker geuͤbt, nahdem er Thracien bis an den Bosporus und Hellefpont 
unterworfen, Theflalien gewonnen, Phocien getrennt, getäufcht, bezwungen, als 
Räder des delphiſchen Gottes burch das bemundernde Griechenland einen Sig im 
Rathe der Amphiktyonen erworben, und von Byzanz bis in den Peloponnefus mit 
dem Echreden feiner Waffen und binwiederum dem Namen feines edlen, milden 
Benehmens, trauliher Manieren, reiner, patriotifher Abfihten, Alles erfüllt; end- 
lich num ergriff Athen für die fterbende Zreiheit die Waffen. Hiezu gaben bie 
Vöotier Anlaß, die nach langen Jahren zulebt gewahr wurden, daß der König es 
nicht gut mit ihnen meine. 

v. Ehr. In den Sefilden bei Chaͤronea in Böotien wurde die entfcheidbende Schlacht 

887, geliefert. Die Athenienſer und ihre Bunbesfreunde, befonderd die Schaar der 
Liebenden (von Theben), ftritten, würdig des legten Kampfs ber uralten Freiheit. 
Sie wurden gefalagen ; bie Liebenden, vierhunbert an Zahl, auch im Tode untrenns 
bar, fielen, alle vorwärts verwundet, beiſammen; die Sreiheit Griechenlands nahm 
ein Ende, 


Capitel 12. 
Die macedonifche Monarchie. 


Philippus wollte fein Heer befchäftigen, und durch eine große That in griedi- 
(dem Sinn bie Nation von der Betrachtung ihres Falls zerfireuen. Er befchloß, bie 
weiland von Xerres beleidigten Götter zu rächen, und den Trug, den er gegen bie 
Griechen geuͤbt, an feinen Thronfolgern zu beftrafen. Ueber diefen Surüftungen 
wurbe der König von einem jungen Menſchen, beffen Reize er preisgegeben hatte, 
umgebracht. 
v.Chr. Miexander, fein Sohn, zwanzig Jahre alt, nahm, durch Zerftörung bes rebelli- 
385, genden Thebens, den Griechen die Hoffnung zu Wiedererlangung ber Unabhängigkeit. 
Hierauf zog er aus von Pelle, und überwand Aſien bis an den Ganges. 
Seit der Eroberumgsgeift in den Königen der Perfer erftarb, wurben bie alten 
guten Einrichtungen vernachläffiget; das Haus des erften Darius war durch einen 
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beleibigten Werfhnittenen vertilgt worden. Darius Kodomannus regierte; nicht 
‚ein böfer, noch fchlechter Fuͤrſt, aber wo wollte er eine Kriegskunſt hernehmen, die 
der macebonifchen die Spiße bieten könnte! Aſien war gleichgültig Aber den Namen 
ded Gebieterd. Nach der dritten Schlacht und nach des Könige Tode betete Perfien „. «er. 
vor dem Macedonier an. 39, 


Capitel 13. 
Alerander. 


Es iſt nicht unwahrfcheinlih,, daß Alerander alle unteriworfenen Völker durch 
Vermiſchung der Gefhlechter und Eitten und burd Kolonien in Ein griechifched 
Meich vereinigen, und auf eine Stufe ber Sumanität erheben, daß er durch gemein: 
fhaftlihe Gottesdienfte und KHandeldverbindungen Europäer und Afiaten gewöhnen 
wollte, fih als Mitbürger zu betrachten. Ein folder Plan ift unter feinen Papieren 
gefunden worden, und, als ein erfter Verſuch, deffen an die Unmöglichkeit grängende 
Ecwierigkeiten keine frühere Erfahrung zu Tage gelegt hatte, Fonnte er dem hoch⸗ 
gefinnten Süngling ausführkar feheinen. eine Idee war vielleicht eine große 
Bundesrepublif unter Einem oberften Vorfteher. Als Schüler des generalifirenden 
Ariftoteled hatte Alexander von anderen Eroberern die Neigung und das Geſchick, 
allgemeine Geſetze vorzuſchreiben. 

Kaum aber hatte der Held nach uͤberſtandener Muͤhe ſeiner Eroberungsreiſen 
wenige Tage zu Babplon der Freude genoſſen, fo toͤdtete ihn Gift oder erhitztes v. Gar. 
Gebluͤte, als er nur 32 Jahre vollendet hatte. Seine Zeldhauptleute (feine Kinder 3UB. 
waren unmündig) forgten Jeder für fih, und wie er die gierigen Siriegsleute be: 
friedigen koͤnne. Das Haus bed Könige wurde dad Opfer bed Chrgeizes feiner 
Diener, welcher ihnen felbft feinen andern Gewinn brachte, ale nad unruhigem 
Leben gewaltſamen Tod. 


Capitel 14. 
Detrachtangen. 


Es erfcheinen um biefe Zeit und fpäter bloß Friegerifche Talente, wodurch ge 
meine Soldaten vermittelft Bravheit und Verfhiwendungen Herren ber Wölfer wur- 
ben, welche die Untoften tragen mußten. Der Charakter der Menſchen und Staaten 
wird von dem alten verfchieden, die Hiftorie traurig; ber Menfch loͤmmt nicht mehr 
vor; nur Truppen, um fo fiegbafter, je mehr fie Mafchine find. 

Die griehifhen Demokratien hatten Feine planmäßige Organifation, bad Volt 
feine Marimen, wodurch ed vermodht hätte, wieder enipor zu kommen ; biefe Nation 
war an Ideen zu reich, um fpftematifch zu handeln; Leidenſchaften, Parteiungen 
führten ihre Intereſſen. Die meiften fhweizerifhen Verfaffungen find eben fo un: 
foftematifh , aber bei einem ruhigen, unfchuldigen Volt; bei den Griechen war 
jeder ein Negent, Niemand wollte gehorhen. Der Parteigeift verwifchte dad Moral: 
gefühl, Frechheit ſchien Muth eines für Kriegscameraden Alles iuagenden Mannes; 
Meineid umd Lüge fhienen Worıfpiele, und altehrwiürdige Städte wurden durch 
berrfchende Gottlofigleit fogar Tyrannen zur Aergerniß. Am unglädlichften waren 
Bürger der mittlern Claſſe, man beneidete und haßte fie; die Eühnften waren die 
blühendften. Lacebämonier geisten auf Gold; die Charaktere wurden unkenntlich. 

Sn Perſien unter Königen, die auf die Kraft der Mafle ihrer Monarchie vers 
traut, hatte man im Schooß langen Friedens die Uebungen, wodurch Cyrus dem 
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Heer Ueberlegenheit gegeben, vernaläffiget. Die Namen blieben; aber, wenn bie 
Feldhauptleute nur Einmal zur Tafel gingen, fo war es, um den Tag über nicht 
wieber davon anfzuftehen; fie machten auch jebt auf Meifen in des Könige Dienſt 
nur täglih Einmal Raſt, aber kuͤrzere Tagreiſen: und wenn die Jünglinge wie 
vormals an der Pforte!) erzogen wurden, um bie Formen ber Geichäfte zu lernen, 
fo fahen fie vornehmlih, um wie viel Geld Nichter die Gerechtigkeit verhandelten. 
Das Volt wurde mit neuen Auflagen gedrüdt, weil der Hof unordentlich, ver: 
ſchwenderiſch, die Lieblinge unerfättlich, die Satrapen ſchamlos eigennuͤtzig waren, 
In Vergebung ber Stellen wurde weniger fiir die Gefchäfte ald für die Beduͤrfniſſe 
des begiinftigten Supplicanten geforgt; Bediente, Köche, Geliebte der Großen, 
füllten die unteren Aemter. Griechifhe Miethfoldaten waren der Kern dee Heers; 
ohne fie würde der große König lange vor Alerander nicht vermocht haben, fi 
gegen den Unwillen Afiend zu behaupten. SHauptleute folcher Schaaren. fegten ſich 
nach dem Tode Aleranderd auf den Thron des Darius und alter Monarchien. Bald 
verfielen fie in die Sitten der Ueberwundenen, und reiften zu leichter Groberung 
für ein ihren Vätern ähnliches Volk. 


Capitel 13. 
Das Reid) Macedonien und das Schichſal Griechenlands. 


Menige Jahre blieb in Macebonien dem Haufe Aleranders ein Schatten von 
Gewalt. Sein Statthalter Antipater und Kaffander, desfelben Sohn, wagten und 
vermochten, was ihre Leidenfchaften wollten. Griechenland, bei anderweiter Be: 
fhäftigung der Armeen, wurde durch Politik in Gehorfam gehalten; die Städte 
ſchienen feine Unterthanen, ſondern ſchwache Bundesfreunde des mächtigen Nach⸗ 
bare. Die meiften Stürme litt Athen; viele große Bürger fielen, ober wurden 
vertrieben, ehe die Stadt in politifhe Unbebeutenheit fank, und durch dag Uebermaaß 
der Schmeicdhelei für jeden Großen, welcher im Hafen erfhien, bloß lächerlich wurde, 
Lacedaͤmon, durch Anftrengungen Außerft ermüdet und erfchöpft, bebielt die Lykurgi⸗ 
{hen Einrihtungen; nah waren gute Zeldherren in der Zahl feiner Könige und 
Yatrioten unter dem Boll; doch die fchlechtere Partei gewann durch Anzahl das 
Webergewicht, und Lacedämon, dem fonft feine Bilrgerfchaft Mauer geweſen, wurbe 
befeftiget; die Sitten verloren ſich; Tprannen ermarben bie Obermadt. 

Zur felbigen Zeit vereinigten fich zwölf, meift Heine, fonft unbedeutende Städte 
v.Chr. in Achaja, dem nördlichen Theil des Peloponnefus, zu einer gerechten, ehrwiirbfgen 
380. Fidgenoffenfchaft. Kreiheit und Friede war ihr Zweck und Geiſt. Sie hielten jährlich 
zu Aegium eine Tagfapung, wählten cinen Präfidenten, Schakmeifter und Staats: 
ſchreiber, und faßten uber Krieg und Bündniffe gemeinfame Abſchiede. MWechfel: 
fettig leifteten fie fih Hilfe gegen die Unternehmungen bed Ehrgeizes. Städte, bie 
ihre Tyrannen vertrieden und unfchuldige, ftille Greiheit genießen wollten, dad arka⸗ 
diſche Megalopolis, die großen Städte Sichon und Eorinthus, nahmen fie in ihren 
Bund. Aus Megalopolis, in welche Stadt Epaminondas bie zerftreuten Arkadier zu: 
fammengezogen,, erhob fich der letzte Held, würdig neben ichemiftoffes nnd dem 
Ienftrifchen Sieger zu erfcheinen, Philopoͤmen, Feldherr der Achaͤer. Es ift wahr, 
daß er die Kormen Lpkurgs zu Lacedaͤmon abfchaffte; aber, weil das verwilberte 
Volk durch fie nicht mehr geordnet, fondern roher, unruhiger und unbändig wurde, 


¶) Bei Hefe. 
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Im Jahr der Entftehung der achäifhen Bundesrepublif wurde Selenfus, der 
alle anderen Keldherren Uleranderd überlebt und in Afien und Europa desfelben 
ganze Macht vereiniget hatte, von Ptolemäus Keraunus, einem vertriebenen aͤgyp⸗ 
tifhen Prinzen, welchem er eine Sreiftätte gegeben, umgebracht. 

In dem Neihe Macedonien folgten dem SKaffander, dem Mörber der Familie 
Alexanders des Großen, in fehzehn Jahren (ald müßte der Thron die Blutfchuld 
buͤßen) zwölf Könige. Demetrius, durch die Erfindung vortrefflicher Kriegsmaſchinen v. Ger. 
und eine Belagerung von Rhodus berühmt, vertrieb das Haus Kaffanderd. Ihn 92. 
der epirotifche König Pyprrhus; diefen der graue Lufimahus, Eoldat Aleranders, TIL 
ber fi in Thracien feſtgeſetzt hatte; der noch ältere Seleutus erfhlug den Lyſimachus. 

Es folgte ihm fein Mörder, der verrätherifhe Ptolemäus. 280, 

Indeſſen zog vom Fuße der pprenaͤiſchen Gebirge ein gallifched Volk, Land 
fuhend, oben vorbei, nah Aſien; das bereicherte Macedonien gab ihm Reiz; Pto: 
lemäus wurbe erfchlagen ; in Jahresfrift beftiegen und verliehen drei Könige den 
wanfenden Thron; die Gallier drangen durch Macedonien, Cheflalien, den Ther⸗ 
mopplenpaß (ed gab Feine Leonidas mehr!) bis an den Parnaffı:s vor, an beifen 
Fuße Delphen liegt. Hier bebdienten fih die Griechen bes Vortheild der Höhen; 
ein Ungewitter (als durch den Gott) ſchreckte den Feind; fchaudervol flohen die 
Gallier; kamen bier nicht weiter; zogen nach Aflen. 

Alle Zeldherren Aleranderd waren todt; ein vier und vierzigjähriger Erbfolge: 
krieg hatte die Länder ermuͤdet. Da erhob der König Antigonus Gonatad, einy, Ehr. 
Sohn des Demetriug, des Städtebezwingerg, ein kluger, menfchlicher Herr, Macebonien 878, 
aus dem Ruin, war während einer vierzigiährigen Negierung mwohlthätiger Beſchir⸗ 
mer der Griechen, und hinterließ zwei Söhne, die, eben fo löblih und im Nothfall 
muthig, die Herrſchaft erhielten. 

Das macedonifhe Reich erftredtte fih von dem propontifchen Meer und von 
bem wilden thraciihen Gebirge, der Küfte nah, an bie griechifchen Gebiete; in 
Bergen, an der Gränze vieler nie recht bezwungener barbarifchen Stämme big 
Metolien. Die Netolier bewohnten die rauhen Gegenden und Berge im Norden 
des Rhium (Name ber weftlihen Bucht von Corinth); fie waren ein ungefchlach- 
tes, wildes, in eine Bundesrepublif vereinigtes Volk, gute Krieger, die in Thaten 
Gluͤck und Ruhm fuchten, unbefümmert um Treu, Glauben oder Völkerrecht. 


Eapitel 16. 
Die Selenciden, 


Nah dem Tod Aleranderd verwaltete Perdikkas, dem cr bie Regentſchaft ge 
wiffermaßen aufgetragen, Alien, im Namen feines Haufed. Als diefer unruhigen 
Ehrgeiz bliden ließ, verlor er fein Leben ; dad vornehmfte Anfehen in Aſien erwarb 
Antigonus, auch Feldherr Alexanders. Vergeblich ftritt-der redlihe Cumenes, ein 
Mann von außerorbentlihem Geift und Muth, für die Kinder des Helden. Die 
trutzige Ausgelaffenheit, die Unerfattlichfeit der Argprafpidenfchaar, welche Alerander 
ausgezeichnet, verteug fich nicht mit des Cumenes Drdnungstiebe und uneigennüßi: 

gem Eiſer für die gerehte Sache; fie übergab ihn feinem Feind. 

Nach feiner Ermordung zweifelte Antigonus nicht, Afien ohne Widerfpruch zu ss 
beherrſchen. Als er bei achtzig Jahre alt war, vereinigten ſich die Nebenbuhler 
feiner Größe, welche er ungerecht behandelt hatte, und erichlugen bei Iſſus den ger, 
undankbaren großen Feldherrn, ber 52 Jahre zuvor hier den Darius fhlagen seo, 
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half, aber vor anderen am Kaufe feines Herrn die Treu vergeflen hatte. (Er 
war Vater des Demetrius, von welchem die legten macedonifchen Könige ftammen.) 
Hierauf herrſchte über Alten ruhig Seleufus; über Aegypten, Cypern und 
andere griehifhe Infeln Ptolemäus; beide brachten ihre Gewalt auf Thronfolger. 
Seleufus, Stifter vieler Städte, ein weifer Fuͤrſt, fiel, wie oben gedacht, 
meuchelmörderifh. Die Schatten der Mutter, des Bruders, der Gemahlin, der 
Söhne Aleranders fhienen dieſe Könige, bie ihre Kronen der Verrätheret an feinem 
Geſchlechte fchuldig waren, mit Rache zu verfolgen. Eo fügen fi die Sachen ber 
Sterblihen; wie wenn man den Tyrannen in bie Seele ſehen koͤnnte! n 
Nachdem Seleufus ermordet worden, ald Macedonien abermals Preis des Mer: 
brechens wurde, bildete Philetärus, der zu Pergamus commandirte, auf Joniens 
und Aeoliens Küften ein Königreih. Die übrigen Länder erbte Antiochus, des 
Seleufus Sohn. 
Nachmals erftarb die Macht in ihren Außerften Theilen, Indien, Baktrien, 
Perſien. Eine leichte Reiterei, in dieſen durch Wuͤſten geſonderten, in Gefilde 
v.Chr, ausgebreiteten Provinzen vorzüglich brauchbar, gründete unter Arſchak das Reich 

BAG. der Parther. Es beftand bei fünfhundert Jahre, weit feine Kriegesart zu Bedeckung 
der einigen Gränze, von der cd wichtige Angriffe zu beforgen hatte, bie gefchicktefte 
wear. In der militärifhen Verfaffung der Parther war (wie zu gefchehen pflegt, 
wo Soldatengunft vom Thron disponirt) große Veränderlichfeit in der Wahl der 
Könige, Feine in der Form; diefe ſchickte fi für einen ſolchen Geiſt und parthifche 
Sitten. 

Kleinaften wäre für bie Eeleuchden früh verloren gewefen, wenn nicht einige 
Kretenfer den guten, fähigen Herren, dem diefes Land fich geben wollte, um Geld 
verrathen hätten. Eben dieſer Antiochus III, welcher den Achaͤus (Name des un⸗ 
glücklichen Fürften), welchem er fonft weientliche Verbindlichkeiten hatte, graufam 
binrichtete, ftarb nicht im Beſitz der hiedurch befledten Eroberung, Sie wurde ihm 
in feinem Alter durch die Waffen der Roͤmer entriffen; Kleinafien bid an den Berg 

v Chr. Taurus fchenkten fie Eumenes, Könige von Pergamus, den er verachtet hatte. 

189. Antiohus, dem die früheren Jahre den Beinamen des Großen zu verdienen ſchie⸗ 
nen, war im Alter fih nicht mehr gleih. Nachdem er feinen Ruhm uͤberlebt, 

v. Cor. nahm er in Elymais einen unglädlihen Tod. 

185, Die Seleucidiſche Negierung in Sprien war von dem an von Rom abhängig, 
zu oft der Preis biutiger Kriege und ſchwarzen Verraths; in hundert Jahren regter- 
ten achtzehn Könige. Antiochia, die von Seleukus dem erften geftiftete Haupt: 
ftadt, blieb durch die Fruchtbarkeit Syriens und ald Niederlage des Innerafiatifchen 
Handels eine der reichften Städte, wie durch ihre Eitten der Sitz des wolluͤſtigſten 
Sinnengennſes. 


Capitel 17. 
Die Ptolemäer. 


Unter allen Eroberungen Alexanders war Aegppten am fruͤheſten und laͤngſten 
gluͤcklich. Sobald Ptolemaͤus, Sohn des Lagus, daſelbſt ſich feſtgeſetzt, widerſtand 
das Land den Verſuchen Anderer durch die Natur ſeiner Lage. Ptolemaͤus hatte 
eine Maͤßigung, die ihn abhielt, ſich in Dinge einzulaſſen, wobei er zu viel wagen 
muͤßte; früh erwarb er den Ruhm der Güte und Rechtlichkeit, wodurch er dem 
Volk beliebt wurbe, und bei anderen Köntgen Vertrauen erhielt, Im Vebrigen 
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herrfchten die Ptolemder nah dem Mathe der Hauptleute macebonifcher Schaaren, 
durch welche fie Aegypten erobert hatten. 

Diefed Land wurde durch Ptolemäns Philadelphus der Hauptſitz griechifcher v. Chr. 
Wiſſenſchaften, der Künfte, der Pracht und eines allgemeinen Wohlſtandes. Die PIA- 
Kerrlichkeit feiner Gebäude wurde Sprücdhmwort. 1) Cr und Evergetes, fein Eohn, 
waren Mufter weifer und würdiger Könige; aber die fpäteren Ptolemäer entſprachen 
diefen Vorbildern nicht. 

Die weltberühmte Fruchtbarkeit, der anmuthige Himmelsftrich, die durch großen 
Handel (wovon Alerandria eine SHauptniederlage war) vermehrten Reichthuͤmer, 
gaben den Aegyptiern großen Hang zum Vergnügen, und alle Mittel zu desſelben 
Befriedigung; in ihren Sitten ging Alles in das Ungeheure. Das königliche Haus 
wurde mit jedem Gefchlechtalter ausgearteter. Man möchte verfucht ſeyn, Eine 
Urſache darin zu fuchen, daß die Ptolemäer gewöhnlich ihre Schweftern heiratheten; 
follte bei Menfchen wie bei Thierarten zu Unterhaltung und DVeredlung der Racen 
erforderlich fepn, fi zu durchkreugen, zu ernenern! Merfchnittene und Günftlinge 
berrfhten zu Alexandria; ihr Wechfel, ihre Gabalen, ihre Graufamfeiten und 
Laſter wurden Gefchichte Aegyptens. 

Furcht vor den Seleuciden hielt den Verfall anfangs auf. Als der große 
Name Noms die Schußmwehre ber Ptolemäer wurde, uͤberließen fich diefe ſorgenlos 
den Leidenf&haften ; ihr Hof wurde der Schauplak des auögelaffenften Lebens und 
der fchrelichften Scenen. 


⁊ 


Capitel 18. 
Vecchluß. 


Der Preis ber Siege Alexanders war in Aegypten fuͤr die Ptolemaͤer, in Syrien 
für die Eeleuciden, in Dracedonien für dad Haus des Antigonus; überhaupt für 
die Verfolger des feinigen. Doc fcheinen die Völfer durch die Auflöfung der per: 
fiihen Monarchie gewonnen zu haben. Die Mittelpunkte des Kunftfleißes wurden 
durch neue Hauptſtaͤdte vermehrt; griechifche Cultur durchdrang die Maſſe morgen: 
ländifcher Einförmigfeit; fir dad Wohl der Länder waren Erblönige vortheilhafter, 
als oft ändernde und um fo gierigere Satrapen, dieſe fchredflichfte Plage der Weltreihe, 

Die Vergleichung ber macedonifhen Könige mit ben fyrifchen und ägpptifchen 
beftätiget den Erfahrungsfaß, daß es für den Menfhen ein Unglüd ift, Allen feinen \ 
Willen than zu können. Die aflatifhe Geduld, die ägpptifhe Weiclichfeit machte 
die Anftrengung nicht möthig, welche Antigonus Gonatas und fein Haus anwenden 
mußte, um Griechenland in Ordnung zu halten; am längfen wurde diefer Thron 
durch Regenten von großen Gigenfchaften geziert. Er fiel, weil die legten Könige 
in auswärtiger Politit nicht in Zeiten weit genug fahen, und durch verderbliche 
Leidenfchaften zu ihrem Ungldd Anlaß gaben. 

Bon dem an erwarb Rom die Dberherrfchaft der gefitteten Welt, und behielt 
fie, bis die römifchen Sitten fo fchleht wie die der Unterthanen wurden; worauf 
das Weltfcepter den Römern durch die Zäufte der Norbländer und durch die Wuth 
arabifcher Schwärmer entriffen wurde. Alle Macht beruhet auf den Sitten; von 
denen, bie aufhören fie zu verdienen, geht fie zu Faͤhigeren ober Beſſeren uber; und 
jedes große Deich fallt durch fich ſelbſt. 
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Fünftes Buch, 
Quellen der Geſchichte der Römer. 


@apitel 1. 
Einleitung. 


Als Alesander der Große dem Philofopken Diogenes jede ihm gefällige Gnade zu 
erweiſen verfprah, Diogenes aber um nichtd weiter bat, ald daß der König ihm 
ein wenig aus der Sonne gehe, ſprach Alexander zu den Hofleuten, welche feine 
Meinung über den Sonderling wiffen wollten: „Wäre ich nicht Alexander, fo 
möchte ich Diogenes ſeyn!“ Große Seelen wollen Alles unterwerfen, oder fie 
verfhmähen alles, was ber Poͤbel für groß hält. Nicht anders die Staaten; fie 
haben zweierlei Wege zum Ruhm: Hein und arm, tugendhaft und aufgeklärt, wie 
Athen und Lacedämon, oder, wie Nom, in ben größten Planen der Herrſchaft un- 
erſchuͤtterlich zu feyn. 


Capitel 2. 
Polybius. 


Die Quellen der Geſchichte der roͤmiſchen Republik ſind bis auf die Zeit ihres 
Ueberganges unter die Alleinherrſchaft meiſtens verloren: die Jahrbuͤcher der Pon⸗ 
tifen ſind verbrannt; von Geſchichtſchreibern werden wenige Urkunden angefuͤhrt; 
die aͤlteſten Geſchichtſchreiber, von Diokles bis auf Salluſtius, ſind mit Ausnahme 
weniger Bruchſtuͤcke untergegangen, und ſcheinen weder kritiſch genau, noch mit 
politiſchem Geiſte abgefaßt geweſen zu ſeyn. Das Andenken vieler Begebenheiten 
erhielt ſich durch die Reden bei dem Tode angeſehener Buͤrger und ihre den Ein⸗ 
gang der großen Haͤuſer zierenden Bilder; aber die Familieneitelkeit verunreinigte 
dieſe Quelle mit Erdichtungen. 

no Polybius von Megalopolis in Arkadien iſt der ältefte übrig gebliebene Verfaſſer 
römifcher Gefchichten. Während feines Iangen Aufenthaltes in Rom, ald Gefandter 
bes achaͤiſchen Bundes, erwarb er bie Freundfchaft des großen Scipio. Er ift über 
die Verfaffung nm fo lehrreicher, weil er nicht wie Cingeborne Wieled ald bekannt 
vorausfeht, fondern fie felber fEudiren mußte. Cr fah als Neifender bie Alpen, 
Spanien und Afrika, und erwarb dadurch die Localfenntniß, ohne welche ſchwer fft, 
eine Geſchichte anſchaulich darzuſtellen. Polpbius hatte einen richtigen Blick; ohne 
Vorliebe für dieſe oder jene Verfaſſung beurtheilt er jede, wie fie war; er ſtaunt 
nicht an, was dem Eroberer Giuͤck zu geben fcheint; indem er die Urfachen des 
Falls der Carthaginenſer fucht und findet, fagt er vor, wann und wie das gleiche 
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Schickſal die Sieger treffen werde. Die Kunft Herobots, die Thucpdibeiſche Kraft, 
XRenophons vielfagende Kürze ift nicht bei ihm: ex ift ein von feinem Gegenftande 
eingenommener Staatsmann, der, ohne auf das Lob der Gelehrten zu denken, 
Staatsmännern ſchreibt; Verſtand ift fein Charakter. 


Capitel 3. 
Plautus, Serentins, Cats. 


Bon den römifhen Schriftftelern derfelbigen Zeit find nur bie Theaterdichter ng — 

Plautus und Terentind bis auf unfere Zeiten gefommen ; fie enthalten keine Schil: 245. 
derungın römifcher Sitten, weil fie das griechiſche Theater in ihre Sprache über: 
trugen. Daber belehren fie nur von dem damaligen Ton des Geſchmacks in Rom. 
Sener mit Fühnen, männlichen Zügen, mit fraftvoller Zeichnung, — Terentius mit 
attifcher Zeinheit, mit jener unnachahmlichen Einfalt und feinen zarten Schattirungen, 
gehören, (Plautus) für den militärifchen Senat und eine Gemeinde aus Land⸗ 
leuten, wie in den Seiten des Ueberwinderd von Bama; Terentius für das Zeitalter, 
worin bie Philofophie und Weichlichfeit des beſiegten Griechenlandes Sieger und 
Herren zu zähmen anfing. 

Ans diefem Alterthum iſt ein dem erften Cato zugefchriebenes Wert über den ©- Eh. 
Landbau vorbanden: ſehr unterrichtend tiber das häusliche, arbeitvolle Leben ber 148. 
Ucherwinder von Carthago und Macebonien. Alle Fragmente damaliger Schrift: 
ftelfee tragen das Gepräge unabgeſchliffener Mannhaftigkeit. 


Capitel A. 
Salluftius. 


Diefe ernfte Außenfeite dauerte Tänger als die Tugenden, von denen fie Wirkung 
und Bezeihnung war; fie berrfchte im Haufe und in den Meden des wolliftigen 
Auguſtus; Nero’d Gräuel erregten weniger Unwille, als daß er den Anſtand aus 
den Augen feßte. Diele alte Majeftät, eine Frucht voriger Seelenhoheit und der 
bie öffentlihen Handlungen begleitenden Würde, diefer ehrfurchtathmende Ton des 
Alterthums trägt bei, den Werfen des Salluſtius den imponirenden Eindruck zu 
geben, welches der Geſchichte ber Unfälle und DVerirrungen der Menſchen anfteht. 
Die herrſchenden Wollüfte hatten den Verfaffer unter ihrem Zoch; er erlaubte fich 
das Gegentheil der von ihm beredt empfohlenen Uneigennügigfeit und Aufopferung ; 
aber leichten Echerz in einem das gemeirie Weſen betreffenden Geſchichtbuch hätte 
fi) fein Römer erlaubt. 

Die zwei fhönen Bruchſtuͤcke der Salluftifhen Gefchichte zeigen den Verfall 
der Sitten und Sreibeit. 


Capitel 3. 
Cicero, Eäfar, Varrs. 


Dieſes Gemälde vollendet in Briefen und Reden ber gleichzeitige Cicero. Im 
der Beredfamfeit hat kein Römer ihn übertroffen, in feinen Schriften reizt bie 
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herrſchende Liebe bes Guten und der Wiſſenſchaften; er tft ungemein lehrreich über 
dfe geheimen Urfachen ber damaligen Revolutionen; durch ihn lernt man den 
Untergang einer Verfaſſung, bie dem Verres vergab, bie den Clodius ehrte, und 
biindes Werkzeug einiger Chrgeizigen war, weniger bedauern. Dan fiebt aus 
feinen philoſophiſchen Schriften, wie weit die Menſchen kurz vor der Stiftung der 
chriſtlichen Religion in ihren Vorſtellungen uber die Hauptangelegenheiten bes 
menſchlichen Geiſtes gefommen waren. 

Gicero Liefert von ber Altern Zeit, ihren Sitten und Geſetzen Nachrichten, ohne 
welche man das intereffantefte Jahrhundert ber größten Republik nicht gehörig 
würdigen könnte. 

Zu eben diefem Zweck dient, mas von den Schriften feines Freundes, Varro, 
über Landbau und Sprache übrig if. Man fieht dad Leben, welches während öffent: 
licher Verdorbenheit rechtlihe Männer führten; der Freund der Alterthuͤmer findet 
Schäge von Kenntuiß. 

Caͤſars Commentare find Mufter majeftätifcher Cinfalt in der Geſchichts⸗ 
erzaͤhlung. Da er von feinen eigenen Thaten fchreibt, fo müffen bie Nachrichten 
Anderer zu Tritifcher Beleuchtung benugt werden. In jedem Wort, in jeder Aus⸗ 
laffung iſt Abſicht; mit unenbliher Kunft ftelt Caͤſar diefes ins Licht und geht 
über jenes hinweg. Anftatt in ihm ein Modell unparteiiſcher Gefchichtichreibung 
zu finden, lernt man Caͤſar kennen; in jedem Epithet, in jeder Wendung leuchtet 
mit feinem Geift und Plan Er hervor. 


Eapitel 6. 


Nepos, Eatullus, Fucretius. Dionyſtus von Halikarnaſſus, Pioderus 
von Sicilien. 


Obwohl Cornelius Nepos das Leben von Cicero's ſtandhaftem Freunde be⸗ 
ſchrieben, gehört er wegen der groͤßern Zahl griechiſcher Lebensbeſchreibungen eigent: 
licher fir bie Gerichte letzterer Nation; bie befte Weisheit jenes Pomponius 
Atticus war auch, daß er in ſchweren Zeiten perfönliche Theilnehmung an Staate: 
gefchäften vermied, Allen wohlthaͤtig und für fi glüdlih war. Bei Nepos liebt 
man die anmuthige Schreibart ; es iſt in feinen Schriften mehr Philofophie und 
Politur als altrömifher Stempel. 

Der Dichter Catullus war fein Landemann und Freund. Seine Lieder zeigen, 
wie weit in dem vepublicanifhen Rom die wolluͤſtigſten Handlungen audgemalt 
* werden durften; in ber That uber alle Vorftelungen frei (und Cicero bringt ähn- 
liche Züge vor allem Volt Öffentlih an). Catullus war der römifche Greconrt, 
noch kuͤhner, und in Einfalt und Eleganz über den franzöfifchen; wenn er auch 
nur das Liedchen auf den Eperling feines Mädchens binterlafen hätte! 

Indeß Catullus die fittenlofe Jugend mit wollüftigen Vorftelungen beluftigte, 
und ihrer Kühnheit Feinheit gab, erregte Lucretius bei denfenden Römern gefähr: 
liche Zweifel über die Natur der Dinge. Der Gefihtspunft, auf welchen er führte, 
war dem, auf welchen ſich die Geſetze und Roms Tugend gründeten, entgegen, und 
beförderte den Fall der durch Luxus erfchütterten Sitten. Man bewundert bei 
Lucretius die Maieftät antiter Dichtung und verführerifhe Meise aufleimender 
Epiturifher Philofophie. 

Dionpfins von Halikarnaſſus wird, ohne genugfame Beweiſe, für ein Freige⸗ 
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laffener aus bem Haufe Cicero’ gehalten. Seine mit Beredſamkeit und Gelehr: 
famfeit geſchriebene römifche Gefchichte ift zu ſchoͤn, zu zufammenbängend, um wahr 
zu ſeyn: Bruchftäde aus Chronifen und Weberlieferungen reichen zu folden Ge: 
mälden nicht Bin; ber Verfaſſer muß viele Luͤcken erganzt haben. Die Hauptzüge 
der Verfaffung find mit Wahrheit und Beredfamteit dargeftellt. Nur zu viel ifk. 
Dionpſius Nedner. Diele Fleden in feiner Manier find gering; - aber Fehler vor: 
zuͤglicher Schriftfteler erfordern Bemerkung; an anderen fieht fie Jeder. Jenes 
bat Niemand beffer ald diefer Halilarnaffenfifhe Dionpfius in feinen Büchern uber 
die Geihichtfcgreiber und Redner der Griehen gethan, welche unentbehrlich find, 
um ihre Schönheiten uͤberlegter zu fühlen, und den Gefhmad nah den beften 
: Regeln zu bilden. 

Sern gebähte man bier des gelehrten Sicilianers Diodorus, der über die 
Mptben der Vorwelt, Uber die Gefhichte feines Vaterlandes, über die Kriege der 
Nachfolger Aleranderd, viele feltene und vortrefflihe Nachrichten liefert; aber der 
Theil feines Werks, wo er von römifhen Gefchichten Handeln mußte, tft Raub 
ber Jahrhunderte geworden. 

Capitel 7. 


Fivius, Wellejus. 


Aus den Zeiten der Republik ift außer ber nicht halb vorhandenen, verichönerten 
Geſchichtserzaͤhlung des Dionyſius und jenen herrlihen Arbeiten tiber einzelne Be 
gebenheiten nichts Zufammenbängendes über die Hiftorle Noms bis auf Livius 
übrig. Obſchon Livius feinem Merk bie Zierde der Beredfamfeit gab (er wollte, 
daß e3 gelefen würde), doch benußte er forgfältig die vorhandenen Quellen. Die 
Erzählung von Wundern beweifet nichts gegen feine Urtheilsfraft: er erzählt, mas 
bie alte Wert glaubte und er dem römifhen Volt wohl hätte mögen glauben laffen. 
Ueber die unfruchtbarften Zeiten unterhält er durch bemunderungswürbdige Benußung 
mangelhafter Berihte und Sagen und vortrefflide Betrahtungen in ſchoͤnen Meden. 
Der Geift dee Republik war noch nicht erlofhen; Nom las ihn mit Entzuͤcken. Der 
vornehmfte Theil feiner Geſchichte befchreibt die 52 Jahre vom Anfang des zweiten 
eartbaginenfiihen Kriegs bis auf die Eroberung Macedoniens; woruͤber er den 
größtentheils verlornen Polpbius hatte Welcher Leſer wird ohne Ruͤhrung die 
fünf und vierzig Bücher endigen, welche von hundert ein und vierzigen, die Livius 
ſchrieb, allein auf und gefommen find. Und wie, wenn die legte Handfchrift der 
uͤbrigen vor kaum anderthalbhundert Jahren in Frankreich Padpapier wurde !!) 

Der Sufammenhang der Begebenheiten von dem Zeitpunft, wo Livius ung 
verläßt, bis auf Auguftus Caͤſar, ift in lurzer Ueberfiht aus dem geiftreihen Buch 
des Vellejus Yaterculus immer beffer ald aus den magern Summarien ber ver: 
lornen Bücher des Livins zu entnehmen. In diefem Theil des Vellejifhen Werke 
athmet eine römifhe Bürgerfeele; philofophifhe Schäkung der Menfhen macht 
feine Charafterifirungen vorzäglid. Wo er auf fpätere Zeiten koͤmmt, fallt Welle: 
jus in den Ton der Lobrebnerei, felbft auf Tyrannen. Mit der Ferm der Ver: 
faffung wird er ganz ein anderer; fo daß das Uebermaaß von Schmeichelei faft Spott 
fheint. Man könnte glauben, daß Tiberius, welhen Kaifer und feinen Günftling 
Vellejus fo übertrieben erhob, die Sache felber fo genommen; er ließ ihn tödten! 
aber Tiberiug vergab nur ſich felbit, fih an Sejanus betrogen zu haben. 





4) Colomies lettres. 
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Gapitel 8. 
Strabs, Mela, Pauſanias, Ytolemäus. 


Für die Kenntniß des Zuftandes bes römiften Reiche unter Anguſtus iſt ber 
gelehrte und einfichtevolle Erbbefchreiber Strabo befonders wichtig. Sein nie genug 
zu findirendes Werk enthält alled zu Erläuterung ber Alterthuͤmer eines jeden _ 
Landes Mefentlihe; er befchreibt die wichtigften Provinzen, wie er fie gefchen; 
feine Schilderung gibt vielfältig den Sclüffel ber fih aͤußernden Abñahme und 
vieler großen Ereigniffe der folgenden Zeiten. 

Des Pomponius Mela lurze Erdbeſchreibung erfchien fpäter. Was Mela von 
ter Natur ber Gegenden und Sitten verſchiedener Völker fagt, ift oft neu und von 
gefundem Wribeil. 

Die Meife des Pauſanias durch Griechenland gibt nebit anderen wichtigen 
hiftorifhen Nachrichten von dem Damals noch vorhandenen Reichthum antiker Kunft: 
werke (Sehnſucht erregenden) Begriff. 

Troden war dad Länder:, Voͤlker⸗ und Stäbteverzeihnif bes Alexandriners 
Ptolemaͤus, aber durch Genauigkeit fo lehrreih, daß eine kritiſche Ausgabe unter 
die angelegenften Wuͤnſche gehört. 


Capitel 9. 
Yirgjlins, Horatius, Opidius. 


Es iſt nicht möglich, von den Quellen der Kenntniß Roms unter Auguftus zu 
reden, obne der drei Männer zu gebenfen, welche das Meifte beigetragen, feinem 
Jahrhundert einen Rang neben dem bes Perikles zu geben. 

Zwiſchen dem liebevollen Theofrit und Salomon Geßner ift Fein Hirtendichter 
ihrer Gefellfchaft fo würdig, wie Virgilius. Es fehlte ihm nicht an dem Geift, 
fi über fie zu ſchwingen, wenn die niedlihe Ginfalt folher Nachbildungen die 
Wahrheit und das Leben folder Driginalien erreichen könnte, und wenn in den 
GSefilden von Mantua und im Palafte der Caͤſarn möglich geweſen wäre, alle Lieb⸗ 
lichkeiten bes SHirtenlebend wie am Aetna oder in der Schweiz auszufrähen. Des 
Virgilius Gediht vom Landbau ift durch Sprahe und Schwung das Meifter: 
product Iateinifher Mufen. Es ift ber fhönfte Lorbeer Homers, daß er den 
Sänger des Aeneas erwedt, welcher ihm oft gleich fam, und nur da uber ihm war, 
wo bie Philoforhie des gebildetern Jahrhundertes, worin Virgilius lebte, einen 
Unterfchird machte. 

Virgilius iſt ber Dichter der Kiebe; nichts übertrifft im Ausdruck derfelben das 
vierte Buch der Aeneide; aber die Freundfchaft disputirt ihr den Triumph; der 
Iateinifhe Dichter hat Feine tiefer empfundenen, Feine ftärfer gefagten Stellen, ale 
die von der Freundſchaft Achills und Patroklus' in der Ilias find. Man kann 
fagen, daß die Liebe eine Leidenfchaft ift, die Freundſchaft aber viele andere Tugenden 
vorausſetzt; Augenblicke ed gibt, wo«der Mann von Gefühl im Sänger Didons 
. ben erften der Dichter bemundert; bie Liebe hat Augenblide der Allgewalt; aber 
vielleicht gewinnen Homer und die Sreundfchaft duch Seit und Ueberlegung, welche 
bie Leidenfchaft der Liebe ſchwaͤchen. | " 

Daß Horaz der befte Maler der Eitten ift, diefen Vorzug hatte er feinem Epftem 
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von Lebensphilofophie zu danfen. Cr nahm genugfamen Antheil an ben Gegen: 
ftänden menfchlicher Leidenfhaft, nm die Empfindungen zu begreifen, welche ihre 
Diener begeiftern; und @ hatte zu viele Mäßigung, um (auf länzere Zeit) ihr 
Sklave zu werden; und eine Güte und Billigkeit, welche den Sterblichen ihre 
Schwacheiten gern vergab, 

Nachdem Horaz mit den legten römifhen Buͤrgern fir die Republik geftritten, 

. die Nevolution aber ald unausweichlich erkannt, hielt er fih an den geiftreichften 
Herrn, und bediente fi der Gnade desfelben auf eine dem Staat und ihm nüß- 
lihe Weife. Indem er Octavianus Auguſtus lobte, zeithnete er ihm den Weg bes 
Ruhms; zugleich lehrte er die dem “Burger der Monarchie empfehlungsmwürdige 
Weisheit. Mas Beſſeres Fonnte er thun, als fih an ben balten, welcher mit genug- 
famer Macht die menihlihfte Sefinnung und wahre Klugheit vereinigte l Die 
Nationen werden dabei nicht gewonnen haben, wenn alle tugendhaften Männer 
- hätten wie Cato fterben oder wie Brutus confpiriren wollen. 
Odidius ift in den Verwandlungen und in dem Kalendergedicht fehe gelehrt; 
eine genugfame Kenntniß des religiöfen Alterthums ift ohne leßtered Werk nicht zu 
erlangen ; das erfte ift das vortrefflichfte Lehrbuch der Mythologie, die Faſti find 
auch zu richtiger Schaͤtzung chriftliher Gebräuche nothwendig; Vieles ift aufge: 
nommen, beiliger gedeutet, und oft ſowohl der alte als neue Einn vergeffen, ver: 
wechfelt, und das ganze eine unverftändlihe Symbole geworden, wodurch der 
Sottesdienft in Mafchinenwerk ausartet. 

Ovids Kunft zu lieben, ift kein feinem Seitalter eigenes Gedicht; es laͤßt fi 
daraus abnehmen, daß es hierin zu Nom war, wie hei und. Ovidius beſitzt die 
Beredſamkeit und fchöne Sprache feines Jahrhundertes, aber bat eine entnervende 
Meichheit. Seine Lieblingsgefühle bringen ihn auf unendliche Wiederholungen, 

Später wurde bie Abnahme de3 guten Gefhmads merkbar. Der menfchliche 
Eeiſt will auch das Beſte übertreffen, und entfernt fih dadurch von dem einmal 
getroffenen glüdliken Mittel. 


CEapitel 10, 


Tacitus, Plinius der ältere. 


Die Geſchichte der "Verwaltung des Tiberins ift das Meiſterſtuͤckk, wodurch 
Tacitus den Ruhm erworben, in die Seele eines Tprannen tiefer als je ein anderer 
Schriftſteller geſehen zu haben. Die folgenden Bücher feiner Annalın enthalten bie 
Ausartung des alten Charaktere, wo große Scelen unter herrſchender Erniedrigung 
noch ihre Tugend der Allmacht Nerons entgegenfeßten. Tacitus ift in den Verdacht 
gelommen, die Verbrechen und Lafter geftürzter Fuͤrſten vergrößert zu haben; aber 
was er erzählt, ift in dem Gang des menfhlihen Herzens, befondersd unter jenem 
Himmelsſtrich; und andere Zeiten dienen zur Beftätigung Man hat ihm, wie 
dem Guicciarbint, vorgeworfen, die Menfchen ſchwarz abzumalen; aber die Sefchichte 
befhäftiget fi mit Menfchen, welche Leidenfhaften von genugfamem Feuer haben, 
um merkwürdige Bewegungen zu veranlaffen; gemeiniglih werden Ertreme bemerft, 
die der ſtille Mann kaum faßt, und welhe auch zur Nationalbeurtheilung nur in: 
fofern dienen, als fie durch den Einfluß des Berfpiels eine Nation niederdrüden 
oder erheben. 

Die Welthiftorie des Altern Plinius, der Auszug zweitaufend meiſt unterge⸗ 
gangener Bücher, ift eine römifche Encyklopaͤdie. Außer der Naturbiftorie ift bei 
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ihm bie Sittenfhilderung aller Zeiten Roms, in kuͤhnen Zügen, mit dem Talent 
eines großen Schriftftellers und mit dem Gefühl eines redtichaffenen Mannes ent: 
worfen. Miele haben ben Haller des Alterthums (er war es in Mannichfaltigkeit 
feiner Kenntniffe, in Arbeitfamfeit, Ercerptenfleiß, felbft in aͤußerlicher Scftalt) ver: 
kannt: Träumereien, die er anführt, um ihre Abgeſchmacktheit offenkundig zu machen, 
find ihm ald Meinung aufgebärdet worden; uber Kunftfahen dürfte Galconet ihn 
nicht immer verftanden haben; es verdient verglichen zu werden, was von ber 
Malerei der Alten Mengs fachfundiger vorbringt. 


Capitel 11. 
Plutarchus, Suetonius. 


Es wäre überflüffig, viel von Plutarhud zu fagen: die Jahrhunderte haben 
fein Lob entfchieden. Wer für die moralifhe Größe der Helden des Alterthums 
Gefühl hat, bedarf, um ihn zu lieben, nichtd, als ihn zu leſen; es wird ihm be: 
gegnen, was dem Plutarhug felbft: „indem ich,” fagt cr, „fo viele edle Männer 
„bei Abfaffung idrer Geſchichte täglich vor Augen habe, bin ich dadurch felbit beſſer 
„geworden.“ Denen, bie nur den Ton ihrer Zeit überall hereindbringen, bat er 
nicht geſchrieben. 

Nah ihm und feinen Männern ift fhwer von Suetonius und den Gäfarn 
zu fprehen. Doch ift fein Buch merfwirdig, obihon man zweifeln darf, ob er 
immer fiheren Quellen gefolgt, und fie verftanden Hat. 


Eapitel 12. 
Spätere Geſchichtſchreiber. 


Dion Caſſius der Nicäner war cin erfahrner, fleißiger und mohlgefinnter Ge: 
fhäftemenn. Das vornehmfte Stud der von ihm erhaltenen Bücher ift die fonft 
nirgend fo vollftändige Gefchichte der Gefhäftsführung Augufts, und in dieſer die 
Reden ded Maͤcenas und Agrippa, nebit anderen bed Kaiſers felbft, morin der 
Water des Vaterlandes, Auguſtus, Virgils und Horazens nun würdig, erfcheint. 

Herodianus ift wahr, gemäßigt, ohne alle Kunft intereffirend. Eine Mer: 
gleihung der von ihm befchriebenen Zeit mit der nah Nerons Tod bei Tacitug 
führt auf Bemerkung der nach und nach fühlbareren Wirkung einer alleinherrſcheriſchen 
Gewalt auf Senat und Armee, und auf die der langen Macht vier tugendhafter 
Fuͤrſten. 

Die fuͤnf oder ſechs Geſchichtſchreiber der Kaiſer von Hadrianus bis auf Carus 
ſind in Ermangelung beſſerer Autoren zu gebrauchen; nicht umſtaͤndlich genug, um 
Charaltere und Handlungen begreiflich und ihre Wuͤrdigung ſicher zu machen. Sie 
ſagen uͤberhaurt wenig; dieſes in wenigen Worten: die Alten ſagen mit Wenigem 
viel und find dennoch ausführlicher. Die Kunſt beſteht nicht in der Eile, fo wenig 
als der Zweck des Leferd, in wenigen Stunden viele Regierungen durchzulaufen, 
fondern in genauer Darftellung alles zur Kenntniß der Menfhen und Ctaaten 
Dienlichen. 

In weit ſpaͤtern Zeiten verdient Ammianus ehrenhafte Meldung, als ein 
Kr'egsmann voll Verſtand und Billigkeit, und nach dieſen Eigenſchaften freilich ein 
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nicht günftiger Beurtheiler des heuchlerifchen Hofe eines Sonftantius, bingegen 
wirdig, dem lebten Caͤſar, ber verdiente Nachfolger des erften zu ſeyn, die von 
Vielen verfagte Gerechtigkeit zu leiften. 


Enpitel 13. 
Verſchiedene Sqriftſieller über einzelne Geſchichten oder Deiten. 


Einige haben nicht ohne Gluͤck ein cingefchränfteres Feld bearbeitet, ober ihre 
Schriften verbreiten indirectered Licht. 

Dhilo der Jude, in den Bericht von feiner Gefandtfchaft an ben Caͤſar Cajus 
Galigula, läßt fühlen, was es für eine Nation ift, in Sachen ihres mefentlichften 
Daſeyns von dem Muthmwillen oder witzigen Einfall eines unbefonnenen oder bog: 
haften Hoͤflings abzuhaͤngen. 

Sein Landsmann, Flavius Joſephus, In dem Werk über den durch Titus 
vollendeten jüdifchen Krieg, ftellt einen intereffanten Kampf der Kriegskunſt gegen 
den Grfindungsgeift und die Wuth eines auf da3 Aeußerſte getriebenen Volles, die 
Vollendung der allerälteften Nationalgefchichte und die Erfüllung der Warnungen 
Jeſu von Nazareth und feincd weifeften Patriotismus darı 

Die Hoffitten Nerone, die Sprache und die Lebensmanier der Wolluͤſtlinge bee 
Zeitalterd malt Petronius. Warum koͤnnte dad Buch nicht von ihm fepn? Die 
bearbeitete Schreibart eines Seneca mochte immer anders lauten, als die Discurfe 
des Juͤnglings von Geift und Kenntniß im Gemwühle der Luft. Petronius weihet 
in die Heimlichkeiten einee Menfchenclafie ein, bie auf dem großen Theater jelten 
fo natuͤrlich und offen erfcheint. Ä 

Der firenge Richter diefee Begangenfchaften ift Juvenalis. Er ſpielt nicht, 
wie Horaz, um unfern Bufen; er imponirt, fchredt, wirft nieder. Denn welches 
Schaufpiell das Herz des Menſchen fo erfinderiih, fo Fühn, zum Unftern, zu 
Serabwürdigung! Wäre irgend ein Zug zu grell aufgetragen, fo war doc die 
Idee vorhanden; und woran ift zu zweifeln, wenn man unfere großen Städte 
kennt ! 

Gern treöftet ſich der Lefer unter Trajans freundlihem Scepter in ber gutem, 
liebenswuͤrdigen Gefellfchaft,, welche in des jüngern Plinius Briefen, manchmal zu 
witzig, immer angenehm unterrihtend, erſcheint! Einem Traian und feiner Zeit 
wird viel vergeben, felbft Abweichungen von dem guten Geſchmack. 

Die fchöne Lobrede des beiten Kaiſers erinnert an fchlechtere, auf weniger 
würdige. Die Schmeicheleien des Nazarius, des Mamertinus, des Eumenius, find in 
esnem fo falichen Geſchmack vorgetragen, daB fie nicht viele Lefer finden; die wenigen 
werden durch hiſtoriſche Umftände fir die fonft undanlbare Mühe belohnt, 


Capitel 14. 
Schrififteller, Die aus anderen geſchöpſt haben. 


Das Zeitalter des Eurtiug, der Aleranders Thaten redneriſch befchrieb, iſt nicht 
befannt. Man wäre geneigt, ihn in die Jahre Kaiferd Alexander Severus zu 
fegen; feine Schreibart tft nicht entgegen. Arrianus, Xenophons wuͤrdiger Nach- 
eiferer, bat feine Befchreibung des Helden übertroffen. Die Werfe Arrians und 
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was befonders uͤber die fpanifhen, afrifanifchen, pontifhen und bürgerlichen Kriege 
von Appianus geblieben, ift eine unterrichtende und wohl vorgefragene Sammlung. 

Des Lucanus hohes Sedicht über den Krieg Caͤſars mit Pompejus ift in Ver 
gleihung ber Ginfalt, mit welcher diefe Gefchichte von Zeitgenoffen befchrieben wor⸗ 
den, befchwerlich, durch Sprüche voll alter Kraft befriedigend, im Ganzen von dem 
ungläalihen, achtundzwanzigjährigen Juͤngling erſtaunenswuͤrdig. Man klagt ihn 
an, gegen Eäfar parteiifch zu fepn; das würde ihm Gäfar felbft vergeben haben, 
wenn er ihn genöthiget gefehen hätte, an Nero feine Macht zu verehren. 

Silius Aber Hannibals Krieg iſt in jeder Rüdfiht mittelmäßig. 


Capitel 13. 
Sammlungen. 


Wir kommen auf Sammler, ſehr ſchaͤtzbare Schriftitellee (wenn fie genau fmd), 
welchen viele verungluͤckte Driginalgenicd mit mchr Lob und Nupen fich beigefellen 
möchten; Valerius Maximus erzählt denkwuͤrdige Thaten und Neben gut; uner- 
träglich find feine Betrachtungen darüber. Srontinus und Polyaͤnus belehren, oft 
nur nicht genau genug, über Kriegslifte der Helden. Miele liebe Feine Erzaͤhlunzen 
liefert Aelianus; wenn er nur durch Anführung der Quellen die Unterfuchung erleichtert 
hätte! Diefed wäre um fo mehr zu wünfchen, da er felbft nicht großen Scharffinn 
zu haben fcheint. Des Aulus Gellius gelehrte Nachtarbeiten und die wichtigeren 
literarifhen Tifchreden des Athenaͤus find weit fhäßbarer. Auch die Excerpte dee, 
unter dem Titel Kecro:, tem Julius aus Afrika zugefchriebenen Werks haben 
eigenthuͤmlichen Werth. Es ift da«in zu fehen, wie die Enkel der Römer, welche 
ihren Feind Pyrrhus vor aiftmifhenden Verraͤthern warnten, aus der Giftmifcherei 
endlih einen Artikel ber Kriegsfunft gemacht; es ift über die Art, Brunnyuellen, 
Getreide, die Luft zu vergiften, in diefem Buch, wie von Schlachtordnungen und 
Handgriffen gefprochen. ' 

Das Wörterbuch des Pollur ift ein fonderbared Cornu-copiae, welches über die 
attifche Muniripalverfaffung, tiber das Theater, die Muſik, die häuslichen Cinrich- 
tungen und alle Gebräude der Griechen feltene Angaben enthalt: Heſpchius iſt 
Iehrreich, doch weniger rein von fpäteren Zufäßen. 

Es nahm Dazumal, wie nun bei ung, die Sucht nach oberflächlicher, leicht auf: 
zufindender Kenntniß von taufenderlei Gegenftänden die Stelle gründlider Studien 
ein. Noch eine andere Aehnlichkeit bekam jene Literatur mit dee neuern: große 
Merle berühmter Verfaffer wurden in Esprits quinteffeneirt, worüber die Haupt: 
werte vernachläffiget wurden und untergingen. Diefen undankbaren Dienft erwies 
der gute Juſtinus dem gründlichen Gefchichtbuch des Trogus Pompejus. 

An einen ſolchen Auszug brachte Florus die römifhe Geſchichte; er hat den 
Styl und die Manier franzöfifcher Afademiften aus der Zeit Ludewigs AV, Mon: 
teöquieu führt von Ihn Vieles ald gefchmadvoll an; aber daß diefe Stellen wahrer 
Etyl der Geſchichte fenen, bad wollte Montesquieu biemit nidt fagen. Die Krone 
der alten Geſchichtſchreiber beftehet nicht aus fo vielfarbigen Blumen; der Lorbeer 
Apollons war ihnen genug. 

Einfach, meift ganz gemein, ift ein aͤhnlicher Auszug durch Aurelius Victor 
verfertiget; forsfältiger und gelchrter der des Gutropius. Er wurde filr die mitt: 
leren Seiten Hauptiehrbuh, und auf bie Veranlaffung Adelbergends, Fuͤrſtin von 
Benevento, welche bie Wiffenfchaften liebte, im neunten Sahrhundert fortgefebt. 
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Eapitel 16. 
Sieben andere Bülfsquellen, 


Nah allen diefen Hiftoritern ift gründliche Kenntniß der alten Römer unmög- 
lih ohne das Stubium der Gefebbücher; eben wie ber ganze Umfang bee bisher 
angegebenen Studien dem römifchen Recht Intereffe und Licht gibt. Zu feiner 
Erforfhung haben Gravina, Heineccius und Montesquien den Weg eröffnet; aber 
es liegen im Corpus Juris noch viele unbenuste Schäße der Geſchichte des alten 
Reichs und des menfchlichen Geifted. Die Unordnung desſelben, die Mängel der 
Ausgaben, der uͤble Geſchmack der Sammler find fo viele Gerberi, die den Zutritt 
ſchwer machen: aber was ift unuberwindlich für Hereulifhe Arbeit! 

Wenige Reden der Eachwalter und meift von ungewiffen Verfaffern find übrig, 
Nach Cicerons Büchern über die Redner und ihre Kunft, ift Quinctiliand ausführ: 
licher Unterricht und die merkwürdige Echrift von den Urfachen des Verfalld der 
Beredſamkeit, bei den Schriften des Tacitus auszuzeichnen. Das Studium biefer 
Buͤcher wirft vieles Licht auf den Geift der Gerichte unter verfchledenen Regie⸗ 
rungsverfaffungen. Man erfennt in dem alten Conſul den Staatsmann, Quinc 
tilian ift Sachmalter oder Yrofeffor. Obwohl die Declamationen meift nur Schul- 
übungen find, doch bleibt die Durchlefung des Ariftides und Chemiſtius für hiſto⸗ 
riſche Notiz nicht unbelohnt. 

Mertwürdig find, die von verfchiedenen Künften gefchrieben haben; zur Leitung 
in den guten Zeiten; zur Warnung in Seiten des Verfalled. Man Fönnte fagen, 
daß in letzterer Ruͤckſicht auch die Declamatoren zu gebrauchen find; aber wir be 
duͤrfen dergleichen warnende Beifpiele nicht fo hoch im Altertum zu. fuchen. 

Die erfte der Künfte, ben Landbau, bat Eolomella, weniger anmuthig ald 
Varro, aber umftändliher abgehandelt; die in ber Folge vorgenommenen Wende: 
rungen, der Urfprung vieler Bauernregeln und abergläubifchen Volksbegriffe ift bei 
Palladius zu lernen. 

Der Suftand der Arzneitunde in den erften Zeiten bed Reichs iſt angenehm 
und lehrreich aus dem verftanduollen Wert bes Celſus zu entnehmen. Hierauf ift 
der Stifter des methodiſchen Vortrags, Galenus, um fo weniger zu vergeſſen, da 
man ohne fein Werk von den Cheilen des Körperd und einige andere Tractate die 
damalige Kenntniß diefee Willenfchaften nicht mit Billigleit fchägen könnte. 

Vitruvius lehrt die nach der Kunft uns zu nähren und uns zu heilen, naͤchſt⸗ 
wichtige, die Baukunft; fo daß er nicht allein von vielen Punkten der Lebendart 
merfwürbdige Nachrichten ertheilt, fondern zeigt, wie edel und hoch die Alten fich 
jede Sache dachten. Sein Begriff von der Baulunft iſt unerwartet erhaben und 
philoſophiſch. 

Das Spitem ber großen eigenen Kunſt des martialiſchen Roms umfaßt Weges 
tius. Sein vortreffliches Werk verdient neue Bearbeitung von einem forgfältigen 
Beobachter der Revolutionen des römifhen Kriegsweſens: Vegetius unterfcheidet 
nicht Immer die Uebung verfchiedener Seiten. Aber von den immer gelehrteren 
Einrichtungen feit Pprrhus und von den einfahen Regeln der alten Triumphatoren, 
bie auf die fpäteren Erfindungen, deren Vollziehung ſchwerer, als ihre Wirkung ent: 
fheidend war, und welche auf dem Paradeplatz befier in die Augen fielen, ale fie 
zu Behauptung der Gränze dienten, ift das Erheblichſte von jeder Art bei ihm an- 
gegeben. Dnofander liefert einen Auszug der für den Feldherrn wichtigiten Negeln; 


B Buch V. Eacllen der Geſchichte der Rämer. 


in das taͤglich Vorkommende geht er nicht ein. Ueber die Frage, ob die alte Kriegs⸗ 
kunſt uͤber oder unter der heutigen war, moͤchte zu bemerken ſeyn, daß die Zahl er⸗ 
finderiſcher Genies bei den Alten groͤßer geweſen, die Kunſt aber num fpftematifcher 
und weiter gelommen feyn mag. Nicht weiter geben, hieße Nüdfchritte machen. 
Der große Sonde glaubte mit Recht, wenn Caͤſar wieder fommen follte, er würde 
unfere Feldherren alle fchlagen. Die Kriegskunſt felber mag vollkommener fepn, 
als in den Regionen: aber in der Chat baten die Werkzeuge fi weniger geaͤndert 
ald die Menfchen. 

Zur Kenntniß der Gefchichte find auch die Philofophen wichtig. Der Ton, auf 
welchen fie die Lefewelt ſtimmen, wirkt auf den der Staatsgefchäfte, und biefe blei⸗ 
ben nicht ohne Einfluß auf die Darftellungsmanier philofophifcher Begriffe. Im 
größten Sittenverfall fand firenge ftoifche Weicheit die wärmften Schiller. Große 
Seelen hielten fih um fo feſter an ernited Recht. Aber nit nur eriftirten die 
entgegenftehendben Extreme in Mom zugleih, fondern oft in der nämlichen Perſon: 
viele hatten bie Bücher und Statuen der Weiſen in ihren Zimmern, und Sitten, 
wie die von Petronius gefchilderten, im geheimern Leben. Selbſt Seneca gibt 
Megeln, welchen fein Gemuͤth nicht, aber feine Lebensmanier darum widerfprach, weil 
er nicht über fich erhalten Eonnte, den Hof zu verlaffen; fein Tod war die anftän- 
digſte Scene ſeines Lebend. Bon ihm ift für die Naturgefchichte, Sitten und Lite: 
ratur Vieles zu lernen. Epiltetus war nicht fo gelehrt, aber Die Kraft feiner Weis⸗ 
heit glänzte in der Tugend feines unfchuldigen Wandeld. Wer liebt nicht dee 
Kaifers Marcus Aurelius biedereg Gemuͤth und brennenden Eifer im Guten! Hier⸗ 
amf und indeſſen erhob fi aus der Schule Platons eine Secte, welche die Geheim⸗ 
niffe aͤgyptiſcher Gottesdienfte und morgenländifhe Götterwirfungen in die Philo⸗ 
ſophie brachte. 

Die Benupung ber Werke der Kirchenväter für die Geſchichte iſt eine nicht 
leichte Sache. Salbung, Moral, zartliche Verehrung ded Meligiongflifters haben 
fie; aber viele ihrer Schriften (dieſes erſchwert ihren hiſtoriſchen Gebrauch) tragen 
unrechte Namen; in andere hat heilige Cinfalt Mähren aufgenommen; bin und. 
wieder erlaubten fich die guten Väter einen frommen Betrug. Die fchlechte Schreib: 
art der meiiten, ihre Mißbegriffe, die Echwäche einiger mahen dem Chriſtenthum 
feine Ehre: diefe guten Männer haben einen fo reinen, hoben Lehrbegriff nicht 
erdacht; nicht fie haben uber die griechifche und römifhe Meligion gefieget. 

Weber die alte Geſchichte ift Vieles in Schriften, welche lange nach dem Unter⸗ 
sang des alten Kaiſerthums aus Büchern, die noch vorhanden waren, gefammelt 
worden find. Herren vom erften Rang (der Kaifer Sonftantinus Porphyrogeneteg, 
Photius, Patriarh von Konftantinopel, bie Kaiferin Eubocia) und Gelehrte, welche 
durch eigene Ausarbeitungen ihre Muße weniger glüdlich beichäftiget haben wuͤrden 
(Suidas, der byzantinifhe Stephanud, der Verfemaher Tzetzes), gewähren das 
Vergnügen, ſolche Torſo des zerftörten Alterthums noch zu verehren. 

Eine andere Quelle ber Geſchichte, welche durch die Gewißheit und Beſtimmt⸗ 
beit ihrer Nachrichten, uber fonft nicht vorkommende Gegenftände, von größtem 
Unterrichte ift, ift in den Sammlungen der Auffchriften, der Dentmäler fchöner 
Künfte, der Numismatik bei Muratori, Windelmann und Echel. 
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Scchstes Buch. 
Die Repnblik Rom. 


Capitel 1. 
Bom unter Den Königen. 


Unter den Königen, wie viele ihrer gewefen ſeyn, wie lange fie regiert haben 

mögen (worüber Zweifel erhoben worden find), wurde Rom gegründet, bevoͤlkert, 
vergrößert, refpectabel, aber noch nicht eine furchtbare Macht. Im Zweilampf dern. €. Roms 
Horatier find altnordifhe Sitten oder vielmehr uralte, die im Norden länger geblies s3, 
ben find, kenntlih, Der Ausgang machte, daß Albalonga nah Rom gebracht wurde. 

Noch find die Über feinen Trümmern wohnenden Landleute ftolz, der Stadt zuzuge⸗ 

hören, die Noms Mutter war. 

Für das aufblühende Rom war diefe Ereigniß darum wichtig, weil Rom ber 
Stadt Albalonga hiedurch im Worftande der Bundesrepublik Latiums folgte, und 
fo die Hauptftadt einer zahlreichen, tapfern Mölkerfchaft wurde. Die Städte Latiums 
waren Fein, und um fo leichter in Ordnung zu halten. Sie waren Zuſammen⸗ 
funftörter für Geſchaͤfte und Freiftätte in Kriegesnoͤthen; Römer und Lateiner leb: 
ten gewöhnlich auf dem Lande. 

Nachmals fol Targuinius der erfte über die mächtigere Bundesgeſellſchaft dern. E. Roms 
Hetrusten oder Tusken den Vorftand *) erworben haben, welches aber perfönlihes ARB. 
Vertrauen, nicht ein den Römern übertragened Recht war. Vielmehr gibt es zu 
ertennen, daß Ron noch nicht fo mächtig gewefen, daß die Tusken hätten fürchten 
dürfen, diefed Anfehen wider ihren Willen erblich werden zu fehen. 


Eapitel 2. 
Nom unter Conſulu. 


Als Tarquinius MI unrechtmaͤßig und auf verhaßte Art herrſchte, bewirkte n. €. Rom⸗ 
Brutus, daß er mit feinem Haufe vertrieben und ein Conſulat ſtatt koͤnigliche Macht *45. 
errichtet wurde, fo daß die höchfte Gewalt wie vormals dem Senat und Wolf zu: 
komme, aber ftatt eines lebendlänglichen Regenten jährlich zwei Sonfuln an den 
Vorfig und für die Hauptleitung der Geſchaͤfte aus alten Gefchlechtern gewählt 
werden follten. 
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Von dem an uͤber zweihundert Jahre wurden mit vielen tapfern italieniſchen 
Voͤlkerſchaften, aus den ſchwachen Huͤlfsquellen Roms mit aͤußerſter Anſtrengung 
und endlich entſcheidendem Gluͤck, Kriege gefuͤhrt. Rom war in immerwaͤhrender 
Bewegung; jeder Conſul wollte ſein Jahr auszeichnen; jeder Krieg wurde Antrieb 
und Lehre des folgenden, und mit größter Menſchenkenntniß alle edlern Leidenfchaf: 
ten in Bewegung gefebt. Hieher gehören die Militärfronen, die Triumphe. Es 
war in des geringften Kriegers Gewalt, jene zu erlangen. (Bei den Athenienſern 
ging die Belohnung noch weiter: die für das Vaterland Erfchlagenen befamen öffent: 
lich herrlihe Gräber, wurden von Mebnern gelobt, ihre Kinder auf Unfoften der 
Stadt erzogen, und in zierlichen Rüftungen ald Soͤhne braver Männer dem ganzen 
Volke vorgeftellt. In der Eatholifhen Schweiz werden bis auf diefen Tag die Namen 
der in alten Schlahten als Opfer der Freiheit gefallenen Bürger und Landleute 
am hohen Altar jährlich geleien, und ihnen zur Gedaͤchtniß Meilen gehalten.) 

Rom war nad Vertreibung der Könige falt ohne Land; die Tarquinier behiel⸗ 
ten ihre Groberungen; Porfena, Fürft von Clufium, ihr Freund, nöthigte die Römer, 
nahdem Brutus erfchlagen worden, zu einem Frieden, worin fie fi verrflichteten, 
Künftig nicht anders ald zum Pfluge fih des Eiſens zu bedienen. Eie fchienen ſich 
ben Künften des Friedens zu widmen; fie ſchloſſen in eben diefem Jahr einen 
Handelstractat mit Carthago. Kaum dag noch Latium ihren Vorſtand erkannte. 

Unbebeutende Gränzirrungen veranlaßten Kriege mit Landftädtchen, über. welche 
teiumphirt wurde, und deren Namen und Lage kaum Fenntlich find. Diefem Nom 
war nad wenigen Jahrhunderten Italien, und endlich die von England bis Perſien 
ausgebreitete Herrſchaft zu enge! Darum laffe fi Fein Mann, fein Etaat, welcher 
Beharrlichkeit hat, durch anfängliche Mittelmäßigkeit fchreten: die Weltherrfchaft 


‘war nicht im Plan, aber die Benutzung der Umſtaͤnde. 


Indeſſen Eabiner, Latium, Herniker, Volsker, Yequer, den Kriegstalenten 
Nebung gaben, und Siegesfuht die Biirger entflammte, war bie innere Staats⸗ 
verfaifung im eiferfiüchtiger Gaͤhrung. Je heftiger die Leidenfchaften ber Buͤrger 
gegen einander entbrannten, um fo nöthiger fehlen dem Senat, ihrer Kraft glor- 
würdige Richtung wider Feinde der Republik zu geben. 


Capitel 3, 
Volkstribune und Victatoren. 


Die Koͤnige waren durch Maͤnner von alten Geſchlechtern vertrieben worden; 
aber das Volk fuͤhlte, daß dieſe nur durch ſeinen Arm ſich erhielten. Die Patricier, 
nicht gewohnt nachzugeben, verſaͤumten die Maͤßigung, und wenn die Noth ſie zu 
Geſtattung eines Rechts an die Menge zwang, ſo ſah man hierin weniger guten 
Willen als Schwaͤche. Sie wurden durch die barbariſche Manier verhaßt, wie ſie 
(zwar dem Herkommen gemaͤß) ihre Schuldner behandelten. Aber es war dem 
Senat ſchwer, ohne ſchwach zu erſcheinen, milde zu ſeyn: weil einerſeits jede Ge⸗ 
ſtattung in dem Volk die Begierde eines neuen Begehrens erregte, und andrer⸗ 
ſeits ihm die Macht ſehlte, es in Ordnung zu halten. 

Die Einfuͤhrung des Volkstribunates war eine weiſe Veranſtaltung, wodurch 
hier die Ariſtokratie gehemmt, dort die Volkswuth regulirt wurde. Da zehn Tribune 
waren, ſo konnte der Fall ſelten eintreten, daß fuͤr eine ungerechte Sache alle ſo 
eigenſinnig zuſammengeſtimmt haͤtten, daß auch nicht einer durch Gruͤnde oder An⸗ 
ſehen, durch Hoffnung oder Furcht, von dem ſchaͤdlichen Unternehmen abzubringen 
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geweien wäre. Diefem Collegium, biefen legalen Voltövertretern hatte Mom zu 
danken, daß bei fait immermährender Gaͤhrung und mandmal heftigen Ausbruͤchen 
in dieſer militärifchen Stadt bis in ihr 622fted Jahr niemals bintige Aufruhr 
geweſen. | 

Kurz vor dem Tribunat findet fih Meldung bes erften Dickators, eines, inn. €. Roms 
öffentlicher Noth, wo geſchwinde Vorkehr erforberlih war, mit Vollmacht‘ (fo daß. 958, 
alle andern Würden in ihrer Wirkung ftillgeftellt wurden) ernannten, meift militäs. 
riſchen Vorſtehers, welchem allein, fo lang die Gefahr dauerte, alle Bürger, doch 
nie über ſechs Monate, gehorchten. 

Rom war der mehrhundertiährigen Freiheit und ncch längern MWeltregierung - 
dadurch am wuͤrdigſten, weil nicht leicht je ein Gemeinwefen mit gleicher Standhaftig⸗ 
feit fo viele Selehrigkeit für Maaßregeln, die feinen liebften Sitten Abbruch zu thun 
fhienen, und für die Amalgamirung befferer Cinrichtungen des Auslandes mit 
römifcher Art und Kunft verband. 

Tridunat und Dietatur blieben lang unfhädlih ; vierhundert Jahre verfuchte 
fein, auch noch fo fieghafter, bewunderter, beliebter Dictator feine Macht uber bie 
geſetzliche Zeit zu erftreden oder die Rechenſchaft über ihre Führung zu verweigern. 
Unter eben diefem Namen wurde in der Folge bie Republik geſtuͤrzt. So find 
Formen an fi weder gut noch böfe; durch die Menfchen werben fie es; fie unter: 
ſcheiden fih nur darin, daß diefe oder jene der Verderbniß länger oder nur wenig 
widerficht. 

Unter den Kriegen des erften Jahrhunderts roͤmiſcher Freiheit wollen wir ben 
wider die tuskiſche Stadt Vejen bemerken, weil er den Römern die Oberhand inn. E. Roms 
Hetrurien (Toscana) gab, weil in bemfelben zum erftenmal Wintercampagnen ge 359. 
halten, und (wenn Dionyfins hierüber mit Living zu vereinigen ift) den Kriegern 
Sold gereiht wurde. Der Erfaß, den man Kriegern fir die Verſaͤumniß der Feld⸗ 
arbeit fhuldig war, wurde vormals von der Beute oder aus den Brandfchakungen 
voraus erhoben; es fcheint, daß nun ein Militaͤrfonds creirt wurde. 


Eapitel A. 
Kriege mit den Galliern, Latium, Samnium und den Völkern des Apennin. 


Die Theilnehmung der Römer an den tuskifhen Sachen gab Anlaß zu einer 
fürchterlichen Pruͤfung. Gallier, welche die Lombardei, das Wenetianifche und Bolog⸗ 
nefifche bewohnten, führten Krieg wider die Stadt Cluſium. Kür diefe intereffirten 
fi) die Römer mit folder Wärme, daß einer der Vermittelungsgeſandten felbft fiir. 
fie die Waffen ergriff. Die Sallier, auf Nom erbittert, weil es die Auslieferung 
jenes Gefandten weigerte, marfchirten gegen d.e Stadt. Die Unvorfichtigfeit eines 
ihrer Kriegsmanier nicht kundigen Feldhauptmanns gab iknen an dem Flüßchen 
Allia einen Sieg, wodurch die Bläthe römifcher Jugend fiel. Der übergroße Schreden 
in der unermeßlihen Menge des Stadtröbeld brachte auf den ütereilten Entfchluß, 
die Vertheidigung der Stadt aufzugeben, obſchon die Feinde wenig oder nichtd von 
dem Belagerungswefen verftanden, und Rom noch von den Königen Mauern von 
folcher Feſtigkeit hatte, daB noch jcht ein Stuͤck davon ftehen fol. Das Voll zer: 
freute fih, die Tapferſten behaupteten die Burg, die Stadt murbe verbrannt. Dien, E. Roms 
Gallier, als ihnen Tängerer Aufenthalt weder möglich, noch nuͤtzlich mar, zogen ab; 364. 
der Schreden ihres Namens blieb; Polpbius zählt neun und achtzig Sabre, ehe die 
Römer wider fie einen Krieg wagten. 
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Folge dieſes Unglücks war bie Trennung der Bundesgenoffen in Latium, denen 
Rom im Gluͤck herrifh begegnet Hatte. Die Legionen fchienen bie alte Zuverſicht 
verloren zu haben, ald der Conſul P. Decins Mus, unter Aurufung der vaterlaͤn⸗ 
difchen Götter, welchen er fich zum Opfer weihete, mit verhaͤngtem Sügel die fiegene 
den Schaaren des Feindes anfprengte, einbrach, wuͤthend fritt und fiel, dem begeis 
ſterten Römern aber zu entfheidbendem Sieg den Weg bahnte. Wo Kunft nichts 
vermag, ift Heldenmuth das Mittel zu Herftellung der Schlacht. 

Diefem Tod war bie Republik die Wiedervereinigung Latiums ſchuldig. @ie 
ging weiter, und fieste bis an das adriatifhe Meer. In ihren Schuß begab ſich 
Sampanien, das fchönfte und eines der fruchtbarften Länder unferes Welttheile, von 
großer und reicher Städte an lieblichen Buchten, die gute Häfen machen, blübenb 
cultivirt. Zwar Cumen glängte nicht mehr; ald der fchlane Ariſtodemus weichliche 
Sitten begünftigte, um leichter zu herrſchen, hatten bie Freunde ber Freiheit ſich 
barbarifirt. Uber in der Nähe erhob fih Neapolis; im Lande, Capna. Jene genoß 
befcheibnern Gluͤcks; diefe, ungemein groß, cine Stadt, welche mit Nom oder Sarthago 
verglichen wurde, war das Haupt Campaniens; früh erzeugte bier der Ueberfluß 
die Wolluſt und politifhe Gährungen. 

Fur dieſes herrliche Land erhoben die Roͤmer die langen Kriege wider die 
Samniter, das zu allen Zeiten wilde, damals zur Vertheidigung vortrefflich abge: 
richtete Bergvolf an dem adriatifhen Meere. Diefer fünfzigiährige Kampf, eine 
Kriegsſchule der Roͤmer, wurde von ben Eamnitern mit größter Tapferkeit und 
eigenthuͤmlicher Gefchielichkeit geführt. In dem Paß bei Caudium wurde ein ein: 
geſchloſſenes Heer der Römer zur fchimpflichften Form ber Uebergabe genöthiget. 
Und damals (diefed wollte der graue Vater ihres Feldhauptmanns Herennius) hätten 
die Sammniter durch edlen Frieden die Freundſchaft Roms verdienen, oder das Heer 
niebermahen und augenblielich zu Zerftörung der Stadt marfchiren follen; fie bes 
gnuͤgten fi, fie empfindlich zu beleidigen. Wenige Menfchen wiffen ganz zu fepn, 
was fie in jedem Augenblid ſeyn follen. Der Senat überlieferte die Conſuln, die 
fi einer folhen Behandlung unterworfen hatten, dem Zeinde, vernichtete ihren 
Vertrag, machte einen Dietator, und nahm blufige Nahe. Diefer Dictator, Papis 
rind Curſor, brachte den Samnitern enticheidende Streiche bei. Nach Unfällen war 
Rom am furchtbarften ; der erfte Schreckenseindruck wich hohem Selbftgefähl. 

Diefe Begebenheiten trugen fi zur Zeit Nieranders bes Großen zu; man 
glaubt, wenn er nach Ztalien gekommen wäre, fo würde der Befieger Samniums 
ihm entgegengefeßt worden ſeyn. Es laͤßt fich zweifeln, ob diefer gegen die Phalanx, 
nach dem Grad, auf dem das Kriegswefen damals bei den Mömern war, hätte bes 
ſtehen Tonnen. Livius fcheint über die Kriege dieſes Seitalters nicht ganz genau, 
fondern, aus Mangel näherer Nachrichten, fpätere Cinrichtungen in ihre Beſchreibung 
ju übertragen. 

Endlich unternahmen alle Völkerfchaften in dem apenninifchen Gebirge, was 
weislicher gefcheben wäre, ald Samnium noch Gewicht geben Tonnte, einen großen 
Bund wider die Roͤmer. Diefer hatte kein gemeinfchaftliches Oberhaurt. Als der 
Eonful Fabius einige für undurchdringlich gehaltene Pälle eingenommen, gab allge: 
meiner Schreden über muthlofe Feinde ihm leichten Sieg, und hierauf durch Tren⸗ 
nung des Bundes dem Krieg erwünfchtes Ende, 
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Eapitel 5, 
Des Pyrrhus Krieg. 


Ganz Tuscien, der Apennin, Latium, Sampanien, Samnium und mehrere 
Voͤlkerſchaften gehorchten Rom, ale die Republik wider griechiſche Kriegsfunft in ein 
Gefechte trat. 

Die griechifchen Colonien in Unteritalien bluͤheten durh die Vortrefflichkeit 
ihres Bodens und ihre Sittencuftur in kurzer Seit ungemein auf. Einige folgten 
eine Zeit lang dem wohlthätigen Einfluß der Srundfäße des Ppthagoras. in praͤch⸗ 
tiger Junotempel auf dem Lacinifchen Borgebirge war ihr Vereinigungspunft. Nach: 
mals wurden fie demofratifcher, unordentlicher. Einige zerftörten einander; andere 
fielen unter die anmaßliche Gewalt mächtiger Bürger, oder die Tprannen Syraku⸗ 
fend. Lang erhielt fih Tarentum, Sitz eined großen Seehandels, Kunftfleißes, 
Reichthums und der mit ihm verbundenen Folgen. Die Tarentiner wurben weich: 
lich und ſtolz; durch Letzteres beleidigend, indeß das Erſtere fie unfähig machte 
ihrer Anmaßung Nahdrud zu geben. Die weidenreihen Berge, in welche ber 
Apennin gegen die Meerenge ausgeht, waren von bruttifchen und lucaniſchen Hir⸗ 
ten bewohnt, einem tapfern Gefchlecht, aber weniger militärifch wichtig (im Hirten: 
leben ift jede Peine Geſellſchaft für ſich; felten machen fie ein Ganzes), ald durch 
Raͤubereien befchwerlich. 

Die Tarentiner hatten die Infolenz, Nom zu beleidigen. Hierauf baten fie 
Pyrrhus, König des gegenüberliegenden Epirus, zu Hülfe. Pyrrhus war ein Krieger 
von der Art jener neueren Condottieri, welhe um Geld fih und ihre Truppen 
vermietheten; er hatte dabei den hohen Gedanken, wie Alerander Afien, fo ben 
Weften zu unterwerfen. Er verftand die Kriegskunſt fo, daß er gefchäßte Bücher 
davon gefchrieben. Er war ein ebelmüthiger, aufgeklärter Fuͤrſt; von den Barbaren, 
gegen welche er Krieg führen follte, hatte er feinen Begriff. Er hatte fo eben 
Macebonien gleich fchnel eingenommen und eingebißt. Nun verfprach er den Taren⸗n. €, Rem 
tinern, und ergößte fi in dem Gedanken, nad) Unterwerfung Roms bie Gallier, 280. 
die Spanier, dann Afrika zu bezwingen, und Garthago zu erobern. 

Pyrrhus ſchlug die Roͤmer; fie kannten feine gelebrrere Kriegsmanier und feinen. €. dioms 
Elephanten noch nicht. Doc da Porrhus unerwarteten Muth an ihnen wahrnahm, 494. 
fand er gut, ihnen feine Freundfchaft anzubieten. Der Senat überzeugt, daß dauer: 
hafte Merbindung eine gegenfeitige Achtung und eine Art von Gleichheit zum 
Grunde haben muß, erklärte dem fieghaften König, feinen Anträgen eher nicht Ge: 
hör geben zu koͤnnen, als nachdem er Stalien werde verlaffen haben. Cineas, fein 
Sefandter, der-den Senat nah griechifher Sitte beurtheilt hatte, entdedte, wie 
unzugänglich für Privatvortheile Kabricier und Eurier waren. Nichts wurde vers 
fäumt, um den Ruhm der Waffen Noms berzuftellen; man betrachtete jede fremde 
Kriegsmanier wie ein aufzulöfendes Problem. Pyrrhus wurde in weiteren Vor: 
ſchritten völlig aufgehalten. Cr, zu beffen Eigenfchaften Beharrlichkeit nicht gehörte, 
gab die Idee der Eroberung Italiens auf, und ging als Cidam bed verftorbenen 
Fürften Agathokles nad Sprafufen, wo er eben fo muthig und inconfequent han: 
delte. Er eilte alddann in den Peloponneſus und wurde in einer Übentener, wo: 
durch er in die Stadt Argos gelommen, durch einen Stein zerfchmettert. 

Indeß eroberten die Roͤmer Apulien und Calabrien, fammt dem Salentinerlande 
durch Güte und Gewalt; Italien, oben von der Gränze dee cisalpiniſchen Galliens 
bis an die Meerenge, ward roͤmiſch. 
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Capitel 6. 
Innere Verſaſſuug. 


Diefe alten Jahrhunderte waren die fchönften bed Immer in gefahrvollem 
Kampfe begriffenen Roms, in welher Stadt Alles Leben und Kraft war. Die Vers 
feffung popularifirte fih, aber (nicht eine Gemeinde von Gewerbes: und Seevolt) 
Krieger fühlten dad Forum. Der Senat fühlte die Nothwendigkeit, fie ſehr zu 
fhonen, aber auch, ihnen mit Würde zu begegnen; er fuchte durch gute Behandlung 
Kribune zu gewinnen: bie Sitten zu verderben, um Formen ber Verfaffung zu 
erhalten, diefed wagte und wollte er nicht. 

n. E. Romd. Mom beftand eine der größten Gefahren, ald Terentillus die Abfaſſung eines 
B95. Civilgeſetzbuches (bis dahin galt Herfommen und natürliche Billigkeit) durchſetzte. 
Der Senat, welcher Einſchraͤnkung feiner Macht und einen Anlaß großer Bewes 
gungen hierin fah, zögerte bis in das neunte Jahr. Die Seit am, da er nachgeben 
mußte. Da wurden die unter Perikles vorzüglich blühenden Athenienfer um eine 
Abſchrift von Solons Gefeßen gebeten. 
n.&. Roms, Nah diefem Mufter wurden XII Tafeln abgefaßt, jener einfache Anfang der 
504. mannicfaltigen und vollftändigen Gefeggebung, welche von dem an in taufend 
Jahren, erftlih durch dad Volk, nachmals durch bie Kaifer, veranftaltet, in Seiten 
allgemeinen Verfalles gefammelt, und nach langer Vergeffenbeit im zwölften Jahr: 
hundert in ein eben fo weit verbreitetes Anſehen hergeftellt wurde, und, obwohl fie 
billig Nationalgefepen weicht, als ein herrlihes Denkmal und ein der forgfältigften 
Betrachtung wuͤrdiges Werk immer verehrt werden wird. 
u. C. Romd. Die Verfaſſer der XII Tafeln, die Decemvirs, hatten die Kuͤhnheit, ihre außer⸗ 
303. ordentliche Gewalt ungebuͤhrlich verlängern zu wollen, und die Unvorſichtigkeit, fie 
mit herunterfegendem Muthwillen zu mißbrauhen. Sie bildeten fih ein, daß 
jungen Patriciern die Zügellofigfeit und alten Senatoren eine dem Volk verhaßte 
Dligarchie lieber als die herfömmliche, mit Ruhm befrönte Verfaffung ſeyn, und 
weder genug Tugend und Klugheit im Senat, noch unter dem Volt fo viel Muth 
fepn würde, die Umkehrung diefer fhädlihen Tprannei zu bewirken. Als Appius 
Virginia fchändete, fielen die Decemwird. Die XII Tafeln blieben. Man unters 
ſchied die Kafter der Urheber von dem Verbienfte des Werke. 

Mehr und mehr verlor die Ariftofratie das Webergewicht, weil Plebejer zu 
gleiher Wohlhabenheit und Eultur wie die Patricier famen, fo dab bie Familien 
zufammen beiratheten. Wo gleiche Sitten find, muͤſſen es auch bie echte ſeyn. 
Wenn biebei der Adel einzubäßen fchien, fo wurde dad ganze Volk zu edleren Ge: 
fühlen binaufgeftimmt. Plebejer wurden auh an das Konfulat gewählt, und 
plebejiſche Conſuls retteten Rom von Cimbern und Catilina. 


Capitel 7. 


Roms Verſaſſang überhaupt. 


An der Spige der roͤmiſchen Republik, über alle Würden und Aemter (dad 
Tribunat ausgenommen), erhoben fi die zwei Eonfuln. Durch fie wurden Ges 
fandte der fremden Völker dem Senat vorgeftellt; fie präfidirten ihm; fie vollzogen 
feine Schlüffe; fie batten auch in der Gemeinde deu Vortrag, und erklärten, wo 
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bie Mehrheit der Stimmen hingehe. Durch fie wurde die Hebung und Muſterung 
ber Truppen beſorgt; fie forderten die Contingente der Bundesgenoſſen; fie er: 
nannten die Zribune der Legionen; bie Kriegszucht war dermaßen in ihrer Ver: 
waltung, daß fie alle Mebertretungen im Feld und in der Schlacht vollmächtig bes 
firaften. Sie waren zu jeder nöthig fcheinenden Ausgabe ermächtiget, hierüber 
gaben fie den Quäftoren Befehle. 

Die Senforen erwählten den Senat, nach Gefegen, die ein zur Unabhängigkeit 
hinreichendes Vermögen vorausfehten. Es war nicht nöthig, von Alters her Bürger 
zu ſeyn; der erfte, Appius Slaudius, kam in wenigen Jahren zu den wichtigften 
Würden. Die Zahl der Senatoren flieg auf fechshundert. Cr verwaltete bie 
Finanzen: er berichtigte die Rechnungen und aflignirte die Ausgaben, felbit die 
große Summe, welche die Senforen von fünf zu fünf Jahren fir Öffentliche Gebäude 
und Anftalten, zu der Stadt Ehre und Nutzen, verorbneten. Der Senat hatte 
bie Leitung der großen Gefchäfte, der Verhaͤltniſſe Roms mit Italien, mit auslän: 
difhen Königen und Nationen, beren Gefandten er Audienz gab, gegen die er 
Krieg, mit welchen er Frieden, Bündniffe, Schiemverträge befchloß. Cr war ber 
oberfte Gerichtähof über Merfchwörungen, Hochverrath, Mord und Giftmifcherel. 

Die Monarchie war in dem Conſulat; vornehmlich im Krieg, wo genauer Ger 
borfam und ſchneller Vollzug Einheit der Gewalt erfordern. In dem Senat, in 
diefer Derfammlung der Wohlhabenden, welhe am meiften zu verlieren hatten, war 
die Ariftofratie, mit Mechten, welche den triumphbegierigen Kriegesfinn ber Eonfuln 
mäßigen konnte. 

Doch kamen die Hauptfahen vor die Gemeinde. Die höchften Wirden wurden 
durch ihre Wahl vergeben; fo daß, um Anlaß zu Entwidelung der übrigen Eigen: 
fhaften zu befommen, ber junge Bürger durch gefällige Dianieren und Befcheidenbeit 
bie Liebe, durch Craft und gute Sitten bie Achtung ded Volks zuerft gewinnen 
mußte. Diefes durften bie größten Männer nicht verfäumen; an Wahltagen pflegte 
noch Auguftus dad Volk zu fchmeicheln. (Es verlor feine Majeſtaͤt nicht eher, als 
nachdem die Comitien abgefhafft wurden.) Weit gefehlt, daB gewählte Große durch 
Stolz für vorige Höflichkeit fih hätten ſchadlos halten dürfen; alle Würden bauerten 
nicht länger als ein Jahr; über mißbrauchte Gewalt war Anklage und DBerurthei- 
Iung von der Gemeinde zu fürchten, welhe die Macht gegeben hatte. Vou ihr 
bing Leben und Tod ab; orbentliher Weiſe wurde kein römifher Burger 
ohne fie zum Tode verurtpeilt; fo lang noch eine einige Tribus nicht abgeſtimmt 
hatte, war ihm erlaubt, durch Entfernung aud der Etadt (wenn auch In dad nahe 
Tibur, in das angenehme Neapolis) der Hinrichtung vorzufommen. Hiedurch wur: 
den uͤbereilte Urtheile widerrufbar; das Wolf, buch Tribune entflammt, empfing 
oft wie im Triumph die, welche feiner Wuth cine Zeit lang ausgewichen; die fhön- 
ften Tage des Metellus, des Cicero waren die, wo fie zuruͤckkamen. Eben biefe 
Gemeinde, welche bie volzichende Macht gab, und ihre Ausübung beurtheilte, hatte 
die gefepgebende Gewalt; aber die Sefege mußten nah einem Gutachten des Se⸗ 
nates und auf Anbringen der Zribune in Umfrage gebracht werden. Sie gab den 
vom Senat befchloffenen Kriegserflärungen oder Tractaten vollgültige Kraft. 

Diefed mit fo großer Macht begabte Volk, welches bie Mittel hatte, die größten 
Webel zu thun und allen Gang ber Gefchäfte zu hemmen, mißbrauchte fein Anfehen 
vierhundert Jahre lang nicht. Nie verfagte ed dem Staat Unterſtuͤtzung; ed war 
meift edel, großmuͤthig, ſtolz, gegen Gefeße und Tugend ehrfurchtsvoll; in allen 
großen Nöthen, im Krieg, auf dem Forum, auf dem Marsfelde feiner felbft wir: 
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dig, Bis die Reichthuͤmer Aſiens, bie Außerfte Verberbniß ber Großen aud feinen 
Charakter entftellten. 

Aus diefem Allem erhellet, mie die Gewalt abgewogen war. Einem Gonful, 
der ohne den Senat hätte regieren wollen, würde Sold, Verpflegung und Bekleidung 
der Truppen gefehlt haben: Rom fiel, ale Privatbiirger fo reich waren, eigene Heere 
gu unterhalten. Nur der Senat war permanirend; nur er konnte den austretenden 
Conſul im Dberbefehl eined Heeres beftätigen. Im jeder Verfaffung ift ein perma- 
nirendes Collegium zu Erhaltung der Grundfäße nuͤtzlich. Der Preis der Siege, 
der Triumph, hing von der Senatserfenntniß ab; der Senat bezahlte ihn. Gin 
Conſul, der fi ausfchließlich an den Senat gehalten, und bad Volk vernachläffiget 
hätte, wiirde buch die Stimmung des gemeinen Mannes verhindert worden fern, 
zu fiegen; und endlih mußte er dem Wolf Rechenſchaft geben; ohne deffen Ratifi: 
cation waren bie von ihm gefchloffenen Verträge ungültig. 

Was vermochte der Senat wider die Sreiheit? Das Veto eined Tribuns 
machte feinen Rathſchlaͤgen ein Ende; das Leben feiner Mitglieder hing vom Wolf 
ab; fein Anfehen (Vielen theurer ald das Leben) beruhete auf Gefeßen, bie das 
Volt ändern konnte. SHinwiederum hatte er zwei Mittel, Volksverfuͤhrer ſcheu zu 
machen: das Nichteramt war in feiner Hand; und lange waren bie Geſetze unvoll- 
ftändig, unbeftimmt, Vieles willkuͤrlich. Zweitens mußten diejenigen NRüdficht fuͤr 
ihn haben, welche den Bau öÖffentliher Werke, Candle, MWafferleitungen, Damme, 
Häfen, Brüden, Bergwerfe, Straßen und ähnliche Unternehmungen in Pacht ge 
nommen. Diefed pflegten fubferiptionsweife zufammengebrachte Gefellfchaften zu 
thun, welche Bürgen ſtellen mußten, und von reichen Männern Geld lieben. Der 
Senat beurtheilte alles dahin Gehdrige, wodurch einer fein Gluͤck machen oder ver: 
ſcherzen konnte. 

Der Mann vom Volk mußte den Conſul ehren. Hing er in den Kriegen 
nicht ganz von ihm ab! Und mas waͤre durch Verſagung des Gehorſams zu ge: 
winnen geweſen? Es wäre ein Dictator ernannt worden, gleich furchtbar den 
Feinden des Senated und Roms. 

So gab die Verfaffung den Roͤmern in Seiten der Noth alle Kraft eined Volke 
und die Behendigfeit einer concentrirten Gewalt; beide waren durch einen Flugen 
Senat gemäßiget; in Friedengzeiten war der Anlaß zu Gährungen häufig, weil die 
Mäder fih rieben; das Gleichgewicht verhinderte große Erceffe, fo daß Unruhen 
waren, aber feine Unordnung, und immerwährende Bewegung nur das allgemeine 
Leben bewies. 


@apitel 8. 
Das Miilitärwefen. 


In ber Geſchichte jedes Volls iſt das Augenmerk auf die Seite zu lenken, von 
der es ſich auszeichnet. Man lerne von den Cngländern das Seewefen, kuͤnſtlichen 
Fleiß von Holland, ſchoͤne Kuͤnſte zu Florenz, in der Schweiz gemäßigten Freiheits⸗ 
genuß, von Nom die Waffen. 

Das erfte Heer war ein Ausſchuß (Legion) der maffentragenden Mannfcaft. 
Die Schaaren, melde nachmals Legion hießen, haben zwifchen 4200 und 42,800 
Mann gewechfelt. Don jedem Conſul wurden zwei Legionen gehoben; vor ihm 
war alles Volk verfammelt; vorerft ernannte er Militärtribune; dann Eonnte fein 
Bürger fih des Dienſtes entäußern, wenn er nicht vor feinem Acften Jahre ſech⸗ 
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sehn Feldzuͤge zu Fuß oder zehn bei der Gavallerie gethan; im der Noth waren die 
Sufanteriften auch zu zwanzig Feldzuͤgen verbunden. Che ein Römer wenigftengd 
zehn gethan, durfte er fein Amt fuhen. Der Arme diente nicht, weil man nicht 
für gut hielt, das Echidfal ded Staats Leuten anyuvertrauen, die nichts zu ver- 
lieren hätten; befonders wurbe beftimmtes Mermögen erfordert, um von dem 
Senfor ale roͤmiſcher Ritter (anfangs die Savallerie der Stadt) anerlannt zu werben. 
Indeß die Hebung zu Nom auf dem Capitolium gefchab, wurde auf die Ausfchreiben 
ded- Sonfuls in Latium und allen verbünbeten Städten Gleiches vorgenommen. 

Ein römifhes Heer war felten über 20,000 Mann ftarf. Um fo weniger 
ſchwer waren Verpflegung und Kriegszucht; bie morgenländifchen Heerhaufen vers 
zcheten fi ſelbſt. Wohl hatte Nom in wichtigen Kriegen mehrere Armeen, damit 
nicht Ein Ungluͤck oder Ein Fehler die Republik ftürze; doch uͤberſtieg die Heeres⸗ 
macht In allen Theilen des Reichs, auch in den beften Zeiten der Caͤſarn, nie bie 
Zahl von viermalhunderttaufend Mann. 

Sufanterie war von Anfang die hauptfähliche Waffe; denn die erften Kriege 
wurden in durchfchnittenen DBergländern geführt, wo Meiterei weniger brauchbar 
tl. In bee That war ben Mömern der Krieg ber afrikaniſchen Gefilde fchwerer, 
und die leichte Savallerie der Parther wurde nie beswungen. Clephanten, Kamele, 
dad mannichfaltige Felbgefchrei der mancherlei Feinde konnte auch leichter Pferde, 
als eine zu Allem geübte Infanterie durh Echreden in Unordnung bringen. Die 
Infanterie war leichter ald Reiterei auf einen Grad ber Wortrefflichkeit zu bringen. 

Daß der Soldat ſehr groß wäre, bielten bie Römer nicht für nöthig; gar 
große Körper halten nicht leicht fo viele Strapazen, wie kleinere Staturen aus. 
Die Barbaren verfhmäheten, baß die Mömer fo Hein wären. !) 

Das große Interefie, die Waterlanbsliebe, gab ihren Urmeen andere Triebe, ald 
carthaginenfifchen und aflatifchen der wenige Sold. 

Die Legion beftand aus zweierlei Truppen ; leichte waren voran; der Schlachts 
haufe folgte. Diefer, infofern es die Lage erlaubte, war in brei Treffen geordnet: 
Haftarier, Principes, Triarier, fo daß jedes dad andere In Zwiſchenraͤume aufnehmen 
Tonnte ; eine Schlachtordnung, die fehr wohl dem Brettipiel verglichen wird. Jedes 
Treffen mar in 130 Manipeln, deren zwei bie Centurie, drei die Eohorte bildeten, 
abgetheilt. Die centurienfache Eintheilung war Alter; Marius führte die cohorten- 
mäßige ein, weil er dem Stoß und Widerftand größere Kraft geben wollte. Jeder 
Manipel ber erften beiden Treffen beftand aus 120 Mann, bes dritten aus ber 
Hälfte fo vielen. Die Fronte der Cohorte war von So, die Tiefe von sehn. Daß 
in fo vielen Kriegen und in ben Jahrhunderten ber Kaiſer Aenderungen vorfielen, 
obwohl die Namen blieben, diefes folgt aus der Natur der Sache; aber ber unter: 
fheidende Zug der Lesionsordnung, dieſe Geſchmeidigkeit für jede den Umftänden 
gemäße Ordnung, blieb. Die Zwiſchenraͤume bed zweiten Treffens waren weit genug, 
um das erfte, die bed erften, um das zweite aufzunehmen; eben fo verhielt es fich 
mit dem dritten. Die Schlacht fing mit dem Spiel der Vortrupp, der Schleuderer 
und Schuͤtzen, an; letztere hatten hölzerne, drei Schuh lange Pfeile, mit eifernen 
Spigen; jene bleferne oder fteinerne Kugeln. Sie zerftreuten fi auf die Flügel. 
Hierauf warfen die Haftarier den fieben Schub langen Spieß (pilum) mit krummer 
Spige, die fih an feindliche Schilde klammerte und hiedurch die Bewegung hinderte. 
Indeß der Feind hiemit befchäftiget, und feine Linie geöffnet war, griffen jene zum 
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Schwert, welches fie, weil der Schild am linfen Arm hing, auf ber rechten Seile 
(manchmal zwei) trugen. Jener Spieß, eine fabinifhe Waffe, Im Lande ihres Ur: 
ſprungs Quiris genannt, gab ben Römern, deren unterfheidended Gewehr: fie 
wurde, den Namen Quiriten. Das Schwert eutfchied die meiften Schlachten. 
Mie das erfie Treffen, fo war dad zmeite bewaffnet; die Triarier trugen eine Yile, 
länger und leiter als der Spieß. Die (wo fie nicht, wie in dem parthifchen Krieg, 
eine eigene Schaar bildete) auf die Flügel zerftreute Meiterei trug Langen und - 
große Säbel. Die Bedeckungsruͤſtung des Infanteriften war ein bis auf die Achſel 
herunter gehender Helm, von dem ein Federbuſch drohend wankte; er mar bis auf 
die Knie kuͤraſſirt; der leicht bemeglihe Schild fchirmte gegen Pfeile. Auch für 
die Reiter war ber Helm; fie trugen einen längern Schild, ein ſchuppichtes Panzer: 
hemd, Kleine Stiefel. Sättel und Steigbuͤgel hatten fie nicht; das Pferd war. mit 
einer Thierhaut bebangen. Die leichten Truppen batten außer dem Helm einen 


fehr leichten Schild. 


Das erfte Treffen, ſtark duch fih und im Gefühl einer folhen Unterftäßung, 
war voll Begierde, fi allein den Sieg fhuldig zu ſeyn; groß war im Nothfall der 
Eifer des zweiten Treffens, denen zur Hülfe zu fepn, auf welde Nom zuerft ge 
rehnet. Kam bad Gefecht auf das dritte, fo vereinigte fich bie Liebe der Republik, 


der Durft kriegeriſchen Ruhms, die Furcht vor Strafen und Schmach, Rachwuth 


und Haß, das Andenken voriger, die, Augficht künftiger Siege- So daß der Feind, 
von zweifachem Streit ermäbdet, im dritten die Römer ftärfer, feuriger, fürchterlicher 
fab. Cie hatten genugfam gewagt, um zu fiegen; nicht fo viel, daß gänzliche 
Niederlage erfolgt wäre; und die Legion hatte eine weit genug ausgedehnte Fronte, 
um die Ueberfluͤgelung ſchwer, Tiefe genug, um ihren Stoß mächtig zu machen, 
felbft aber ſchwer zu fprengen zu fepn. So daß Palladio mit Recht urtheilt, „Die 
‚Legion habe allezeit überall gepaßt, indeß die maccdonifche Phalanx nur Eine Zeit 
„und Einen Ort gehabt habe, wo fie gut war.’ 

16,384 ſchwer bewaffnete Iufanteriften, auf ſechzehn Mann georbnet (alſo in 
einer 1024 Mann hoben Zronte), 8192 Mann leichte Truppen zu Fuß und 4086 
Pferde, waren eine volle Phalanx. Was den Römern der Spieß, war ihr die 24 
Fuß lange Sariſſe, bie fo getragen wurde, daß Die der festen Meihe drei Schuh 
vor die erfte hinausrageten. Das Fußvolk der Phalanı war in 64 Xenagien von 
256 Mann, die Meiterei in Epilarchien von 128 eingetheilt, fie „ıochte geichmeidig 
feyn, weil ihre Wurzelzahl (XVI) einer leichten Verſtaͤrkung oder Meduction fähig 
iſt; hingegen konnte weder die Sariffe helfen, noch eine fo hohe Fronte ſich leicht 
anderswo ald auf weiten Befilden ausbreiten. Sie war fchiwerer beweglich, weil fie 
enger ftand und nicht fo viele Swifhenräume wie die Legion hatte. So war bie 
Dhalanr in einem filr fie paffenden Lande unwiderftehlier und undurchdringlicher ; 
der Region waren mehrere Formen leicht. Doch haben große Feldherren auch die 
Phalanr fhahmeife geordnet, und Marius näherte die Legion ihrer Ordonnanz; 
der Hanptunterfchied war und blieb die Bewaffnung; der Epieß hatte vor der 
Sariffe den Vorzug. Näher fam den Römern die leichte Peltaſtentruppe, welche 
Sphikrates von den Thraciern angenommen und in die griechiſchen Heere einge: 
führt Hatte; Peltaften dienten den griechifhen Königen ald Leibwache. (Sonft 
batten auch Ptolomder eine, wie bei unfern Vaͤtern, vom Haupt bis -auf die Füße 


- fo bepangerte Meiterei, daß nur die Augen frei waren. Sie erhielt ji in Arabien, 


und erfheint in der Kriegsgeſchichte Mohammede.) 
Das römifche Lager war ein Viereck mit einem zehn Schuh tiefen Graben 
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und einem mit Bruſtwehr verſehenen Wall umgeben. Der Wall war mit Steinen 
angefuͤllt. Starte in die Erde befeſtigte Baumaͤſte, deren im euer gehaͤrtete 
Spitzen fcharf und fchief hervorgingen,, und einander kreuzten, feftneten die Bruſt⸗ 
wehr. Baſteien fprangen hervor, höher als bad Uebrige, und hufelfenförmig, wor 
duch die Seite des heranftiemenden Keindes und (vermittelſt Murfmafchinen) feine 
nnter Schirmdaͤchern verborgene Mannfchaft in Gefahr Fam. _ In den Ummallungen 
war jeder Poſten für fich ftark, fo daß feine Erhaltung nach dem Verluſt anderer 
möglich ſeyn mochte. Innerlich hatte das Lager die Form des in Schlachtorbnung 
ftebenden Heeres. Es war befeftiget, wenn auch nur zur Uebernachtung; weil bie 
wichtigften Angelegenheiten nichts leichter verberbt, als Vernachlaͤſſigung der alltäg- 
lihen. Geuͤbt wurden junge Krieger nicht bloß in Handgriffen und Wendungen, 
fondern in allem, wodurch der Körper ftark und gelenkig wird. So gewöhnten fie 
fih an Jahreszeiten und Himmelsſtriche, da den Barbaren fchon das italienifhe 
Klima fehr viele Lente raubte ; der Staliener beherrfchte die Welt, weil ihm nichte 
unerträglih war. Die römifhen Eoldaten wurden angehalten, durch Ströme zu 
ſchwimmen, im Lauf ed Pferden gleich zu thun, vom Pferd, ohne es aufzuhalten, 
herunter und wieder hinauf zu fpringen. Sie fuchten es dahin zu bringen, daß 
dem Heer feine Kriegsliit ungewohnt, noch irgend eine Noth ohne Huͤlfe fcheine. 
Sie erreichten hiedurch jene Drunterfeit, jene Fertigkeit in Anftrengungen, wodurd 
der wahre Lebendgenuß am beften befördert wird. Ihrer Beharrlichfeit im lebend: 
länglihen Studium der großen Kunft Noms, ihrer Weberzeugung, daß fie nie aus⸗ 
gelernt ift, ihrem Wetteifer unter einander, waren fie ihre Unübertrefflichkeit ſchuld'g. 
* Beiſpiel folge Jeder in dem Vetrieb ſeines Lebens und in dem Kampf mit 
ch ſelbſt. 

Das Geheimniß wurde ſo gehalten, daß der Soldat oft nicht wußte, wider 
welchen Feind er gefuͤhrt wurde, und daß die Spione durch falſchen Schein erdich⸗ 
teter Anſchlaͤge irre wurden. Der Feldherr auf dem Marſch gab ſich das Anſehen 
der Zuverſicht, welde er dem Heer geben wollte, und unterließ nicht, uͤber Alles 
mißtrauensvoll zu wachen. Daher zog er etwa die unwahrſcheinlichſten Bewegungen 
vor, weil der Feind ſich auf dieſe nicht gefaßt hielt, und die ſchwerſten Unterneh⸗ 
mungen, weil fie alle in dem Menſchen ſchlummernden Kräfte wecken. Colonnen⸗ 
weife ging der Mari; nahe am Feind, in der Schlahtordnung, 1) ober ſo, daß in 
unfiherm Lande Mer Colonnen den Troß in die Mitte nahmen.) Bel Ruͤckzuͤgen 
wurden zwei laängliche Vierecke gebildet, welche voran und hinten Reſervecorps 
hatten, durch die fie in aͤußerſter Noth, um die Schwaͤche der Winkel zu vermeiden, 
ſich Ereisförmig?) bildeten. Dad Fuhrweſen war nicht groß; jeder trug Yroviant, 
und bie Mafhinen wurden an Ort und Stelle verfertiget. Schwer wurden Märfche 
Dadurch, weil Allee Krieger, und auch den Landleuten um fo weniser zu trauen 
war, als bie Striege von Volt zu Volk mit größter Theilnehmung geführt wurden. 
Doch die Schwierigleiten der „Gegend wurden nicht fehr gefürchtet, weil man fie 
voraus erfundigte, und genaue Kriegszucht ließ nicht zu, daß ber Landmann viel 
fhaden konnte. Ste wer ohnehin zur Erbaltung der Ordnung und Gerechtigkeit 

nöthig, deren Verluſt feine Groberung erfegen könnte. Auch wurden bie Landleute, 
deren Gemüth folchen Cindrüden offen ift, beim Anblick biefer Einrichtungen den 
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Römern günftig; dieſes erleichterte die Merpfiegung. Ueberwundenen gab mau 
Häupter, die Alles Rom zu danken hatten, und ohne Treu nicht beftehen mochten. 
Man ließ den Voͤlkern genugfame Meichthiimer, um durch goldene Feſſeln fie ihrer 
Pflicht anhänglicher zu machen; Verzweiflung, die Alles verloren, ift erfinderifch. 

Mit Recht bemerft Macchlavelli, daß die Römer kurze, nachdruckſame ) Kriege 
liebten. Die Schlachten waren blutig, aber felbft die Kämpfe zwiſchen Carthago 
und Nom waren in wenig mehr als fechzig Jahren entichieden; wo in fpätern 
Beiten der Wettlampf zwei ber größten europdifchen Mächte, von ber Schlacht bei 
Nancy an, 280 Jahre gedauert, ohne entfchieden worden zu ſeyn. Aber neuere 
Staaten haben auch durch ihre Verfaſſungen und bie Gleichheit mehrerer größere 
Keftigleit lang behanptet. 

Die römifchen Heere waren nach Schlachten begierig; doch felten wurden dieſe 
ohne gute Berechnung der Wahrfepeinlichkeit und Müdficht auf die Stimmung der 
Lestmen gewagt. Lebtere bewirkte man durch die Erforfhung bes Willens der 
Bötter aus den Eingemweiden der Opferthiere, aus der Wögel Flug, aus ber Munters 
keit Heiliger Hähnchen und anderen Zeichen; aber die Yrieftermärben waren mit 
politifhen und militärifchen verbunden, fo daB die Leitung in gehörigen Händen 
blieb. Diefe Gewohnheiten wurden, bei Abnahme der alten Religion, nah und 
nach unterlaffen. 

Menn in Ländern, wo der frudtbarfte Erfindungsgeift ift, ganz militärifche 
Nationen während ihres ganzen Daſeyns die Kriegskunſt, dieſe Stüße ihrer Sreis 
beit, diefes Werkzeug ihrer Größe, zu vervollfommmen bemühet find, und mit bem 
edelften Muth ale Keinheit verbinden, fo läßt ſich erachten, welcher Schatz militaͤ⸗ 
rifher Beobachtungen in ihren Schriften liegt. Im biefer Ruͤckſicht find fie gleich 
merkwuͤrdig für den Kriegsmann und für den Erforfcher bes Gange und der Kräfte 
unferes Geiſtes. Obwohl die neueren Waffen Vieles geändert, fo bleiben bie 
Hauptregeln; befonders in Bezug auf das menfchliche Herz, welches immer bad 
felbige ift. ’ 

Die Roͤmer bemuͤheten ſich, genau den Charakter der Voͤlker zu kennen, gegen 
die fie ihre Macht und Kunft meſſen follten. Den Stoß Alles nicberwerfender 
galifher Wuth begnuͤgten fie fich auszuhalten; fie agirten, wenn der Feind erſchoͤpft 
war, und anfing müde zu werden, um fo Eraftvoller, ba fie wußten, wie ſchnell bad 
Unglä auf Sallier wirkte. 

Wenn fie eine Walftatt wählten, trachteten fie, fich eine folhe Stellung zu 
sehen, daß die Sonne fie nicht Blende, der Glanz ihrer mwohlpolirten Spieße und 
Schwerter und ihrer ganzen Müftung aber dem Feind ſchrecklich in die Augen falle?) 
Kurze Reden der Feldherren entflammten den Muth, von welchem bamald dad 
Meifte abhing. Die Schlachtordnungen find in oben angeführten Büchern und von 
Aelianus und Kalfer Leo VI in mancherlei Geftalten befchrieben morben. Do 
findet fi) bei Leo der Irrthum, als hätte die keilfoͤrmige Ordnung’) in einem 
einigen Mann an der Spitze geendiget; wie wäre mit einem fo ſchwachen Winkel 
durch zubrechen geweſen? Der Keil war eine Colonne, die ſich plöglich a 6 den 
Linien löste und mit aller Kraft einer wohl unterſtuͤtzten Maffe auf den fawächlten 
Theil der Feinde lo6warf. Dem Keil feßten die Nömer bie Zange’) entgegen; mit 
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groͤßter Schnelligkeit oͤffnete ſich das Treffen, den Keil aufzunehmen, dann marſchirten 
fie von beiden Seiten, fielen die feinigen an, und mordeten fuͤrchterlich in der eins 
gefchloffenen und ihrer Tiefe wegen nicht leicht ruͤckwaͤrts zu bewegenden Eolonne. 
Eben fo wenig fürchteten fie den halben Mond; fie fchienen zu fliehen, auf daß 
der Srund des halben Mondes, um Theil am &ieg zu haben, fich vorwärts made; 
biefed gefchah nicht ohne einige Verwirrung der Linien; fie, in diefem Augenblid, 
wandten fih zum Angriff. Mo leichte Truppen fehlten, bildeten fie im Aufmar⸗ 
fhiren die Schildkröte; 1) fie bedeckten die Fronte und Köpfe der erften Linie gegen 
die Pfeile mit Schilben. 

Bon Romulus' erftem Triumph bis auf den uber Jeruſalem belohnte 320mal 
diefe herrliche Feierlichkeit vömifche Zeldherren. Die Grade im Heer waren fehr 
zahlreich; vom letzten Centurio des leßten Manipels der erften Linie waren zum 
Primipilate fehzig Stufen. Die Wahl des Zeldheren hing nicht von der Zahl 
der Dienftiahre ab. Oft diente der Triumphator unter feinem Nachfolger, der Vater 
unter dem commandirenden Sohn; Gleichgiltigfeit und Unbrauchbarkeit waren 
allein entehrend. 

Die Militärtribune beforgten das Polizeimefen, die Uebungen, bie Verpflegung, 
die Spitäler. Ihre Stelle war anfangs der Preis langer Dienfte, nachmals eine 
Schule junger Officiers. Geber Soldat hatte bie Zahl feiner Legion, Cohorte, 
Decurie auf den Helm gefchrieben. Jeder ftritt unter feinen Landsleuten, deren 
Meinung für ihn und die Seinigen lebenslänglic die fhönfte Belohnung oder nne 
vermeidlihe und empfindlichfte Beftrafung ſeyn mußte. Die alte Kriegsgefchichte 
ift reich an jenen Wundern der Freundfchaft, welche die Gewohnheit gemeinfchaft: 
lihen Genuffes der beiten Tage des Lebend und gemeinfchaftliher Gefahr unter 
Kriegern natürlih maht. Won der Beute bat Onoſander wohl gefagt, ed gebühre 
an derfelben dem Soldat aus gleicher Urfahe fein Theil, wie dem Jagdhund Blut 
und Gedbärme. Ein anderes Theil wurde fir Sold und Kranke gefondert. Das, 
Vebrige floß in den Schaß im Tempel Saturnd, auf daß Krieg den Krieg bezahle, 
und jeder Sieg fir den folgenden Werkzeug werde. Jahrhunderte lang bereicherten 
die Helden fich felbft nicht, Paulus Aemilius, da er über 45 Millionen Livres in 
die Schaßfammer gelegt, hinterließ feinen Brautfhaß fiir feine Töchter, noch feiner 
Mittwe den Erfaß ihrer Ausſteuer. Erobertes Land wurde ald Belohnung vers 
theilt, und feit im fechsten Confulate des Marius die Militärcolonie Jvrea 2) 
entftand, wurden feine andern als ſolche geftiftet. Die Buͤrgerkrone erwarb der 
Soldat, weldher einem Bürger dad Leben gerettet, feinen Feind getödtet, und fo 
lang der Streit währte, feinen Poften behauptet hatte. Man wollte, daB Jeder 
für feinen Cameraden fo wie für den vornehmften Dfficter forge, daher diefelbe 
Krone auch für die Rettung ded Generals Belohnung war. 3) Diefe Krone wurde 
lebenslänglich getragen; wenn auch ein gemeiner Mann damit in dad Theater kam, 
erhob fich der Senat von feinen Sigen; die Eltern ded Mannes erhielten Steuer 
freiheit. Wer das ganze Heer oder ein Lager gerettet, befam duch Veſchluß von 
Senat und Volk die Graskrone. Als der jüngere Eonful Decius, welcher im Sam⸗ 
niterfrieg heldenmuͤthig fiel, diefe Ehre erwarb, opferte er den Göttern hundert 
Stud Vieh. 2. Siccius Dentatus erhielt fie, nachdem er zum hundert und zwan⸗ 
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zigftenmal gegen den Zeind geftanden. Das Leben biefed herrlichen Mannes, feine 
Meden zum Volt, die fchändliche Art, wie er von den Großen in ben Tod gebracht 
wurde, ift bei Dionpfius würdig befchrieben, 

Das Kriegsgeſetz war ftreng, der Feldherr nicht; damit jenes fchrede, Ver⸗ 
‚trauen und Liebe zu diefem ungemifht ſey. Wer feinen Poften verließ, wer die 
Waffen von fih warf, wer ohne Befehl ſchlug, wer fi belohnungswerther Thaten 
eined Andern anmaßte, wurde Öffentlich gerichtet: wenn er fchuldig erfchien, fo be 
rührte der Commandirende ihn mit feinem Stab; worauf er Erlautniß hatte, zu 
fliehen, feine Sameraden aber Befehl, ihn zu tödten. Wenn eine Schaar ber Feig⸗ 
beit fchuldig befunden worden, fo wurde fie von den Uebrigen umringt, je der 
Zehnte hingerichtet, die Webrigen oft mit Brandmarfung in fernes Elend verwiefen. 
Sn den alten Zeiten vermochten die Beifpiele und ber Name Roms mehr als in 
der fpätern Verberbniß Geſetze. Nie ericheinen römifche Heere größer, als wenn 
das Gluͤck fie verließ; dann opferten fie Alles der Ehre auf. Eie hieß dazumal 
nicht Vorurtheil. Es ſchien Menfhenwürbe, eine Feine Republik gegen große 
Macht im Kampf zu behaupten, durch Grundfäge fie unuͤberwindlich, durch Muͤhe 
blübend, durch Thaten groß zu machen, in Unfällen den Anftand, im Gluͤck die 
Wachſamkeit, und immer den Zweck vor Augen zu haben. So wurde das weichliche 
Klima der warmen Länder überwunden ; erhaben in alter Ginfalt, in ftäten Be 
trieb fich felbft gleich, voll des Gedankens, durch unfterbliche Thaten oder Denk: 
male dad kurze Leben bei fpäten Geichlechtern in verehrtes Andenken zu bringen — 
fo waren die Alten. Sie hat dad Loos der Menfchheit Tängft getroffen, aber nach 
dem fie Alles gethan, um Rom fiegreich und frei zu hinterlaffen, fterbend den Sein: 
den getrußt, und im letzten Augenblid des Vorgefühls der Bewunderung aller Sei: 
ten und Völker genoffen. Wie wenn, wie fie hofften, große Seelen nicht in dem 
Staube zerfallen! !) 

Die vornehmften alten Schriftiteller über das roͤmiſche Kriegsweſen find oben 
erwähnt worden. Seine Zeiten find nicht ſchwer zu unterfheiden. Der ältere 
Ecipio hatte die alte Art, welche fein großer Geift auf die neuen Bedirfniffe 
paßte. Da kein Feldherr mit fo vielen und fo tapfern Völkern, wie Gäfar, geftrit: 
ten, fo erſcheinen die mannichfaltigften Formen in feiner Gefchichte; er hatte nicht 
fowohl Eine Manier, ald alle Geheimniffe der Kunft zu feiner Dispofition ; immer: 
währende Hebung des Geiftes in den größten Gefchäften und Planen erhob ihn uber 
Alles, 


Capitel 9. 


Schriftfteller, von welchen das römiſche Kriegsweſen in befondere Rühfidht 
genommen werden. 


Diefe großen Mufter legte bei Herftellung ber Miffenfchaften Nicolaus Macchia⸗ 
veli in einem wohl durchdachten, mit Wohlredenheit gefchriebenen Wert vor bie 
Augen feiner Zeitgenoffen; wenige Neuere fchreiben fo Kar, in fo edler Einfalt. 
Er wedte in Italien und Franfreih die Aufmerkſamkeit guter Zeldherren; Einiges 
"wurde in den Armeen, doch weder durchgängig noch in feſtem Spftem, geändert. 

Die-Schriften des Prinzen Moriz von Dranien und ded Duc de Rohan be: 
weifen zugleich ihren großen Verftand, und daß die Kriegskunſt noch in der Kind: 
heit war. 


4) Non ‚gum corpore extinguuntur znagnae animae; Tacitus. 
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Die von Guftav Adolph gebildeten Hauptleute Fannten beffer die Manier biefes 
großen Mannes als das Altertum, durch deffen Stubinm fie weiter hätten gehen 
koͤnnen. 

Das erſte Hauptwerk in dieſem Sinn lieferte der franzoͤſiſche Ritter Folard, 
welcher mit ſchoͤnen Kenntniſſen eine ſehr warme Einbildungskraft vereinigte; an 
die Wunder feiner Colonne glaubte er wie an die Janſeniſtiſchen; aber fein Buch 
enthält fehr viele gute Bemerkungen. 

Aelter, aber fpäter erfchienen, ift Pupſegur, kaltbluͤtiger, daher ficherer, aber 
ohne gründliche Kenntniß der Alten. 

Der Marfchall von Sachfen hatte den Polpbius und Vegetius (franzöfifh) wohl 
gelefen, und Onofanderd Buch mar fein Brevier; er urtheilt uber bie Alten mit 
dem ihm eigenen, richtigen Sinn; oft Fam er felbft auf Grundſaͤtze, bie fich bei den 
Roͤmern finden; er ift in Vielem ihren Helden zu vergleichen. 

Die militärifchen Unterfuchungen Karl Guiſchards, welchen Friedrich Q. Icilius 
nannte, übertreffen an Gelehrſamkeit alle früheren, und find nothwendig zu Ber: 
befferung der Weberfegungen von den Alten. Es ift dagegen Verfchiedenes erinnert 
worden, was nicht unbeantwortet geblieben ſeyn würde, wenn der arbeitfame, edle 
Mann länger gelebt hätte. 

Die Briefe des Grafen Algarotti, in Bezug auf biefe Gegenftände, find in 
dem beften Sefhmad gefchrieben; feine Urtheile warın großentheils die des Könige, 
deſſen freundfchaftlihen Umgang er genoß. 


Eapitel 10. 
Römifhe Sitten. 


So viele Voͤller fahen Rom entftehen und herrſchen, fo viele mit neidiſcher 
Bewunderung feine Größe ; aber Nom wurde nicht nachgeahmt: weil nichts im Welt: 
lauf einzeln ift; weil jede Erfheinung ihre durch taufend Nebenumftände beftimmte 
Zeit hat; weil die römifche Taltik ohne römifche Sitten eine fo lange Freiheit und 
ein ſolches Meich nie gebildet haben würde. 

Die Stadt Nom nad der Wiedererbauung (ale die Gallier fie meift verbrannt) 
verfchönerte fih nach und nah; doch waren immer viele Häufer von Holz, viele 
von Siegelftein; die Gaffen unregelmäßig, meift enge, die Käufer fehr hoch. Daß 
fie in den Hauptſtraßen nicht über fiebenzig Schuh haben follten, wurde unter 
Auguſtus eingeführt; er war Stifter einer Feuerpolizei. Das dltefte von den Zei: 
ten der Könige bie auf und erhaltene Werk find erſtaunenswuͤrdige Cloaken, welche 
die Reinlichkeit unterhielten (Neinlichfeit war Religionspunkt ber alten Voͤlker); 
aus den Zeiten der Conſuln find Wafferleitungen übrig; die Stadt hatte in ihren 
Mauern bie einige Quelle der Inturna. Wo Rom nun liegt, erftredte fih dad 
Marsfeld, eine Gegend fo ehrwuͤrdig wie dad olympifche Stadium; bier übten fich 
die Römer in der Gymnaſtik, welche (wie bei den Griechen) zu ihrem Eriegerifchen 
Ruhm nicht wenig beitrug. 

Im Anfang der Eonfuln war die Stadt ungefähr fo volfreih wie mun. Nach⸗ 
male erftredtte fie fih fo weit, daß benachbarte Städte Vorftädte wurden. Wenn 
Lucans Ausdrud, „daß fie das menſchliche Gefchlecht hätte faffen können,’ weit 
getriebene poetifche Kühnheit ift, fo bleibt wahr, daß ber Umfang der Stadt unge: 
mein groß geworden; Küchen in Paläften der Großen, fagt ftrafend Ylinius, waren 
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von ber Ausdehnung, wie fonit bad Erbgut eines Bürgers. In Büchern und in 
der Lebensart weniger Senatoren waren die Sitten ber Vorwelt noch fichtbar. 

Die alten Römer waren martialiihe Landmaͤnner; im Srieben fo befchäftiget, 
mit ihrem Eiſen über die Cin ihrem Gebiet nicht ſehr freigebige) Natur Eroberungen 
zu machen, wie im Krieg über die Feinde. Jeder baute feine zwei Jucharte, fo 
viel Land ald in zwei Tagen ein Zug Ochfen bepflügen konnte. Die Lentulus, bie 
Pifo, die Fabius, befamen von den Linfen, Erbſen, Bohnen, bie fie mit Gefchid: 
lichleit pflanzten, bie, nahmald durch Titel überwundener Nationen verlängerten 
Zunamen; fie teugen Kleider, bie ihre Weiber und Töchter von ber Wolle, von 
den Haͤuten ihrer Heerden verfertigten; bie Kleider der Königin Tanayuil für den 
erſten Tarquinius find auf die Caͤſarn gefommen; man konnte die dazu legen, 
welde aus den Händen feiner Livia Säfar Auguftus erhielt. Man kann die Alten 
eher begütert 2) als reich nennen; Vieh war flatt Geldes. Geld, welches ben 
Werth eines darauf gegrabenen Stuͤcks Vieh bezeichnete, 2) ließ ber König Servius 
prägen; Silbermuͤnzen find ein paar hundert Jahre jünger, als das Konfulat. 
Dominiengiter waren der Reichthum des fie verpachtenden Staates. Inner britt: 
halbhundert Jahre wurde im Latium durch confulariihen Schweiß genug Land 
urbar gemacht, ausgerodet, ausgepoldert, und genug Dazu erobert, um jedem Bürs 
ger fieben Jucharte zu geftatten. Nach dieſem entvölferten Kriege die benachbarten 
Städte, viele Einwohner begaben fih nah Mom, die Landeigenthuͤmer bereicherten 
fih, fo daß auf den Vortrag bed Licinius Stolo einem Bürger fünfhundert Jucharte 
erlaubt wurden. Bei Vervielfältigung der Croberungen wurbe Mäßigung aus ben 
Augen gefeht. Daher die Gefeße der Gracchen, ber Vorwand ftaatöverderblicher 
Parteien. Endlich wurde Italien, dad gut bebaut feine Aushuͤlfe bedarf, ein Luft: 
garten für die Wolldfte der Großen, abhängig von der Ernte am Aetna, von Sar⸗ 
dinien, von der Höhe des Nils; die Könige der Welt hatten Fein Brod; und erft 
unter Auguſtus lernten fie Magazine anlegen. 

. Im Schooß des Landlebens hatten ſich die größten Feldherren, die tapferſten 
Krieger, bie beften Bürger gebildet; die 31 Tribus der Landfchaft waren fo ganz 
Die voruehmften, daß faſt Unehre war, den vier ſtaͤdtiſchen zuzugehoͤren. So hatte 
fih Curius gebildet, der die Geſchenke bes epirotiihen Königs verfhmähte, weil, 
mit Lorbeeren befränzt, er den Plug wieder zur Hand nahm, um feine vier Mor: 
gen Erbgut auf dem vaticanifchen Hügel zu bauen; wie er benn in der Gemeinde 
begeugte, daß der ein fchlechter Römer fep, dem zehn Morgen nicht genügen. So 
batte Attilius Negulus, ber zuerft die folge Carthago mit vaterländifhen Waffen 
fchredtte, kein anderes Vermögen, als eines der duͤrreſten Guͤtchen in der Feldmark 
Roms. Die Senforen wußten einem großen Senator Kein fchönered Zeugniß zu 
geben, ald daß er auch guter Wirth und Hausvater fep. 

Doc waren auch bie Eroberungen für bie Cultur des weitlihen Europa vor: 
theil haft; die Landmaͤnner, die den großen Untiochus, den ſtolzen Philippus und 
Mithridates fchlugen, brachten vieles Gemüfe, viele Obſtbaͤume nach Italien; von 
da verbreiteten ſich Aepfel, Kirfchen und andere Früchte in wenigen Geſchlechtaltern bis 
Britannien. Bon Rom kam der Delbaum nah Spanien und Gallien. In dem 
nordiſchen Land pflanzten die Mömer bie erften Gemüfegärten. Blumen waren 
{pre Luft; keine andere Zierde kannten ihre Haͤuſer, ald an den Fenſtern prangende 
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Blnmenftöde. Bein wurde im Samniterkrieg noch trepfenweife auf die Altaͤre ge 
goffen, und man verargte ed Mecianus nicht, dab er fein Weib getödtet, weil fie 
ohne fein Vorwiſſen getrunfen. Aber (fo wohlthätig erwieberte Italien die Sorge 
der Lanbbefißer) über achtzig Sorten Landweine wurden berühmt. Die Feldherren 
und Senatoren nahmen auf Landfige den Geiſt ihrer Hauptbefchäftigungen mit: 
gleihwie der acdäifhe Philopoͤmen bei jedem Spaziergang jungen Freunden Auf⸗ 
gaben über militärifche Pofitionen vorlegte, und ihren Augpunkt übte, fo fab man 
Marius dad mifenifche Landgut nach der Korm eines Lagers einrichten; Kriegs⸗ 
sucht, Polizei, Popularität und Mäßigkeit fanden im Hausweſen Anwenbung. 
Ueberhaupt waren bie Alten auf die Zeit geisig; daher vermochten fie auszuführen, 
was nach unferen Sitten mehr ald Ein Leben erfordert. 

Sn diefee Hinficht Tann man. behaupten, daß fie länger lebten; das Leben tft 
Gefühl, Genuß unferer Kraft, welchen allein bie Hebung geben kann. Uebrigens 
war die Zahl bluͤhender Greife in Italien fehr groß; man zählte unter Veſpaſian 
in einer Heinen Landſtrecke 54 bundertjährige, ao zwiſchen hundert und zehn und 
hundert und vierzig, zwei Männer tiber anderthalb hundert Jahre alt, Man weiß, 
daß über der Tafel und im Bade Vorlefer waren, auf daß die dem Körper gewibs 
mete Zeit nicht ganz für den Geiſt verloren gehe. Es gab feine gewöhnlichen Ge: 
felihaften beider Gefchlechter ; die Spiele waren wild, aber groß; darin wurden 
alle Claſſen, Wlter und beide Gefchlehter mit Blut, Tod und Schreden vertraut, 
und fahen menſchliche Kunft mit der Stärfe der furchtbarften Thiere im Gefecht. 
Sp in den Spielen, worin Pompejus auf einmal 600 Löwen in ben Kampfplatz 
ließ, und Auguftus 420 Pantherthiere zum Worfchein brachte. Die Roͤmer fuͤrch⸗ 
teten weniger bie durch ſich empoͤrende Graufamleit, als entnervende MWeichlichkeit, 
welche Zierde und bald Verdienſt fcheint, indeß durch fie die Kraft für Anftrenguns 
gen verloren geht. 

Den Sarthaginenfern war jeder Gewinn erlaubt, in Rom nur Sklaven, bie 
in Griechenland modifhe Beftehung koſtete die Ehre, bis unerhörte Reichthuͤmer 
jede Kuͤhnheit, fi etwas zuzueignen, privilegirten. 

Leichname vornehmer Bürger wurden in ben Sierden ihrer Würde auf das 
Forum vor ben Mednerftuhl getragen; ein Sohn oder naher Verwandter fprach Aber 
ben erlittenen allgemeinen Verluſt; in langer Reihe fah man auf Surulfeffeln bie 
Bildniffe der Vorväter in den Amtskleidungen der Sonfulate, Präturen, Triumphe. 
Mer wollte fürchten, fir ein Wolf zu fterben, in deffen Gedaͤchtniß man ewig lebt! 

Die Furcht der Götter erhielt fi über ſechshundert Jahre; biffig bemerft 
Polpbius, „weiſe Männer bedürften des Aberglaubens nicht, aber Städte feyen von 
„Volk bewohnt.” Er gefteht auch, daß, wenn man einem Griechen eine Geldfumme 
anvertraut habe, zehnfache DVerfchreibungen, eben fo viele Sigille, zweimal fo viele 
Seugen oft nicht hinreichend geweſen wären, ihn von dem Verſuch des Betruges 
abzuhalten; indeß zu Nom in Verwaltung der größten Gelder Malverjationen 
(damals) unerhört, und Wetrug fo felten als anderswo Treu und Glauben fey. 
„Allein“ (fährt er fort), „Athen war von jeher ein herrliches Schiff ohne Steuerruder, 
„und Carthago ift, wad Rom werben wird; denn auch Rom wird durch Reichthum 
„‚verborben werden ; dad Volk wird ſich alsdann mit nichts begnügen, und untere 
„jocht werden von Fuͤhrern, die fheinen werden, ihm Alles zu geben.” 

So viel von ber Kriegszucht, von bem arbeitfamen Leben, von dem Anftand 
und von der Größe der Mömer, von welchen wenig zu fagen fchwerer ift, als 
über manche andere Voͤlker viel vorgubringen. In der Folge werben wir das 
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eich der Araber ſehen; aber dieſes gründete ungleicher Kampf religiöfer Begeiſte⸗ 
rung mit «bergläubigen , ausgearteten, unterbrüdten Völkern; dem Attila werben 
wir vom Fafpifhen Meer bis in die Gefilde von Chalons, den Mogolen vom japa⸗ 
niſchen Meer bis nach Schlefien folgen; aber jener erfchien und verfhwand wie ein 
Luftmeteor, biefe befamen bald engere Schranten. Die Roͤmer nah des Poyrrhus 
Krieg unterjochten bie Länder vom ſcotiſchen Loch:Lomond, von der Elbe, dem 
Krapak, ben ruffiihen Graͤnzen, bis wo der Weihrauch fein Vaterland hat, und in 
Sandwilten das Leben der Natur fih verliert, und in 549 Jahren verloren fie 
nicht Eine Yropinz! 


@apitel 11. 
Ber erfle puniſche Krieg, das risalpinifche Gallien ‚ Balmatien. 


Die großen Städte Siciliens, meift duch Parteiungen erfchöpft, hatten muͤſſen 
geſchehen laffen, daß eine Hälfte der Inſel carthaginenfifh, die andere von diefer 
Republik bedrohet wurde. Sechs Jahre nach dem ficilianifchen Kriege der Athes 
nienfer war Sprafufen unter die anmaßliche Gewalt eines der gefchidteften Partei: 

v. Ehr. bäupter, Dionyſius, gefallen. Diefer, der Sohn eines höchftverdienten Buͤrgers, 

4094, war in allen Kinften, deren fih Tprannen bedienen, um auf fcheinbare Billigkeit 
und andgezeichnete Verdienfte Ufurpation zu gründen, vortreffiich unterrichtet. Sein 
Fehler war, daß er herrſchen wollte; dadurch verbunfelte Dionpfius feine Tugenden, 
und ſtuͤrzte die beften Burger in unnennbares Ungluͤck. Cr brachte nach fehr langer 
Verwaltung auf den gleichnamigen Sohn eine von hunderttaufend Mann zu Fuß, 
zehntauſend Reitern und fünfhundert Schiffen vertheidigte Macht. 

v. Chr. Seinen feften Sinn, feine Klugheit erbte der jüngere Dionpſius niht. Um 

367.0 leichter glüdte feinem Vetter Dion, und nachmals Timoleon, dem Corinthier, 
die dem Volk verhaßte Herrfchaft zu flürzen. 

Aber bald verdarben Leidenfchaften und böfe Sitten das fhöne Merk der 

v. She, neuen Freiheit, und Agathofles bemächtigte fi) Sprakufend. Diefer Mann, deffen 

S16, Juͤnglingsjahre großer Ausſchweifungen befchuldiget werden, entwidelte ald Fürft 
vorzügliche Gigenfchaften, fowohl eines Commandirenden als eines Führers der 
Menge. Er war der Schreden der Gegner feiner Gewalt, aber auch der Cartha⸗ 
ginenfer. Als diefe ihn befiegt, und bald gefangen glaubten, trug er plößlich (hie: 
durch zeigte er den Römern den Weg) den Schreden feiner Waffen vor die Mauern 
ihres eigenen Vaterlandes. Dach langer, ruhmvollee Herrfchaft, ber er durch die 
Anwendung großer Einfichten würdig war, ftarb Agathofles in hohem Alter, nach 
dem Verlufte feines geliebten Sohnes, bei fichtbarem Fall feines Fuͤrſtenthums, in 

v. pr. ſo trauriger Verlaffenheit, daß, feiner Tyrannei ungeachtet, fein Tod ruͤhrend fft. 

37. Die Sprakuſaner, gleich unfähig, bie Freiheit zu genießen und fie zu entbehren, 
beriefen Prrrhud. Nach besfelben Abreife verwirrten fih alle Verhältniffe fo, daß 
fie zu Unterdruͤckung der zu Meſſina fih aufhaltenden Mamertiner mit ihren eige: 
nen furchtbariten Feinden, den Sarthaginenfern, zufammentraten. Da jene die Römer 

v. Gr für ſich hatten, fo entftand der erfte puniſche Krieg. 

363. Mom mit aller Macht Italiens führte ihn wider die größte Handelsſtadt ber 
damaligen Welt, der das kriegeriſche Spanien, die furchtbare afrifanifhe Meiterei, 
dad fruchtbare Sicilien und viele andere Inſeln und Küften zu Gebote ftanden. 
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Carthago war im Verfall der Sitten, boch hatte fie noch Hamilcar,e Hasdrubal, 


Hannibal, und Kräfte zu Unterſtuͤtzung diefer großen Zeldherren. 


Da Rom nie Seekriege geführt, fo fuchte man Mittel, die Manier der Land: 
Priege, worin die Stadt fo groß geworden, in möglichfte Anwendung zu bringen. 
Es wurde vom Verdeck geftritten, durch Klanımern feindliche Schiffe fortgefchleppt, 


beftiegen, im Handgemenge gefiest. Die Sarthaginenfer kamen durch Roms erfin-- 


derifhen Geift in gleiche Verlegenbeit, wie im Zweikampf der fchulgerechte Streiter 
durch regellofe Kühnheit und Lift bes unwiſſenden Gegners. Die Sarthaginenfer 
hatten eine beifere Kauffahrteiflotte ald Kriegsſchiffe. Duillius fchlug fie. Ihre 


ſchwachen Colonien wurden eingenommen, und Regulus erfchien an bem Chor von 


Carthago. Da half ein in die Dienfte der Republik getretener Lacedämonier, Kan: 
thippus; der tapfere Conſul unterlag desfelben befferer Kriegskunſt. Weberall, wo 
bie Sarthaginenfer für fich ftritten, wurben fie gefchlagen. Nur Hamilcar Barcad 
widerftand; aber eine entfcheidende Niederlage in den Gemäflern der ägatifhen 


Snfeln nöthigte die Republik zum Frieden; fie mußte Sicilien aufgeben. Bald v. Esr. 


nahmen die Römer auch Sorfica und Sardinien ein. 


Sn der Geſchichte des erften punifchen Arieged bemerkt man bei ben römifchen 
Geldherren mehr Muth ale Kenntniß; diefed beftätiget die Idee, daß die Kriegskunſt 
in ben famnitifchen und in des Pyrrhus Kriegen Faum angefangen batte ſich zu 
entwideln. Carthago, deren ganze Kraft auf Miethetruppen beruhete, hatte das 
Ungluͤck, daß diefe nach dem Frieden in Rebellion auöbrachen, und faum Hamilcars 
Kunft und Unfehen die Republit rettete. Hamilcar war ein Zeldherr von großer 


Beharrlichleit und Feinheit, warmer Freund feines Vaterlandes, und nicht bloß in 


der Liebe des fchönen Hasdrubals griechiſch. 


Nah biefem Strieg eroberten die Römer bad cisalpinifhe Gallen. Diefed 
Sand liegt zmifhen den Alpen und dem apenninifhen Gebirge; es zog fi big an 


(und eine gute Strede jenfeitd) die Mindungen des Po. Der Apennin erhebt fi . 


ald ein Arm ber Alpen, von ber Gegend, wo fie felbft anfangen, und läuft oſtwaͤrts 
von ber Mindung des Varo nah dem Modenefiihen, von da ſuͤdlich, fo daß er 
Stalien durchſchneidet; ein, nicht den Alpen, aber dem Jura, ihrem nörblichen 
Arm, zu vergleichender Berg, in welchem von alten Entzündungen viele Spuren 
find, welche der Jura nicht bat. Das Thal des cisalpiniichen Galliens war fehr 
fumpfig; fruchtbar, inſofern man es zu benugen wußte. Die Gaflier bewohnten 
viele ehemalige Städte der Tufter. Ihre Nachbarn auf dem Npennin, wo Monaco, 
Dmeglia, Genua und Modena find, hießen Ligurier, ein nordifches Volk, durch die 
Lage wichtig, an Kräften fchwach, aber fo behend und liftig, daß ungemein fchwer 
war, fich desfelben zu verfihern. Ein anderes uraltes Volk, die Veneter, an den 
Mündungen des Po, fheint auch aus den germanifhen Wäldern, wo die Wenden 
(Wandalen) umherzogen, ausgegangen zu ſeyn. 


Rom führte mit den Gallien und Liguriern viele Kriege; wider jene gluͤck 
licher; diefed Bergvolk fehien oft bezwungen ; auf fih und feine Lage getroft, ent⸗ 
ging es wieder; Viehzucht und Kriegsdienfte um Sold waren fein Betrieb; fein 
Gebirge ift reich an den fchwerften Lagen. 


Die Römer unterwarfen auch bie vom Ende ber Alpen in Iftrien bis gegen - 


Epirus liegenden Küften Liburniens und Dalmatiens; das fehmer zu durchforſchende 
Gebirge blieb frei. 
v. Ruͤllerd Allg. Geſchichte. 7 


+ 
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Capitel 12. 
Der zweite puniſche Krieg. 


Nach diefem beftritt der furchtbarfte Feldherr, den Rom wiber fih hatte, den 
Mömern den Preis fünfhundertjähriger Siege. In dem Heer, welches Hamilcar 
in Spanien zu VBertheidigung der Dergwerfe und Unterwerfung der wilden Eins 
wohner commandirte, weit von den veräctlihen Yartelungen, bie fein Naterland 
ſchwaͤchten, bildete er feinen Sohn Hannibal zur Kriegskunſt, zur Menſchenkenntniß, 
zur Mahl guter Stellungen und bitterm Römerhaß, uber welchen er früh einen 
v. Ebr. Eid von ihm nahm. Nachdem ber Vater, und der fhöne KHasdrubal, fein Nach⸗ 
328. folger, geftorben, rief dad Heer den ſechs und zwanzigiährigen Juͤngling zum $elb- 
seo. beren aus. Bald nach biefem uͤberzog er die den Roͤmern verbündeten Sagon⸗ 
*tiner. Der Senat, anftatt Garthago durch ſchnellen Bruch zu ſchrecken, ergriff den 
Meg der Unterhandlung. Die Sagontiner, nach langem, vergeblihem Widerſtande, 
zuͤndeten die Stadt an und gaben fi Häufig den Tod. KHannibal, mehr und mehr 
entflammt, feßte durch, daß Krieg erklärt wurde, und befchloß, wie bie Roͤmer im 
legten Kriege feinem Waterland gethan, fo nun fie in Stalien felbft zu fuchen. Er 
ging über die Pprenden, zog durch Gallien, bis wo die Rhone die Saone aufnimmt, 
wandte fih dur Allobrogenland nach den Alpen, ging die Faum gebahnten Pfade. 
über den hohen Viſo, und erfchien in den Gefilden Turins. Noch hatten die 
Römer nicht gelernt, in einem folchen Lande zu ftreiten; Die Unterwerfung des⸗ 
felben war nicht belehrend genug. Auch erwarteten fie den Feind auf der untern, 
gemöhnlichern Straße an ber See und am Npenninengebirge, wo er aufzuhalten gewefen 
wäre. Hannibals größte Kunft war die Wahl vortheilhafter Stellungen. Diefe 
hatte er in den Wüften und Bergen Caſtiliens von Kindheit auf Herrlich gelernt. 
v. Epr. Er ſchlug die Roͤmer von ben Ufern bes Ticino big nah Apulien in vier 
BASE. Schlahten, die jeder andern Republik verderblih gewefen wären. Es kam hinzu, 
daB man zu Mom ſeit jenem erften punifchen, mit leichteren Kriegen kaum befchäf: 
tiget, fi ganz den Innern Stadtfahen überlaffen hatte; Credit beim Vollk vergab 
Stellen, die dem Verdienft gebührten, Männern, die dem Senat entgegen waren, 
obwohl fie die Fähigkeit nicht hatten, gegen Hannibal zu ſtehen. Nur Zabius 
fühlte dag Geheimniß der Fortichritte des Garthaginenfers ; dba er in eben berfelben 
Kunft vortrefflih, ein Mann von großem Werftande, alt und in Allem gemäßiget 
war, hielt er die Hitze Anderer zuräd, Die Roͤmer waren durch eigene Fehler ge: 
fhlagen worden; in dem feindlichen Heer war nur Hannibals Wiffenfchaft ihnen 
furchtbar. Nach ber Niederlage bei Sannen, einem Ungläd wie jened ber Athe⸗ 
nienfer auf Sicilien, oder wie bie leuftrifhe, oder wie Alexanders größte Schlacht 
wider Darius, folgte man dem Fabius, welcher den Keind bloß befchäftigte. Won 
dem an lag Hannibal dreisehn Jahre in Stalien, ohne Thaten, welhe dem eriten 
Schrecken feiner Waffen entfprochen hätten. Mit Mühe gluͤckte ihm, roͤmiſche 
Bundesgenoffen auf einige Zeit für fih zu beftimmen. Mehrmals litt er Verluſt; 
Sprafufen, welde Stadt nach des weiſen Hiero, ihres Iangiährigen Herrſchers Tod, 
v. Ehr. gegen die Römer fepn wollte, wurde nad höchfimerkmirdiger Belagerung durch 
311. Marcellus erobert. Oft blieb Hannibal eine geraume Seit unthaͤtig. Doc, fo 
ſchlecht er von Carthago unterftügt wurde, erbielt er fih meiſt auf Italiens 
Koften, 


- 


“ 


Cap, 12, ‚Ber zweite puniſche Krieg. 


Lange begnügten fih die Roͤmer, ihn aufzuhalten; endlich rettete und entfchied 
ein in Gefahren gebildeter Juͤngling. Scipio ift ald Kriegsmann würdig neben 
Caͤſar zu ftehen; als Menfh und Bürger, über ihm. Seine Kriegszucht und Die 
Unbefcholtenheit feiner Sitten erwarben ihm fo viele Verehrung, als die Sanftheit 
ber. leßteren Herzen. Dad Heer nahm feine Befehle wie Götterfprühe an; man 
wußte, daß Ecipio nichts ohne die Götter unternahm. Nachdem er in Hannibals 
erfter Schlacht feinen Vater vom Tode gerettet, derfelbe aber mit feinem Oheim von 
den Sarthaginenfern in Spanien erfchlagen worden, beſchloß er diefe Schatten und 
Rom zu rähen. Seine hervorleuchtende Tugend vermochte die Eiferfucht alter 
Senatoren, im Commando des größten Kriegs, den Nom je hatte, dem edlen Juͤng⸗ 
ling zu weichen; eben diefelbe gab ihm den Sieg über die im Heere eingeriffene Ver: 
derbniß; 12,000 Weiter wurden aus dem Lager entfernt; feine Selbftbeherrfhung, 
fein Süd in den fhwerften Unternehmungen gaben dem Heer ein folhes Vertrauen, 
daß vor ihm Fein Feind unuberwindlich fchien. Alſo, indep Archimedes mit Erfin- 
dungen bes Genie’d die Stadt Sprafufen gegen dad Gluͤck des Marcellus zu behaupten 
fich vergeblich bemühete, indeffen Grachus die Infel Sardinien wieder eroberte, und 
Hannibals legte Hoffnung, die von Hasdrubal, feinem Bruber, ihm zugeführte Huͤlfe 
duch Tiberius Nero vernichtet wurde, vertrieb Scipio die Feinde aus allen ihren 
Beſitzungen in Spanien, ſetzte über die Meerenge und erfchien in Afrika, 

Hannibal, ermattet, hielt fih in Italien, als Garthago ihn zu eigener Vertheis 
digung (der mächtigfte Kürft des Landes, Maſſanaſſes, war Scipio's Freund) heim: 
berief. In dem 17ten Jahr, feit er über die Alpen 308, verließ Hannibal Stalien, 
ohne nach fo vielen Siegen den Römern eine Gegend entriffen zu haben, von der 
aus man fie hätte ferner können beunruhigen. Bald nach biefem lieferten die beiden 
größten Zeldherren damaliger Zeit in den Gefilden von Zama die Schlacht, welche 
über den Vorzug der einen oder andern Mepublit entfcheiden follte. Scipio fegte 
die Blüthe feiner Armee dem fhwächften Theil der feindlichen entgegen, auf daß 
früher Erfolg fein Heer begeiftere und ihm möglich mache, den beften Truppen Han» 
nibals in die Seite zu fallen, indeß ein Theil deren, welche die Fliehenden verfolgten, 
fih in Zeiten wende, um den noch ftehenden in den Ruͤcken zu fallen. Nach einem 
ähnlichen Plan gedachte Hannibal vermittelft feiner Elephanten die römifchen Linien 
zu brehen und aledann von allen Seiten auf Einmal zu agiren. Diefe Abficht merfte 
Scipio und ftellte den Elephanten leicht bewaffneted Zußvolf entgegen. Als die 
schiere gewaltig loshrachen, machte die römifche Infanterie mit größter Behendigkeit 
rechts und links Wendungen. Die Beftien, berer ftürmifcher Lauf dur ihre Führer 
nicht aufzuhalten. war, ftürzten wuͤthend vor fih, und rannten unfchadlich durch den 
Raum, welhen ihnen Seipio ligß, und der, da fie vorbei waren, ſchnell ſich wicber 
fuͤllte. Indeſſen führte er mit feiner eigenthimlichen Geiftesgegenwart feinen Plan 
aus, In dem 55often Jahre der Erbauung Noms befiegte P. Cornelius Scipio bei v. Chr 
Sama in entfcheidender Schlaht Carthago, die einige wider Roms aufblühende POL 
Größe eined würdigen Kampfes fähige Republik, 

Den Sarthaginenfern blieb nichts übrig, ald um Frieden zu biften. Ihre Stabt 
und berfelben Gebiet blieb ihnen; To gut cine geſchwaͤchte Nepublif in der Nachbar: 
ſchaft einer andern, die alte Gefahren felten vergißt, ſicher ſeyn kann. Ihre Schiffe 
mußten audgeliefert, allen Kriegen entfagt werden. Ganz Numidien wurde ihrem 
Feinde Maffanafles gegeben, der fie beobachtete und ungeſtraft beleidigte. 
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Eapitel 13. 


Der macedoniſche und ſyriſche Krieg. 


Nach Hannibal war Philippus König von Macebonien, Enkel des Antigonus 
Gonatas, ber wichtigfte Feind, weil er die Illprier zu fih nehmen oder mit griechifcher 
Seemacht Italien beunrubigen Eonnte. Cr hatte den Fehler begangen, die Carthagi⸗ 
nenfer, mit welchen er einen Bund hatte, indeß er mit geringern Streitigteiten in 
Griechenland ſich unnuͤtz befchäftigte, ohne Unterftüßung zu laſſen. Die fonft ge: 
Iehrten Griechen hatten zu mangelhafte Begriffe von auswärtigen Dingen, um bie 
Folgen vorzufeben; fie bildeten fich zu viel auf ihre alten Siege ein, um fir wichtig 
zu halten, was bei Fremden vorging. Zugleih wurde Philippus duch Wolluͤſte und 
Gewaltthaͤtigkeiten verächtlich und verbaßt, und verlor dad Zutrauen, weil er nie 
Wort bielt. Er fhwächte fich felber, indem, anftatt alle Griechen zu vereinigen, er 
den Aetoliern und Athenienfern Apprebenfionen fir die Unabhängigkeit gab. Phi⸗ 
lippus war fähig, fich anzuftrengen; Lift und Wachſamkeit fehlten ihm nicht; ald 
Feldherr wußte er die Gegenden feined Landes zu benußen. Aber als die Römer der 
griechifhen Freiheit (fo gaben fie ed vor) zu Huͤlfe kamen, zeigte fich bei Kpnoffephalen, 
daß Philippus in einem burchfchnittenen Lande der Phalanr die nöthige Biegſamkeit 

v. Ehr. nicht zu geben wußte. Cr wurde gefchlagen. 

196. Gleichwie die Römer der Stadt Carthago die Unabhängigfeit gelaffen, fo pro 
elamirten fie die Griechen frei. Sie wurden Herren der Welt, ohne es zu erkennen 
zu geben, und ohne daß fie zu erobern ſchienen. Sie wußten, daß von den Städten 
der Griechen weder Einigleit noch eine dauerhafte Anſtrengung zu beforgen war. 
Wenn die Roͤmer biebei geblieben wären, fie hätten arm und gewaltig, ftark und 
frei an der Spitze ber Voͤlker bleiben können. 

Gleichwie Macedonien überwunden worden, weil ber König, anftatt ben roͤmi⸗ 
fhen Krieg mit Hannibal zu führen, es hatte anftehen laſſen, bis die Römer mit 
aller Macht über ihn berfallen Eonnten, fo, und leichter noch, wurbe Afien bezwun⸗ 
gen, welches an dem Schickſal Maceboniens Fein Theil genommen, 

CThoas, der Aetolier Haupt (jener etolier, deren unrubiger Geift Griechenland 
verwirrte, und welche durch Verbindung mit Nom die aͤußerſte Gefahr über alle 
diefe Länder brachten), Thoas glaubte ſich für geleiftete Dienfte von den Römern 
nicht genugfam belohnt, und fuchte Antiochus ben Seleuciden auf die Fortfchritte 
der Feinde alles Koͤnigthums aufmerkſam zu machen. 

Bon den Trümmern der alten Troja bid an den Kaukaſus, über Medien bin, 
ganz Syrien, Phönicien, Paldftine, Kleinaſien, gehorchte Antiochus bem Großen. 
Kaum fühlte er, daß die Parther nicht mehr unter ihm waren; die fchönften, voll: 
reichften, bluͤhendſten Provinzen Afiens dienten ihm; feine erfte Seit war glängend, 
und er bei weitem ber mächtigfte afiatifhe Monarch. Nur hatte feine Chätigkeit 
bei zunehmenden Jahren abgenommen; Antiochia war eine der wolluͤſtigſten Städte; 
der große Antiochus fchlummerte unter den Lorbeeren feiner beffern Jahre. Da 
floh Hannibal zu ihm. ine dem Haufe feines Waters unaufhörlich entgegen: 
arbeitende Partei hatte, mit Huͤlfe der Roͤmer, ihn genöthiget, Carthago zu ver: 
laſſen, da er durch die Abftellung vieler Mipßbräuche dem gemeinen Wefen innere 
Kraft wiedergeben wollte. Cr unterftißte den Thoas; beide brachten Alien gegen 
die xämiiche Macht ind Gefechte, 

ai 107,777 Arspraſpiden waren laͤugſt nur noch dem Namen nach übrig; an 
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dee Stelle wahrhafter Größe herrſchte Pracht; Unordnung, Weichlichkeit und Hof: 
kuͤnſte hatten zu Antiochia ihren Sitz, und nachdem ber Krieg erklärt worden, 
fanden Hannibals Rathſchlaͤge Fein Gehör uber die Art, ihn zu führen. Mit 
Blumen befränzt, von Verſchnittenen begleitet, bei Flöte und Leyer, sog ber große 
Antiochus auf feinem prächtig geſchmuͤckten Elephanten an der Spige eines zu vier: 
malhunberttaufend Mann gefchägten Heeres aus Aflen hervor. In feidenen und 
purpurnen Gezelten, an reich befeßter Tafel und in den Armen ber Wolluft ver 
meinte er über bie zu fliegen, welche Hannibal und Philippus nicht vermocht hatten 
aufzuhalten. Daher Acilius Glabrio und 2. Scipio, des größern Bruber, ihn leicht 
nöthigten, nachdem er duch bie Schlaht in ben Thermopylen aus Griechenland 
vertrieben und bei Magneſia entfcheidend gefchlagen worden, um den Preis Klein: d- hr 
afiens bis an den Taurus und um bie Hälfte feiner Schiffe Frieden zu kaufen. * 
Noch wollten die Roͤmer Koͤnigreiche lieber geben, als beherrſchen; fie begnuͤgten 
fih, Sieger zu ſeyn; nachdem fie in Galatien die angeerbte Wildheit jener vor 
hundert Jahren in Macebonien furchtbaren Gallier gedemüthiget, fchenften fie einen 
großen Theil Kleinafiend dem Könige von Pergamus, ihrem Freund. 


Capitel 14. 
Per Ausgang Hannibals und Seipis's. 


So großmüthig dee Senat gegen ſchwache Bundesgenofien handelte, fo aufe 
merkfam beobachtete er alle Schritte Hannibald, der die Welt durchwanderte, um 
dem Namen Roms Feinde zu erregen. Er war bei Prufias, dem fchlauen, hab⸗ 
füchtigen, furchtfamen König Bithpniens, als feine Auslieferung begehrt wurde. 
Da nahm er bad Gift, welches er ſeit vielen Jahren bei fih terug, um nie zu 
leiden, wad Hannibals unwuͤrdig wäre. Diefen Preid erhielt er vom Geſchick fir 
die durchbrochenen Alpen, die Tage am Ticinus, an der Trebia, am Trafimenerfee 
und bei Sannen; aber fterbend Fonnte er Roms durch ſchnelles Gluͤck befchleunigten 
Unftern vorausfehen, und daß unter den Helden, welche mit Heeren einer verdor: 
benen Republik einen in der Blüthe der Kraft ftehenden milttärkfchen Staat ruhms 
voll befämpft, fein Name ewig obenan fteben würde, 

Im biefelbige Seit wich fein Weberwinder der Eiferſucht einer Partei. Sclipio 
verließ das gerettete Nom, lebte auf feinem Landhaufe bei Linternum in der pers 
fönlihen Würde, die ihm der Neid nicht nehmen konnte, ftach dafelbft und hinter 
ließ den Anwohnern die, viele Befchlechtalter fortgepflanzte, Meinung, daß, nachdem 
die von ihm verehrten Götter den hohen Geift in ihre Geſellſchaft aufgenommen, 
unter dee Myrte, in deren Schatte in felbitgepflanztem Luftwälbchen er ruhete, 
eine übernatürlihe Schlange ben Zugang feiner Afche bewahre, 


Capitel 13. 


Eroberung Macedoniens. 


Den Netoliern vergaben bie Römer, eroberten Infeln in bem adriatifchen Meer, 
und noͤthigten das aufrührifche Iſtrien, ferners zu dienen. Indeß Hatte König 
Philippus den beifern feiner Söhne der verleumderifhen Lift des Perſeus geopfert, n, Ehe. 
über deſſen Vetragen er in verlaffenem Alter durch Gram fich toͤdtete. Dieſer 170. 


v. Ehr. 
1686. 


108 Buch VI. Wie Wepublih Wan. . 


Perſeus, um ben Macedoniern fid) zu empfehlen, erhob nah langer Auſtrengung 
einer an fih weifen Staatskunſt gegen die Roͤmer einen Krieg, wodurd er (nicht 
ohne Schein, fo lang die Römer es nicht ernftlih nahmen) den alten Ruhm der 
macedonifhen Waffen herzuftellen ſich ſchmeichelte. Aber der Feldherr Paulus 
Aemilius befiegte die unüberfteiglich ſcheinenden Hinderniffe, welhe Wälder und 
Berge feinen Fortfchritten entgegenftellten. Den König ergriff in dem enticheidenben 
Augenblick panifhe Furcht; er verlieh das Reich. Cr wußte nicht zu fterben , fon: 
been überlieferte fih. Macedonten wurde für ein freies Land unter Roms Schirm: 
bherrfchaft erflärt. In dem 135ſten Jahr nah dem Tode Meranderd ded Großen 
wurde fein leßter Chronfolger, dem Triumph des Ueberwinders folgend, in Rom 
gefangen eingeführt, und ftarb in ber tiefften Erniedrigung. Das reihe Epirus 
entfshädigte dad römifche Heer für die Ordnung, bie es in Macebonien hatte 
muͤſſen beobachten. 


Capitel 16. 


Ber dritte puniſche Krieg. 


Hierauf bereiteten gegen einander aufgebrachte Parteien zu Carthago dem 
Vaterlande den Untergang. Wierzig vertriebene Senatoren baten den König Maſſa⸗ 
naſſes, ihre Herftellung zu bewirken. Sechs und neunzig Jahre alt war biefer 
Herr, Vater von vier und vierzig Söhnen, König vieler umberziehenden Eriegerifchen 
Stämme, Urheber großer und reicher Cultur in Wuͤſten, welche zu ewiger Unfrucht⸗ 
barkeit beftimmt fhienen; Roms kluger und ftandhafter Freund. Die Garthagi- 
nenſer verwarfen feine Einmiſchung; die herrfhende Partei fiirchtete für fih. Als 
die Sache vor die Roͤmer Fam, urtheilte der Eenat, wie Maffanaffes wünfchte; die 
Sarthaginenfer unterwarfen ſich nicht; ihre Fuͤhrer fuͤrchteten Alles; fie befchloffen, 
ſich unter bie fallende Republif zu begraben. 

Sur felbigen Zeit beftimmte ben römifhen Senat ein Greis, M. Porcius 
Sato. Diefer, in der Nachbarfchaft Roms zu Tusculum geboren, war auf dem 
Lande erzogen worden, bis er als cin fiebengehnjähriger Juͤngling in bie Kriegs⸗ 
dienfte trat. Als Militärtribun, Quaͤſtor, Aedilis, Prator Sardiniens, zweimal 
Conſul, Proconful in Spanien, hatte er fo gerechte Sitten bebauptet, daß er über vier: 
undvierzig Anklagen des Neides vor dem Wolf fiegte; befonders war feine Cenſur 
(Sittenrichteramt) durch ernfte Feftigkeit berühmt ; er war in vaterländifchen Rechten 
und Gerichten bei weitem der gelehrtefte, einer der beredteften Dränner feines Seit: 
alters und ein vortreffliher KHausvater; mit der Strenge alter Tugend verband 
Cato fo viele Anmuth, ald der Wuͤrde eined römifchen Senators geziemend fchien. 
Aber obwohl er in fonft vielen Sachen einen fcharfen und richtigen Blick hatte, 
war er in einem einigen Punkt alten Männern gleich, bei welchen die früheften 
Sugendeindrüde durchaus die ftärkften bleiben. Cato gedachte immer an Hannibal, 
wie er vor fiebenzig Jahren Rom bedrohte; bei allen Rathſchlaͤgen, wenn auch ber 
ganz andere Dinge, fügte er bei: „Und überdieß ift meine Meinung, dab Carthago 
„zerſtoͤrt werden fol,” 

Die Scipionen bei weitem nicht fo. Der, welcher diefem großen Namen da⸗ 
mals neuen Glanz ertheilte, war ein Sohn Paul Aemils, den der Sohn des 
Giegerd von Zama in feinem Alter adoptirte. Er vereinigte mit feines eigenen 


Vaters reiner Tugend bie liebenswürbigen Sitten des Altern Scipio, und mit dem 


in beiden leuchtenden Heldengeift mehr Kenntniffe und Eleganz der Manieren, als 
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in fruͤheren Seiten zu erlangen war. Im Senat behauptete Scipio Nafica durch 
Weisheit und Gerechtigkeit großes Gewicht. 

Die Schpionen widerfeßten fih dem Gedanken der Zerſtoͤrung bicfer einigen 
Stadt, welche Mom durch das Andenken alter Gefahr abhalten konnte, ſich frech den 
Reidenfchaften zu überlaffen. Es mar vorzufehen, daß Rom untergehen würde, 
wenn fein Gegenftand einiger Furcht übrig wäre. Auch Gefühl der Gerechtigkeit 
und Menfchlichkeit mochte für die unglüdlichen Sarthaginenfer ſprechen. Auch der 
jüngere Scipio hatte ein ebled Herz; ſein Leben rechtfertigte den ungemeinen Ruhm, 
„daß er nie etwas gefagt noch gethan, was nicht loͤblich geweſen waͤre;“ er war 
des Laͤlius zärtlicher Freund; er bewunderte den Bolpbins, biefer lebte bei ihm; 
jene Meifterftüde, wodurch Terentius das lateiniſche Theater dem attifchen näherte, 
find wir zum Theil ihm ſchuldig; Scipio liebte ihn und half ihm. 

Sn dem Senat, wie in ſolchen Collegien oft, machte bie biedere alte Art Catons, 
die Jeder begriff, und welde mit vielen Leidenfchaften der Zuhörer zufammentraf, 
größern Eindruck, als was Scipio Nafica, oder ber Juͤngling Scipio, tiefer bemerften. 

Das Aeußerſte wurde befchloffen. 

Alfo unter dem Vorwande friedbrichiger Zurüfkungen wurde von den Garthas 
ginenfern die Auslieferung aller Schiffe begehrt, welche fie, dem lebten Frieden zu: 
wider, gebaut hätten. Sie gaben biefelben; fie wurden vor ihren Augen verbrannt. 
Hierauf wurde ihnen angedeutet, Carthago, ihr Vaterland, ſaͤmmtlich zu verlaffen, 
und weit von der See, im Innern des Landes, eine neue Stadt aufzubauen. Da 
die Gemeinde biefed hörte, ergriff fie die äuferfte Verzweiflung; Seber beſchloß 
Krieg; ihr Senat ſchwur, mit Garthago unterzugehen. Einer der Suffeten war 
der Meinung, daß man dem Unftern weichen fol; er wurde in ber verfammelten 
Gemeinde todt geworfen. Nun wurde alles aufzufindende Holz; (man fchonte weder 
die Hütten der untern Stadt noch irgend ein hölgernes Geräthe) nah den Werften 
gebracht, um eine neue Zlotte zu bauen; alles Gold und Silber, alles Metall der 
Großen, die Grabzierden der Vorfteher, der Helden, die heiligen Gefäße, die Schäße 
ber Tempel, Pflüge, Sicheln und alled entbehrliche Handwerkszeug wurde gefchmolgen, 
in Baffen gegoffen; da fchnitten alle Meiber ihren Haarwuchs ab, um Geile und 
Stride für die Schiffe zu flechten; ohne Unterſchied Standes, Alterd, Geſchlechts, 
war Niemand, ber für das Vaterland, für die alte große Carthago, in diefer Außer: 
ften Noth nicht Alles anwandte. Wunderwürdig widerftanden die Garthaginenfer in 
das dritte Jahr. Zwei Mauern waren eingenommen, die dritte hielt. Der Hafen 
war verleren; man grub einen andern; plößlich und fieghaft erfchten eine Flotte; 
mehr ald Einmal waren die Legionen gefchhlagen worden. Der Koͤnig Maſſanaſſes 
ftarb, und Seipio vertheilte desfelben Land unter Milipſa, Guluffe und Manafta: 
bal, feine Söhne. 

Gegen die Erfindungen ber Verzweiflung fund nur Scipio Mittel. Er hatte 
zu Nom das Amt eines Aedilis (Bauinfpectore) begehrt, und wurde zum Gonful 
gewählt, che er dad gefeßmäßige Alter hatte. Hierauf kam er nach Afrika. Gm 
dritten Jahr diefes traurigen Kriege drang er bei naͤchtlicher Weile in den letzten v. Chr. 
Hafen. Und nad biefem unerfeglichen Verluſt ergaben die Bürger fih nicht. Sechs 148. 
Tage, ſechs Nächte ftritten fie am Ufer und von den obern Gaffen für die offene . 
Stadt. Cndlih erflärte fih eine Partei für die Roͤmer. In diefem Yugenblid 
wurde die Stadt von der Hand (wie e3 fcheint) ihrer eigenen Bürger angezündet, 
auf daß der Eiß der uralten Republik und ciner fo langen Herrſchaft nicht eine 
den Roͤmern dienſtbare Landftadt werde, Hasdrubal, ein voruehmer Bürger, ging 
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über; fein Weib fah ihn, umarmte ihre Kinder, „fo lebe denn, Hasdrubal, wenn 
„du das Herz baft, Sarthago zu überleben!” und warf fi mit ben beiden Kindern 
in die Gluth ihres brennenden Palaftes. Diele gaben fi ben Tod bei den Gräbern 
der Borväter, ben Dentmalen der Helden, auf der Burg bei den Tempeln. Sieben 
sehn Tage brannte die von fiebenmalhunderttaufend Menfchen bevölferte, taufend 
jahre blühende, gewaltige Stadt, und ſank in ſchaudervollen Schutt. 1) 


Capitel 17. 


Der achäiſche Krieg. 


Nah Eroberung Macedoniens bemerkten die Griechen, wie weit furchtbarer für 
ihre Unabhängigkeit die römifche Republik ſey, ald der geſtuͤrzte König. Bald ſuch⸗ 
ten die Nömer, nah Stillung eines Verſuchs, den Andriscus zu KHerftellung des 
macedonifhen Reichs gemacht, der feften Pläge Griechenlands ſich durchgehende zu 
verfihern, und begehrten von dem achäifhen Bund alle die, welche die Könige fonft 
im Peloponnefus befeßt hatten. Der Geſandtſchaft, welche diefen Antrag machte, 
wurde von dem corinthifhen Pöbel beleidigend begegnet; diefer Vorwand fchien zu 
einem Steiege hinreichend. 

Vergeblich ftritt Achaja mit altgriehifhem Heldenſinn; Alles wich den übers 
mädtigen, wohl angeführten Legionen; Kritolaus, Bundesvorfteher, entging nur 
durch Selbftmord einer fhmählichen Uebergabe. Noch wagte fein Nachfolger Diaͤus, 
als ein anderer Leonidas, mit fehshundert und vierzehn tapfern Männern die Be: 
bauptung der corinthifhen Kandenge. Alles wich dem Etrom des Gluͤcks. Diaͤus 
eilte hinauf in fein Vaterland, verfammelte fein Haus, vertheilte feinem Weib, 
feinen Kindern Gift, nahm es felbft, und fiel vor und mit ihnen. 2. Mummiug 
eroberte Corinthus, geziert mit einer ungezäblten Menge vortreffliher Werke, die 
der Luxus und Kunftfleiß der fhönften Jahrhunderte Griehenlanded hervorgebracht 
hatte. Indem H55ften Jahr nach Ihrer Grbauung (in demfelbigen Jahr wie Carthago) 

“ wurde Corinthus geplündert und verbrannt, alle Erwachſenen männlichen Geſchlech⸗ 
tes umgebracht, Weiber und Kinder ald Sklaven verkauft; unzählige Meifterftüde 
ber Kunſt zerftörtz auch das böotifche Theben und (die Mutterftadt fo vieler Eolo- 
nien) Chalcis, die große Hauptſtadt Euboͤens, wurde verbrannt. Die guten Tage 
des alten Griechenlandes endigten; es erhob fich nie zu dem vorigen Glanz. 


Gapitel 18, 


Spanifche Kriege. 


Nachdem Sarthago und Corinthus gefallen, befchäftigte der Iufitanifche Spanier 

Viriatus, ein großer Mann, die römische Kriegskunſt acht Jahre, und in eben 
bemfelben Land Eine Burg, bie nur A000 Mann zur Beſatzung hatte, viele Feld⸗ 
herren, vierzehn Jahre lang. Numantia brachte Legionen zu der fchimpflichen Leber: 

gabe, wie jene im Krieg der Sammniter erlitten. Viriatus fiel nur burch Merräther. 

u. Chr, Selbft von Scipio wurde Numantia nicht beswungen, fondern als Hungersnoth 
ABB. ihre Einwohner zur Merzweiflung gebracht, und Scipio feinen Anlaß zu einer 





1) Es IM eine neue Vermuthung, daß dad gu unferer Belt gefundene Tombokte, tief in 
Afrita, von entflohenen Carthaginenſern gefftet worden ſeyn duͤrfte. 
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Schlacht ließ, zuͤndeten fie den Drt an, und ermordeten fich felbft; wenige, in ums 
geheuern Geftalten, folgten dem Triumphwagen des Ueberwinders. 

In vielen Gegenden behauptete Spanien die Unabhängigkeit noch hundert Jahre; 
es waren wenige Bundesgefellfchaften, und fo wurde jede Voͤlkerſchaft am Ende 
gewiß, doch nur eine nach der andern mit immer neuer Mühe, besmungen. Jede 
ftritt für die Sreipeit, ihr eigenes Sut, gegen Unterbräder, welche bie eigene Wer: 
derbniß täglich härter machte. Der fpanifche Erfindungsgeift erzeugte mehr gefchidte 
Sauptleute, ald man bei berähmteren Völkern findet, welche nicht eben ben Hang 
sum Nachdenken haben, 


Capitel 19. 


Die Srachen. 


Indeß die Nömer mit fo vieler Mühe zum Beſitz des wilden Spaniend kamen, 
fiel Kleinafien ihnen zu; der letzte Attalus, König von Pergamus, ba er ohne 
Erben ftarb, gab teftamentsweife fein angeftammtes Königreih und das Gefchent 
zur, welches einer feiner Vorfahren von dem Senat befommen hatte. Vergeblich 
widerfegte fi Ariftonicus. Aber ein Keind Roms hätte dem Staat kein ſchaͤd⸗ v. Ebr. 
licheres Geſchenk machen können; denn eben fo vergeblich kämpften feitbem altväte 181. 
rifcher Biederfinn gegen Aſiens Wolluͤſte und Reichthümer. 

Sofort wurde durch den Volkstribun, Tiberius Gracchus, Schweiterfohn 

Scipions, vorgetragen, die Schäße des Attalus zu vertheilen, und vermittelft eines 
neuen Geſetzes bafür zu forgen, daß ein Bürger nie mehr als ein beitimmtes 
Maaß Aderland befisen dürfe. Der Vater biefes Tribung war ein Mann von 
alter Tugend geweien. Er felbft hatte Alles, um ohne Lebertretung ber Geſetze 
ein mächtiger Bürger zu ſeyn; das von ihm vorgetragene Geſetz war mehr populär 
und bei der Menge für ihn empfehlend, als billig. Denn bie alten Einfchrän: 
Tuugen bed Landbeſitzes waren durch langes Herkommen außer Uebung; fo daß 
das Geſetz gegen einen beträchtlichen Theil dee Bürger hart war, und bem Armen 
zeigte, wie er Alles erhalten, dem Reichen, daß nur Gewalt ihn ſchuͤtzen koͤnne. 
Die Attalifhen Schäße waren dem öffentlihen Fonds (der vor Zeiten aus Abgaben 
erhalten wurde, und feit Paul Aemils Triumph Feine mehr bezog) nicht überflüffig, 
wenn bie Erhaltungsloften eines großen Reichs ohne Drud für bie Provinzen follten 
beftritten werden. + 

Zum erftenmal wurde eine politiiche Rechtsäfrage in Rom durch bie Gewalt 
entfchleden. Den Anlaß gab Tiberius Gracchus dadurch, daß er einen gemäßigtern 
Collegen vom Tribunat verfiieß. Er trug damald auch vor, daß allen Italienern 
das Bürgerrecht Roms zu geben ſey. Billig fürchtete ber Senat, von einer ſolchen 
Menge zu ben fhädlihften Bewilligungen gezwungen zu werden. Alſo ſtellte ſich 
Scipio Naſica, ein durch die reinfte Tug'ndb ehrwuͤrdiger Mann, in Betrachtung 
ber gebieterifhen LUmftände, an die Treppe, wo man hinauf zum Sapitolium ging, 
rief, „ju mir, mer das Vaterland retten will!” und ald ber Senat, alle großen 
Bürger, die meiſten Nitter und ein beträchtliher sCheil des Volls zu ihm trat, 
erhob fih die Verwirrung, die dem Tiberius das Leben koſtete. 

Sein Bruder, Cajus, berebtee und gefftreicher, erneuerte nah zehn Jahren. ae. 
Abnlihe Plane: „daß, gemäß dei alten Licinifchen Gefeß, kein römifcher Bürger 298. 
„aber 500 Morgen Land befißen, das ganze cidalpinifche Gallen zu Italien gerech: 
„net, und in biefelben Vorrechte eintreten, ba Korn dem Volk um einen äußert - 
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„niedrigen Preis verkauft, 600 Mitter in den Senat aufgenommen, und ihm bag 
„MRichteramt genommen, ben Mittern aber aufgetragen werben fol.” Das ganze 
Gleichgewicht, welches die Verfaffung zuſammenhielt, wurde hiedurch gebrochen ; 
als Arbeit aufbörte Beduͤrfniß zu fepn, konnten die Eitten anders nicht ale leiden, 
Ein Mann von feiner Einſicht konnte hiebei Keinen anderen als perfönlichen Abſich⸗ 
ten oder Leidenſchaften folgen. 

Er ſchien gefichert durch die Manier, wie er die Ritter, bad Volk und Italien 
für die Sache zu intereffiren gewußt. Ein Eonful, fein perſoͤnlicher Feind, Opimins, 
feßte einen Preis auf feinen Kopf; aber auch Latium, die Mitter, die bundver⸗ 
wandten Städte erklärten ſich für die alte Verfaſſung, melde ohne die größte Er: 
fhütterung nicht fallen konnte. Cajus, verzweifelnd, ließ fih durch einen feiner 
Leute ben Tod geben; auf dem aventinifhen Hügel (in der Stadt) wurden bei 200 
Mann in Aufruhr erfchlagen; als die Ruhe hergeftelt fchien, murden bie Theil: 
haber zur Verantwortung gezogen, es Toftete 3000 Menſchen bad Leben. 

Mehr und mehr verihwanden von dem an die alten guten Verhaͤltniſſe. Das 
Bolt wollte nicht mehr gehorhen; Alles wurde Durch Geld bewirkt, Alles feil. Keim 
Verbrechen, keine Unordnung in Kriegen, ſchien fehandlih, wenn damit Gewinn 
verbunden war. Feldbau und SKunfifleiß erlagen unter den Bebrüdungen ber 
Statthalter. Vor den Gerihten hatten Urme und Scirmlofe mehr als reiche 
Böfewichte zu fürchten. Mord und Siftmifcherei wurden gemein. Der edle Seipio, 
Held des dritten punifhen Kriege, Terenzens und Polpbius’ Freund, murbe ein 
Dpfer meuchelmörderifher Verwandten, welche fürchteten, daß er zur Dietatur er: 
hoben werde, und dad Materland (melden er eine andere Verhaͤltniß vorzog) 
mit ihrem Schaden rette. Billig fandte Metellus, fein Feind, mit folgenden Wor⸗ 
ten feine Stinder zu Scipio's Leichenbrand: „Gehet, fehet Ihn; einen ſolchen Römer 
„werdet ihr nie wieder ſehen.“ Die Macht der Bogheit war fo furchtbar, daß 
man die Unterſuchung feines Todes nicht magte. Bon dem an Fam auf, Dolce 
unter den Kleidern zu tragen. Die Weltherrfcherin Rom, vom Blute der Ratio: 
nen trunfen, fing an, in ihre Cingeweibe zu wuͤthen. 


Capitel 20. 
Der cimbrifhe Krieg. 


v.Chr. Wenige Jahre nach des Caind Gracchus Tod erſchienen an ber Gränze Italiens 
213. barbarifche Horden von nicht eigentlich belanntem, doch wahricheinlich gaflifch: beigi: 
fhem Stamm, unter dem Namen der Cimbern oder Kymren. Zur felbigen Seit 
war ber einige öffentliche Keind Jugurtha, cin afrifanifcher Prinz, deffen mittel: 
mäßige Macht bald unterlag, da man es fih Eınft fepn lief. Die meiften und 
gangbarften Alpenpaͤſſe waren erobert; eine römifche Provinz erſtreckte fich durch 
Ballien bis gegen ben äußerften Fuß der Porenden; bie Allobrogen (in Dauphino 
und Savopen) und die Arverner (in Auvergne) waren gebemüthiget. Als mitten 
in biefem dußerlihen Gluͤk ber Nord zum erftienmal unbelaunte Schaaren ergoß, 
als Simbern, Teutonen, Ambronen und (der vornehmfte helvetifche Gau) bie Tigu⸗ 
riner, nachdem fie die Ufer der Donau und ganz Gallien verwüftet, und nach dem 
Conſul Sarbo, nun auch Silanus und Scaurus, den Saffius am Genferfee fuͤrch⸗ 
terlich und fhimpflih, und in weit blutigeren Schlachten den Caͤpio und Manlius 
geichlagen, exzitterte Italien vor Teutoboch und Bojorih, wie zur Zeit Hannibalg, 
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Die Eimbern hatten riefenmäßige Geftalten; bie rauhen barbariihen Töne ſchreck 
ten; felt und eng, undurchdringlich wie es fchien, und wohl unwiberſtehlich zeigte 
fi der Schlachthaufe. 

Sn diefer Noth wurde das Conſulat von Niemand gefucht; man fand fih ge 
nöthiget, es dem ©. Marius, welcher den Jugurtha fchlug, aufzutragen, einem 
ben Edlen höchft verhaßten Mann von Arpinum, der mehr von ber Derbheit ale 
von dem wuͤrdigen Anftand alter Conſuln hatte, aber fo fireng im Commando als 
einer derfelben, und in ber Kriegskunſt vortrefflich; ein großer Mann, wenn ex 
fi felber fo gut beherrfcht hätte, wie feine Soldaten. 

Marius zog wider die von der gallifchen Provinz anziehenden Teutonen; Catu⸗ 
Ins, fein College im Conſulat, wider die aus den rhätifhen Alpen hervorftrömens 
den Simbern. Che Marius jene angriff, ftellte er die Kriegszucht her, welche dem 
Soldat Selbftgefühl und Vertrauen gibt; er gewöhnte fein Heer an ben wilden 
Anblick; den Feind machte er durch Zögerung ficher; durch eben diefelbe entflammte 
er fein Heer gu Außerfter Ungeduld; endlich brach er los, und vernichtete bei Aquaͤ 
Sertiä (Air in Provence) bie Teutonen. 

Nachdem er diefed vollbracht, eilte er in die veroneflfichen Gefilde, wo Catulus 
den furchtbaren Schaaren, die fein Schneegebirge, Erin Waldſtrom aufhielt, nicht 
zu widerftehben vermochte. Marius felbft Lam in große Gefahr, von dem weit 
uͤbermaͤchtigen Feinde, der eine Schaar fliehen ließ, auf baß die verfolgenden Mömer 
ihre Ordnung auflöfen, abgefehnitten und überflügelt zu werben. Nur wußte er 
dem Heer neuen Muth für eine entfcheibende Anftzengung zu geben, welche um 
fo glädliher war, als der Feind eine Stellung hatte, wodurch der aus Nebelm 
hervorbrechende Sonnenglanz ihm biendend in die Augen fiel. Beiderſeits wurde 
mit Außerfter Wuth, und ald ber Sieg wider die Barbaren entfchleden war, noch 
an der Wagenburg von ihren Weibern verzweiflungsvol geftritten. Diefer Tag 
war ber legte der cimbrifhen Macht. Wer nicht fiel, ober verkauft wurde, verſtahl 
fih in die Alpenthaͤler, um ruhige Werborgenheit, ober von dort aus im Nord ver 
laflene Brüder wieder gu finden. 

Die Bewegung, welche die cimbrifche Unternehmung dem Norden gegeben hatte, 
endigte noch niht. Vom Rhein bei den Helvetiern bis nach dem fchwarzen Meer 
bin, find ihre Wallungen lang bemerkbar. Auch die römifhen Grängen wurden 
duch Stordisker, Baftarner und andere wilde Stämme beunrubiget. 

Diefe Wanderungen follen burch große Ueberfhwemmungen und Hungersnoth 
bewirkt worden feun; aber es ift unbekannt, in welches Zeitalter dieſe Naturereigniffe 
zu feßen find. Barbariſchen Völfern bleibt von ſolchen die Erinnerung, aber die 
Sage verbindet fie oft mit Gefhichten, die um Jahrhunderte neuer find, 


Capitel 21. 
Mithridates. 


Bald nach dieſem entwarf der pontiſche Koͤnig Mithridates, an militaͤriſchen 
Talenten den größten Feldherren des Alterthums gleich, )) einen Plan, worin er 
auf die nordiſchen Voͤlker zählte. Dieſer Herr gedachte die vom Don bis an die 
Alpen zerftreuten Stämme in eine Bundesgenoffenfchaft zu vereinigen, durch Kriegs⸗ 
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Zunft ihrer Tapferkeit fihere Wirkung zu geben, und mit ihnen auf Italien los: 
zuſtuͤrzen. So weit Mithridates befannt war, fo weit erſtreckte fi die Bewunde⸗ 
rung feines großen Geifted. Er hatte Truppen, die gewohnt waren, dem Mangel 

und den Jahreszeiten zu troßen. 
Ehr. Da er in Kleinaſien einen ſtarken Anhang hatte, machte er den wahren Au- 
a. fang feines Krieges mit Ermordung ungefähr 80,000 in den Städten ſich aufhal⸗ 
tender Römer, gegen welche ber abgerebete Aufftand auf Cinmal überall ausbrach. 
Griechenland fiel ihm bei. Noch einmal hatte Mom fuͤnfundzwanzig Fahre lang 

die Welteroberung zu verfechten, 


Enpitel 22. _ 
Sufland der Stadt; Arieg in Italien. 


In der Stadt felbft wurden die Künfte ber Demagogie präbominirend. Marius 
hatte ihnen zu danken, daß der faft vollendete Krieg des Jugurtha dem Commando 
des Metellus entriffen, und ihm aufgetragen worden. In biefem Geiſt errichtete 
er bie engfte Sreundfchaft mit dem Volkstribun Eaturninud, ber einen Competen⸗ 
ten am Wahltage ermordet hatte. Metellus, durch alle Eigenfchaften eines großen 
Bürgers und Feldherrn ehrwuͤrdig, war in Gefahr, von einem folhen Mann er 

wuͤrgt zu werben; er vergab ihm, auf daß die Öffentliche Ruhe nicht lebe, er ver- 
ließ Rom, Sein edelmuͤthiges Benehmen blieb nicht ohne den verdienten Eindruck; 
das Volt führte ihn wie triumphirend zuruͤck. 

Bei einer ſolchen Lage fuchten die Patricher ihre Sicherheit in dem Sonfulate 
des Memmius; ein Volkstribun, am Tage ber Wahl, ermordete ihn. In bem 
allgemeinen Schreden ergriff Marius die Partei der gerechten Sache, weil fie nun 
die populärfte ſchien. Es kam auf bem Korum zum Streit; der Kribun wurde 
genöthiget, fich zu ergeben; römifche Mitter und Männer vom Volk ſchleiften ihn, 
ſchlugen ihn mit Prügeln und Steinen todt, gerriffen bie gitternden Glieder. 

Die Lage der Provinzen war nicht glüdliher. Die römifchen Ritter, vor 
Alters eine militärifhe Eintheilung, waren feit Cajus Grachus Richter; breitaus 
fend neunhundert an Zahl, in vier Decurien claffificiet, übten diefe Gewalt. Nun 
war feine Rettung für Die gepreßten Provinzen, beren Abgaben fie gepachtet hatten, 
und unerfättlich vermehrten; Ehre, Leib und Gut hing im Gerichte von denen ab, 
wider welche als Einnehmer die meifte Urfache der bitterften Klagen war. 

Zur felbigen Seit veranlaßte eine Privatfeindfchaft zwifchen Cäpio und Druſus 
einen Bruch zwiſchen dem Senat und den Nittern, welche leßtere für Caͤpio fo 
warm Theil nahmen, daß Drufus bedacht feyn mußte, fie bei diefem Anlaß um 
die unfchielich erworbenen Rechte zu bringen. Druſus war von edlem Geſchlecht; 
auszeichnende Fähigfeiten wurden durch feltene Sittenreinheit und Lauterleit ber 
Abfihten in ihm erhöhet. Um ber alten Verfaffung, bie er berzuftellen vorbatte, 
das Volt zu gewinnen, mußte er in einigen Dingen ſich demfelden gefällig erwei⸗ 
fen, brachte alfo die Errichtung einiger Solonien, die Austheilung einiger Ländereien 
in Vorſchlag. Der Senat, für welchen er zu arbeiten vermeinte, verftand feine 
Abſicht nicht, und war ihm, fo viel er konnte, in Allem zuwider. Als Drufus die, 
welchen er die Gerichte wieder zutheilen woßte, mit jenen, welchen er das miß: 
brauchte Necht abzunehmen gedachte, gegen fich vereiniget ſah, verzweifelte der edle 
Mann. Er fuchte in feiner Noth ganz Italien für ſich gu Interefjiren, Indem er 
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der ganzen Nation bie Rechte römifcher Bürger verſprach. Hierauf fehte er ein 
Geſetz über Länbereitheilungen, eines Aber Kornpreife, und ein drittes durch, 
wodurch bie Richtergewalt zwiſchen Senat und Mittern vertheilt wurde. Als er, 
von einer unermeßlichen Menge begleitet, nach Kaufe zog, wurde er burch einen 
Unbelannten (welcher nie zur Verantwortung aufgeſucht wurde) mit einem Meſſer⸗ 
biebe ermordet. Sterbend feufste Drufus: „Ich fehe vor, daß nicht leicht noch 
„einer auftreten wird, welcher fo rein benfe wie ich!” 

Ganz Italien kam bed Bürgerrechted wegen nach Nom, und wurde abgewieien. 
Da erichliugen die von Asculum den Prätor Servilius mit allen in ihrer Stabt 
ſich aufbaltenden Römern. Das ganze Picentinifhe, die fabinifchen Thäler, bie 
tusfifchen Stäbte, Umbrien, die ganze adriatifche Kuͤſte, Samnium, Sampanien, 
Salabrien, ergriffen die Waffen wider biefed Rom, welches ihnen befonders (die in 
allen Kriegen doppeltes Sontingent gaben) feine Herrſchaft fehuldig war. Corfinium 
wurde ald Hauptftadt erklärt; in Albalonga bie Eonfuln beiagert. Nie wurde ein 
Krieg fo wüthend, fo bintig, fo verrätherifch geführt. Als bie Römer im Lande: 
Picenum fiegten, verfammelte ber italienifhe General die Officiers, aß mit ihnen, 
und gab nach ber Tafel fih vor ihnen den Tod. Auf der Spige eines Berges: 
wollten viertaufend Mann lieber tobdtfeieren, als fich ergeben. Das Heer eines ges 
weinen Sonfuls, durch feinen Stolz beleidiget, erfchlug ihn, und warf fih, um. 
fein Blut auszuföhnen, mit ſolchem Zorn in die Feinde, daß an diefem Tag 18,000 
derfelben umgebracht wurden. Diele in hohen Würden oder im Commando geftans 
dene Männer wurden geftäupt und enthauptet. In ben verfhiedenen Schlachten: 
fielen bei dreimalhunderttaufend Mann. 

Unter folchen Umftänben erhielt Rom die Nachricht von der Ermordung jener 
80,000 in Kleinafien, daß der pontifche König in Thracien, daße er zu Athen ſey, 
daß er das ganze nordiſche Land bewege. 


Eapitel 28. 
Maxius und Zulla. 


2. Cornelius Sulla von einem alten, wenig ausgezeichneten Geſchlecht, Hatte. 
in dem Jugurthinifchen und in dem cimbrifhen Kriege Ruhm erworben, neulich 
über die Stallener gefiest, und lag vor Nola in Sampanien, einer ihrer Städte, 
Diefer Feldherr wurde zu Führung bed Mithridatifchen Krieges.beitimmt. Aber 
ber unerfättliche Chrgeis des fiebenzigiährigen Marins bewog letztern durch den 
Volkstribun Sulpicius, einen font vortrefflihen Mann, der dießmal ſich mißs 
brauchen ließ, antragen zu laffen, daß die Ernennung des Sulla widerrufen, und. 
Marius ald Commandirender ernannt werben möchte. Sogar wurde ein Eidam 
des Sulla ermordet. 

Auf diefe Nachricht erhob Sulla fein vor Nola liegendes Heer. Sum erftenmal. 
zog bie Armee eined Buͤrgers feindielig nach Nom. Kaltblütig forderte er Fackeln 
zu Anzuͤndung der Stadt. An der Spike von 26,000 Mann, denen nur fein 
Wille Geſetz war, zog ee zum collinifchen und esquilinifchen Thor herein durch bie 
auf dad Eapitolium führenden Gaſſen. Vergeblich wurde von Marius ber Senat, 
wurden die (Ritter aufgerufen; kaum vermochte ein Sklav, ihn zu retten. Hierauf. 
begehrte Sulla, daß ber alte Eonful, fein Sohn und zehn feiner Anhänger als: 
Beinde des Vaterlandes erflärt würden; zu dem Ende umringten Bewaffuete den. 
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ruthſchlagenden Senat. In demſelben wandte fh Scaͤvola, der Mann des Rechts, 
an den gebietenden Sulla, und ſprach: „Nie werden die Werkzeuge der Tyrannei 
„den alten Mutius Scaͤvola, der nur noch wenige Blutstropfen übrig hat, vers 
„mögen, ben für Seind der Roͤmer zu erflären, der Rom und ganz Italien von 
„ben Simbern gerettet bat.” Der Schreden beftimmte die Uebrigen. Auf den 
Kopf des Volkstribuns Eulpicind wurde ein Preis gefeßt; einer feiner Sklaven 
tödtete ihn, befam den Preis, und wurde zugleich ald Verraͤther feines Herrn von 
ben Tarpeiifhen Kelten geſtuͤzt. Der Ueberwinder der Cimbern ging tief in den 
Minturniſchen Eumpf, aber nicht genug verbarg ihn ber Schlamm und dad Mohr, 
Da ex hierauf in dem Kerker von Minturnen umgebracht werben follte, und ber 
dazu beftimmte Bewaffnete, ein Cimbre, hereintrat, rief der alte Feldherr mit jener 
Stimme, vor ber bie Legionen und die Barbaren gezittert: „Wer bift du, o Menſch, 
„dee du gegen Cajus Marius deine Hand aufzuheben dich nicht ſcheueſt!“ Dem 
Mann fiel das Schwert aus ber Hand. Marius wurde nach Afrika gerettet, and 
weichem Lande er, zum erftenmal fiegreih, nah Nom gelommen wer. 

Nachdem Sulla fih in den Wiithridatifchen Krieg begeben, wurde Rom duch 
den Eonful 2. Cornelius Cinna aufs neue verwirrt. Ihn vertrieb Octavius, fein 
College. Aber Cinna brachte ein Heer zufammen” und bebrohete den Senat. Sur 


felbigen Zeit waren aus ben Bürgern folder Städte, welche ben italienifhen Bund: 


aufgegeben und hiedurch das römifche Bürgerrecht erworben hatten, acht neue Tri⸗ 
bus errichtet worden; diefen verfprac Cinna, fie in die Altern Tribus zu vertheilen, 
fo daß die alten Gefchlechter gar feinen Vorzug behaupten follten. Diefes brachte 
ihn an bie Spiße eined ungemein großen Heers. 

Um biefed durch Kriegskunſt und einen großen Namen furdtbarer zu machen, 
berief ee Marius zurid. Mitleiden, Unwille, Hoffnung und Furt bewaffnete 
Stalien fir ben grauen Helden, der, von jeher hart, von jugend auf des Adels 
Feind, nun von Rache begeiftert, alle Kräfte bes militaͤriſchen Geiftes aufbot, wel⸗ 


cher feit einem halben Jahrhundert ihn auszeichnete, welchem allein er zwei Triumphe 


und ſechs Gonfulate fchuldig war. Nahe bei Nom geſchah die Schlacht wider ben 
ältern Pompejus, ber zu fpät ſich endlich gegen Cinna erflärt hatte. Siebenzehn: 
taufend Mann fielen durch Schwert und Peſt. Ein Pompejanifcher Soldat erkannte 
unter benen, welche er umgebracht hatte, feinen eigenen Bruder, hob den Leichnam 
auf, errichtete ben Scheiterhaufen, verfluchte den Krieg, verfluchte Pompejus, alle 
Parteien und Noms Geſchick, und töbtete fih über dem Bruder. Bald nad diefem 
wurde Pompeins vom Blitz getroffen. 

Marius, ber jeben Schritt, feit er in Italien landete, mit Blut bezeichnet hatte, 
Cinm, Carbo, Eertorius zogen in die Stadt. Noch vertheidigte der Conſul Octavius 
mit Wenigen, auf welche der Senat feine letzte Hoffnung gründete, ben vaticanifchen 
Sigel; bald wurde fein Haupt an einem Spieß empor durch bie Stadt getragen. 
Dann gab Marius den Befehl der Ermordung aller großen Senatoren. Die meiften 
traf bad Ungluͤk in ihren Häufern; viele wurden buch Clienten verratben, viele 
nach dem Forum gefchleppt, wo ein Haufe Leichname hoch empor flieg. Da wurde 
ber Oberprieſter Jupiters an dem Altar feines Gotted umgebracht; Catulus, ber 
tngendhafte und aufgeflärte Conſul, der mit Marius den Ruhm ‘des cimbriſchen 
Eteges theilte, gendthiget, in einem new getündhten immer durch Erftidung fi 
das Leben zu nehmen; der Kopf des Antonius, bes größten damaligen Redners, 
unter dem Eſſen zu Marius gebracht, welcher frohlodend ihn betaftete, ımd ben 
bluttriefenden Mörder umarmte. Dieſer Uugenblit war feine lehte Freude; 
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Murius farb. Diele taufend Sklaven, welche ex gegen bie Bürger bewaffnet batte, b. Cor. 
und welche bei ermangelndem Sold mißvergnügt wurden, verfammelte Cinna (ald IB 
zur Bezahlung) auf dad Forum, wo fie umringt und niedergemacht wurden. 

Sulla fhien Alles zu vergeffen, um Rom an bem Könige des Pontus zu 
rächen. Er eroberte Athen nach einer Belagerung, worin die Bürger, durch 
Hungersnoth getrieben, fih der Speife ded Menfchenfleifched.nicht enthalten hatten; 
ce vergab den Athenienfern um ihrer Väter willen. In dem entfcheibenben Treffen 
in Böotien nöthigte die Tapferkeit und Kunft des Mithridatifchen Feldherrn bie 
Römer zum Weichen; da fkürzte Eulla in die Feinde, und rief unter fein Heer: 
„Soldaten, wenn man fragt, wo ihr euern Zeldheren gelaffen, fo fprecht, in ber 
Schlacht!“ Diefed beihämende Wort ermannte fie zur Pflicht, fie gab ihnen ben 
Sieg. Nie iſt von größeren Männern jede Huͤlfsquelle länger wider einander bes 
nutzt worden; nicht nur bie unerfchöpflich fcheinende Kraft der Erfindungen bed 
Mithridates hatte Sulla zu betämpfen, auch Marianiſche Parteihaͤupter verwirrten 
Aften, bis er Fimbria zum Selbftmord, den König zu einem folchen Frieden zwang, 
wodurch Cappadocien, Bithpnien, Aſien, die Mithridates fhon für fein hielt, ein 
Theil feiner Flotte und eine große Summe Geldes den Römern übergeben werden. 
mußten. “ . 

Hierauf begab ſich Sulla fo ruhig zuruͤck nach Italien, ale ob er in tiefem Frieden 
täme, einen Triumph zu begehren. Von Apulien, wo er landete, zog er in beſter 
Drduung und genauer Kriegszucht das Land hinauf. Es begegneten ibm entfichene- 
Sonfularen, und Sulla ſchien weiter nichts gu wollen, als die Wiebereinfegung bes 
Senates in verfaffungsmäßige Mechte. Cinna, der gegentheilige Maafregeln mit 
einem einer beffern Sache würdigen Muth ausgefuͤhrt hatte, als er fein Heer wider 
Sulla führen wollte, wurde in einem Aufſtande der Soldaten erfhlagen. Sala, 
von bem Berg herabziehend, welcher über Capua liegt, fiegte ber ben Conſul Nors 
banus. Das Heer, welches 2. Scipio wider ihn anführte, ging zu Ihm über, Der 
junge Cnejus Pompeins führte ihm aus dem Picenum bie zablreiche Clientſchaft 
feines Vaters zu. Indeß bemächtigte ſich ein Sullanifcher Dfficier ber Inſel Sar⸗ 
dinien. Der Marianifche Praͤtor von Afrika wurde, ald ein ftolger, geisiger Mann, 
in einem Aufruhr mit feinem Haufe verbrannt. 

Bei folden Umftänden berief zu Rom der Prätor Damafippus, auf Befehl des 
jungen Marius, den Senat und machte Friebensvorfchläge. Alle in Rom noch vors 
Bandenen vornehmen Bürger, alle, die jeden Frieden der blutigen Mache vorzogen, 
verfammelten fich auf der hoftilifhen Euria, Diefen Augenblick wählsen bie Mas 
rianer zu Vollendung ihrer Verbrechen; indem fie bie ganze Verſammlung ums 
brachten; vor der Delta heiligem Feuer fiel der oberfte Pontifer Scävola. 

Hierauf nah wenigen Tagen ſtritt Sulla vor den Thoren ber Stadt fieghaft 
gegen Pontius Telefinus, einen Samniter, von bed Marius Partei. Der Tag 
feines Einzuges war für den ganzen Marianiſchen Anhang, für ale, die Sulle 
felber, die einer feiner Freunde oder Soldaten haßte oder beneibete, Signal des 
Todes. Um dem Rachſchwert Schranken zu fehen, wurden Proferiptiondtafeln bes 
kannt gemacht, worin die Ermordung anfangs achtzig, nachmals fünfhundert anges 
febener Männer befohlen, den Moͤrdern bad ganze Wermögen berfelben zuerkannt, 
und ihre Kinder von allem Sutritt bürgerlicher Aemter Iebenslänglich ausgefchloffen 
wurden. Als Mord Gewinn wurde, galt Manchem Dreihthum für Verbrechen. 
Achttaufend Mann, bie fih dem Sieger ergeben hatten, wurden zuſammen umge 
bracht; dad Wuthgeſchrei war fo groß, und fo groß das Geheul der Huͤlfloſen, daß 


4 








18 Bush VI. Pie Weyublik Mom; 


der Senat auf der benachbarten Curia in Beratbichlagungen nicht fortfahren Fonhtes 
Sulla ſprach: „Es find einige Elende, die man um ihre Verbrechen ſtraft.“ Der 
jüngere Catulus antwortete: „Wir tödten im Krieg die Bewaffneten, im Frieden. 
„die Anderen; mit wen follen wir leben!” 

Auf Pränefte hielt der ſechs und zwanziglährige Conful Marius, wuͤrdig des 
militärifchen Ruhms feines Waters, lang heldenmuͤthig. Indeß befahl Sulla, feinen 
Bruder, den Prätor, nach dem Grabe des alten Catulus zu fchleifen; bier wurden 
ihm Zunge, Ohren und Augen ausgerifien, hierauf ein Glied nach dem andern mit 
Kenlen zerfchmettert. M. Pletorius wurde hingerichtet, weil er über diefem Schau: 
fpiele in Ohnmacht gefallen. Als der Kopf des Prätord an die Mauer von Prä- 
nefte geworfen wurde, gaben der junge Conſul und des Teleſinus Sohn, fein 
Freund, einander den Tod. Als die Stadt fi ergab, wurde die ganze Bürgerichaft 
niedergemacht. 

Indeß fiel auf Sicilien ber Conſul Cnejus Carbo mit einer großen Menge 
ber Seinigen durch die Waffen des jungen Pompejus. Auf Rhodos wurde ber 
dahin entflohene Conſul Norbanus zum Selbſtmord genoͤthiget. Der Praͤtor Ofella, 
einer der eifrigſten Sullaner, Eroberer von Praͤneſte, als er ohne Sulla's Erlaubniß 
das Conſulat ſuchte, wurde auf dem Forum ermordet, und als das Volk zu zuͤrnen 
ſchien, trat Sulla auf und ſprach: „Ich habe es befohlen.“ Man ſah Maͤnner, 
denen, weil fie proſcribirt waren, ihre Weiber die Thür verſchloſſen, ſich vor ihren. 
Häufern tödten; Söhne tödteten ihre Väter. Die Menfchen flohen in Gräber, in 
einfame Thaͤler. 

Drei und breißig ehemalige Conſuln, fieben Prätoren, ſechzig Aebilen, 200 
Senatoren, 150,000 roͤmiſche Buͤrger waren bie Opfer bes zwifhen Marius und 
Sulla geführten Krieges. Da ernenerte Sulla bie feit 120 Jahren nie erfchienene 
Dietatur, nahm ben Sunamen bed Gluͤcklichen, vertheilte feinen 47 Legionen bie 
Güter der Proferibirten und SHingerichteten, tilgte das Recht, welches die Vollks⸗ 
tribume uͤbten, Geſetze vorzutragen, ergänzte aus dem Ritterſtande den geſchwaͤchten 
Senat, vermehrte zu Belohnung feiner Freunde bie Gollegien der Pontifen und 
Augurn, und gab dem Volk zu Erinnerung feiner Siege die berühmten circenfifchen 
Spiele, über welchen es nachmals bie Freiheit vergaß. 

Nach Thaten, wie fie wenige Tyrannen zu Befeftigung einer Herrſchaft auf 
eine lange Reihe von Nachkommen gewagt, legte Sulla die Dictatur nieder, trat in: 
das Privatleben zuruͤck, befchäftigte fih mit Beſchreibung feiner Geſchichte, genoß 

v. Ehr. alles geiftigen und finnlichen Vergnuͤgens, und ftarb entkräftet am zweiten Tag nach 
WI. Vollendung bed 22ſten Buchs feiner Geſchichte. 


Eapitel 24. 
Die Deiten des Pompejus. 


Mehrere Jahre war dieſe Erfchütterung der Hauptitabt ben Provinzen fühlber. 
Sertorius, ein Mariaͤner, führte in Epanien feinen durch Menſchenkenntniß und. 
bewunberungswüärbige Geſchicklickkeit in ber Wahl der Stellungen fehr merkwürdigen 
achtzehnjaͤhrigen Krieg. Selbft Barbaren hatte Sertoring fo eingenommen, baß. 
Salagurri nicht eher übergeben wurde, als nachdem bie Einwohner ihre Weiber und 
Kinder verzehrt hatten. Chen ale er mit Mithribates gegen das Vaterland ge: 
meine Sache machen wollte, verrieth ihn Perperna, deſſen er gefchont, als er. alle 
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Undern, auf die er mißtrauifch war, dem Tod übergab. Auch dem Mörder koſtete 
feine That das Leben. 

Nah Afien wider Mithridated zog Lucullus; ein in friedlichen Studien gebil- 
deter und feit mehreren Jahren von militärifchen Gefchäften entfernt Ichenber 
Mann, der die Grundfäge diefed Kriegs auf der Hinreiſe aus Bildern und Unter: 
rebungen lernte. Seine Thaten bewieſen, daß einem an bas Denken gewöhnten 
Kopf auch dieſes gelingt. 

In Stalin wurden Sonfuln dur entlaufene Kechterfchanren gefhlagen, und 
Licinius Eraffus, indem er Erirus und Spartacus (ihre Heerführer) fchlug, erwarb 
einen durch den Gegenſtand fchmählichen, für die öffentliche Ruhe wichtigen 
Triumph. 

Das ſeuͤhe Gluͤck des Pompeind war der Gegenſtand oͤffentlicher Bewunderung; 
noch kaͤmpfle der junge Caͤſar, ohne ſich emporſchwingen zn koͤnnen; Cato war 
durch Zeichen des Tprannenhaſſes, die er als Knabe merken ließ, kaum erſt bekannt. 

Siege in Gallien, Illprien, Epanien, das Teftament Könige Nikomedes von 
Bitäpnien, vergrößerten das Reich; Rom, in Wolluͤſte ſinkend, vergaß bie erlebten 
Gräuel, und reifte zum Untergans. Schon fehwiegen die Gefeße vor der Präpotenz 
gewaltiger Männer ; fortfchreitender Unglaube vernichtete die gränzenlofen Hoffnun⸗ 
sen, worin erbabnere Alte gegen den Reiz gemeiner Triebe Kraft gefunden; Ehre, 
Anſtand, Freundſchaft wurden fell; verdorbene Bürger entfchuldigten Alles durch 
vervielfältigte VBebürfniffe des immer unermeßlihern Luxus. 

Sur felbigen Zeit fuchte Pompeius die Volksgunſt vermittelft Herftellung des 
Tribunates In die ihm von Sulla entriffenen Rechte Cer arbeitete fir die, welche 
ſich nachmals zu feinem Untergange gewinnen ließen). Sein Schiefal wollte, daß 
zu feiner Erhöhung (wie nachmals zu feinem Ungluͤck) alle Formen uͤberſchritten 
wurden. Nachdem er triumphirt, ehe er ein Öffentliches Amt befleidet hatte, und 
Sonful geworden, ohne daß er nach alter Sitte Quaͤſtor geweſen, wurde ihm zu 
Tilgung der Seeräuber eine anßerorbentlihe Macht ber das mittelländifche Meer 
und auf allen Küften desſelben ertheilt. Dennoch war Pompejus auf jede Aus: 
zeichnung fo geizig, daß er fremde Lorbeeren mit unerfättlicher Eitelkeit an fih riß. 
Er hatte fih den Ruhm ber Endigung bed Sertorianifchen Krieges zugeeignet, wo: 
für das Weſentliche durch feine Vorgänger gefchehen war. Cr bemübete fih, Me: 
tellus um bie Ehre der Eroberung von Sieeta zu bringen. " 

Beſonders zeigte fin fein Ehrgeiz in Anfehung des Mithribatifchen Krieges. 
Diefer große König behauptete fich mit feinen Barbaren, fo lang er konnte, gegen 
die unter Lucullus wohl angeführten Legionen. Uber da gegen die Macht und 
Kriegskunſt Roms er nur feinen eigenen Geift hatte, unterlag Mithridates zuleßt. 
In diefem Augenblick raubte Pompeius dem (den Krieg vielleicht ang Eignung 
verlängernden) Lucullus den Ruhm feiner Beendigung, 

Mithribates fiel feined Namens würdig. Nachdem er das von einer langen 
Heide feiner Vorväter ererbte Reich, den Tinmerifhen Bosporus, bie ſtreitbaren 
Thracier, den letzten griechifchen Muth, Kolchis, die iberifhen und albanifchen Bergs 
nationen, den ganzen Kaufafus, bie Anwohner der kaſpiſchen Sce, dad Taurus⸗ 
gebirge, beide Armenien, Mefopotamien und Sprien wider die Römer ind Gefechte 
gebracht, fünf und zwansig Jahre, in oft erneuertem Krieg, bie Horden zufanımens 
gehalten und mit. dbenfelben dem Sullanifhen Gluͤck, dem Eifer mehrerer Confuln, 
ſelbſt dem weiten Lucullus und fo lang möglich der Schnelligkeit des Pompejus 
wiberitanden, wurde er nicht das Opfer eines von ihm begangenen Fehlers, nicht 
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einer Vernachlaͤſſgung ober entihulbbaren Ermuͤdung, ſondern bee WMervitherei 
feines eigenen Sohnes, und ließ dem Römer nur feinen Leichnam. Ueber den 
Truͤmmern ber Unabhängigfeit ganz Vorderaftend gab Mithridates ſich ſelber dem 
Toh, und nur fo Rom beu Frieden. 

Bon dem an waren des Pompejus Züge lauter Beſitznehmungen; von ben fäpe 
thiſchen Sefilden bis unter Jeruſalems Mauern fammelte er die Fruͤchte meiſt 
fremder Arbeit. Tigranes, König der Armenier, hatte in der aͤußerſten Verwirrung 

d. Ebr. des Reichs dee Seleuciben ihren Thron eingenommen; Pompejus gab Syrien, Ci⸗ 

GA. licien und Phönicien den Römern; ihm ließ er Armenien, Er wuͤrde weiſer ge: 
tha heben, ihm das erweichende Antiochia zu laden; Syrien konnte nie furchtbar 
fepn, Armeniens bedurfte Rom als einer Vormauer Kleinafiens wider die Parther. 

v.@pr. Jeruſalem (durch innere Unruhen Maklabaͤiſcher Fuͤrſten geſchwaͤcht) wurbe eine 

8. leichte Eroberung. Den Juden blieb Mofis Geſetz, aber mehr und webr wurde 
dad Scepter yon Juda entwendet. 

Indeß der partbifche Phraates uber die Kortfchritte der Legienen fich au beun⸗ 
rubieen anfing, wurde om der Wachſamleit eines guten Buͤrgers feine eigene 
Erhaltung ſchuldig. Catiling, von bem edeln Haufe der Sergier, innigſt vertraut wit 
allen durch Wolluͤſte verborbenen und Durch Werfchwendung ruinirten Fünglingen, begabt 
mit allen vorzüglichen Cigenfchaften, die mit dem Mangel guter Sitten vereinbar⸗ 
lich find, machte eine Verſchwoͤrung wider die beftehende Verfaſſung. Mom kam in 
die Gefahr, welche alle Etanten bedrohet. wo feine beitehende wohlgeordnete Gemalt 
die Kuͤhnheit beren, die nichts zu verlieren und kein Gewiſſen baben, aufhält, Cal: 
luftind, dieſer erufte Dichter der Lafer, bie er am ſich nicht zu überwinden wer: 
mochte, befchreibt in feinem unfterbliben Werk, wie Cicero, ald Conſul, ben Anſchlag 
entdeckt, niebergebonnert, vereitelt, und Catilina, die Waffen in ber Hand, für die 
verborbene Sache ald Held gefallen. 


Sapitel 28. 
Cäfer, Pompejus, Craſſus, Cats, Cicezo. 


Unter denjenigen , welche im Verdacht waren, Catilinariſche Anfchläge heimlich 
zu begünftigen,, war Cajus Julius Caͤſar bei weitem ber wichtige Maun. eine 
in der erften Jugend ſchwaͤchliche Geſundheit hatte er durch maufhoͤrliche Leibes⸗ 
uͤbungen fo geftärkt, baß fie alle Jahrszeiten und jeded Klima ertrug. In jeber 
Unternehmung, wodurch er ſich zum Mang des Erften in Mom und in ber Welt 
erheben wollte, begleitete ihn dad Gluͤck; weil, indeß er fi Alles erlaubte, er Kia 
Herrſchaft uͤber fich felber behielt. Ohne von feiner Bebarrlichfeit, von der Kreft 
und Höhe feines vielumfaffenden Geiſtes zu fprechen, darf jene ihm eigene Lebens⸗ 
fühle, jene biıpfhnelle Behendigkeit nicht uͤbergaugen werden. ‘) Wir ind auf ben 
Mann gekommen, welder in vierzehn Jahren das ganze, von ftreitbanen Voͤllern 
ſtark bewohnte Gallien und zweimal Spanien unterwarf, Deutſchland und Briten: 
wien betrat, mit einem Heer Stalten fiegreich durchzog, die Macht Pompejus bee 
Großen ſtuͤrzte, Aegppten zum Gehorfam brachte, den Sohn Mithrikatd Pharnacos 





4) Nee virtutem sonstantlamgtte commemoro, nec sublimitatem ommium oapacem quae sdele 


eontinentur, sed proprium vigorem celssitatemque, quodam igne volucrem, 
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ſah und ſchlug, in Afrila dan großen Namen Catons und bie Waffen des Juba be: 
fiegte, fünfzig Schlachten lieferte, worin eilfhundert zwei und neunzigtaufend Mann 
geblichen ſeyn follen, bei dem Allem nach Cicero der größte Redner, für Geſchicht⸗ 
ſchreiber ein unuͤbertroffenes Mufter, gelehrt auch ber Grammatik und Auſpicien 
fihrieb, und große Plaue der Geſetzgebung und Ausbreitung dee Reichs bei befchleu- 
nigtem Rod wenigfiend im Andenken lief. So wahr iſt's, daß den Menfchen bie 
Zeit nicht fehlt, fondern der Wille, fie zu benutzen. Caͤſar hatte nicht jene fchein- 
bare Erhabenheit Falter Menfchen über Leidenfchaften, wofür fie feinen Sinn haben; 
er kannte ihre Macht, genoß der Luft, und wurde nicht ihr Stlav. Im Krieg zeigte, 
fi keine Schwierigkeit, beren Gegenmittel ihm nicht eingefallen wäre, feine Stiege: 
li, welche er nicht vermittelt unerwarteter Wendungen zu vereiteln gewußt hätte, 
Seine Kriegemasimen waren einfach und enticheibend ; au den Soldaten redete ex 
zuverſichtlich über die Gründe feiner Hoffnung zu fiegen. Ueberhaupt gibt Cicero 
feigen Reden dad Zeugniß, „daß fie einem aus reiner Quelle ſilberhell fließenden 
„Bach zu vergleichen waren; daB, wenn Caͤſar fie ſchmuͤcken wollte, er unverbeſſer⸗ 
„liche Gemaͤlde in dem beften Lichte barftellte; daß ber Charakter des Ausdrucks, 
„der Stimme, der Action edel und von fachwalterifhen Künften entfernt geweien 
„ſep.“ So bezeichnet er in feinem Gefchichtbuch jeben Gegenſtand mit dem ange 
meſſenſten Ausdrud; bie feltenen Betrachtungen find in feiner großen Manier, 
und din und wieder Züge unbeleidigender Ironie; er fchrieb dieſes Werk fchuch, 
und (wie Quinctilianus mit Necht urtheilt) „in gleihem Geift, womit ex ge 
firitten.”” Seine Soldaten nannte er „Kriegsgeſellen;“ bie Tapferſten pries er 
öffentlich ; in Gefahren erinnerte er fie deren, die fie mit ihm vorhin glüdlich be 
ſtanden, feiner Liebe für fie, deren, bie er von ihnen erwarte, bie fie ihm fo, oft 
bewieſen, feiner Sorgfalt, womit er den Erfolg nun gefichert habe. In der That 
waren fie ihm fo ergeben, daß in einem wichtigen Tal der ftatt feiner Comman⸗ 
dirende nichts Stärkered zu fagen wußte, ald: ‚Soldaten, ſtellt euch vor, Caͤſar 
„sche eu.” Die zehnte Legion haste er im Anfang feiner Thaten befonders ge 
wonnen: als ein großes teutfches Heer unter dem Fürften Ariopift einige Furcht 
verbreitete, hielt er jene meifterhafte Dede, worin, da er ihnen bemerkt, wie unge: 
buͤhrlich er finde, daß fie über die Art und Kunſt ihrer Keinde fich Sorgen machen, 
die nur ihm zukommen, er am Ende bezeugt, „daß wenn Alle ihn verlaffen, ex, 
„allein an ber Spitze feiner zehnten Legion, auf die er traue, den Feind angreifen. 
„werde. Die Legion banfte, daß er ihre Sefinnungen fo richtig beurtheilt; fie. 
beseugte, ihm ewig ergeben zu ſeyn; die Dfficierd der übrigen Legionen wußten nicht. 
genug ihren Schmerz auszudruͤcken, daß Caͤſar einen Augenblick an ihnen babe zweifeln 
koͤnnen; worauf der Wetteifer den Feind beſiegte. Ein andermal, da er fein. Heer. 
unrnbig fand, bediente er fi feiner Zuverſicht: „Es ift wahr, Juba zieht wider 
‚und; er bat zehn Legionen, dreihundert Slephanten, breißigtaufend Pferde, hun⸗ 
„besttaufend leicht Vewaffnete; aber der Erfte, der ſich "hierüber befümmert, den 
„aberlaße ip in einem elenden Kahn dem Spiel der Wellen des Meers.“ Einen 
Sebetenaufruhr flißte er mit Einem Wort, als er anftatt „Kriegszeſellen“ fie. 
bloß „Bürger (Quirites)” nannte. Diefer feinen Planen Alles aufopferude Mann, 
fobald er geflegt, war die Güte felbft; gleichviel ob nah dem Hang feiner Natur, 
oder weil er den edeln Sinn hatte, die größte Klugheit hierin zu erfennen. 

In der That fcheint, daß er Niemand iiber ſich, doch den Pompejus neben fich 
hätte leiden können, wo hingegen Pompejus durchaus allein ftehen wollte. Auf der 
andern Seite fuchte diefer nicht wie Caͤſar die nämliche Macht, welche ihm einmal 
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aufgetragen war, immer zu behalten; und wenn man vermuthen muß, daß er im 
Sieg hart wie Sulla geweſen ſeyn wiirde, fo tft auch in feiner Art, daß er nad: 
mals fi zuruͤckgezogen hätte. Daß Pompejus die Kriegdkunft veritand, bewies er 
vornehmlich in der ganz letzten Seit, aber er hatte nicht Caͤſars erfinderifchen Geift, 
feine Kraft, jene mittbeilende Begeiſterung, worin ganze Cohorten lieber fich töb: 
teten, als suzulaffen, daß Säfarianer in Feindeshaͤnde fallen. Er redete in der Zu⸗ 
verficht eines mächtigen Parteihauptes mit fo vieler Popularität, ald er gesiemend 
glaubte, und mit einem bed inwohnenden Römerfinnd, welcher ihm allezeit blieb, 
würdigen Ernft. In feinen Sitten war Abel und Anftand, er war ein fehr wohl 
unterrichteter Herr; des Vergnuͤgens, der Freundſchaft genoß er in feiner Maaße. 

Craſſus, der diefen großen Männern fich zugefellte, war mächtig, nicht nur ale 
ein Mann von vielem gefunden Urtheil in Gefchäften, fondern vornehmlich, weil er 
in einem Staat, wo Alles verfauft wurde, großen Reichthum beſaß. Als, nah 
dem Krieg wider Mithridates, Pompejus nicht ohne Urfache Neider und Feinde be: 
kam, welche die Ratification der von ihm getroffenen Einrichtungen zu verhindern 
ſuchten, fand er ſich genöthiget, in dem Credit, welhen Caͤſarn feine Cigenfchaften, 
dem andern fein Geld gegeben, Huͤlfe zu fuchen. Seinerfeits war Caͤſar derjenige 
noch nicht, als den er ſich zu zeigen hoffte, wenn er durch jene zum Conſulat und 
einem wichtigen Commando gelange. Craſſus vermochte ohne fie nichts, Alles mit 
ihnen. 

Als diefe fi) vereinigten, in Gefhäften gemeine Sache zu halten, blieb für 
die Geſetze Cato. Nie war ein dem deal ber Tugend mehr ähnlicher Dann, der 
dad Gute nur darum wirkte, weil, anders zu handeln, nicht in feiner Seele war.‘) 
Eo viel Mühe feine geiftreichen Feinde fiy gaben, ihn herabzuwuͤrdigen, dennoch 
blieb fein Name gleichbedeutend mit ber Nechtfcaffenheit ſelbſt. Einen Fehler hatte 
Cato (und Niemand ald er), daß er der hesrihenden Verderbniß auf gar 
keine Weife fich fügen, und lieber etwas Gutes unterlaffen, ald auf eine nicht ganz 
fireng gefegmäßige Art handeln wollte. Mit mehr Nachgtebigleit wäre er feinem 
Baterlande nüplicher gewefen, aber ein Cato würde der Geſchichte der Menſchheit 
feblen. 

Wenn der Vater der Drufen Latiumd, von dem Caͤſar, einft fein Feind, fo 
wahrhaft urtheilte, ‚fein Lorbeer fen um fo herrlicher ale der militärifhe, um fo 
„mehr es heißen will, die Graͤnzen des menſchlichen Geiftes ale die eines vergäng- 
„lichen Reichs erweitert zu haben,” wenn Cicero, nad der Befreiung Noms von 
Satilin«, in weifer Einfamkeit mit Atticus den Wiffenfchaften gelebt hätte, To 
würde mancher ſchwache Zug feiner fhönen Seele nicht erichienen ſeyn. Er fühlte 
nicht, daß er politiichen Einfluß nicht möthig hatte, um in den Jahrhunderten zu 
glänzen ; und exe fchmeichelte fich vergeblich, daB Tugend und Geift ihm diefen Ein: 
fluß verfichern Fönnten. Bei dem fuͤrchterlichen Umſturz der weltbeherrſchenden Re⸗ 
publit, unter Waffen, Aufruhren, Verbrechen, fand M. Tullius ſich einzeln mir 
ſeinem Genie, ſeiner zu allem Guten geneigten Seele und ſeiner in der Ausuͤbung 
mittelmaͤßigen Menſchenkenntniß; Daher er ſich bald an den, bald an dieſen bielt, 
bie Nepublit aber wicht Lange überlebte; nach dem Urtheil Auguſts, ber ihn ver: 
rieth : „ein großer Mann und welcher es mit Rom gut meinte!” 





1) Secta fuit, servare modum, Anemque tenere, 
Naturamque sequi, patriaeque impendere vitam 
Nec sibi, sed toti genitum se credere mundo; 
In commmune bonus, Lucanus, 
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Cäſar in Gallien. 


Bald nad Vereinigung der Parteien und nachdem bie fchönfte Gegend Italiens 
swanzigtaufend unbegüterten Bürgern vertheilt worden, wurde Caͤſarn die Provinz 
Gallien, auf die nachmals verdoppelte Zeit von fünf Jahren, aufgetragen, und er 
freute fi des Anlaſſes zum Krieg. 

Die gebemüthigten Arverner erhoben fih nicht; die Sequaner, welde ihr An- 
fehen auf teutfche Hülfdtruppen gründeten, wurden von diefen feldft ungemein ges 
druͤckt; die Heduer (in Burgund) waren alte, nicht mächtige Freunde Roms, bie 
in eigenmwillig unternommenen Kriegen eine Hülfe erwarten durften; das ſtaͤrkſte 
Volt Galliens nächft ihnen waren die Remier (von Rheims); die Macht der Suef: 
fionen (um Soiſſens) war mit ihrem vorigen Kürften verfhmwunden; tapfer wuren 
die Bellowalcen (im Beauvais), aber der belgiſche Stamm genoß des vorzüglicheren 
Waffenruhms, und hatte feine Sitten beffer ald die übrigen erhalten. Cine (im 
Lande Wales noch Benntliche) Solonie der Belgen war nah Britannien übergegan- 
gen. An den Küften des Weltmeers bielten die Veneter (um Vannes) die vor’ 
uchmfte Seemacht. Gegen bie Pprenden und in den Suͤmpfen des Nieberlanded 
wohnten die unbezwingbarfien Staͤmme. Diefe legten waren in Sitten den 
Teutſchen ähnlih, welche mit aller Zurcht unbelannt , einig den Waffen ergeben, 
ber die Gallier entihiebene Oberhand hatten, Die Gallier waren gefitteter, fie 
hatten mehr zu verlieren. Andererſeits wurden die Teutfhen von den SHelvetiern 
in Schranken gehalten, einem in den Ebenen der Schweiz wohnbaften Voll. Diefe 
Helvetier gaben Anlaß zu dem von Caͤſar gewuͤnſchten Krieg. 

Noch voll des Andenlens ber cimbrifchen Zeit hielten fie für ein Leichtes, ſich v. Ehr. 
in befieren Gegenden ein bequemered DBaterland auszumachen. In diefem Ber: 57. 
trauen vereinigten fich die Helvetier mit einigen benachbarten teutfchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, verbrannten ihre Wohnungen, und machten fich auf, über den Jura zu ziehen. 
Den Römern konnte eine folhe Bewegung, welche andere Teutſche und Gallier 
zur Nachahmung verleiten durfte, für die Muhe der Gränze nicht gleichgültig fepn. 
Caͤſar, mit großen Verftärktungen, eilte nah Senf: Die Helvetier zogen durch bie 
kaum gangbaren Pfade des Jura. Er folgte. Gera vernahbm er die Klagen ber 
Heduer und Allobro,en. Indem er diefen Vorwand benußte, um die Tiguriner, 
jenen San, der im cimbrifhen Krieg die Roͤmer flug und noch benfelbigen geld: 
bern Diviko hatte, anzugreifen, fchien er zugleich ehemalige Verunehrung der 
paterländifchen Waffen zu raͤchen. Es kam bald nach biefem zu einer entſcheiden⸗ 
den Schlacht, worin die Kriegskunſt über ungebildete Tapferkeit vollkommen ficgte, 
Caͤſar verfolgte bad ganz entträftete Heer; es ergab ſich. Die Helvetier wurden 
sömifche Bundesgenoffen , und er ficherte den damals vornchmiten Paß des Jura 
ducch eine Golonie, wo jeßt der Ort Nion an dem Genfer See liegt. 

Durch dieſen erften Sieg wurbe Caͤſars Anſchen fo groß, daß er theild um 
Rettung der Gedruͤckten gebeten wurbe, theils Bündniffe fih bildeten, um gegen 
ihn und Nom die Unabhängigfeit zu behaupten. Gallien war in cine Menge Par: 
teien getbeilt, fo daß nicht nur Leine Stadt, fondern kaum eine Familie unter fich 
einig war. In ben Republiken beichäftigte ſich Jeder mit politifchen Dingen; bau: 
fige Vollsverſammlungen gaben hiezu mannicfaltigen Anlaß. Alles wurde leiden 
fchaftlich getrieben, und oft nah Schein und Gerüchten ber kaum befeftigte Ent: 
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ſchluß geändert. Kaum mußten bie ganz hierarchiſch conftituirten Druiden, ihre 
Driefter, durch, wie es fcheint, heilfamen Einfluß, die Nation von der Verwilderung 
abzuhalten; es blieb durch fie ein Same von Eultur, fo gut fie mit Menfchen: 
opfern zu vereinigen fepn mochte. Zur felbigen Zeit mußten auch in Gallien maͤch⸗ 
tige Männer uber ihr Vaterland und benachbarte Voͤlker fi perfönlicher Oberherr⸗ 
ſchaft anzumaßen. Die gemeine Volksclaſſe war in ſehr untergeorbneter Verdaͤlt⸗ 
ni6, von welcher der fpätere Uebergang zur Leibeigenfchaft nicht ſchwer fepn mochte. 

Ton diefen Fehlern wußte Caͤſar den beften Gebrauch zu Unterwerfung des Landes 
zu machen. Zu Vermehrung feines Anſehens ging er felbft über den Rhein, bie 
Graͤnze der tapferften Barbaren, und über den Canal des Meers, der Britannien 
fheidet, welches Land fiir eine andere Welt, an ber Gränze einer nur Fabeln ber 
fannten Geftaltung bed Erbbodens galt. Die alten Sitten hatten fich in der That 
auf der Intel beffer erhalten; die aͤchte Druidenwiffenfchaft uber bie Natur ber 
Dinge, tiber Götter, Geifter und Menfchen, hatte hier den Sig; die Britammen 
hatten im Krieg außer bem größten Muth viele fonberbare ihnen eigene Gebraͤuche. 

Aber Caͤſars Hauptſache war die Eroberung des Landes Gallien, welches er 
mit Necht ale Wormauer bes Reichs gegen die nordiihen Voͤlker, nnd einen Von 
poften betrachtete, durch welchen Mom von allen ihren Bemegungen gu rechter Zeit 
Belehrung erhalten könne. Je mehr Voͤlkerſchaften mwiber ihn zufammentraten, je 
leichter wurde, in einem Tage viele gu fchlagen, die er im verfchledenen Ländern 
hätte muͤſſen auffuchen. 

Jeder Bericht feiner Siege vermehrte die Bewunderung Roms; fein tägliches 
Leben befeftigte feine Kiebe im Herzen der Krieger; er hatte eine ſolche Miſchung 
der größten und fchönften Eigenſchaften, daß fie einig ihm ergeben wurden. Er 
übertraf alle andern Helden feiner Claſſe: Alexander hatte feine folche Schwierig⸗ 
feiten zu überwinden, und Karl den Großen binderte fein Zeitalter, daß cr nicht fo 
aufgeflärt fepn konnte. 

Um diefe Seit fiel Sraffus in einem ımmöthigen Krieg, den er ohne genugfame 


59. Landkenntniß wider die Parther unternommen hatte. 


Der Abel hielt fih mehr und mehr an Pompejus, welder deſſen Sitten und 
Gefinnungen batte. Gäfar und er hatten Cicero, ber auf die Begebenheiten feines 
Conſulates die Hoffnung eines unabhängigen Einfluſſes gründete, dem Clodius, 
einem leidenfchaftsvollen, zu Allem feilen Volkstribun preisgegeben. Cicero wurde 
vertrieben, Cato unter anderm Vorwand entfernt. Er follte das Königreich Cypern 
dem römifchen Volk zueignen: Ptolemäus Apion befaß dasſelbe Durch ein Verbrechen; 
burch bie Ungerechtigkeit Noms wurde er zum Selbſtmord genöthiget; Cato ges 
horchte dem Geſetz. Nahmals genehmigten die Triumvirn die Zuruͤckberufung 
Cicerons; dafuͤr mußte er mit ihnen feyn. Nach diefem fuchten Milo und Hppſaͤus 
burh Waffen das Conſulat; cd gefhah, daß ed dem Pompejus ohne Eollegen auf: 
getragen wurde; abweſend gefchah ihm diefes und durch ben Senat. Mehr und 
mehr fielen die Sitten; Richter (nach ber letzten Abtheilung bes Prätors Cotta, 
theild Mitter, theils Senat) verkauften um den Genuß edler Juͤnglinge und Junge 
frauen die Stimme der Gerechtigkeit, oder Waffen legten ihr Stillſchweigen auf. 
Nur Milons Arm vermochte Rom von Clodius zu befreien; ihn hiefuͤr unfchufbig 
zu erklären, wagte nur Gato. 

Während diefer zehn Jahre kam CAfar nie nah Rom; ver uͤberwand kaum 
namentlich befannte Barbaren; er trug die römifchen Adler auf bisher verfchloffene 
Küften und an Herchniens Wälder. Pompejus, der Große genannt, vergaß, daß 
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biefer Name ſchwerer zu behaupten, als zu gewinnen iſt, entwößnte fich des Krieges, 
und wurde durch die oft läftige Gegenwart feiner nicht berablaffenden Großheit ver 
daft. Nur die Vornehmen fuchten bei Ihm gegen Caͤſar ben Schu der Ariftofratie. 
Julia, Chfard Tochter, feine geliebte Gemahlin, farb. Um eben dieſe Zeit machte 
ber Wille des Senats Pompejus zum Sonful ohne Eollegen,, und indem ihm bie 
Verwaltung Spaniens aufgetragen wurde, erhielt er (weil das gemeine Wohl es 
fordere) die Erlaubniß, das dortige Heer durch Stellvertreter commanbdiren zu laſſen. 
Htedurch bekam er eine unter guten Fuͤhrern zu feiner Dispoſition ſtehende Armee, 
ohne feinen alten Ruhm newer Priifung auszuſetzen, ohne den Sig ber hoͤchſten 
Gewalt und der Staatsintriguen verlaffen zu muͤſſen. Als er in eine Krankheit 
fiel, that ganz Italien Geluͤbde für feine Erhaltung. 

Caͤſar, nach vollendeter Eroberung des transalpinifchen Galliens, wurbe im 
alten Stäbten der vorigen Provinz ımb im cisalpiniſchen Gallien wie im Triumph 
empfangen; Biegeszeichen ſchmuͤckten bie Straßen, bie Mauern, bie Chores; alle 
Alter, beide Geſchlechter, alle Stände drängten fi, ben großen und milden Caͤſar 
gu fehen, feinen Schußgöttern Opfer zu bringen und fein Heer zu bewirthen. Denn 
von ber Spige der penninifchen Alpen bis in die Niederländer Simpfe ruheten die 
Parteien, und war dem KRaufınann die Straße, wie Italien feine Graͤnze, gefichert. 

Er, für diefe Chaten, begehrte nur, daß auch er abweiend, noch vor feinem 
Triumph, zum zmweitenmal Gonful wirbe; ungleich anßerorbentlihere Dinge waren 
feit dreißig Fahren für Pompeius gefchehen. Aber Pompeiud, fo wen’g er zweifelte, 
immer noch der Erſte zu fepn, fing an, einige Verdunkelung feines perfönlichen 
Slanzes zu ahnen. Alſo begehrte er von Eafar zwei Legionen zuruͤck, bie er ihm 
ehemals uͤberlaſſen batte, und bald nach diefem wurde decretirt, Caͤſar ſoll fein 
Heer überhaupt auseinander gehen laffen, und wie ein gewöhnlicher Privatmann 
dad Conſulat nach den gemeinen Formen ſuchen. Der Conſul Marcellus, voll 
Ahnenſtolz, war ganz wiber Säfard populäre Gefiunung; Lentulus, der andere 
Conſul, mußte dem Wink feiner Echnldgläubiger folgen; Scipio, des Pompejus 
Annmehriger Schwiegervater, hatte gerichtliche Unterfuchungen zu fürchten, welche 
dur eine Staatserſchuͤtterung am beiten Hintertrieben wurden; Gato, feinem 
Soſtem getren, hatte Weberfchreitung der Formen auch an Pompejus gemißbilliget, 
und weit furchtbarer fchien fie ihm fir einen an der Spitze firghafter Legionen 
ſtehenden Bürger; Cicero bemuͤhete fich vergeblich, durch Vermittelung ben Frieden 
anf irgend eine Weiſe zu erhalten. 

Unter den Vollstribunen zeichnete fih der iunge Curio durch große Talente 
and; er war aber nicht ſchwer zu gewinnen, weil feine Verfchwendung nur mit ber 
Graͤnzenloſigkeit feiner Wolläfte im Verhältniffe ftand; er diente Caͤſarn. Mit ihm 
war fein Eollege Antonius, in Allem ihm glei, nur daß er ein befferer Kriegs: 
mann, Curio berebter war. Alle übrigen zu Rom in Aemtern und Würden ftehens 
den Männer waren für Pompeins; er felbft behauptete, der geheimen Abneigung 
des Heers gegen Caͤſar ficher zu feyn, und rvechnete auf zehn Legionen ale eigene 
Macht. In dieſer Suverfiht und ohne eine Erflärung EAfard abzumarten, beſchloß 
der Senat, wie in großen Gefahren: „Sonfuln, Prätoren, Volfstribune und Pro⸗ 
„conſuln haben alle Vorkehren zu treffen, um von dem gemeinen Wefen Gefährde 
„and Schaden abzuwenden; in Italien wäre eine Soldatenhebung zu veranftalten; 
„Sn. Pompejus aber aus dem öffentlichen Schage zu unterftägen, und für alle Pro: 
„Auzen Statthalter zu ordnen, welche feine Interefſen beguͤnſtigen.“ Caͤſars Erklaͤ⸗ 
rung erſchien: „Das Heer wolle er bis auf eine Legion auseinander geben laſſen, 
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„das Sonfulat aber zu Rem nach deu gewößnlichen Formen begehren.“ Es fiheint, 
daß man ſich darum hiemit nicht begnügte, weil feine Gegenwart gefürchtet wurde, 

Die gewaltfamften Leidenfchaften erwachten, und trieben mit der Republik ihr 
Spiel. Alle Augen Roms, Italiens, des Reichs, der Bürger, der Soldaten waren 
auf jede Bewegung Caͤſars, auf die täglichen langen Sihungen bed Senates, um 
verwaudt gerichtet ; alte Freundfchaften wurden gebrochen, Trennungen durch deu 
Parteigeift verföhnt, unverſehens biefer ober jener verlaffen. 

Während diefem für ihn und für die Melt entiheidenden Augenblid verbarg 
Caͤſar in ſich die große Bewegung feiner Seele. Nur finf Cohorten waren bei 
ihm, das übrige Heer in unzählige Städte zerſtrenut. Unweit Arimisum (Rimini) 
ift ein Flüßchen, Mubicon, jebt Lufo, die Gränze bes eigentlichen Italiens, welche 
ohne Crlaubniß vom Senat fein Feldherr überfchreiten durfte, ohne fir Feind dee 
Vaterlandes erklärt zu werden. Un dem Ufer dieſes Baches überlegte Caͤſar bei 
nähtliher Stille, ob er fein Heer gegen die Hanptitadt der Welt, gegen fein Vater⸗ 
land, anführen wolle. Zu Pferde fanden ihn bei Tagesanbruh die Soldaten gebans 
fenvoll herumreitend,, fie felber aͤußerſt bewegt (ed war für die ganze Menſchheit 
ein großer Tag), dußerft unruhig, beobachteten jeden Zug feines Geſichtes, als 
ploͤtzlich Cäfar, fein Pie fpornend, rief: „Der Würfel fallt; hinuͤber feßte, fie 
ihm folgten. 


Capitel 27. 


Eäfars bürgerlicher Krieg. 


Ale | an der adriatiichen Seefüfte liegenden Städte Öffneten ihre Thore, die 
Veſatzungen traten uͤber, die Officiers entflohen. Rom, in Erinnerung an Marius 
und an Sulla, erzitterte vor neu beverſtehenden Proſcriptionstafeln. Auf bie Nach: 
richt feiner Annäherung ergriffen Pompeius, die Confuln, der Senat, Cato, Pifo, 
Cicero mit ungemeiner Eile die Flucht, und hielten fih nirgend auf bis Capua. 
2, Domitiug allein, in Erwartung eines Entfages, widerftand auf Corfinium. Pom⸗ 
yejus, da er den Ruhm fo vieler Triumphe, da er eine fo lange Macht ind Ge: 
fecht wagen follte, fchien ſich felbft ungleih. Die Befaßung von Gorfinium ging 
endlich ber, Domitius mit allen Officiers wurde in dad Lager geführt, und von 
Cäfar in Zreiheit gefegt, obne daß er ihnen weder bie Gelder, die wider ihn vers 
wendet wurden, abnahm, oder irgend eine Zufage forderte; nur beklagte ex, daß fie 
in biefen Zeiten die Gefinnungen, welche feine Freundfchaft für fie verdiene, ihm 
nicht beweifen. 

Als täglich Garnifonen ber Etädte und galliihe Huͤlfsvoͤlker fein Heer verſtaͤrk⸗ 
ten, fchrieb er an zwei feiner Freunde folgenden Brief: „Caͤſar grüßt den Oppius 
‚und den Balbud, Noch ehe ich eure Vorftellungen erhielt, hatte ich ben Morfaß, 
„gegen Jedermann bie Außerfte Milde zu beobachten; durch diefe wuͤnſchte ich, 
„wenn es möglich ift, die Herzen meiner Feinde au erobern, und meinen Siegen 
„Dauer zu geben. Meine firengen Vorgänger follen meine Mufter nicht werben; 
„fondern ich möchte eine neue Kriegsmanier üben, durch Wohlthaten und Güte 
„meine Gegner gewinnen. Diefe Gedanken beſchaͤftigen mich Tag und Naht, und 
„ich ‚bin begierig, auch eure Ideen zu wiſſen.“ Denn er pflegte zu fagen: „bad 
„Andenken einer Grauſamkeit würde ein läftiger Gefährte feiner alten Tage ſeyn.“ 

Immer erneuerte Säfar Friedensanträge; aber da er nah Brundufiun Fam, 
entwich Pompejus aus Italien. Da befhloß Caͤſar den Grund von deſſen Macht, 
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fein von Afranins und Petrejns wohl angeführted Heer, in Spanien zuerſt anzu⸗ 
greifen; font wuͤrde dieſes, indeß er Schatten und Namen verfolgte, nach Stalien 
sehen, und im Schooße des Vaterlandes den Schauplatz ded Kriegs aufichlagen. 

Zu Mom verfammelte er Senat und Voll, und legte ihnen vor, mie er zu 
dieſen Dingen durch feine Feinde genöthiget worden. Maſſilia (Marfeille) wollte 
fein Heer nicht aufnehmen, ee ſah ſich in dem Fall, fie zu belagern. Dieſe Etadt 
war von langen Jahren ber Freundin der römifhen Republik; fie glaubte der Yartei 
des Senates angeſchloſſen bleiben zu follen, und Meutralität fchien unmöglich. 
Gegen Caͤſars Feldherren bielt fie mit jener von den alten Phocdern angeſtammten 
Beharrlichkeit; am Ende vermochte Maflilie nichts gegen dad Gluͤck, welches ibm 
die Weltherrichaft gab. Doch blieb fie auch nach dieſem (wie die galliſche Civili⸗ 
firung zum Theil ſchon cher von ihr ausgegangen fepn mochte) ein blühender Sie 
der Cultur. 

Der Feldzug in Spanien war einer der fchwerften, weil Naturſchwierigkeiten. 
mit der Kunft guter Feldherren vereiniget, wider Caͤſar ftritten. Er fand fein 
Heer zwifchen vielen Waldwaſſern, bie in gewiſſen Jahrszeiten fchwellen, fir Provlant, 
Verſtaͤrkung, Fuͤtterung beinahe unzugänglich, den Feind tn Außerft vortheilbafter 
Stellung. Hier übertraf er fih felbft, und gab dem Kerr die gleiche Entſchloſſen⸗ 
beit, fo daß die Soldaten bis an den Hals Im Waſſer durch die Etröme lamen, 
und befchleunigte Märfche alle Bewegungen der Feinde vereitelten. Es geſchah, 
daß Afranlus und Petrejus, deren Weiber zu Nom ſchon begluͤkwuͤnſchet werben, 
ſich gluͤcklich fchägen mußten, ohne Lieferung einer Schlacht, um den Preis ihres 
Lebens, fih mit ihrem ganzen Heer zu ergeben. Caͤſar ſchnell durch Gallien, Italien, 
anf Rom, ernennt fih zum Dictator, iſt blißfchnel zu Brundufium, und auf der 
Küfte Dyrrhachiums (Duraszo !). 

Als der zurädgeblichene Theil des Heers zögerte, begab ex allein, verkleidet, in 
einer Gewitteenacht, im Glauben an fein Stud, fi in ein kleines Fahrzeug, um 
die Einihiffung am entgegenliegenden Ufer zu befehleunigen. Indeſſen hatte Po— 
yeins den ganzen, weiland von ihm fiegreich durchzogenen, ihm ergebenen Orient 
aufgeboten; mit ibm war Griechenland, Afrika, ber große Name bes roͤmiſchen 
Senates; er felbft ernannte fih und frifehte feine Kriegefunft auf. Sein Gedanke 
war, den Krieg zu verlängern, fein Heer zu bilden, ben Gesner zu erſchoͤpfen, zu 
ermuͤden. Ungünftige Scharmägel und Mangel an Proviant fchienen Caͤſars Heer 
zu fchwächen. Aber viele der Waffen unkundige Senatoren tabelten Pompejus, «ld 
ber, um nur lang zu commaenbiren, die Schlachten ausweihe; es mar ihm nicht 
möglich wie Caͤſar, feinen Einſichten frei zu folgen; fhon daß er Italien aufgegeben, 
hatte feinem Anſehen geſchadet; in feinem Lager wurde zu viel von Polttik gefpro: 
Gen, da Caͤſars Heer, auf ihn yetroft, ohne Widerrede feinen Willen that. 

Endlich verließ Pompejus das Lager, in welchem Caͤſar ihn zu feiner Schlacht 
hätte noͤthigen können, nnd anftatt nach dem Mathe berienigen, bie von dem Namen 
der Republik große Wirkung für ihn erwarteten, den Krieg wieder nach Stalien zu 
tragen, zog er in die Gefilde Theſſaliens; bei Pharfalus wurde geftritten. 

Caͤſars Heer marfchirte in ſtarken Schritten auf; Yompeius bewegte ſich nicht; 
vielleicht um jene wit unerſchoͤpften Kräften befto leichter nieberzuwerfen. Die 


4) Ocyor et coeli Aammis et tigride foeta; 
Dum se deesse Deis, et non sibi Numina, credit, 
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Eaͤſarianer, durch Bewegung fhon ermuntert, vermutheten bie feinbliche Abſicht, 

machten ploͤtzlich Halt; und nach einer kurzen Raſt warfen fie Pfeil und Spieß, 
griffen zum Schwert, und ftärzten wuͤthend im bie erftaunten Pompejaner. tele 
Eoͤhhne der Senatoren, in weichlihem Stadtleben erzogen, ımb für Treffen der 
Siebe geſchickter, erfchradten beſonders, ba fie vorzäglich ſich angegriffen, und un⸗ 
barmherzige Waffen am meiften zu Entitellung ihrer ſchoͤnen Oefichtögäge Abzielen 
faben; fie flohen. Ein Theil der Pompejaniſchen Neiterei glaubte zu fiegen, ale 
ein Theil dee feindlichen vor ihr floh; unverfebend (hierauf zählte Caͤſar) bemerk⸗ 
ten die Derfolgenden ein hinter den drei gewöhnlichen ſchief geſtelltes viertes Treffen. 
Es beftand aud Teutſchen, und war nur fechd Cohorten ſtark, aber ed wirkte wie 
jede unerwartete Erſcheinung. Die feindliche Eavallerie, ohne feine Stärfe zu meſſen, 
warf fih in die Flucht, und blieb weit jenfeitd dem Schlachtfelbe auf den badfelbe 
dominirenden Höhen. Indeß jene Teutfchen fie einige Zeit verfolgten, fiel ein 
Zügel Eaͤſars in bie von der bedeckenden Reiterei entbloͤßte Seite ber Pompejaner. 
Zugleich ruͤckten feine drei Treffen eines in dad andere ein, um mit breifachftarkem 
Stoß bie feindliche Fronte unmwiberftehlich nieberzumerfen. Als das vierte Treffen 
von Verfolgung der Fliehenden umkehrte, fiel ed dem Feind in den Rüden. Pom⸗ 
pejus fioh, bad Gluͤck des Tages war entihieden. Caͤſar, feiner Grundſaͤtze einge: 
dent, durchritt bie Linien, umd rief: „Schone, Krieger ; es find Bürger!” Als das 
Zuger eingenommen wurbe, brachte man ihm die Brieftafche des Pompejus, alle 
Schreiben feinbfeliger Großen und verftellter Freunde; er, ohne fie zu Öffnen, warf 
fe in das Teuer. Den folgenden Tag ergaben fi die übrigen vom Heer. Nur 
Eato neubegeiftert, weil es offenbar nicht mehr bie Präpotenz des Pompejus, viel: 
mehr Sache der Geſetze wurde, flod uͤber Corcyra nach ber afrikaniſchen Kuͤſte, zu 
Erneuerung des Krieges. 

Pompejus begab ſich durch Theffalien an dad Meer. Das uUngluͤck tilgte in 
then bad Selbfigefühl der Wuͤrde nicht. Auf Lesbos fand er feine Gemahlin, Troſt 
fwhte und fand er in ben Srımdfägen der Weiten, beren Stubium er nie unter 
Inffen hatte. Unſchluͤſſig, ob er bie Trümmer feined Olüi@d und etwa Hoffnung ter 
Herſtellung den Parthern oder dem Afrikaner Juba ober dem König von Aegypten 
vertrauen folle, that er endlich darum das Lehte, weil ber junge Ptolemäns ihm 
Dankbarkeit ſchuldig war; fein Vater, da er vertrieben worben, hatte feine Wieder: 
einfehung ibm zu banten. Diefe Reife unternahm und vollbrachte Yompefus mit 
anftändiger Standhaftigkeit, größer im Ungluͤck, als da er vor 34 Jahren in fruͤher 
Yugend triumphirend auf bad Sapitolium fuhr, und ald in fpäteren Beiten vor 
feinem Namen Aflen zittert. Bei feiner Anfunft unfern Pelafinm wurde er auf 
Befehl der ägpptifhen Miniſter (welche fih fcheuten, edel zu Handeln) enthauptet. 
Den Leihnam des mächtigften römifchen Bürgers (weil Caͤſar nicht mehr Buͤrger 
war) verbraunte muͤhſam und heimlich ein armer Mann, ben es ruͤhrte. Da 
Eifar fein Haupt ſah, weinte er; es fehlte zu dem Glanze feines Gluͤcks, daß er 
den großen Pompejus nicht retten Tonnte. 


Capitel 28. 


Cäfars letzte Kriege und fein @od. 


Cato, Juba, Scipio, Labienus, die Kinder des Pompeius, rüfteten Afrika, 
Sicilien, Spanien; ein Theil ald Roͤmer; andere um den Freund und Mater zu 
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rächen. Eifer, burch widrige Winde, mie er fagte, aber wohl auch durch Die Reize 
ber Yrinzeffn Eleopatra, in Hegupten aufgehalten, Tam bafeldft in große Gefahr, 
In einer Aufruhr, welche durch feine Parteilichkeit file dieſe Schweſter bes Koͤniges 
veranlaffet wurde. Kaum wuͤrde ee dem Schickſal feined großen Gegners entgangen 
fepn, wenn er ſich nicht in dag Meer geftärzt, und ein Schiff ſchwimmend erreicht 
hätte. In einer hierauf gelieferten Schlacht, wo bie WUegpptier ohne Erfolg, doch 
nicht unraͤhmlich ſtritten, verlor ſich Prolemäus Dionpſius Im Waffer. Caͤſar gab 
ber ſchoͤnen Cleopatra das Meich ihrer Mäter, ſſe ihm zwei Söhne. 

Uebrigens ift wahrſcheinlich, daß Sätar den Krieg wider Die fich zuſammenzie⸗ 
henden Pompejaner nicht bloß der MWollnft wegen verfpätete, ſonſt wurde er jene 
na& ber Wöreife von Alexandria gefucht haben; er zog nah Kleinaſien, und ſchlug 
den pontifhen König Pharnaces, der Ihm nicht furchtbar fepn konnte. Er wollte 
jenen Zeit laffen, ihre Macht fo zufammen zu bringen, daß Ein Tag enticheibe. 

Cato, mit gleichem Muth wie im Senat und wie im Tod, batte durch bie 
afrikaniſchen Wuͤſten einen hoͤchſt beſchwerlichen Marſch vollbracht, worin ex feine 
Krieger Bis zu feiner eigenen Seelengröße zu erheben fchien. Dad Senieralcommando 
Übergab er dem Scipio. Tapfer, aber ungluͤcklich, wurde bei Thapfud gegen CAfar 
gefiritten. Als der Muth hierauf erloſch, befürderte Sato in Utica die ſichere Eins 
ſchiffung feiner Freunde. Nachdem er fir fie, die Stadt und die Seinigen mög 
lichſt geforgt, erfuͤllte er fi mit dem Gefühl der Wuͤrde menfchlicher Natur, wie 
fie Aber Seit und Stil erdaben, und göttlich ift, wenn fie will. Hiemit 
beſchaͤftiget, überließ er Rom dem Sieger, und entging durch freiwilligen Tod aller 
Macht, welche bie ſinnliche Welt über die bat, welche fich nicht kennen. 

Mas wuͤrde er nicht haben wirken können (dieſer Cinwurf iſt gemacht werden), 
wenn er bie größere Kraft gehabt Hätte, Caͤſars Tod erleben zu wollen? Aber Gate 
war von andern Menfchen zu fehe unterfchieden, um fie zu regieren, Seine Stand» 
baftigfeit war groß genug, und feine Chat lann nicht verführen; um fo fterben zu 
diirfen, wird erfordert, wie er zu Ichen. 

Hierauf aben Juba und Petrejus mit einander und gaben fi wach ber Tafel 
den Tod. Scipio entflob zu Schiff; ba es erreicht nnd nad ihm gefragt wurde, 
ſprach ee: „Scipio ift Hier, und es gebet ihm wohl.“ Unter diefen Werten tädtete 
er ſich. Er war fonft Fein großer Mann, aber Mömer hatten ein Gefühl, das fle 
am Ende ber Alles erhob. 

Die übrigen Fuͤhrer der Pompejaniſchen Partei begaben ſich nach Spanien. 
Bei Munde gefchah swifchen Caͤſar und des Pompejus Söhnen die Schlacht, we 
jener in größter Gefahe war, endlich von feinem Gluͤck fi verlaffen zu fehen. 
Schon Hagte er das Mißgeſchick an, das ihn diefen Tag ſehen ließ, «ld ernenerte 
Aaſtrengung ihm den Sieg, dem älteften ber Juͤnglinge den Tod gab. Gegen das 
Ende des fürchterlihen Trauerſpiels fchienen beide Parteien dad Aenßerſte aufzu⸗ 
Heten. Belagerer ftritten wie von einem Wall hochgebaͤufter Leichname gegen bie 
DVertheibiger der Mauern. Cin Sturm in der Meerenge hinberte zwiſchen dem fich 
treffenden Zlotten die Seeſchlacht nicht. 

Aber CAfar triumphirte über Gallien, den Rhein, Britannien, Negppten, den 
Pontus, Mauritanien, Spanien. @r wurde ald lebenslaͤnglicher Dictator erfannt, 
unverletzbar erklaͤrt, und befam ben Zunamen „Water bed Vaterlandes.“ Meift 
wenn ed auf das Schickſal eines Feindes anlam, folgte er dem Hang feined Ge: 
muthes. WIE er Ligarind, gegen ben ex beſonders aufgebrant war, zum Tod ver: 
urtheilt Halte, redete Cicero, dem er vergeben, zu defien Vertheidigung; unwillig 
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hörte Caͤſar ben Eingang; durch Schriften, die er in der Hand hatte, fuchte er ſich 
zu zerſtrenen; aber ald Tullius endigte; „Von allen deinen Tugenden, o Caͤſar, 
„iſt deine @üte bie fchönfte, Eterbliche werben dadurch den Göttern ähnlich, wenn 
„fie vergeben, wenn fie Gluͤck um ſich verbreiten; in deiner Erhabenheit ift nichts 
„herrlicher, ale daß du wohlthun fannit; in deiner Natur nichts Edleres, als dein 
„Wille, es zu thun, Safar! Ich ſchweige; dein Herz mag bir dad Uebrige fagen ;” da 
enifielen ihm die Schriften, Thraͤnen verdunfelten fein Auge! er that nach Eicerons 
Begehren. So vergab er, dem Senate zu Gefallen, dem geweſenen Sonful Marcellus, 

Da die Legionen befchäftiget werden mußten, gedachte Caͤſar, Craſſus an den 
Parthern zu rächen, ober die Unwohner des fchwarzen Meere völlig zu unterwerfen. 
Indeß er als oberfter Pontifer die Zeitrehnung unterfuchen und einen genauern 
Kalender verfertigen ließ, batte er den Plan einer Eammlung der Geſetze. Wenn 
man bedenkt, was er in wenigen Monaten gethban und entworfen, und alles Uebel, 
was er, nicht ohne Scheingründe, hätte thun Tönnen, und fich nicht erlaubte, wenn 
man in Erwägung zieht, wie cr die Befeftigung feiner Macht gleichwohl zu wins 
ſchen ſchien, fo möchte man fchließen, daß er eine fo theuer erfaufte Gemalt, welche 
ee mit Sicherheit wohl nicht hätte abtreten können, gefucht habe zu erhalten, daß 
er aber fo regiert haben würde, daß theild das Deich einen Verfaffungsplan, theils 
die Nachfolger ein Beifpiel der Verwaltung befommen hätten. 

Caͤſar konnte hoffen, daß man ihn fein Werk würde vollenden laflen, daß bie 
Römer feine Macht ihm vergeben würden, wie er feinen Feinden vergab; außer 
is Schlachten war faft Niemand umgelommen; auf den bürgerlihen Krieg folgte 
Ruhe und Vergnügen ; er felbft war von Männern umgeben, die ihm bad Leben 
oder große Wohlthaten zu danken hatten. Aber der altrepublicanifche Geiſt lebte 
noch; Mollstribune wagten, über Caͤſar zu Lagen; die gefährlichiten waren bie, 
welche ſchwiegen. 

- Marcus Beutus hatte Satons Grundbfäße, mit fanfteren Sitten; für bie Frei⸗ 
heit Roms glaubte er das Aeußerſte erlaubt, doch, daß des Uebels nicht mehr ges 
ſchehe, als durchaus nöthig fen; and alten Beifpielen fdloß er, daß eine einige 
That für die Herftellung der Republik Hinreichen dürfte, man müfle, glaubte er, 
die Krankheiten des Baterlandes nicht file unheilbar halten, oder zu Wiederbelebung 
alter Tugend doch noch Eines verfuchen. Regieren wollte er nicht, und batte 
feine Privatbeleidigung zu rächen. Aber Brutus war ein Roͤmer, und glaubte, 
feinen andern Heren erfennen zu follen, ald dad Geſetz. Caſſius, fein Freund, war 
mißvergnügt, weil ex nicht Conſul geworden; feine Tugend war nicht fo furchtbar, 
wie feine Lebensverachtung. Wer den Tod nicht fürchtet, ift immer furchtbar. 
Das Ungedenten ber Grundfäge, worin jeder erzogen worden, die Beredſamleit, 
mit welcher Gefchichtfchreiber den Harmodius, Wriftogiton und ihres Gleichen ges 
lobt, ein edler, Aber die Lage Roms nicht genugfam aufgellärter Vaterlandsfinn, 
diefe Urfachen und einige Privatverhältniffe veranlaßten enge Verbruͤderung zwifchen 
Maͤnnern, welche in ihren Grundſaͤtzen und Sitten fonft nicht viele Aehnlichkeit 
hatten. Caͤſar wurde im Senat mit dreiundzwanzig Wunden ermordet, 


Capitel 29. 
Der bürgerliche Krieg des Vrutus und Eaffins, 


Der Umfturz ber alten Verfaſſung eined freien Landes macht ſolchen Eindrud, 
daß in allen Jahrhunderten die That des Brutus von Vielen gebiliget, yon Andern 
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entſchuldiget worden ift. Wenn man bie meiften folgenden Gewalthaber,, in deren 
Hände Caͤſars ungemeſſene Macht gekommen iſt, wenn man ben völligen Untergang 
der alten Tugenden, den Ruin des Meichs, bie daraus erfolgte lange Nacht ber 
Barbarei, den unerſetzlichen Verluft der Künfte und Wiffenfchaften, in Erwägung 
zieht, fo ift gewiß, daß, wenn Caͤſars große Seele bad Alles fehen kann, ex felbft 
beffagen muß, daß er hiezu Anlaß gab. Wenn man die Folgen feiner Ermordung, 
die Thaten drei neuer Tyrannen, das bei Philippi vergoffene Blut, bie Unmoͤglich⸗ 
teit, eine Republik ohne Sitten, vder die Sitten in einer fo großen Republik zu 
erhalten, wenn man biefes erwägt, fo erhellet wohl, daß nicht diefer Caͤſar, fondern 
de ungerechte römifche Groberungsfucht Urfache alles Webeld war. Wenn man be: 
denkt, wie fchwer es ift, Alles zu vermögen, ohne diefe Kraft gelegenheitlich zu 
mißbrauchen, wenn man bei inniger Selbftprifung die Ungewißheit bemerkt, ob wir 
feldft im gleichen Kal enthaltfamer gewefen ſeyn dürften , fo vergibt man Rom die 
@roberungen, dem Eafar feine Macht, beklagt die Schwäche der Vernunft im Kampf 
gegen Leidenfchaften, und arbeitet mit erneuerter Anſtrengung an Mäßigung der 
legteren. 

Nah Saͤſars Tod ſuchte Marcus Antonius, einer feiner beiten Officiers, ein 
Mann von Kraft und Einficht, allen erfinnlichen Ausfchweifungen ergeben, von der 
Berwirrung bed Staates für fich ſelber möglichften Vortheil zu ziehen. Den jungen 
Detavius, welchen Säfar, fein Großoheim, zum Erben eingefegt hatte, behandelte er 
ald einen neunzehnjährigen Juͤngling, ohne fonderliche Achtung, bie er lernte, wie 
geſchickt Octavins war, alle zu Erwerbung und Erhaltung der Macht nöthige 
fheinenden Tugenden und Lafter anzunehmen. Lepibus, ein reiher Mann von 
edler Abkunft, in perfönlichen Eigenfchaften weit unter ihnen, gefelite fi) nachmals 
dem Octavius und Antonius bei. 

Sofort aber nah Caͤſars Ermordung vermeinte Cicero durch Beftätigung der 
Sandlungen desſelben, durch Entfernung der Verſchwornen in die ihnen anfgetra- 
genen Provinzen und Ammeftie, Friede zu erhalten. Den Anmaßungen ded Anto⸗ 
nius wurde ber Name bes jungen Caͤſars Dctavius, dem viele Soldaten bes 
ermordeten Dictaterd anbingen, auf die fhmeichelhaftefte Weiſe als derjenige ent: 
gegengefeßt, auf den Mom hoffe. 

Der erfte Krieg brach dadurch and, daB Antonius den Decimus Brutus, einen 
der Verſchwornen, aus dem cisalpinifchen Gallien, feiner Provinz, vertreiben wollte, 
und in Mutina (Modena) belagerte. Der junge Caͤſar gab dur die Annahme 
des Teftaments bie erfte Probe von Muth; „wenn Caͤſar,“ fagte er feiner Mutter 
und feinem Stiefoater, die diefelbe Außerft mißriethen, „wenn Cr feines Namens 
„mich würdig achtete, wie follte mir einfallen, mid desfelben unwuͤrdig zu ers 
„klaͤren!“ Hierauf hatte er die Klugheit, fi dem Senate zu fügen, fo lang er 
demfelben beifer als dem Antonius trauen Fonnte Cr fcheute fich nicht, feine au⸗ 
fange Pleine Madyt mit derjenigen, welche Hirtius und Yanfa, die Eonfuln, zum 
Entſatz von Modena führten, zu vereinigen, und jenen Mörder feines Großoheime 
befeeien zu helfen. Antonius wurde zur Flucht genöthiget ; Cicero ermannte gegen’ 
ihn jene Beredſamktit, womit er vor zwanzig Jahren Rom von Gatilin« gerettet. 

Gefhmeichelt wurde Octavius Caͤſar, aber nicht fo fchnell, als er es wuͤnſchte, 
mir dem Sonfulat geziert, Eine feüh an ihm bemerkbare, außerordentliche Gewandt⸗ 
heit, womit ee alled Erdenkliche, wenn es zum Zweck führte, fich gefallen ließ, und ' 
eben auch ſeinem Zweck (dee Mächtiofte zu werden) ofme Shen Alles aufopferte,' 
erregte Beſorgniß. Man wollte wien, daß die vor Modena geblichenen Eonfuln 
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nicht ohne feine geheime Meranftaltung umgelommen wären. Dach bielt man nit 
für fchmer, wenn einmal Antonius gefallen, den Züngling zu unterwerfen. 

Jener ich von Modena in das transalpiniſche Gallien, we Lepibus und Plaucus 
(wie ed fehlen, fiir den Senat) Armeen hielten. Es glüdte ihm, unter den Kriegen 
des Lepidus Freunde zu bekommen, er wagte fih (denn ex kannte die Schwäche des 
Mannes) in besfelben Layer. Anſtatt ihn (unter den Zeinden ber Republik ben 
gefährlichften) umzubringen, wurde Lepidus felbit für ihn gewonnen; Plancus, Der 
immer dem Stärkften biente, folgte diefem Beifpie. Die aufteimende Mißver⸗ 
ſtaͤndniß des jungen Caͤſars mit dem Senat nahm zu. Bei diefer Stimmung er⸗ 
bielt ex von Antonius folgende Anfrage: „Ob ex denn Immer für die, welde ihn 
„haſſen, und fir feines Waters Mörder gegen desſelben alten Freund, welcher 
„feinen Tod rächen möchte, Krieg führen wolle? In dieſem Fall fehe Antonius 
„fich genöthiget, eben auch gegen ihn bie Partei des Brutus und Gaffius zu er⸗ 
„greifen. Octavianus möchte bedenken, ob eine Vereinigung zur Fortſetzung von 
„Caͤſars Wert den Umftänden, ihren Vortheilen und der Nafur nicht angemeflguer 
„wäre! 

Die hlemit begonnene Unterhandlung wurde in einer Zufammentunft vollendet, 
welche der junge Cäfar, Antonius und Lepidus auf ber Heinen Juſel hielten, die 
von dem Ghironda und Laving unmeit Bologna gebildet wird. Hier beſchloſſen fie 
die Behauptung, und verabredeten eine Vertheilung der höchften Gewalt nebit Pro⸗ 
feriptionstafeln zu DVertilgung ber nun gemeinfamen Feinde. Dreihundert Senatoren, 
zweitauſend Mitter und fonft viele angefehene Bürger wurden durch dieſes Ungläd 
betsoffen. Als Antonius ben Leibenfcaiten der Anderen feinen Oheim Lucius 
Caſar, ald Lepidus feinen eigenen Bruder Paulus preisgab, verrieth auch Octa— 
vianus den Kicero, welcher ihn wider Antonius verfochten, welchen fein Großoheim 
und Mater geliebt und audgezeichnet, welcher an der Verſchwoͤrung nicht den mine 
deſten Antheil Hatte, und ohne Unterſtuͤtzung nie furchtbar feyn Tonnte. Cicero 
wurde durch Vopillius Laͤnas ermordet, dem er duch eine Vertheidigungsrede Leben 
und Ehre gerettet hatte. In dem 6aſten Jahr feines Lebens, des werdorbenen Zeit- 
alters müde, farb Tullius mit kaum erwarteter Standhaftigleit, und hinterließ 
beffiern Ruhm, ale die, welche ihn aufopferten; wie beun Octabianus in hoben 
Jahren, da er längft Auguſtus hieß, deu Schmerz fühlte, feine Korbeeren durch 
diefe Chat entweihet zu haben. 

Die Schreden bes Marius und Sulle lebten auf. Auch Antonius ließ unter 
den Mahlzeiten Köpfe ermorbeter Senatoren vor fi bringen, und Fulvia durchs 
Koh wit Nadeln die Zunge, mit welcher Cicero den Charakter ihres Gemahls ohne 
Schonung dargeſtellt hatte. Wiederum wurde Privathaß und Eigennug zu unge: 
heißenen Mordihaten unter politiſhem Vorwande der Grund; ber alte Roͤmerſian 
erſtickt. 

Hierauf unternahmen die Triumvirn die Verfolgung des Caſſius, der fi 
Eyrienß bemächtiget hatte, und des Brutus, der Macedonien verwaltete, Beide 
mſammen hatten eine Macht von ſiebenzehn Legionen; fie hatten die Provingen 
tugendhaft verwnltst: nur böfe Bürger, Dolabells, ©. Antonius, P. Watining, 
batten buch ſie gelitten. 

Dez wider fie unteruommmene Krieg fand feinen Ausgang bei Philippi in Ma⸗ 
cedonien. Brutus firitt mit der Ertſchloſſenheit eines Mannes, der gewiß Ik, 
feine Nigberlage nicht zu überleben; er nahm bed Octavianus Lager ein; bad Gli— 
war für ihg. Eht Caſſius etwas hievon vernahm, betrog biefen Pie Schwmaͤht 
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feines Geſichtes, bafi er Alles verloren glaubte; er eilte und gab fih den Tod. 
Hierauf nach wenigen Tagen erlitt Brutus einigen Nachtheil, fühlte, daß die Feinde 
bie Oberhand belamen, verzweifelte an Rom, befeufste das Schidfal der Tugend; 
befchloß, den Krieg, welchen ex ungern führte, zu endigen, und lieh ſich den Tod 
geben. uch fiel Catond Sohn, ber von Gato gebildete Juͤngling Lurullus, mit 
feinem bis in den Tod getreuen Volumnius, von KHortenfius’ Söhnen berienige, 
weicher feines Vaters wuͤrdig war, Varus in-den Inſignien feiner Würde, Druſus 
Livius, der Livia Mater, und viele Andere, die nicht ber fich erhalten konnten, 
Brutus und Caſſius und bie Verfaſſung Roms zu überleben. 


Eapitel 30. 
Yon Vereinigung aller Macht in einem Einigen. 


Noch war Sertud Pompejus, des Großen Sohn, in Waffen, und führte, meilt 
zur See, mehrere. Jahre einen dem Caͤſar Detavianus ungemein befchwerlichen 
Krieg. Noch größere Erfchätterungen wurden durch die eigenen Leibenfchaften der 
Triumvirn veranlaffet. Einen Krieg erregte Zulvia, bed Clodius Wittwe, dei Aus 
tonius Gemahlin, durch ihren Schwager, ben fie wider Octavianus zu fixeiten bes 
wog. Dft wanlte Lepidus, bie dem Octavian gluͤckte, deſſen Heer an fich zu ziehen, 
und ihn von der hoͤchſten Gefchäftsführung augzufchließen. Bon Allem wurde ber 
Bürger bad Opfer; bem Bruder des Antonius wurde vergeben; die Stabt Peruſia, 
die fi für ihn erklaͤrt hatte, brannte ab. Wie vielen Familien koſtete es ihr Erb⸗ 
gut, bis Octavians 47 Kegionen Land hatten, bis immer neue Beduͤrfniſſe militaͤ— 
riſcher Verſchwendung befriediget waren! 

Während dem fiel Pacorns, der Parther, Sohn bes Koͤniges Orodes, fieshaft 
in Vorderaſien ein; Ventidius nöthigte die Parther in ihre Gränge zurüd; 
aber bes Zriumvir Antonius, der hierauf Rom raͤchen wollte, mußte für Gluͤck 
halten, aus einem Rande, das er in ben Gigenheiten jeiner Natur nicht gekannt 
batte, mit Verluft eines vierten iCheiles ber Armee, und beinahe des ganzen 
Troſſes, in größter Noth fih zu retten. Won bem an ergab er fich gaͤnzlich der 
Königin Cleopatra; in aller Art von Wolluͤſten, in dem weichlichften Leben, in den 
muthwilligften Unternehmungen erftarb die Männlichkeit feiner foldatifchen Seele; 
der Stolz blieb; er beleibigte den meifern Sollegen, indem er fih von feiner Schwes 
ſter Dctavia trennte, 

Octavianus Caͤſar liebte nicht weniger ald Antonius das finnliche Vergnuͤgen, 
aber die größere Schwierigkeit, Rom, als Alerandria, die kaum abnehmende Republik, 
ald gemwöhnte Diener der Pharaone und Ptolemäer, zu beherrſchen, gab ihm fruͤh 
die vorfictigfte Klugheit, wie überhaupt Politik, mehr ald der Krieg, feine Staͤrke 
war; in jene warf ihn fein Schidfal vom neunzehnten Jahre an. Auch darum 
gruͤndete er feine Herrſchaft am liebften auf den Willen des Volld und Senateg, 
und beobachtete lebenslaͤnglich die Form , fie ald eine nur perfönliche, außerorbents 
liche, vorübergehende Gewalt alle zehn Jahre niederzulegen, und fih um bie Fort⸗ 
feßung bitten zu laſſen. Hiedurch betrog cr die Roͤmer fünfzig Jahre um ihre 
Nepublit. 

Als Antonius rüftete, wußte Caͤſar Octavianus den Waffen, die er (ſchien es) 
gezwungen erhob, dad Anfehen zu geben, als führe er fie wider den Plan, Nom 
einer Hegpptierin zu unterwerfen, und alle Formen der Freiheit in bie Anbetung 
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einer Königemacht aufzuldfen. Marcus Agrippa, ein Mann von großem Verſtaud 
und raſtloſer Thaͤtigkeit, Freund Detaviand, durch eigene Macht unfähig, die feinige 
zu ftärzen, durch feinen Blederſinn außer Verſuchung, ed zu wollen: biefer geichidte 
Selbherr , welcher fhon den Sertus Pompeins überwunden (den Antonius bierauf 
hatte ermorden laffen) , war die Seele bed Krieges anf Caͤſars Seite. Acht Les 
gionen und fünf Cohorten führte er nach Griechenland; er hatte ungefähr dritthalb⸗ 
hundert Schiffe ; Antonius größere ; die feinigen waren Tenffamer. Cr bemädtigte 
ſich verſchiedener Gewäfter und Häfen, durch welche dem Antonius Zufuhr und 
Verftärfung abgefehnitten wurden. Ueberhaupt betrug ſich Antonius mit der Sorg⸗ 
Iofigkeit eines fonft erfahrnen Kriegerd, ber im Schooße der Luft feine Kraft einge: 
buͤßt hatte; fein von Sofins und Publicola commanbdirtes Heer zeigte guten Willen ; 
aber die Königin war in der Seefchlacht bei dem Vorgebirge Actium bie erfte, welche 
Sicherheit in der Flucht ſuchte; ex, fobald er diefed vernahm, folgte, So verlaffen, 
ergaben fih die Meiften; Octadianus vergab. Hierauf ging er nach Aegppten, und 
Befiegte unſchwer die Meberrefte der Macht. Auf ein Gerücht vom Tode der Königin 
gab Antonius fih den feinigen. Sie lebte; fie hoffte noch auf die Gewalt ihrer 
Meise; aber fie fanden das Herz des Ueberwinders verichloffen. Da verfchmähete 
auch Cleopatra dad Leben; flatt einem Triumphwagen zu folgen (fie die Tochter der 
Ptolemaͤer, fie von Caͤſar geliebt und von Antonius angebetet) gab fie unverfeheng, 
vermittelft, wie es ſcheint, eines Schlangenbiffed oder einer vergifteten Haarnadel, 
fih den Tod. | 

In dem 295ften Jahr nach dem Tod Aleranders des Großen wurde dad aͤgyp⸗ 
tifche Meich eine römifche Provinz. Im eben demfelbigen Jahr, dem 479ſten von 
Einführung des römifhen Eonfulates, in dem 724ſten von Gründung der Stadt, 
wurde Caͤſar Detavianus (bald darauf Auguſtus, der Ehrfurchtwuͤrdige, Unverlegliche) 
mit allee Gewalt, welche fonft von den Conſuln (deren Würde jedoch blieb) und 
von den Volkstribunen geuͤbt worden war, und mit oberfter Leitung der römifchen 
Waffen und der militärifch wichtigften Provinzen wahrer Alleinherrſcher. Die 
Legionen erhielten Belohnungen, das römifche Wolf Brod und Schauſpiele, das 
Reich den Brieden. Die Formen blieben, aber Gehorfam wurde die erfte der Tu⸗ 
genden. Unter feiner noch vier und viersigjährigen fanften Verwaltung wurbe bie 
Republik vergeflen; felbft Greife erinnerten fih nur ihrer Verderbniß, der Bürger: 
triege, bee Proſcriptionen. 


Siebentes Buch. 


Das römische Weich unter Kaifern, fo lang die Formen der 
Bepublik blieben. 


Vor Chriftus 29 bis nach Chriſtus 284. 





Capitel 1. 


Auguſtus. 


Nur eine große Anzahl mittelmaͤßiger und kleiner Staaten bringt viele große 
Maͤnner hervor. Ein gewaltiges Reich verlaͤßt ſich auf die Staͤrke ſeiner Maſſe, 
die Menge der Huͤlfsquellen; ſeine Gefahr ſcheint lang nur eingebildet; darum 
wird bloßes Verdienſt ſelten hervorgezogen. Sobald aber zu Gluͤck und Glan 
unedlere Mittel gleich fiber führen, fo entnerven fich die Gemüther ; bald fehlt 
dem Diefenkörper eine Seele. So zu Rom; ald der Staat feinen andern mehr 
fürchten zu dürfen fbien, und ber Epielraum ber Parteien aufhörte, fo erlofch bie 
rt großer Männer, Die meiſten Caͤſarn (fehe wenige waren des hohen Ranges 
würdig) fuͤrchteten das Verdienft, welches Privatmännern eine unabhängige Größe 
gab. Denn, da fein Geſetz die Thronfolge beftimmte, waren edle Abſtammung, 
Reichthum, Ruhm in Verwaltung der Würden, Tluge oder großmüthige Ausweichung 
derfelben, Beredſamleit und hervorleuchtende Tugend Gegenftände der Ciferfucht 
und Furcht für die Caͤſarn und ihre Geſchlechter. Ein Mann, ber für den hohen 
Gedanken, fih in den Beſitz ber hoͤchſten Macht empor zu fchwingen, Fühn und 
Hug genug fehlen, fo wie der, welchen die öffentliche Stimme als den Bellen und 
Wuͤrdigſten nannte, war der genaueften Beobachtung und meift eines gewaltfamen 
Todes beinahe gewiß. Große und gute Caͤſarn waren weber von regierenden Herren 
erzeugt, noch Abkoͤmmlinge der alten Eroberer, fondern meiſtens Kriegsmaͤnner, 
weiche durch militärifehe Gigenfchaften aus (oft fehr niedrigem) Privatfiand empor: 
fliegen; die, welche ohne Mühe zum Thron gelangten, waren durch den Vorgenuß 
verdorben, meift Sklaven ihrer Begierden oder des Hofes. 

Nachdem die Waffen Octavians, durch Agrippa geführt, den Ichten Theilhaber 
ber oberfien Macht geftärzt, und nun zu Nom und im ganzen Reich Fein ver: 
moͤgendes Haupt an der Spige einer beträchtlichen, bewaffneten Partei fand, fuchte 
Anguftus (dieſer Name follte auch verehrungswuͤrdigen Vaterſinn ald Charakter 
feiner Verwaltung bezeichnen) dem Volt und Heer das Geheimniß ber Macht (daß 
fie auf den Waffen beruhe) ſorgfaltigſ aus den Augen zu ruͤcken, und einen zu⸗ 
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fammenftimmenben Wunſch bed freien römifhen Senates und Volle für die wahre 
Grundfefte derfelben auszugeben. Billig fürchtete er filr fich und für das gemeine 
Weſen nichts fo fehr, ale in die Sklaverei des Heeres zu fallen; er umgab fich mit 
jener Form, wie mit einer ehrwärdigen Gewährleiftung feines Anſehens. 

In feiner Verwaltung folgte Auguftus dem Gutachten des römifhen Mitterd 
Cilnius Mäcenas, eined Mannes von größter Wachſamkeit und Behendigkeit in 
Entdedung und Unterdridung irgend gefährlicher Anfchläge, der dabei fo binläffig, 
rubigem Vergnügen fo ergeben und von fo forglofem Charakter fchien, daß Niemand 
ihn fähig glaubte, von fo ‚vielen Dingen ernfte Notiz zu nehmen. Auguſtus lernte 
von ihm populäre und menfchlic ſeyn; Maͤcenas umgab ihn mit den aufgeklärteften 
Männern feiner Zeit; er erfüllte ihn mit einer edeln Beeiferung nach allem Großen 
und Schönen, fo daB Auguftus Vater und Wohlthaͤter Roms wirklich ſeyn, befon- 
ders aber als folder durchaus erfcheinen wollte, und alles, was bie ungemwohnte 
Gewalt Verhaßtes haben mochte, eben fo forgfaltig verbarg, ale ein gemeindentender 
Fürft es auffallend gemacht haben würde. 

So ftrafte der Senat nach den Gefeßen den Egnatius und Muraͤna, welde 
- die Thorheit gehabt, wider Auguftus eine Verſchwoͤrung anzurihten. Gr felber 
ſchien fich zu vergefien. Daß er Herr genannt würde, war auch feinen Vertrau⸗ 
teften (Auguſtus Fannte das Vergnügen, Freunde zu haben) verboten; er war ja 
nur ein von freien Männern auf zehn Jahre gu Beforgung der öffentlichen Sicher: 
beit gewählter Fuͤrſt. In eben biefem Sinne war ihm lieb, wenn das Volk bie, 
weihe er zu Würden und Nemtern empfahl, zumeilen überging. Daß Yollio und 
andere mächtige Männer im Senat mit fcheinbarer Freiheit redeten, war ihm recht. 
Er nahm dem Livius nicht Übel, daB er in feiner Gefchihte die Pompeianifche 
Yartei zu begünftigen ſchien. 

In feiner häuslichen Einrichtung hatte ee nichts, wodurch er ſich von reichen 
Senatoren fonberlich audgezeichnet hätte. Nicht nur liebte ex gute Gefchichaft 
fondern er gab fih Mühe, feine eigenen Talente in immermwährender Uebung gu 
halten: täglich pflegte er zu lefen und irgend einen Aufſatz zu machen. Sitten der 
alten Republik herrfchten in feinem Außerlihen Anftand; feine Tafel war mäßig. 
Mächtigere Neigungen hatte er zwar, von beren Befriedigung felbft Politik nicht 
vermochte ihn abzuhalten, doc biefed blieb unter Wenigen; Publicitaͤt in ſolchen 
Sachen fuchte er auf alle Weite zu vermeiden. Sein ganzes Anſehen verwenbefe 
ee zu Hemmung der Wirkungen des Beiſpieles; er fpra im Genat über Sitten: 
verborbenheit wie ein Senfor und Vater der Stadt, Wenige haben fo gut wie Auguſtus 
das menſchliche Herz gefannt ; er fehien nicht fowohl diefe ober jene Ausſchweifung, 
als die Verzärtelung, die Beſchaͤftigung mit Nichtswuͤrdigkeiten, zu fürdten, und 
nicht ſowohl, daß die Roͤmer Lafter hätten, als daß fie der Tugend unempfaͤnglich 
würden. 

Indeß er fo, wider feinen Willen (ſchien es), nur für das gemeine Wohl, und 
ganz nach den Geſetzen fortregierte, verabfchiedete er zwanzig Lesionen, und gab 
50,000 während der Kriege zum Dienft ausgehobene Sklaven ihren Herren zuruͤck. 
Er behandelte dad Heer mit einer durch Würde veredelten Güte; bie Soldaten 
nannte er nicht mehr Kriegögefellen, fondern „Krieger;“ er hielt fie in Zucht umb 
geftattete ihnen nicht, fi über andere Menfchen Vieles heraus zu nennen. Kriege 
ließ er gegen tapfere Horden in Spanten, in ben Alpen, in Deutſchland, in Dal: 
matien, Pannonien, Afrika und in den Morgenländern, ohne befonbere Anſtrengung 
fo viele führen, als nöthig fehlen, um auf den Graͤnzen die Furcht roͤmiſcher Waffen 
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und im Heer den militäriihen Sinn zu erhalten. Das Meich bekam wenig bedeu: 
tende Vergrößerungen; Parther, Indier (Araber von Jemen), auch teutfche Voͤlker 
verehrten ihn durch Gefandtfchaften; aber dreimal ſchloß er den Janustempel, weil 
in feiner ganzen Welt Friede war; er vermied große Bewegungen, und verglich 
einen Caͤſar, ber Krieg fuche, „einem Fiſcher, der goldene Netze wirft,” fagte auch 
von den Lorbeeren, „ſie wären ſchoͤn, aber unfruchtbar.” Nach und nach führte er 
den Grundfag ein, dad Meich nicht weiter augzubreiten. Hiedurch fuchte er dem 
großen Namen besfelben weniger verhaßt und fchredlich zu machen, und wollte bie 
Nationen beruhigen. 

Es ift wahr, daß die neue Monarchie, da fie Formen der Republik behielt, bie 
Grundbfäge der Monarchie nie gehörig aufnahm, und als die Sitten und der Geiſt 
ber Republik gänzlich erftarben, Leine anderen für fie herrſchend wurden, fondern 
dad planlos eriheinende Werk in fich zerfiel. Aber nach den Umftänden dürfte 
diefer Mangel unter Auguftus wohl nicht, fondern eher in der Folge duch einen 
großen Mann, wie er nie kam, zu heben gewefen fepn. Um fo mehr Gluͤck (Zus 
fammenfuß günftiger Umftände), Ordnung eingeler Theile, und Ueberreſte der Zus 
gend wurden erfordert, um bei fo wefentlihen Mängeln die unerhört große Herr: 
fhaft Jahrhunderte zu erhalten. 

Auguſtus verfchönerte die Stadt Rom; er bemühete fi, ihre Bevölkerung, und 
daß die Sroßen meift in Mom unter feinen Augen leben möchten, zu befördern. Die 
Öffentliche Pracht war feiner Politik gemäß; gab fie nicht ein Gefühl, einen Schein 
bes allgemeinen Wohlſeyns, der die Liebe und Verehrung des oberften Vorſtehers 
vermehrte ! 

Drei Dinge fehlten feinem Gluͤck: daß er bie Thaten feiner Jugend, die Pros 
feriptionstafeln, aus dem Angedenken der Gefchichte nicht tilgen konnte; daß geisige 
und forglofe Feldherren am niedern Rhein dem teutihen Hermann einen großen n. Ehr. 
Sieg über die Legionen ließen; und daß ihm die Götter dad Glüd verfagten, fein 10. 
Rom einem Nachfolger zu binterlaffen, den er hätte lieben koͤnnen. Doch fchein: 
barer Zwang der Umſtaͤnde erleichterte jene erfte Schuld; Hermanns Sieg blieb, 
wegen zu großen Abſtandes der Macht, ohne dauernde, ohne unmittelbare Folgen ; 
und man fagt, Auguftus habe für fein eigened Andenken defto mehr Zuneigung der 
Nachwelt erwartet, je weniger der Nachfolger von feinen Tugenden hatte. In dem 
fehsundfiebenzigften Jahre eines im Ganzen fehr gluͤcklichen und felbft wohlthätigen 


Lebens vollendete Auguftus zu Nola in Sampanien die wohlgefpielte Rolle. * en. 
Capitel 2. 
@iberins, 


Nachdem Tiberius, fein Stiefiohn, den er aboptirt hatte, fih mit Sorgfalt bes 
Willens der Soldaten verfihert, vom Senat aber ſich erbitten laffen, die (feit vielen 
Jahren durch jedes Mittel gefuchte) Würde zu übernehmen, erfhien mehr und 
mehr ein anderes Spftem der Megierung. Tiberius war ein im Kriegsmwefen nicht 
übel unterrichteter, In der Verftclungskunft mit feinem Vorgänger wetteifernder 
Herr; aber da er bis in fein fünfundfünfzigftes Jahr in Liften und Raͤnken ge 
Jebt, war feine Seele hoher und edler Gefühle unempfänglich geworden. Unter des 
Vaters vieljahriger Herrfchaft hatten Unterwuͤrfigkeit und Schmeichelei endlich folche 
Fortſchritte gemacht, daß Tiberius nie gelernt hatte, die Menſchen fchägen: er 
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kannte fie nur von einer veraͤchtlichen ober gefährlichen Seite. Er hatte alle Fehler 
des Auguftus, Feine feiner Tugenden. Don fpäteren Caͤſarn unterfchied er ſich an: 
fangs dadurch, daß er ſpſtematiſch böfe wars; nach und nach überließ er fich unge: 
feheuter den Cingebungen eines durch Furchtfamfeit verdüfterten Sinnes und gefühl: 
Iofen Herzend; die Nachfolger erlaubten fih, was tolle oder niedrige, eigene ober 
eingegebene Leidenfchaft ihnen rieth. Die Wachſamkeit Auguftd wurde endlich dem 
Tiberius läftig, und da ihm der Muth fehlte, die Formen, welche an das Alte er: 
innerten, zu tilgen, tödtete er lieber unter mancherlei Vorwand Alle, die durch per: 
fönlihe Gigenfchaften im Senat ober fonft präponderirendes Anfehen erwerben zu 
Tonnen oder zu wollen fchienen. 
Gemäßiget, bis er den eblen Sermanicus, SKauptgegenftand feiner Beſorgniſſe, 
n. Ehr. nicht ohne Argwohn erhaltenen Giftes, fterben ſah, erlaubte er fih immer mehr, 
+ Aus zwanzig vornehmen Senatoren hatte er fi ein Gabinet, einen geheimden Rath, 
gebildet; von diefen tödtete er achtzehn, der neunzehnte ſich felbft. 

Bon dem an gewinnt bie römifhe Gefchichte eine tranrige Geftalt; die großen 
Namen ber Vorzeit verfhwinden, oder man ficht fie (weit fchmerzliher) durch 
Enkel gefchändet; bald aus unzugänglichen Luftpaläften auf Caprea mit fchwarzer 
Politik motivierte Befehle des grauen Tprannen, bald in der Kauptitabt wilde 
Stürme unfinniger Jünglinge an ber Spike der Welt; alle Gefeße der Vernunft 
und vorigen Zeit von dem Gefeß beleidigter Maieftät verdunkelt und untertreten; 
die Länder vom Gigennuß der Statthalter erfchöpft und von einfallenden Bar: 
baren verbeert. 

Tiberius erniedrigte das römifhe Volt durch die Abfchaffung der Comitien; 
die Kriegszucht war ihm weniger angelegen, als baß kein Feldherr ihm furchtbar 
werde. Dennoch veränderte er weder fie, noch bie Statthalter in den Provinzen fo 
oft, als man hätte glauben ſollen: es war ihm ſchwer, fich über die Wahl neuer 
Leute zu entfchließen; bedenklich, Mißvergnuͤgte zu machen; endlich befagte Männer 
ihm weniger, als raſche Jugend verbädtig. 


Capitel 8. 
Cajus, Claudius, ers. 


Auguftns hatte die Republik und den großen Caͤſar gefehen; unter ihm hatte 

u . Ehr. Tiberius fich einigermaßen gebildet; Cajus Caͤſar Caligula kannte nur die Tyrannei; 

37. mußte nur, daß er Alles vermochte, und beging die tolleſten Ausſchweifungen, wie 

um zu verfuchen, was Alled die Menfchen fich gefallen laffen. 

n. Chr, Als Chaͤrea die Welt von ihm befreit, vermeinte ber Senat, das Andenken 

al. der Caͤſarn verwuͤnſchen und Nom republicanifch reorganifiren zu fönnen. In zwei: 

mal vierundzwanzig Stunden erfuhr die Verſammlung, daß die Prätorianer (die 

Leibwache) die Macht vergaben ; Claudius Caͤſar war ihr Merl. Diefer, in veraͤcht⸗ 

licher Hintanfegung, der Bildung feiner felbft überlaffene Fürft war in allem, was 

Gefhäfte anging, das Drgan feiner Weiber und Freigelaffenen. Er hatte nicht, 

wie GSaligula, zwei Vergeichniffe der zum Tode beftimmten Senatoren und Mitter; 

ben Giftkaften, welchen jener für rechtfchaffene Buͤrger hielt, befahl er in das Meer 

zu werfen: doch fielen in feinen dreizehn Jahren (gleich viel ob durch feine eigene 
n.Chr, Beſtimmung) 35 Senatoren und 300 Mitter durch gemaltfamen Tod. 

54. Nach diefer Ihmählihen Verwaltung, welche bie niedrigfte Dienftbarfeit fühl: 
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barer, als Keine ber vorigen, kraftvolleren machte, waren des Nero fünf erfte Jahre 
ein Troft, welcher die Gräuel der neun folgenden um fo empfindlicher machte. 
Nero war nicht ohne Talente, nicht fühllos für das Gute; aber es kann fepn, daß 
zu fruͤhes Uebermaaß der Wolluft, daß eine Mutter und ein Lehrer, deren Tugend 
geheuchelt war, und Schmeichler, die Sophisme fir Alles wußten, ihn für den Ans 
fand felbft zulegt gleichgültig machten. Die alten Patricier hatten wenigen Ein- 
fluß; man fuͤrchtete, haßte, vertilgte fie; die Plebejer, deren unfinniger Parteigeift 
den eriten Caͤſar über die Gefeße erhob, waren nicht mehr; die Zeldherren, wel: 
hen oder deren Vätern die Säfarn das Meich zu danken hatten, wurden aus Eifer: 
fucht ferne gehalten; Sklaven, die ihres Geiftes oder Törperlicher Reize wegen frei 
gelaffen worden, waren die Gebieter über Hof und Reich, der Schirm und Schreden 
der Provinzen. Alle Leidenfchaften des Regenten Eofteten Aufopferungen, und 
wenn er Feine Leidenfchaft hatte, fo herrſchten deito fchamlofer die unwuͤrdigen 
Menfhen, von denen fein Wille abhing. Mit ben Croberungsplanen verlor ſich die 
durch Ruhm und Noth entflammte Begierde der Ehre, und mit ber Hebung ber 
Waffen das Eelbftgefühl, welches die Orbnung einem Heer gibt; um fo trubiger 
wurden die Soldaten, weil in allgemeiner Dienftbarkeit nur fie noch gefchmeichelt 
wurden. Je mehr fie diefed bemerkten, defto wanfender wurde der Thron. 

Als Nero vor dem 3aften Jahre feined Alters Mutter, Bruder, Vormuͤnder, 
Lehrer, viele Senatoren, viele Bürger ermorbet, den größten Theil der Stadt leichtfinnig 
verbrannt, allen Ordnungen, auch den zur Natur gewordenen Sitten (wie noch nie 
ein Menſch fo öffentlih) Hohn geboten, und ſowohl die Werkzeuge feiner Leiden⸗ 
fhaften (eine Poppaͤa), als in dem Senator Chraſea die Tugend felbft gleich blut: 
duͤrſtig behandelt, endlich aber der Ungebuld der Melt durch Selbftmord eutwichen 
war, erneuerten fih Buͤrgerkriege. n. Cor, 

Bereits war Vinder durch den altrömifhen Mann, Verginius Nufus, bezmun: S8. 
gen; aber Gergius Galba, ein Greis von gutem Haufe und vortheilhaftem Nuf, 
wurde kaum ald Caͤſar angenommen, ald Nerons Partei ihn umbrachte, und Sal: 
vius Dtho, den Gefährten feiner Lüfte, erhob. Es hatte in Dtho der Sinnengenuf n. Ehr. 
edle und heldenmuüthige Gefühle nicht erſtickt. Ale bei dem teutfchen Heer Vitellius 69 
vom Schmaufe zum Thron berufen, und feine Feldherren in der Echlacht bei Tedria: 
cum vom Gluͤck begünftiget wurden, gab Otho fih den Tod, um des Buͤrgerblutes 
zu fchonen, Da befchloß das vor Jeruſalem liegende Heer die Erhebung des Wir: 
digſten; Veſpaſiangus war im Anzug, als Vitellius die Furze Luft mit graufamem 
Tod bezahlte. 

Flavius Veſpaſianus wurde vom jüdifhen Krieg zu Meglerung der Welt be> 
zufen; den Rath der Vorfehung an Gerufalem vollendete Titus, fein Eohn. Die 
Tprannei roͤmiſcher Landpfleger, fuͤrchterliche Parteiungen und hartnaͤckiger Irrthum 
in Behauptung einer die Eitelkeit ſchmeichelnden Deutung alter Propheten koſtete n. ger. 
breisehnmalhunderttaufend Juden das Leben, ber Nation ihre herrliche Hauptſtadt, I@. 
und, ihren Mittelpunkt, Jehovahs Tempel, Kaum wurde die Ausrottung aller 
Helvetier durch einen rührenden Redner gehindert. Civilis brachte Gallien in Auf: 
fand; Germanier gingen über den Rhein; Sprien wurde von dem Parther bedro⸗ 
bet: indeß au Rom in fhredlichem Partetaufrupr dag Gapitolium verbrannte, Waffen, 
Soldatenwuth, Anflagen, ale Saffen und Gerichte befledten.. Kurz zuvor, unter 
Hero, hatten auch die erften Chriften Verahtung der Öffentlichen noch herrichenden 
Gebräuche auf dem Scheiterhaufen gebüßt. 

Man weiß nicht, ob bie Geduld der Menſchen oder die Frechheit des Laſters 
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In der Zeit vor den Flaviern am erſtaunenswuͤrdigſten tft. Indeß Legionen In par⸗ 
thiſche Sefangenfchaft fielen, und Britannien rebellirte, zitterten reiche Roͤmer vor 
des Caͤſars Nero unermeßlicher Verſchwendung, bie ihm Eonfiscationen and Blut⸗ 
vergießen zur Finanzquelle machte; und nachdem zur Zeit der Meffalina öffentliche 
Proftitnirung edler Jungfrauen von Eltern nicht hatte verfagt werben dürfen, und 
»  Ygrippina ihren Sohn, ihren Mörder, durch ihre Meize zu unterjochen vergeblich 
verfucht, wurde, kaum hundert Jahre nach Gatond Tode, ber Senat um den Hei⸗ 
rathsvertrag zwifhen dem Gäfar Nero und zwei Männern verfammelt. Diefer 
Nero‘, der den ganzen Senat mit Gift auszurotten gedachte, fand nach feinen Tod 
Sreunde; ed war populär, zu verfichern, daß man ihm nachahmen wollte; ex bekam 
Denkmäler ; der verborbene Menfch Itebt beruͤhmte Beifpiele zu Stillung feiner ſchwachen 
Gewiſſenszweifel, und Lafter ſcheinen entfchuldiget, wenn fie Sittenton werben. 


&apitel A. 
Pie Slavier. 

Don folhen Erfhütterungen fand Rom unter Vefpaflannd neunjaͤhrige Ruhe. 
Die kuͤhnſten Parteihäupter waren in ben Striegen gefallen, Ruhe kam den Gluͤck⸗ 
licheren zum Genuffe erwuͤnſcht. Obwohl der Kaifer den Thron dem Heer zu danken 
hatte, ließ er fich förmlich durch den Senat die Gewalt auftragen: „dieſen fo oft 
„als nöthig zu verfammeln; fünferlei Materien in Einer Sigung ihm vorgufragen; 
„feine Befchlüffe zu beftätigen oder nicht; fiir buͤrgerliche und militaͤriſche Würden 
„und Aemter die, welche er für die Wärbigften halte, vorzufchlagen ; alle bem öffent: 
„chen Wohl, allgemeinem und Privatgluͤck und göttlicher und menfälicher Ordnung 
„dienlihen Maaßregeln frei zu ergreifen; fo wie Auguftus, Tiberins und Claudius 
‚aber gewiffe Gefege erhaben zu ſeyn; Krieg, Frieden, Bundniffe zu machen, und 
„fonft alle Gewalt wie Auguſtus, Tiberius, Claudius, in folher Maaße zu üben, 
„daß tein Deeret vom Senat, feine Verordnung des Volks ober irgend einer Bes 
„hoͤrde in Webung aller ihm durch dieſes Edict aufgetragenen Mechte, ihn zu bin 
„bern oder ihm dieſelbe zu unterfagen vermögend ſeyn fol.’ 

Nom Fam wieder zu Ruhe. Sofort als Kriegszucht auflebte, unterwarfen ſich 
die Parther bem Frieden. Ordentliche Sinanzverwaltung mwurbe jedem Wohlhaben⸗ 
ben Gemwährleiftung feiner Sicherheit, und unter diefem und dem folgenden Kaiſer, 
Titus, der Schab Zuflucht der Unglüdlihen. Das unehrlide Gewerbe der Angeber 
verlor feinen Gewinn, Wachſamkeit entdedtte, und Milde befhämte die Verfchwörer. 
Veſpaſianus und Titus lebten ald Freunde mit den beften ımb weifeften Männern 
vertraut, und im Frieden wurde ber Eenat, ald ehrmürdige Grundfefte des kaiſer⸗ 
lichen Anſehens, geehrt. Veſpaſianus war gerecht; Titus, der Menſchheit Luft, 

n. Ehr. einer ber volllommenfter unter allen Sterblichen. 

v9. Zwar hatte Domitianns, fein Bruder, nicht wie er den Muth der * 

Pr er war eiferfüichtig auf große Senatoren, und mehreren Urheber des Todes; 
fah er (wenn er nicht gar ihn beſchleunigte) den Tod Agricola's, feines beften gelb 
bern, bes wahren Crobererd von Britannien. Doch obſchon er alle Neigungen 
Nerons hatte, wagte Domitianus nicht fo viel; er war nicht ohne Verbienft, nicht 
ohne Ruhmbegierde in Kriegesthaten, die er zu leiten fcheinen wollte, in Verſchoͤne⸗ 
rungen ber Stadt, wodurch er fih zu verewigen hoffte; nur and Furchtfamteit hart, 
von Verfchnittenen fat immer umgeben, und in dem falihen Wahn, amerledbar 
zu fepn, wenn er bewirke, für einen Gott gehalten zu werden. 
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Eapitel 5. 
Pie guten Deiten. 


Indeſſen erhob ſich ftatt der alten republicanifchen Tugendform ftoifche Größe, 
aus dem Grundſatz, „nichts Teidenfchaftlich zu begehren, und auf dem Wege der 
„Tugend nichts zu fürchten.” Große Seelen teöfteten ſich durch innere Erhaben⸗ 
beit ber den Verluſt politifcher Macht; ſelbſt im Leiden waren fie gluͤcklich. Die 
ebelften Senatoren waren Stoffer; biefe Philofophle gab Würde, ohne furchtbar 
gu machen; bie Herren der Welt konnten zugeben, daß Speculation edle Seelen 
mit Gedanken höherer Würde befchäftigte, Fr 
Nachdem Domitianus ermordet worden, übertrug der ehrwuͤrdige Nerva bie © n En 
Ihm gu fchwere Laft dem Crajanus. 98 
Mehr als zweihundert Sabre pflegte ber Senat neuen Kalfern zuzurufen: 
Bereiche glädlich, wie Auguſtus, gut, wie Trajanus!“ Er war feit jenem Die 
tator der größte der Caͤſarn; ber befte, indem er ſich feinen Bürgerkrieg, nichts 
Unvechtmäßiges vorzumwerfen hatte. Die größten, fchönften, beiten Eigenſchaften 
waren in einem folchen Gleichgewicht bei ihm, daß keine einer übermäßigen Nei⸗ 
sung Platz gab, und man zweifeln mochte, ob fein vortrefflicher Verftand und fein 
Edelmuth mehr Verehrung, oder ob feine Guͤte, das reizende Ganze feiner liebens⸗ 
würdigen Eitten zärtlihere Suneisung verdiene. Nie war ein Kaifer zugleich fo 
unternehmend, in Planen fo groß, in der Vollziehung fo beharrlich, und fo wenig 
anf den Außerlihen Glanz der Majeftät eiferfüchtig, allen Bürgern fo gnädig, und 
mit Freunden fo ihres Gleihen. Die feit Auguftus muͤhſam behanptete Meichds 
graͤnze erfiredte Traienus über Daciens (ber Moldau und Siebenbuͤrgens) frucht: 
reihe Gefilde und fhöned Gebirge; im Kaukaſus bändigte er die Horden, welche 
Aſien beunruhigten; Emirs der arabifhen Wuͤſte erkannten feine Befehle, und 
endlich wurde Craſſus gerochen,, endlich Caͤſars Plan erfüllt; er eroberte bie yaw- · 
thiſche Reſiden; Kteſiphon; Schiffe fandte er nach Indien, und nur feine Jahre 
hielten ihn ab, Alexanders Zuͤge zu erneuern. Eben diefen Helden und Eroberer, 
wenn er durch bie Gaſſen Noms ging, mochte jeder Bürger anreden. inter feinen 
Freunden überließ er fih dem Wein; aber man weiß dieſes befonders durch das 
Merbot, welches er gab, dad, was er alsdann befehle, zu. vollziehen. Gben wie ex 
dem Oberſten der Leibwache bei Ueberreihung feines Echwertes die Worte fagte:. ' 
„gar mich, wenn id wohl regiere; wider mid, wenn ich Tyrann werden 
„ſollte!“ Während feiner neunzehnjährigen Herrſchaft wurde ein einiger duch 
feine eigenen Sollegen tobeswürbig befundener Senator hingerichtet. Man weiß, 
Daß er griechifcher Liebe ergeben war, aber nur zwei Züge eines Einſtuſſes dieſer 
Neigung, dab er dem geliebten Tänzer Pplades Spiele erlaubt, und daß er dem 
Smir von Edeſſa defto freumdlicher vergab, weil er. durch deſſen fehr fchönen Sohn 
barımıs gebeten wurde. Miele Auflagen in den Provinzen mäßigte und erlich er; 
bie Herzen der ihn liebenden Voͤller follten feine Schäße fern. In der Wahl feiner 
Minifter aud Freunde gab er fleifigen Männern von den einfahften Sitten den 
Vorzug. Die Geſetzgebung wurde unter ihm vervolllommnet. Er zierte Rom und 
Das Reich mit prächtigen Gebäuden. Er ftiftete eine wichtige Bibliothek. Alle 
Nationen, beten Wunden er heilte, ehrten ihn, wie einen Stellvertreter der wohl: 
Märigen Götter; ihre Thraͤnen waren feine fchönfte Lobrede. Non Cilicien, md ex 
zu Selencia ftarb, wurde fein Leichnam nach Nom gebracht, von dem Senat. und 
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n. Ehr. ganzen Volk empfangen, teiumphirend in die Stadt geführt, und auf dem von ihm 

147. benannten Forum unter jener hundertundvierzig Fuß hohen Säule, an deren Sei: 
ten feine Thaten eingegraben find, beerdiget. Noch trust die Säule den Jahrhun⸗ 
derten, wie der Name Trajans ber Sleihaultigfeit, womit man ben Pöbel der Könige 
nennt. 

Diefer größte und beite Nachfolger Caͤſars, hatte fih im Soldatenſtand gebib 
bet; die militärifchen Tugenden überlebten andere, Wenn man ihn mit Auguſtus 
vergleicht, fo feinen die Tugenden bes Lebtern das Werk der Klugheit, indeß 
Trajanus ben Trieben feines Gemuͤthes natürlich folgte. 

Der Kaiſer Hadrianus, von dem nicht gewiß ift, ob er in der That von ihm 
aboptirt worden, war, ohne ihm gleich zu kommen, würdig, auf ihn zu folgen. Er 
hatte einen die größten Intereſſen und geringe Details ber Gefchafte und Gelehr⸗ 
famfeit umfaflenden Geiſt. Da er dem Meich. gegen bie Barbaren Ealeboniend 
(Scotlande) und Teutſchlands Vormauern gab, da er dur die Ruͤckgabe einiger 
Eroberungen die Parther befriedigte, und dort natürliche Graͤnzen herftellte, die 
gefägrliche Aufruhr ber Juden unter Barfochab ruhmvoll unterdrädte, da er zu ' 
Fuß alle Provinzen feines weiten Meichs durchzog, und von Allem eigene Einſicht 
nahm, den Hof aber mit einem Anftand ordnete, der den Thronfolgern Muſter 
wurde, fo vergibt man ihm, baß er in gelehrten Dingen mehr als Favorinus zu 
wiffen meinte, und in feinen erftannlichen Gebänden bie Abnahme Achten Geſchmacks 
merkbar werben ließ. Er war in Allem leidenfchaftlicher als Trajanus; diefer würde 
ben fchönen Antinous innig geliebt, nicht aber unter die Götter verfept haben. Much 
dem Zorn und der Ungeduld widerftand Hadrianus nicht mit gleihem Gluͤck, few 
dern ließ einige Senatoren ohne genugfame Urfache tödten. In allem Uebrigen 
war er edel und groß, obfchon ber verwöhnte Senat nah feinem Tode Schwierig: 
Beit machte, feine Regierung zu billigen. 

n.Gr Nach dem Abſterben feine geliebten Aelius Verus, aboptirte er den milden 
238. Antoninus, von dem nicht fcheint, daß er ihm an Feuer und Geift gleichgefommen, 
der aber durch die Grazie kunſtloſer, mwohlthätiger Tugend einen eigenen Ruhm 
erwarb; indem er wie ein ehrwuͤrdiger, gern vergebender Vater verehrt, und auch 
von benad;barten Völkern ohne Mißtrauen zum Richter ihrer Händel genommen 
wurde. Nah breiundswanzigiähriger ftiler, unfchuldvollee Verraltung machte er 
ſich das größte Verdienſt, Roms Herrichaft einem volllommenen Weiten, Marcus 
n. Chr, Aurelius Antoninus, zu hinterlaſſen. 

Alle biefe Kaifer fchienen den Chrom als die beften und weileften Burger zu 
befigen ; unermuͤbete Eorgfalt, wohlthätiger Herrfcherfleiß war dad Einige, was fie 
auszeichnete; nichts war in ihrem Privatgenuß Befonderes, ald daß fie mehr Gluͤck 
um fich verbreiten konnten. Ihr Sutritt war freier, als mandmal in Republilen 
bei einem Patricier. Auch Scherz erlaubte Hadrian feinen Freunden, weil er zu 
vortrefflichen,, fehnellen Antworten erforderlichen Witz beſaß. Das Majeſtaͤtsgeſetz 
war In Vergeffenheit: zur Zeit einer Theuerung wurde auf den guten Antoniang, 
der über das Forum ging, mit Steinen geworfen; er blieb ſtehen, erflärte bie 
Urfache bes Mebels, und welche Gegenmittel er gebrauht. Nie genoß ein fo großer 
Theil der Menfchheit eines laͤngern Gluͤcks; biefe Regierungen tröfteten um deu 
Verluſt der Republik. 

Die einige Ausſtellung kann man ihnen machen, daß ſie nicht vermittelſt 
Einführung einer feſten, wohl eingerichteten Verfaſſung fiir die Nachwelt geforgt 
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DM. Aurelius, mit jener Hand, weiche die fchönften Lebensregeln, voll Tugend⸗ 
eifer, aufzeichnete, fhlug die Teutſchen, weiche feit Marius zum erftenmal in furcht⸗ 
bare Buͤndniß vereiniget, die Gränze überfchritten und ſich Stalien näberten; und 
er zeigte den Parthern, daß lange Ruhe dad Heer nicht entkräftele. Dem unge 
achtet ſcheint unter diefen guten Fuͤrſten die alte Kraft abgenommen zu haben, 
welche in Zeiten großer Nöthe und Bewegungen reift. Der Mangel war unmerl- 
li, fo lang das Reich unter folden Herren großer Männer wenig bedurfte; nach 
„ ihnen fand es fih huͤlflos. Man wäre verfucht, zu glauben, daß das ftoifhe Still: 
fhweigen der Leidenfchaften wohl der Vernunft gebiührende Oberhand ließ, daß aber 
zu Bildung eines nachdrucksvollen und gleichwohl unter die ſonderbare Verfaſſung 
biegfamen Charakters mehr Bente erfordert wurde, ald das Antheil ruhiger Seelen 
iſt. Es war ein fait uͤbermenſchliches Werk, dem Mömerfinn ein ganz neues Ge: 
praͤge und allen Voͤlkern Noms jenen zu Erhaltung ihres gemeinen Weſens nöthi- 
gen Einen Charakter zu ertheilen. Daher fanden die Barbaren in der Folge nur 
Eittenlofigkeit auf der einen, mehrlofe Rechtſchaffe nheit auf der andern Geite. 

Die Stoifer hätten felbft .beffer gethan, die Leidenfchaften leiten, als fie tilgen 


zu wollen ; Stagnation iſt der Tod, und eben daß ber Tolofalifche Körper bes roͤm⸗ 


fhen Reichs Leine Seele mehr hatte, war ber Grund feiner Auflöfung Indem 
bie ftoifche Moral Borfchriften gab, die den meiften Menſchen zu hoch find, ver 
anlaßte fie einerfits viele Heuchelei, andrerfeits, daB mancher an ber Möglichkeit 
einen, ſolche Reinheit erforbemden, Tugend ganz verzweifelte. Diefe Weiſen waren 
etwas zu kalt metaphufifch; fie verbreiteten mehr helles Licht, als ein die Keime 
des Lafters verzehrended Feuer. 

Indeß das öffentlihe Wohl Immer mehr die Sorge eined Einigen fhien, und 


wahrhaft edle Kalter es durch den fimpeln Antrieb ihrer Denkungsart bewirkten, - 


fank bei den Heeren die Kriegszucht. Nicht merkbar unter M. Aurelius, ben fie 
verehrten, aber wie fie fih nach ihm zum allgemeinen Unglüd offenbarte. Trajanus 
hatte den Soldat befchäftiget, weil desfelben Muͤßiggang für ibn und für den Staat 
befonders gefährlich fchien, und weil fein richtiger Bli über dem ſcheinbaren Glanz 
bie unvermeidliche Schwäche des Weltreichs nicht verfannte; er fühlte, mie nöthig 
fey, bei Benachbarten immer neuen Eindrucd der Ehrfurcht vor ben Legionen zu 
erhalten. Hadrian (der fih zu ihn, wie Auguftus zu Caͤſar verhielt) ſcheint affec: 
Hut zu haben, ale billige er das nicht, was er an Trajanus nicht übertreffen konnte; 

er mochte mehr Neigung für Detaild vom. Kriegsweſen ald Geſchick zu großen 
Keiegsplanen befißen. Um diefelbige Zeit wurden (wie im Kaukaſus, nad Derbent 
bin, Alexander getban haben foll) die Gränzen befeftiget : eine lange Verfchanzung, 


deren Spuren Eenntlich find, hatte Trajanus von Peterwaradyn bid an den Don - 


gezogen; Mauern mit vielen Chuͤrmen führte Hadrianus an der Gränge Gexma⸗ 
niens, Autoninus zwifhen Britannien und Galedonien auf. Solche Werfe vor 
mochten augenbliklihen Unfällen vorzubeugen, aber die lebendige Mauer, bie Legio⸗ 
nen, ftäßte ſich zu viel darauf; es fhien unmöglich, daß die Barbaren nech zu 
fuͤrchten ſeyn koͤnnten. 

Die damaligen Schriſtſteller erheben ſich nicht mehr zu der Größe ber Alten; 
der Schwung der Stoiker ſcheint nicht fo natuͤrlich. Man bemerkt den Unterſchied 
von Fruͤchten, welche ein vortreffliher Boden in ber Füue ihrer Schönheit und 
Kraft erzenget, und folhen, die aus Treibhaufern kommen. Man irre ſich nicht 


über den Eindrud des guten und verſtaͤndigen Plutarchs; er. war fehe würdig, 
ejnen Trajauns zum Schuͤler gehabt zu haben; aber die in ſeinen Schriften lebende 
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GSroͤße Hat er von feinen Helden, vom Alterthum, worüber er fammelte. Der vor 
nehmſte Oristnalfchriftftellee diefer Selten iſt Lucianus, der Spötter menfchlicher 
Eherheit, mo immer, in Tempeln, in Schulen, bei Gelehrten, bei Großen er fie 
fand. Reiner ber Alten verftand mie er in Allem das Laͤcherliche, das Unfchidlicdhe 
aufzuſpuͤren und mit reizender Cinfalt fo darzuftellen, daß man eine Vertheidigung 
dawider nicht beſen möchte, 


Capitel 6. 
Miſchung ſchlechter und erträglicher Deiten: 3wiſchen 180 und 285, 


So lang Marcus Aureliud Antoninud, der Weiſe, mit feinee fih ſelbſt immer 
gleichen, allen Vorkommenheiten gewachſenen Seele unter ben Sterblichen lebte, 
ohne von ihren Schwächen und Laftern Eines anzunehmen, war er bem Mei 
genug, und wurde nicht bemertt, wie viel Allein auf ihm berubete. Als Marens 
zu den Söttern ging (fo glaubten es die Nationen), und fein Sohn Commodus 

n. Chr. auf dem Thron folgte, war bald eine allgemeine Abfpannung zu erkennen. Tugend⸗ 
SO. hafte Männer wurden gefürchtet, meil Commodus ihnen ganz ungleich war; er 
tödtete den großen Kenner ber Gefeße, Ealvius Julianns, den fein Vater verehrte 
Er lebte in den niebrigften Laftern; feine Neigungen waren bie eines thörichten 
Juͤnglings, welcher feinen Glanz in Fechterfpielen ſucht. Von den Prätorianern 
Hatte Commodus nichts zu fürdten ; er erlaubte ihnen Alles; fie waren gegen bie 
übrigen Menfchen fein Schuß; ald er aber Tprann feines eigenen Hauſes wurde, 

n. Chr. ermordeten ihn feine Leute. 

3. Der Stadtpräfeet Helvius Pertinar wurde von den CThaͤtern, welhe vor der 
Melt fich vechtfertigen wollten, auf ben Thron erhoben ; er war ein tugendhafter 
Mann. Darum wurde er von ben Soldaten, welche alte Tugend und Orbnung 
ſcheuten, in kurzem umgebracht. | 

Als die Tugend ſich nicht länger durch eigene Macht behauptete, erneuerte fick 
da3 Andenken der Entdedung, welche die Heere nah Nerond Tod von ihrer Gewalt 
über den Thron gemacht hatten. Die Leibwache überließ dem Meiftbietenden, 
Didius, einem reihen Senator, Neffen jenes Salvius Julianus, das Ecepter der 
Welt. Hiezu verführten den wenig bebeutenden alten Mann fein Weib und einige 
Schmeichler; er fand Hieduch nur fhnellern Tod, 

Denn bie Legionen verfhmäheten, Herren von der Leibwache zu empfangen; fie 
ernannten, in Aſien, Yescenniug Niger, Clodius Albinus in Britannien, in Pan⸗ 

n. Se nonien (Ungarn) Severud. Severus wußte feine Nebenbuhler abzuhalten, daß fie 
8. ſich nicht vereinigten ; defto leichter befiegte er beide. Er felbft war ein guter 
Kriegsmann; er hatte Marimen, Kenntniffe und eine Thaͤtigkeit, welche ſelbſt feine 
hoben Jahre und fchmershaften Fußkrankheiten nicht beflegten. Er war fein Cra⸗ 

- janus, aber den elenden Seiten, zu einiger Linderung und einigen Aufenthalte dee’ 
Verfalles, ein nuͤtzlicher Kaiſer. Die Kühnheit oder die Macht fehlte ihm, die Sol⸗ 
daten in Eubordinatton zuruͤck zu bringen. Er fuchte fih, und für fih und feine 
Söhne, das Reich zu erhalten. 

n. Chr. Der letztern Einer, Baſſianus Saracalla, befreite ſich durch Mordivaffen von 

Bil. der Mitregentſchaft des mildern Geta, und von dem läftigen Zabel derer, Die deu 

is. Brudermord nicht gutheißen wollten. Nach diefem führte er Ariege am Rhein und 
Eunphrat; er was in immerwaͤhrender Bewegung; in Wolläften, in Unterwehmungen, 
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in ber Nachahmung Alexanders des Großen, fuchte er fich zu vergeflen. Caracalla 
war wild und muthvoll, und gehorfamgebietend, Buͤrger zitterten vor feinem 
Blutdurſt, Feinde vor feinem Zeuer. Das Heer liebte Ihn, weil er nur Geoldaten 
ſcdaͤtzte. 

Macrinus, Oberſter bee Leibwache, dem er ungnaͤdig wurde, ermordete denn. Er. 
Caracalla. Aber Macrinus hatte feine von den Eigenſchaften, welche einem Einigen BAT: 
die hoͤchſte Macht uber Nationen fihern. Im Namen eines Kindes, welches Cara, 
calfa gezenget haben follte, wurde er umgebracht, mit ihm ber fchöne liebenswuͤrdige 
Diadumenianus, fein kaum achtzehnjäheiger Sohn. Pr 

Heliogabalus Hieß ber Knabe, der auf den Throm ftieg, und von welchem nichts ’ 
Bezeichnenderes angeführt werden kann, als daß ex jede Wolluft vor dem achtzehnten 
Jahre feines Alters in folder Fuͤlle genoffen, daß, da ee fonft nichts zu kennen 
ſchien, der gewaltfame Tod, welhen er litt, ihm nicht zu früh traf. Er hatte ben Sea 
Anftand fo wenig beobacktet, er hatte fo gar nichts, wodurch er Nachficht fir feine ’ 
Sehler verdienen konnte, baß der Leibwache an ihm ihre eigenen Leldenfchaften vers " 
Achtlich wurden. 

Der junge Ulerander Severus, fein Vetter, verdiente durch unſchuldige Sitte 
eine Macht, welche wohl zu regieren, er fich Feine Muͤhe dauren lief. Cr war 
liebenswuͤrdig, fleißig, er Itebte den Umgang weiſer Männer; was von Orpheus 
bis auf Jeſus Cihn ehrte er als einen berrlihen Tugendlehrer) die Weiſen aller 
Voͤlker, Menſchen und Fürften Löbliched vorgefchrieben, war ohne Unterlaß fein 
Stubinm. Indeß er als Menſch untadelbaft lebte, ftritt er ald Here mit Muth 
gegen die aufblühenden Saffaniden (welches Hand bie Dynaſtie der Parther in Pers 
fien ſtuͤrzte, und veraltete Anfprühe an ganz Vorderafien erneuerte), und gegen 
unbändige teutfche Horden. Aber die nothwendigſte feiner guten Cigenfchaften war 
ihm verberblih ; er wollte Ordnung im Heer. Sierüber wurde Wlerander uumeitn. Ger. 
Mainz von den Soldaten ermorbet. n35. 


Eapitel 7. 
Beiten der Unruhe von 235 bis 284, 


Markminus, ein Gothe, ein riefenmiäßiger Körper, durch Leibeskraft, Vielfreſſerei 
und Muth berühmt, von den voheften Sitten, bee: weder fich felbft, noch irgend - 
eine Gemuͤthsbewegung zu beherrfhen mußte, der den: Senat, Nom, alle Formen 
und Cultur haßte, wurde Kaifer. Cr wußte fih nicht zu verftellen; bald winde 
ein ehrmwirbiger Senator von edlem Haufe, großem Reichthum und wohlthaͤtigen 
Citten, Gordianus, nebft feinem Sohn, einem Yüngling vol Kraft md Geiſt, 
gegen ihn anfgeworfen. Kaum hatte der Senat gewagt, ihn zu erfennen, als dern. Chr. 
uͤngling Gordianus in einem Treffen fiel, der Water fein verlaffenes Alter durch 838. 
lbſtmord verkürzte; Mariminud zog nah Nom. Die äußerfte Gefahr gab dem 
Senat Muth. Er ernannte Balbinus und Pupienus, einen Aber das Innere, ben 
andern zur Mertheidigung. 
Noch war keine Schlacht gefchehen, als viele Graufamleiten, melde Marimin 
im Verdruß über bie Gegenkaiſer ſich erlaubte, dad Heer zu feiner und feines 
Sohnes Ermordung bewogen. So viel Fonnte ed nicht über fich erhalten, Daß ce 
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n. Ehr. Kaiſer, die der Senat gemacht, erfennen follte; neue Siege waren zu fürchten, 
388. als die hoffnungsvolle Jugend des dritten Gordianus die Parteien vereinigte. Der 
junge Kaifer hatte ein zur Tugend gebildetes Herz; muthig ſtritt er wider die 
n. Ebr. Perfer, als ein treulofer Oberfter der Leibwache, Philippus, ein Mraber, in felbft- 
BAR. veranlaßtem Aufruhr ihm den Tod gab. Die Dankbarkeit ſetzte ber verbienftlichen 
n. Er. Mühe feiner blühenden Jahre ein Denkmal. In dem taufendftien Jahr der Er: 
BAT. hauung Rome faß auf dem Stuhle der Caͤſarn der Araber. 
n.Chr. Bald. nach diefem litt Philippus, was er bem edlen Gordianus gethan. De: 
BED. cius ſetzte fi nichts Geringeres vor, als den Römern ein zweiter Trajanus zu 
feyn. Aber bie Einführung der alten Sitten glüdte nicht, weil er dad Seitalter 
hätte muͤſſen umfcaffen Finnen. Er, ein Herr voll Mebdlichleit, von großer Seele, 
n.Chr. fiel nach Siegen im Kriege fir das Vaterland wider eindringende Gothen. 
Bl. Was Anderes iſt von Gallus, Volufianus, Hoſtilianus, Aemilianus zu fagen, als 
daß fie in zwei Jahren den Weg zum Chrom, zugleich auch den zum Tode fanden? 
n.Chr.  Waleriannd würde ein beſſeres Andenken binterlaffen haben, wenn er nie Kaifee 
858. geworden wäre. Als Sittenrichter wurde er file tugendhaft gehalten ; als er Regent 
war, ſchien jener Eruft, Unfähigfeit, wohl auch Traͤgheit, bedeckt zu haben. Gr 
wurde von Schapur, König der Perfer, geſchlagen, und litt die Schmad, welche der 
n. Chr. Barbar ihm anthat, weil er (dev Kaifer!) nicht wie Cato zu fterben gewußt, 
359. Sein Sohn Gallienus genoß der Macht, welche, wenn fie ihm nicht zugefallen 
wäre, er nicht gefucht haben würde, und welche ihm, dem feinen Wolläftling, nur 
fie Genuß gut fhien. Es entftand in Britannien, Gallien, Spanien, Rhätien, 
Allprien, Afien, Afrifa, felbft in Italien eine Menge anmaßliche Gewalthaber, aus 
zum heil verdienten, zum Theil nur foldatiihen Männern. Die in Aſien, 
Griechenland, Italien, Sieilien eindeingenden Horden machten überall die Gegenwart 
eines Kaiferd zum Beduͤrfniß. Gallienus zufrieden, fo lang Italien (mit welchem 
Land er fih begnuͤgt haben wuͤrde) unangetaftet blieb, überließ dad Neich dem 
Schickſal; bis Aureolus in Mailand ihn aus der wollüftigen Ruhe fhredte. Che 
n. Cor. er jene Stadt einnahm , wurde er ermordet; Lieder ber Liebe überlebten ihn; ſter⸗ 
868. hend empfahl er zum Nachfolger den DVortrefflichften. 
Diefer hieß Claudius, der Befreier Staliens von ben Gothen, in einer Schladt, 
wie jene des alten Marius. 
nr. Nach feinem fruͤh erfolgen Tode erwarb Aurelianus, im Solbatenftande er: 
230. wachfen, den Thron, ber feiner Kraft und Behendigkeit bedurfte. Hütten und 
Lager waren, wie bie frühelten, fo die legte Freiitätte des Verdienſtes. Die Sena⸗ 
toren hatten eine unfelige Eremtion von Kriegsdienften. Aurelianus führte Alles 
auf Ordnung und Friede zurüd; durd ihm wurden die Barbaren zuridgedrängt, 
er z08 bie an bie Mälder der Teutſchen. Da er alle anmaßlichen Gemalthaber be⸗ 
fiegt, wich ihm auch das. Gluͤck, welches die Palmprenifche Zenobis unveränderlic 
zug Seite zu haben verdiente, Drei Dinge that er, welde nur ein Sieger wagen 
durfte: er mar der erſte Kaiſer, welcher eine Provinz (Dacien jenfeits der Donau) 
verließ; natürliche Graͤnzen mochten ihm vorzüglich fcheinen ; Rom umgab er mit 
einer Mauer ; er bedachte den Wechfel des Kriegesgluͤcks, und hielt nicht für über: 
Hüffig, den Sig der Herrſchaft ficher zu ftellen; was der Dictator Caͤſar nicht ge: 
wagt, was an Caligula beleidiget hatte (ein offenbares Merkmal nahen Verſchwin⸗ 
dene des noch fchwebenden zepublicanifhen Schattens), Aurelianus ſchmuͤckte fein 
Haupt mit einem Diaden. ber nie verlor er eine Schlaht, er vergab den Beſiegten, 
und begänftigte Volk und Heer; den Senat haßte er, demfelben mar ex ſchrecklich. 
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Gallien ertrug. Nur Del batte es nicht, das benachbarte Afrika bauete biefes, 
Die Hauptſtadt Aegyptens, eine der erften bed Meichd, Alerandria, war die Nieder 
lege des größten Handels; ihre unermeßliche Vollsmenge (der Caracalla ohne lange 
Wirkung feinen Zorn zu fühlen gab) war fehr unrubig, in die Dauer nicht gefaͤhr⸗ 
lich; alle Wollüfte zerſtreuten fie. 

Don den geheimen Wilfenfchaften des aften Aegypptens waren Tafchenfpielereien 
und theurgifche Yräftigien übrig, woduch Kenner auf Unkoften des Volks Gewinn 
haͤuften. Die Theurgie war feit Nero eine Lieblingsbefchäftigung, manchmal ber 
Ättelofeften Römer, welche Verbindungen mit höbern Geiſtern ſuchten. Man 
fieht bei Plinius, wie emfig Nero in ſolchen Dingen arbeitete, und bei Jamblichns 
die verebelte Mafchinerie damaliger Geifterfeherei. Der mergenländifhe Hang zu 
ruhigem, in DBelchamung verfentten Leben vervielfältigte früh in den ägyptischen 
Wuͤſten Einfiedeleien ; ed entſtanden Klöfter, ehe ed Ehrifien gab. Sie waren 
Pflanzſchulen der mpftifchen Lehren, die eigentlich gereinigte Theurgie waren. 


Capitel 2. 
Syrien. 


Sprien war ungemein wohlbenöltert, veich, voll großer Städte. Am Cingaug 
von Aegypten ber war Gaza, eine feite Stadt, ihr Hafen Majuma und Askalon, 
weit berühmt. Aelia, das alte Ferufalem, deffen Zugang den Juden verboten war, 
erhob fi langfam sicher zu anfehnlicher Größe. Das Andenken ber Balfamgärten 
erhielt den Ruhm von Jericho. Aus dem Hafen Lpdda wurbe bamals der Purpur⸗ 
handel vornehmlich getrieben. : Alle Gewerbe, die Geiſt und Gewandtheit erforder: 
ten, hatten in Sprien eine herrliche Zeit; nirgend wurden befere Leute für die 
Theater, Orcheſter, Ballets, auch Seiltänzer, als zu Gaza, Askalon, Caͤſarea, Tprus, 
Berptus und Heliopolis gefunden; in vielen Städten blübeten Leinfabrifen; von 
Astalon und Gaza war vortheilbafte Weinausfuhr ; nirgend fand man fchönere Mor: 
genländerinnen, als bei dem Wenudtempel zu Heliopolie, Auch Wiſſenſchaften wus- 
den getrieben; ed war für bie Mechte eine vielbefuchte Lehranftalt zu Berptus. 
Noch erinnerte Pracht und Reichthum an den Ruhm von Tprus und Sidon; Au— 
tiochia fuhr fort, eine der erften Städte zu feyn. Mit ihrem Glanz wagte Paodicen, 
das Vaterland guter Bereiter, zu wetteifeen. Apamea und Edeſſa waren würdig, 
nad) ihr genannt zu werben. - 

In einem fübwärts offenen Thal, eine Tagreife vom Euphrat, mitten in ber 
Wuͤſte, in fchön durchwaͤſſerten Palmenwäldchen, hatte Salomo, König ber Juden, 
Tadmor gebauet; fie hieß griechifch Palmpra; durch ihre Lage war fie fat unabhäs: 
gig, obwohl ihre vornehmen Bürger die Oberherrſchaft Roms erkannten. Odenath 
und feine Gemahlin Zenobia machten Palnıpra zur Hauptitadt eines Reichs; Syrien 
and Mefopotamien geborchten ihnen; fie waren dem König der Verfer furchtbar ; 
Firmus, ihe Freund, hatte ſich Aegypten zugeeisnet. Schöne Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften hatten ihren Si& zu Palmpra. Kaifer Aurelianus befiegte die Fuͤrſtin, aber 
er vergab den Palmyrenern. Sie, großer Dinge gewohnt, erhoben gegen bie Bes 
fagung (die er, wohl zur Prüfung, nur ſchwach bei ihnen ließ) allzufruͤhe Auf: 
ruhr, welche mit bem rRuin ihrer prächtigen Stabt endigte. Doc blieben gewaltige 
Mauern, und die Lage erhielt fie wichtig. 

Schon dienten Saracenen (Einwohner der arabifchen Wuͤſten) für und wider 
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Schilderung Des alten römifchen Weiche, des Anfangs der Wäker- - 
wanderung und verfchiedener inneren Veränderungen. 





Capitel 1. 
Buflend von Afrika, 


Das roͤmiſche Reich grängte im Innern Afrika an herumziehende Stämme, die ſich 
frei behaupteten ; die alten Römer hatten fi nicht darum befümmert, fie zu ver: 
tilgen, ober zu firiren, und unter Gehorfam zu halten; jegt wurden Blemmper, 
von deren Dafepn man vormald laum gewiffe Kenutniß hatte, Aegypten beſchwer⸗ 
lich: man mußte, um fie fern zu halten, einem nubifhen Stamme die Wüfte ab: 
treten. Diefer trat dafür in Buͤndniß mit den Römern. Die berumzichenden 
Horden ſcheinen duch den Ruin vieler altcarthaginenfifhen Städte an Zahl und 
Macht geftiegen zu fepn. 

Cajus Saligula hatte beide Mauritanien in Provinzen verwanbelt, nachdem er 
Ptolemaͤus getöbtet, deſſen Vater Juba des Landes Fürft und ein berühmter Echrift- 
ſteller geweſen. Suetonius Paulinus ging uber das Atlasgebirge. Aber die Wil: 
den in dem Land, weldhes nun Marokaniſch beißt, wurden nie beswungen. Die 
fruchtbaren Gefilde Mauritaniens und Numidiens waren fo ergiebige Kornlande, 
daß fie den Ruhm Siciliend verbunfelten; ed gab Gegenden, mo das Korn zwei: 
hundert vierzigfältig trug. 

Die Römer, welde nie ein Handelsvolk waren, hatten nichts von jenen cars 
thaginenfifhen Liften, wodurch ber Alleinhandel fämmtlicher Producte fih in Cine 
Stadt concentriren follte. Eine Menge blühender Städte zierten bie Kuͤſte. Salch, 
Bngie, Melille, Tanger, find aus diefer alten Zeit. 

Carthago, welche Auguftus hergeftellt hatte, war groß, regelmäßig, reich, ein 
Sitz der Wolläfte, ein Mittelpunkt für die Gefchäfte. Spiele, wie zu Rom, unters 
hielten bie Afrifaner. 

Mauritanien batte überhaupt mehr, Numidien größere Städte. Der Sklaven: 
handel war auch dazumal ſtark. In den Etäbten berrfchte Kunftfleif. Das Land 
hätte furchtbar fepn koͤnnen (es liefert überflüffig, und die Einwohner heißer Gegen- 
ben begnügen fih mit Wenigem), aber kein gemeined Haupt, Fein Begriff einer 
Bundesrepublik vereinigte bie Kraft; und die Küfte befam römifche Sitten; ge: 
wöhnlich weicht barbarifche Cinfalt dem Reiz der Givilifirung. 

Bon Katabathmos herab ging die Straße nach Aegypten, jenem an nöthigen 
und angenehmen Probucten reichen Lande, welches ben Mömern fo viel ald ganz 
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Gatten ertrug. Naar Del hatte es nicht, das benachbarte Afrika bauste biefes, 
Die Hauptitadt Aegyptens, eine der erſten des Reichs, Alerandria, war bie Nieder⸗ 
lage des größten Handels; ihre unermeßliche Wollsmenge (der Sararalla ohne lange 
Wirkung feinen Zorn zu fühlen gab) war fehr unruhig, in die Dauer nicht gefährs 
lich; ale Wollüfte zerfireuten fie. 

Don ben geheimen Wiſſenſchaften des alten Aegyptens waren Tafchenfpielereien 
und theurgiſche Präftigien übrig, woduch Kenner auf Untoften des Dolls Gewinn 
bäuften. Die Theurgie war feit Nero eine Lieblingsbefchäftigung, manchmal ber 
fitteslofeften Römer, welche Verbindungen mit böhern Geiſtern ſuchten. Man 
flieht bei Plinius, wie emfig Nero in folhen Dingen arbeitete, nnd bes Jamblichus 
die veredelte Mafchinerie damaliger Geifterfeherei. Der mergenländifche Hang zu 
ruhigem, in Beſchauung verfenkten Leben vervielfältigte früh in den aͤgpptiſchen 
Wuͤſten Einſtedeleien; ed entſtanden Klöfter, che es Chriften gab. Sie waren 
Pflanzſchulen der mpftifchen Lehren, die eigentlich gereinigte Theurgie waren. 


Capitel 2. 
Syrien. 


Sprien war ungemein wohlbenöltert, reich, voll großer Städte. Am Cingang 
von Aegypten ber war Gaza, eine feite Stadt, ihr Hafen Maiuma und Aslkalon, 
weit berühmt. Welia, dad alte Jeruſalem, beffen Zugang den Juden verboten war, 
erhob fi langſam wieder zu anfehnlicher Größe. Das Andenken ber Balfamgärten 
erhielt den Ruhm von Jericho. Aus dem Hafen Lpoda wurde damals der Purpur 
banbel vornehmlich getrieben. ' Alle Gewerbe, die Geift und Gewandtheit erforder: 
ten, hatten in Syrien eine bereliche Zeit; nirgend wurden befiere Leute für die 
Theater, Orcheſter, Balletd, auch Seiltänzer, als zu Gaza, Askalon, Caͤſarea, Tprus, 
Berytus und Heliopolis gefunden; in vielen Städten blübeten Leinfabrifen; von 
Askalon und Gaza war vortheilbafte Weinausfuhr; nirgend fand man ſchoͤnere Mor⸗ 
genländerinnen, als bei dem Venustempel zu Heliopolid, Auch Willenfchaften wur: 
ben. getrieben; es war für die Rechte eine vielbefuchte Lehranftalt zu Berytus. 
Noch erinnerte Pracht und Reichthum an den Ruhm von Tprus und Sidon; Un 
tiochia fuhr fort, eine der erften Städte zu feyn. Mit ihrem Glanz wagte Laodicen, 
das Vaterland guter Bereiter, zu wetteifern. Apamea und Edefla waren würdig, 
nach ihe genannt zu werben. . 

In einem fübwärts offenen Thal, eine Tagreife vom Cuphrat, mitten in der 
Wuͤſte, in ſchoͤn burchwäflerten Palmenwäldchen, hatte Salomo, König der Juden, 
Tadmor gebauet; fie hieß griechiſch Palmpra; durch ihre Lage war fie fait unabhaͤn⸗ 
gig, obwohl ihre vornehmen Bürger die Oberherrfchaft Noms erkannten. Dbenath 
und feine Gemahlin Zenobia machten Palmpra zur Hauptſtadt eines Reichs; Sprien 
und Mefopotamien geborchten ihnen; fie waren dem König ber Perſer furchtbar ; 
Firmus, ihre Freund, hatte ſich Aegypten zugeeignet. Schöne Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften hatten Ihren Si& zu Palmpra. Kaifer Aurelianus befiegte die Fürftin, aber 
er vergab den Palmprenern. Sie, großer Dinge gewohnt, erhoben gegen bie Be 
ſatzung (die ee, wohl zur Prüfung, nur ſchwach bei ihnen ließ) allzufruͤhe Auf: 
ruhr, welche mit dem Ruin ihrer prächtigen Stadt endigte. Doch blieben gewaltige 
Mauern, und die Lage erhielt fie wichtig. 

Shen dienten Saracenen (Einwohner der arabifchen Wuͤſten) für und wider 
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die Legionen. Mefopotamien bereicherte fich aus dem von ber perfifhen Meeres: 
bucht dur die Wüfte gehenden indiſchen und arabifhen Handel; Eiſen und Erz 
waren die einigen verbotenen Ausfuhrartifel, Gegen bie Perfer war Nifibis die vor 
nehmſte Gränzfeftung.- 


Gapitel 3. 
Aleinaſten. 


In Kleinaſien war: ſchon zu Auguſtus Zeit eine Menge alter Stäbte durch 
Kriege und andere Unfälle erödet. In Cilicien waren die Buͤrger von Tarſus durch 
ihren Geift befannt ; die Landesleute des Apoftels Paulus trieben gern Metaphyſik, 
fie waren ftarfe Dialeftifer, fie improvifirten; es gab mehrere, bie im roͤmiſchen 
Deich umberzogen und Schulen ftifteten; fie hatten die Fertigkeit, Alles zu beante 
worten. In der Nachbarfchaft waren die Enkel gebändigter Seeräuber zu Pompes 
jopolis nun ruhig wohnhaft. Das fruchtbare Pamphplien fandte den Segen feiner 
Felder den Melas herunter. In den Bergen behaupteten tapfere Iſauren ihre Art 
Freiheit; von denfelben fielen fie herab, Ciliciens Weinberge, die Olivengaͤrten 
Pamphypliens zu berauben. Lycien erzeugte gute Seeleute. Cypern und Rhodos 
hatten vom alten Gluͤck noch den herrlichen Boden, deffen kein Tyrann fie berauben 
konnte, und NWollüfte, deren Genuß das Höhere ihnen vergeffen machte. Noch er: 
kannte man fn großen Ruinen, was Knidos, was Halikarnaſſos gewefen. Joniens 
und Aeoliens Städte zeichneten ſich durch Werfe alter Kunft, noch große Bevoͤlke⸗ 
enng und den Kandel der inneren Lande aus: nur die Kraft fehlte, den einbrechen⸗ 
ben Barbaren zu widerftehen ; durch fie fiel im dritten Jahrhundert der weltberuͤhmte 
Dianatempel von Epheſus, durch fie viele Etädte, die fih nie aus den Ruinen 
erhoben. Nicaͤa war regelmäßig ſchoͤn und groß; herrliche Mefte des Glanzes von 
Cpzicus; Nicomedia, Diocletians Reſidenz, erhob fih zum Rang der prächtigften 
Städte. Ganz Phrpgien führte feine Producte nah Kion. Ungemein blühete die 
von dem großen Nlerander unfern des Dorfs, mo Troja fand, erbauete Alexandria; 
denn fruchtbar war die Ebene, in der Nähe der waldige Ida, die Lage an der Eee 
in jeder Ruͤckſicht fo, daß fie mit Byzanz wettelfern mochte; hier wurden bie Stuͤrme 
der Meerenge dem aus Abendland Kommenden erſpart; es waren Infeln in der 
Nähe, die Gärten werden konnten. Garden, Ancyra, Caͤſarea, Synope, Amiſus, 
waren reihe und große Hauptſtaͤdte blühender Provinzen. In dem (fo hieß es) 
ausgebrannten Phrygien grünte kein Baum, aber vortrefflihe Weingarten. Die 
Paphlagonier, die Cappadocier, ber Pontus, lieferten ausgezeichnet gute Kriege- 
männer; Galatien Soldaten und Vrod, Cappadorien Pferde; Kleidung beide; unb 
Kleinarmenien vorzüglihe Schügen. Die Größe und Herrlichkeit fo vieler unweit 
entlegenen Städte erregt Bewunderung beiten, was Kleinafien fepn Tann. 

Die Fahrt im ſchwarzen Meere erforderte eigen dazu gebaute Schiffe und 
große Kenntniß der vielen Untiefen und verborgenen Klippen; dieſe See war immer 
ſtuͤrmiſch, und häufig ſchwer mit Mebeln bedet, mit fiheren Rheden wenig ver 
fehen. Echon war nicht leicht an dem unwirthbaren Calmpdelfod zu landen; fo 
fehr hatte die Donau bie fieben Muͤndungen verfandet; ſchon konnten große Schiffe 
nicht mehr zu Synope einlaufen, und, wie Polpbius vorgelagt, die Schifffahrt in 
diefem ganzen Meer wurde immer muͤhſamer. Die taurifhe Halbinſel Hffnete die 
beften Häfen; auf den Werften Panticapaͤums wurden aus Holz, dad den Don 
oder Dnepr herabflögte, die fiir dieſe Gewaͤſſer ſchicklichen Fahrzenge geruͤſtet. Zu 
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Cimmeris hatte der mäotiihe Sumpf einen brauchbaren Hafen. Der Handel wurde 
mit ffpthifhen Erzeugniſſen getrieben; man fuhr weit den Duepr hinauf; feine, 
des Tyras, des Hppanis, ber Donau, oft uͤberſchwemmte Ufer waren theild mit 
ungemein fetten Weiden, theils mit Maldung bededt. 


Capitel A. 
Der Süd und Srient überhaupt, 


Sp war dad Neich gegen Mittag und Morgen. Diefe Nationen wurden dur 
die römifche Herrfchaft weniger verändert, als bei ihnen vielmehr die Roͤmer ſich an 
die Sitten gewöhnten, wozu Erde und Himmel hier mächtig einladen. Die Men: 
fhenart war hier auch dazumal außerordentlich ſchoͤn, durch eigene Würde und re: 
denden Ausdruck der Züge, und ein Leben der Empfindung, nicht fo viel in Gebärden 
fihtbar , als in dem Nahdrud der Handlungen und in Ausharren der Beftrebungen. 
Ueberall bringt hier die Natur die Gewaͤchſe in Fuͤlle der Kraft und Echönbeit her: 
vor ; auch in den SChieren ift ein anderwaͤrts nicht fo mächtiged Leben. 

Die Menfhen in Afrifa, wie durch ihre Sonne getrodnet, hatten, gleich den 
Löwen ihred Landes, befondere Schnelligkeit und Kraft in den Muskeln. Die hobe 
Schönheit, der edle Sinn der Morgenländer war bei ihnen feltener ; doch näherten 
berummwandernde Stämme fih diefem fchon mehr, und fo möchte Handlungsgeiſt 
und die politifche Lage den Küftenftädten jene Kafter der Schwäche und Lift gegeben 
haben. 

Für die morgenländifhen Provinzen waren die Verfer der furchtbarſte Feind. 
Artashetr, griechifch Artarerres, vom Haufe (gab er vor) der alten Eajanidifchen 
Könige und Sohn eines ber Zürften, welche in Farſiſtan unter ben Parthern immer 
doch den Namen eines perfifhen Königreichs erhielten, hatte durch Klugheit und 
Muth die verfallene Regierung der Parther geftürzt, und das Reich an die Verfer 
zuruͤkgebracht. Auch führte er den alten Glauben Zarduſht's (Zorvafters) wieder 
ein, welcher wie der indifche, ſineſiſche, juͤdiſche, bildlihe Darftellung des Anfangs 
der Dinge, ber älteften Revolutionen der Welt und Dienfchen, hierauf die allgemeine 
Moral in Anwendung auf Verfien, vorträgt, nur dad Licht als denkbares Bild 
Gottes und Werkzeug des Lebend der Natur verehrt, im Kampf bed Guten und 
Böfen durch Befiegung der Sinne das Geheimniß der Glüdfeligfeit findet, über 
die Leitung der Menfhen an die Priefter verweifet, und von bem Ende aller Form 
der Sinnlichkeit fo frriht, daß man früh lerne, fich uber diefelbe zum Ormuhzd 
emporzufhwingen. 

Mrtarerres und fein Sohn Schapur führten große, Kriege wider dad römifche 
Reich um Vorderaſien. In Armenien erhielt fih unter roͤmiſchem Schug Jahrhun⸗ 
derte lang der letzte Sprößling des parthifchen Koͤnigehauſes. Oſt wurde von dir: 
fem Gebirge die Ebene Afipriend und Babylonieng überftrömt ; oft Syrien durd die 
Perſer gedrüdt. Galerius, den Diocletianus zum Cafar gemacht, nöthigte den 
Koͤn'g Narfeh ) zu einem Frieden, welcher vierzig Jahre beftand, und Dfrhoene 
nebft Nifibis den Römern beftätigte. 

Veberhaupt Eonnte der Perſer dem vordern Aſien ſchaden, aber nicht fo leicht 
feine Herrfchaft ber dasfelbe gründen; große Wiiften und Berglande waren eine 
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Vormauer und natürliche Graͤnze; geringere, waſſerloſe Wüften trennten bie Pro⸗ 
vinzen feines eigenen Reiche, deffen Erhaltung um fo mehr Wachſamkeit erforderte, 
je mehr feine Natur die Untreu der Statthalter begünftigte, welche alsdann Freunde 
des Römers wurden. Zur See hatte Perfien nichts zu fürchten; die ganze, von 
wilden Stämmen bdurchftreifte Küfte von der Bucht bis gegen Indien bat keinen 
guten Hafen. Weber derfelben liegt Hirtenland ; jenſeits kornreiche Ebenen; dann 
wieder Berge und in denfelben leicht behauptbare Paͤſſe. Mit dem indifchen Für: 
ften von Punjah (des alten Porus kriegerifhem Lande) pflegte der perfifche König 
Buͤndniſſe zu unterhalten. 


Capitel 5. 
Europa, 


Dom fchwarzen Meer bis nach dem adriatifhen erftredt fih unter mancherlei 
Namen die Kette Gebirge, deren beträchtlichfter Theil Haͤmus hieß; beinahe ftößt er 
in feinen äußerften Gegenden an die Alpen, welche durch die Sevennen fich dem 
änßerften Pprendengebirge nähern. Die im Süden dieſer Kette Tiegenden Länder, 
Thracien, Macedonien, Griechenland, Illyrien, Italien, Spanien, bag mittägliche 
Europa, waren KHauptprovinzen bes römifhen Reichs; Gallien bis an den Rhein, 
verfchiebene tentiche Gaue, Ahätien, das Noricum, Pannonien, das dieffeitige Da- 
cien, dad abgefonderte Britannien, der Norden besfelben. Jene hatte die wohlthä- 
tige Natur mit ihren fchönften Gaben bereichert ; ein Theil, befonders die letzteren, 
ba Vormauer, und die Kraft der Kegionen großentheild in der Dannfchaft, welche 

aber Fam. 

Thracden war von freitbaren Stämmen zahlreicher bewohnt, als gut ange: 
bauet; die Sultur nahm in der Folge zu; fie mochte durch die Ausrodung eines 
Theile der nordifchen Wälder erleichtert fepn. Sur felbigen Zeit war Heraklea Pe- 
rinthus die vornehmſte Stadt; feit jener graufamen Nahe, bie Severus an den 
Bpzantinern fiir ihre heldenmüthige Anhänglichkeit an Pescennius Niger nahm, 
batte diefe Etadt fih nur langfam erholt. Im einigen Gegenden lebten unter den 
Thractern Geten, ein tapfered, durch Glaube der Unfterblichkeit zu Heldenmuth 
erhöhetes Volt, das (wenn es je zu den Gothen gehörte) nicht mehr mit ihnen 
zufammengehangen zu haben fcheint. 

Die Macebonter blieben immer vorziglich gute Soldaten, und noch trugen fie 
bie langen Spiefe; bei ihnen wurde Eiſen und Blei gegraben ; Heerden bebedten 
dad Gebirge; ber alle ihre und über die Menge der Städte erhob fich die Größe 
von Theffalonife. Aus anderen Häfen wurde ber Käfe und das eingefalzene Fleiſch 
ausgeführt, welches Dardaner und andere Hirtenvölker von ihren Bergen brachten. 

Zur felbigen Zeit war Athen vorzüglicher Sitz der Wiſſenſchaften, den ber 
reihe und gelehrte Herodes Atticus noch verfchönert, und mo bed Perikles Wun⸗ 
derbau, der Minervatempel, durch Kaiſer Hadrianus die Vollendung erhalten. m 
der Mitte des dritten Jahrhunderts wurde diefe Stadt von den Gothen geplündert; 
boch blieben die Meifterftüde alter Bautunft, melde ohne allzugroße Arbeit nicht 
hätten zerftört werden können. Statuen und Gemälde der beften Meifter hatte 
Nero nach Stalien gebraht. Die Eultur ber MWiffenfchaften und die Liebe der Ho- 
merifchen Neligion blieb bis in das fechste Jahrhundert. 

In Unfehung der Verfaffung waren heben, Athen, Megara und cin Theil 
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Aetoliens unter dem Namen ded Gemeinwefend von Achaja begriffen; aber von vie 
len Städten bloß die Truͤmmer vorhanden. Nächft Sicilien hatte Griechenland un: 
ter den Römern am meiften eingebuͤßt. 

Dalmatien ftieg aus dem wilderen Leben empor. Handel wurde mit Probucten 
der Viehzucht, mit Holz und Eiſen getrieben ; beträchtliche Stäbte blüheten auf, 
und bald machten der Palaft und die Gärten Diocletians, in deren Umfang nun 
Spalatro beinahe ganz liegt, aus Salona eines der präctigften Orte der Welt; 
noch zeugen die Trümmer von altem Glanz, und wie der Gefchmad in ber Anorb: 
nung fich noch nicht verloren hatte. 

Stalien nach Virgilius und Plinius zu loben, wäre eine umnöthige Kühnheit. 
Die Natur fchien diefed Land beftimmt zu haben, Sig des Weltreihe zu ſeyn; es 
ließ fi fo gut erhalten, von Küften aus, die mit allen Welttheilen leichte Der: 
bindung öffneten, indeffen Meere und Alpen Vormauern der Sicherheit waren. 
Alle Unternehmungen der Politif und Handelfchaft wurden durch die Häfen von Oſtia, 
Ravenna, Mifenum erleichtert. ine durch Mannichfaltigkeiten des Erdreichs verans 
laßte Luftverfchiedenheit beförderte den Wuchs und die Zucht aller zu Crhaltung und 
Merannehmlichung des Lebens dienlichen Pflanzen und Chiere; die lange Kette der 
Nipennine gab jeder Gegend die Mortheile der Berge und Chenen. Die Fluͤſſe be: 
günftigten die durch die fchmale Form des Landes verfürzte Ausfuhr. Saft mitten 
in ber gefitteten Welt gelegen, vermochte Stalien bequem über alle Voͤller zu wa⸗ 
hen, und plößlihen Gefahren unverzüglich vorzubeugen. Mehrere Städte wett: 
eiferten um den Rang der Reſidenz; Paläfte, ber Kaiſer würdig, hatte - Mailand 
und Ravema, wie Nom; Aquileja war reich, ſtark, Reiz und Schußiwehr für und 
gegen die Barbaren. In langem Frieden hatten die Ligurier fih von ihrem rauhen 
Gebirge heruntergezogen, und im Welt und Oft ihres Genua bie Küften bebaut. 
Wetteifernd verherrlichten die Kaiſer an dem abriatifchen Meere Ancona, Ariminum 
und andere Landftäbte. Auf der untern Küfte ſchien Sampanien, feit ber Veſuvius 
brannte, feuchtreiher als ehemals; der Flor von Capua, Nola, Neapolis tröftete 
über die unter Afche und Lava begrabenen Städte; Luftpaläfte zierten bie Inſeln. 
Herrliher Wein, Kom, Wolle und Vieh, waren die Hauptartifel der Ausfuhr Si⸗ 
ciliens; die Schönheit der Thiere machte die Spiele zu Syrakuſen und Satana fo 
berühmt wie die römifchen; feit Aegypten und Afrika Korn genug und beffer liefer⸗ 
ten, wurden viele Kelder Siciliens in Wiefen verwandelt, deren Ertrag noch ficherer, 
mannichfaltigee und in dee Nachbarihaft Noms ungemein ergiebig fepn mußte, 
Don Eorfica liebte man Honig und Auſtern. Sarbiniend Städte blüheten, obwohl 
das innere Land nicht policirt war. 

Spanien gab dem Reich tapfere Männer, Erz, Cifen, Gold, Silber und 
Pferde; in den weniger fruchtbaren Gegenden gedieh Leinfame und Spartum. Miele 
tieffinnige Weife und erhabene, Fühne Dichter waren Spanier; Kunftfleiß herrſchte 
und erniedrigte ben Hochſinn nicht. Nach dem Fall von Carthago nahın ber Han: 
del von Cadiz ab; die uralte Verehrung des Herculestempeld blieb der vornehmfte 
Ruhm der Stadt; in das Weltmeer wurden wenige Berfuche der Schifffahrt ge- 
maht. Auf der öftlihen Küfte und nach dem Gebirge hin erhoben fih Barcino 
(Barcelona), Eäfaraugufta (Zaragoza); und vieler Unfälle ungeachtet, wetteiferte die 
alte Tarraco (Tarragona), weiland Hauptftadt einer großen Provinz. 

Alle diefe Länder umgaben das mittelländifche Meer ; feine Fahrt war am beften 
befannt; man wagte ſich nicht weit in den ungemeffenen Ocean. Von Aradus bis 
ben Balearen gehorchte dem Kaifer eine Menge meiſt ſehr voltweiche Juſeln; bie 
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neun Meiche Cyperns, bie weiland mächtige Rhodos, die hundert Städte von Kreta, 
welche Infel nebit Euboͤa der Schluͤſſel der Gewaͤſſer und Lande der Griechen iſt; 
jene Cycladen, ded Minos Ruhm; jene Infeln, wodurch Athen groß geweſen; bad 
von Tprannen und Mächten beftrittene Sicilien; die Menge der liburniſchen In: 
fein, durch geſchickte Seefahrer berühmt; die Balearen, deren Schleuderer in Hee⸗ 
zen ber Earthaginenfer gegen bie Legionen geftanden. Im Weltmeer war Briten: 
nien römifch; die Orcaden befucht ; die Sagen kannten das Außerfte Thule; man 
trachtete nach dem von Scoten beherrſchten Erin ( Sreland), einer zu Erhaltung 
Britanniend nothwendigen Infel, von deren Luft und Boden man den vortheilhaf⸗ 
teften Begriff hatte; die Einwohner wurden als die unmenſchlichſten Barbaren ge- 
ſchildert; Dffian war keinem römifchen Ohr verftändlih. Wenige wagten fich weiter 
nah Thule (Island!); hier Ihredte die Geftalt der Natur; Furcht vor Gehelm: 
niffen der Goͤtter erfgütterte den frechen Schiffmann; er fab mit Sittern Kluͤfte 
(wie den Maelftrom !), wohin Viele glaubten, daß bei der Ebbe der Ocean finte, 
um bei der Sluth hervor zu fprudeln ; vieleicht (denn Vielen fchien der Erbboden 
ein Thier) wenn das Ungeheuer athme! Doc fpürten auch alte Naturforfcher im 
Drud des Mondes die unbegreifliche Urfache der Fluth und Ebbe auf, Britannien 
übrigens mar vornehmlich Hirtenland; auf den Küften Verlenfifherei; London 
Mittelpunkt des wenigen Handels, und Pork eine nicht unanftändige Mefibenz vie: 
ler Kaifer, die auf diefen Gränzen Aufenthalt machten. Cultivirte Sitten brach⸗ 
ten bie rohe beittifche Freiheit in Vergeſſenheit; Agricola gab ihnen jene, als das 
einige Mittel, die Britten zu zähmen. Auch dazumal kreuzten Blotten im Canal, 
oder ftationirten auf den Höhen von Wight, und mehr als einmal bins von einem 
guten Winde dns Schiefal Britanniens ab. 

Der größte Theil Galliens war gut cultivirt; doch waren zum Bauholz, auch 
für die Schiffe, noch hinreichende Wälder. Die fchönften Provinzen, die anmuthig- 
ften durch ihre Luft, waren die füdlihen. Die Menichenopfer im Druidendienfte 
(die Druiden hielten Menfchenblut für das einige Mittel, die Götter den Men: 
fhen zu verföhnen) waren nicht mehr; doch Druiden waren noch. Im Lebrigen 
prädominirten (zu viel) bie Künfte des Friedens: Marfellle und Autun hatten vors 
zügliche Lehranftalten; die Gallier, meldet Mela, hatten ihre Art Berebfamteit. 
In den mittäglichen Provinzen war Narbonne die Hauptſtadt. Wie blähend wäre 
fie geworden, wenn die Natur der ſtuͤrmiſchen See mehr fichere Landungen gegeben 
hättel Kiefer im Lande wurde Lugdunum (Lyon) ausgezeichnet. Hier vereinigten 
fih alle Heerſtraßen; hier feierte das Rand beim Auguftustenpel herrliche Zeite. 
Alle Rheinlande hießen beigifches Gallien, bie Helvetien und Sequanien unter dem 
Damen der großen Saoneprovinz getrennt, und, was Cifaß heißt, und fich gegen 
Mainz herabzieht, unter dem erften Germanien begriffen wurde. Das noͤrdlichere 
beigifche Gallien fcheint mehr als die übrigen Provinzen gelitten zu haben, weil 
fein Volt durch den Sreiheitegeift am furchtbariten war. Auch wurden Städte in 
Moräften, hölzerne, kaum dieſes Namens wuͤrdige Städte, wie Paris, wie Tun- 
green, nicht aud Meiz gefucht; die glängendefte Stadt war Trier. In den Beiten 
der erften Bölferwanderungen waren die Hauptabtheilungen Gallien: die Narbon- 
ner Provinz, mit zwei, die aquitaniſche mit eben fo vielen, die Iponifche mit vier, 
die beigifche mit zwei Unterabtheilungen. 

Die heutige Schweiz mit ihren zugewandten Orten gehörte zu dem belgifchen 
Groß: Sequanien, zum erften Teutſchlande, zu den Lyoner Nbtheilungen, welche 
von Vienne von den grauen (Grajae) und von ben penninifchen Alpen ihren Namen 
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baden. Bier Hauptftädte: Aventicum (Avenche), Noviodunum (Non), bie Ran: 
racher Auguſta (Ungft bei Vaſel), und Vefontio (Befanson) waren ihre Sierde und 
Schuß; die alte Aventicum war groß, ſchoͤn, zu allem Lurus civiliſirt; die übrigen 
waren Vormauern wider einfallende Barbaren. Als große Zleden (castra) find 
Vindoniſſa (Windiſch), Rauricum (mo Bafel), Chrodunum (Iverdun) und Argent: 
warte zu bemerken. ber Windith war durch eine ftarfe Beſatzung zu einer bluͤ⸗ 
benden Stadt geworben; zu Iverdun ein befonderer Präfeet über die Schiffleute 
(barcariorum); der Dur, Vorſteher Großſequaniens, pflegte auf Diino (Holee), 
einer bei Bafel gelegenen Burg, feinen Sitz zu haben. Sum erften Teutſchland 
gehörte die Nachbarſchaft Raurachen. Zu den penninifchen Alpen Wallis, bie da 
Rhaͤtien, von Illprien getrennt, als eigene italifche Graͤnzprovinz, nebft ber Gemeinde 
der Wallifer, dem Dur oder Landpfleger (Procurator) der Mhätenmark umtergeben 
wurde. Zur Vienneprovinz gehörte Genf. Schon wurden bie Ufer des lemanifchen 
Sees unter dem Namen Sabaudiens (Savopen) befannt. 

Beim MWendenfee (lacus Venetus), nun Bobdenfee, gränzte Sallten an Illprien, 
fo lange die Rhaͤtier dieſem Land beigezählt wurden. Aber dad rhätifche Volt 
wohnte von der Donau bis Verona, von den Rheinquellen bis nach den Marken 
der Karner (Krain und Kärnthen), Veldidena (Milten im Tyrol) war Hauptftadt, 
aber Como und Bregenz erhoben fich zu ähnlichem Glanz. Am Lech ftieß Rhaͤtien 
mit Windelehien (dem Wendenlande am Lech) zufammen; diefes mit Noricum. 
Dad rauhe Noricum (Dberbayern; Dber: und ein Theil ded niebern und innern 
Defterreiche) hatte gehorchen gelernt; es war ein Hirtenland; Eifenbergwerke waren 
dafelbft von jeher im Gang. Aber die Lage machte das Land befonders wichtig; 
die Priegerifchen Leute des Gabretawaldes, Marbods unternehmendes Reich (Mähren), 
Quaden, Gepiden, Karpen (im Krapak), waren von daher zu beobachten. Von der 
Gegend, wo Vindobona (die Wendenwohnung) der geringe Anfang Wiend war, 
nahm Pannonten, das herrliche Land, feine Gränze durch einen Theil Oeſterreichs 
und Ungarns nad eben gedachtem Illyrien, deffen Hauptſtadt Eirmih (Sirmium) 
oft Faiferlihe Nefidenz war. Die ganze iliprifhe Mark, die (nah Trennung Rhaͤ⸗ 
tiend) vom Karft hin uͤber Dalmatien big an Moͤſiens Graͤnze fich erſtreckte, war nicht 
nur an Producten ergiebig, fondern durch ihr vortreffliches Kriegsvolk wichtig, aus 
dem die letzten roͤmiſchen Helden, Claudius, Aurelianus, Probus, die Befreier des 
Reichs, entfproffen find. Myſien und das bieffeitige Dacien (Bulgarei und Wlachei) 
waren fehöne Länder und bevölferter, feit aus dem jenfeitigen Dacten (Siebenbürs 
gen), und von Sarmizegethufend fallenden Paläften die gutgefinnte Menge über 
die Donau zog, ald diefe Gegend aufgegeben wurde. 

Ein herrlicheres Neich hatte nie geblühet; fo mitten In den gemäßisten Erb: 
frihen, unter bem mildeften Himmel, in den fruchtbarften Ländern, unter den 
thätigften, gefittetften Wölfern ; wie groß und ſchoͤn unter Trajanıs! Es war ein 
harter Schlag fiir die Menfchheit, als dieſes Meich fiel, ja wohl, da e3 errichtet 
und uͤber fo viele Millionen die höcfte Gewalt Einem Sterblihen anvertraut 
wurde! 


Capitel 6. 
Bon den barbarifhen Fändern im Norden, 


Die alten Sitten der Menfhen hatten fich, in meiſt urſpruͤnglicher Cinfalt, in 
den Wäldern der Teutſchen und Slawen erhalten; diefe Voͤlker gaben in wenigen 
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Jahrhunderten der halben Welt eine andere Geſtalt; in ben eroberten Ländern ließen 
aber auch fie einen Theil der Sitten überwundener Völker fi gefallen; aus Dies 
fem Gemiſch bildeten fih die Sitten und Verfaſſungen unferer Väter, Die Geſetz⸗ 
gebung war bei ben Römern beffer, unfere Väter waren frei und fieghaft, weil gute 
Sitten für Gelege dienten; dad Beſte, was wir haben, koͤmmt von ihnen, das 
Uebrige haben fie dem verdorbenen Rom nachgeahmt. Da nicht alle von Teutſchland 
ausgesangenen Stämme ihre Sitten in gleihem Grade und auf einmal geändert, 
fo ift gefchehen, daß einige, wie Schweizer und Engländer, auch in der Verfaflung 
den Keim alter Freiheit länger fichtbar erhalten haben, andere aus gleichem Grund 
in militärifcher Tugend vorzüglich geblieben, und eben darum von Ausländern nie 
ganz unterworfen worden find. 

Die Freiheit und alle mit ihre verbundenen Cigenfchaften können überall fepn; 
wie denn Griechen und Römer eben fo tapfer und frei, als die Teutichen geweſen; 
aber es ift wahr, daß die Beiwirkung moraliſcher Urfahen hiezu nothwendig war, 

deren Aufhören diefe Nationen bes obigen Ruhms nun beraubt, indeß die nordifchen 
Völker nur ihrem Hang zu folgen brauchten, und um fo leichter größere Ueber⸗ 
bleibfel befien, was die Väter waren, bis auf fpäte Zeiten gebracht haben. Das 
Klima iſt nicht durchaus der Grund folder moralifhen Crfcheinungen, aber es ift 
einer der Gründe. Bei der ungemeinen Unruhe nordifher Menſchen möchte man 
fih verwundern, daß von ihrem alten Zuftande fo viel bleibt; aber jene fheint mehr 
körperlich zu ſeyn; oft haben fie das Vaterland, feltener ihre Ideen und Gebräuche 
verlaffen ; hingegen wenn einmal diefe aufgegeben waren, kamen fie in Perioden 
ewigen Wechfeld, weil feine fremde Sitte fo natürlich auf fie paßte, wie die, welche 
fie verlaffen hatten. 

In einigen Sapiteln feiner Gefchichte des gallifhen Kriegs entwarf zuerſt Caͤſar 
ein Gemälde Teutſchlandes; kurz und reichhaltig nach feiner Art; fein Blick unter: 
ſchied fogleih das Wefentlihe; eben hiedurch wurde er ber einfachfte und ſachen⸗ 
reichfte Geſchichtſchreiber. Nach ihm ift Strabo zu bemerken, deſſen großes Wert 
die Frucht fehr ausgebreiteter Lecture und vieler eigenen Beobachtung ift; aber die 
Beſchreibung des Nordens ift in den KHandfchriften feiner Geographie fehr entitellt, 
und war wohl auch nicht eine vorzügliche Arbeit. Etwas bat Mela mit jener, ihm 
eigenen, beftimmten Kürze in feine gelehrte Darftelung aufgenommen. Plinius 
der Altere entwirft in vier Büchern die Eröbefchreibung nach jener bewunderten 
Gelehrſamkeit und Genauigkeit, wodurch er fih auszeichnet; mad er vom Norden 
erwähnt, ift um fo ſchaͤtzbarer, da er bie Kriege der Zeutfchen in einem eigenen 
Merk befchrieben hatte. Es ift verloren, aber von Zacitus, dem Kreunde feines 
Hauſes, ohne Zweifel gebraucht worden. Was diefer von den Teutſchen unver: 
gleichlich ſchreibt, Haben Einige als politifhen Roman, der die römifhe Gittenver: 
derbniß befhämen foll, betrachtet; aber die im Alpengebirge noch vorfindlichen, die 
aus den Chroniften erhellenden, die bei norbamerifanifchen Horden entdedten Sitten 
befeftigen fein Unfehen; indem leßtere zeigen, was mit jener Stufe der Menfchheit 
verbunden iſt, auf der die Teutfchen ftanden. Ernſte Winfe gibt Tacitus den No: 
mern, wie Plinius cder immer den Menfchen herabfegt, um allein die Natur zu 
erhöhen, und oft, wie in Begeifterung,, fein Ercerptenwerf unterbricht, um fich 
plöglih als ftrafender Mebner zu erheben, und mit Einem Zuge zu malen, was 
der Menfch vermöchte, und wie er fich vernachläffiget). Des Tacitus Merk ift kurz, 
er reducirte Alles, fagt Montesquien, weil er Alles durchſchauete. Montedquien 


bat ihn am meiften benugt, um die Spur und Wirkung teutfcher Sitten in allen. 
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Verfaſſungen zu unterfheiden. Es war unmöglich, fich nie in dem Irrgang zu 
verisven, aber er eröffnete ungebahnte Wege, auf welchen bie leicht weiter geben, 
weiche fie ſchwerlich gefunden hätten, 


Capitel 7. 
Das alte Ventſchland. 


Tentihland war ein Theil des Geltenlandes, das beu ganzen Welten bis au 
die Meerenge von Gibraltar umfaßte, aber nach und nad, als die Völker unter 
fhieden wurden, nur Gallien, zuleßt nur das Land von der Garonne bis an die 
Marne besriff. . Die Graͤnze Teutichlandes erſtreckte fich von den Quellen ber Donau 
bis in dem tiefften Nord, mit Inbegriff der fcanzifchen Inſeln; von dem Rhein bie 
in die Wälder und Chenen Sarmatiens und an den Krapak; nad Einigen wurde 
das ganze Land bis an den Don zu diefem Namen gezogen. 

Die Natur des Landes machte zwifchen den Stämmen großen Unterſchied in 
den Sitten. Die Rheinlande wurden am beften angebaut; bier zeigten ſich Spu⸗ 
ren von aufleimender Politur; Straßburg, Speier, Worms, am meilten Mainz 
und Köln (das jenfeitige Rheinufer war fchon vor Caͤſar teutſch) und andere Städte 
bluͤheten durch Kunftfleiß und Handel. Tiefer im Land ging von den Gletichern des 
Aula, in deren Schooß die Rheinquellen find, ein auf fechzig Tagereifen geichäßter 
Wald cHercpnien), von welhem der Rheinwald, Schwarzwald, Odenwald, Weiter: 
wald, Speffart, Böhmerwald, Thüringerwald, Harz und viele andere, Ueberbleibſel 
find, und der auf Rügen endigte, um jenſeits bee baltifchen See die finnifchen Mar: 
fen zu fällen. Die Nordkuͤſte beftand aus oft uͤberſchwemmten Warfchländern, im 
welchen auf fiher fcheinenden Bruͤchen Höfe der Teutſchen waren. Ueberhaupt wa⸗ 
ren, befonders zwifchen dieſen Gegenden und jenem Wald, lange Heiden, ihn und 
wieder des Anbaues, meift nur der Schafzucht und einiger Jaͤgerei fähig. Weiter 
hin, Schweden und Norwegen, meiſt Wald und Sumpf; bie Sübdprortazen des 
erften Landes waren bievon allein ausgenommen. 

Unter den Stämmen zeichneten fich die nachmals in allemannifche Benennung 
verlornen Sweven (Schwaben), die Saren (Eachfen, Saften), die Foyer (Bajoarcn, 
Bayern) und Franken (nicht ein Volk, fondern eine Kriegsgefellfchaft) aud. Der 
allgemeine Nationalname ift noch; Tuift, Gott. war ja Vater ron Wann (dem 
Molf), und fo der Teutſche, feit Gottes Schöpferhand, ein unvermifcht beiſammen⸗ 
wohnendes Urvolk. 

Die Sweven waren herumſchweifend, einfach, wie Nomaden find, nnd mann⸗ 
haft, indem fie nichts verlieren Eonnten, ald das in ewigen Heldenwohnungen wies 
der aufiwachende Leben. Die Allemannen waren Gallier, welche verfchmäheten, «in 
bezwungenes Land ald Vaterland anzuerfennen; zur Zeit, als die Markmannen 
jenfeite dem Böhmerwalde zogen, fetten fie fich in Dberteutfchland feſt; bier wei- 
deten fie auf weiten fhönen Allmenden die Heerben, und gaben, um des Zrietend 
willen, den Römern Sehenten ald Grundzins; die, welche dieſes nicht wollten, zogen 
weiter herab nach den Mainufern. Gleiche Sitten machten ihre Vermifchung mit 
den Sweven fo leicht, daß fie bald fo, bald Allemannen hießen. 

Etwas fpäter koͤmmt die fraͤnkiſche Genoſſenſchaft vor; auf den einfamen S öfen 
Weſtphalens und Nieberhefiens, von ter Dpmel bis in die Auen ber Vatawen 
mag diefe für die Freiheit zufammengetreten ſeyn. 
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Die Sachſen findet man auf der nördlichen Küfte, nach der juͤtiſchen Halbinfel 
hinunter; Ihe Gewerbe war Seefahrt und (nach alter Sitte) Caperei. Nachmals 
zogen fie die Wefer und Elbe hinauf, in Sitze, welde von anderen, bie auf Aben⸗ 
teuer von Croberungen ausgewandert, verlaffen worben maren. 

Die Bajoaren, ein uralter Stamm, der römifchen Republik in Stalten furcht⸗ 
bar, hatten in Bojenheime (Böheim) den Hauptfiß, bis Slawen fie nah Noricum 
und Rhaͤtien drikdten. 

In dem nordöftliden Lande vom Thüringerwalde nach der Dder und Weichfel 
und baltifchen See lebten viele meift unftäte Horben; fo viel man erkennen mag, 
ſlawtſchen, tiefer hinab finniſchen Stammes, die bie Dunfelheit ihres Waldes dem 
roͤmiſchen Joch und unferer Neugier entriß. 

Die meiften Verfaffungen hatten folgende Grundzuͤge. Die Gewalt ging aus 
von der Gemeinde aller freien Männer; fie wählte; fie forderte Bericht und Rechen⸗ 
ſchaft. An Neumonden und Vollmonden (biefed Geſtirn war der erite Kalender) 
kam fie zufammen; bewaffnet — Waffen waren das Merkmal ber Freiheit; licher 
 fegten fie fih ber Gefahr des Mißbrauches aus, als daß einer ohne Waffen erfchie: 
nen wäre. Der Gemeinde ftanden Prieſter vor; nur Gott war der allgemein ge: 
fürdtete Herr. Sie legten Stillfhweigen auf; der Fuͤrſt („ber Erſte, Vorderſte““) 
trug vor, wozu fie berufen feyen. Die Alten, welchen lange Jahre Erfahrung 
gaben, die Mdeligen, die von Vorvätern erblich wußten, wie ber Gau zu verwalten, 
welche Mechte zu behaupten, und wie dem Nachbar Vortheile anzuhaben wären, 
rebeten, einfach, kurz, nachdruͤcklich, mit wahrer oder fcheinbarer Offenheit. Spuren 
dieſes Alterthums duͤrften noch in Spruͤchwoͤrtern fepn, weldhe bin und wieder in 
die erften Befeße aufgenommen worden; Stärke des Sinnes und ein das Gedaͤcht⸗ 
niß erleichtern follended Sufammentreffen gewiſſer Töne und Worte (die das feinere 
Ohr, oft zu elel, als Wortfpiel verwirft) zeichnen fie aud. Das Waffengeklirre 
gab den Beifall, Sifhen und Gemurmel VBerwerfung des Vortrages zu erkennen. 
Die hohen Verbrechen der Werrätherei, Feigheit und mas fonft entehrend fchien, 
famen hier zum Urtheil vor (daher, als in fpätern Zeiten Könige die bevollmädtig- 
ten Vertreter ber Nation wurden, ber Blutbann ausfchließlih ihnen zufam; an - 
ihrer Statt übten ihn Voͤgte, immer Öffentlich; bie beim Aufbluͤhen der Städte die 
Mäthe, mit folhen Vogteien belchnt, unter mancherlei Vorwande die Verhandlun⸗ 
gen in Geheim vornahmen). Die alten Teutſchen hielten für gut, Verbrechen 
durch. Öffentliche Beſtrafung zu Gegenftänden allgemeinen Abſcheues zu machen; 
ſchmaͤhliche Laſter (wie um die Idee davon zu tilgen) durch Ertränfung in ihren 
Suͤmpfen zu ftrafen. Bei Erflärung der Strafen im Altertyum muß man oft auf. 
ſinubildliche Beziehungen denken. Feigheit wurde mit dem Tode beftraft, weil ihr 
fo, was fie vornehmlich fchente, der Tod, und durch die begleitende Schmach ſchmerz⸗ 
hafter ale im Zelde, widerfuhr. Die Gemeinde richtete auch über Klagen, welche 
gegen die Sprüche der Gerichte bei ihr angebracht wurden. 

Nie hatten alle, lange nicht mehrere, Stämme Einen Vorfieher. Der Fürft 
eined jeden mit etwa hundert Gefellen (Comites) oder Alten (Grauen, Grafen) 
hatte den Vorſtand ber Gerichte des Gaues; jede Hofmark ihren Twing (Ding). 
Zum: Krieg wurde ein Heermann erwählt, natürlicher Weiſe mit militärifcher Ge: 
walt. Nahmals geſchah, daß, ald Teutſche in Eroberungen Famen, fie nothwendig 
unter bed Heermanns Kriegögewalt waren, und, um dad Cingenommene zu be 
Haupten, fie ihm laffen mußten; wodurch bie alte Freiheit (die ordentlich den Fries 
denszeiten zufommende Werfaffung) nach und nah in Vergeſſenheit gerieth. Eben. 


Cap. T. Bas site Sentfhland. 158 


fo natirlih war, daß, da Croberungen durch verbuͤndete Staͤmme gefchahen, alle 
Einen oberften Heermann erkannten, und bie neue Verfaſſung fich nicht mehr, wie 
in der Heimath, auf haͤusliche und nachbarfhaftlihe Gegenftände, ſondern anf 
Kriegderforderniffe (concentrirte, fchnel und kraftvoll wirkſame Beſchluͤſſe und Maaß⸗ 
regeln) bezog; fo ging die vaͤterliche Demokratie in die neueren Verfaſſungen ber, 

Wie der Fuͤrſt, fo ber Heermann (oder Herzog), ernannte feine Geſellen ſelbſt; 
auf die Gute ber Wahl kam fein Gluͤck und Ruhm an. Denn ehe die Leiden 
fhaften, durch ſuͤdliche Reichthuͤmer nnd Lüfte erhist, eine Menge Geſetze noth⸗ 
wendig machten, und ehe die Gegenwirkung verſchiedener Parteien die Graͤnzen ber 
Macht jeder Claſſe der Etände beftimmte, gaben große Einſichten und Finge Math» 
geber den Vorſtehern der Voͤller mehr Gewalt, als in den meiften Regierungen 
Könige haben. Ein folder Mann war die Seele feiner Nation, Schiedmann zwffchen 
Benachbarten; feine Anftalten wurden nachgeahmt, feine Sprüche zu Regeln. Daß 
adelige Geburt auch damals zum Zortfommen fehr behilflich war, Fam daher, weil 
vor der Schreibefunft Familienfagen Weisheit waren, und, wo Eigenthum herrfchte, 
Landbeſitz (er nur war Meihthum) Anhang und Cinfiuß gab. 

Die urfprünglich teutfche Religion ift nicht befannt genug, weil fremde Schrift. 
ſteller Alles ihrer Mythologie anpaßten. In dem famen fie überein, daß Gott von 
allen Stämmen in den vornehmften Naturfräften oder in feinen wohlthätigften 
Wirkungen verehrt wurde ; in der Senne, im Monde, bem Feuer, ber Erde. Auch 
ehrten die Teutſchen ohne Bild (biezu fehlte ihnen die Kunft) im heiligen Duntel 
urelter Haine die Beifter der Helden, welche um die Nation unfterbliche Verdienſte 
erworben. Einmal jährlich naheten im Semnonenlande (in ter Laufis) Boten der 
Stämme mit gebundenen Händen, ald Knete des Gotted der furchtbaren Drte, 
dem unzugänglichen Sonnenwalde; fie opferten einen Menfchen, weil ihre Meinung 
noch war, Menfchenlafter koͤnne nur Menſchenblut büßen; ruͤcklings gingen fie wies 
ber hinaus. In einem Walde anf Nügen war ein Wagen ber Pandesgättin; bis⸗ 
weilen (das merkten die Priefter) fHieg fie von den feligen Wohnungen herab; dann 
fuhr der Wagen ; dann wurde Landfriebe, alle öffentliche und Privatfeinbfeligteit enbigte, 
Es ift ungemwiß, ob in der Irmenſule Heermannsfäule) bei Pullerborn die Sachſen 
den Kriegesgott oder den großen Arminius (Heermann) verehrten, welher in dem 
25ften Jahre feines Alters den EAfar Auguſtus fehredte, und hierauf Germanicus 
widerſtand. 

Juͤnglinge wurden in der Gemeinde von Verwandten oder von Fuͤrſten mit 
dem Schwerte beguͤrtet. Sobald der Teutſche bewaffnet war, trat er aus des 
Vaters Gewalt in die Nationalrechte über; Leib, Ehre und Gut waren des Mater: 
landed. Unaufhoͤrliche Fehden übten Wachſamkeit und Muth; fie wurden in der 
Gemeinde befchloffen; wer dem Unternehmer fich beigefellte, murde ald ein die Waffen 
und Ruhm liebender Juͤngling gelobt; Feiner durfte ohne Entehrung zurüdtreten. 
Wenn feine Urfache zu Fehden war, fo fuchte man fie bei anderen Stämmen, um 
glorreih mit dem Hirnſchaͤdel eines erfchlagenen Helden wieder zu kommen, ihn 
faffen zu laſſen, und in feftlicher Srenbe daraus Vier oder Moft zu trinfen. Mahl: 
zeiten und Waffen waren der Sold; aber die Beforgniß, durch Ruhe fich entnerven 
zu laffen (den Cherusken, des Arminius Bolt, war diefes begegnet), billig bie vor: 
nehmfte Triebfeder; denn (wie Tacitus wohl anmerft) „in der Mitte von Voͤlkern, 
„die vermögen, was fie wollen, und verlangen, fo viel ihnen erreichbar iſt, truͤgt 
„ſcheinbarer Friede; Recht und Billigkeit find Worte, die ber Stärkere deutet.“ 

Aus diefen Sitten bildeten ſich die @roberungen, Krieger folgten ſchaarenweiſe 
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ben edlen Juͤnglingen; Chlodiwig, ald er Frankreich gründete, war kaum zwanzig 
Jahre alt. Statt Mahlzeiten und Waffen. vertheilte er Güter; einer verficherte 
dem andern bie Behauptung feines Loofes (Alodium), Alle die bes gemeinen We: 
fend, dad eben fich bildete, 

Die Stärle der Schaaren war im Fußvolk. In Weſtphalen zeichnete fi 
tenchterifche Meiterei aus; bort erbte dee herrlichite Reiter dad Meifte, beſonders 
den Stall. Zu Zuß that es Fein Stamm den Helfen (Katten) vor. Diefe im 
Kapenelnbogenihen mwohnhafte Nation war mehr ald alle andern an Kriegeszucht 
und ordentliche Handgriffe gewöhnt. Die Heſſen waren nicht nur befonderd groß, 
kraftvoll und unerfchroden, und nicht nur fchredten die martialiihen Züge: fie hatten 
befeftigte Lager; fie gehorchten firenger den Hauptleuten. „Schlagen können Alle,” 
fagt alfo Tacitus, „nur die Heſſen willen Krieg zu führen,‘ Webrigend zeichneten 
fich die Schilde der Befehlshaber (Urfprung der Wappen!) durch glänzende Karben 
and. Cie kannten Feine andern Vertheidigungswaffen; genug, wenn der Arm ges 
fihert ift; er kann Allem helfen. Wenige Vornehme trugen Küraß und Helm. 
Bei den Heſſen mußten Juͤnglinge ald Zeichen ber Dienftbarfeit eiferne Ringe 
tragen, bis ein erfchlagener Feind bewies, daß fie die Freiheit verdienten. Den 
Bart pflegten fie nicht eher abzufcheeren, bid genugfame Striegestbaten ihre Mann: 
heit erwielen; die Langobarden und andere Voͤlker ließen ihn (wie die Athenienfer 
des Miltiades, wie vor den Ecipionen die Römer) allezeit wachſen. Unter ben 
Augriffswaffen war ein Pfeil furchtbar, der wie ein Pfriem in eine fcharfe Spige 
enbigte, im Etoß gleich ſchlimm, wie im Wurf. Auch hatten fie Langen. An 
ihren Pferden war die Schnelligkeit das Beſte. Mor ben Schlachten wurde ein 
Bardiett angeftimmt (Barden waren Sänger und Weiſe). Der Hauptmann hoffte 
oder fürchtete, je nachdem es hoch Elang oder niedrig ging. Bisweilen hielten fie, 
um den Ton fürchterlich zu machen, die hohlen Schilde vor den Mund. Es ift 
aufgezeichnet worden, daß an den Aren (jet der tartariihe Name der Wotjalen 
in Kafan, eines Zinnenvolls) die ſchwarze Farbe der Schilde und Waffen, befonderd 
in näctlihen Schlachten, geſchreckt habe. Oft wurde vor dir Schlaht, mandmal 
compromißweife, ein Zweilampf gehalten. 

Bei den Heſſen war eine Gefellfchaft Jünglinge, die fih zum Geſetz gemacht 
hatte, in allen Schlachten voran zu feyn; dafuͤr genoffen fie der Gaſtfreiheit. Meift 
war die Schlachtordnung keilförmig; fie fuchten dem Feind eine Heine Fronte bar: 
zubieten, feine Rechen aber durchzubrechen. Die Schaaren waren ſtammweiſe ge: 
ordnet; fo oft ale möglich waren Weiber und Kinder von fiheren Orten Zufchauer : 
ed war ein Stolz für die Mütter, die rühmlich erworbene Wunde zu verbinden; 
dem Krieger war bad begeifterte Lob der liebenden Gattin füßefte Belohnung; und 
wie mochten fie nicht fireiten, damit nicht ihre Geliebteften in aͤußerſte Gefahr 
gerathen! 

Eben fo ftrengten fih die Hauptleute an, da ihr Unfehen unter dem Stamm ganz von 
folhen Tagen abhing; ihr Andenken war im Srieden der Grund alles Anſehens. Denn 
felbft Der Ueberwinder des Varus, der Vertheidiger teutfcher Freiheit wider Marbod, ber 
fcharffinnige, heldenmuͤthige, der populäre, einfchmeichelnde Hermann, da er ſich größeres 
Anſehen in Sriedengzeiten anmaßen mwollte, fiel, wie EAfär (dem verglichen zu werden 
er verdient) in feinem Lande durch den Arm feiner Kriegsgefellen; und nur in Helden- 
gefängen blieb fein Nuhm. Es war militärifcher Ruhm um fo ſchwerer in hohem 
Grabe zu erwerben, je allgemeiner diefe einige Tugend ber Barbaren (ihre übrigen 
guten Eigenfhaften find Natur und fordern Feine Aufopferung) fepn mochte; Her: 
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mann überlebte taufend minder glänzende Namen. Wie begeiftert mochten bie 
Schaaren feyn, wo der Heerführer fi fo groß zeigen mußte, um bemerkt zu werben; 
wo feine Kriegegefellen wetteiferten, einer vor dem andern ſich auszuzeichnen; mo 
jeder Stamm nicht nur um den Sieg des Tages, fondern um dag einige vor Ein- 
führung ber Reichthuͤmer wichtige Gut, um ben Vorzug im Kriegesruhm vor allen 
übrigen Stämmen, fritt! Und wenn man dazu nimmt, wie fchändlih es fchien, 
den Heerführer ungerochen zu überleben; und die Wunder ber Freundſchaft, welche 
ein um fo lebhaftered, um fo untilgbarered Gefühl war, als die Aufmerkfamieit des 
Herzens nicht, wie in der GSivilifation, durch viele Gegenftände zerftreuet wurde! 

Hohe Staturen, blaue Augen, rothe Haare und Bärte bezeichneten biefe nordi⸗ 
ſchen Männer ; zur Kriegeöthat unermüdet, waren fie für fitende Gewerbe träg; fie 
litten geduldiger Hunger ald Durft, geduldiger die Kälte ald bie Hige bed Tages. 
Städte verfhmäheten fie als Zufluchtörter eines furchtfamen, und Raubhöhlen eines 
treulofen Volks, verbrannten fie in Landen ihrer Eroberung, oder ließen fie verfallen, 
und waren Jahrhunderte, ehe fie ihre Zleden mit Mauern umringten. Zerſtreut, 
wie im Alpengebirge, lagen die Hütten der Zleden am Bad), oder an der Quelle, 
ober am Wald, oder mitten auf dem Gute; denn jeder Bauernhof machte Ein 
Ganzes, um ihn weidete das Dich, oder (wo Feldbau üblich mar) aderten Weiber 
und Knete. Die Teutfhen waren fehr wenig befleidet; Gewohnheit diente für 
Pelzwerk; Thierhäute, ber Ruhm ihrer Jagd, hingen von der Schulter bed Kriegers; 
die Weiber trugen wollene Röde, worein fie zierlichere Zlede von mannichfaltig glän- 
zenden Häuten oder Zedern flidten. Es ſchien eine Sittenverderbniß, ald lange nad 
diefem Mannskleider auffamen, welhe, eng anliegend, alle Theile ded Körpers zu 
genau ausdrüdten. Die Arme, auch der Weiber, waren beinahe nadt; und lang 
verbargen Feine Hüte fchalthaften Blick. Beide Gefchlechter trugen die Bruft offen, 
und Viele gingen barfuß. 

Späte erhoben fie fih vom Nachtlager, denn tief in die Nacht zechten bie 
Männer; nachdem fie fi gewaſchen, befamen fie ihr Habermuß (von geröfteten 
Körnern); hierauf griffen fie zu ihren Waffen und gingen zuſammen. Ihre meifte 
Speife war Zleifh, Butter, Käfe, Früchte; Bier und Moft von Früchten war der 
Sweven Getränke; den Wein lernten die Mheinländer lieben. Beim Eſſen wurden 
Heirathen verabredet, Fehden geföhnt, Unternehmungen befchloffen; und wenn fie 
mit offenem Herzen fi befprohen, wurde am folgenden Tag dad Geſchaͤft in end⸗ 
liche Weberlegung genommen. Diefe muthvollen Männer hatten fonft im Umgang, 
befonderd der Fremden und Vornehmen, die Scheu, welche von der Beforgniß ber: 
rüber, in irgend etwas zu fehlen, oder nicht auf anftändige Weiſe zu erfcheinen. 
Sie hatten fonft jene Freimüthigkeit, welche Verftellung und auch manchmal Maͤßi⸗ 
gung audfchließt. Gaftfreiheit war nicht eine Tugend, fondırn eine Ehre, über 
welche die Einwohner bes Fleckens auf einander wetteiferten; dem Gaſt wurde ges 
meiniglih ein Gefchent auf den Weg mitgegeben. Die civilifirteren Manieren 
haben fonft ihr Gutes; aber die Teutſchen waren für ihre Inneres beffer, helden⸗ 
muͤthiger, gefünder, mannhaft ſchoͤner. 

Es war nicht Sitte, vor dem zwanzigſten Jahr die Toͤchter des Landes zu be⸗ 
ſuchen. Endlich ſah der Juͤngling nach den groͤßten, den friſcheſten. Ein Pferd, 
ein Ochſe, ein Pfeil, ein Schwert und Schild waren Geſchenle, welche er der Fünf: 
tigen Hausmutter gab, bie für alle Muͤhe und Luft Led Lebens ſich zu ihm verge: 
felfchaftete, und von ſolchen Dingen bie gemeinfchaftlihen Kinder unterhalten ſollte. 
An Scheidung wurde nicht gedacht; Ehebruch war felten, und ald bie größte Ver⸗ 
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worfenheit fereng beftraft. Obſchon erlaubt war, nach des Mannes Tod einen weiten 
zu nehmen, ebrten bie mehreften das Andenten ber nie erfeßlichen, erſten Liebe. 
Große pflegten wohl mehr ald Ein Weib zu nehmen, weil mehr ald Ein Stamm 
oder mehrere große Geſchlechter winfhten, fie fih zu verfhwägern. Die Liebe ber 
Fran, ihre ftandhafte Treue fchien das erfte Gluͤck, das natürlichfte Gefühl; bie 
Meiber beforgten dad ganze Haus; verdienſtvoll war ihr Leben, und fie nicht ohne 
Einfluß auf die Rathſchlaͤge der Männer; ebrerbietig frug man bie alte Welleda, 
der die Götter die Zukunft Öffneten. Die Teutſchen hatten Teine Hausbedienten, 
hiefür dienten Weib und Kinder; Knechte hatten fie, Die um ein Theil bed Ertrages 
ihre Heerden und Felder beftellten. Diefe wurben gut gehalten, fie lebten wie die 
Herren, aßen mit ihnen, Fleibeten fich wie fie, und fchliefen unfern ber Heerde auf 
dem Stroh; nur wurde für die Ermordung eines Knechtes bem Herrn das Leben 
darum wicht genommen, weil dad Leben eines eigenen umd eines freien Mannes 
von zu verfchiedenem Werthe fep, und die That ſich felbft beftrafte. Die Knechte 
waren theils Männer, bie fih, um zu leben, einem Herrn eigen gaben, oder in 
Kriegen gefangen worden. 

In der Chat gab ed Herren, ehe es Herrſchaften gab. Bei Caͤſars Sweven 
waren Herrſchaften unmöglich ; dieſes Hirtenvolk wußte nichts von erblihem Güter: 
befiß ; bei der jährlichen Weidentheilung befam nie Einer bie gleiche Gegend zwei 
Jahre. Eben fo wenig wurbe gelitten, daß bie Huͤtten, die fih herumfahren ließen, 
Käufer würden, worin man gegen Wind und Wetter fich weichlich ſchuͤze. Geld und 
Kandel waren unbelannt. Die Sweven wollten Friede und Freiheit; um Anderes 
waren fie gleichguͤltig. Strabo, Mela, Tacitus gedenken dieſer Sitte, und noch find 
bievon Spuren im Alpengebirge. Sie hatten Feine Meingärten, Fein die Weinlefe 
bezeichnendes Wort; fintemal Herbft jede Einſammlung der Fruͤchte bedeutet. Aber 
der gallifhe Wein gefiel ihnen fo, daß Domitianus nöthig fand, die Meincultur 
auf diefer Gränze zu verbieten, weil fie zu Kriegen reize. Um Kunſtfleiß bekuͤm⸗ 
merten fie fich nicht; fie wollten in Ruhe der Naturgaben genießen. Um große 
Bevölkerung machten fie fi weniger Sorge, ald daß jeder zufrieden ſey, und mit 
leiter Muͤhe, was er braucht, haben koͤnne. Wenn des Volks zu viel wurbe, fo ers 
regten fie-Krieg. Im Felde unermüdet, gingen fie, wenn Sriede war, müßis; 
durch Veränderungen unbemerkt floß Morgen hin wie Seftern, dieſes wie das vorige 
Jahr; Geburt, Hochzeit und Tod waren die einig merkwürdigen Zeiten.) 

Ihr Vieh war Elein, aber ſtark; ihre Kühe fehr milhreih. Man verwunderte 
fi anfangs am Börnfteinufer, ald ber fremde Kaufmann für dieſes Naturpreduck 
einen Preis gab. Bel aufflommendem Handel mar ihnen Silber Tieber ald Gold, 
weil der Stüde mehr find, und weil fie es eher ummechfeln fonnten. Altes Geld 
war ihnen am liebften; neuem trauten fie nicht. (Wie der König von Taprobane?), 
da ihm die Minge verfchledener Kaiſer gezeigt wurde, über bie Gleichheit ihres 
Gewichts einen folhen Begriff von römifcher Treue und Gerechtigkeit bekam, daß 
er eine Sefandtfhaft nah Mom fchite.) Waffen, Pferde, goldene Ketten (Denk⸗ 


4) „Heut iſt wie Geflern war, und Morgen iſt wie Heut; 
Kein ungewohnter Fall bezeichnet Ihre Tage, 
Kein Unſtern malt fie fchwarz, keln ſchwuͤlſtig Gluͤcke roth; 
Der Jugend Luft und Muͤh ruh'n ſtets auf gleicher Wage, 
Des LZebend Staffeln find nichts ald Geburt und Tod.“ 
(Haller von den Alpenbewonnern.) 
2, Eeylan. 
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male bei den Sefchlechtern) waren ihre liebſten Geſchenke; Laufen, Ringen, Stein- 
ftoßen, ihre Spiele; dem Würfel waren fie Außerft ergeben: Mancher, der ſchon fein 
Vieh verfpielt, tpielte um fih, wurde durch einen unglüdlihen Wurf Knecht. 
Gemeine Leichen wurden begraben, vornehme an vielen Drten verbrannt. Be: 
graben wurde mit dem Krieger fein Etreitroß und feine Waffen. Es wurden hohe 
Grabhuͤgel aufgeworfen ; geweint nicht lang, aber der Freund nie vergeflen. 
Wir haben mehr Gefege; fie bedurften ihr nicht. Man möchte ein Grieche 
und Roͤmer ſeyn, die fo mannichfaltigen, edlen, feinen Genuß hatten; aber wohin 
bat er fie gebracht! Es war groß, Dietator, Caͤſar zu ſeyn; ed ift aber auch nicht 
zu verachten, wie Hermann, der Raͤcher, und hierauf der Schußgott des Landes 
feiner Väter zu beißen. In dem einfachen, freien Leben der Teutfchen gab Ruhm 
der Kenntniß Teinen fo weit verbreiteten Glanz; doch Ruhm ift für Wenige, das 
Gluͤck gebährt Allen; wo es fehlt, kann es jener nicht erfenen; wo man feiner ge 
nießt, vergißt man, fihb um Ruhm zu befimmern. Es war ein Ungluͤck fir 
unſere Väter, in ihren Eroberungen lauter Nationen zu finden, welche auf alle 
Weiſe verborben waren; darüber befamen fie componirtere, nicht beffere Sitten. 
Sene alte Freiheit, jene von Tacitus gerühmte Lebensmanier, jene immer ſieg⸗ 
reichen Waffen, und dann die lange, traurige Nacht voll Drud, voll Aberglauben, 
Verbrechen, zeigen genugfam, wie mißlich fir ein freied Volt die Anderung ber 
Sitten iſt. Die hohen Tugenden der Alten find nicht fir Jedermann; Wenige - 
haben den Geift, Geſetze umzuſchaffen; Wenige find in ber Lage, daß es ihnen ge: 
lingen dürfte; der Grundſatz unferer Voreltern in den Wäldern Teutſchlandes war 
Einſchraͤnkung ihrer Beduͤrfniſſe; das kann Jeder, allezeit, allenthalben. 


Eapitel 8. 
Kriege der Gentfchen mit den kaiſerlichen Herren und ihre erfien Einfälle. 


Schon zu Trajans Zeit beforgten Staatsmänner ein Unglüd von Seite des 
Nordens; fie ſchaͤtzten Nom gluͤcklich, daß die Stämme unter fih uneins waren, 
und daß die Auswanderung der Markmannen und Sifambren die nächte Gränze 
geſchwaͤcht hatte, indeß auffeimender Kunftfleiß, Wein und nie gefannte Bebürfnifle 
aus bem zömifchen Germanien binüberwirkten. Als die Allemannen bie Unabhäns 
gigkeit gegen Hadrianus nicht zu behaupten vermochten, zogen fie fich tiefer in bie 
Waͤlder. 

Der erſte Verſuch einer mächtigen Ueberziehung geichab (in dem 275ften Jahr n. Epr. 
fett jener Wanderung der Eimbern) unter dem Kaiſer Marcus Aurelius. Die16®. 
Allemannen warfen fih auf die rhätifchen Lande; weſtwaͤrts wurde Großfeguanien un: 
rubig; oftwärtd brüdte Markomir auf Pannonien und Noricum. Alle diefe Be 
wegungen ftilte Marcus; die Umftände find micht bekannt; aber er fchredite auf 
lange Zeit von ähnlichen. Verfuchen ab. 

Nach diefem wurden die Allemannen am Mein unter Bafli anus Caracalla ge⸗n. Cor. 
ſchlagen; ihre Weiber, welchen das Leben ohne die Ehre der Freiheit verächtlich TAG, 
fchien, tödteten die Kinder und ſich. 

Indeß Kaiſer Werander am Euphrat von den Perſern befchäftiget ſchien, ern. Car. 
mannten fi die Allemannen zur Mache. Er fam an den Main, und vergab, da 
fie Srieben ſuchten. Mariminus verfolgte fie in die Suͤmpfe des Heſſenlandes; aber 
das nächte Gefchlecht, nen entbrannt, brach durch die hadrianifchen Verſchanzungen, 
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n. Ehr. fiel zugleich in Großfequanien, im erften Germanien und in Rhaͤtien ein; ein un: 
360. geheurer Schwarm, von dem Fürften Kroch geführt, drang (durch Tyrol) in Italien 
ein, und fol fih bid Mavenna verbreitet haben. Zu eben der Seit erſchien zum 
erften Male die Srantengenofienfchaft, ging im Niederlande über den Rhein, z0g 
raubend, verwiltend, durch Gallien uber bie Pyrenaͤen, und plünberte bie fpanifche 
nor. Hauptſtadt Tarragona. Kurz vorher überzogen bie Gothen die griechifchen Laͤnder 
250. in Europa und Aflen, 


Eapitel 9. 
Pie Gsthen. 


Im fernen Nord, erzählt Jordanes nah Sagen und Liedern, wohnt auf Scan: 
sin (Scanbinavien) eine Menge ftreitbare Wölferfchaften; bie an die Gränze des 
Erdbodens erftredt fi) dad Land, wo im Winter vierzigtägige Nacht druͤckt, indeß 
die Sonne im Sommer eben fo lang fichtbar bleibt. Die Suethonen !) wohnen 
und näher; mit vortrefflihen Pferden erjagen fie die feltenen Chiere, deren Eoftbare 
Kelle fie durch hundert Nationen big zu ung (nad Italien) bringen; (iChiere, die 
jetzt nur in Sibirien find, mochten damals in Schweden laufen, wie Auerochſen 
und NRennthiere am Fuße der Alpen); in eben dieſer MWeltgegend wohnen bie fanf- 
ten finnifhen Stämme; am nächften die großgeftalteten Dänen. Aus eben biefem 
Lande, erzählt weiter Jordanes, find die Gothen hervorgegangen ; drei Schiffe vol 
zogen fie aus und landeten anf ber almerügifhen (pommerifchen, meklenburgiſchen) 
Küfte, wo fie Wandalen (herumziehende Horden) ſchlugen. Nach fünf Geſchlecht⸗ 
altern, worin fie fehr zahlreich geworden, führte Filimer das Heer mit allem Vieh 
von dem mittermächtlihen Gegenden aus in bie uber dem fchwarzen Meere liegen: 
ben Länder. Mit eben fo einer Sage beginnt Paulus, der Sohn Warnefriebe, 
Kanzler des legten Iangobardifchen Königes, die Hiftorie feines Wolfd: Ihor (Igor) 
und Afio fepen die Führer bes erften Auszuges gewefen; er ſey in drei Ab: 
theilungen aufgebrochen ; die Fuͤrſten der Wandalen haben Ambri und Affi und ihr 
Land Skoningen geheißen, und von den Auswandernden Steuer (einen Bodenzins 
für die Weiden) gefordert. Nach diefem habe Skoningen nicht vermocht, fie länger 
zu nähren. Da ein großed Volk ihnen den Paß gefperrt, habe ein Knecht im Zwei⸗ 
Tampfe den Mann erichlagen, auf deſſen Gluͤck der Feind ed habe ankommen laffen; 
feither wären ihre Knechte frei. So geht ihnen Paulus durch viele unbelannte 
Gauen bis an die polnifche und ungrifhe Gränze nah; bier blieb fein Stamm, 
die Langobarden. Es iſt an einem andern Ort gezeigt worden, mie mit diefem 
Allem die Nationalfagen der älteften Schweizer zu Schwyz, Unterwalden, im Hasli⸗ 
land, im Oberländergebirge, übereinftimmen; fo daß eine Sage die andere ergänzt, 
und einerlei Grundzüge in allen find. Es fcheint, daß in uralten Zeiten, früher 
ald Mom (vielleicht ald alle KHiftoric), der Gothen Stamm in dem Nordlande gelebt 
-baben mag, von welchem, nah Baillp's Muthmaßung, noch weit mehr Völter and: 
gegangen wären; daß fie lang umhergezogen; vielleicht einmal dem Gott Wodan oder 
einem Führer feines Namens tief in norbiihe Wälder, ein andermal anderen in 
ſuͤdlichere Länder gefolgt, weil fie den Wald urbar zu machen entweder nicht wußten, 
oder Feine Neigung hatten. Daher zeigt fie Mela auf der preußifhen Küfte, Von 





4) Es iſt nicht ausgemacht, aber auch nicht unwahrſchemlich, daß die Guethonen Schwerer 
find. " 


Eay. 9. Die Gothen. 159 


den Langobarden trennten fie fih nach der Wandalenſchlacht; ale jene in Preußen 
waren, bemerkt man diefe im nördlichen Theil der Furbraunfchmweigifhen Lande: 
Die Sothen verbreiteten fih hierauf in bie Fluren und Steppen ber Ukraine und 
weiter an den Don, indeß die Langobarden fich weſtlicher hielten. Im Urlande 
Scandinavien blieben Spuren und Namen ber Stämme, und bei fortwährenden 
Urſachen, die big in das zwoͤlfte Jahrhundert Fennbare Neigung fremder Abenteuer 
und Wanderungen. Es dürfte Faum möglich ſeyn, das einige Mittel, in folchen 
Irrgaͤngen Licht aufzufinden, die Sprachen, hier mit Erfolge zu benußen; weil aus 
biefen uralten Zeiten wenig unverftellt auf und gefommen; und weil, je böber 
man binauffteigt, die Sprachen fich immer ähnlicher zeigen. Wie viele lateinifche 
Wörtermurzeln fand Ihre in der Sprache bes Ulfila! Wenig würde dem Griechi⸗ 
fchen bleiben, wenn dem Norb und Drient wieder gegeben werden müßte, was aus 
ihren Sprachen genommen iſt; Schlözer findet feinen viel größern Unterfchted 
zwifhen dem alten Slawiſchen ruffifcher Annalen und dem Altteutichen als zwiſchen 
unferm Hochteutfch und Platteutich; eine Menge teutiche Woͤrterwurzeln find (wohl 
durch die Parther) in dem Perfiihen. Aus welchem Allem folgen dürfte, daß eine 
Urfprahe des Nordens aus der Menge der abftammenden fich berausziffern ließe, 
daß aber das Idiotikon einzelner Stämme zu unvollftändig befannt fft, um ang 
demfelben die Grabe Ihrer Verwandtihaft in fo alten Zeiten auf genugthuende 
Weiſe ableiten zu können; Handel, Religion, Kocalverhältniffe, Meifen, Kriege, 
Wiſſenſchaften haben Alled geändert. 

Demnah kann man annehmen, daß die im dritten Jahrhundert im Norben 
bes ſchwarzen Meers und hinauf durch Rußland (welches die Letten noch Gothien 
nennen) wohnenden Sothen, einft auch wohl tiefer nach Mitternacht Sitze gehabt 
haben mögen, ohne daß zu beftimmen feyn möchte, mit welchem nordiihen Stamm 
fie die genauefte Verwandtſchaft hatten. 

Die Fürften der Gothen waren von dem alten verehrten Gefchlechte ber Balten 
(Hervorleuchtenden, Kuͤhnen). Die Macht war auch darum erblich, weil Eigenthum 
an Grund und Boden und eigenen Leuten es bei ihnen auch war. Doc, hatte bie 
Nation (wie in den erften Zeiten anderer europäifhen Monarchien) freie Wahl 
unter den Prinzen vom Haufe. Ihr Fürft war auch der oberfte Religionsvorſteher, 
der den Helden, feinen Vätern, bie gesiemenden Opfer brachte, auf daß durch fie 
auch er zu den edeln Tugenden begefftert werde, durch welche fie ſich veremiget. 
(Sie hielten wie die Sinefer den Stammvater bed Königsgefchlehtes für feinen 
Fürbitter beim höchften Gott, der nur aledann verftumme, wenn feine Enfel der 
Tugend ungetreu werben, welche er höher achte als fein Gefchlecht felber.) Eben 
der Fuͤrſt, ihr Seldhauptmann und Priefter, war der oberfte Richter. 1) ber ob: 
wohl der einige Dann (unter dem Volt Bild Gottes) fo viel vereinigte, dennoch 
waren die Gothen frei; feine ganze Gewalt beruhete auf ihren Waffen; Alles war 
ee durch fie: ohne die Einwilligung der Gothen konnte er weder Geſetze geben noch 
einen Krieg führen. Diefe Verfaffung artete aus, ald nah den Eroberungen ein 
Theil der Nation den Waffen entfagte, um fich Künften des Friedend zu wibmen ; 
von dem an hatte der König allein den Adel zu fchonen; wenn dieſer beiftimmte, 
fo war er unumfchränft; ale der Adel erniedrigt wurde, blieb die höchfte Gewalt 
faft gar ungemeffen. | 

Don den gothifhen „Wohlbehagen” (fo nannten fie ihre Gefege) ift um fo 


1) Et Rex et Pontifex et in sua justitia populos judieabat; Jordanes, 
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weniger Spur, als (die Erfindung bed Suͤdens) die Schreibefuuft ihnen unbe 
kannt war. 

Es ift ungewiß, ob in Wodan der Geift eined Helden verehrt wurde, der fein 
Volk fern von römifchen Waffen in die nordifhe Wüfte gerettet. Der Geten Gott‘) 
(urfprünglich wohl von eben dem Stamme) wurde durch Menfcbenopfer geneigt ge: 
macht, ihnen Siege zu geben. Wenn die Gothen zu Felde zogen, fo wurden Widi- 
gan, Zridigern, Ethesbamer und andere alte Helden beiungen. Solche Lieder waren 
hiſtoriſch; man wollte der Thaten gedenken, es ſchien Vermeſſenheit, fie zu ver: 
fhönern. 

Hm die Zeiten Kaifers Decius beunruhigte dieſes Volk die Küften des ſchwar⸗ 
zen Meerd. Es ging hinuber und verbrannte Cyzicus, Chalcedon, Epheſus; es 
zog über die Donau und nach Griechenland, wo Athen geplündert wurde; die In⸗ 
feln des aͤgaͤſiſchen Meers erzitterten. Ed fcheint, daß der Befiß der taurifchen 

Halbinſel (Krim) den Gothen diefes Uebergewicht gab; fie ift der Schlüffel dieſer 
Meere und Küften;z ihr (von ber Fahrt im Pontus unterrichteter) Fuͤrſt greift leich⸗ 
ter an, ald es Ausländern gelingen wird, ihm beizufommen. Der edle Kaifer 

n. Ebr. Decius fiel durch die Gothen, oder ging in einem Sumpf zu Grunde; worauf 
wa. Gallus einen fo fhimpflihen Frieden ſchloß, daß er dadurd des Throns unwuͤrdig 
258. erfhien. Mom beftand nur durch die verhältnißmäßig übermächtige Innere Stärke, 
Claudius und Aurelianus retteten den Ruhm des Reichs. Die Alemannen wur- 
den aus Italien über das Gebirge hinaus an den Led vertrieben; . die Gothen 
n.Chr. ſchloſſen einen feften Vertrag, wodurd ihnen das jenfeitige Dacien uberlaffen, und 
ihre munterfte Jugend in römifche Kriegodienfte genommen wurde. Man hoffte, 
ihren Eriegerifchen Geiſt binlanglich zu befhäftigen; aber fie wurden durch die Er: 
lernung der Zaftit furchtbarer, und biedurh Herren vieler nordifhen Horden. 
„Oft,“ ſagt Ihe Gefchichtichreiber, „unterlagen ihrem Arm die Wandalen; Mark: 
„mannen wurden ihnen fteuerbar; unter ihnen dienten die Quaden; fie unterwar⸗ 
„fen die Gepiden.“ Es fcheint, daß in der Mitte des vierten. Jahrhunderted Polen 
und der weſtliche Theil des europäifhen Rußlandes bis gegen die Küften der Efthen 
und Kiven Die Gefehe biefes mächtigen Volfd mehr oder weniger erfannte, Mit 
den Herulern (dazumal in den brandenburgifhen Marten) führten die Sothen öftere 
Krieges; jene, mehrentheild leichte Truppen, waren zu dem Fleinern Krieg vorzüglich, 
und geſchickt, auch fliehend zu ftreiten ; die gothifche Schlachtordnung war fefte, eng, 

ihr Stoß furchtbar, ihe Widerftand überall groß; fie fiegten endlich. 

Die Gothen zeichneten ſich durch einen gewiffen Verſtand und eine Menſch⸗ 
lichkeit aus, welche ihre einfahen Sitten Achter Givilifirung empfänglicher machte, 
als die Mildheit anderer Barbaren es war, die meift von der Jagd lebten. 


Eapitel 10. 
Veränderungen in der PVerfaffung des römifchen Weiche. 


n. Chr. Kaum war ber Tod Aurelians befannt, ald die Allemannen (vermuthlich mit 
376. anderen Stämmen in Dereinbarung, und befonders durch die Franken verftärft) bei 
Sunderttaufenden das Land Gallien überfielen und fiebenzig Städte durch Schredten 
einnahmen. Zwar Probus Fam dem Deich mit allen Tugenden alter Helden zu 


1) Gradivumque patrem Geticis qui praesidet arvis; Virg. 
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Hälfe, verfolgte bie Teutichen über den Rhein, über den Neckar, nöthigte fie zu 
Geifeln, zu Steuern, 308 ihre Jugend unter die Regionen, und num gefichert (auch 
durch die neue Verſchanzung, wovon in -Sranfen und Schwaben die großen Truͤm⸗ 
mer kenntlich find), baute der Gallier auch feine Weingärten wieber; aber diefer 
Held wurde zu früh ermordet, ald daß das Werk ber Sränzenbefeftigung hätte Be: 
ftand erhalten können. Die durch dad Mißgeſchick erhöhete Wuth oder innere Be⸗ 
gebenheiten (immer Tennen wir nur Cine Graͤnze) bewog viele Stämme wenige 
Jahre nach feinem Tod gefährlichere Thaten zu wagen. 

Indeß der Druck eigennüßiger und ungeredhter Statthalter die gallifchen 
Bauern zu aufrührifhen Merbindungen zwang, wurde von der Donau ber das. 
Land Rhätien durch die Allemannen, durch eben bdiefelben das rheinifhe Gallien, 
durch fächfifhe Abenteurer zur See die galliihe Küfte des Weltmeers überfallen, 
indeß Sprafufen fraͤnkiſchen Schiffen nicht widerſtand. Es war durchgängige. Bes 
wegung bed Nordend. in König der Gepiden, vielleicht von ben Gothen gedrängt, 
hatte die Burgundier von den Ufern der Weichfel vertrieben. Diefe, ein Bolt, 
durh Sinn für Freiheit und Geihitlifeit für die befte Gultur fo ausgezeichnet, 
als durch rieſenmaͤßigen Gliederbau, waren an die Saale gekommen, und die Roͤmer 
ſchienen mit ihnen Verbindungen zu ſuchen. Aber die Burgundier waren zu klug, 
den Plan (die Allemannen durch fie, und fie durch jene zu ſchwaͤchen) unbemerkt zu 
laden; daher fanden fie beffer, fich freundfchaftlich mit letzteren zu vergleichen. 
Die Heruler zogen fübliher. Chabionen und andere unbelannte Namen wurden 
zum erfien Male gehört. Indeß das Meih auf ben Gränzen und von der See 
ber beunruhiget wurde, fiel in Britannien Carauſius ab. en 

Um die Zeit einer fo drohenden Gefahr fand Kaifer Diocletianus die Einfuͤhen. Ehr. 
rung neuer Verwaltungsformen rathſam. Nach Vertreibung der Familie Tarquins SS. 
hatte 465 Jahte lang das Volk bie hoͤchſte Gewalt in Rom und uͤber das Meich, 
ſo daß jeder Buͤrger von den Groͤßten geſchmeichelt werden mußte; ſeit Julius 
Caͤſars Dictatur herrſchten die Heere durch entſchiedenes Uebergewicht; aber bee 
Senat hatte den Schatten geſetzgebender und oberherrlicher Macht; mehr und mehr 
verlor ſich dieſer, unmerklich unter Trajan und feinen drei-vortrefflihen Nachfol⸗ 
gern, furchtbar, als Kaiſer, welche bürgerliche Formen haßten, den Senat herab⸗ 
fegten, und den Legionen Alles erlaubten; hierauf wurden biefe ihren Keldherren 
gefährlicher ald dem Zeind, fo daß Unordnung und Schwädhe zugleich von allen 
Seiten offenbar wurden. Diocletianus, ein Dalmatier, ein Herr von Einficht, gab 
fih felber einen Mitregenten in der Perfon feines Freundes Marimianus Her: 
eulius, deſſen rohere Thätigfeit er zu Vertheidigung des Weſtens beftimmte, in: 
deſſen er ſelbſt fih in Aſien aufhielt. Weiter, um den Aufrührern die Hoffnung 
zum Thron zu vereiteln, wurde Galerius von ihm, von feinem Gollegen Sonftan: 
ting Chlorus, beide unter dem Namen Caͤſar, zu Nahfolgern voraus ernannt, 
Galerius war ein Dann ohne auszeichnende Abkunft, ohne Sittencultur, foldatiich, 
und billig;*) der andere fo guͤtig und weile, ald ein ehrwuͤrdiger Naceiferer der 
Tapferkeit feines Großoheims, Kaiferd Claudius, 

Die Caͤſarn wurden auf die Graͤnzen gefandt, um ihre Erhöhung zu verdienen; 
die Kaifer, befonders Diocletianus, befchäftigten fih mit dem Innern. Ferners 
umgab Diodetianus die Majeſtaͤt mit einem imponirenderen Pomp, trug den 
Hauptſchmud und andere Inſignien morgenlaͤndiſcher Könige, und vera die Ceri⸗ 





4) Agresti justitia satis laudabilis. - 
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monte der Anbetung. Sonft hatten bie Kaffer ein einfaches Purpurkleid ohne Gold 
oder Edelgefteine getragen, und waren fo wie andere Senatoren gegräßt worden; die 
Aenderung des Coſtume's geſchah feierlich von beiden Kaiſern an bemfelbigen Tag. 
Das weltbeherrfchende Rom hörte auf, die Mefidenz zu feyn, da Diocletianus im 
zwanzig Jahren ed nur Einmal befuchte, und meiſtens zu Rikomedia, Maximianus 
zu Mailand, war. 

Die Theilung der Gewalt fchien ihre Behauptung zu erleichtern, und ber 
Ehrgeiz der Großen konnte eher in Unterwiürfigfeit gehalten werben; es Fonnte ber 
Aufenthalt in der Nähe der Gothen und Allemannen der Erhaltung militärifcher 
Tugenden dienlicher fepn ale Das verborbene Leben ber Hauptſtadt. Wirklich wur⸗ 
den die Gothen von ferneren Unternehmungen abgehalten, die Allemannen bei 
Langres und in Helvetien Cbei Windiſch) gefchlagen, Britannien zum Gehorfam ges 
bracht, und Perfien zu einem guten Frieden genöthiget. Aber es brauchte Feine 
große Menfchentenntniß, um vorzufehen, daß nicht immer zwei ober vier Kürften 
einftimmig handeln, und nicht immer Caͤſarn geduldig die Erledigung des erften 
Manges erwarten würden. Die durch Verwüftungen und üble Verwaltung er⸗ 
ſchoͤpften Provinzen faben, noch bei Diocletians Leben, birgerlihe (ober vielmehr 
innerliche) Kriege, Barbaren durch Thronprätendenten gegen Nebenbuhler in das 
Meih gerufen, und neue verhaßtere Arten der Lafter an der Stelle vormaliger 
Graͤuel. 

Doch Diocletianus genoß nebſt feinem Collegen bis in dad zwanzigſte Jahr 
der Ermuͤdung der Parteien und der kriegeriſchen Talente beider Caͤſarn; bis end⸗ 
lich jener erſtere, durch fruͤhe Altersſchwaͤchen, oder (wie Einige unwahrſcheinlicher 
glauben) durch bes Caͤſars Galerius Ungeduld bewogen, die Regierung niederlegte; 
Marimianus folgte feinem Beiſpiel ungern, und nur weil es nicht anders ſeyn 
mochte. Hierauf ernannte Conſtantius feinen Sohn Conftantinus zum Caͤſar, Gar 
lerius den Severus. 

Bald beſchloß Conſtantius fein ruhmvolles Leben und feine beliebte Verwal⸗ 
tung. Nach einiger Seit wurde Salerius den Römern verbächtig, daß er fie mit 
einer Auflage belegen möchte. Diefes Mißvergnügen benutzte Marimian, um ſei⸗ 
nen Sohn Marentins zum Herrn Stallens aufzumwerfen; wodurch Severus aller: 
dings unterbrüct wurde. Jener übernahm nach des Vaters Mathichlägen die Me: 
gierung. Indeß gewann ber junge Gonftantinud die Herzen der brittifchen und 
gallifhen Legionen, und nöthigte fewohl Galerius als Maximianus, thn als Mit: 
kalſer anzuerfennen. Leßterer, Marimian, unzufrieden unter feines Sohnes Namen 
zu herrſchen, ließ dem Diocletian die Wiederannahme ber hoͤchſten Gewalt vortragen; 
diefer zeigte ben Sefandten, wie fhön bie Gärten geordnet waren, worin er bei Sa⸗ 
Iona mit Wilrde des ruhigften Lebens genoß.2) Um diefe Seit wurde Marenting 
den Roͤmern unerträglich; bie Leibwache allein war feine Stuͤtze; er lebte um: 
mäßiger Wolluſt, und war dee Schreien aller mohlhabenden Nötner. Häufig flohen 
bi Edlen aus der Stadt ; in der allgemeinen Verwirrung wurde ber Landbau ver: 
faumt,; auch, der alte Marimian fand Urfache, vor dem gewaltthätigen Juͤngling gu 
Epnfantinu, N iehen, dem er feine Tochter vermählt hatte, Aber da feine Moral 
nic beten, ale fe feines Sohnes war, machte er felber Anfchläge wider den Eidam, 
der ihm eine | reifd te gab, fo daß Conftantinus, um nicht fein Dpfer zu werben, 
ihn zwang, durch Teibftgeläplte Todesart fein unruhiges Leben zu enbigen. ons 


9 Praeclaro qtio senuit, 
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ſtantinus zog hierauf, von römifchen Großen geladen, wider Marentius, und fchlug 
ihn bei Rom in einem Treffen, welches diefem das Leben loſtete. Das ganze Landen. Ebr. 
gegen Abend gehorchte Conſtantinus. 318. 

Im Orient war Galerius geftorben; Maximinus Daza, Neffe besfelben, in 
Wein und Liebe unmäßig, fonft begierig nad Kenntniffen, hatte frühen Tod ge: 
funden. Jetzt verband ſich Conſtantinus mit Licinius, einem durch Militärverdienfte 
zu des Galerius Freundfchaft und endlich zur Wuͤrde eines Caͤſars erhobenen 
Kriegsmann. Sie theilten das römifche Reich, und ernannten ihre Söhne, Criſpus 
und Licinianus, zu Caͤſarn. Um dieſe Zeit farb ber alte Diocletianus; man fagt, 
durch feine eigene Hand, weil die neuen Kaifer für fein Ausbleiben von des Lici- 
nius Hochzeitfeft ihm Ungnade aͤußerten. 

Hierauf endigten die Kaifer die durch ihn und feinen Collegen vor zehn Jahren n. @sr. 
gebotene Verfolgung der Chriften; Sonftantinus fand weile, die Millionen entfchlof: 318. 
fener Anbeter Jeſu fih zu Freunden zu machen. Taufen ließ er fich nach langen 
Jahren bei herannabendem Tode; vielleicht, weil der Fall fih denken ließ, da er 
ſich nicht wohl hätte entziehen koͤnnen, gewiſſe verbotene Gerimonien mit zu machen, 
wofür die Strenge der Kirche Getauften die Vergebung ungemein erſchwerte; 
aber er befannte fih zum Chriſtenthum, und erließ zwei Edicte, deren eines (en 
Orten, wo Kirchen von gebührlihem Anſtande fehlten) die Tempel der Götter den 
Shriften, dad andere ihnen zu hohen Würden im birgerlihen und militärifchen 
Stande den Vorzug ertheilte. Non dem an, im Laufe von ungefähr fiebenzig 
Jahren, wurde die chriftlihe Meligion im Reich die herrfchende. 

Der Thron ber Säfarn iſt gefallen, Griehen und Homer find nicht mehr; das 
Chriſtenthum wirkt auf alle folgenden und unfere Seiten; einige Notiz der alten 
Religionen, und von dem Urfprung der chriftlihen und der Kirche findet bier eine 
natürliche Stelle, 
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Nenntes Buch. 
Die Religionsgeſchichte. 


Einleitung. 


Der menfhlihe Geiſt, welcher die Entfernungen der Geflirne mißt, welcher ver: 
meinte Clemente auflöst, welcher die Kenntniß der ganzen Vergangenheit umfaft, 
die Meinungen und Schiefale von Millionen entfheidet, und weit in die Zukunft 
wirft, wo koͤmmt er her? wo geht er Hin? Man bat dem Himmel den Blitz ent: 
wendet, Erdreih über bie Meere erobert, Kometenbahnen berechnet, hohe Regionen 
ber Lüfte ducchdrungen; und wer find wir? woher? wohin unfer Ziel? Hieruͤber 
verftummen unfere Sinne. Kormeln von Abflractionen find beffer oder un: 
volllommener gedacht, gefagt, verglidien worden, und nichts fcheint gewiſſer, ale 
Ungewißpeit. 

Die großen Männer, beren Seift in den fchönften Seiten der Literatur einen 
fo edlen Schwung genommen, daß gutgeftimmte Menfchen feit Jahrtauſenden mit 
gefuͤhlvoller Theilnehmung ihm folgen, find fie, deren Seele in ihren Werten ath: 
met, feit Jabrtaufenden ganz Raub der Verweſung? Iſt der Unfchuld Catons, 
dem guten Titus, dem reblihen Marcus, Fein anderes Geſchick beftimmt, als einem 
fühllofen Nero, ald dem rohen Maximinus? Die vierhundert Lacebämonier bed 
Leonidas, Brutus und Caſſius und Alle, die für das oͤffentliche Wohl ihr Leben 
verzehrt oder ihren Tod befchleuniget, find fie in ewiges Nichts verfunfen? Welches 
ift dad Wort des unbegreiflihen Raͤthſels! 

Große Männer find vor unferen Blicken vorübergegangen, und reinere Tugend 
als die ihrige ift denkbar; der Gelehrtefte verachtet fein Willen, fo weit fühlt er ed 
unter feinem Sdeal; es find Gefühle in und, deren unermeßlihen Umfang bie 
menfchliche Kaffungskraft nicht vermag auszufuͤllen, und Grundſaͤtze find möglich, 
denen die unuͤberwindlichſt fcheinende Macht der Sinnlichkeit weicht, und am Ende 
der Laufbahn des Wahren und Guten wäre Trennung von feiner Idee, ewige Ab: 
gefchtedenheit im einfamen Grabe dag Letzte? 

Der jüdifche, griechifche, gallifche, teutfchet) Volksglaube, der Aguptifche Priefter, 


1) Certe; populi, quos despicit arctos, - 
Felices errore suo, quos ille timorum 
Maximus haud urget, leti metus, 
Lucanus, 


Cap. 1—2. Einleitung. Morgenlãndiſche Religisnen. 165 


Zarduſht und Kon⸗fu⸗tſee hoffen Beſſeres; aber der göttliche Plato wuͤnſcht 
es mur, der große Tullins zweifelt, und Plinius iſt geneigter zur Verwerfung. 
Jenes erhoͤhet uͤber das ganze ſichtbare All, unterwirft, was wir ſehen, und oͤffnet 
unermeßliche Ausſicht von Fortſchritten zu unendlicher Vollkommenheit; aber unzer⸗ 
ſtoͤrbare Zweifel liegen in den Schranken unſerer Vernunſt. Moͤchte der Geſchicht⸗ 
ſchreiber etwas fuͤr ihre Befriedigung finden koͤnnen! 


Capitel 2. 
Mlorgenlandiſche Religionen. 


Der Menſch, wo, wann, wie er ward, war, als er wurde, nicht ein abgezogener 
Begriff; ſein Seyn laͤßt ſich nicht ohne beſtimmte Umſtaͤnde gedenken: als er aus 
dem Nichts auflebte, brachte er die Fertigkeiten mit, wodurch er ſelbſt, und ſein 
Geſchlecht, beſteht; ſollte die hervorbringende Urſache ſeines Geiſtes dieſen vielleicht 
nit einem Ideenfonds, worüber er arbeiten könnte, ausgefteuert haben! Sep es, 
daß die Meberlieferung, durch bie Zeitalter verbuntelt, unanfehnlich, nur Volks⸗ 
gefühl blieb! Wenn Weife den Funken aufgefangen, wenn fie ihn zu einem welt: 
erleuchtenben Lichte gezuͤndet, fo behauptete das Urgefühl feine Nechte, und erkannte 
am erften der natuͤrlichſte Menfch das aufgefrifchte Naturgefühl. Auch fonft bleiben 
die fich felbft uͤberlaſſenen Voͤller in umentwidelter Kindheit; zu aller Vervolllomm⸗ 
nung eleftrifirt Tradition; es gibt unerwetsliche Wahrheiten. Diefer Spur wollen 
wir folgen, 

Wollen wir von der Mptbologie des Tſchu⸗king's, feiner Naturlehre, jenem 
geheiligten Drei, von Yao, Tſcha⸗un, den Hin, Tſchang, Tichen, beginnen! von 
Sina, beffen Sagen in die eriten Zeiten ber ertrodnenden Erde hinaufreihen, beffen 
Geſchichtbuch drei Jahrhunderte Alter ald Herodotus, und welches bis auf diefen 
Tag felber ein Bild jenes Alterthums ift, deffen verehrte Gebräuche Sina fremden 
Sitten nie ganz durchgehende aufopferte; zeigen, wie Tſchang⸗ti Macht und Gluͤck 
nach der Menfchen Tugend und Weisheit vertheilt, wie der große Yu, wie Tſching⸗ 
taug und Wu-wang, nach Auflöfung ihrer Körperform, aus jener Mitte, wohin 
das Beftreben ihrer großen Seelen ging, den Rath des Höchften anbetend, immer 
noch ſchauen, und, für ihr Sina bittend, ſich unaufhörlich angelegen ſeyn laſſen, 
ihn guädig zu machen! Die Manler und Lehre des Tſchu⸗king ift merkwürdig; fein 
Verfaſſer nahm Wege zum Herzen des Menfchen, die anderswo nicht fo gebraucht 
find. 

Aber er und Wedam, auch das Zendaweſta, fo verehrungswuͤrdig ihre noch nicht 
genug ergriindeten und benußten Sagen find, bleiben eigentlihere Gegenftände der 
Geſchichtſchreibung von Sina, Indien und Perfien, zu welchen Ländern und Völtern 
ibe Geift und ihre Gebote in fo immerwährenden Verpältniffen ftehen, daß diefe 
Bücher eben dadurch nicht qualificirt fcheinen, Religionsquellen für entferntere Na: 
tionen zu fen. Ihre am Hoangho, am Ganges und am Kura verehrten Allegorien 
und Sittenlehren find für die ruhigen Gemüther, welche noch denfen und empfinden, 
wie es Alexander bei ihnen fand, In ihre herrlichen Geburtslande eingefchränft, 
erſchoͤpft ſich Ihe Eindliher Geilt im Genuß der Beichauung. 

Abgefondert wie Sina ift, hier durch die weiten Wuͤſten Gobl, dort durch 
ſchwer zugängliche Küften, getrennt wie es ift von unferen gelehrten Begriffen, und 
in glücklicher Sicherheit vor unferen Waffen, fo ſey es von diefer Darſtellung des 
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gemeinen Weſens der Europäer vor jetzt amdgefchichen. Ueber bau indiſchen Glauben, 
jene Verwandlungen, Kämpfe, Figuren, wirb wahres Licht noch erſt von Kalkutta 
fi verbreiten. Auch das perfifhe Neligionstuch war in fo enger Begichung auf 
eine beſtimmte Form, felbft politifcher Ideen, daß es nach deren Untergang nicht 
einmal brauchbar genug Im eigenen Lande Bit, um über bie wilden Eroberer 
feine Macht zu behaupten. 

Capitel 3. 


Verfall der griechiſchen und römiſchen Meligisn. 


Große Männer haben gezeigt, daB Homers und KHefiodus’ Mythologie Gemiſch 
von Phpffk und Geſchichte ik; es tft fchwer, in einzelnen Zällen biefe von jener zu 
unterfpelden. Fin hoher Sinn leuchtet durch alle Verſchoͤnerungen, allen Prieſter⸗ 
teug und Volldaberglauben durch; aber fo, daß der Menſch mit feinen Vorurtheilen 
unb jener Schwäche, womit er Gott nach fich bildet, ſich nicht weniger zeigt; und 
die ganze Meligion der Griechen und Roͤmer, von den größten Dichtern ausgebildet, 
von den Staatsmaͤnnern befteng benust, nur im Jugendalter der Welt und in feinen 
Berfaffungen Beſtand haben konnte. Die älteften Ueberlieferungen find mehr ald 
in jenen morgenländifchen Büchern oder in des Nordens ungefchriebenen Liedern 
entſtellt, weil von thätigeren Menſchen barüber gearbeitet worden ift. 

Man unterfcheidet immer den Water der Götter und Menſchen, vor deffen 
Mint der Olympus und alle Götter auf ihren Thronen erheben ; die unbelannte 
Gewalt, welche den allgemeinen Weltplan auch ibm zum Geſetz maht; und eine 
Anzahl untergeorbneter Kräfte, welche feinen Willen theild vollziehen, theild zu 
hemmen ober zu keiten fuchen. Dieſes Letztere ift jener Kindheit der Begriffe be: 
fonders gemäß: weil fein endlihed Weſen die Faffungstraft hat, in jeder Sache 
dad Principium bes Weltalls fo zu erfennen, baß ihm begreiflich wäre, wie dad 
Ganze in allen Theilen durchblickt, und mit Einem Gedanken geleitet werben koͤnnte, 
glaubten bie Sterblihen, daß (wie in einem großen Meich durch zu ſehr ind Klein- 
liche gehende Aufmerkfamteit die Hauptgeſchaͤfte leiden) Gott ohne Minifter und 
Beamte unmöglich Allem vorfiehen könnte. Ohne zu erwägen, daß Arten und Gat⸗ 
tungen Worte find, und nur dad Cinzelne eriftirt, und daß dad Weltall aus einer. 
unzäblbaren Menge Fleiner Theile befteht, aber in Verhaͤltniß zu unendlicher Kraft 
noch mehr ein Punkt ift, ald das Kleinfte dieſer Theilhen im Zuſammenhang fel- 
ned Sanzen unmerklich fcheinen mag: fit die Vorſehung auf das Einzelne, fehr 
unpbilofophifeh, geläugnet worden. Es iſt aber vor Gott nichtd groß, nichts ge: 
ringe, nichts ſchwer; durch Einen Willen wollte er, auf eine Ihm bewußte Zeit, bie 
dee, welche wir Weltall nennen. 

Die Meinung von ber Notwendigkeit, eine Menge Bediente der olpmpifchen 
Hofhaltung, jedem auf feine Weife (mißverftandene Ullegorien beftimmten fie), zu 
gewinnen, verbreitete auf bad Leben der Gewiſſenhaften eine unruhige Ungewißbeit. 
Vol von der unwiderſtehbaren Gewalt, übrigens ohne Zuverfiht, wandte fich der 
Sterbliche auf alle Seiten, und erfand, was Erhabenes und Abgeſchmacktes erfonnen 
werben mag, um die Aufmerkſamkeit der Götter auf feine Gebete zu lenken. 

In Seiten dieſer kindiſchen Werirrungen entwidelte fi) die erhabenfte Waters 
landsliebe und eine, im Ganzen unuberteoffene, fehr felten erreichte Humanitaͤt; 
weil große Seelen fich nicht fo wohl nah Vernunftichläffen bilden, als aus der 
Anſchauung, aus dem theilnehmenden Gefühle entwiteln, welches burch viele Um⸗ 
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fände zur felbigen Zeit größer war, Die Kraft dee Charaktere nahm ab, als bie 
Begriffe geläuterter wurden. 

Der beiphifche Gott, welcher dem Themiſtokles und Lykurgus, in fchlechten 
Verſen, aber nach ihrer Weisheit, geantwortet, gab nach Alexander profaifche Sprüche, 
und verfiummte um bie Epoche der völlig fallenden Freiheit. In der Chat wurde 
ee feltener gefragt; wie konnte er viel willen? Als die Gefchäfte nicht mehr von 
Gemeinden und Dbrigkeiten abbingen, wie vermochte Apollo das Geheimniß ber 
Sabinette vorzufehen? Auch würde Stilfchweigen ihm auferlegt worben fepn. 

Da wurde die alte Meligion mehr und mehr der Gegenftand philoſophiſcher 
Zweifel und leichtfinnigen Spottes; bald wurde fie unzureichend, auch bem gemeinen 
Mann Schreden oder Troſt mit voriger Majeftät zu ertbeilen. In der That 
wurden durch Veränderungen der Sprachen, Zeiten und Sitten die uralten Sym⸗ 
bole verbunfelt, Bilder und Sachen verwechfelt. Die Philofophen waren vom 
Altertum und Morgenlande nicht hinlänglich unterrichtet, um bie Natur ber 
Mythologie zu beurtheilen. Die Unwiſſenheit tft abfprechend ; ber fcharffinnige Ala⸗ 
demiter, der verftaubvolle Stofker, der lebhafte wigige Schüler Epikurs, erblidten 
nur Thorheit in dem Volksglauben, nur Zabeln im Heſiodus. Eine in Sina und 
‚ Indien unerhörte Geiftedentwidelung brachte der griechifhen Religion einen Streich 
bei, ben Kon⸗fu⸗tſee nie fürchten darf. 

Hiezu kam, daß republicanifche und, fo viel möglich, reine Sitten gelehrt wor: 
den waren: die, welche die Freiheit überlebten und unter ben Caͤſarn nichts Bef: 
ſeres wußten, ale nach dem Ton des Seitalters die ungewiffen Schäge zu genießen, 
verfhmäheten jeden Zwang. Die große Welt ftimmte in diefer Rüdficht mit den 
Philoſophen uͤberein. 

Die Naturkenner traten ihnen bei. So mangelhaft ihre Wiſſenſchaft war, I 
ſchnell fchlofien fie aus wahrer oder vermeinter Entdeckung der Urfachen einiger fir) 
übernatürli gehaltenen Dinge, daß wohl Alles nur Wirkung eines Zuſammen⸗ 
fiuffes von zufälligen Urfachen ſey. Sie fliegen nicht höher; nicht bis wo die Kettel 
von taufend Urſachen an die Handlung der erften, am Throne des Zeus, fi an— 
fließt. Einige Formeln gaben dem Wis Triumph über dad Gefühl, felbft über: 
gefunde Vernunft. Stolz behaupteten fie, daß Alles bekannte oder verborgene Ur⸗ 
ſachen, dad Spitem aller Urfachen aber allein keine habe; fie gefielen fich in der:uml! 
den Menfhen und um die Welt verbreiteten Finfterniß mehr als in Erfindung 
neuer tugendreichen Ausfichten. So gab Cicero ald das Nefultat der Philofephie;: 
Daß uͤber alles, was der Menfch hofft, und über bie ihn beherrſchende Allimmacht 
Alles umgewiß, und laum diefes unzweifelhaft ift. TEDEEE 

Unter den Caͤſarn verfchwanden alle Götter vor dem, deſſen Altar deripumn: 
war, dem eigenen Intereſſe. Das Lafter glüklih, ja im Purpur; Tiberius und 
Clandius unter den Göttern, die Götter unerbittlich um das ewige Rom, Auguftus 
in unerfchätterlicher Gewalt, Brutus verlaffen, und Pätus Thraſea Nerons Opfer; 
dieſes erfüllte vechtichaffene Männer mit entfhuldigungswirdigen Zweifeln und 
unmilliger Verachtung. Die größten Geifter generalifirten den Glauben: dag 
Weltall ift dem Plinius Gott, Gott Alled, von Ewigkeit her, in Allem, beri@lfles ; 
und vergeblich, ihn zu erforfchen; er erfüllt Alles, alle Sinnen, bie Gr, den 
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Vergeblich kämpften ſtoiſche Senatoren und Weiſe für die Götter des alhamı! 
Noms, und die Hoheit der Meligion gegen die Frechheiten der Zeitz vergeblich 
fuchten fie das neue Sittengebäude auf philofophifhe Sprüche zu granden (den / 
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Palaſt auf eine Grundlage von Muſivwerk), bexen einer nach dem andern in Augen⸗ 
blicken der Allmacht den Leidenfchaften wid. Es wurde, um bloß nad Ideen zu 
leben, fo viele Anftrengung erfordert, daß ihr Anhang endlich aus wenigen rubigen 
Menfchen beftand, welche fih in andere Eecten verloren. 

Die Epikureer, in ber Weberzeugung, daß bie Thorheiten des Menſchenlebens 
ben feligen Göttern gleichgültig feven, hatten zum praftifhen Grundſatz, ohne vice 
unnüge Bemuͤhung über ihre Verehrung fo angenehmen Gebrauch von dem kurzen 
geben zu machen, als in unferen Kräften ftebt. Um den Genuß mannichfaltiger 
zu machen, bildeten fie fih zum Gefühl alles Schönen und aller taufend Arten bes 
Vergnugens. Mit Anmuth, Zeinbeit und Güte vereinigten fie bie zu Verlaͤn⸗ 
gerung des Meizes dienlihe Maͤßigung. So bachten Alle, die lieber fib den Zeiten 
fügen, als wider fie kaͤmpfen wollten. 

So wurden die menfhlichen Dinge ben Stoifern gleichgältig, weil fie nichts 
fürchteten und nichts letdenfchaftlich wuͤnſchten; den Epifureern, weil fie fie gering: 
fhäßten, die Lebensmiühe mit Mitleiden fahen und moͤglichſt wenig von berfelden 
übernahmen. Es gab unter jenen mehr Heuchler; unter biefen zu Viele, welche 
den, dem verfeinerten Menichen eigenen, Genuß über Trieben vergaßen, bie und 
mit den Thieren gemein find. So litt auf beiden Seiten die Kraft, und dad ge 
meine Wohl wurde von beiden ohne gehörigen Eifer betrieben. Indeß das hohe 
Spftem nur für eine Anzahl männlicher Gemüther war, ſchwaͤchte Uebermaaß oft 
früher, ald ed dem Epftem nach ſeyn follte, die Epikureer. 

Das Bolt von den alten Göttern abgewandt, für die hohen Tugenden ber 
Stoa gu natürlich, nicht fein genug für Epikur, war troſtlos, und ſah ſich nad 
fremden Göttern um. Die Uegyptier brachten den Eerapis; durch das ganze Reich 
verbreiteten fich Priefter der Iſis. Das Miefenmäßige, Das Wundervolle ihrer alten 
Geheimniffe, ihres Landes, ihres Geſchmacks, feßte den vornehmen und gemeinen 
Poͤbel in Erftaunen; man glaubte ihnen; ed war angenommen, daß man nicht for- 
dern dürfe, fie zu begreifen. Sn den unreligidfeften Hauptftädten ift der Wunder- 
glaube am größten. Es ift bemerkt worden, wie die fittenlofeften Römer bie eif: 
rigften Arbeiter in geheimen Kuͤnſten waren; fie wußten am beften, welche Leere 
die Sinnenluft nach vorübergegangenem Rauſch in der Seele läßt; fie wollten, um 
fie auszufüllen, Genüffe einer andern Welt. 

Bei diefer Stimmung der Gemüther, da die Welt ohne Götter war, trug ſich 
zu, daß einige gemeine, unaufgellärte, nicht eben heidenmüthige Männer von dem 
verachtetften Volk in dem römifchen Reich eine Religion gründeten, welcher alle 
vorigen Ideen, Vorurtheile und Gefeße weichen mußten. Diefe Ereigniß muß aus 
dem erften Alterthume hergeleitet werden. 


Capitel A. 


Hofes. 


Bon dem einunbbdreißigften bis in ben vierunddreißigften Grad nörblicher 
Breite erſtreckt fih dad Land Canaan oder Palaͤſtina, zwiſchen ber Seekuͤſte ber 
Phöntcier, der großen arabifhen Wüfte, dem Libanon und dem fchmarzen Gebirge, 
welches das peträiihe Arabien füllt, wovon Sinai der Mittelpunkt ift, und Huͤgel 
ausgehen, die fi den Armen bed Libanons anfchließen. Das Land wird von bem 
Fluſſe Jordan durchſtroͤmt, welcher, da er den ſchoͤnen See von Kinereth gebildet, 
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fi traurig im tobten Meere verliert, welches ben Krater eines alten Vulcans ober 
tiefe Yechgruben zu füllen ſcheint. Canaan tft fruchtbar genug, um ein ungemein 
zahlreiches Volk zu nähren, und Polybius fand Galilda für bie Verpflegung bes 
teächtliher KHeere bequem. Praͤchtige Städte zierten die Kuͤſte; Balfamgärten 
und Palmmäldchen die Gefilde von Jericho; Getreide in Ueberfluß die weiten 
Sluren Esdraͤlons; herrliche Weiden die Berge von Baſan, und Sarons Triften; 
Wein ſelbſt Karmel, und Juda's Gebirge. 

Es geſchah, ungefähr zwoͤlfhundert Jahre nah einer weitberuͤhmten Weber: 
ſchwemmung, im Anfang aller Hiſtorie (indem von aͤlteren Zeiten nichts als Bruch⸗ 
ſtuͤcke und Mytbengefang übrig iſt), daB ein durch Reichthum, Weisheit und Bieder⸗ 
finn ungemein ehrwuͤrdiger Emir (wie er nun heißen würde), mit Namen Abraham, 
der in Aſſprien und Babrlonien aufleimenden Koͤnigsmacht entging, und feine 
Heerden in biefed Land führte, welches noch nicht fehr bewohnt war. Die von 
Mberglauben reine Verehrung des einigen Schöpfere und eine ihm eigene Würde 
machten Abraham fo groß, daß nicht nur bei den Juden, deren Stammvater er tft, 
fondern bei den aͤlteſten Stämmen ber Wüfte, feinen Enteln und bet anderen 
morgenlaͤndiſchen Wölterfchaften feines Namens Gedaͤchtniß bis auf diefen Tag in 
größter Verehrung bleibt. Bilig; da er fein Vaterland verließ, um nicht fremden 
Sitten zu dienen. 

Joſeph fein Urenkel erwarb durch Weisheit und Seift das Mertrauen eines’ 
aͤgyptiſchen Königes; die Horde ber Abrahamiden zog nach Aegypten. Glücklich für 
fie; da fie zu groß wurde, um fih in Canaan unvermifcht zu behaupten, ohne noch 
ſtark genug zu fepn, um die von Edom herunter ziehenden Phoͤnicier zu vertreiben. 
Ste behielt in Aegypten die angeftammten Sitten, um fo beffer, da fie auf abyer 
fonderten Triften am Kaflus und weit in die Wuͤſten der Viehzucht abwartete. 

Da Tein bedeutendes Ungluͤck den ordentlichen Gang ihrer Zunahme unterbrach, 
vermehrten fi die Geſchlechter (welchen ihre Anechtd, deren Abraham fchon meh: 
rere hundert hatte, mitgezählt werben muͤſſen) in vierhundert und dreißig Jahren‘ 
ungemein. Cine neue auf ben Agpptifhen Chrom erhobene Regentenfamilie ſah 
mit Unruhe die Macht einer ganz den vorigen Königen ergebenen Horde, welche die 
Sittemeinfdemigkeit durch fonderbare Eigenheiten zu ftören fchien, und den Schlüffel 
des Landes, die nach Aſien liegende Gegend, unter fich hatte. Der neue Megent 
unternahm den Verſuch, ihre Lebendsmanier zu ändern, fie zu zerſtreuen, zu ver: 
mifhen. Bon ruhigen Heerden wurden fie zu fchweren Arbeiten gezogen. 

In den Seiten dieſes Drudd wurde unter den Iſraeliten (fo hießen fie von 
Abrahams Enkel) Mofes geboren. Sein Schickſal (er war wie Cyrus, wie Romu⸗ 
Ing, ausgefeht worden) machte ihn der Tochter des Königes von Aegypten befannt; 
fie veranftaltete, daß das Kind in allen ägyptifchen Kenntniſſen wohl unterrichtet 
wurde. Alte Schriftfteller melden (er ſelbſt verftmähet diefen Ruhm), daß Moſes 
in aͤgyptiſchen Dienften wider die Nethiopier zu Meroe tapfer geſtritten. Bei Hofe 
vergaß er nie die Kreiheit und Ginfalt, worin feine Vorvaͤter im Funftlofen Dienfte‘ 
des einigen Gottes, ohne andere Herren, glädlih und mit Würde gelebt. Einft 
ging er aus, ſah, daß ein Aegyptier einen Ifraeliten (wie ed eben Sitte war) miß- 
handelte, fühlte das Unrecht, und gab jenem den Tod, nahm alsdann die Flucht, 
und führte viele Jahre lang am Sinat dad Hirtenleben, in Dienften eines edlen 
Arabers. 

Dieſer in die weite Wuͤſte gefluͤchtete Hirte, der die. Schafe eines Auslaͤnders 
huͤtete, diefer, feine Gefeße, Geſchichte und Name find nun in bad vierte 
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Jahrtanſend für alle Nationen vom Tajo bis Hindoſtan, und von ben Eismeeren Scau⸗ 
dinaviens bis zum Vaterlande des Weihrauchs Gegenſtaͤnde der Ehrfurcht. Allein 
durch Gott und ſich (vom Gott koͤmmt Kenntniß und Muth) noͤthigte er dem aͤgyp⸗ 
tiſchen König, Iſrael von feiner Herrſchaft loszuſagen, und aus Aegppten zu ent⸗ 
laſſen; ex, den der König verirrt glaubte, führte ihn, von dem er unvorſichtig ver⸗ 
folgt wurbe, in die (Agatharchides gedenket ihr) lang von feinem Unglüe ‚benannte 
böfe Gegend im Außerften arabifhen Meerbufen, worin Pharao ben Lohn feiner 
Unklugheit und Tprannei fand. Uber wodurch Mofes mehr ald andere Voͤlker⸗ 
befreier that, war, daß ex in feinem Volk die Begriffe ber Freiheit bildete, und auf. 
Geſetze befeftigte, wie nur Iſrael fie hatte. 

Zu diefem Ende machte er einen langen Aufenthalt in einem Lande, wo fein 
Volk von der Einwirkung ausländifher Sitten ganz frei wäre. on ber Gränge 
Aegpptens bis gegen die Ausfluͤſſe des Euphrat erſtreckt fich eine bei zweibundert 
Stimbden lange Sandwuͤſte. Wo in zwei Armen die arabifhe Bucht in das Land 
hereintritt, erhebt fi ein hohes Gebirge, welches Weidpläge und angenehme Thal⸗ 
gründe. hat; fonft feheint das ganze Leben der Natur in Sand erftorben. Weit 
hinaus nach Canaan erfcheint Fein Geblfche, Fein Staub, nur Himmel und Sand, 
große von Erdbeben heruntergerolte Trümmer des Felfengebirges, Zeichen alter 
Wirkung der Flammen. Die höchfte Spige ift auf Sinai, ein Sranitfeld, oben 
23 Schuh breit, nur 12 Schub lang. Die Höhen, die Meiden athmen den Wohl: 
geruch lieblicher Kräuter; verborgene Höhlen halten Kühlung, je Echnee und Ei, 
indeß in der Ebene brennender Sand einem wallenden Feuermeere gleicht, in deſſen 
ſchaudervollem Dunſtkreiſe Alles groß, Alles wunderbar, ein Wogel wie ein Kamel 
eriheint, Stürme den Sand in Berge häufen, dieſe Berge verfegen. ) Wo in 
Gründen, welche die Natur gefondert, Quellen fprudeln, erhebt fich die Palme, 
find herrliche Pläge der Heerden, iſt Wald, wo heilreiche Harze von Pflanzen 
fhwigen, und andere das Manna bededt. So hinauf zum Horeb, der, bie ‚Hälfte 
von Sinai, durch ein hohes Thal von demfelben getrennt if, Auf einem der Berge 
verehrten die Alteften Stämme der Wuͤſte alle fünf Jahre einen unbefaunten Gott; 
denn Alles drüdte Grauen der Andacht ein; die Natur verfündigte Thaten ber 
Allmacht. Ein Berg erftredt fi auf beiden Seiten von Faran, wo eine Stunde 
Iang die Zelfen bis in eine Höhe von ungefähr vierzehn Echuh mit ſehr großen 
Buchſtaben befchrieben find, welche Niemand entziffert; Buchſtaben ber Phoͤnicier, 
älter ald Tyrus und ihre Mutter Sidon? das ältefte Denkmal überlieferter Sagen 
der Stammältern? Oder verewigten hier bie Garpnden, die Männer von Mara, 
ihre Gegenwart an dem fünfjährigen Zeit, wie in Tai⸗chans Marmorn die zwei⸗ 
undfiebenzig Sürften von Sina? 

In dieſes Wunderland führte Mofes bie Iſraeliten; von der Höhe, wo uralte 
Anbetung war, im Schreden durch Klüfte und im Selfengebirge mit ungehörter 
Furchtbarkeit weithallender Donner, erhielt Iſrael das Grundgefeg. Aber der Geift 
biefes Geſetzes war felber ein Wunder. 

Die wenigen Säge, wodurch die Urwelt fih zum Hoͤchſten erhob, waren durch 
unzählige abergläubige Zufäße und Uebungen entitellt, der Lebensgenuß verbittest, 
die Ruhe ber leßten Stunde geftört worden. Es Fam nicht auf eine Offenbarung 
neuer Dinge, deren bie Menſchen mehrere taufend Jahre entbehrt hatten, fondern 
anf die Wegräumung ber eingefchlihenen Thorheiten und Irrthuͤmer und auf bie: 
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Meinigung bed Denkmales an, welches unferer Natur eingegraben und fo alt iſt, 
ats unfer Seſchlecht; nicht auf die Stiftung einer neuen, ſondern auf die Her⸗ 
fieiung der aͤldeſten Religion, und auf eine für die Lage der Menſchheit in Iſrael 
taugliche Gefkaltung derfelben, wodurch das Voll zu noch einer veinern reif gemacht 
wurde. Gleichwie durch jene, ben Grund aller Ereigniſſe enthaltende und ihre Zur 
feınmenordnung leitende, Worficht bis auf dadfelbe Jahrhundert uͤberall wachſender 
Bevroͤllerung bie Väter dieſes Mails in einfamem Hirtenleben, einfaltsvoll und ohne 
Vermiſchung wit Natimen, bie burzen Urlehren fo weit erhalten hatten, daß 
Moſes dieſelben für befannt annehmen konnte, fo geſchah durch feine (von eben 
dieſer Grundurſache aller Fuͤgungen beguͤnſtigte) Weisheit, daß ein übrigens uns 
wiſſendes Volt nur durch die Selbfiftäudigleit, welde er ihm gab, biefen (mit 
einem Baum der heiligften Verehrung umringten) Schatz bes einfachen Patriarchen: 
glanbend auf die ferne Nachwelt brachte, 

Richt in Geheimmiſſe gewiſſer Zahlen, magifcher Quadrate, ſpmboliſcher Linien, 
verbarg Moſes die Wahrheit; er mochte bebenten, daß die Verbindung, die Deutung 
derfelben zu ſchwer, zu willkuͤrlich, daß biefe Manier feinem finnlichen Volk zu troden 
fepn würde, Eben fo wenig wollte er Hieroglyphen: bie Sterblichen vergeflen zu 
leicht über ber Hülle den Sinn, über dem Bilde den Gegenftaud ihrer Anbetung. 
Ex heiligte eine große in lauter Handlung beftehende Allegorie: fo daß das einfache 
Grundgeſetz nur Erneuerung ded Glaubens der Bäter mit Beiſuͤgung etlicher Wars 
nungen enthielt, das Ritualgeſetz das Volk immermwährend (fo fehr, auch die um: 
rubigfte, Wengftlichleit es wuͤnſchen mochte) auf eine in die Sinne fallende Weiſe 
befchäftigte.. Daß er den Siam ber Gebräuche erläuterte, und fich biefer bei den 
Melteften überlieferungeweife erhielt, ift eine, durch Spuren wahrfcheinliche, Sage; 
doch konnte er vorfehen, daß Viännern von Cinfiht in der Hauptſache derſelbe 
ohnedem nicht entgehen würde. 

Der Name bed Gottes, Jah oder Jehovah, der Seibftftändige, bezeichnete den 
Charafter,, den fein Dienft und ganz Ifrael heben follte. Die Gefahr der Nach⸗ 
Hildungen hatte Mofes in Aegypten erkannt; er gab Fein Bild. In bem tragbaren 
Tempel, den er in der Witte aufrichtete, erregte dem religiofeften Schauder, was 
Niemand fab; es glänste Pracht genug hervor, um auf die Gemuther Eindruck zu 
machen; das Allerheiligfte, unzugänglich, außer Einem, bem Erſten ber Prieſter, 
jähelich Ginmal, nach vielen Reinigungen und Opfern, trug in Allem bie Geftalt 
geheimnißreicher Maleſtaͤt; in einer koſtbaren Lade lag dad Gefeh; tiber ber Lade 
begeichneten wunderbare Seftalten die Wirkungen, worin Gott fih zeigt, Gott was 
nicht vorgeſtellt; nicht ohne Anbetung wurde der Name genannt. So war genug 
vorhanden, um bie Sinne zu befchäftigen, und den Geiſt ienfeitd der Graͤnze ſicht⸗ 
barer Dinge zu erheben. Diefen Gottesbienft uͤbergab Moſes einem einigen 
Stamm, der fonft fein auberes @infommen haben follte, ald was ihm in dieſer 
Beziehung audgefchieden wurbe, und im ganzen Lande zerfirent feyn mußte, um 
in «lien Gegenden über die Religion des Gottes (lich felber zum Vortheile) zu 
wachen. Eeine eigenen Söhne (feine Selbſtſucht durfte das hohe Wert berabfeken) 
vermiengte Moſes unter bie dienenden Priefter ; das oberfte Prieſterthum bergab: 
ee dem Haufe feines Bruders Aaron. 

Nachdem er Ifrael unterrichtet, Teinen andern als den ewig ſelbſtſtaͤndigen 
Gott feiner Väter, ihn in Allem, vor Augen zu haben, und, ſelbſtſtaͤndig wie er. 
unter den Völkern, das koſtbare Cigenthum alter Sitten, wie fie num erneuert, 
gereiniget und entwidelt wurden, zu behaupten, ſchrieb Moſes uber die veränbers 
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lichen Formen politiichee Verfaſſung feinem Wolfe nichts vor. In zwei Dingen bes. 
wies er eine außerordentliche Geiftesgröße: daß er die Hauptſache von weniger 
weientlichen Dingen, die fo ober anders ſeyn können, unabhängig machte, unb daß 
ee nicht auf die Emigfeit feiner gottesbienftlichen Anftalten zählte, fondern feinem 
Volk voransfagte, ed werde wohl einft ein eben folher Prophete (Dotmetſche gött: 
licher Wahrheit) kommen wie er felbft; den ſoll Iſrael allerdings hören. Als ein 
großer Mann (von welchen Cicero ſchoͤn erläutert, wie fie Seher der Zukunft find) 
hatte ee die Erfüllung der Zeiten (mo bad Geräftwert, womit er die Wahrheit gegen 
Stuͤrme des Aberglaubend und mannichfaltigen Trug gefihert, unbrauchbar, ein 
Anderer den Seift auffaffen, und in beflerer Form zum Glüd der Menſchen machen 
wurde) in feinem weit über Canaan hinausblickenden Auge. 

Dem Volt ließ er den vollen Freiheitsgenuß einer auf Landeigenthum gegrün- 
beten Samiliengefellfchaft, welhe durch Natur und Sitten in eine fi von felbit 
ergebende Bundesrepublif vereintget war, beren jährlih dreimal wieberfonmende 
Sreudenfefte buch Erinnerung ber Befreiung und Gefeßgebung, und gemeinfchaft: 
Iihen Genuß ländlichen Vergnuͤgens in burchgängigem Frohſinn Bande ihrer Ein- 
beit wurden. 

Zur Befeftigung biefer Dinge ſchrieb Moſes, nicht ein Religionsſpſtem, deſſen 
todter Buchſtabe durch vieldeutigen Sinn im Lauf der Zeiten Zantapfel der Priefter 
werden möchte; bie wenigen Wahrheiten, welche (von dem, was über die Faſſungs⸗ 
kraft unferer Sinne reiht) den Menfhen zu willen gegeben find, lebten in ber 
Ueberlieferung der Vaͤter, bie er berichtigte, und fie werden beffer gefühlt, ale ge 
lefen. Darum batte er felbft von der Unfterblichkeit, von deren Glaube genugfame 
Spur in feinen Schriften vorfömmt, weder in Geſchichten (melde immer mit dem 
Grabe endigen), noch in Gefeben (die fih auf Beziehungen der Sinnenwelt grän- 
den) Anlaß zu reden. Dafür fammelte er Sagen und Lieder vom Urfprunge bed 
Guten und Böfen, von der weltberühmten Weberfhwenmung und von der Ver: 
wandtichaft der Möller; die Gefchichten Abrahams und feines Geſchlechts, die Ge: 
ſchichte feiner Zeit. Jeder Zug des erften Buches hat fein Verhaͤltniß zu einer Lage 
und Abfihten, die nur ihm paffen; wo ex von dem Kaupte feined eigenen Stamme 
Meldung thut, leuchtet Muth ber Wahrheit hervor; bie ganze Manier ift ihm 
eigen, auch Kleinigleiten beweifen die Aechtheit. Es war aber im hoben Alterthume 
bie Art, wichtige Ereigniffe mit Webergehung einzelner Umftände im erbabenften 
Ausdrud ald Wille und Werk der einigen Grundurſache darzuftellen; weil der auf 
das Praktifche gerichtete Sinn, indem er mit ernfter Feier die Seele bewegte, um 
theoretifche Beſtimmungen unbekuͤmmert, bloß die Abhaͤngigkeit vom Allregierer und 
Gehorſam unter feine, durch die Natur zu und rebende, Ordnung einprägen follte, 
Achthalbhundert Jahre vor dem Tſchu⸗king der Sinefer, taufend Jahre vor bem 
älteften Gefchichtverfaffer der Griechen, wurden von Moſes in den Wuͤſten Arabiens 
Diefe Bücher gefchrieben. Strabo lobt fein Geſetz; Longinus bewundert feinen er- 
habenen Geift; feine eigenthuͤmliche Majeftät hat auf die Gemüter aller Nationen 
gewirkt, bei welchen er befannt wurde; vierunbdreißig Jahrhunderte find verflofien, 
fett Mofes, in dem 120ften Jahr feines Alters, auf einen Berg ſich begab, und, 
nahdem er vermittelft eines letzten Befehle feine Ueberbleibſel abergläubifher Ehr⸗ 
furcht entzogen, zu den Vaͤtern ging; noch betet Morgenland fein Andenken an, 
Occident und Nord verehren ed gerührt. 
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Capitel 3. 
Geſchichte der Juden. 


Nachdem in wenigen Jahren das hebraͤiſche Volk unter Anfuͤhrung des Feld⸗ 
herrn Joſua zu ruhigem Beſitz des groͤßern Theile von Palaͤſtina gekommen, zeigte 
es im Laufe von ungefaͤhr tanfend Jahren, mie ſchwer den Menſchen iſt, ſich mit 
ſelbſtſtaͤndigem Muth an das Einfachſte zu halten. Iſrael wanfte unaufhoͤrlich 
zwifchen Mofed’ Geſetz und ausländifhen Sitten; biefe wurden jenem inner fünf: 
hundert Jahre fiebenmal vorgezogen; eben fo oft gerohen. Die benachbarten 
Voͤlker erfannten (pölitifch richtig) in ber Mofaifhen Ordnung den Grund eines 
für fie gefährlihen Macht ; hingegen fehlte bem Bolt der Geift und Muth, uber 
feinem altväterlihen Glauben gegen geſchmuͤcktere Spfteme, und über feinen haͤus⸗ 
lichen Sitten gegen verbotene Reize der Sinnlichkeit (welche anderswo felbft gottess 
dienſtlich waren) ftanbhaft zu halten. Wenn die Folgen fühlber wurden, erhoben 
fih große Befreier; aber ihr Wert ging mit ihnen unter. Die Nation, welche bie 
Urfache bes Uebels nicht in fi, fondern in der Unvolfommenheit ihrer politifchen 
Form ſuchte, erwählte endlich Könige, 

Der zweite derſelben, David, fuͤr Gutes und Boͤſes voll Kraft, aber groß ge⸗ 
nung, um Fehler zu bekennen, und bei vielen Tugenden und großen Einſichten mit 
einem edeln Geſchmack an der Dichtkunſt und einer fehr gefühlvollen Seele begabt, 
erwarb Ruhm unter deu Helden und Wellen. Das ganze Laub vom Euphrat und 
von den Bergen, worin feine Quelle liegt, bis an bie Agpptifche Graͤnze gehorchte 
ihm; David ſchloß Buͤndniſſe mit den Phoͤniciern, nahm JIntereſſe bei Seefahrten 
und erhob Jeruſalem zu einer glänzenden Koͤnigsſtadt. Wir fahen Palmpra durch 
Salomo, feinen Sohn, gegründet. 

Die Moſaiſchen Einrichtungen erhielten durch ihn und David ſewohl die Aus⸗ 
bildung (welche ihnen zu geben ber Stifter nicht im Stande war, weil er bie Beſihz⸗ 
ergreifung des Landes nicht erlebte), als ihre Ichon ausbrädlicher moralifhe Deus 
tung. Noch fchönere Zeiten fah Davids hoher Geift, bei wohl befeftigter Herrſchaft, 
aus ber herrlichen Grumblage, bie Iſrael voraus hatte, entfpringen; der Glaube 
des Volks erwartete fie von feinem Haufe; man fah, daB ihn Alles begänftigte 
(Gott mit ihm war). 

Sein und feines Sohnes Jahrhundert war bie fchönfte Zeit der hebraͤtſchen 
Literatur, wovon feit Mofes wenige, zwar erbabene und für bie Sittengeſchichte 
belehrende Bruchſtuͤcke den Unfällen der Nation entgangen waren. Davids Pfakmen, 
mit den beigefügten Liedern, find die reichfte Blume des hebraͤiſchen Dichtergeiſtes, 
und es zeichnet fie aus, weniger zur Luft, weniger für Wis, ald aus Herzensdrang 
oder in hoher Begeifterung, allein dem Gefühle, und nicht ſowohl file muͤßige Kenner, 
als für die Beduͤrfniß vielverfuchter Maͤnner, gefchrieben zu feyn. Ruhiger, bear⸗ 
beiteter, gebachter,, ſind Salomons Lehrſpruͤche; holder, finmlicher, die von ihm 
oder anf ihn gebichteten Lieder der Liebe; noch kühner als Aſaphs Sweifel, tief und 
glänzend, jene (wohl unter feinem Namen, wo nicht im Alter gefchriebenen) Wor⸗ 
träge ober Unterhaltungen über des kurzen Lebens muühfeliges Nichts. 

Das Reich der Hebraͤer theilte ſich; feine Größe ging unter; bie Koͤnige ber 
nördlichen Stämme, beren einiges Beftreben Behauptung der angemaßten Here 
ſchaft war, untergruben durch viele Mebertretungen bed Nattonalgefeßes Ihren eigenen 
Thron; Davids Geflecht, welches zu Jeruſalem herrſchte, wurde Balb von ber 
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Nachahmung altherlömmlicher Fehler geſchwaͤcht, bald für bie Ruͤckkehr zu dem 
Grundfeften der Verfaffung durch neues Kraftgefühl belohnt. 

Alle diefe Zeiten waren, vor bem Aufkommen der aſiatiſchen Monarchien, ohne 
einwirtende Cheilnehmung fremder Uebermacht verfloſſen. inen vorübergehenden 
Streifzug hatte ein König Aegpptens getban. Aber ald gewaltige Heere won Ninive 
anögingen, vermodte der wankende Thron Samariend der Mbhängigleit, und, ale 
biefe unerträglich fchien, dem Untergang nicht zu entgehen. Die Gefahr des Vater⸗ 
landes erhob den Geiſt der Weiſen und Edlen; eine dritte Zeit hebraͤiſcher Literatur 
erſchlen in patristifchen Gefängen und Reden. Kühn, bitter, wehmuthsvoll, bellagten, 
ſtraften, bebroheten, nie gans hoffnungslos, viele biebere Propheten die Gebrechen 
und Lafter des fallenden ſamaritaniſchen Reichs; aber hoch, wie einer der großen 
Schriftſteller, nahm Jeſajas zu Jeruſalem den Schwung zur Ueberficht aller aus 
dem Fall der Sitten und Geſetze in den umsherliegenden Staaten für fie, wie für 
fein Bolt, für alle, wie für die naͤchſten Zeiten, gu befürchtenden Uebel. 

Da er in ber Epoche lebte, wo der Eroberungsgeift weiter und wuͤthender zu 
wirken begann , fo ift fein Buch wie dee erſte Laut aller bie anf biefen Tag über 
dieſes Uebel und feine Berwuͤſtungen ausgebrochenen Klagen, und eine allgemeine 
Morberfagung der der Welt aus diefem Unweſen bevorfichenden Dinge. Die einige 
Gewißheit unterftägt ibn, daB der feit Fahrtaufenden in Iſrael erhaltene Same 
der ächteften Religion umd reinern Moralität einen, wenn auch Anfangs leiden⸗ 
ben, endlich doch fiegenden Metter finden müfe. So wenig einem Römer beilam, 
an dem Glücd des ewigen Noms zu verzweifeln, viel weniger mochte ein Enfel der 
durch Mofes, Othniel, Ehud, Barak, Gideon, Jephtha, Simfon, Samuel, Saul, 
David, befreiten, an bemunderungswürbdige Rettungen gewoͤhnten Hebraͤer, ein von 
Der Sröße feines Geſezes und der nie unterliegenden Macht feines Gottes tief 
durchdrungener Mann an einer Hoffnung zweifeln, die ſich fo mancherlei in hoher 
Begeiſterung gefaßften Crwartungen der Nation und bes koͤniglichen Haufes an- 
ſchloß, und bei wachfender Befahr nur gieriger aufgefaßt und ausgebildeter wurde, 

Des königlichen Jeſaijas von Anderen nur felten in einzelen Städen erreichte 
Höhe Hatte bei zunehmendem Sinten des Reichs Jeremias nicht mehr. Er ſah, 
was jener ahnte; fein Wort ift Klage und Math; herabgeſtimmt vom Freiheits⸗ 
gebauten, forgt er fir einftweilige Erhaltung. Aber die durch Wahn ober Aigen 
nutz geblendete Regierung ergriff mit ſchlecht berechneten Kräften das gefaͤhrliche 
Eyſtem, gegen Babylons emporfteigende Macht Terufalem zur Bormaner dee altern: 
ben daystifhen Größe zu machen: wodurch die Weberbleibfel Iſraels, Jerufalem, ber 
Tempel des Gottes, das Haus Davids, bad ganze gemeine Weſen der Zuben, wie 
Jeremias warnend vorbergefagt, Raub der Waffen und Flammen bed Königed von 
Babylon wurde. 

Ifrael, zu felbfifkändiger Behauptung uralter Geſetze befkimmt, wurde vom 
den Kuͤſten des mittelländifchen Meeres in bie Berge Mediens, in bie durch dem 
Fell des aſſpriſchen Reichs entvoͤllerten Provinzen, und nach Babylonien geführt, 
wo der große König mit unzähligem Volk umgeben ſeyn wollte. Es wurde unter 
Dölter verpflanzt, welchen die Sagen bee Urwelt, feine Meligiondgrinde, wicht uns 
befannt, aber von denen fie nach einem andern Gange bearbeitet, entitellt ober ent: 
wirkelt worden waren. Che bie Weiſen ftarben, bie, vom Vaterland her, bes Geiſtes 
der Moſaiſchen Geſetzgebung voll waren, fiel die Oberherrſchaft Vorderaſiens an bie 
Perſer, welche in QAnfehung der Bevölterung Babploniens ein ſo verſchiedenes 
Intereſſe Hatten, daß Cyrus den Inden germ geſtattete, beim zu ziehen. In Aus 
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feyumg veligtöfer Ideen war bad unvetkuͤnſtelte perſiſche Hirtenvolk ber alten Mein: 
heit viel näher, ale die Babplonier. Der Eindruck, welchen beide auf bie Juden 
machten, tft an dem Surbenton des vierten Seitalters ber hebrälfchen Literatur 
lenntlich. Sprache und Vortrag chalbaifirten ſich. Das wunderbar Zuſammen⸗ 
geſetzte, wopon auch aus Aegypten Ältere, aber feltene Beifpiele find, war die Ges 
ftaltung, worin Eyechiel feine Geſichte ſah, und über bie Engel ift Daniel, nah 
unbeſtimmbaren Quellen, genauer ald Moſes. 

Die wichtigere Folge für die Religion war, daß bie Juden eine weit größere 
Anhaͤnglichleit an Ihe Geſetz nach dem Vaterlande zuruͤckbrachten. Hiezu mag beis 
getragen haben, daß in vielen Ueberbleibſeln der Sage zu Babplon ber Grund und 
Sinn der Moſaiſchen Erzaͤhlungen und bie Thorheit vormaliger Mißverſtaͤndniſſe 
erfannt wurde, und die reine Erhabenheit des perſiſchen Glaubens bie Veraͤchter 
des noch beffern beſchaͤmte. 

Langſam, umter Hinberniffen des Neides, mwandelbarer Hofgunft und eigener 
Muthlofigfeit, erhob fih der neue Tempel und eine Art Verfaffung; feindfelige 
Nachbaren hatten zwei Drittheile bed Landes in Beflt. Der alte Nachbrud, ber ſo 
viele außerordentliche Dinge bewirkt hatte, aber fchon unter den Königen bloß im 
Hednern und Sängern noch lebte, erftarb unter auslaͤndiſcher Oberherrihaft. Die. 
bebräifche Literatur verlor ihr Eigenthuͤmliches, fo daß die Alten mehr angeftaunt 
ald verftanden wurden. Daber koͤmmt es, daB Vieles, was in ihrer Seele lag, 
uͤbernatuͤrlichen Einwirkungen zugefehrieben, und viele mit altmorgenlänbifcher Maje⸗ 
ftät erzählte Begebenheiten für Unterbrechungen bes Laufes der Natur gehalten 
wurden. Wir, fo viel in Kürze möglich, haben zu zeigen gefucht, wie Eines and 
dem Undern und Alled aus den in und liegenden Anlagen floß, weil biefe Dar⸗ 
ftellung und bie wahrbaftefte und mäglichfte ſchien; indem unfere Zeitgenoſſen und 
Nachkommen, welchen bie nämlichen Kräfte gegeben find, bieburch fehen, daß, wenn 
fie es fühlen wollen, Gott in und mit ihnen, wie mit jenen Alten if. Auf die 
erfte Grundurfache leitet ſowohl die natürliche, als die fonft angenommene Eklaͤ⸗ 
rung. Wer die morgenländifchen Poefien fo buchitäblih wie abenblänbtfche Becher 
nehmen will, wird durch dieſe Entftelung ihres Sinnes ihrem Swed und Anſehen 
fhaden: von den Geheimniſſen der menfchlichen Seele und beſonders ber Geiſter⸗ 
weit find mir nicht unterrichtet genug, um Alles zu erklären, oder bad Unerllaͤrbare 
zu verwerfen. Die Summe der bebräifchen Literatur, wie fie tn der Sammlung 
enthalten tft, melde man das alte Teftament nennet, bleibt eine mannichfaltig lehr⸗ 
reiche und höchftwichtige Darftellumg, wie der Glaube der fruͤheſten Welt (von einem 
einigen Gott, von dem Verhaͤltniſſe, worin wir zu ihm ſtehen, und von einer 
unſichtbaren Welt, für die wir in einer kuͤnftigen Periode aufwachen follen) unter 
den Juden bald fo, bald anders, erhalten worden, bis er bei nenen Revolutionen 
unter allen Voͤlkern erneuert und befeftiget wurde. 

Der Fall der jüdifchen Literatur war eine biefer Beſtimmung vortbeilhafte 
Ereigniß. Als die Nation mit philoſophiſchen Ausſchmuͤckungen, wie der Drient 
und Griechenland fie lieferten, befannt wurde, fo mar mehr Werunftaltung, ald 
Treue in Darftellung eigenthimlicher Mofaifcher Weisheit zu erwarten; und je 
mehr die Gelehrten fi) vom Wolfe herausichieben, je mehr. fie aus Buͤchern 
fhöpften, in berfelbigen Verhaͤltniß verfiel die alte Art, welche ganz Leben und 
Anfiht war. Letztere allein war zu der erfiaunlichen Wirkung geſchickt, welche 
* F ausgebildetere Literatur auf fo verſchiedene Seiten und Voͤller jemals 
geäußert bat. 
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Nah dem Untergang des Meichd der Perſer blieben bie Juden eine geramme 
Zeit ruhig; die Sonderbarkeiten ihres Landes und ihrer Sitten erresten die Auf: 
merkfamfeit fremder Gelehrten; ber Gewerbgeift, melden die große Bevoͤlkerung 
ihres kleinen Landes ihnen zur Nothwendigkeit machte, .. bewog die ſpriſchen und 
Agpptifchen- Könige, zu Belebung des Handels ihrer vornehmften Städte juͤdiſche 
Eolonien in diefelbe zu ziehen. Jährliche dem wachfenden Reichthum angemelfene 
Opfer und Steuern, und der Zufammenfiuß einer durch ftellvertretende Boten und 
Andaͤchtige aus allen Ländern anf bie großen Kefte nach Serufalem ſich fammelnden 
Menge, erhob Tempel und Stadt mehr, als fie es feit David und Salomo waren. 

Diefen Fortgang beförberte wider feinen Willen Antiohus Epiphanes, König 
von Syrien, Sohn des Antiochus, ber unglidlich wider die Roͤmer geftritten. Ex, 
ein Fuͤrſt von Thätigfeit, vermeinte den geſchwaͤchten Thron dadurch berzuftellen, 
daß er allen Theilen feiner Herrſchaft Einheit gebe. Die Verſchiedenheit jüdifcher 
von allen anderen Sitten fehlen ihm um fo mehr ein Mangel, ald die Werbindung 
aller in viele Königreihe zerftreuten Juden bei vorkommenden Zällen auf feine 
Intereſſen nachtheilig wirfen mochte. Hierin beftärkte den König die Bemerkung 
des Geiftes ber Unabhängigkeit, welchen die Juden infofern hatten, ale bie Erhal⸗ 
tund ihrer Geſetze ihn erforderte. Antiochus, nach defpotifcher Art, gab firenge 
Befehle zu Einführung ber griechifhen Sitten, und erftaunte, Widerftand anzu⸗ 
treffen, 
Judas, von demſelben Stamme, aus welchem der alte Geſetzgeber, behauptete 
bie Freiheit Iſraels, und errichtete eine von ben Roͤmern fofort begünftigte, un: 
abhängige Macht. Alle Völker ſahen mit Verwunderung bie Unverträglichleit bes 
Sudenthumsd zu Gebraͤuchen und Gottesbienfien , welde fonft einer fo gut, als ber 
andere ſchienen. So lang die Mallabder (des Judas Haus) in gottesdienftlichen 
and politifhen Gefchäften ald oberſte Prieſter und Fuͤrſten, hieranf als Könige, die 
hoͤchſte Macht heldenmuͤthig und mit Weisheit behaupteten, befeftigte ſich die Selbft: 
ftändigfeit der Nation fo, dab bis auf diefen Tag Ifenel, unter alle Möller zer: 
firent, nie mit ihnen vermengt worden ift. 

Secten, wie fie die Griechen hatten, Tamen bet ihnen in der Maaße auf, wie 
es mit dem Geſetz beſtehen konnte. Die itrengen Pharifäer wurden Lehrer ber 
Menge; nicht nur das Gefeß denteten fie; in jedem Buchftaben, in der Zahl ber 
Woͤrter, in den Verfchiebenheiten der Leſeart fuchten fie zwei und mehrfachen Sinn. 
Sp wahr und gut eine Auslegung der Allegorien ſeyn mochte, fo wenig trafen fie 
den ächten Geiſt, und, nachdem fie den unrichtigen Weg eingefchlagen, verfielen fie 
bucch Uebertreibung in äußerften Unfinn. Der Grund lag in den Zeiten. Ge ge: 
neigter dieſe fchienen, Manches läftig, Vieles gleichgültig zu finden, und je mehr 
die von Mofes vorgefehene Epoche ſich näherte, wo ein anderer Prophete, wie er, 
eine neue Form einführen, oder den Kern bed Glaubens ohne fernere Hülle zu 
allgemeinem Genuß bereiten mußte, defto ängftlicher fuchten die Pharifder dem 
Zeitalter entgegen zu arbeiten. Alles erwarteten fie von Ueberfpannung des nicht mehr 
Haltbaren ; durch verhundestfachtes Joch vermeinten fie den Geift fo zu beugen, daß 
er ſich gar nicht erheben könne, Hierin handelten Einige aus Mißverftand, eine größere 
Zahl aus Eigennutz. Viele Grundfäge der Pharifäer find in dem großen Lehrbuche ( Tal⸗ 
mud) bis auf ung gebracht worden; wo neben Hilleld erhabenen Gefühlen und manch⸗ 
mal wichtigen Aufſchluͤſſen äußerfte Abgeſchmacktheit fpäterer Rabbinen auffällt, Man 


glanbt, in einem weiten Palaft große Denkmäler der alten Kunft fo überladen, [0 


überbaut mit dem gefchmadlofeften Schnörkeltverf anzutreffen, daß man graben muß, 
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su fie hervor zu bringen. Diefe Secte gewöhnte die Juden an elende Spitzfindigkeiten, 
au den Kleinigleitägeift, woriber der Sinn des Geſetzes ihnen verſchwand. 

Die Sadducher hielten fi an den Buchftaben, fo daß eine der menfchlichen 
Natur gemäße Entiwidelung ihnen verwerflihe Verlegung feines Anſehens fchien. 
Gegen Fremde, melden dad Gefeß nicht gegeben fep, waren ſie duldend, und im 
Ganzen billiger und menſchlicher. 

Kloftermäßig, auf Pothagoräifhe Weife, führten bie Eſier, um Ruhm und 
Einfluß unbekuͤmmert, ein reines, beſchauliches und wehlthätiges Leben, 

Der Glanz der höchften Würde entflammte den Chrgeiz Ariſtobuls, beffen 
Bruder Horkanus fie nach dem Nechte -der Erftgeburt verwalten follte. Hieraus 
entftand eine innerlihe Gährung, deren erfte Zolge Verluft der Unabhängigteit war, 
Zerufalem wurde von Tompejus erobert. Als die birgerlihen Kriege zwifchen 
Caͤſar und ihm ausbrachen, begünftigte Caͤſar den durch ihm geftärsten Fürften 
Ariftobulus, aber nad desfelben und feines Sohnes Tod Antipater, einen Idumaͤer, 
welchem ber ſchwache Hyrkanus die Verwaltung ber Gefchäfte überließ. Nah Caͤ⸗ 
fard und WUntipaterd Crmordung verfuchte der Juͤngling Antigonus, durch Hilfe 
der Parther, ben Thron, welchen die Maklabaͤer, feine Väter, gegründet hatten, her: 
äuftellen. Die Römer, welche einen unabhängigen Staat auf der Gränze von Aſia 
und Afrifa nicht wohl, und am wenigften eine folche Dynaftie leiden konnten, welche 
den Parthern Ihe Daſeyn zu danken habe, feßten Herodes, den Sohn Antipaterg, 
unbefümmert, ob er ein Ausländer fey, zum König der Juden, einen ungemein 
thätigen und weltflugen Herrn, deffen Gott bald Antonius, bald Auguftus war, ir: 
deß er den Vollsgottesdienſt ald Mittel betrachtete, in feine Hauptſtadt Reichthum 
zu concentriren. Wergeblih fuchte Herodes, die mit Mofes nicht wohl vereinbar: 
lichen Sitten ber herrſchenden Römer oder griehifhe Cultur einzuführen; bie 
Nationalvorurtheile hinderten es, um fo mehr, als, nah der Meinung der Gelehr⸗ 
ten, die Umftände zufammentrafen, welche, nach ihrer Auslegung der alten Drafel, 
die Ankunft eines Retters bezeichneten. 


Capitel 6. 
Iefus Ehriflus. 

Bei diefer Stimmung der Gemütber, bei biefem Wanken aller alten Reli: 
gionen, wurde in dem 750ften Jahr der Erbauung Noms, zu Bethlehem, in König 
Davids Vaterſtadt, von einer Erbtochter feines ganz geſunkenen Gefchlechtes, die 
einem Zimmermanne von Nazareth in Galiläa verlobet war, Jeſus geboren. 

Man findet in alten Gefchichten der Juden, daß einer der eifrigften Verfechter 
des Geſetzes, da er nach vieljährigem Kampf wider einreißenden Gößendienft feine 
Flucht in die finaitifhe Wüfte genommen, von Gott ein Zeichen feiner Gegenwart 
erbeten habe: die Erbe habe gebebet; aber Gott ſey nicht in dem Erdbeben gewefen ; 
ein Sturm habe fi erhoben, der Sturm habe den annähernden Gott nicht ber. 
zeichnet; endlich ſey ein fanftfäufelnder Bephur bemerft worden, in dem lieblichen 
Weftwinde fey Gott gefommen. So war er in Jeſu. 

Man erwartete im jübifhen Lande den Helden, der Iſrael von den Cäfarn be 
freien, ber den Stuhl Davids über den des Auguftus und der Parther erhöhen 
und ewige Weltherrſchaft in die Hände feines Volkes legen wuͤrde. Nach dreißig 
Jahren ſtiller, demüthiger Jugend sing Jeſus von Nazareth unter den gemeinen 
Mann Galiläens, welche Gegend in Anfehung der Kenntniffe felbft von Juden für 
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nichts geachtet wurde, zog lehrend und wohlthätig umher, an Keften auch in bie 
Hauptſtadt, ehrte die Herrfchaft.ded Kalfers, die Gebräuche ded Tempels, ſetzte 
aber den Werth feiner Lehre ber den der Kenntniffe, welche Mofes, melde Salome 
haben Fonnten, forderte Gehorfam und Glauben wie Gott, und nannte bie gering: 
ſten Fiſcher, Zollbediente, Zimmerlente, wenn fie glaubten, feine Brüder. 

Die Lehre Jeſu war keine andere, ale die dem Alteften Menfchengefchlecht vom 
Schöpfer eingegrabene: „daß Er fen, und Alles dergeftalt vegiere, daß Niemand, 
„auch durch den Tod nicht, der Vergeltung feiner Handlungen beraubt oder davon 
„befreit werde.” Den wichtigen Punkt fügte Jeſus hinzu: „daß jene, der Kindheit 
‚amgebilbeter Voͤlker und ber Nahahmung des Alterthums lange nachgefehenen, 
„‚prieftergebräuche, deren Unwerth fhen David und Jeſajas gefühlt, nun anfın: 
„hören, und auf feinem andern Wege, ald dem der Humanität, welche er lehre 
„and übe, das Mohlgefallen Gottes zu ſuchen fey.” Daher veränderte Jeſus nicht 
nur an der Staatöverfaffung nicht das Geringfte, fondern führte weder irgend eine 
Prieſterſchaft noch finnlihe Meligionshandlungen ein. Cr verband fein eigenes An⸗ 
gebenfen mit dem Genuſſe der unentbehrlichiten Lebensmittel. Nur die allerälteften 
Wahrheiten, deren Idee, da unfere Organiſation ihre Ergründung nicht fo, wie der 
finnlihen Dinge geftattet, allerdings Gott feinem Gefchöpf eingepflanzt haben 
mochte, erneuerte und reinigte er fo, wie jenes von Zeit zu Zeit nothwendig iſt, 
und duch die Vorfehung hin und wieder veranftaltet wird, Letzteres aber nie von 
irgend einem Menfhen auf eine fo allgemein anwendbare Weife und mit folcher 
ungemifchter Wolllommenheit geſchehen iſt. 

Indem er öffentlich nachdruckſamſt bezeugte, daß keine andere Erfüllung der 
Hoffnungen Ifraels zu erwarten fen, als dieſes, fiir alle Menfchen aus ihren 
Veberlicferungen und ihrem ganzen Gottesdienft bervorgehende, Geſchenk, wußte 
Jeſus, mad er von ber getäufchten Gitelleit und von dem Eigennutz und Ehrgeiz 
der Priefter zu leiden haben wuͤrde; und fah mit Wehmuth voraus, welches Ungluͤck 
ihre Vorurtheile über das Vaterland bringen würden. Aber gleichwie die Bor: 
fehbung durch Leitung der Umftände bie treffendften Züge alter Dratel, woran ber 
Jude den Netter Ifraels erkennen konnte, in ihm zufammengefüprt hatte; eben fo 
hatte Jeſus keinen andern Gedanken, als die Erfälung feiner Beftimmung. Hier⸗ 
über wurde er von feiner Nation bei den Mömern verleumbderifch angeflagt, und 
von Pilatus dem jüdifchen Parteigeift aufgeopfert. Mit übermenfchlichem Helden⸗ 
muthe litt er den Tod, lebte wieder auf, befeftigte fein Wort, und verließ die feiner 
nicht wuͤrdige Welt. 

Das Wert der Tage bed Lehrers ber Vergebung und Liebe mar vollendet ; feine 
Wurzel, die erneuerte Lehre, wurde in menigen Jahrhunderten weit über die 
Gränzen bes römifchen Reichs verbreitet, und befteht, nebft der Verehrung feines 
Namens, im MWeientlihen auch bei Mohammeds Gläubigen; verföhnende Opfer, 
Vielgötterei, Vernichtungsgedanken find unter dem größten Theil des menfchlichen 
Gefchlechtes verſchwunden; je mehr bie aͤchte Geftalt feined Werke von Entftellungen 
unglüdlicher Zeiten geläutert erfheint, um fo mehr dringt die Bluͤthe feiner Hu⸗ 
manität in die Grundfeften der Gefellfchaft; Viele, die feine Feinde zu fepn glaube 
ten, haben auf feinen Plan gearbeitet; und nachdem, wie der Stifter, fo die Lehre, 
durch bie Priefterfchaft lang äußert gelitten und mißhandelt worden, fcheint jede 
Gntwidelung des Sinnes file das Gute und Schöne und jeber große Fortſchritt in 
der Philoſophie neue Gefühle und Auffchlüffe über den Gefihtspunft und Werth 
feines Werts zu geben. 
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Daß nad Herobes dem Großen drei feiner Söhne, an Geiſtesgaben fo weit unter 
ihm als an Macht, verſchiedene Gegenden bed Landes eine Zeitlang ; daß nach Verban⸗ 
nung des älteften, Archelaus, römifche Statthalter Judaͤa, ben Kern bed Meiche, 
beherrſcht; hierauf fein geiſtreicher, in Hoflünften geivandter Entel, Herodes Agrippe, 
Durch Katferd Cajus zweidentige Gunſt noch einmal Alled vereiniget; Alles aber 
mit -unbebentenden Ausnahmen auf des Agrippa zu frühen Tod wieder unter die 
roͤmiſche Verwaltung fiel, und dur den Geiz ber Landpfleger und jene von Jeſu 
vergeblih beftristenen, ſchwaͤrmeriſchen Vorurtheile der fürchterliche Krieg erregt 
worden, worin der ganze Staat und Gotteddienit in Blut und Flammen unter: 
gingen, dieſes Alled mag ald Schluß ber Geſchichte eines Volks bemerkt werden, 
been Beſtimmung in damaliger Form vollendet war, und welches zum lebenden 
Dentmal der fonderbarften Fuͤgungen bis auf diefen Tag herumirret. 

Bie andgeftreute Saat ſtill, verborgen, langfam ſich entwidelt, Teimt, auf 
ſchießt und fpät in nahrhafte Früchte reift, fo die Lehre Jeſu Chriſti, uber beren 
fruͤheſte Schickſale wenige und unvollkandige Nachrichten auf uns gekommen find.. 
Matthäus Hat fein Leben im Volkston, In einer kuͤrzern Darftellung Marcus, mit 
etwas mehr biftoriihem Plan Lucas, philofophifcher und nach einer mehr innigen 
Kenntniß Johannes, der dritte von biefen auch die Pflanzung ber erfien Gemeinden 
befchrieben ; die Thaten der übrigen Freunde Jeſu find nicht, oder unzuverläflig 
aufgezeichnet worden. Bon ihren eigenen Briefen find wenige vorhanden, welche 
zeisen, daß alle bie Gruͤndung einer beſſern Moralität bezweckten, Johannes aber, 
weichen er liebte, feinen Geiſt am beiten gefaßt haben mochte. Inſofern bei jo 
mangelbaften Nachrichten eim Urteil möglich iſt, ſcheint Paulus, ein ciliciſcher 
Jude, alle an Thaͤtigkeit übertroffen zu haben. Sein Feuer und feine ganze Seele 
leuchtet aus Briefen hervor, wodurch er theild auf Einwendungen, ober auf An⸗ 
fragen über ſchickliche Einrichtungen der Chriftengefellfchaften antwortet, ober ftärtt 
und warnt, ober ebeln Freunden liebevoll fein Herz öffnet. 

Den den zwei oder drei folgenden Gefchlechtaltern find wenige, mehr durch 
Einfalt unb Wärme rührende, ald unterrichtende, Blätter vorhanden. Einig befchäf: 
tigt, Jeſu in Merten ber Liebe und Pflicht nachzuahmen, dachten bie Chriften, 
worunter nicht viele Gelehrte waren, an keine Auszeichnung einer fo natürlichen 
Sache, wie das unfchuldvolle Leben für fie war; und anftatt viel zu fragen, wer 
Jeſus geweſen, war ihre größere Angelegenheit, was zu thun fey, um bad Gluͤck 
in jener Welt gewiß gu finden, welches im römifchen eich nie feltener war, als. 
eben in bem erften, dritten und ben fpätern Jahrhunderten. Bruͤderliche Gleichheit 
war ber Charakter ihrer gefellichaftlihen Verfafung. So lang biefe befand, war 
nach Localumſtaͤnden ungeftörte Verfchiedenheit in fonk nicht unerheblichen Dingen. 
Man lieh die ans Juden ubergegangenen Chriften bei der angeflammten Verehrung 
Mofaifcher Einrichtungen ; marı fchien unter Griechen und Roͤmern fich nicht anders 
andzuzeichnen, ald wie eine philoſorhiſche Secte. Ohne die Bewegungen ber Tuben, 
ohne Nerons graufames Dabingeben ber Meräcter ber Götter als Wrbeber des 
großen Branded von Rom, ohne die grundlofen Schredniffe, welche ihre Feinde und 
eigene Mißverftändniffe fogenannter Weiffagungen erregten, würde die zarte Pflanze 
ohne Stürme länger unbelannt geleimt haben. 
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Der Mißbrauch halb verftandener Kenntniſſe war fchädlicher, als Nerond Wuth 
oder Domitiand Edicte. Vom Auferften Afien, aus einem hoͤchſt felten auf unfere 
Welt wirkenden Lande, fcheint das Ungluͤck gefommen zu ſeyn. 

Saft alle Königreihe Si:yu (das ift, von Sina bie in die Gegenden des 
kafpifchen Meeres gelegene Länder) wurden im erften Jahrhundert ber chriftlichen 
Zeitrechnung von den Sinefern erobert. Es fcheint, daß durch eine Folge dieſer 
Grfchätterung die Samander, Schüler des Budda (welcher um die Seiten bes 
Unterganges des ifraelitifchen Reichs der zehn Etämme gelebt haben mag) 
ans ihrem damaligen Sitze, dem alten Aria, nah dem Gebirge von Kafchmirien 
und von Tibet, von dort in die Ebene Indiens, herunter bis Ceplan, nad 
Siam binüber, und bis nah Sina und Japan ausgingen. Die Hauptlehre 
der famanäifchen Bonzen war: daß Budda, würdig näcft Gott Verehrung zu ge 
nießen, unter die Menfhen gefommen wäre, um bie Seelenwanberung zu verkuͤn⸗ 
digen. Sie erhielten leichten Fortgang über die in Tibet und felbft zum Theil in 
Sina herrſchende Neligiongeinfalt und mangelhaften Spiteme ; büßten hingegen 
durch graufame Leiden, in Indien die politifh mächtige Braminenkaſte angegriffen 
zu haben. Judeſſen dieſe die alten Religionen des aͤußerſten Aſiens in ungewohnte 
Zerrüttung brachten, kamen durch ungewiſſe Zufaͤlle, vermuthlich aus Veranlaſſung 
oberwaͤhnter Kriege, Allegorien des ſineſiſchen Buches Y⸗king zur Kenntniß der 
gelehrten Schulen zu Babplon, und bald mit großer Empfehlung in das vordere 
Aſien, wo das Chriſtenthum ſich bildete. 

Die Idee einer unbekannten, erſten Urſache, ohne Willen, ohne Einſicht, eines 
bloßen Werkzeuges ewiger Fatalitaͤt; die Idee von zweifachem Eindruck (effigies), 
viererlei Bildern und acht Symbolen, wie fie aus der Leere, dem Nichts empor: 
fleigen, und vermittelft geheimer Verbindungen die Zahl des Menfhen und aus 
fünf Elementen gleich viele Tugenden hervorbringen; diefe Allegorien, deren Urfprung 
dem erften finefifchen Gefeßgeber Fo⸗hi zugefchrieben worden, deren Erläuterungen 
buch Wen⸗wang und Tſcheu⸗-king fo alt fepn follen, wie Homer, und welde Konz 
fu=tfee ſo hoch hielt, daß er, um nur fie zu ergränden, einen Werth auf das Leben 
febte — waren Grundlage ber geheimen Lehre der Gnoftifer. 

Die SGnoftifer waren eine in fehr mannichfaltige Schulen getrennte Secte; ent: 
ftanden in den heißen Himmelsſtrichen, wo Fakirs ſich caftein, wo die Seele in 
Beihauungen verfentt, fih in glänzende Träume verliert, deren Incohaͤrenz Ge: 
beimniß fcheint. Die in mehrere Schulen berühmter Lehrer getheilten Chalbäer 
fcheinen die Gnofe mit Beifall aufgenommen zu haben, und fanden in ihren eigenen 
Ideen Vorbereitung dazu. (Es gibt Spuren, daß um bie Zeiten der Errichtung 
des babplonifchen Reihe durch Nabonaflar zwifchen ben entfernteften afiatifchen Voͤl⸗ 
tern Communication eriftirte.) 

Die Gnoftiter gaben bie Inerforfchlichkeit der Tiefe ,1) des Abgrundes, ber 
alten Nacht, zu, woraus nach einigen die Zeit, nach andern die Weisheit (Haupt⸗ 
unterfchieb! jene nahmen Fein verftändiges Principlum an) Mevolutionen ®) hervor: 
gebracht, deren jede einen eigenthümlichen Charakter) hatte. Nach Verlauf einer 
Zeit, für die feine andere Rechnung fepn kann, ale die von Ginigen größer, von 
Andern geringer angegebene Zahl der Revolutionen, habe der Zuſammenſtoß der 


1) Bv9og. 
2) Auwves. 
5) £ ucuyix. 
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Elemente oder dad Sufammentreffen ber chaotifchen Theile ben Verftand 1) erzeuget ; 
weicher, ba er feines Gleichen unmöglich finden konnte, über bad Chaos arbeitete, 
Hievon wäre der Weltichöpfer > entſtanden. Diefer, um Anbeter zu befommen, 
babe Funken des reinen Aethers (unfere Seelen) in den Kerter des Körpers ver: 
ſperrt. Sein Werk zu zerftören, habe die Weisheit Jeſum hervorgebracht, welder 
von einem Körper nur den Schein) gehabt, und nur zum Schein durch Veranſtal⸗ 
tung der Priefter bes Weltſchoͤpfers den Tod ausgeſtanden habe; Befreiung von 
ben Banden des Körpers fep der Grundfag ber Sittenlehre, ü 

In den gnoftifhen Revolutionen find auch die vier Alter ber indifhen Wedam 
lennbar, in deren viertem wir leben, und welches bis zu Mollendung ber Dinge 
noch dreihundert fünfundneungig taufend Fahre zu bauren hat. In der That unters 
ſcheiden ſich diefe Mevolutionen und Alter von Buͤffons Naturperioden nicht anderg, 
als wie die Einbildung uralter Morgenländer von ber eines im achtzehnten Jahr: 
hunderte lebenden abendländifchen Dichters. 

Es ift unglaublich, welche Aufnahme die geheime Gnoſe in wenigen Jahren 

weit und breit in Afien und im fühlihen Europa gefunden. Cs tft ein beträchte 
liches, in ihrem Siun abgefaßtes, und (obwohl mit Unrecht) Clemens, einem 
Schüler des Apofteld Petrus, zugefchriebenes, doch uraltes Werk?) vorhanden. 
Schon die Apoftel beftritten fie; vornehmlich ihrer Widerlegung widmete JIrenaͤus 
ein mit größerer Wohlmeinung ald Gefchicklichkeit abgefaßtes Wert. Sie konnte bei 
allen aus der Synagoge herüber gelommenen Chriften anders nicht als Aergerniß 
erweden ; diefe fuhren fort, Moſes nach feinen Verdienften zu verehren; ungern 
verließen fie das untergebende Jeruſalem; noch zu Pelle, wohin fie Zuffucht nahmen, 
lebten fie fechzig Jahre unter befchnittenen Bilchöfen, weil Fein Artikel des Chriſten⸗ 
thums Ablegung der Nationalfitten zur Pflicht machte. Singegen fol Simon, 
welcher unter dem Beinamen des Zauberers befannt ift, ein Gnoftiler geweſen ſeyn; 
er batte ein geheimnißreiches Bild, welches nur ben Vertrauteſten gezeigt wurde, 
und wohl eine Epmbole war. 

Die gnoſtiſche Sittenlehre, deren Zweck bie Enttörperung war, nahm nach dem 
Hang ber Lehrer und Schüler zwei entgegengefehte Wendungen. Daß Selbſtmord 
ald der kürzefte Weg empfohlen worden, möchte eher fpottende Zolgerung eines 
Gegners ſeyn; indeffen ift allerdings wahrfheinlich, daß der Selbitmord nicht unter 
bie Verbrechen gezählt wurde. Hingegen läßt fich nicht zweifeln, daß einige Schulen 
jeden Einnengenuß für gleichgültig hielten. Diefes mag von Vielen aus dem Ges 
fichtöpuntte gefcheben feun,, ald wären bie Wergehungen der Wolluft oft unwillkuͤr⸗ 
lich, manchmal unfchädlich, und nur durch Umftände, durch Geſellſchaftsverhaͤltniſſe 
fändlih, vor Gott aber menfhliher Schwachheit vergeben: Karpokrates aber foll 
auch gelehret haben, daß das Uebermaaß ihres Genuſſes ein eben fo ficherer, eben fo 
fehneller und doc anmuthigerer Weg zu Zerftörung des befchwerlichen Körperd, als 
die Mortificationen wäre. In ber Gefchichte fehr vieler myſtiſchen Secten find 
Spuren der Lehre, daß, wo das Herz rein ift, Handlungen biefer Art nicht viel zu 
bedeuten haben. 

Doch machte bie firenge Methode (die Lüfte bed Fleiſches Durch Caſteiung zu 
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tödten) eine größere Menge Schuͤler. Theils mar der obige Brundfab wegen bed 
Mißbrauchs und uͤblen Rufs gefährlich, theild wurden die Sinne durch deu Stolz 
beswungen; fo daß bie Meinheit guter Seelen mit der Scheinheiligkeit hierüber 
zufammentraf. Etrenge Grundfäge finden gewöhnlich den meiften öffentlichen Bei⸗ 
fall: Me Eitelkeit tft die Leidenſchaft, welche alle Lebensalter durchdauret und beibe 
Geſchlechter beherrſcht. 

Zwiſchen ſo gefaͤhrlichen Nebenpfaden erhielten die erſten, zumal die von Johan⸗ 
nes bie in fein hundertjaͤhriges Alter geleiteten Chriſſengemeinden, eine Einfalt 
der Sitten und Lehre, worüber Trajanus nur den Bericht feines Plinius bedurfte, 
nm ihre von Domitian befohlene Verfolgung einzuftellen. Auch im zweiten Jahr: 
hundert waren fie am befannteften durch bie liebevolle Geſchaͤftigkeit, Aber welche 
Lucian lacht, und dur ihre Entfernung von bem verborbenen Ton damaliger Sitten. 
Ihre wenigen Schriften athmen Sutraulichfeit und Friede. Die melften waren un 
wiſſend, leichtgläubig, wenn eine Sache erbaulih war, meift febe ſchlechte Striben⸗ 
ten: ebel aber ihre Moral; von der Zukunft unterftüßt nehmen fie den hoͤchſten 
Schwung. 

Ihren Geiſt malt der Tod bed von Jeſu geliebten Johannes. Nah einem 
Leben, fo verehrt bei den Helden durch Meinheit und Güte, wie bei der Gemeinde 
durch das Wort feiner Lehre, ſah er den Tod nahen. Noch einmal lich ex fih in 
bie Verſammlung der Brüder tragen ; fah fie, hob feine Hände auf, ſprach: ‚Rinder! 
„gleichwie der Here ung geliebet hat, alfo Tiebet euch unter einander, immerdarl” 
legte fein Haupt zuruͤck, und ftarb. 

Noch einige Zeit beftanden diefe Gemeinden, ohne gnoftifhe Spisfindigteiten, 
gleich fern von dem Uberglauben der Vielgoͤtterei und von des alten Geſetzes laͤſti⸗ 
gem Joch; ohne Theilnehmung an Würden, welche gemeiniglich mit beidnifchem 
Geremoniel angetreten wurden; ungern Soldaten, fonft ruhig, die beften Haus: 
väter, bie Feufcheften Gatten, fanfte Menſchen, von fpartanifher Mäßigfeit, für 
thre Geſellſchaft von römifcher Waterlandsliebe; eben biefelben unerichätterlih und 
Helden, wenn bie Dialektik ber Philofophen oder die ftrenaften Gebote, die fhmerz 
lichſten Strafen fie von der Liche bes Herrn trennen wollten. Diefe Zeiten find 
ihr heroiſches Alter, worin die Religion vom Ganges bis an das gallifche Weltmeer 
ausgebreitet wurde. | 

Der Verfall der alten Meligionen und Sitten, die Begeifterung für die erhabene 
nette Verkündigung, und auch das trug zu diefer fchnellen Ausbreitung bei, daß 
die GSrundlehren des Chriſtenthums eine Art Appellation an den gemeinen Mens 
Tchenfinn waren, der fchlafende Gefühle zum Leben, mangelhafte und entſtellte We: 
griffe zur Vollkommenheit rief, indeß in ihm Vieles war, das eine ben Wuͤnſchen 
und Meinungen des Zeitalterd nicht unguͤnſtige Deutung zuließ. 


Eapitel 8. 


Die Airche. 


Die eriten chriftlihen Sefellfchaften, von einander unabhängig, unterhielten 
Brüderfinn durch Briefe, und wenn Zufälle fie nothwendig machten, wechſelweiſe 
Almofen. Unter Anderm bedurfte derfelben die Muttergemeinde, die Kirche zu 
Serufalem, welde in erfter Ergießung der Liebe die Gemeinfchaft der Guͤter ein- 
geführt hatte, wodurch in Verbindung mit Verfolgung und Mißwachs und bei Er 
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mangelung nöthiger Vorſorge bald Mangel entftand. Hiezu trug bei, daß durch 
einen Jerthum, welcher mit älteren juͤdiſchen Worurtheilen zufanmtenbing, die Aufe 
löfung der Organifation des Erdbodens als eine dem Ruin diefer Hauptftadt bald 
folgen follende Ereigniß erwartet wurde, Indeß diefe Meinung uber zeitliche Dinge 
gleichgültig machte, entflammte fie zu lebhafterem Eifer. Als die Erfahrung fie 
wiberlegte, war das Ehriftenthum fchon zu wohl gegründet, um burch bie Bemer⸗ 
Sung eines unwefentlichen Auslegungsfehlers, dem die Apoftel hin and wicher doch 
widerfprochen, Erſchuͤtterung zu leiden. 

Daß Aufieher der Gemeinde — Bebeutung bed Wortes Bifchof!) — ihre Verſannn⸗ 
kungen ordnen, ben Briefwechſel beforgen, die milden Gaben verwalten fellten, floß 
aus der Natur; die Aelteſten 2) waren eben fo natürlich ihnen zu Rath, und Helfer 3) 
beforgten die Auftraͤge. Nah dem Abgang ober Tod eines Biſchofs trugen bie 
Nelteften ben oder die vor, welche für den Platz die geſchickteſten fchienen; die Ge 
meinde beſtimmte Die Wahl; in Kolge der befichenden Verbruͤderung wurden bei 
, dem Antritt feines Amtes benachbarte Bifchöfe zu dem Gebet und Gottesbienfte des 
Tages berufen. 

Aber bald wurde er gleichfam ald Nachfolger der Moſaiſchen Hohenprieſter, 
bie Aelteſten, wie Priefter, die Helfer wie Leviten betrachtet. Das war fo eine 
Manier zu reden; aber gefihmeichelte Eitelteit und endlich Privatintereſſe heiligten 
fie, und gaben ihr den größten Nachdruck. Hiedurch geſchah, was Griechen und 
Roͤmern unerhört war, und im den Lehren Jeſu nicht den mindeften Grund hatte, 
daß eine eigene Elafie von Beamten unter dem Namen Clerus (Slerife) fich bildete 
von weicher im Rauf der Seiten die Gemeinden unter eine Art Vormundſchaft gefeht 
wurden, bie endlihyrin Herrſchaft überging, und ein dem chriftlidhen Bruderſiun 
entgegengefeßted Anfehen und Intereſſe bekam. 

Von der Vergleihung mit dem Hohenpriefter der Juden erhoben ſich Biſchoͤfe 
bis zu der mit Jeſu felber, welcher einige ewige Hoheprieſter der Chriſten fie zu 
Gtellvertretern babe. In diefer Verhaͤltniß maßten fie fi eine mit der eritem 
Einfalt und Freiheit unvereinbarliche Beherrſchung der Gewiſſen an; und fintemal 
wer dad Wichtigere beforgt, über dad Geringere um fo unzweifelbavered Unichen 
bat, erhob ſich bie geiftlihe Macht in wenigen Jahrhunderten vber die welttiche, 
deren GSegenftände nur vergaͤngliche Dinge find, und welche zu jener in die Ver⸗ 
haͤltniß gehört, wie die Erbe zum Himmel, Diaterie zum Geift, Körper zur Geele. 
Diefen Herrſcherſinn entdeckt man fragmentenweife in einem Werk bed vierten 
Jahrhunderts, den fogenannten apoftoliihen Eonftitutionen, ſchon fehr auffallend. 

Bereitd waren Biſchofswuͤrden, wie der Kaiſerthron, bucch Parteiung erſtrit⸗ 
ten worden. inter dem Namen der Kirchenzucht wurde bad Leben der Chriſten 
einer Sittewichterei unterworfen, welche in den erſten Zeiten zum Schein hatte, 
dafuͤr zu forgen, baß die Gemeinde durch Feine Aergerniſſe verächtlich, verhaßt obex 
verdächtig wurde, und nachmals zu Erhöhung der Priefkermacht vornehmlich beiteng, 
Hiezu kam, daß, de bie Worfchriften alter Gefepgeber vernünftigen oder fein 
baren Grund In der Natur ober in Umſtaͤnden hatten, jetzt verlehrte Anwendung 
mißverftandener,, unzufemmenbhängender Schriftftellen mit unwiderſprechlichem Aus 
fehen als Geſetz vorgefchrieben wurde; wodurch dee Glaube, des durch die leitende 
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Vorſehnng für zwei oder drei wichtige Säge von Zeit zu Seit ernenert worben, an 
eine unendliche Menge Obſervanzen und Subtilitäten gefordert, und ein Joch wurde, 
das, in Verbindung mit der politifhen Lage bes Meiches und mit dem Verfall der 
Literatur, nicht wenig zu Erniebrigung des Geiſtes und Herbeiführung langer Bar: 
barei wirkte. 

So wurde das Wert Jeſu duch bie Menſchen verborben. Jedoch gleichwie 
feine Weltbegebenheit ohne zweckmaͤßige Verhaͤltniß zum Ganzen bleibt, fo trug 
fih zu, daß ohne Willen der Urheber, auch die Hierarchie eine Zeitlang zum öffent: 
lichen Beften wirkte. 

Als die wilden Krieger aus Norden das unaufhaltbar fallende Reich zerftörten, 
würde Europa geworben feyn, was bie afiatifhen Länder unter ben Türken, wenn 
nicht jene ein -in voller Kraft auffproffender Größe ftehendes, durch Heiligkeit im⸗ 
ponirended Corps im roͤmiſchen Reich angetroffen hätten, welches auf ihre rohen 
Geifter freilich nicht mit Liebeslehren und feiner Humanitaͤt wirken fonnte, aber 
mit der Zuchtruthe des Kirchenbannes, dem Teufel und feinen Engeln, den Echred: 
niffen des böllifhen Feuers, unfere erfchrodenen Väter im Zaum zu halten wußte, 
Hiedurch gelehriger, wurden fie reinern Lichtes, wozu die Geiftlipfeit aus bem 
Altertum den Zunder hinuͤber gerettet hatte, zulegt empfänglich; duch eine Form 
von Religion fählg, nach und nad die Meligion felber zu erkennen, und, vermittelft 
diefer ihnen von der Vorſehung gegebenen Erziehung, endlih den Alten gleich zu 
werden, ia in Vielem fich über fie empor zu ſchwingen. Ein ungemeines Gluͤck, 
daß die Sachen dieſe Wendung eben in Europa nahmen, beffen Einwohner auf alle 
Welttheile wirten! Wenn einer ber leßteren, deffen reichere Natur unferes Nordens 
nicht bedürfte, Diefen Gang ber Cultur genommen hätte, mir wären file immer ber 
Barbarei überlaffen gewefen. Der Menfh im Ganzen ift Werkzeug der unſicht⸗ 
baren Hand, 

Die Verbrüberung der Gemeinden veranlaßte Zuſammenkuͤnfte ber Vorfteher,‘) 
anfangs provinzenweife. Ihre Sufammenberufung und Anordnung erforderte einen 
Präfidenten, an den man auch in Zwifchenzeiten um Verſammlung außerordentlicher 
Zufammentritte fi wenden möge. Hiezu wurden am fchiklichften die Bifchöfe ber 
Hauptſtadt, des Mittelpunkts der Geſchaͤfte eines jeden Landes beftimmt; Metro: 
politane, Erzdifchöfe, nahmen biefen Urſprung. 

Als das eich befonderd nach Diocletian in größere Abtheilungen zerfiel, war 
nöthig, daß die Biſchoͤſe einer jeden ſich über gemeinſchaftlich durchzutreibende An: 
gelegenheiten von Seit zu Seit verfammelten,, und vermittelt Communication mit 
anderen großen Neichetheilen ihrem Anbringen Gewicht gäben. Die auf Jernſalems 
Trümmern errichtete Kirche war von Alters her ehrwuͤrdig; nur ließen ihr Druck 
und Armuth nicht fo viele Macht, wie dem Vorſteher der großen antiochenifchen, 
alerandrinifhen und vollends römifhen Kirche, welche nicht nur von dem Erſten 
der Npoftel, Petrus, und von feinem vertrauten Schüler Marcus, urfprünglich ge: 
‚fammelt, fondern durch frühe Verbindungen mit vornehmen und mächtigen Geſchlech⸗ 
tern auf den Hof ber Säfarn felbft nicht ohne Cinfluß waren. Diefe vier Kirchen 
wurden ald Hauptflämme betrachtet, und ihre Vorſteher Stammhaͤupter (Patriarchen). 

Als der Hauptfi des Meihd von Nom nah Konftantinopel fam, entftand 
Eiferfucht zwiſchen dem Bifchof der alten und neuen Kaiferftadt, dem mächtigften 
Patriarchen des morgenländifchen Reihe, und dem oberften Bifchof der Abendländer, 
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her die Morgenlaͤnder hatten vier, dad Abendland nur Einen Patriarchen; die 
Sprengel der Erfteren wurden durch Mohammedaniſche Eroberungen eingeſchraͤnkt, 
ber des Letztern durch unermuͤdete Miſſionen über die Graͤnze des alten Kaifer: 
thums ausgebreitet, zu Nom war er allen, ber Konſtantinopolitaniſche Patriarch 
durch große Kaiſer danieder gehalten, unter ſchwachen in bie Hofrevolutionen com: 
yromittist. Am fo eher wurde dem römifchen Papſt möglich, feinem Clerus Cine 
Seele zu geben; biefer bekam hiedurch die Vortheile eined wohlgeorbneten Heers. 
Don biefem Alem und von der gegenwärtigen Oberhand Enropend lag der Keim 
in Greigniffen, deren Folge fein Menſch vorfehen konnte. | 
Die ältefte Gefchichte des römifhen Stuhls tft fo unbekannt, wie die erften 
Zeiten ber alten Republik. Was Anaftafius gefammelt, tft Gefchichte leidender und 
unerfchätterliher Tugend. Cine Menge Päpfte fieht man für den Glauben ihr 
Blut, für die Armen ihr Erbgut und bie Schäße der Kirche hingeben, in ben 
Gottesdienſt immer mehr Majeſtaͤt bringen, durch hohen Ernſt ihre Würde behaup⸗ 
ten. Kaum find ihre Namen, die Zahl ihrer Gemeinde, die Einkuͤnfte der Kirche 
find gar nicht befannt, Gelehrtere Bifchöfe anderer Gemeinden behaupteten oft 
perfönlich größeres Unfehen, aber die Stadt Nom erhöhete ihren jeweiligen Biſchof, 
fo wie in fpäteren Beiten er fie wieder erhob, zum andernmal die Welt zu beherrſchen. 


@apitel 9. 
Veſchluß. 


Es entſtanden nachmals nichtswuͤrdige Streitfragen uͤber die Verhaͤltniß Jeſu 
zum ewigen Vater, wovor er ſelber gewarnet hatte. Aus dieſen bildete ſich ein ſo⸗ 
genanntes Epſtem, naͤmlich eine Reihe neben einander ſtehender Saͤtze und Be⸗ 
ſtimmungen, deren Grundfeſte Mißverſtand war. 

Eine andere Verderbniß kam durch die neu-Platoniſche, zu Alexandria bluͤhende 
Philoſophie in die Religion. Plotinus, Jamblichus, Porphprius, fuͤhlten die Schwaͤche 
der Mpthologie, um deren Erhaltung ſie ſich bemuͤheten, ſie allegoriſirten daher, 
verhuͤllten das Eine in Geheimniß, ſetzten Anderes der eben auch nicht philoſophiſch 
beſtimmten Form bibliſcher Buͤcher entgegen, und vermochten hiedurch Maͤnner von 
groͤßerm Witz als Studium der Sprachen und Alterthuͤmer, den Wortverſtand auf⸗ 
zugeben, und geheimen Sinn willkuͤrlich zu ſuchen. Auch hatten ſie die gnoſtiſche 
Entlörperungsmoral, welche den Biſchoͤfen, um in feiner Sache zuruͤck zu ſeyn, will 
fommener Anlaß zu unnatürlichen, das Leben verfinfternden Norfchriften, einfiebler- 
fhen und monaftifhen Inftituten ward. Ihren Swed, die Mythologie zu erhal: 
ten, verfehlten die Alerandriner: ihre DVorftellung war zu Eunftreich; ihre Sprache 
verrieth geheime Schwaͤche; das Volk will Lehrer von entſcheidendem Ton. 

Als die durch das ganze Meich und jenfeits verbreitete, unter Biſchoͤfen, Erz: 
bifchöfen umd Patriarchen wohl organifirte chriftliche Kirche die von Diocletianus 
verfügte Verfolgung zehn Fahre lang unerfchütterlic aushielt, ald weit mehr Eifer 
für Erwerbung bed Martyrtfums, denn fir Erhaltung des Lebens erichien, ale 
alle Tugenden bis zum Heldenmuth, und auch Schwäche zur Tugend erhoͤhet, her: 
vorleuchteten, als alle eingefchlichenen Mißbräuche und Unordnungen der bemunberunge: 
wuͤrdigſten Kraft auf Einmal wichen, und aus ber Afhe ber Martyrer, wie in 
Noms alten Kriegen aus dem Blute ber Legionen, hundertfältig fo viele Glaubens⸗ 
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beiden zu erwachſen ſchienen, %) ertaunte alled Belt, daß unermeßliche und unzwei- 
felbare Ausſichten diefe Gemeinden begeiſtern. 

Diefed bemerkte Eonftautinus, defien Water, nach Grundſaͤtzen weiter Milde, 
die Verfolgung in feinen Provinzen unterbridt hatte. Conuſtantinus hatte, wenn 
auch wicht allegeit einen richtigen Blick, duch Hans zu großen und neuen Planen. 
Sein Vortheil fin, daß er fih für die unterdruͤckte Kiche erkläre. Hienaͤchſt 
war in feinem Vorſatz, an bie Stelle ber veraiterten, verborbenen und verſchmaͤhe⸗ 
tar eine von dem Volk ungemein verehrte Religion einzuführen. Auch biefer Ber: 
ſuch follte gemacht werden, um einer Dxganifstion, deren alte Zriebräber uabraude 
bar geworden, eine neue Seele zu geben. 

Dis hieher die Gefchichte der verfchiedenen Darftellungen unb Ernenerungen 
gewiſſer unferer Natur eingegrabenen, durch Tradition erhaltenen und oft verdunkel: 
ten Grunbfäße, welde den gemeinen Mann, wenn er fie glaubt, über bie Weifen 
und Großen, welche fie nicht annehmen, ben Menfchen über die Graͤnze ber Zeit, 
und unfern Geift über alle denkbaren Fortſchritte im Wahren und Guten erheben. 
er nichts davon glaubt, ſah hier die Geſchichte eines Wahns, der an Tugenden, 
Troft und Gluͤck fruchtbarer, als das tieflinnigfte Zweifelſpſtem gewefen, und uod 
iſt. Die, welche die Ueberzeugung davon haben, genießen in Ueberlegung der Ge: 
ſchichte der Menfchheit eben des Vortheiles, wie in Entfcheidung der Ungewißheiten 
des Lebens: ein Glaube, rein und mild, leitet fie, wie die Moſaiſche Feuerſaͤule, 
nicht blendend, fondern belebend, durch die dunkleln Pfade unferer Nacht ; 

Per varios casus, per tot discrimina rerum — 
Sedes ubi fata quietas 
Ostendunt. 


1) Per damns, per caedes, ab ipso 
Ducit opes animumque [erro, 


Zehntes Buch. 


Die lebten Beiten des römifchen Reichs bis anf feinen Mntergang 
zn Rom. 





Capitel 1. 
Eonflantinus J. 


Machdem Lieinius bald nach einem weiten Krieg, ben er wider Conſtantinus er⸗ 
bob, umgelommen, war das Reich aufs neue in der Gewalt eines Einign. We 
nige Jahre nach diefem unternahm Eonftantinns die Verlegung der kaiſerlichen Me: 
fidenz von Rom nah Byzanz, welche Stadt nah dem neuen Stifter genannt 
wurde. 

Man wirft ihm vor, daß er hiedurch Italien den nordiſchen Barbaren offen 
ließ; doch kamen die entſcheidendſten Unfälle großentheils von Oft und Nordoſt; 
fo daß, wenn fie aufzuhalten geweſen wären, ber Taiferlihe Sitz nirgend beſſer ge: 
wählt werden konnte, Heberhaupt war der Kaiſer von der Nothwendigkeit gang neuer 
Drganifirung durchdrungen, und hätte aus den Trümmern der vorigen Verfaffung 
ein neubelebtes Deich aufzurichten gewuͤnſcht: aber in der vierhunbertiährigen Ver: 
derbniß hatte die für eine ſolche Maffe nothwendige Kraft fi verloren; bie meiften 
folgenden Kaifer waren weit unter feinem ſchoͤpferiſchen Geiſt, und Julianus folgte 
ganz anderen Grundfäßen.' 

Conſtantinus war in allen Unternehmungen gluͤcklich, und verdiente es durch 
die große Thaͤtigkeit feines Geiſtes. Er ſchlug die Gothen, und anftatt fie zu einer 
immer furchtbaren Mache zu reizen, gab er ihnen den Frieden, durch den dad An⸗ 
denfen feines Namens und Ebelmuthes bei ihnen groß und dauerhaft wurde. Cr 
hielt fo genau über der Kriegszucht, als nach ben Seiten möglich war. Er gab Ges 
fege, deren einige uͤberfluͤſſig oder unmenfchlich geweſen feun mögen, doch war darin 
ber Zweck einer Herftellung altrömifcher Privattugenden fihtbar. Er forgte übers 
haupt fehr für dad Landvolf; die Bauern waren fiher, bei ihm geneigtes Gehoͤr 
zu finden. Die Natur gab ihm Verftand und Liebe der Ordnung; ausgebreitete 
Kenntniffe fehlten ihm, aber er ehrte und beförderte mohlunterrichtete Männer, und 
gab fi viele Mühe duch Schriften guter Verfaſſer, eigene Beobachtungen und 
Auffäge fih Marimen zu mahen, und feinen Geiſt zu bilden. Sachwalteriſche 
Känfte haßte er; die theologifhen Epinfindigkeiten verfuchte er (vergeblich) durch 
eine Entſcheidung außer Discnffion zu ſetzen. Uebrigens hatte er einen mit Un⸗ 
fand und Wuͤrde eingerichteten Hof, und ließ Nerfchnittenen und audern Sroflew 
ven weder Gewalt, noch Argerliche Sitten zu. Fuͤr Freundſchaft fol er Gefuͤhl ge: 
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babt haben, ber wo er ehrgeizige Abfichten entdeckte, war er unerbittlich, nicht 
weniger aus Eiferfucht, als weil er die Folgen folcher Anfchläge geſehen hatte. 
Man glaubt, er hätte ohne weitere Gefahr dem Licinius das Leben ſchenken können; 
man beflagte das unglüdliche Schietfal feines Neffen Sommobus; befonders hatte 
man Mühe, der Hitze feines Temperaments den Tod feines hoffnungsvollen Sohns, 
des Caͤſar Criſpus, zu vergeben. Es hatte nämlich die Kaiſerin Zaufta für ihren 
Gemahl zwar eine ſolche Liebe, daß fie ihm die Unfchläge ihres eigenen Vaters, des 
alten Maximianus, verrieth; aber, gleich der Gemahlin des Theſeus, fol fie eine 
beftige Leidenfchaft für den Stieffohn gefaßt haben; ald Criſpus die Befriedigung 
berfelben verweigerte, habe fie ihn verleumbdet,, und Conſtantinus fey zu leichtglän- 
big gewefen; erft nah der Hinrichtung bes edeln Juͤnglings habe er die ſchwarze 
Lift vernommen, und auch der Faufta nicht geſchont. Billig wird an ihm auch ge⸗ 
mißbilliget,, daß er gefangene Fürften der Allemannen und Franken im iCheater dem 
Kampf mit wilden Chieren preisgab. (Da er Chrift wurde, gab er diefe Art Schau: 
fpiele nie wieder.) 

Aus Allem zeigt ſich, daB fein, wo nicht immer an glüdlichen, doch fich em⸗ 
pfeblenden Ideen fruchtbarer Beift dem Gang der Gefchäfte einen neuen Ton gab; 
daß der Ruhm feiner Waffen den Frieden erhielt, und fein (von leidenfchaftlichen 
Schriftftellern zu ſehr erhöheter und erniedrigter) Name unter den Kaiſern ruͤhm⸗ 
liches Andenlen verdient. 


Capitel 2. 
Eonflantins und feine Brüder. 


— Noch bei ſeinem Leben hatte er das Reich (doch daß die hoͤchſte Gewalt ihm 

ss blieb) unter feine drei Söhne getheilt: Conſtantinus IT. befam Britannien und Gal⸗ 

"lien; Conſtans Stalien, Syrien und Afrika; die Morgenlaͤnder Conftantius. 

Seine Neffen Dalmatius und SHannibalianus machte er zu Caͤſarn, und bergab 

jenem die Verwaltung Thraciens, Macedoniens und Griechenlandes ; dieſem Ar: 
mienien, 

Aufs neue zeigte fih, wie fchwer ber Ehrgeiz der Alleinberrichaft von dem 
Beſitz unumfchränfter Gewalt ſich trennen ließ. Die Caͤſarn wurden von ben Sol: 
daten, wohl nicht ohne Gutheißen der Kaifer, ermordet. Als Conftantinus feinem 

n. Ehr. Bruder Conſtans Stalien entreißen wollte, verlor er bei Aquileja Schlaht und 

S40. Leben. Zehn Jahre nach diefem verfchwor Magnentins den Tod Kaifers Conſtans, 
welcher font gepriefene Fürft in den Ausſchweifungen der Männerliebe lebte, In 
einem Wald, am Fuße der Pyrenaͤen, wo er manchmal Tagelang mit Lichlingen allein war, 

n. Gpr. wurde Eonftans überrafcht und umgebracht. Illprien wollte weder feinen Mörder, 

35®. noch feinen Bruber ald.Heren erkennen ; Vetranio, ein biederer und populärer Dfficier, 
ein betagter Mann, wurde von bortigem Heer zum Staifer erhoben. 

Eonftantius überließ Gallus, feinem Wetter, bem er bie Caͤſarswuͤrde gab, die 
Sortfegung bes unglüdlichen Krieged, den er wider den perfiihen König Sapor 
führte; zog in die Abendlande. Gern begnügte fih Vetranio mit einem guten 
Sahrgelde; den Purpur legte er ab. Stalien erklärte fih, eher als das Kriegsgluͤck 
für Conſtantius, und hiefür litt Nom von Magnentius granfame Mache. Nach 
mehreren unentfcheidenden, blutigen Treffen fiegte (unweit Eſſek in Ungarn) Con⸗ 
ftantius ; worauf der Gegenfaifer feine eigene Mutter umd einen feiner Bruͤder 
von der Schmach der Gefängniß durch Ermordung, fi felbft (fo that auch fein 
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Bruder Decentind) durch Selbftmord rettete. Mbermals erkannte bad Reich einen’ 
Kern; zumal der Caͤſar Gallus, welcher ſich zu einigen Gewaltthaͤtigkeiten heit: 
verleiten laſſen, auf Befehl des Kaifers hingerichtet wurde, 


Sulianus, ded Gallus Bruder, fing nun an, Theil an Gefchäften zu bekommen. 
Erzogen inter dem Druck argwoͤhniſcher Aufſicht hatte er Troft und edle Geiſtes⸗ 
nabrung in Lefung der Alten gefunden, die er beffer, als fein eigenes Zeitalter 
kannte. Da er an dem nichtswuͤrdigen Hofe des Kaiſers Eonftantius Niemand 
fand, dem gleich zu werden rühmlich feyn konnte, fo bildete er fi nach Alerander, 
Caͤſar, Trajanus, Marcus. Conſtantius war Sklave feiner Gemahlin und Ber 
fnittenen, Spielball feiner Schmeichler, am thätigften für theologifche Streitfra: 
gen, gegen Julianus mißtrauifch. Diefer, voll Geringſchaͤtzung gegen ihn, ergriff 
alle den feinigen entgegengefeäte Marimen; unter Anderm faßte er entfchiedene 
Morliebe für die Religion, welche die Beredſamkeit griechifcher und römifcher Schrift: 
fteller fo herrlich malte; fiel ab vom Chriftenthum, und verftellte fih nur, um durch 
feine Unvorfichtigkeit ein Leben abzukuͤrzen, welches er zu Vollziehung der größten 
Plane beftimmt hatte, 


Da trug fich zu, daß die Allemannen, welche Eonftantius, als Magnentius noch 
lebte, felbft in Bewegung gebracht, jetzt Gallien aͤußerſt beunruhigten; fo daß der 
Kaiſer ſich gemöthiget fah, den Julianus ale Säfar dahin zu fenden. Er hatte Feine 
befondere Achtung für denfelben, er hielt ihn für einen Buͤchergelehrten, ber für 
Geſchaͤfte und Waffen von keiner ſonderlichen Brauchbarkeit ſeyn würde, Als In⸗ 
lianus die Franken und Allemannen zu gemeinſchaftlichen Thaten vereiniget ſah, 
nahm er Koͤln und Brumat (im Elſaſſe) ein, um von hier aus die Allemannen 
aufzuhalten, von dort aus die Franken zum Frieden zu noͤthigen. Da er dieſen 
geſchloſſen, begehrte er von dem kaiſerlichen General Barbatio, der ihm durch Hel⸗ 
vetien und uͤber Baſel 25,000 Mann zuführen ſollte, Beſchleunigung feines Mar: 
fhed. Auf der andern Seite wußten die Allemannen ihn von diefer Verſtaͤrkung 
abzufchneiden, und ein Xreffen fo lang auszuweichen, bis Julianus zulegt nur 
43,000 Mann ſtark war; Chnodomar (ihr Heermann) war dreimal ftärker, fein 
Heer voll Tapferkeit, und nicht ohne Kenntniß der Künfte des Krieged. Die Schlacht 
geſchah, nicht weit von Etraßburg, am Rhein. Der Säfar gab durch Beifpiel und 
Neben dem ganzen Heer Begeifterung. Als er fiegte, verweigerte ihm der Auf: 
feher des Schiffe ihren Gebrauch, dem er verlangte, um dem auf eine Rheininſel 
geflüchteten Feind nachzufeben. ber feine Soldaten unternahmen, mit Hülfe der 
Schilde hinuͤber zu ſchwimmen; Chnodomar felbft und 200 feiner edelften Krieges 
gefellen wurden gefangen, Hierauf durchzog Julianus das ganze Allemannenland ; 
unter feinem Befehle wurde der die Mhätier beunruhigende Stamm, und von ihm 
felber die friedbruͤchigen Sranten gefchlagen, bie Graͤnze und die Furchtbarkeit bee 
Namens der Nömer hergeftellt. Sofort befreite er Gallien von druͤckenden Aufla⸗ 
gen. Der Ernſt feiner Sitten und feine Mäßigkeit machten feine Jugend ehrwuͤr⸗ 
dig; die Barbaren, welche den Frieden oft fo theuer verkauft, wurden genöthiget, 
um denfelben zu bitten, und ſich befchwerliche Bedingniffe gefallen zu laſſen. Der 
Säfer hörte die Unterthanen felbft, aber gegen die Beamten war er fo billig, daß 
er doch Heinen ohne Unterfuchung verurtheilte; „wer würde unfchulbig bleiben, 
„wenn Anklagen zur Verdammniß binreichten I” Nie unterließ ex, während der 
wichtigften Gefchäfte, gelehrte Eultivirung feines Geiftes. 

Der Neid bereitete ihm den Untergang, ald dad Heer ihn Auguſtus grüßte. 


5. 
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Kaum hatte Conſtantius biefes vernommen, fo töbtete ihn in Cilicien Unruhe und 
Gram; er war ein mittelmaͤßiger Fuͤrſt, von allen mit Schwaͤche vereinbarlichen 
guten und boͤſen Eigenſchaften. 


Capitel 3. 
Inlianus. 


nn Bald nachdem er den Thron beftiegen, bekannte Julianus ſich Öffentlich zu der 

g altroͤmiſchen und griehifhen Neligion, wie fie in den Schriften der neu: Platoni- 
(hen Philofophie erläutert und in theurgifche Seheimniffe gehuͤllt wurde. Sie, feit 
Sahrhunderten in die Staatsgebraͤuche vermengt, fchien für das Reich die ehrwuͤr⸗ 
dDigere ; fo wie die Werfe der größten und ſchoͤnſten Schriftfteller fie mit Erhaltung 
des guten Geſchmacks innig verbunden hatten. 

In der That mißbiliigten damals viele Kirchenväter bie Lefung ber Alten, deren 
ihrem eigenen Vortrage günftige Stellen ältere chriftlihe Verfaſſer fehe benupt 
hatten. Apollinaris von Laodicka unternahm anftatt ihrer in den Schulen feine 
eigenen Werke einzuführen, welche mit unferen Chreftomathien einige unvolllom: 
mene Aehnlichleit hatten; ee meinte, mit Gregorius von Nastanzus, Daß an Ent⸗ 
fernung allee unreinen Gedanken (ald wenn diefe meiftend aus den chaflifchen Au⸗ 
toren gefchöpft wurden) mehr gelegen ſey, ald an Mermeidung ber Sprachfehler. 
Die Sprache fonnte durch die Bibelüberfedungen, welche theild mit mehr buchftäb: 
licher Trene, als richtigem Gefühl, theild im Volksſtyl fuͤr die ntebrigfte Slaffe ge: 
fohrleben waren, anders nicht, ale verlieren, und freilich mochten die Vaͤter die 
Vergleichung der Alten fürdten. Eben dieſe Beforgniffe lebten im fechgehaten 
Jahrhundert auf, wo Sebaftian Caftellio und andere in der Latinität, fo gut es 
ſeyn konnte, geübte Schriftfteller die Alten vertreten follten ; ald wenn Sprache das 
Bornehmfte wäre, was für die Bildung der Menſchen aus den Alten zu neh⸗ 
men iſt! 

Hieranf trachtete Julianus mit größter Beftrebung, gute Gebräude und Ein: 
richtungen der Chriften in den Götterdienft und unter feine Mhaͤnger einzuführen; 
auf weiche Art ſchon Mariminus Daja gefucht hatte, der alten Religion bie ſchein⸗ 
barften Empfehlungsgruͤnde des Chriſtenthums zuzueignen. 

Weiter bediente er fich der Grundſaͤtze allgemeiner Duldung, um bie Begeiſte⸗ 
rung für eine verfolgte Lehre in Gleichgiltigfeit umzuwandeln. Die Kirchen ver: 
ſchloß er nit, eröffnete ater die Tempel. Alle durch theologiſche Streitigkeiten 
von ihren Aemtern entſetzten Biſchoͤfe wurden zuruͤck berufen, auf daß ber chriftliche 
Gemeinfinn durch die Barteiungen gefchwächt werde. Denn feit vierzig Fahren hats 
ten Athanaſins, Patriarch, und Arius, ein Priefter von Alerandria, nebft ihren Anz 
hängern, das aͤrgerlichſte Schaufpiel des WBerfolgungsgeiftes veranlaft: Ehrgeiz, 
Eiferfucht und unruhiger Vorwitz, zu unterfuhen, was nach gewiffen Voraus⸗ 
feßungen unerflärbar ift, mag die Urſache geweſen ſeyn; bie Streitfrage, ob Seins 
Gott aͤhnlich *) oder ganz gleich 2) ift, erfchiitterte, befonders unter Eonftantius, alle 
Gemeinden des Reichs: und gleichwie Feine Formel Haltung bat, fobald ſich der 
Menfch von ber Vernunft oder einfachen praftifhen Glauben entfernt, war feine 


t) Ouorovosog. 
2) Ouoovosos. 


Kirchenverſanumlung (devem Conſtantinus bie erſte allgemeine zu Nicaa gehalten) 
faͤhig, eine vereinigende oder durch Innere Kraſt gebietende Darſtellung auszufinden. 
Julianus noͤthigte beide Parteien zur Ruhe. 


Gnade und Ungnade aͤußerte er nah Verhaͤltniß der Uebereinſtimmung, bie 
man mit ſeinen Abſichten zu haben ſchien. Die Prieſter der Goͤtter ſtellte er in 
ihre Würden ber, und beswäbete ſich, fie zu ehrwuͤrdigen Sitten zu vermögen. Er 
führte Lefer 1) ein, welche, auf chriftliche Art, bei den Tempeln predigen follten. 
Die Strenge bes Kirchenbannes gegen ärgerliche Verbrecher machte er in gewiſſer 
Maaße (doch gelinder und mit menfchliher Schwachheit nachfichtlicher) auch Dienern 
der Götter zum Gefeg. Für die Armen beftimmte er beträchtlihe Summen, weil 
die Almofen zu fchnefler Ausbreitung des Chriſtenthums ungemein geholfen hatten. 
Oft erinnerte er an die großen und blühenden Seiten ber alten Römer, an bie herr: 
lichen Darftellungen der Götter. Cr felbft hatte einen lebhaften Witz, und befondere 
Geſchicklichkeit, heuchlerifchen Ernſt und Scheintugenden zum Gefpdtte zu machen. 
Tag und Nacht arbeitete Julian an Vermehrung feiner Kenntniffe, an Beſtimmung 
feiner Grundfäße, an wohl gefeßten Neben zu ihrer Empfehlung. In dem Palaft 
berrfchte Maͤßigkeit; er hatte bie zahlreiche Küche, bie mächtigen Verſchnittenen, 
entfernt. 

Als aber König Sapor, vermuthlich nicht ohne Kenntniß der mißvergmügten 
Stimmung des hriftlihen Volks, die morgenländifche Graͤnze zu beunruhigen forts 
fuhr, zog Julianus nad Mefopotamien, um ben Ruhm ber römifchen Waffen zu 
behaupten. In Affyrien verwüftete er, und bebrohete Sttefiphon, die perfifche Haupt⸗ 
ftadt. Auf diefem Marfch ließ er fich durch einen verftellten Weberläufer verleiten, 
einen, wie er meinte, Turzern Weg zu nehmen, ber ihn aber in Wuͤſten führte, 
Indeß er durch die Natur der Gegenden große Belchwerlichleit litt, wurde er von 
feindlicher leichten Meiterei angefallen. Der Verführer wurde von den Soldaten 
umgebracht, und fchägte ſich glüdlich, durch eine Lift, welche nur ihm dad Leben 
koſte, fein Land aus großer Noth gerettet zu haben. Der Kaifer befchloß eine 
Schlacht. Indeß er diefe ordnete und dem Heer Muth einfprah, wurde er mit 
einem Pfeil tödtlich verwundet. Einige fchreiben dieſe That einem durch lange, 
befchwerliche Märfche und firenge Ordnung ermüdeten Soldaten, verſchiedene Kirchen: 
väter einer übernatürlihen Hand, andere Schriftfteller einem Feinde der Götter zu. 
Da er ſich ſterben fühlte, ermahnte Iulianus feine vornehmften Kriegsoberſten zur 
Tapferleit, und farb. 

Inlianus hatte mehr Geiſt und Wis, Conſtantinus wohl richtigern Blick; 
denn diefer hatte die Stimmung feines Zeitalterd zu Gründung neuer Tugenden 
und Plane zu benuben gefucht; Julianus baute auf Grundfeften, welche ber Lauf 
ber Jahrhunderte aufgelöfet hatte. Anſtatt auf Conſtantins Plan fortzuarbeiten 
und ihn (wie es fehr nötbig war) zu verbeſſern und auszubilden, kaͤmpfte er wider 
fein Seitalter, und bemuͤhete fich vergeblich, ein uͤberall Einſturz drohendes Gebäude 
zu unterftägen. Er meinte es gut; und, nur ohne ed zu bemerken, mochte ber 
Haß des Conſtantius and die Erinnerung ber Leiden feiner Jugend auf ihn ge: 
wirkt haben. Cr ift zu bellagen; denn, indeß er ſich von den Hoffnungen ber. 
Chriften Iosfagte, plagten ihn abergläubige Schreckniſſe; er ließ, ald er wider Per⸗ 
fien 309, die Eingeweide eines Weibes unterfuchen, um bie Zukunft wahrzunchmen, 


ug 


I) Ayayyuaraı, 





198 Buch X, Wie letzten Breiten des zamilhen Weihe x. 


Er ift zu beflagen; denn er, ber wider allcd, was er ſah und hörte, ben ungleichen 
Kampf übernahm, fühlte in ber lezten Stunde voraus, daß fein Werk mit ihm 


unterging. 
Eapitel A. 
Iovienus, Welentinieuns, Walens, 


n. Ebr. Sapor machte von der Entfernung, in der dad Heer von feinen Magazinen 
3GB — mar, einen fo guten Gebrauch, daß er den Zovianus, welchen dasſelbe zum Kaifer 
8 erhob, nöthigte, durch Abtretung der wichtigen Gränzfeftung Nifibis Friede zu er: 
kaufen. Der neue Kaifer war ein Pannonier, ein Herr von Geift, von edler Den: 
kungsart, ein Freund finnlihen Vergnuͤgens, nicht ungelehrt, und fo getren ber 
chriſtlichen Meligion ergeben, daß er unter Julianus fich dafuͤr der Ungnade aus⸗ 
fette. Ehe er nah Konftantinopel kam, ftarb er. 
n. Ehr. Zwei andere Pannonier wurden duch die Wahl des Heeres feine Nachfolger, 
364,{0 daß Valentinianus gewählt wurde, diefer aber feinen eigenen Bruder Valens 
zum Mitregenten ernannte, und ihm die Verwaltung der morgenländifchen Pro: 
vinzen auftrug. Valentinianus war ein Mann von Muth ; über dad Kriegsweſen 
hatte er gedacht, fo daß er auch Waffen erfand, und mit Burgen das Rheinufer 
befeſtigte. Cr führte wider die Sachfen, Allemannen und farmatifhen Stämme 
glädlihe Kriege. Nur fehlte ihm einige Mäßigung. Wenn er gewußt hätte, ſich 
felbit beffer zu beherrfchen, fo wurde er genauern Gehoriam auch bii dem Heere 
gefunden haben. Valens war nicht -ohne Verſtand, aber zu oft machten Leiden⸗ 
fchaften ihn gewaltthaͤtig; fuͤrchterliche Grauſamkeit übte er gegen Nebenbubler fel: 
ner Macht; an den Streitigfeiten der Bifhöfe nahm er Theil, und begegnete benen, 
die nicht Arianiſch dachten, mit aͤußerſter Härte, 

Der Konftantinopolitanifhe Hof orientalifiete fih. Bald waren Kaiferinnen 
und Verſchnittene mächtig, bald machten präpotente Miniſter den Kaiſer unzugäng: 
lich. Srauſamkeiten herrfchten oft, fo fehr ald unter den alten Tprannen, aber nicht 
ald das wilde Feuer der aufbranfenden, rohen Kriegerfeele, ſondern ald Wirkung 
argmöhnifcher Schwäche, die überall ihre Gefahr zu fehen glaubte, und durch Ver: 
ächtlichkeit noch unerträglicher wurde. Einen SHeerführer der Allemannen, Hortar, 
ließ Valentinianus von den Zußfohlen anf langfam verbrennen; einen andern, 
Withikab, der fih auf Treu und Glauben zu ihm begeben, während der Mahlzeit 
umbringen ; den zum Kaiſer aufgeworfenen Procopius ließ Valens an herunterge: 
beugte Aeſte einiger Bäume binden, welche im Heraufſchnellen ihn in Stuͤcke riſſen. 
Die alten Majeſtaͤtsgeſetze wachten auf; unter diefem Vorwand maren Auflauver 
des Betragens vermögender Männer, Nicht nur wurde Mancher das Opfer uͤbel⸗ 
gewählten Freunbfchaftsvertraueng : Juſtus, Vorſteher der Juſtiz in dem Picenti⸗ 
nifhen, wurde hingerichtet, weil er geträumt. hatte, den Purpur zu tragen. Valens 
übertraf ſelbſt dieſes Beiſpiel: als Wahrfager ihm vertündigten, er wuͤrde zum 
Nachfolger einen Mann bekommen, deſſen Name Theod anfange, ließ er viele 
Vornehme aus dem Wege räumen, weil fie Theodorus, Throdotus, Theodoſius 


hießen. 
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Eapitel S. 
Verfall des Reichs, 


Der in Nom erftorbene militärifche Geiſt erlofch auch bei bem Heer. Die 
Schäpe der Welt wurden Sold für Barbaren, welde den Kern ber Legionen aus⸗ 
machten, Feldherren wurden, confulerifhe Würde befamen. Die Cuiraſſe wurden 
abgelegt ; es fhien, man wolle den Truppen bad Laufen erleichtern. Die Infanterie 
nahm ab; Bequemlichkeit, mehr als Veränderung des Kriegestheaterd, gab der Mei: 
terei den Vorzug. Die von Sonftantinus in Gränzftädte verlegten Corps wurden 
Miligen, die ſich mit bürgerlichen Gewerben abgaben. Sie und Valentiniang Bur⸗ 
gen vermochten nicht die Feinde aufzuhalten; ſie zogen vor ihnen vorbei in das 
Herz des Reichs. 

Oft weigerten ſich die beſoldeten Barbaren, gegen ihre Landsleute zu ftreiten, 
pft verrietben fie ihnen die Römer; da Gewinn ihr einiger Beweggrund war, fo 
zogen fie Raub den Schlachten vor; fobald fie aber wollten, mußten leßtere auch 


gegen bie Kriegsregeln geliefert werden. So wurbe Sonftantiud von Sapor ges 


ſchlagen; fo verrieth einen geheimen Marfch Valentinians der Rauch der Dörfer, 
die er fie nicht hindern Eonnte abzubrennen. 

„Doch die Rohigkeit der Sachen,” fast Salvianus von Marfeille, ‚die Raͤu⸗ 
„bereien der Alanen, die Wuth beraufchter Allemannen, die fühllofen Grauſamkeiten 
„der Sepiden, die abfchenlihen Wolluͤſte ber Hunnen, die Treulofigkeiten der Fran 
„ten, bei welchen Cibfhwur Manier zu reden ift, alle diefe Sränel find nichts 
„gegen dem, was wie von ben zechtgläubigen Nömern zu leiden haben: wenn unfere 
„umgerechten Michter die Unſchuld nicht offenbar zu unterdruͤcken wagen, fo haben 
„sie die Kunft, die einfachiten Dinge fo zu verwideln, fo hinaus zu ziehen, daß an 
Rechtshuͤlfe nicht zu gedenken ift: die Kaifer, wenn fie einen Günftling belohnen 
„wollen, überlaffen ihm einen Sweig der Einkünfte, dann wird er bie Peſt auch 
„bes elendeften Dorfes : es ift fo weit gefommen, daB, wer nicht felber ſchlimm 
„wird, nicht ficher iſt.“) 

Diefe Verderbniß und Erſchlaffung war die eigentliche Urſache des wohlver- 
dienten Unterganges. „Bald“ (fo fchildern ihn der Kirhenvater Hieronymus und 
Sfidorus von Sevilla), „bald brachen ungählbare Schwärme Quaden, Wandalen, 
„Sarmaten, Alanen, Sachfen, Gepiden, Herulen, Allemannen, Burgundier von 
„allen Seiten los, und über den Rhein; da wurde die Buͤrgerſchaft von Mainz, 
„in die.vornehmfte Kirche fliehend, am Fuße der Altäre niebergehauen; da wurde 
„mach tapferın Widerftand Worms dad Opfer ihrer Wuth; Gpeier, Straßburg, 
„Rheims, Areas, Amiens, Tournap, die Städte in ben Niederlanden, die Lyoner, 
„die Narbonner Provinz, Novempopulanien, Septimanten, ift Alles Ein unüberfeh- 
„barer Ruin; mo Fein Schwert gewüthet, gab Hungersnoth Iangiamern Tod: ale 
„such ganz Spanien ausgepluͤndert und verbrannt wurde, nährten Muͤtter die lebten 
„Angenblicke bes verſchmachtenden Lebens mit dem Fleiſch ihrer Kinder; wilde 


' „hiere, von Leihnamen genährt, wenn Schwert und Peſt und Hunger einen 


S 


„Augenblit Ruhe geftatteten, kamen ohne Scheu in die wehrlofen Städte.’ 
Gleichwie nach Eroberung ber gefitteten Länder alled Berdienft nur noch in 
Rom Crmunterung gefunden hatte, und nach dem Fall des Charakters der Buͤrger 





4) In hoc scelus res devoluta est, ut, nisi quis malus fuerit, salvus esse non possit. 
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nur militärifche Tugend übrig geblieben war, fo, als die Legionen in Verderbniß 
fielen, war Alles verloren. Indeß die Stämme ber Teutfchen den Abendlaͤndern 
diefe fürcterlihe Umkehrung bereiteten und anthaten, begegneten Dinge im Außer: 
ſten Drient, welche durch wunderbare Verkettung der Urfahen und Wirkungen die 
erſte Zerträmmerung des Reichs hervorbrachten. So wie Alien und Griechenland 
unter die Roͤmer gefallen, welche ihnen Eur; vorher kaum dem Namen nad befaunt 
waren; fo wie die Götter der fhönften Jahrhunderte Griechenlanded durch juͤdiſche 
Fiſcher und Handwerker geftärzt worden, fo geſchah, daß ein in Sina geführter 
Krieg, von dem zu Rom Niemand ahnte, ſchon zur Seit ber erften Caͤſarn Veran⸗ 
laſſung des Ungluͤcks wurde, wodurch dag roͤmiſche Reich im Abendland unterging. 


Capitel 6. 
Bie Hunnen. 


In ben Gebirgen und auf den Steppen, welche Sibirien von Indien und Gina 
trennen, wandern feit uralten Seiten drei große Nationen. Sibirien felber tft vom 
wenigftens vierumdzwanzig an Urfprung, Sprache und Sitten mehr und weniger 
unterfchiebenen Stämmen bewohnt, welche von den Ruſſen ſobald unterworfen, als 
entdeckt worden find. Ganz anders jene Hirtenvoͤller, welche ohne Städte, ohne 
Gerd, mit ihren Heerden die Wüften des Ural und Altaj durchftreifen. 

Eines derfelben, die Türken, haben Vorderafien und ein Theil Europend bes 
zwungen. Das andere, die Kalmulen oder Mogolen, werben wir, Oſtindien ero⸗ 
bernd, finden. Das dritte, die Mandfchu, regiert in Sina; ein Volk voll Muth 
und Lift, frei geſinnt und fähig der beſten Cultur. Die Mandſchus haben Brüder, 
Dad Volk der Tungufen, welches in den Wilften des Voghdo fo herumzicht, Daß es 
nicht leicht zweimal vierundzwanzig Stunden ſtill liegt; Jagd ift fein Leben; Jagd 
übt es in den weiten Landen von Sina's Gränge bis an den Fluß Jeniſej. 

Auf diefen Gefilden, wo Zungufen und Otuffen mit einander Zobel aufiagen, 
wo bie Dauri Fein anderes Vaterland haben, als mo ihnen kein Gebieter beifommen 
mag, mo Natken und Gilanken Feine andere Nahrungsweiſe ald Fiſcherei kennen, 
wo Zungufen=Cabatichieh, von großen Hunden in fchnellforteilenden Schlitten ge: 
zogen, die tiefim Schnee begrabene Steppe ducchfliegen ; bier wohnten die Hiongnu, 
welche zur Zeit Hannibals die aufbluͤhende finefiihe Dynaftie Han erfchitterten, und 
bie Hunnen zu ſeyn fcheinen, welche zur Zeit Kaiſers Valens eine Mölterwanderung 
veranlaßten, und vor welchen im fünften Jahrhunderte zugleich bie Ufer ber Wolga 
und Frankreich erzitterten, 

Ihre Geſchichte iſt in ungebrudten, zu Petersburg und Paris aufbewahrten 
finefifhen Jahrbuͤchern; die hunniſche, bei Ammianus, in dem Geſandtſchaftsberichte 
des Priscus, bei deu Gefchichtfchreibern Jordanes und Procopius. Man findet 
viele Truͤmmer von Städten, wo ‚die Hiongnu gewohnt; mitten in ihrer Wuͤſte er- 
heben fich regelmäßig um einen Mittelpunft gereihete und mit Auffchriften begeichs 
nete Felſen. Auf diefe, freilich und unleſerliche, Dentmale berufen fi die finefifgen 
Jahrbücher. Die alten Römer glaubten diefe Lande mit unfchiffbarer See bebedt; 
Miffionarien und neuere Eroberer haben fie zu unferer Kenntniß gebracht. Von 
ben Alteften zu ihnen gewanderten chriftlichen ‚Lehrern, aus des Neftorius Partei, 
wiffen wir durch Auszüge forifcher Handſchriften etwas; noch jeßt ift bemerklich, 
daß die Kalmuken die Schreibfunft ihnen fchuldig find; ihr Alphabet iſt das fprifche 
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Eftrangelo mit umgefehrten Buchftaben. Die abendländifhen Mönde und Marc 
Paul der Venetianer, welche in diefe Länder gekommen, ftimmen über die Voͤlker⸗ 
fhaften diefes mittelafiatiihen Gebirges mit den Sinefern überein; dieſes iſt kei 
der Unmwiffenheit der meiften und bei ber Nachläffigkeit ihrer Herausgeber (felbit 
Bergerans) um fo merkwuͤrdiger. Abulgafi’S tatarifche Gefchichte ift mehr entſtellt, 
als überfegt. Der gelehrteite Gefchichtforfcher über diefe Nationen iſt bisher De: 
guignes; in feiner Erzählung oft weitläuftig, und über wichtige Punkte kurz; er 
ſcheint fogar fih zu widerfprechen, und ift um fo glaubwuͤrdiger: wenn er weniger 
genau überfest hätte, fo konnte er diefe Fehler ausweichen ; es ift ein Gluͤck für 
die Geſchichte, daB er weniger Einbildungstraft ald GSelehrfamfeit und Genauigfeit 
hatte. Wir durchgehen die Geſchichte der Hiongnu befonders nach feinen Berichten. 

Bon ihrer Sprache haben wir nicht genugfame Spur, um mehr ald wahrfcheins 
ih zu finden, daß fie Falmufifher Nation gewefen. Der Geftalt nah koͤmmt zu 
bemerfen, daß die Kalmulen faft feinen Bart, Heine, fehr tief liegende Augen, ab: 
geftumpfte, fehr offene Nafen, breite Schultern und unterfeßte Körper zu haben 
pflegen, meift Mein find, aber große Muslelnkraft befigen, ohne ausgebildete Züge 
su haben. So waren die Hunnen: von Statur Hein; fie hatten Augen wie Maul: 
würfe, die man kaum bemerken mochte; ihre Geſicht war voll Narben (eben wie in 
guten Gefchlechtern bei den Kalmulen üblich ift, fih durch Ginfchnitte in die Baden 
zu zieren); auch bie Hunnen waren breitfchulterig, hatten gewaltige Naden, waren 
ſehr ſchwarz und fchienen eigentlich feine Züge zu haben, fondern wandelnde Fleiſch⸗ 
Humpen zu ſeyn.) Wie die Kalmufen, fo liebten fie den Aufenthalt in ber weide⸗ 
reihen Ebene Boͤroͤtala, deren Erdreih, Waller und Gras mit Salztheilchen im- 
prägnirt ift, 

Mit eben dem Gluͤck, welches ben Kalmuken den Thron von Dehli und bie 
Hobepriefterichaft in Tibet, nebft der nun durch Rußland aufgelöfeten Beherrſchung 
der Krim gab, blüheten in höherem Alterthum die Hiongnu. Der Anfang ihrer 
Hiftorie ift von Te- u⸗man, der, um Hannibals Zeit, an den Ufern des Amur und 
Onon, von dem öftlihen Weltmeer bi Tibet, ein gewaltiger Fürft war. Sechsund⸗ 
zwanzig Völker waren ihm unterworfen. Die fibirifhen Staͤmme ehrten ihn mit 
fhuldigen Gefchenten von Pelzwerk und Wolle. Andere vor feinem Joch Fliehende 
flürzten auf das Mei Baltrien, und brachen einen von Aleranders Nachfolgern 
gegründeten Thron. 

Die Hiongnu lebten, wie bie von Herodotus beſchriebenen Skythen. Auf 
Wagen, welche ihre Zelte trugen, zogen ſie in der Wuͤſte umher, nach Beduͤrfniß 
ihrer Heerden, von welchen ſie lebten, deren Haͤute ihre Kleider waren, und in 
Kriegeszeiten ihnen fr Paniere dienten. Von den Sineſern lernten ſie Seide 
kennen. So ſprach die ſi neſiſche Prinzefiin, Gemahlin des hiongniſchen Fürften von 
Uſiun: „Ein Gezelt ift meine traurige Wohnung, Pfähle find die Mauern meines 
„neuen Vaterlandes, rohes Zleiih meine Speife und mein befted Getränk geronnene 
„Milch.“ Der Titel des Fuͤrſten war Tanfhu, Eohn Gottes, oder Tſchemlikoto⸗ 
tanıbu, „Sohn des Himmels und ber Erde, Here durd die Macht von Sonne und 
„Mond. Cs war hierüber eine Seremoniellftreitigfelt, indem die Sinefer behaup⸗ 
teten, daß er fih nur „Bild bes Sohnes Gottes” nennen könne. (ber Papft 
Clemens XI hat ausgemacht, daß auch der finefifhe Fuͤrſt „Sohn des Himmels,’ 
aber nicht. „Gottes“ genannt werden mag.) Urfprünglih war dad hiongnifche 
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Fürftenamt eine Laft, welche ein Bruder gern auf den andern wälste, und wovor 
die zärtlichen Mütter unerwachfene Söhne zu bewahren ſuchten. Im erften Monate 
pflesten fi die Großen bei bem Tanſhu zu verfammeln ; im fünften Monat opfer- 
ten fie mit ihm dem Himmel, ber Erde, den Geiftern, den Schatten ber Väter; die 
dritte Verfammlung war eine Heerfhan: jeder Stamm gab die Zahl feiner Mann: 
fchaft und Heerden an. Der Tanſhu hatte zwei große Unterbeamte, den Statthalter 
der Morgenlande, den geringern über die Abendländer. Vierundzwanzig Hauptleute, 
jeder über zehntaufend, waren fein Nath, wie nachmals in dee Moldau und anderen 
Landen barbariiher Groberungen. Alle Hiongnu waren frei; ihre Gefangenen wur⸗ 
ben Sklaven. Gott verehrten fie, nah Sibiriend alter Weile, in der Sonne; jeden 
Morgen, wenn fie aufging, warf der Tanſhu fih vor Ihe nieder; Abende, wenn der 
Mond fich zeigte. Als die Mutter eines Tanſhu Frank lay, antworteten die Wahr: 
fager : „‚ber Zorn ber Geifter dee Voreltern thue es, weil man vernachläffiget habe, 
„ihnen SKriegsgefangene zu opfern.” Bald, nachdem biefed Dpfer gefchehen, ſey 
übernatürlich tiefer, lange dauernder Schnee gefallen; Seuchen fepen gefommen, 
woran der Tanſhu geftorben, und man habe daraus erfehen, daB Menfchenopfer den 
Söttern nicht angenehm ſeyen. Diefes bemerften die Hiongnu nur zehn Jahre 
fpäter, nachdem bei den Römern Menfhenopfer abgethan worden. Verſtorbene 
Tanſhu wurden von ihren Weibern und Sklaven ferners bedient; beim Nollmond 
am ihre Gräber Spiele gehalten; in der Nahbarfchaft bildeten ſich Städte. (So 
ift’s noch in Sina; fo wurde Gonftantinus der Große, fo bis auf. Ludwig XIV bie 
Könige von Frankreich vierzig Tage nach ihrem Tode bedient.) Wie die Hirten 
völfer, welche mancherlei Naturerfcheinungen auf ihren Weiden bemerken, abergläu: 
bifhen Deutungen überhaupt geneigt find, fo wurde das hiongnifche Hfrtenland von 
den Sinefern „der Berg der Geifter,” ber Gefpenfter genannt. Im Krieg waren 
die Hiongnu, wie die Teutfchen, wie die Araber, wie die Mogolen, unwiderftehlic, 
fo lang fie in ihren Sitten blieben, welche ihnen Vorzüge gaben, wie die Heere 
eivilifirtee Völker fie von der Kriegskunſt Faum befommen. Je ber fünfte Mann 
war bewaffnet (zu eben ber Zeit als bei den Helvetiern ed ber vierte war) ; ihre 
vornehmften Schaaren waren Neiterei (wie bei den Parthern und in Polen), denn 
ihr Krieg wurde in Gefilden geführt; unter den vierundzwanzig Feldherren ftanden 
zweihundert vierzig Hauptleute über taufend, zweitaufend vierhundert Anführer von 
Hunderten, und eine verhältnigmäßige Zahl deren, die nur über zehn Mann waren 
(fo wie in gleihem Lande fpäter Dſchenkis Chan fein Heer georbnet hat). Da fie 
aus der Ferne, manchmal fliebend, ftritten, und bag Meifte auf Geſchwindigkeit 
ankam, hatten fie Feine Schußwaffen, hingegen Pfeilfabriken in dem Altaigebirge. 
Kinder wurden zum Kriege angezogen: auf großen Kunden reitend, fchoflen fie eine 
Art Thiere, die man (ohne genugfame Aehnlichfeit) Mäufen vergleicht, und deren 
Sleifh ein leckeres Gerichte war; als Rnaben wurden fie Fuchsjäger; manchmal 
verfändigte der Tanſhu (wie ber finefifhe Kaifer) eine Nationaljagd. Das Iufam: 
menbringen eines auf hunderttaufend Mann gefhäßten Heeres wurde einft unter 
diefem Vorwand heimlich bewirkt. Noch halten die Tungufen folde Jagden. Der 
Juͤngling wurde am Tage, da er zum erftenmal einen Feind erſchlug, volljährig. 
Das Kriegsreht war, wie bei den Sinefern, firenge. Greiſe, Weiber und Kinder 
pflegten in den nordwärts liegenden Wäldern Sicherheit zu fuchen; eben dieſe dien: 
ten gefchlagenen Heeren, fih wieder zufammen zu ziehen. Da fie, wie die Griechen, 
glaubten, die abgeſchiedene Eeele irre um den Leichnam, bie er die Begräbniß em- 

pfangen, wurde ber, welcher ben Körper feines erfchlagenen Cameraden rettete, fein 
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Erbe. Mebrigend trank Tanfhu Huhanfie aus dem Schädel eines vor anderthalb: 
hundert Jahren erſchlagenen Feindes. 

Das Gefilde der Hiongnu liegt fo hoch, daß man von bort nach ber finefifchen 
Mauer, und bis Peking allegeit abwärts geht. Die Mauer hatte, eben gegen die „Wilden 
vom Berge,’ ber finefifhe Zeldherr Mum-tien, ein tapferer und gelehrter Mann, 
errichtet: inner fünf Jahren erhob er dieſes Werk in einer zehntaufend Li langen 
Strede; ein Li hat 1750 Fuß. Granit ift ihre Grundfefte ; die Mauer felbft Kiefel 
und Ziegel; die Höhe, nach den Gegenden verfchieden, überhaupt von drittehald, die 
Breite von zwei Klaftern. In gewiffen Swifhenräumen find Burgen in ber Mauer, 
wovon einige zehntaufend Einwohner haben, und in dem Lande Echen:fi vierund⸗ 
vierzig mit Mauern und Waffergraben geficherte Städte (jedoch aus viel neueren 
zeiten). Lang waren in Sina viele Unterfönige, welche gegen den großen Fürften 
von Peking in harten Kriegen angemaßte Herrfchaft oder urfprünglide Unabhängig: 
keit behaupteten. Endlich wurden fie bezwungen, und nun dem einig fiegbaften 
Fürften ein höherer Titel gegeben. 

zur felbigen Zeit bewiefen die Hiongnu, daß ein Staat nie mehr zu fürchten 
bat, ald wenn er fi fiher glaubt. Sie nöthigten die Sinefer, durch jährliche Ge: 
ſchenke von ihnen Sreundfchaft zu erfaufen. Die Verträge hielten fie mit jenem, 
nah Jahrhunderten, an einem ihrer Stämme, ben Hunnen Hajatalah (Guthaliten) 
von den griechifhen Kaifern bewunderten Biederſinn. Als die Sinefer immer tra: 
teten, fie zu ſchwaͤchen, bedienten auch fie fih mehr als Einer Gelegenheit, auf den 
durch die Wuͤſte Gobi leitenden drei Strafen, und durch die fruchtbaren Thäler, 
worin ſich diefe öffnen, die Gränze von Sina zu befriegen, und durch die Mauer 
zu brechen. 

Endlih wurden fie duch innere Parteiungen geſchwaͤcht. Go gefchah, daß, 
obwohl im Krieg die Stärkeren, fie durch die Politik des mächtigen Eina überwun: _ 
den wurden. Der Tanſhu MWopen-kisusti wollte die Macht feiner Vorfahren ber: 
ftellen, welde verfiel, feit die hoͤchſten Würden Erbämter wurden; dadurch erregte 
er dag Mißvergnügen vieler großen und alten Geſchlechter, fo daß fie fein Land 
verliefen, und oftwärts nach der Halbinfel Korean zogen. Zum andern erhoben fich 
Crbfolgeftreitigfeiten im Haufe der Tanſhu, und Huhanſie ließ fich gefallen, um ein 
Schutzrecht die Hülfe der Sinefer anzunehmen. Diefe Erniedrigung entflammte, vicle 
tapfere und vaterlandsliebende Männer mit Rache, und fie zogen in bie Lande gegen 
Abend. Diefes Alles erregte eine Gährung, ber fi die Sinefer bedienten, um einen 
Vertrag zu vermitteln, welcher unter dem Vorwande Jedermann zu befriedigen, 
fünfzehn Tanſhu ſtatt eines einigen ſetzte. Die Verwaltung follte hiedurch erleich: 
tert werden, und wurde verwirrter. Nach langem innerlihen Krieg zerfiel das 
Meih der Hiongnu in zwei Theile: eine Abtheilung der Nation zog unter Punon 
in die Wälder Oberfibirieng; die, welche dem Tanſhu Peh folgten, vermengten fi 
mit den Sinefern; ihre Edelften wurden unter die Leibwache gezogen und bald 
mächtig. Die wilde Zreiheit, welche Punons Anhänger behaupteten, war den Sine: 
fern immerwährende Beunruhigung. Abermals ſchwaͤchten fi jene durch fi ſelber; 
die norböftlihen Stämme trennten fih. Hiezu fam eine den Heerden Außerft ver: 
derblihe Duͤrre, und ein giftiges Inſect, welches Seuchen veranlaßte. 

Alfo, zu der Zeit, ale bei den Römern Domitianus Caͤſar im zweiten Jahr 
Alleinherrſcher war, faßten achtunddreißigtaufend Familienväter den Entfhluß, mit 
vierzigtaufend Pferden, Hunderttaufend Ochſen und Schafen zu den Sinefern tiber 
zu gehen. Andere ahtundfünfzig Stämme folgten ihrem Beifpiel, nach vier Jahren, - 
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Die Dauer der Unfälle ermübete fie. Nach diefem erbielten bie Sinefer den großen 
Sieg, deſſen Denkmal der Gefchichtfchreiber Panku in die Selien von Den:pen ein- 
hauen ließ. Zur Zeit, als Domitianus im dreizehnten Jahr zu Rom regierte, ge: 
fhah zwifhen dem Tanſhu Yutſchukien und dem finefifhen Feldherrn Te⸗u⸗hi⸗en 
die entfcheidende Schlacht, worin jener gefchlagen, gefangen und enthauptet wurde. 
Da unterwarfen fih Alle, welchen die vaterländifche Erde lieber, als die Freiheit 
war; bie, welche lieber Alles verlieren, als dienftbar werden wollten, hoben von bem 
Dnon und von den Ufer der Selinga ihre Gegelte auf, zogen mit allen ihren 
Heerden in die Wuͤſte Dfongar auf der Selte Turfand und hervor, Mawaralnahar 
und dem Eafpifchen Meer zu. Wo fie Ihöne Weiden, wo fie viele Jagd antrafen, 
machten fie Raſt. Ungefähr zweihundert Jahre lang wiffen die Sinefer von ihren 
Manderungen, bis fie fi in die dunfelen Abendländer völlig verlicren. Hinwiederum, 
wie in den leßten Zeiten ihrer alten Macht, nur cin Kleines Hunnenvolt in den 
Gröbefchreibern Roms an dem Fafpiihen Meere vorkoͤmmt, fo gefchieht in fpäteren 
Zeiten von ihnen immer mehr Meldung. 

Endlich erzählen die Römer, wäre um die Zeit Kaiferd Valens, von himmel: 
hohen Echneegebirgen einsmals eine Menge unbelannter Stämme herabgekommen, 
die tapfern Hunnen, bie Awiren (Awaren?), die Hunupur, die Ulzyugur (Namen, 
die fi für Sibirien (hidden, wo nech ähnliche Länder find); Zaubererinnen haben 
in dem mitternächtlihen Walde in Pegattung der Teufel fie erboren! Ungemeine 
Kraft, Behendigkeit, ein richtiges Auge zeichnete fie and; fie waren Schigen, zu 
Pferde flreitend und fliegend. Jäger (fahren die Roͤmer fort) haben in Verfolgung 
einer Hindin in dem mäÄotifhen Eumpf eine Furt gefunden; dieſe habe ben 
Wilden Europa eröffnet. 

Sofort, wird erzählt, haben fie den Geiftern der alten Zürften bie erften ge: 
fangenen Europder geopfert. KHermanrich, der Gothen König, war ber Lande Her; 
alle Völker vom ſchwarzen Meere hinab nah Livland verehrten feinen Namen. Er 
fah das Unglüd niht. Ammi und Sar, NRorolanifhe (ruſſiſche 7) Zünglinge, deren 
Schweſter er zum Tob verurtheilt hatte, weil fie die Defertion ihred Mannes ver: 
anlafte, tödteten den großen Hermanrich in dem hundert und zehnten Jahre feines 
Alterd. Die Nation der Gothen hatte zwei Hauptabtheilungen, die Balten waren 
Fürften der Weftgotben; die Oftgothen geborchten dem Kaufe dee Amaler. Selten 
mwagten bie Hunnen gegen die MWeftgothen ordentliches Gefechte, fie raubten defto 
glücklicher ihre Weiher und Kinder. 


Capitel 7. 
Pie Gothen im römiſchen Keich. 


In dieſer ungemeinen Verwirrung der gothiſchen Sachen fandten bie gothifchen 
Fürften Safrach, Aleth und Fridigern, an den Kaifer Valens Boten, welche, wenn 
er Ihrem Volk auf der Südfeite der Donau Land gebe, ihm verſprechen, daß fie, 
von dem Fluß gededt, allerdings dieſe Sränze behaupten wollten. Der Kaifer nahm 
fie auf, und ließ ihnen durch Ulfila die chriftliche Lehre nach arianifchen Grundfägen 
verfündigen. Don den Hunnen wurden fie nicht verfolgt; dieſe trieben mehr, als 
funfzig Jahre Jagd und Krieg in den Steppen und Wäldern Suͤdrußlands, Polens 
und Hungarns, ohne in Verhaͤltniß mit den Roͤmern zu fommen. 

Die Gothen, denen die unüberfehlihen Weiden der Moldau umd Ukraine abs 
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gingen, fühlten ſich unter den römifchen Völkern für ihre Heerden zu eingefchräntt; 
fie baten um Crlaubniß, bie abgebenden Bedilrfniffe zu erhandeln. Hieruͤber trug 
der Kaiſer den Statthaltern der nächften Gegend, Lupicinus und Marimus, Allein: 
handel auf; deſſen dieſe fih fo ſchamlos bedienten, daB um ein Brod und etwa 
zehn Pfund elendes, manchmal Hundefleiſch, ihnen ein Sklave verkauft werden 
mußte. Die meiften Heerben waren bin; hin die meiften Sklaven; Hungersnoth 
bewog Miele, um Brod ihre Kinder zu geben. 

Indeß die Nation unter diefem Jammer feufste, wurde Fridigern, ihr Fuͤrſt, 
von den Statthaltern zu Gaſte gebeten. Cr mar ein tapferer Juͤngling, des Hels 
denmuthes der Balten voll; viele junge Leute, Waffenbrüder und Freunde, beglei⸗ 
teten ihn. Er aß; und fiehe, Ge’chret feines Gefolges, welches die Römer draußen 
überfallen hatten und mordeten, weil alsdann er eine leichte Beute fenn, die Bothen 
ohne ihn nichts vermögen würden. Er, mit rachefunkelndem Blick, fein Schwert 
in der Hand, ohne ein Wort zu reden, auf, und hinaus, rettet feine Freunde, und 
fprengt mit ihnen fort. Sierauf trug er den Gothen vor, daß die Römer, welchen 
Treufofigkeit und Verbrechen nichts Foften, ihnen das Verderben geſchworen; welchem 
vorzukommen, Strieg das einige Mittel fer. Da erfüllten die Gothen alle auf 
der Marfchroute durch Möfien bis unweit Konftantinopel ‚gelegenen Landfchaften 
mit Blut und Ruin, Der im Abendland befindliche Balentinianus ſoll feine Huͤlfe 
verfagt haben, weil Valens über bie Perſon Chriſti Arianiſch, und nicht Nicänifch 
dachte ; eben dieſes Grundes bediente fih Terentius, Statthalter Armenieng, Um 
fo leichter wurde der Eaiferliche General Trajanus gefchlagen. Diefer Unfall ver: 
breitete unter der Menge Unluft: „Werden wir je fiegen unter einem Kaiſer, der 
„den Sohn Gottes gegen fi bat!“ Indeß näherten ſich die Gothen; von den 
Mauern Konftantinopels fah man die Flammen der Dörfer und Landhäufer, 

Endlich zog der Kaifer Valens ihnen mit einem Heer entgegen, welchem Stand 
zu halten, fie erft in ben Gefilden Adrianopels befchloffen. Uber die Neiterei ver 
mochte nicht, gegen das gothifhe Fußvolk auszuhalten; das römifche wurde in die 
Flucht mit fortgeriffen. Der Verluft war groß; ber Kalfer floh verwundet; fein 
Herd ftärzte; kaum vermochte er, fich in eine benachbarte Bauernhütte zu verber: 
gen; die fo ihn verfolgten, weit entfernt zu vermutben, daß unter biefem Stroh: 
dach ber römifche Kaifer fen, ftedten, mie andere, fo auch diefe Hütte in Brand; 
Valens fand auf diefe Urt feinen Tod. n. Ebr. 

Als die Gothen vor Konſtantinopel erſchienen, ermunterte die SHtaiferin Dom: 378. 
nina zum Widerftand. Die Stadt war neu, und auf alle Weife feſt; Belagerun⸗ 
gen überhaupt nie die Sache der Barbaren. Indeflen hatte Oratianus, der, nebit 
feinem vierjährigen Bruder Valentinianns II in den Abendländern des Vaters Nach: 
folger geworden, Theodofius zum Mitregenten ernannt. Theobdoſius war ein Spa- 
nier, von einem alten, dem großen und guten Trajanus verwandten Gefchlecht ; 
fein Vater, ein fehr guter Kriegsmann, Hatte ihn durch fein Beiſpiel gebildet, und 
nur die Gefahr hervorleuchtender Tugend unter argwoͤhniſcher Herrſchaft bisher ihn 
zuruͤckgehalten, ſich beſſer zu zeigen. 


Capitel 8. 
Theodoſtus I und feine Söhne. 


Jetzt übertrug ihm Gratianus bie Morgenlande, mo ber gothifche Krieg war. ». Chr 
Theodofins fand Fridigern in Griechenland, Aleth und Safrach mit Pannoniens 2 - 
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Pluͤnderung beſchaͤftiget. Nun ſuchte er zugleich, die Gothen durch Erreguß, des 

Parteigeiſtes zu ſchwaͤchen, durch ſchnelle Maaßregeln ſich Anfchen zu erwerben, und 

fie zu gewinnen. Als Sridigern farb, vermochte er den Nachfolger, Athanarich, zu 

einer Unterredbung. Im diefer wurde Zriede, und für die Gothen ein anftändigee 

Subfidium an Naturalien verabredet, Bei diefem Anlaß erneuerte Theodoſius das 

von Conſtantinus aus ihnen errichtete, vierzigtaufend Mann flarfe Hülfscorpe. ') 

Als Athanarih, bei Heerden und Waffen erzogen, zu Konftantinopel einen 
Hof, Palaͤſte, Kriegsſchiffe, regelmäßige Heere ſah, gerieth er in Erſtaunen: „Ja, 
„wahrlich, es muß ein Gott ſeyn, der hier regiert; alle dieſe Menſchen haben ja 
„nur Eine Seele, es haͤngt Alles zuſammen.“ Theodoſius hatte die Militaͤrform 
thunlichſt hergeſtellt. Ter gothiſche Fuͤrſt ſtarb in dieſer Hauptſtadt; und ſo ſehr 
hatte Theodoſius die Gothen mit Bewunderung ſeiner Einſichten und Gerechtigkeit 
erfüllt, daß fie ihm nun ſagen ließen: „Sie ſepen entſchloſſen, jo lang er lebe, 
„feinen andern Zürften zu haben.” Zu gleicher Zeit begehrten die Perfer eine 
Sriedengerneuerung. 

Gratianus, dee nicht ohne Verdienft, nur aber von dem roͤmiſchen Heer nicht 
geliebt war, weil er mehr auf ausländifhe Soldaten hielt, hatte im Abendlande 
gegen die Wandalen ober Burgundier (fie werden oft verwechfelt) gluͤcklich geftritten. 
Militärifche Zügellofigkeit verbitterte fein Gluͤck; er war ein Here von aufgellärtem _ 
Geiſte, angenehm, befheiden, edelmuͤthig; aber die Kriegsleute erhoben den Marimus 
n. Ehr. an feine Statt, und auf desfelben Teranftaltung wurde Gratianus durch Hinterlift 
388. ermordet, oo 

Marimus, dem hierauf Gallien, wie Britannien, zufiel, vertrieb den jungen 
Valentinian aus Italien. Hierauf hielt er die Alpenpäffe in guter Verwahrung, und 
ftand felber mit einem ftarfen Heer an bem über Aquileja gehenden Eingang des 
Landes. Diefen guten Maafregeln blieb er nicht getreu; fofort machte Theodoſius 

n.Chr. Gebrauch von der Blöße,. die er gab. Es koſtete ihm das Leben. 

368. Von dem an gehorchte das eich den zwei Kaifern ruhig, bid ber Seeretär 
Eugenius und Graf Arbogaftes den jungen Valentinianus, der faum anfing fih zu 

n. Cor. entwickeln, erwürgten. Diefe, aber mit Mühe und (fagt man) mit wunderbarer 

392. Beguͤnſtigung des Windes, 2) wurden von Theodofius an dem Fuße der Alpen 
gefchlagen. 

Er herrfchte hierauf alıin, mit Mäßigung, Thätigleit, Kenntniß des Zeitaltere 
und kluger Nachgiebigkeit in berrfchende Vorurtheile; aber, für dad Meich viel zu 

n. Ehr. früh, nach wenigen Monaten ftarb Theodoſius. 

395. Seine beiden ſchwachen Söhne, Arcabius, der zu Konftantinopel, Honorius, 
welcher in Stalien den Titel der Herrſchaft führte, überließen die Gewalt Miniftern, 
und hatten die Menſchenkenntniß nicht, gute Wahlen zu treffen. Die Minifter 
fuchten, um notwendiger zu ſeyn, die Gefahren ded Reichs zu vervielfältigen. 

Als die Gothen die von Theodofius aflignirten Eubfidien unrichtig befamen, 
und Männer von gefunder Einficht bald entdeckten, wie verfchieden von der feinigen 
die Megierung feiner Kinder ſey, wählten fie Alarih, den Balten, zu ihrem Zür: 
ften. Diefed vernahm Rufmus, Minifter zu Konftantinopel, und glaubte fih um 
feinen Herrn ein großes Verdienſt zu erwerben, indem ce ihnen rathen ließ, bie 
Maffen gegen den abendländifchen Kaifer zu wenden. Er verfprach, diefem nicht 





1) Agmen Fooderatorum, 
2) Et conjurati veniunt ad praelia venti. 
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beizunchen. Stilihon, Minifter in Stalien, freute fi des Krieges; ein gothifcher 
Türft, Radegaſt, war in den Bergen bei Kiefole umringt und gefchlagen worden. 
Stilichon gab fich Feine Mihe, die Cingänge Staliend gegen Alarich in Verwah⸗ 
zung zu halten. - 

Als Arcadius in feinem lezten, Honorins im bdreisehnten Jahr Kaifer war, n. Ebr. 
die Gonfulgewürde aber Stilihon und Aurelianus befleideten, brach die Nation der 408. 
Weftsothen unter Alarih, dem Balten, von ihren Sigen in Möfien und in dem 
diefleitigen Dacien auf, zog an den iliprifhen Gränsmarlen hin, und kam ohne 
Miderftand nah Iftrien, an den Eingang Italiens, über die Iehten Alpen, durch 
dad VBenetianifche, über den Po, bis drei Meilen von Ravenna, wo bad laiſer⸗ 
lihe Hoflager war. (KHonorius war mit den Römern in Mißverftändniß.) Non 


. da ließ Alarich dem Kaifıer fagen: „die Nation der Weitgothen fey mit Wels 


„bern, Kindern und ihrem Vieh in diefen Orten angelommen, und bitte ibn um 

„ein Land; wenn der Katfer es für gut halte, fo möge ein Tag verabredet werben, 

„wo Sothen und Römer in offener Feldfchlacht fih gegen einander meſſen können.” 

Honorius ließ ihm fagen: „er gebe den Gothen die Erlaubniß, in Gallien oder Spa: 

„nien das ihnen Sefällige einzunchmen.” Diefe Gnade war von keiner fonderlichen 

Erheblichkeit; weit und breit verwüfteten Gallien die Franken; fchon waren die 

Allemannen, und vor ihnen ober mit ihnen die Wandalen über dad pyrenäifhe Ges 
birge gegangen ; der Minifter hielt für dad Beſte, die Völker, eines durch das an⸗ 

dere, aufzureiben; fie verftanden ihren Vorteil beffer, und vereinigten ſich zu Thei⸗ 

Iungstractaten; Widerftand fanden fie feinen; gute Feldherren wurben verbäctig, 

oder ſie rebellirten. Alarich ließ fi die Antwort gefallen, und, ohne die geringfie 

Gemwaltthätigleit auszuuͤben, eilte er nach denjenigen Alpen, welche Stalien von 

Frankreich tremen. Er nahm eine Beute, kein Italiener wurde umgebracht. Im 

den piemontefifhen Alpen feierten bie Weftgothen das Oſterfeſt. Während dem 

Gotteöbienfte bemerkten fie mit Verwunderung, daß der römiiche General Sarus, 
Alarichs perfönlicher Feind, mit einem beträchtlichen Keer im Anzuge war. Ploͤtz⸗ 

li wurden fie angefallen. Von Verachtung, Zorn und Mache (anfangs litten fie 

ein wenig) entbrannt, fchlugen fie ihn. 

Jetzt wandten fie ſich gegen Italien; jetzt verheerten fie Ligurien, bie Aemiliſche, 
bie Flaminiſche Provinz, Toscana, das Picentiniſche. Sie eilten auf Nom; bie 
Entthronung des Honorius war in ihrem Raceplan. In dem taufend einhundert ° " "- 
vier und fechjigften Jahr der Erbauung der Stadt Rom, am drei und zwanzigſten 
Auguſt, wurde bie Stadt von Alarich dem Weſtgothen erobert. Er kam in den. Ger. 
talferlihen Palaſt, plünderte ihn und alle Käufer der Großen. Infofern mäßigte 4@®. 
er fih, daß er kein Blut vergiefen lieh, und Mom nicht anzuͤndete. Einen, 
Namens Attalus, machte er zum Kaifer, und.Aieß fih von ihm bedienn. Alarich 
zog weiter und nahm ohne Mühe Sampanien ein, lam buch Calabrien bis in die 
Nähe ber Meerenge. Man fast, er babe Sicilien und Airike, wo Gildo gegen bie 
kaiſerliche Macht vebellirte, einzunehmen gedacht. Indeß er mit foldhen Planen 
umging , übereilte ihn der Tod in Coſenza, da er vier und dreißig Jahre alt war. 
Die ganze weftgethiiche Nation beklagte ibn liebevoll; hierauf gruben fie dem bors 
tigen Fluſſe einen andern Canal, begruben den Zürften mit dem Denkmal feiner 
Eiege, und gaben dem Fluſſe feinen Lauf wieder; auf daß nicht römifcher Geiz 
den großen Alarich in dem Grabe, wo er von feinen Siegen ruhet, entweihe und 
ſtoͤre. An feine Stelle erwählten fie den Schönften ihrer Edlen, feinen Wetter, 
den Juͤngling Adolf (Athaulf). 
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Abolf zog zurük auf Mom. Da entführten bie Weſtgothen bie koſtbarſten 
Zierden ber öffentlichen Gebäude, und viele Wunder altrömifcher Pracht, zerbrachen 
und verunftalteten viele Meifterftüde ber Kunſt. Der Kaifer wurde genöthiget, 
Mdolfen feine Schweſter zur Gemahlin zu geben. Da er Italien gezüchtiget, feßte 
Abolf feinen Marſch nah Gallien fort. Gallier, Varbaren, Roͤmer, wichen dem 
furchtbaren Heer. Die Weſtgothen nahmen den Zuß der Pprenden, das Land bie 
an die Rhone und Loire und jenes Gebirge felbft ein; gingen hinuͤber, und nöthig- 
ten in Spanien die Wandalen, fih mit dem Lande am Baͤtis zu begnügen; bie 
Allemannen murben gezwungen, fi auf Gallicien und auf dad portugieſiſche Verg⸗ 
land einzufchränfen. Die Weftgothen gründeten bag Königreich Spanien. Stilichons 
Politik oder die gegen ihn cabalirenden Parteien, des Kaiſers Cinfalt und der 
Verfall des Militärwefens brachten Rom um biefe Provinz, welche es den Scipio- 
nen zu danken hatte. Die Spanier hatten die alte Tapferkeit nicht vergeffen, aber 
fie befümmerten fih nicht, gegen Barbaren, deren Eitten mit ihren eigenen in 
Vielem übereinftimmten, die kaiſerliche Herrſchaft zu vertheidigen. 

Um eben diefe Zeit gingen Scoten aus Ireland nah Caledonien hinüber, 
wo ein Theil ihrer Nation von Alters ber wohnte; fie drüdten Britannien; in den 
Niederlanden unternahm Warmund (Pharamond), mit den Franken fich feftzufeßen; 
Sundihar (Günther), der Burgundier Fuͤrſt, nahm das Land am obern Rhein in 
Beſitz, Worms wurde fein Hof; mehr und mehr zogen Heruler und Rügen durch 
Sciefien und Mähren dem Noricum (Defterreih) u; indeß die Langobarden Yan: 
nonien (Hungarn und ein Theil Niederöfterreihe), die Dftgothen viele Städte Thra⸗ 
ciens einnahmen. Rebellen im Deich waren Marimus und Jovinus, und Keraclie- 
nus, Statthalter von Afrika, hielt die nach Kom beftimmten Fruchtſchiffe auf. Im 
dieſen traurigen Zeiten hinterließ Honorius den Thron einem fünfiährigen Knaben, 
feinem Neffen, Balentinianus dem Dritten. 


Capitel 9. 
Pie Deiten Walentinionus III. 


u. Ehr. Kaum hatte die Verwendung des morgenlaͤndiſchen Kaiſers Theodoſius II die 
rt — wankende Krone auf dem Haupte des minderjährigen Wetters befeftiget, fo ging 
SE, gfrika folgendermaßen verloren. Galle Plackdia, des Kaiſers weile Mutter, ver: 
waltete löblich feine Gefchäfte. Aber Bonifacius, Statthalter .von Afrika, wurde 

als ein übelgefinnter Mann verleumdet. Diefed that Aëtius, ein gefchidter Kriege: 
maun, aber zu Befriedigung feines Ehrgeizes über Recht und Unrecht ganz gleich 
gültig, und welcher kurz vorber mit Hülfe der Hunnen einen andern Kaifer auf 

den Thron hatte feßen wollen, Wetius ſchrieb dem afrikanifchen Statthalter: „boͤſe, 

„auf feln Verdienſt eiferfächtige Menfchen hätten die Niedrigkeit gehabt, ihn ber 
„VPrinzeſſin (fie fey Weib!) zu verleumbden ; vergeblich verwenden fich rebliche Freunde ; 
„feine Surüdberufung und fein Tod ſey befchloffen; er, nach alter Freundfchaft, habe 

„nicht unterlaffen Lönnen, ihn zu warnen.” Sierauf redete Aetius mit der Mutter 

des Kaiſers: „er Könne nicht Iäugnen, daß feine Nachforfhungen ein großes Ungluͤck 

„von Afrika ber vermuthlih machen; Bonifacius fey gefährlih; wenn er abfalle, 

„fo fey der Kornfpeicher der Stadt verloren; und leider ſey diefes wahrſcheinlich; 
„Eines Könnte dem Uebel helfen, wenn der Mann, ehe feine Plane zur völligen 
„Reife gediehen, heimberufen wuͤrde.“ Diefes that Placidia, und Bonifacius, hie: 
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burch überzeugt, wie allzuwahr Astius ihn gemarnet, kam nicht, Hiedurch wurde 

ber Hof überzeugt, daß Astius ihn mit echt befhulbige, und beſchloß, ihn mit 
Krieg zu überziehen. Bonifacius, in feiner Noth, ‚wandte ſich an Genferich und 
Gonthahar, Söhne Modogiſels, Zürften der Wandalen in Andalufien, und Tam 
überein, daß, wenn fie ihm beiftehen, er auf der fruchtbaren afrifanifchen Küfte 
ihnen ein Land geben wolle. Genferih war jung, unternehmend, unempfindlich 

. für alles, was nicht für feine Abfichten diente, großer Meifter in der Verſtellungs⸗ 
kunſt, mäßiger, ald Barbaren zu ſeyn yflegten. Alſobald ſetzte er ber die Mecr:n. Eur. 
enge. Sein Marfh war nicht wie Alarichs; Schreien wandelte por ihm her; 427. 
Alles verheerte, verbrannte er. Um dieſe Zeit wurde der Irrthum, durch welchen 

dad Unglüd veranlaffet worden, entdedt. Sogleih waffnete Bonifacius zu Befreiung 

des Landes, der Kaifer Theodofius fandte Verftärfung. Aber Genferih, beffen 
Bruder indeffen umsefommen, flug ſowehl Bonifacius, ald den Theodoſianiſchen 
Feldheren Afpar. Er eroberte endlich die Hauptitadt Carthago. Da ließ er dein. Ebr. 
ganzen Adel umbringen, die Stadt plündern, Männer und Weiber auf die Folter 439. 
fpannen, um fie zu Entdedung ihrer Schäße zu nöthigen. Chen berfelbe und 
Hunnerih (Heinrih) fein Sohn, erneuerte gegen die Anhänger der Nicänifchen 
Slaubensform Chriftenverfolgungen; viele wurden lebendig verbrannt, vielen bie 

Zunge ausgeriffen, andere durch langſame Marter zum Tode gebracht. 

Genſerichs Sohn hatte eine weftgothiihe Prinzeffin geheirathet; aber je Alter 
Genferich wurde, defto argmwöhnifcher. Er bildete fih ein, daß bie Schwiegertochter, 

um cher Königin zu werden, ihn vergiften wolle, fchnitt ihr Nafe und Ohren ab, 

und fchidte fie in ihr Land. Als er die Mache der MWeftgothen und weitere bes 
fürchtete , daß der römifche Kaiſer fih mit ihnen wider die wandalifhe Macht ver: 
einigen möchte, fehicte er feine Gefandtfchaft nach Hungarn, zu Attila, König ber 
Hunnen. 

Sn den Gegenden zwiſchen der Donau und der Theiß in einem fehr großen, 
mit Pfahlwerk umgebenen Dorfe erhob fi, mitten in einem fehr großen Hofe, ein 
hoͤlzernes, mit vielen Gängen umgebenes Gebäude, die Wohnung Attila's ober 
Etzels, SKöniges der Hunnen. Er felbft war von Feiner Statur, hatte einen un: 
verhältnißmäßig großen Kopf, tiefliegende Feine Augen, bie er ftolz umher warf, 
fehr viele Leibeskraft, einen Gang und Manieren, welche zeigten, daß er in Allem 
den Gebieter darſtelle; wie denn fein Tiebfter Name Godegifel, Geißel Gottes, zu 
Beftrafung der Welt, war. Chen diefer, wenn cr Semanden vergab, gedachte dee 
verziehbenen Fehlers nie wieder; wer fi unterwarf, den behandelte er mit Güte; 
er war zur Wohlthätigfeit geneigt: ; Freude herrſchte an feiner Tafel, nur er ver⸗ 
lor nie den hohen Ernſt. Alle von ber Molga bis in Hungarn zerftreuten Stämme 
der Hunnen und unterworfenen Völker verehrten feine Gebote; er war Kerr ber 
Gepiden, Langobarden, Amaren, Oſtgothen, vieler Wölfer im füdlichen Teutfchland ; 
der Kaiſer Theodofius gab ihm Tribut. Mit fiebenmalhunderttaufend Mann 
Calle feine Unterthanen waren Triegerifche Hirten unb Jäger) zog er aus; alle unter 
ihm, jeder Stamm unter feinem Zürften; alle Fürften zitterten vor Attila, das 
ganze Heer hatte Eine Seele, fein Wink beftimmte alle Bewegungen. Diefen Herm 
bat Genſerich, durch Weberziehung der Abendländer bie zu befchäftigen, deren Ver: 
einigung er zu fürchten hatte, 

Der König Attila Tannte dad Land gegen Abend, beichloß die Unternehmung, 
und ſuchte ihren Ausgang durch Lift zu erleichtern. In diefem Einn fchrieb 
ee nach Toulouſe, der Hauptſtadt Königs Dietrihs des Weftgothen: „er werde 
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„wohl nicht vergeffen haben, wie vielfältig die Römer an feiner Nation Treulofig- 
„seit bewiefen ; in der That, wenn bie MWeftgothen ein weniger tapferes Volk waͤ⸗ 
‚sen, würben fie längft auggerottet worden ſeyn; denn die Roͤmer glauben fih, von 
„alten Zeiten ber, bie rechtmäßigen Herren der Welt; und nie werde die Welt 
„Ruhe befommen, bis dieſes Neich zerftört ſey; welches am beften durch eine freund: 
„ſchaftliche Cinverftändniß uber einen Theilungstractat fich bewerkftelligen ließe.“ 
Zugleich fchrieb er an den römifchen Kaifer: „daB die Hunnen von jeher gute 
„Freunde und getrene Bundedgenoflen der Roͤmer geweien, ſey ihm befannt ; es 
„werde ſich nicht finden, daß fie je wider einander Kriege geführt; von diefer näm: 
„lichen Sefinnung fep er, da er eben Ruhe babe, geneigt, ihm dem Kaiſer einen 
„großen Beweis zu geben, wenn ihm beliebe, fi mit den Hunnen zu vereinigen, 
„auf daß die Weftgothen aus Gallien und Spanien vertrichen, und in jenen Lan: 
„den die Reichsgraͤnze in ihrer Integrität hergeftelt werde.” Der Laiferlihe Hof 
entdeckte dieſe Lift, und fchrieb allen barbarifchen Fuͤrſten im Abendlande, gegen die 
gemeinfchaftlich drohende Gefahr ihre Kräfte mit den römifhen zu vereinigen: „Huͤ⸗ 
„tet euch wohl,” fchrieb er an die Weftgothen, „der Hunnenfönig will Alles unter: 
„iochen; alled, was er vermag, will er; um den brennenden Durft feines Ehrgei⸗ 
„zes zu fättigen, erlaubt er fih Alles; Gerechtigkeit ift ihm ein Scherz; er ift der 
„Feind des menſchlichen Geſchlechtes; ſtehe auf, edler Fürft der Weftgothen ; eine 
„ber fhönften Provinzen bed Reichs ift dir gegeben; freite fir uns und für dich.” 
Da antwortete Dietrich der Weſtgothe: ‚nie hat ein gerechter Krieg einem Könige 
„der Weftgothen zu fchwer gefchienen, und nie hat einer Furcht gekannt, wenn es 
„auf eine glorreihe. Chat anfam; eben fo denken die Großen meines Reichs; das 
„ganze Volt der MWeftgothen greift freudig zu feinen allezeit fiegreichen Waffen.” 
Auch mahnte Walentinianus die Burgundier; durch den mit Aëtius in früheren 
Jahren gefchloffenen Vertrag hatte ihnen Nom dad Land abgetreten, welches Hoch⸗ 
und Nieder:Burgund bis auf diefen Tag heißt, was feither Dauphine genannt wor: 
den, Eavopen und die weftlihe Schweiz; biefür waren fie verbunden, ben Roͤmern 
im Kriege beizuficehen. Der Kaifer wandte ſich zugleich an König Sangipan, den 
Alanen, welcher an der Loire herrſchte; an die verbiindeten Städte von Armorica; 
an das gemeine Weſen von Paris, an die zwifhen Rhein und Maes wohnenden 
Ripuarier Franken ; an ihre unter falifhem Namen dem Fürften Merwep gehor: 
chenden Brüder ; auch jenfeit Rheins warnte er die Eachfen vor der Gefahr des 
Abendlandes; fhon Thüringen war zum Theil dem Attila zinsbar. Alfo rüftete 
der Burgundier, Sangipan der Alane, Merwep der Franke, Armorica, Paris, der 
in Weftphalen wohnende Sachſe. 

Etzel, oder Attila, der vorhin fchon Blet, feinen Bruder, umbringen laffen, 
damit cr das Land während feiner Zeldzüge nie zu Parteiungen verleite, brach auf 
von den Ufern ber Scheiß, zog duch Defterreih und Steyermark hervor, durch die 
Gränzmarfen Rhaͤtiens, nach Allemannien, ging über den Rhein, erfhlug bei Bafel 
den ihn an den Pällen erwartenden König Burgundiend, Tam über die Madgauer: 
berge, ftürzte allen ihm begegnenden Widerfland, und erfchien an ber Marne, in 
den Gefilden von Sroifette, unweit Chalons. 

In der weiten Ebene, durch welhe die Marne flieht, erhebt fih ein mittel: 
mäßiger Hügel. Hier traf dad Heer ber Mbendländer auf die hunniſche Macht. 
Den linten Flügel führte Aetius; den rechten Dietrich ; in der Mitte (man traute 
ihm am wenigften) fand König Sangipan. Unermeßlich fchien anderfeits das 
Hunnenvolk; einen Flügel führte Harderih, der Gepiden König; den andern 
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Theudmir, Dietrich, Walamir, Zürften der Dftgotben. Die Menge geringerer Koͤ⸗ 
nige achtete, wie der geringfte Krieger, auf des Attila Wink, und gehorchte ängftlich 
feinem Befehl; er allein, der Könige König, dachte für Alle. *) Als die Schlacht 
ihren Anfang nehmen follte, berief er die Befehlshaber , und ſprach: „Nichte Ge: 
„meines ziemt mir, euch zu fagen, oder euch, von mir zu hören; feyd Männer I 
„greift an, brechet ein, werfet Alles nieder; jene machen Schlachtordnung; ihr, 
„‚fallet an! fallet anf die Alanen und Weftgothen ; in denen iſt die Kraft des Fein: 
„des; müßt ihr fterben, fo werdet ihr fterben, auch wenn ihr flieht; richtet eure 
„Augen auf mich, ich fchreite voran; wer mir nicht folgt, ift des Todes.” Beide 
Heere trachteten fih bed Huͤgels zu bemächtigen ; die Schlacht war ungemein 
wuͤthend; indem der weftgothifhe Dietrich zu feinem Volke redete, fiel er; ed war 
ein fuͤrchterliches Wuͤrgen. Bel einbrehender Nacht fand Attila nöthig, fich zuruͤck 
zu ziehen. Da er nicht wußte, ob der Feind ihn verfolgen würde, haͤufte er uns 
zählige Pferbefättel, um im Nothfall fie anzuzuͤnden, und im Rauch zu fterben. 
Zugleih um die Feinde abzufchreden, gebot er, mit!Waffen, Pofaunen, Schlacht: 
bömern und Gefang bie ganze Nacht ſchrecklich fchallenden Laͤrm zu unterhalten. 
Die Weftgotben brannten vor Begierde, ihren König an ihm zu rächen; ber poll: 
tirche Aetius hielt fiir beffer, ihn ziehen zu laffen, um im Nothfall fich feiner gegen 
die Weitgothen bedienen zu können. Auch mochte er fürdten, den Ruhm biefes 
Tages durch ein Ungläd zu verbunteln ; und er war langer Kriege froh, um deſto 
länger fein Sommando zu führen. Alſo rieth er Thorifmunden, dem Sohn Dietriche, 
heim zu ziehen, ehe ein Anderer fi auf den Stuhl feined Waters ſetze. Attila 
309 in fein Land, weil bie Merpflegung feines gewaltigen Heers in die Länge zu 
fhwer wurde. 

Bald, um Mache zu nehmen, oder von einer Schweiter des Kaiſers, die ihn zu 
beirathen wuͤnſchte, eingeladen, machte er fih auf, nad Stalien zu marfchiren. Ver: 
geblich Teiftete Aquileja den oft glüdlichen Widerftand; dieſe Stadt wurde von 
Grund aus zerftört, alle erwachſenen männlichen Einwohner niedergemacht, Weiber 
und Kinder in Eflaverei geführt. Hierauf plünderte und befchadigte Attila (ohne 
fie ganz zu zerftören) die blühenden uralten Städte Concordia, Montfelice, Wicenza, 
Merona, Bergamo, Vreſcia, Mailand, Pavia, zog herab nah Ravenna, und in 
diefe Stadt durch eine Deffnung, welche die Bürger zum Zeichen der Unterthänig- 
feit ihm felbft in ihre Mauer brechen mußten. Leo kam nun zu ihm, eim 
ſehr beredter, Chrfurcht gebietendee Lehrer der Ehriften, Papft gu Rom; viele 
Große begleiteten Leo ; er brachte Geſchenke; ed wurde bie Sage verbreitet, wie ber 
erite der Apoftel Rom in fonderbarem Schuß halte; Alarich habe es erfahren, der, 
nachdem er diefe Etadt feindlich behandelt, frühen Tod erlitten. Attila wurde be: 
fänftiget. Schwer vom Raube hundert unglädlicher Städte zog er aus dem Land. 

Nach diefem wurde das morgenländifche Mei von ihm bedrohet; und um fo 
furchtbarer blieb er ben Abendlaͤndern, weil die weſtgothiſche Macht ſich durch in: 
nerliche Parteiung ſchwaͤchte. Aber, da er, ungeachtet feiner Menge Weiber, fi 
auch die fhöne Hildichunde zulegte, ftarb er in der Hochzeitnacht; beraufcht, wie 
die Meiften wollen, nnd von einem Blutfchlage getroffen, Agnellus befchuldiget 
weibliche Lift. Begraben wurde er, wie die alten Tanſhu; bie Hunnen machten 


4) Reliqua turba regum, ao si satellites, nutibus Attilse attendebant, et absque alıqua mur- 
muralione quisquis cum timore, quod jussus fuerat, exsequebatur: Sed solus Attila, rex 
omnium Fegum, super omnes, et pro omnibus sollicitus erat, Jordames, 
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Einſchnitte in ihre Geſichter und ſchnitten ſich die Haare ab. In einer weiten 
Ebene unter einem ſeidenen Gezelte wurde ſein Leichnam gezeigt; um dasſelbe 
raunte, ſeine Thaten ſingend, die Reiterei; die ganze Nation ließ Lieder auf ſein 
Lob erſchallen, und pries das Gluͤck, wie der große Attila, nach unſterblichen Sie⸗ 
gen, in der herrlichſten Zeit ſeines Volks, ohne Schmerzen, im Vergnuͤgen, ſeine 
Laufbahn beſchloſſen und ſich hinuͤber zu den Geiſtern der alten Helden begeben. 
Da bewirthete Ellak, fein Sohn, das Voll. In der Nacht murde Attila in einen 
goldenen, diefer in einen filbernen Sarg gelegt (Silber und Gold hatten Rom und 
Konftantinopel ihm gegeben), beide kamen in einen eifernen Sarg (mit eifernem 
Scepter gebot er den Völkern); Pferdezeug, Waffen, koſtbare Infignien, wurden 
mit ihm begraben; alle Arbeiter am Grabe umgebracht, auf daß kein Eterblicher 
verratbe, wo der Hunnenheld ruhet. 

Als der Schredten feines Namens die Völker nicht mehr zufammen hielt, ent: 
gweieten fie fi; viele verfagten bie Steuer. In einer großen Schlacht fiel der 
liebfte feiner Söhne, der Erftgeborne, Ellak, ein tapferer Mann, Die Hunnen 
waren geſchickter, MWerheerer zu ſeyn, als auf Negierungsgrundfäge eine daurende 
Verfaffung zu gründen. Ihre Macht verfhwand mit Attila, 
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ner, Dom war kaum von diefer Gefahr befreit, fo wurde Aëtius dem Kaifer ver: 
@55— (eumdet, wie durch ihn weiland Bonifacius; Valentinianus, deffen einiger Schuß 
°er war, ließ fih verleiten, ihn zu tödten. Die Leibwache, deren Praͤfect er gewe⸗ 
fen, verehrte und Liebte ihn; fie wurde aͤußerſt mißvergnügt; Valentinianus, durch 
Wolluͤſte und Aberglauben veraͤchtlich, nun durch Undant verbaßt. Alſo trug fi 
zu, daß, da er bald nach diefem mit einem einigen Verſchnittenen fi unter bie 
Krieger wagte, er ermorbet wurde, | 
“Der Urheber diefer That, Marimus, beffen Weib der Kaiſer geſchaͤndet, und 
welcher, um ficherer feine Mache zu üben, ihn verleitet hatte, Aetius umzubringen, 
wurde Kaifer an feine Statt, und vermochte Gudocia, die Wittwe, ihn fih ale 
Gemahl gefallen zu laffen. Ginft, von Wein und Liebe trunfen, verriet Marimus 
das Geheimniß feiner Theilnahme an Valentiniand Tod, welcher der Gemahl ihrer 
Jugend und von Eudocia geliebt war. Cie verftellte ihre Empfindung; heimlich 
ſchrieb fie dem Könige der Wandalen: „der Kaifer, welcher ihm Afrifa fo viele 
„Sabre ruhig uͤberlaſſen, verdiene, daß Genſerich ihn an feinen Mördern räche, und 
„feine Wittwe befreie.“ Als die Nachricht von bevorftehender Ankunft Genſerichs 
in Rom kund wurde, nahmen alle angefehenen Bürger und Senatoren bie Flucht 
in die fabinifchen oder tufeifihen Berge. Er, nah Einnahme Noms, pluͤnderte 
und wuͤthete nach feiner Art; Maximus war von den Römern umgebracht worden; 
kaum erhielt Eudocia, daß die Stadt nicht verbrannt wurde; vierzehn Tage waren 
die Wandalen zu Rom; bie Blüthe der Jugend, die Künftler und Handwerker, die 
Kaiferin mit ihren beiden Töchtern, wurde nad Afrifa gebracht. Die Wanbalen 
uͤberſchwemmten Gampanien, bie fruchtreiche, Tiebliche Küfte von Scipio, Lucullus, 
Cicero, Plinius, mit Landhäufern und Gärten geziert; nichts blieb von Flamme 
und Schwert verfhont; Capua, deſſen Wohlleben Hannibal erweist, wurde von 
biefen rohern Sarthaginenfern von Grund aus zerſtoͤrt; zerſtoͤrt Nola, CAfard Augu⸗ 
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ſtus geliebtee Aufenthalt. Hier, da Paulinus, bed Drted Biſchof, zum Löfegeld 
für Gefangene alle Schäße ber Kirche, fein und feiner Freunde eigenes Vermögen 
bargebracht, und er den Jammer einer Witwe fah, deren einiger Sohn fortgeführt 
wurde, bot er für diefen fich felber zur Dienftbarleit. Denn wer von gutem Alter 
war, und nicht vom Schwert fiel, wurde gefangen nach Carthago geführt.') 

Nach diefem Ungluͤck, ald in Gallien der tugendhafte Avitus, ein Mann vonn. Eee. 
altem Gefchlecht und guten Kenntniffen, wie man fie noch hatte, die Kaiferwürde 456. 
fih faum aufnöthigen ließ, und bald wieder niederlegte, erhob Rom den Majorianus, *SEbr. 
einen zur Vertheidigung Italiens fehr gefchidten Kriegsmann. Die Alanen droheten n. au 
mit einem Einfall; er 308 ihnen zuverfihtlich entgegen, wurde aber von feinenage, 
eigenen Leuten ermordet. Severus folste. 

Die Alanen, ein wildes Bergvolf vom Kaukaſus, welches die Hunnen und 
Gothen bei ihren Ueberſchwemmungen mit fortgemälzt hatten, und welches an der 
Loire, wo es einige Zeit blieb, von Franken und Weſtgothen fi beſchraͤnkt fand, 
famen uber bie Alpen und bie Bergamo. Hier hatte der kaiſerliche Feldherr Ri⸗ 
chimer dad Gluͤck oder die Gefchiclichkeit, fie zu fchlagen. Dieſes Ruhms bediente 
er ſich wider feinen Heren, und erhob feinen Schwiegervater, Anthemius, zum 
Thron. 

Indeß er unter feinem Namen (es mibfiel dem Anthemius) herrſchen wollte, “ Chr. 
und Parteigeift Alles verwirrte, machten die Franken in Gallien, und im zweiten ° 
Sermanien die Allemannen, unmiderfiehliche Kortfchritte.2) Endlich lieferte Richimer 
unweit Nom dem Kaiſer eine Schlacht, fiegte, nahm die Stadt ein, ermordete Ans 
themius, und plünderte, fo daß Hungersnoth und Pet auf die Verwuͤſtung folgten. 

Er felbft lebte noch drei Monate. 

Olpbrius, Gemahl einer Tochter Valentinians, und begünftiget von dem mor⸗ n. Er. 
genländifchen Kaiſer, Leo, regierte fieben Monate und ftarb. Die Roͤmer erhoben 473. 
Glycerius, einen Herrn vom Hofe; aber der morgenländifhe Kaifer, um feinen "- EW- 
Einfluß zu behaupten, gab dem Julius Nepos feine Nichte und den abenbländifchen 
Thron; Glpcerius zog Friede vor, und begab fih in ben geiftlihen Stand, worin 
er Biſchof zu Porto wurde, 

Mehr und mehr droheten barbariſche Wölter dem Lande Italien. Der Kalfer 
fandte den Feldherrn Dreftes zu Sicherung ber Alpenpälle. Diefer bediente fi des 
Heerd, um ihn zu zwingen, daß er der Herrſchaft entfage. Oreſtes übertrug diefe „ age, 
feinem eigenen, fehr jungen Sohn, Romulus Mompllus. 475, 

Die Oftgothen ftreiften big an die Chore Noms; Spanien und Gallien waren 
verloren, Hengift, an der Spige der Angelfahfen, fette fich in Britannien feft. 

Zur felbigen Zeit begab fi Odoacher, der Heruler Zürft, von den Ufern der Donau 
aus Defterreich nah Italien. Pommern war das Vaterland der Heruler; von da 
sogen fie, die Mügenländer, die Stirren, die Turzlinger, wilde, Eriegerifche, mit 
Thierhäuten bedeckte Mölter, nad und nach füblich, endlich nah Pannonien, in bie 
Gegend Wiens, weiter durch das Noricum, nach Italien, Miele ihrer Landesiente 





4) So erzoͤhlt man, Uber diefeb muß früher, etwa &09 geichehen fen; denn 484 ſtard 
Pautinus, A. d. B. 
Francus Germanum primum Belgamque secundum 
Sternebat; Rhenumque, ferox Alemanne, bibebas, 
Romanis ripis, et utroque superbus in agro 
Vel civis, vel viotor eras. 
Sidon, Apoll, 
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dienten in ber Taiferlichen Leibwache. In Pavia belagerten fie deu Vater ded Kai⸗ 
ſers, eroberten die Stadt, und enthanpteten Drefied. Schreden ging vor ihnen ber. 
Alle Städte ergaben fh. Das jungen Kaiſers unfchuldiges Alter, da er Purpur, 
Krone und Waffen ablegte, und in Ddoacherd Lager kam, ruͤhrte. Romulus wurde 
nah Sampanien auf dag alte Schloß Lucullianum gefandt und verfhont. In dem 
4229ften Jahre der Erbauımg Roms, in dem 515ten Jahr nad der Schlacht bei 
Philippi, worin mit Marcus Brutus die Freiheit und Republik fiel, im Jahr ber 
chriſtlichen Zeitrechnung 476, endigte, mit Romulus Mompllus, durch ein von 
Pommern und Ruͤgen ausgegangenes Volk, die KHeruler, dad Kaifertbum Rome. 


Eapitel 11. 
veſchlaß. 


Theilnehmend ſahen wir bie hervorarbeitenden geringen Anfänge Roms, mit 
Bewunderung bie fiegreiche Freiheit; Abſcheu erregte der Verfall; der Untergang 
war traurig. 

Bon dem an kam In dem Abendlande die vornehmfte Gewalt an die Waffen 
der norbifchen Völfer., Im Lauf einiger Jahrhunderte ftieg ein Moll nah dem 
andern aus ber Nacht empor, mworein ihre Gefchichte und ihr Dafepn begraben lag. 
Sie hatten, mit Ausnahme bes Papites, feinen Vereinigungspunkt, fondern lebten 
wild und frei, bis nach taufend Fahren voll Krieg und Lift die folgen Enkel der 
Helden unter feftere Geſetze gezähmt wurden ; fo doch, dab allgemeine Dberherrfchaft 
nie wieder in die Macht eines Cinigen kam. Große Krifen des auf gemeinfame 
Grundſaͤtze von Voͤlkerrecht, Religion und Humanitaͤt gegründeten gemeinen Weſens 
von Europa bereiteten endlich unfer Jahrhundert, wo ber Schauplatz größer, ber 
Knoten verwidelter, ald irgend je wurde, wo der Szar feine Macht nur zu beleben 
brauchte, um eine Art Gleichgewicht unter den übrigen Mächten von ihr abhängig 
zu machen, und Großbritannien kaum erhörte Herrſchaft auf Wellen bes Weltmeers 
gründete, wo Krieg, Politik, Religion, Moral und Wiſſenſchaften bie folgenreichften 
Veränderungen litten, in einem Land, deſſen Daſeyn vor breihundert Jahren 
unbefannt war, ein neuer Schauplaß freier DVerfaffungen fich erhob, und beinahe in 
dem ganzen menichlichen Gefchlechte eine wunderbare Bewegung und Gährung fi 
Außert, die eine ganz neue Bukunft erwarten läßt. 

Um fo merkwuͤrdiger ift, zu betrachten, auf welche Grundfeften alle unfere Ver: 
faffungen und Mächte urfprünglich gebildet worden, worin das Geheimniß ihrer 
Kraft und der Keim ihres Verfalled war. Traurig ift aber dad Gefchäfte der Ge: 
ſchichtſchreibung feit bem Untergang der Freiheit Noms: denn da die hoͤchſte Ge: 
Walt meift dad Erbgut eined Einigen wurde, verbargen Sabinetter die Triebfedern 
der Gefchäfte, und wo Gunſt das einige Mittel zum Gluͤck war, vergaßen bie 
Schhriftfteller bag gemeine Wefen für Privatvortheil; überhaupt ift bei wenigen 
Völkern und Regierungen Plan bemerflih. Man kann bewundern, wie zweihundert 
Paͤpſte alle Umftände benußt haben, um den Koloß der Hierarchie zu gründen, vor 
defien Fuß ber Occident erbebete, indeß vor unbeſcheidenen Blicken fein Haupt fih 
in dem Himmel verbarg; theilnehmend folgt man der Beharrlichkeit und Wachſam⸗ 
keit, mit welcher Venedig fo viele hundert Jahre die Freiheit und eine Verfaffung 
erhielt, mit welcher man kaum glauben follte, daß der größere Theil der Einwohner 
zufrieden ſeyn könnte; mit Vergnügen fiebt man den Heldenmuth und die langen 
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Kriege der alten Schweizer; wie die Hollaͤnder gegen die Meere ihr Land und gegen 
Philipp II ihre Rechte behaupten; und wie aus dem Schooße der Unordnung und 
Schmwärmerei in England eine für lange Reinheit vielleicht zu Einftlihe Verfaſſung 
fi bildet : kann man aber mit Freude feben, wie Inquiſitionsſchreckniſſe edle Na- 
tionen unterdrüden, wie andere das Spiel der Laune ihrer Nachbarn find, oder die 
Allmaht des Eiſens und Stodd und Knuts? Genug; was den Römern bie 
Kriegskunſt, mad den Arabern Meligiongeifer, das ift im gemeinen Wefen ber heu: 
tigen Europaͤer die Verhältnis der Macht verfchiedener Staaten; dieſe haben wir 
zu betrachten ; fie beruhet auf Lage, Gefegen, Einfünften, Waffen, Grundfägen der 
Regierung, Sharafter der Nationen (wo einer eriftirt). 


v. Müllerd Allg. Geſchichte. 1 


Eilftes Buch. 


Wie die barbarifchen Wölker Über den Trümmern des abendlän- 
difchen Kaiſerthums nad) nnd nad) ſich einrichteten. 


Nach Chriſtus ATE— 615, 





Eapitel 1. 
Pie Ofigsthen in Italien. 


Seit Attila geftorben war, hatten die Dftgothen unter ihren Sürften vom Haufe 
der Amaler die alte Unabhängigkeit hergeftellt. Nun wohnten fie zwifchen der Donau 
und Sau. Von den morgenländifhen Kaifern befamen fie Gefchenke; dafuͤr gaben 
fie ihnen Geifel deö Friedend. Ein folher war Dietrih, Sohn des Fürften Theud⸗ 
mir; fein Kebsweib Ehrenlieb hatte diefem den Knaben in Ungarn am Fertd (Men: 
fidelerfee) geboren. Zu Konftantinopel dienten ihm die Ueberbleibfel der Einrichtun⸗ 
gen ber Römer, wie Philippus, dem Macebonier , die Lehren des Siegerd von 
Leuktra. Sein Vater war ein glädliher Held, welher durch Siege über die 
Allemannen feine Herrſchaft bis an den Fuß der Alpen erſtreckte. Als Dietrich, 

w Er achtzehn Jahre alt, wieder unter fein Volk Fam, fchlug er ohne des Vaters Wiffen 
mit fehstaufend Ihm durchaus zugethanen Kriegern einen farmatifhen König. Mit 
neuem Muthe baten die Gothen, in Gegenden geführt zu werden, wo fie Beute 
machen und freier wohnen könnten. Da ging Theudmir ber bie Gränze Illpriens, 
verbreitete fi über Macebonien, und eroberte (ded Achilles Waterftadt) Lariſſa. 
Den Kaiſerhof nöthigte er, die Vortheile beträchtlich zu vermehren, wodurch derfelbe 
den gothifhen Muth jährlich belohnte. Theudmir ftarb, und gleichwie er Dietrich 
feinen Sohn für den Würdigften felber erflärt, fo wurbe er ibm zum Nachfolger 
gegeben. 

Der Kaifer Zeno, ein Herr von fehr mittelmäßigen Gaben, verfäumte nichts, 
um den Juͤngling zu gewinnen; gab ihm die Eonfularwürde in dem Jahr, ald er 
felber fie trug; ließ ihn triumphiren ; errichtete ihm eine Nitterflatue, Aber finte 
mal die Geſchenke der Kaifer weder die Beduͤrfniſſe, noch weniger die Wünfche der 
emporftrebenden Oftgothen zu befriedigen fähig waren Cindem ihr Land, welches 
muͤhſam zu bauen fie fich nicht entichließen Eonnten, weder genugfames Brod, noch 
fo weite Weiden gab, als ihr Vieh fie brauchte), faßte Zeno den Entichluß, nachdem 
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ee Dietrichen ben unter Herulern feufzenben römifchen Senat beſtens empfohlen, 
ihm durch eine pragmatiſche Sanction förmlich Italien zuzueignen. 

Alſobald machten die Oſtgothen unter ihrem vierundzwanzigjaͤhrigen Fuͤrſtenz58 
ſich mit allen Heerden und allem Eigenthum auf, von der Donau und Sau nach 498, 
den Paͤſſen Italiens zu ziehen. Die erften Feinde trafen fie am Lifonzo an, welcher 
in dem heutigen Goͤrz fchöne Weiden durchſtroͤmt. Zweimal fhlug Dietrih die 
mit keinem Eifer für Odoacher flreitenden Staliener; zog durch das Venetianiſche. 
Der König. der Hernler floh nah Nom. Die Stadt, in bem fünfsehnten Jahre 
nah Auflöfung des Kaiſerthums, verfhloß Ddvachern die Thore. Er floh nad Ra: 
venne. Das Land am füdlichen Fuße der Alpen fiel ab. In Ravenna, einer an 
fih durch Moräfte, damald auch durch Kunft feften, von zwanzigtauſend waffen: 
tragenden Männern befeßten Stabt hielt er in das britte Jahr. Nach ihrer Ueber⸗ 
gabe und Odoachers Ermordung legte Dietrich bie gothifche Nationaffleidung ab Ehr. 
und nahm den roͤmiſchen Purpur. 08. 

Der Senat und das Volt zu Rom empfingen ihn ehrerbietig. Er ftellte den 
Hof, bie Gehalte, die Brodvertheilungen her, wie fie unter den Kaifern geweſen. 
Ueber alle Könige der Barbaren erhob ihn Humanität, Mäßigung und Klugheit. 
In keiner Sache druͤckte er die Nicänifch denkende Kirche, obwohl er Arianer war; 
vielmehr bewies er ihren Vorftehern Ehrerbietung, Vertrauen und Gnade; in Ab: 
bängigkeit hielt er fie; firittige Wahlen wurden durch ihn entfchieden; den Papft 
Johannes, welcher in einer Gefandtfchaft gegen feine Aufträge gehandelt, ließ er 
dafuͤr in der Gefaͤngniß fterben. 

Durch Kamilienverbindungen wurde er Vetter und Freund, wie durch Macht 
und Weisheit Schiedrichter aller abenbländifchen Könige, Seine Gemahlin Odeflede 
war Tochter Shildeberts, Koͤniges der Franken, eine Echwefter Chlodwige, dem 
die Gründung der franzöfiihen Monarchie vornehmlich zugefchrieben wird. Seine 
eigene Schweiter gab er Hunrich, Genſerichs Sohne, König der Wandalen; Amal: 
berge, feine Nichte, dem König der Thüringer; feine eigenen Töchter dem Könige 
Sigmund von Burgundien, und Alarich dem Smeiten, König der Weſtgothen. Er 
hielt eine zur öffentlihen Sicherheit und nöthigen Unternehmungen allegeit bereite 
Armee. Daher fchrieb er den Königen wie ein Bater: „Ihr alle habt Proben mei- 
„nes Wohlwollens; ihr feyd junge Helden; mir gebührt euch zu rathen; eure Un: 
„ordnungen betrüben mich; es ift mie nicht gleichgültig, daß ihr euch von den Lei: 
„denſchaften beherrfchen laſſet.“ Als Chlodwig die Allemannen unterwarf, fchrieb 
er ihm, Schonung empfehlend. Wenn Kriege unter den Königen unvermeidlich 
fhienen, oder wenn er es mit Billigkeit thun- konnte, fo wußte er fich ohne vieles 
Blutvergießen zu vergrößern; Sicilien, Rhaͤtien, die Alpen und Genf kamen unter 
ihn. Die von dem burgundifchen Könige Gondebald in feinen erften Jahren ver 
heerten Ufer des Po wußte er durch Allemannen zu bevoͤlkern, die unter feine gütige 
Herrſchaft flohen. Pavia, wo er oft refidirte, und viele andere Etädte ließ er 
prächtig bauen. Der König war auf bie in feinem Meich noch blühenden Miffen: 
fhaften und Kuͤnſte mehr, ale auf die Waffen ftols. Dieſes zeigte er, da er dem 
Chlodwig Mufitanten, dem Gondebald Wafferuhren und Leute, die fie aufzuziehen 
wußten, fandte. Sein Kanzler, der Senator Caſſiodorius, war ber gelehrtefte Mann 
feiner Seit; einen der lebten guten Schriftftellee Noms, Boething, rühmt Dietrich, ' 
mit folgendem Anhang, dem Könige der Buryundier: ‚Dein Volt wird fich nicht 
„laͤnger mit und vergleihen, wenn es hören wird, daß folche Männer unter ung 
„beben.“ Er ſelber Tonnte nicht fchreiben. 

P 44* 


212 Buch XL Allcchliche Eikrihteng’ der burberiſchen Wölker. 


Bei Annaͤherung feines Todes verſammelte er die Grafen und Großen, empfahl 

ihnen Amalaſwinde, feine Tochter, und ihren zehnjaͤhrigen Sohn Athalarich, die 

1; Chr. Verehrung der Ordnung, die Liebe des römifchen Senates und Volls, den Frieden 
386. mit dem Konitantinopolitnifhen Kaiſer. 

Bald aber ſuchten ehrgeizige Große zwiſchen Sohn und Mutter Serwürfniß. 

Vergeblich hoffte dieſe in der Mitregentichaft ihres Neffen Theudat Huͤlfe zu finden, 

Sein Ehrgeiz verbiendete ihn, daß er weder die Dankbarkeit, noch feinen eigenen 

n. gr, Vorteil bedachte, fondern, als Athalarih an einer Krankheit geftorben, ihr ben 

534.00 gab. 

Zur felbigen Zeit hatte ein ähnliches Verbrechen dem Könige der Wandaten, 

Gelimir, einen Krieg mit Juftinianus zugezogen, welder mit ungewöhnlicher Thaͤ⸗ 

tigfeit über das morgenländifhe Kaiſerthum bereite. Die ermordete Königin 

hatte den Kaifer begünftiget, indem fie ihm aus Sicilien Lebensmittel zugehen 

“ließ. Der Feldherr Belifarius, in welchem militärifhe Tugenden unftreitig hervor: 

leuchteten, ſchlug die Wandalen; Gelimir wurde genöthiget, fich zu ergeben, und, 


mit allen von Genferich erbenteten Schägen gefangen im Triumph nach Konftantis 


nopel gebracht, Afrika dem Kaiſer unterworfen. 

Auch fonit bewiefen die barbarifchen SKönigreiche ihre wenige Feſtigkeit; Chlod⸗ 
wigs Söhne eroberten in wenigen Jahren dad Meich ber CThuͤringer und Bur⸗ 
gundier. 

ner. Da wurde Theudatg Verbrechen dem Kaifer Zuftinianus Urfache, das Haus 
385. Dietrihs, das ihm empfohlen war, durch Belifarius an den Oſtgothen zu rächen. 
Sofort wurde Sicilien eingenommen; die Sauptleute, die Heere verließen, gezwun⸗ 
gen oder freiwillig, die Sache des Königed. Die Nation, an Siegesruhm gewöhnt, 
n. Ebe, ſtieß ihn unwillig vom Thron; er murde ermordet, und Witig, ein guter Kriege 
536. mann, auf den Stuhl der Amaler geſetzt. Derfelbe, um fefter zu bereichen, ver: 
mochte Mathafwinde, Tochter der Amalafwinde,, daß fie ihn heirathete. Mergeblich. 
Dem Belifarius fchien, daß die Oftgothen, ohne Bewilligung des Kaiſers, über ein 
Land, welches urſpruͤnglich römifch wäre, keinen König willkuͤrlich wählen follten, 
Er hatte, nach ftandhafter Vertheidigung, Neapolig mit Lift erobert, und, um andere 
zu fchreden, alle Einwohner ohne Unterſchied Alters, Geichlehtes und Nange 
umgebradt. Nun wurbe Rom von ben Gothen verlaffen. Belifarius vermehrte 
die Befeitigung; noch fteht ein Theil feiner Mauer. Hierauf eroberte er Toscana. 
Er befiegte die Gothen bei Peruſia. Witig in Verzweiflung bewaffnete alle brauch⸗ 
n. Ehe. bare Mannſchaft; gegen Mailand und andere benachbarte Städte (welche, vermuth- 
538. lich aus Vorliebe zu Nicänifher Slaubensform, ſich für den Kaiſer erliärten) lud 
er aus dem, ſchon fränfiihen, Burgundien 10,000 Freimilige. Mailand widerftand 
mit einer Entfchloffenheit, welche dur eine Hungersnoth, worin Menfchenfleifch 
verzehrt worden, kaum geſchwaͤcht wurde; ald die Burgundier fie eroberten, wur: 
den felbft Säuglinge, felbft am Altar die Geiftlichleit nicht gefchont; die eigenen 
Gefhichten der Burgundier fprehen von 500,000 bier erwürgten Menſchen. Zur 
nämlichen Zeit lag Witig vierzehn Monate vor Rom, welche Stabt vornehmlich 
in diefen Kriegen allen Glanz und bie alten Einwohner verlor. Belifarius entſetzte 
n. Ebr. ie; Ravenna felbft nahm er ein, und Witig wurbe nach Konftantinopel gebracht. 
589. Die Siege des Taiferlihen Feldheren erregten die Beforgniß der Franken; es 
erhob fih ein Krieg, der diefelde Wendung, wie feither die meiften Unternehmun- 
gen der Franken in Stalien gewann; indem fie das Land uüberftrömten, die ln- 
maͤßigkeit aber fie Ichwächte, und ihr Zuftand von bem Feind alsdann benutzt wurde 
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Sn den Dftgothen widerſtand noch der von.bem großen Dietrich ererbte Helbenfinn; n.Chr. 
und nach Euthar und Hildebald,, welche verſchiedentlich erwählt und geftürzt wur: « 540. 
den, zeigte König Totila fih wuͤrdig, Dietrihs Werk zu erneuern. Oft fiegte er;n.Ghr. 
er brach die Mauern der Städte, als der im Belagerungsweſen die Ueberlegenheit SAN. 
gelehrterer Kriegskunft kannte. Es glüdte ihm, im Angeſicht Beliſars, ber von 
Stillung eines Aufftandes aus Afrifa zurüde Fam, aber das Heer geſchwaͤcht und n. Chr. 
erfchroden fand, Mom zu erobern; er befchloß hierauf die Serftörung ihrer Befe⸗ 86. 
fligung 1), damit er nicht immer die Blüthe des Heeres für ihre Behauptung ver: 
wenden muͤſſe. Dad Wolf wurde vertrieben, die Senatoren, bie wicht entflohen 
waren, binweggeführt, jener unermeßliche Umfang beinahe gänzlich erödet. Hierauf 
ſchlug ee die Verftärfung, welche Belifarius von Galabrien her erwartete. 

Nun Here Italiens (fo glaubte er ed) ernenerte Zotila die milde Verwaltung 
Dietrichs; er benölterte auch Nom wieder und lebte väterlich unter dem ſich neu ans 
bauenden Boll, Die Herfielung von Neapolis hatte von Belifarius der Papft Spl⸗ 
verius erwirkt: Mer noch die Trümmer von Sumen bewohnte und Einwohner der 
Eleinen liborifhen Städte, Puteolen, Stabien, Surrentum, Gefaugene aus Afrika 
und Sieilien, Salabrier, Upulier, zogen in die wieder auflebende Neapolis. Hofe 
intriguen bewirkten, daß Belifarius (immer derfelbe, aber fchlecht unterftügt) heim: - 
berufen, und Narfes, dem Werfchnittenen, die Fortſetzung bed nicht ganz aufgege⸗ 
benen Krieges aufgetragen wurde. Noch Einen Dienft leiftete Belifarius nad 
langen Jahren durch Rettung der kaiſerlichen Hauptitabt felber von einem in Thra⸗ 
cien einfallenden flawifchen Voll. So gütig oder nachfichtig er war, doch entging 

er dem Neide nicht, und war einen Sieg über Verleumdungen nicht feiner Tu: 
gend, fondern dem Eredit feiner unwuͤrdigen Gemahlin fchuldig. 

Narſes zog als Proconful, mit langobardifcher Hülfe, nad Italien. Die Ober: 
band, welche unter gefchidter Anführung einem genugfamen römifhen Heer nicht „, ger, 
fehlen Fonnte, gab ihm einen Sieg, ben Totila nur fterbend ibm ließ. Die gothi⸗ am, 
(chen Großen erhoben in Pavia den Teja. Vergeblich; bei Nocera unterlag mit 
ibm die letzte oftgothifche Macht. Nur ſchwach loderte bei Wenigen noch Muth, 7 * 
Auch Allemannen, dem fraͤnkiſchen König Auſtraſiens unterthan, verſuchten unter 
Lanthachar und Buzelin mit anfaͤnglich großem Glanz, aber gewoͤhnlichem Ausgang 
(in Hunger, Peſt und Niederlagen) Italien dem Kaiſer zu entreißen. 


Capitel 2. 
Die Fangebarden in Italien. 


Narſes herrſchte, unter dem Kaiſer; mit ihm Ueberfluß, Ordnung und Ruhe. n. Chr 
Er ſtillte ohne Muͤhe die Bewegungen, welche die Heruler in Toscana machten. 68. 
Rom erhob ſich wieder; der Schatte ber alten Republik, der Name der Conſuln 
und Senatoren ging unter ?); die Stadt blieb ohne auswärtige Macht, doch immer 
duch Namen, Ruinen und wieder anwachfende Volksmenge ausgezeichnet. Endlich 
fiel Narfes in der Gnade des nicht immer gemäßigten Kaiſers Juſtinus II. Er 
verließ Mom, wo er ſich weniger gefihert glaubte, und fandte aus Neapolis au 
den Iangobardifhen König Albwin einlabende Briefe, 


‚ 9) Roma demolita; Jord, 
' 2) Deinde paulatiım Ronsanus defecit Senatus, et post Romanorum Ibertas cum triamphö 
sublata est; Rammi provineiales ad uihjhzu redachl sunt, 
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Diefer hatte unlängft einen andern Stamm feines Volls, die Gepiden, über 
wunben ; trant aus dem Schädel ihres Fürften Kunimund, und verguägte ſich in 
‚den Armen der Tochter feines Feindes, Rofamunde. Cr hatte den Heldenmuth, 
welcher ſich ben Herzen ber Wölfer eingräbt; nicht nur feine Nation, auch Sachſen 
und Bajoaren fangen fein Lob Jahrhunderte durch. 

In dem zwei und vierzigften Jahr, feit unter Audwin, feinem Vater, bie 
Langobarden in Pannonien bie von den DOftgotben befeffenen Gegenden eingenom⸗ 
men, drei Jahre nach dem Gepidenfriege, an dem zweiten April des 568ſten Jah⸗ 
red, brach der König Albwin, auf die Einladung Narſes, mit allen Iangebardifchen 
Männern, Weibern, Kindern, und von zwanzigtaufend Sachfen begleitet, vom 
Pannonien auf. Es war an einem herrlihen Morgen, ale von der Höhe eines 
Morberges der Alpen die erftaunenden Langobarben auf das neue ſchoͤne Vaterland 
bewunbernde Blicke warfen. Wo er durchzog, ehrte er die Kirche, und fuchte die 
Liebe des Volle. Mannichfaltiges Ungluͤck fchwächte die Herrfchaft Juſtins, indeß 
Sarmaten, Allemannen, Lente vom Noricum, felbft Bulgaren, den Eroberer ſtaͤrk⸗ 
ten. Die Eroberung von Varia gab ihm entfchiebened Uebergewicht. Auf den 
Graͤnzen, in Friul, über Benevento, feßte er feine Großen, Sifulf den Marſchall 
(Marpahi) und Zotto zu Herzogen. 

Den Römern von Konftantinopel (noch meunbundert Jahre nannten fie id 
Römer) blieb die gothiihe Hauptftadt Navenna, das Uebrige von Ventapolid, Nom 
und einige Seeftädte; über diefe Provinz wurden Exarchen (Proconfuln) gefeht. Es 
war ein Gluͤck für die Langobarden, daß ihre Tapferkeit um fo länger in Uebung blieb. 

Die Unorönung wurde ihre Herrichaft fonft aufgelöfet haben; denn ald nad 

n.@pr. wenigen Jahren Roſamunden die Nahe des Vaterd zu Entfchuldigung einer Liebe - 
578. diente, und nah Albwins Ermordung ein harter Herr Kleph den kaum erftiegenen 
n. 00. Thron mit feinem Leben bezahlte, führten die Großen in der Minberiährigfeit ſei⸗ 
75. nes Sohnes unter fi, nad gemeinfchaftlidem Mathe, die Herrfchaft. 

Das Iangobardifhe Reich in Italien war von der nordöftlihen Seite, mo die 
Nation ihre Sihe in Pannonien den Amaren abgetreten, fo gut geſichert, als bei 
ber Unbeftändigkeit raͤuberiſcher Horden, die nur zu fehr an Hunnen erinnerten, 
möglih war. Im Noricum hielten die Bajoaren, die feit ihrer Einwanderung 
dem größern Theile des Landes den Namen gaben, mit den Langobarden Freunb- 
fchaft; Authar, Sohn Klephs, und Agilulf, fein Nachfolger, heiratheten, nad 
einander, die bayerifche Prinzeffin Theudelinde, bern vorzuͤgliche Eigenſchaften fehr 
lang in verehrtem Andenken blieben. Die Franken waren bei weitem die furcht- 
barften Feinde der langobardiſchen Macht; wenn die Kaifer nicht vermittelft ſchmei⸗ 
chelhafter Auszeichnung und Geſchenke die Franken fih zu Freunden erhalten hät: 
ten, fo wiirde das Exarchat nicht lange beftanden haben; hiedurch blieb Italien un: 
vereiniget bis auf diefen Tag. 

Bon Pannonien bis an den Adda lag dad Venetianiſche: die Infeln der Lagu⸗ 
nen fingen an, Bewohner zu haben, doch noch wurde Aquileja die Hauptſtadt ge: 
nannt, und war Friul der Sitz des Herrſchers. Beinahe bie ganze Lombardei 
wurde unter dem Namen Ligurieng begriffen; beide Rhaͤtien trennten fie vom AT: 
Iemannenlande. Die erften Alpen, wie fie fih vom Varo erheben und gegen Sa⸗ 
vona laufen, wurden Fottiihe Gebirge genannt. Cine eigene Provinz wurde unter 
dem Namen der Apennine begriffen; fie trennten Tuscien von Memilien. Quscien 
zählte Mom zu Ihren Städten; Piacenza, Parma, Imola, Bologna, zierten die 
aͤmiliſche Provinz. Suͤdwaͤrts, in Umbrien, herrſchte auf Spoleto, feit Farwald, ein 
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Iangobardifher Herzog. Bon Mom bid an die calabrifhe Gränze wurde Campanien 
gerechnet, ein durch ſtarkes Gebirge und fshöne, die vier Städte (Napoli, Salerno, 
Benevento und Capua) umgebende Cultur wichtiges Land; langobardiſchen Herzogen 
find Capua und Salerno ihre Herftellung, ift Benevento zuvor nie gehabten Glan 
ſchuldig. Durch Lucanien bis an die Meerenge drang der blühende Held, König 
Authar, und ftedte feinen Spieß in eine Säule am Ufer, zu Bezeichnung, wie 
weit er herrſche. 

Das Talferlihe Land lag meift an dem adriatifhen Meere. SHier umfaßte 
Apulien auch ein Theil Calabriens; Dtranto, mehr nod Bari, fliegen zu Ruhm 
und Größe empor; die freigebige Natur machte den Neichthum des Landes; der 
Strategod oder Katapan hatte feinen Sig in diefen Gegenden. Im alten Samnium 
waren die Graͤnzen ber Taiferlihen und beneventanifchen Herrfhaft, nah Gluͤck und 
Muth, nicht immer diefelbigen ; auch das Picenum und (faft bis Rom) die Valeriers 
proving Öfterer Anlaß zu Kriegen. In jenem fcheint ed, daß zulegt die Lange: 
barden prädominirten, indeffen fie in diefer die Macht mit den Griechen unwillig 
theilten. Des Exarchen Sitz Ravenna war die Hauptftadt Flaminiens. 

Im Uebrigen herrfchte der Iangobardifhe König zu Pavia; Dietrich, der Oſt⸗ 
gothe, hatte am Zufammenfluffe des Ticino und Po den reihen Palaft angelegt. 
Nordwaͤrts erſtreckte fi feine Macht in die Golhardpäffe; bei der Burg Bellinzona 
(Bilitio) wurden die Franken gefhlagen; überall hinauf durch Valle Leventina iſt 
Andenken Iangobardifher Könige; Teiht möchte auch bie Teufelsbrüde ihr Wert 
ſeyn. In ihren erften Jahren drangen fie über den Bernhardsberg bie an ben 
lemanifchen See hinaus. Gegen Rhätien war auf Splügen der gebrauchtefte Paß. 
Stat, mehr ale prächtig, waren die Iangobardifhen Städte; dieſes Volk zer 
flörte nicht. 

@8 liebte die Wiehpucht, baute aber fo fchön das neu erworbene Land, daß bie 
traurigen Spuren alter Verheerungen immer feltener wurden. Auch der König 
nährte fih vom Ertrage feiner Güter, zog auf ben Maiereien umher, und lebte in 
der Einfalt eines Haudvaterd, mit der Würde eines Heerfuͤhrers. Die freien 
Männer, wie bei den alten Roͤmern, arbeiteten felbit mit Knechten, Freigelaſſenen 
und Aldionen (Dienftmanne?) zu Urbarmahung der erödeten Lande. Zumal 
bluͤhete Feldbau um die Klöfter, um. das milde Novalefe, um Nonentula, Farfa, 
beſonders den Monte Caſſino; ihre Chroniken enthalten die nicht fo glänzende ale 
befriedigende Gelhichte, wie man die Natur überwand oder ihr half, und Zluren 
und lahende Triften die Trümmer des alten Italiens dedten. 

Die Geſetze trug, nad) bem Rathe ber Großen, der König der Gemeinde aller 
freien Langobarden vor. „Seine Ercellenz” (dieß ift.der Eingang des Codex diefer 
Gefehe) „Seine Excellenz, Rothar, fiebenzehenter König der Langobarden, in dem 
„acht und breißigften Jahr Ihres Alters, haben, in Erwägung, daß der geringe. 
„Mann zu feinem Schuß gegen den Geiz ber Amtleute allgemein befannter Geſetze 
‚bebarf, mit Rath und Willen der vornehmſten Richter, dad Geſetzbuch erneuert.” 

Das Land war in Gaue vertheilt, deren. jeder feinen Heermann (Herimannus) 
oder Amman hatte; über Sachen, die dad Eigenthum betrafen, richtete der Schultheiß 
(Sowldaie); über mehrere Heermanne und Schultheißen war ein Graf, über meh 
rere Grafen ein Herzog, alle unter dem König; dieſer von der Nation, oder von 
denen gemählt, welchen fie es überließ. Hieruͤber waren Streitigkeiten nicht felten; 
mehrmals gelangten Eühne und liftige Männer, durch Iufagen, Mahlzeiten, Ge: 
ſchenke, hinwiederum folde, die Popularität, gerehtes Gerät, Heldenmuth aus⸗ 
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zeichnete, zur höchften Gewalt. Es hatten aber die Könige unaufhoͤrlich uͤber fich 
ſelber, die Großen, die Volksbewegungen zu wachen, ald welchen felbftftändige 
Macht fehlte; Alles thaten die Nationalwaffen. 

Die Refidenz des Erarhen war prächtig und ein Siß der wenigen Nefte von 
Wiffenfhaften und Künften. Die Zurcht vor den Langobarden hielt ihn ab, ſich 
unabhängig zu machen; er hielt ſich meift vertheidigungsmeife, und mar zufrieden, 
der Würde zu genießen und feine Verwandten zu bereichern. 

In Rom verloren die Katfer bald alle Gewalt; ihre Theilnehmung an Fragen 
über Jeſu Chrifti zweifache Natur, gedoppelten Willen, undurchdringliche Nerhält: 
nifle, die mit gleich weniger Menfhenfenntniß unternommene und mit Aberglauben 
beftrittene Bilderſtuͤrmerei (welcher Streit von beiden Seiten mit Schwärmerei ge 
führt wurde) entfremdete die Gemütber; nad und nah wurde der Papft (viele 
Däpfte zeichneten ſich durch Verdienſte aus) angefebener in Nom, als die Kaifer, 
gegen die er Freiheit und Glaube vertheidigte. Die Zeit Gregoriud bes Großen, 
eines wahren Biſchofs, des erften Knechts der Knechte Gottes, durch Wärme ber 
Andacht, Salbung des Wortes und feelenvollen Geift ausgezeichnet, war wichtiger, 
ale daß Bonifacius II mit dem Titel eines Weltpatriarchen zu prangen anfing. 


&apitel 3. 
Das Reich Bargundien. 


Das nächfte Meich ienfeite der Alpen war Burgımdien. Wir fahen beide Bur 
gundien, Allobrogenland (Savoyen, Daupbins, nebft Lyon) und die weſtliche Schweiz 
unter bdiefem Namen vereiniget. Mit den Landeseinwohnern hatten die Burgun⸗ 
bier fih dahin verglihen, daß ihnen zwei Drittheile der Güter, die Hälfte der 
Waldungen, Gärten und Käufer und ein Drittheil der Leibeigenen abgetreten 
wurde. Fuͤnfzig Jahre bekam diefed Loos (Allodium) jeder von feinem burgundi⸗ 
fhen Kerrn Sreigelaffene; ganz Burgundien hieß „das große Loos der Burg 
dionen.“ Dergleihen Güter waren erblich ; vertheilt wurden fie nach der Gle 
heit. Viehzucht und Landbau war der freien Männer Geſchaͤfte; Gewerbe, fetbft 
Künfte blieben (auf altem Fuß) der Fnechtifhen Claſſe. So erhielten fih Tanz in 
Allem ehemalige Sitten. Gegeißelt wurde der königliche Bauer, wenn er Jeman 
den Gaſtfreiheit verfagte, und fterben mußte der leibeigene Mann, der einer freien 
Frau die Haare abfchnitt. Das Geſetz beflimmte den Lohn des Wahrſagers, ber 
geftohlene Sachen auffinden lehrte. 

Hingegen erlaubte ed bald nicht mehr, mit Mördern fi um die Blutſchuld 
mit Geld abzufinden 1); Blutrache blieb erlaubt. Zeugen mochten ihre Kund- 
fchaft in gerichtlihem Zweikampfe erhärten, die Anhänger des Unterliegenden 
waren zu nicht unbeträchtliher Bufe verurtheilt. Die Weiber wurden gelauſt; 
entlaffen fonnten fie werden um Ehebruch, Giftmifcherei und Hexenwerk. Dad Ge 
fühl des Anftandes hatte fi nicht entwidelt (mer einen Hund geftohlen, "mußte 
ihm vor allem Volk den Hintern Kiffen) : dennoch waren mehrere Menſchen⸗Claſſen: 
bed Könige Raͤthe, Hausgenoſſen, Maier und Kanzler, Grafen in Staͤdten und 
Gauen, und andere zu dem erften Adel gehörige Richter 2); ein Mittelftand ); 


3) Chrenechruda lex deinceps nunquanı veleat, quia per illam cecidit multorum potesias ; 
..2) Opkimates mebilium. - ER Per: 
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eine niedrige Glaffe freigelaffener Leute 1) und angeborner Knechte 9. In dem 
Langobarbengefeg war zwifchen letzteren der Unterfchied, daß des Königs Knechte 
freien Leuten,’ feine Freigelaſſenen Edlen gleichgefhäßt wurden. Gerichtsſporteln 
waren feine; das Lehen jedes Amtes war fein Eold, ein koͤniglicher Witeſchall, 
(praeco? Weibel?) zog die Bußen ein. 

Da das burgundiſche Geſetz hundert dreißig Jahre aͤlter als das langobardiſche, 
und aus einem den Reſten alter Cultur weniger zugänglichen Lande war, ſo 
glaubte ich nicht, es uͤbergehen zu ſollen, obſchon ich fhon anderswo 3) davon ge: 
handelt habe. 

Bei ihrem Eintritt in Gallien hatten ſich die Burgundier ſieben Tage von der 
chriſtlichen Lehre unterrichten, am achten Tage taufen laſſen. 

Bon Gundehar (Gundaker, Günther), Gundioch und anderen Fuͤrſten, deren 
Germuthlich über verfchiedene Stämme) anfangs mehrere waren, ift fo wenig, «le 
von anderen Heerführern der Barbaren beutlich, ob fie vor dem Aufbruch aus deu 
väterlihen Sißen, Fürften oder Heermanne gewefen. In jedem Kall wurde int 
Macht durch den allgemeinen Wunfch der Erhaltung bed Croberten verlängert, und 
(weil die morgenländifchen Kaifer fir. anftändig hielten, zu vergeben, was ihnen 
unmöglih war, zu erhalten) dur Ertheilung eined Patriciates, das ift, einer 
. Vertretung der Kaifermaht über die vorigen Landeseinwohner, wichtig vermehrt. 

So wurde mit ber großen Gewalt, welche diefe Kürften als Heerfuͤhrer hatten, bie 
unumfchränfte der Caͤſarn vereiniget. Erblich (fie mochten Fürften oder Heermanne 
geweſen ſeyn) wurde fie durch das Webergewicht, weiches ihnen die Größe ihres 
Roofes in dem eroberten Lande gab: ba Feine Auflagen waren, mußten die- Koͤnige 
reich ſeyn. Diele Keime eines unbefhräntten, erblichen Koͤnigthums find'fd alt, 
als ber Vebergang aus den germaniichen Wäldern in das roͤmiſche Reich, und da 
die freien_Begleiter des Eroberers Adel wurden, fo ift fhon bemerklich, warum 
der Abel den Königen fo oft und lang widerſtand, und warum bie feinften Urhe⸗ 
ber willkuͤrlicher Macht fo fehr gefucht haben, biefen weniger gehorfamen Staud 
rait folden zu vermengen , welche ihe Emporkommen den Königen zu danken hatten. 

In dieſemzSinn beginftigte ſchon Gondebald, Konig der Burgundier, ſeine 
roͤmiſchen (gehorſamern) Unterthanen: aber die geiſtlichen und weltlichen Herren 
und alle freien Burgundier verſammelten ſich bei Genf; der ſonſt ſiegreiche Herr 
mußte in dem 36ſten Fahr feiner Verwaltung dieſe Geſete abgethan ſehen, und Ehe 
gab hierauf zu Ambien mit Math und Unterfrift ſechs und dreißig vornehmer OR. 
Grafen die, von weldhen ein Audzug oben geiiefert worden ift. 

Eben dieſer, um auf dem Haupte des ihm nicht gleichen Sohnes die wankende 
Krone bei feinem Leben zw befeftigen, hielt bei Quarre (nicht weit von Genf) einen 
Hof, worin. Sigmund, nad alter Sitte, auf dem Schild ald König erhoben wurde; 
Anaſtaſius, Konſtantinopolitaniſcher Kalfer, gab auch dieſem das Patriciat. Sig zen 
mund batte dad Ungläd, feinen Sohn Siegreih, den bie Tochter Dietrichs dee 
Oſtgothen ihm gebar, den Verleumdungen ber zweiten Gemahlin aufzuopfern; 
woruͤber das Reich Burgundien unterging. 

Dietrich, feinen Enkel zu raͤchen, ſandte den Feldhauptmann Tolonik wider 
Sigmund, und erregte in den Söhnen Chlodwigs des Franken den Entſchluß, bie 


n. Epr. 
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von Chlotilde, Ihrer Mutter, laͤngſt gewuͤnſchte Rache zu nehmen, ſintemal Hilf: 
reich, ihr Water, duch feinen Bruder Sondebald, Sigmunds Vater, das Leben 
eingebäßt hatte, Der König, vom Gewiſſen verfolgt, oder geiftlichen Sachen über: 
haupt geneigter, als Waffen, floh in das Klofter St. Maurice, welches er am Ein: 
gange des Landes Wallis geftiftet hatte; er fand bald Niederlage und ſcomaͤhlichen 
n. Ebr. Tod. Zehn Jahre ſetzte Godemar, fein Bruder, die Landwehre fort; er erſchlug den⸗ 
598. jcnigen Sohn Chlodwigs, Chlodomir, welcher durh Sigmunds Ermordung bie 
Mutter am beften befriediget hatte. Die Franken, ald um die Thränen Ehlotil: 
dens zu trodnen, wuͤtheten durch Burgundien mit Flammen und Schwert; bis 
n.Chr. Godemar, mit ihm das Haus feiner Väter und das Nationallönigthum der Burs 
584. gundier verfhwand. 
on dem an herrſchte auch bei ihnen Chlodwigs Gefchleht ; ihre Geſetze und 
Sitten blieben; is Krieg und Frieden behauptete die Nation Selbitftändigkeit. 
Unter den Königen verwaltete ein Herzog dad eigentliche Burgund, ein Patricier 
dns Land auf beiden Seiten des Berges Jura. 


Eapitel A. 


Bir Allemannen. 


Won der belnetifchen Aare bis an bie Lahn, und weiter gegen Köln herab, 
erſtrecktten ih Wohnungen der Allemannen, welche, als Hirtenvolk, die alten Tugen⸗ 
den und Maͤngel ftandhafter behielten, als die, welche in dem römifhen Deich ben 
Zeldbau üben gelernt, Sie pflegten die Städte zu verbrennen; Vieh und Waffen, 
fon lannten fie nichts; ihr Land war eine ungetheilte Allmende,!) ihre Geſetz nicht 
aeſchrieben. 

Die Allemannen führten mit Chlodwig dem Franken einen Krieg über ſtrittige 

n. Ehr. Graͤnzen. Die Schlacht wurde im Juͤlichſchen bei Zülpich geliefert, und ber Sieg 

A96. ſchien fih für bie Allemannen zu enticheiben. Da erhob Shlodwig, in defien Heer 
niele Römer und Gallier waren, die Hände zu ihrem Gott; fie, entflammt, zu zei⸗ 
gen, wie viel gewaltiger Jeſus, ald Thor und Wodan fey, ftürzten in den Zeind, 
warfen ihn nieder; er fchrie: „ſchone, König der Franken, dein Volk, wir find dein!“ 

2.008, Doch zogen viele Allemannen in entfernte Länder ; viele Gaue unterwerfen ſich 

SGB. (nit; Widerwille zwilchen ihnen und Franken ift in der Geſchichte aller Jahrhun⸗ 
derte kenntlich. 

Der größte von Chlodwigs Söhnen, König Dietrich von Auſtraſien, verfams 
welte ihre Zürften und alles chriftlihe Volk (Gößendiener waren von ben Rechten 
des birgerlichen Lebens ausgeſchloſſen), und beftimmte ihre Geſetze; Childebert, 
Chlotar, Dagobert haben fie erneuert, gereiniget und vermehrt. 

Dieſen zufolge ernannte der Herzog mit Willen bes Volkes Centgrafen. Cine 
Cent mag urfprüuglich aus hundert Höfen beftanden haben, und in der Folge ein 
Heiner Sau geweſen ſeyn, der dad Anfehen eines Ausfchuffes von hundert erfannte. 
Jede Cent, jeder Sau verfammelte fich alle acht oder vierzehen Tage unter der 
Bentarafen ober Baugrafen ; ie am erſten März kam die Landsgemeinde 2) zuſam⸗ 
men. Uebrigens waren die gleichen Menfchenclaffen wie im Reich der Burgundier, 


4) Dberteutfcger Ausdruck für unvertheilted GSemeingut. 
2) Publicus mallus. 


Cap. 4—5. Die Allemannen. Bas Weich ver Frauen MIO 


Schon damals wurde (wie noch bin und wieder) von Knechten dad Geld um ben 
halben Ertrag beitellt; doch waren die Eintheilungen verfchieden: etwa bauten fie 
die Acer drei Tage für den Eigenthuͤmer, und eben fo viele für ſich Diejenigen, 
welche zu ihrem Unterhalte ausgefchieden waren. Im Ganzen war ber Bauer mei 
ſtentheils Knecht, freier der Hirt; jene waren bie chemalsd won deu Allemannen 
unterworfene Nation. Darum ift auch in dem Gefeh viel Wortreichthum von 
Kunden und Jagd; Hirfhe wurben gezähmt, Baͤrenfleiſch gegeflen. Ueberhaupt iſt 
der fihtbare Zweck des Geſetzbuchs, die Sitten milder zu machen; darum durſte 
Teiner ben andern beivaffnct heimſuchen. Wenn ein Hund einen Mann tödtete, fo 
mußte fein Eigenthuͤmer bie Hälfte des Geldes geben, wodurch, wenn er felber es 
getban, er yon ber Blutſchuld fich hätte Iodfaufen mögen; ober ber Hund wurde 
an die einige Hausthür, bie ihm unzugemauert offen blieb, fe lange aufgehangen, 
vis sr ſtuͤckweiſe herunter fiel. Viele Vorforge wurde getroffen, daß Keiner anf 
dem Wege zum Michter ermordet, von Niemanden das Land Feinden geöffnet, ober 
von dem Sohne eines Herzogs wider ben Vater Krieg erhoben werde. Die meifen 
Strafen waren an Geld; man wollte die Nation von dem Blutvergießen entwöhnen. 
Endlich weil Schreden und Gebote der Religion für ifre Bildung umentbebrlich 
waren, war feftgefeßt, daß, wer Sonntags den Gottesdienſt verfäume, in Knecht⸗ 
ſchaft verfallen fell. Die Bitchöfe wurden in gleihen Ehren gehalten, wie. die Gra⸗ 
fen. Fünf und dreißig der erfteren (fo lang auf ihre Amtspflicht mehr, als .auf 
Glanz und Wacht gefehen wurde, war bie Anzahl groß), 77 ber leßteren, nad 
55 Herzoge waren mit anderen freien Männern zu heſtletuns dieſer Orduuneen 
verfammelt. 


Gapitel a 52 
Pas Wei) Ver Franken. 


Unter allen Unternehmern derſelbigen Zeit waren bie Franken die gluͤcklichſten; 
iufefern Gluͤck von Macht und Siegen abhängt. Wir faben fie im bristen Jahr⸗ 
hundert, als eine Kriegsgenofienfchaft, Gallien aus den Gaiden und Sumpfgegen- 
den bed niedern Teutichlandes überziehen. Beim Gall des Kaiſerthums gaben fie 
zielen gallifhen Städten Ehirm. Nah dem Untergang der Herrichaft Hemd er: 
kaunten die Statthalter ſcheinbarlich die zu Konftantinnpel vegierenden Kalter ; bie 
Nationen hatten Feine Huͤlfe. Um dieſe Zeit gründete Chlodwig, vom Haufe alter 
Heerfuͤhrer, die ſich in den Niederlanden feftgefeht und immer meiter nach Paris 
hinaufgegogen, ungefaͤhr in gleichem Alter, wie beim Aufang des perfifchen Siege : 
Alexander, durch einen Sieg über den römifchen Statthalter, bie fränkiiche Macht n.Chr, 
feft und frei. Er berief die Gallier von der fraftlofen Negierung der Kaiſer, hie “ss. 
zu Unterbrüdungen gemißbraucht murde, unter eine mädtige und heſſere Werwal⸗ 
tung. Mit ihrem Willen, und durch fiegreiche Waffen vereinigte er in swansig 
Jahren die Länder von ber Macs bis an bie Vorenden. Zugleich ſicherte er die 
alten faliihen Sige durch Bezaͤhmung ber Thüringer, den Rhein durch Untermer⸗ 
fung dee Allemannen. Die Vifchöfe, durch der Kalfer Zeno und Angaſtaſius übel 
verftandene Einmiſchung in theologifche Sachen beleidiget, und nicht ohne Haff⸗ 
nung, tiber die offene Seele des jungen barbarifchen Siegers heilfamen Cinpuß su 
erwerben, begünftigten ihn, ber allein fchüben konnte. Wie viel mehr, ba er an 
der Spige von dreitaufend Franken fich taufen ließ! Ein Muth, nicht wie ihn das 
Bewußtſeyn überlegener Kriegslunſt gibt, fondern mie bie altgermaniſchen Alten 
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ihn aufnaͤhrten, entfchied meift für den Stärkern; aber bie geringfte unerwartete 
Wendung verwirrte, oder gab den Sieg. 

Obwohl, nebft den Burgundiern, der Zuß der Porenden und bie füdlichen Pro⸗ 
vinzen andern Fürften unterworfen waren, und bei den Wasken und in Armorika 
der Geiſt alter Freiheit jeder Herrſchaft lang die Unabhängigkeit entgegenfeßte, gleich 
‚wohl (vielleicht mit wegen diefer Umſtaͤnde) fchien Frankreich, nah Chlodwigs Tode, 

n. Ehr. für Einen zu groß. Da die Uebung der höchften Macht nicht wenige Verhaͤltniß 

SR. wit den Erbguͤtern des Hauſes hatte, fo Fam defto cher Theilung zu Stande. Buͤr⸗ 
gerlihe Geſetze waren die einigen; noch hatte fih Fein Staatsrecht gefondert. Ans 
diefem Grunde blieben bie Töchter von der Erbfolge ausgeſchloſſen; faliihes Gut 
mußte im Krieg und in der Gemeinde durch Männer vertreten werden. 

Der Geiſt Chlodwigs rubete auf feinen Geſchlecht. In den Berwürfniffen der 
Dftgothen und Burgunbier fahen wir feine Eöhne Burgundien vereinigen; in ben 
Kriegen ber Dftgothen mit den Römern wurde die ehemalige Provinz‘) ben Franfen, 
zum reife des Beiftandes und ber Neutralität, uͤberlaſſen. Indeß brei Könige 
dieſe Gränzen anebreiteten, drang ber vierte, Dietrich von Nuftcafien, immer tiefer 
in ben germaniihen Wald; er wollte feine Graͤnze fihern, und feine Mannſchaſt 

n.Esr, ſtaͤrken. Duck feine Waffen wurde Thüringen besmungen (welches Land Nieder 
530. heſſen und verfhiedene Kurbraunſchweigiſche Gegenden mit demjenigen begriff, dem 
ber Name geblieben ift). Die aus Pannonien und von dem Böhmerwalde hervor 

‚beechenden Barbaren machten den baperifchen Fürften einen Gchußvertrag mit den 

Franken annehmlich. Ueber allem diefem vergaßen die Könige im Weſten, bei ber 

häufigen Erſchuͤtterung des Stuhls der weſtgothiſchen Zürften, feinen Aulaß zu 

Bezaͤhmung der Waslen und Vereinigung des heutigen Languedoc. 

Es war aber das Königreich der Franken zugleich erblic in Chlobwigs Ge: 
fhlecht, und einer Wahl unter ben Ablömmlingen des Haufes unterworfen. I Bon 
den Kaifern hatte er die confularifhe und patriciihe Würde. Die falifhen Gefeße 
wurden durch vier Herren verfaßt, welche auf drei Landsgemeinden (placitis genera- 
Ihbus) von den Alten und Weiſen über das Herlommen der Gerichte Kundſchaft 
erhoben hatten; der König, die Großen, das ganze chriftliche Volk im Meiche ber 
Merwingen (fo hieß der Stamm ber Könige) bekräftigte fie; freier allerdings, ale 
Die Soßen und Vertreter des bayerifhen Volls bei dem Könige der Franfen zu 
Chalons am der Marne den Eoder ihrer Gefeße annahmen. Der Name bed Ant 
ges prangte anfangs nicht an der Spige aller Verordnungen ; die Ältefte befannte, 

n. Ehr. wo er vorkoͤmmt, Ift von Childebert, König der Franten, bem hohen Mann.:) Es 
554. waren dieſe Vordnungen Schlüffe, woruͤber er, feine getrenen Leute und die Ge 

meinde, in ber Märgverfammlung, oder wo fonft eine erforderlich fehlen, fich ver: 
De einiget hatten. 

Die Verfammlungen der Nation befamen durch die Bifchöfe (welche hierin 
dem Herkommen der teutſchen Priefter folgten) ein gebeiligtes Anfehen. Sie be: 
dienten fich desfelben zu Verordnungen, welche ber Pflanzung des Chriftenthums vor: 
theilgaft waren. Dadurch wurde Ihr Dberhirte, der Papft, wie Vater oder Vormund 
der aufteimenden Staaten, und hielt feiner-Dltegenheit gemäß, über diefen Mer: 
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famminngen feſte zu halten. „Nicht ohne Gottes beſondere Vorſicht,“ ſchreibt König 
Sigmund von Burgundien, „iſt ausgemacht worden, daß ſolche Nerfamminugen 
„lahrlich zweimal follen gehalten werben; man hat ed vernachläffiget; nun erhalten 
wir von Mom bie bitterften Verweiſe.“) (Er befichlt hierauf, allerdings auf den 
fechöten September, „wo die Geiſtlichkeit nicht mehr fo viel mit Feldarbeit beſchaͤf⸗ 
tiget ift,” eine VBerfammlung zu halten.) ’ 

Von folhen Zuſammenkuͤnften gingen die GCapitularien aus, deren die erften 
meift Sittengefeße find. Das ältefte, „des guädigften, feligen Könige Childekert 
Brief,” Hat Gößenbilder, Trunkenheit und Tänzerinnen zum Gegenftande. Es 
waren aber alle barbarifchen Geſetze, ehe die Sie durch lange Gewohnheit befeftiget 
waren, feine Landes-, fondern perfönliche oder Volksgeſetze. Daher bei den RMoͤ⸗ 
mern in Gallien die durch Theodoſius II vor Chlodwigs Herrſchaft veranftaltete. 
Sammlung in Anfehen blieb, felbft bei den Meftgothen, die fich gefitteten Wölfern 
zu nähern fuchten, und bei den Buryundiern, deren Könige Stellvertreter der Kai⸗ 
fer waren, Einfluß erhielt, und durch die fonderbare Wendung der menfchlichen 
Dinge in Zeiten ber Unwiffenheit Herfommenggefe& wurde, deſſen Coder man 
vergeſſen batte. 

Als Chlodwigs Geift erlofch, blieb die Würde feinem Haufe, die Macht fiel an. 
die, welche fie zu verwalten wußten. Schon zu Gontrams, feines Enteld, Zeit, 
erhob fi ein Patricius Burgundiend zu einer Gewalt, der der König dur: große 
Gaben an Land und Leuten, momit er die Großen gewann, Faum zu swiderftehen 
vermochte, Dergleihen Zufälle verminderten dad Merwingifhe Erbe, den Grund 
des Anſehens der Könige. Die Großen, welche hiedurch erhoben wurden, brachten, n. Epr. 
durch ihren Einfluß auf den Landtagen, ein Werjährungsreht, und nad diefem *S0. 
eine pragmatifhe Sanctionirung diefer Gaben zu Stande. Bon dem an erhob ſich —— 
ariſtokratiſche Mittelmacht zwiſchen dem Koͤnige und den freien Maͤnnern; eine Ver⸗ 
ſaſſung, worin dad Gemeinnuͤtzliche nur durch Könige von eigener auönehmender 
Kraft durchgeſetzt werden konnte, bie im zwölften Jahrhundert der Vuͤrgerſtand 
ein Sleihgewicht herftellte, welches fo lang blieb, bis, nad Herunterfekung des 
Adels, Alles von der Macht eined Einigen überwunden wurde. 

Das Haus Chlodwigs verfiel durch eine Sittenlofigkeit, welche keiner Bildung 
der aufbluͤhenden Fürften zu großen und guten Dingen Raum ließ, und wodurch 
fie fo häufig das Opfer der Parteien bei Hofe und unter den Großen wurden, daß 
man in vierzig Jahren ſechs Könige durh Schwert oder Gift umkommen fah. 

Protadius, ein Nömer, Patricier am Jura, war der Erfte, welcher ſich bes 
Anſehens der alten Heermanne mit dem Unterichied anmaßte, daß er es im Namen 
bes Königes führen, und diefen defto größer machen wollte, da deſſen Macht feine 
eigene wurde. Zu diefem Ende fuchte er die Großen herab zu feben. Sie, in einem 
Krieg, den fie nicht refolvirt hatten, weigerten (verfaffungsmäßig) die Dienfte, che 
ihr wahrer Feind, der Minifter (der Königin Liebling), aus dem Wege geräumt 
fey. Protadius fiel, aber die Königin Brunehild nahm feine Mache. Da erinner: 
ten fih die Großen, daß bie Waffen der Nation in ihrer Hand waren; erklärten 
fi für Chlodwigs Urenkel, Chlotar, der Königin Zeind, und überlieferten fie einem n.Chr. 
granfamen Tod. Bei diefem Anlaß wurde das merwingiihe Frankreich unter Einem gaz. 
Heren vereiniget. n. Ehr. 

Bald nach dieſem, auf einer Verſammlung, welche Chlotar mit feinen Großen, GAS- 
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Getrenen und Biſchoͤſen zu Paris hielt, wurde bie Grundverfaffung beſeſtiget. 
©tcherheit bei Leib und Gut, gegen Maffen, Unterbriüdung, willkuͤrliche Beſtene⸗ 
rung und verjaͤhrte Anfprüche. war die Abfiht. Um fie zu befördern, wurben geift- 
liche und weitlihe Herren mit genugfamer Macht und Unabhängigkeit ausgerüftet, 
Wächter der Freiheit ſeyn zu können. Ihr Cigenthum wurde ihnen zu dem Ende be: 
ftätiget. Um den Bifchöfen einen Cinfiuß zu verfchaffen, der dem gleich komme, 
weichen die Menge der Angehörigen und Knechte den Großen gab, wurden fie 
Schutzherren ber Freigelaſſenen; fie hatten feine Entfegung von ihrer Würde zu 
befürchten, ſo lang fie die Gelege des Reichs und der Kirhe hielten. Jeder freie 
Mann wurde durch feines Gleichen, und fo gerichtet, wie feine Michter in ähnlichem 
Falle ſelbſt; Niemand möchte in einem Land, aus dem er nicht gebuͤrtig war (deffen 
Herkommen ex nicht kannte) zu politifhem Wirkungskreiſe gelangen. 

Von dem an wurde ber Zeldbau ruhiger; das Königreich erhob fi zu einen, 
feit vielen Fahren nie gefehenen Glanz; mitten unter den Barbaren blüheten bie 
fhön behaarten ?) Franken ohne Furcht vor den geſchwaͤchten Stämmen ber Teut⸗ 
fen (ruhig befuchten die Sachen die Märkte von St. Denys), vor den fernen, 
getheilten Slawen, den ſchwaͤchern Weitgotben und durch die Alpen gefonderten 
Langobarden. 


Capitel 6. 
Die Weſtgothen in Spanien. 


Bis auf Dietrich II, desjenigen Sohn, welcher in Vertheidigung der Abend⸗ 
länder gegen Attila fiel, war Touloufe der Hauptſitz bes weſtgothiſchen Reichs; In 
Spanien waren die Allemannen die ftärkfte Nation; überhaupt ftellten fich einer 
vollfommenen Sroberung durch die Weſtgothen ähnliche, auf Localverhältniffe ankom⸗ 

v.Chr, mende Umftände entgegen, wodurch Spanien hundert einunbficbenzig Jahre, ohne 
2710 — völlige Unterwerfung, die Waffen Roms geübt hatte. Hundert einundfiebenzig 
89, Jahre verfioffen auch von der Ankunft Adolphs in Gatalonien, bis König Leuwigitd 
+ * in Braga den legten allemannifchen König Andeka gefangen befam, und nun die 
595. ganze Halbinſel den weſtgothiſchen Thron verehrte. Graͤnzen hatte Spanien durch) 
die Natur befommen; die Umftände verhinderten smölfhundert Jahre die Benußung 
diefes Vortheils; eine Seit war gemwefen, wo, unter Eurich, die Weftgothen ihre 
Herrſchaſt in Ballen augzubreiten auf dem Wege waren ; auch blieben bie füdlichften 

Gegenden in ihrer Macht. 

Aber nie war ein Wahlreich größeren Erſchuͤtterungen audgefeßt. In 127 
Jahren hatte Leuwigild fiebenzehn Nachfolger, deren fieben gemiffermaßen von feinem 
Haufe, alle übrigen durch gewaltfame Umftände Könige waren. Die Leibenfihaften 
der Giferfucht und Mache übten mehr ale irgendwo ihr unfeliged Spiel. Der Ton 
der Sitten trug hiezu bei; die Gebote der Kirdie oder durch ihren Einfluß bewirkte 
Geſetze waren auch dazumal in Spanien fürchterlih. Die Großen hatten einen, 
die geringeren Stände herabfegenden Sinn, welcher fie auch gegen den König rebel: 
Jifcher machte. Das Volk hatte Gefallen an Blut, und nur für Leidenfchaften uns 
gemeine Beharrlichkeit. Ketzerhaß wurde von ber Geiftlichfeit um fo mehr einges 
prägt, je wildere Geſchoͤpfe der ſpaniſchen Einbildungskraft auch zu Verwirrung der 
Slaubensform erfchlenen waren. Es wurde ein durch Leine Beobachtungen muͤh⸗ 


4) Crinosi; tricoracati; Childb. Chron, Catin. 
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ſaͤmer, durch Pracht imponirender Gottesdienft init uͤberſpannten Uebungen einges 
führt. Billig nennt Montesquien die weſtgothiſchen Geſetze kindiſch, falſch geſehen, 
unwiſſend, zweckwidrig, voll Rhetorik und leer an Sinn, unbedeutend in ihrem In: 
halt, rieſenmaͤßig im Vortrage. Unter König Sifenand wurden fie zu Toledo in 
Dehnung gebracht ; der durch Anianus, Canzlar Alarichs IL, in Uebung gefommene 
Theodofiunifche Soder, die Herkommen, die Verorduungen, waren ihre Duelle. Nach⸗ 
mals reformirte fie Bermudo II; der dritte König dieſes Namens vermebrte fie 
noch. Unter dem zweiten Bermudo erhielt dad kanoniſche Recht buͤrgerliches 
Anſehen. 


Capitel 7. 
Die Angelſachſen in Britannien. 


Laͤngſt hatten die uralten Einwohner Englandes in dem aͤußerſten Gebirge 
Sicherheit für ihre Freiheit gefucht, und behaupteten fie durch die Hebung "des 
Krieges, wozu die Scoten ibnen immer Gelegenheit gaben. Die hebribifhen Sn: 
feln dienten den Iren und Scoten, wie den Perfern und Griechen bie im aͤgeiſchen 
Meere. 

Die erften belgifhben Britten, in den füdlichen Theilen der Inſel, verloren 
durch bie Römer ihre Unabhängigkeit und die zu Herftellung berfelben erforderliche 
Sittentraft. Gedraͤngt zu Waller und Lande faben fie fi in ber Nothwenbigteit, 
einen fähfiihen Stamm (mie ſahen auch fonft ſaͤchſiſche Seefahrer furchtbar) zu 
Hülfe zu rufen. 

Die Engländer Famen nah Britannien mit altteutfcher Ginfalt und Rohheit. 
Hengiſt und wie denn dad Land von mehreren, nah und nah, eingenommen 
wurde) alle Stämme hielten Aber ihren Sitten defto mehr, je weniger bie infula- 
rifhe Lage Vermiſchung mit andern Voͤlkern zulieh. Eine Vaterlandsliebe und 
einen Freiheitsgeiſt empfingen fie, der die Schwächen aller mittelmäßigen,, bie Ver: 
legenheiten aller unternehmenden Regierungen, bie Folgen der verfchiedenen Manier 
zu denfen, die Neigungen des Adeld und der Gemeinen, ſechshundert Jahre be: 
mußte, bis nach diefem langen Kampf eine Regierung entftand, welche die verfchie: 
denen Vortheile der Verfaſſungen fo lange vereinigen und ihre Nachtheile vermeiden 
wird, ale der Handeldgeift nicht endlich einft eine Denkangsart hervorbringt, mit 
welcher die Eelbftaufopferungen der Vaterlandsliebe nicht mehr beftehen könnten, 
Ste erhielt des Staated Daſeyn und Leben. 

Im Uebrigen waren in England fieben Negterungen, ihre Untertanen meiſt 
Sachſen oder Britten, welchen ihre Umftände bie Gutfernung nicht erlaubten; bie 
übrigen Britten retteten ſich in die Berge von Wales; über bad Meer zogen fie, 
um ihre Schiefal mit Armotika zu theilen, welchem Lande fie ihren Namen nit: 
brachten. 

Das eigentlihe England war in Eente und Graffchaften (lang vor Wifreb) 
eingetheilt. Jede Abtheilung hatte ihr, ben Obern verantwortlihee, Haupt; alle 
waren bem Könige unterthan. Vierzig Namen folcher Graffchaften dienen noch zur 
Eintheilung des Landes. Es gibt große Städte, bie zu Feiner Graffchaft pflichtig 
find, Landichaften, die keinem Bifchof, fondern bem König die Zehenten geben; weil 
bei Abtheilung der Graffchaften jene Städte nicht gebaut, und, ald Kirchiprengel 
vertheilt wurden, jene Landſchaften wicht angebaut waren. In bem unterſcheidet fich 
Die englifhe Verſaſſung, daß man file das Altertum bie Ehrfurcht hatte; lieber 
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Unvollkommenheiten zu dulden, als fein ehrwuͤrdiges Bild anzutaften; dieſes ließ 
eine auf Herkommen gegruͤndete Freiheit nicht zu. 

Jede Landesgegend wählte ihren Vorſteher; ſchon damals mußte die Begierde 
nah einem Wirkungskreiſe durch populäre Manieren ihren Weg ſuchen. Grſehe 
gab ber König nach dem Rathe der Großen und Weiſen. Letztere behielten laug 
einen Eindruck alteömifcher Wiffenfchaften, eine gewiſſe Dorliebe für Kenntniſſe; 
ald wenn die Mufen die Lande der Freiheit fuchten! Diefer Nationatrath verfam: 
melte ſich orbentliher Weife jährfih zweimal. Freie Männer hatten die Stelle, 
welche in den Urkunden durch den Namen das Volk bezeichnet wird. Die in diefen 
Zeiten ausgefprochenen Urtheile wurden die Mufter und Anfänge des Landesgeſetzes 
(common law), der Ueberlieferung urfprüngliher Sitten und Rechte, wie fie in 
jedem Fall durch zwölf Dränner von dem Stande des Beklagten erklärt- wird. Diefe 
Urıbeile waren von Alterd ber das geliebte Geſetz, das Pfand englifcher Freiheit, 
weit es von den aͤlteſten Zeiten herfömmt ; indep Gewalt und Lift fpäterhin verord⸗ 
neten, was bie englifhen Sitten nicht mit fich bringen. 

ie bei einem Volt Verfafung, Sitten und Religion fo oft ſich verändern, 
und bei allen diefen Veränderungen die Freiheitsliche ihm doch inhäriren, und es 
bei jedem Anlaß Proben bderfelben geben; wie dieſer allgemeine Hang, durch alle 
Privatintereſſen erhöget, in feinem Punkte etwas Uebertriebenes, wohl aber in dem 
ganzen Staatsgebaͤude das Gleichgewicht hervorbringen ; wie dieſer umabhängige 
Geift den König, duch ein Parlament, und. lehteres durch den König, und jede 
Kammer durch die andere einfchränfen, und wie dieſe vielfältigen, ftarfen Bande 
dem Sreiheitsfinne aller Buͤrger einen hoben Schwung geben mochten, diefe ſchoͤne 
große Aufgabe findet ihre Auflöfung in der Geſchichte Englands. Wenn man die 
alten Albionen in dem calebonifchen Hügeln, wenn man in Wales die Britten, wenn 
man die Engländer felbft alle von gleichem Geift befeelt fiebt, follte man nicht eine 
beftehende, immer wirkſame Urfache vermuthen,, welche den Charalter befiest hätte, 
den diefe Völker von außen her brachten! Wie wir die Gefege der Sinefer, Ins 
dier, Aegyptier, einer Neihe von Jahrhunderten und Veränderungen wiberftehen, die 
Geſetze Lokurgs zu dem rauhen Fuße des Tapgetus im Verhaͤltniſſe gefehen haben, 
wie die Carthaginenſer und Roͤmer durch Localumftände wurden, was fie mit fo 
vielem Ruhme gewefen, wie wir die teutfchen Sitten im Land perenniven, in Spa 
nien ganz anders, in Frankreich lebhaſter entwidelt ſahen, To dürfte die brittiſche 
Inſel zu einem Lande der Freiheit befrimmt ſeyn. Schoͤnere Fruͤchte gibt ein 
wärmeres Alima, ein Fälteres noch ausdanrendere Körper: aber jenes entnervt feine 
Voͤlter, diefed lehrt auch Dienſtbarkeit dulden: das engliſche halt ein gluͤckliches 
Mittel, auch die Verfaſſung hat nichtd Uebertriebenes. 

Das ganze mitternächtlihe Land war noch unbelannt. Kaum fhimmert nad 
und nach einige Kelle hervor, nicht wie von Eonnenliht, nur wie Norbicheis. 
Scandinavien, Rußland, Sarmatien, Gepidenland, bis an die Gränze des morgen: 
Iöndifchen Kaiſerthums, liegen unter diefer Nacht. 


Capitel 8. 


Konſtantinopel. 


n. Ebr. Zu Konſtantinopel war Arkadius, Sohn des großen Theodoſius, das Spiel 
205. treulofer Miniſter und einer präpotenten Gemahlin. Der zweite Cheodoſins ver: 


\ 
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mochte Moͤnchen und Verſchnittenen nicht zu gebieten; wie hätte er fich duͤrfen 
einfallen laſſen, Attila zu widerftehen! Sein Gluͤck war, daß in bem Eraftvollen 
Reich der Perfer Jetzdedſchard herrſchte, welchem Arkadius nicht gezweifelt haben 
fol, die unmünbigen Jahre des Prinzen zu gewiſſenhaftem Schuge zu empfehlen; 
in der That begünftigte diefer König die Chriften auf eine Weiſe, welche bei ben 
Vorftehern feiner Landeöreligion den nachtheiligften Cindrud machte. Der folgende 
König, Bahram, den die Perfer erheben, bie Chriften verwünfchen, ſchwaͤchte durch 
Verfolgung der letztern ſich felbft. 

Ruhig überließ fih Theodofius dem Hofe, der Gelehrfamteit, dem geliebten 

Chryfaphind, der Jagd; ruhmwuͤrdig durch die Ältefte, auf ung gelommene Samm: 
Jung römifcher Geſetze; aber gemißbraucht von dem Geifte der Zeit, über den er 
nicht mußte fih empor zu ſchwingen, und der ihn in bie Sklaverei der Leidenfchaft 
ſtolzer Prieſter hinriß. Gleiher Schmach, wie bie Räuberfpnode, in feinen letzten 
Tagen war die frühere Ephefinifche Kirhenverfammlung würdig, worin der beftigfte 
aller Prälatent) jede Gewaltſamkeit und Niederträchtigkeit wider Neftorius glücklich 

in Bewegung ſetzte! 

Noch war die Kirche durch die Folgen erſchuͤttert, als des Kaiſers weiſe Schwe⸗ 
ſter, Pulcheria, den Thron und fi dem verdienſtvollen Krieger Marcianus n. Chr. 
vertraute, und in Chalcedon gegen Eutycbes eine nicht weniger traurige Kirchen: 
verfammlung bielt: nicht ald wären bie Merbrechen jener Ephefinifchen (melches 
kaum möglich fcheint) übertroffen worden, fondern weil fie zu Beunruhigung ber 
Gemeinden eine neue DVeranlaffung wurde. In ben vier Soncilien zu Nicaͤa, Kon⸗ 
ftantinopel (der ältere Theodoſius ließ dieſes halten), Epheſus und Chalcedon wollten 
leidenfchaftlihe Priefter die Unergründlichkeiten der Gottheit, und (ohne Sprach⸗ 
kenntniß, noch Geſchmack) den Sinn hoher Stellen der heiligen Schrift beftimmen. 
Durch diefe Ablenkung der Aufmerkfamkeit von dem Wahren unb Guten, welches 
zu lieben und üben ung gegeben tft, wurde der Zweck Jeſu entitelt, und erlag 
der Geiſt in Allem blinder Anbetung unverftändliher Dinge. 

Nah Marcianus führte Leo eine durch Undank gegen Afpar, dem er fie fchulbign. Ehr. 
war, gefchändete Regierung. Da Hofparteien und Kirchenſachen die Hauptbeichäf: 457. 
tigungen waren, wurde, ald Nom das Kaiferthum verlor, bier Zeno, fein Cidamr. Chr 
entthront, und als Chlodwig das Meich der Franken gründete, der Orient von dem #7. 
bergeftellten Seno durch ein Religionsedict geärgert. Auch des Kaiſers Anaſtaſius n. Ger. 
gute Cigenfchaften unterlagen dem Trieb, entfheiden zu wollen, was er hätte follen 498. 
laſſen fallen. Aber felbft Juſtinus, der biedere, unwiflende Krieger, 308 beinahe 
den Katholifhen in Italien eine Verfolgung zu, weil er in den Wrianern bie ° 
Blaubensgenoffen des oftgothifchen Dietrichs drüdte. Durchaus wollten diefe Kaiſer 
die Verſchiedenheit menſchlicher Vorftellungsarten uber unerforfchliche Dinge, denen 
fie Wichtigkeit gaben, Einer unverftändlihen Form unterwerfen. 

Auch Juſtinianus (indeß anf feinen Befehl die gelehrteften Männer das römifche n, er. 
Recht in möglichfter Vollftändigfeit fammelten, indeß Beliſarius den großen Khoſru 597. 
Nufhirman von Vergrößerung des perfiihen Reichs abhielt, Afrita eroberte und in 
Stalien dem Narfes Lorbeeren bereitete) lebte meift für den Hof, den er mit Wuͤrde 
zierte, aber durch zweierlei Parteiungen, in ber Kirche und auf dem Schauplag, 
verwirren lie. Man kann ihm ein Gefühl für Größe, befondere in herrlichen Ges 
baͤuden, nicht abfprechen, aber daß er durch öffentliches Glück und blühende Inter: 


4) Eyrillud von Alexandrien. 
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thanen Achte Kraft hergeftellt hätte, biefed Lob wird von der Erfahrung feiner letzten 
Zeiten und von den Schidfalen feiner Thronfolger wiberfprochen. 
n. Ehr. Wie unter ihm die Kaiſerin Theodora, fo uͤbte Sophia unter Juſtinus II ge 
ses. ſchaftſchaͤdlichen Einfluß. Dur ihn wurde Narfes beleidiget und Italien größten: 
n.epr.theild verloren. Traurig endigte der gutmeinende Kaifer, nachdem er dem Reich 
598. den tapfern, wohlthätigen Tiberius gab, welchem zu früh ber edle Kriegsmann 
n. Epr. Mauritius folgte. Es fcheint, daß diefem der Gehorfam gebietende Geiſt und in 
588. der oberftien Gewalt hervorleuchtende Cigenfchaften gefehlt. Der Chan der Awaren 
flug fein (nicht von ihm) übel angeführtes Heer; ald der Katfer, wie jener alte 
Senat, verfhmähete, bie, welche fih ergeben hatten, zu Iöfen, bediente fich dieſes 
Vorwandes Phofas, bie ber Kriegszucht ungewohnte Schaar aufzureizen. Diefe 
n. Ehr. einige Härte koſtete dem gütigen Fürften und feinem ganzen Haufe das Leben. 
nr, . Leiht ftürzte der Juͤngling Heraklius den durch alle Lafter abfcheulichen Thron 
. ao des Mörders: nicht fo leicht war die Rettung des Reichs von dem Perfer, deſſen 
fiegreihe Schaaren ber Hauptftabt fihtbar wurden. Aber Heraklius half durch feine 
"Gegenwart; ihr wich das legte Gluͤck ber faflanidifhen Könige. Obwohl bie dama⸗ 
ligen Menfchen an dieſem Kaifer fehr tabelten, daß er in einem verbotenen Grabe 
gebeirathet, und daß er in der Frage über die Einheit des Willens beider Naturen 
in Chriſto fi von dem Geift geweiheter Formeln entfernt, dennoch würde ex feine 
Verwaltung mit größten Ruhme und Gluͤck geendiget haben, wenn das Schickſal 
nicht eine Nation bewegt Hätte, welche noch nie in Revolutionen der Menſchheit 
eine Rolle gefpielt, einsmals blitzſchnell ausaing, entflammte, und, auch da fie ſich 
nachmals wieder in friedfame uralte Freiheit einfchränfte, ihre Religion und viele 
Wirkungen ihrer Sitten und Herrfchaft hinterließ. 


Zwölftes Buch. 


Bon dem Arſprung der mohammedanifchen Religion und von der 
Errichtung des arabifchen Reichs. 


(Nach Chriſtus 622 — 732.) 


Eapitel 1. 
Arabien, 


Arabien, das Abendland, wurde von den Chalbaͤern ſo genannt, welchen die 
oberen Wuͤſten gegen Abend liegen; Saracenen hießen bie Wuͤſtenbewohner bei 
den Sprern, ald Drorgenländer, Der Name Barbar, Sohn der Wuͤſte, war ur 
fprünglih, nnd ein Ruhm; fie verfhmähen die Städte. Zwei tief in Dad Lanb 
gehende Meeresbuchten bilden bie Halbinfel Arabien; die Wuͤſte erſtreckt ſich zwi: 
fen dem Deich der Perfer und Römer hinauf. Das ganze Land wird auf fünf: 
undfänfzigtaufend Quabratmeilen gefchäßt. 

Die Wuͤſte zeigt todte Natur; umaufgehalten brennt von immer trodenem 
Himmel die Sonne, bie nadten Höhen fcheinen durch die Winde gefchunden / und 
- Öffnen unermeßliche Ausſichten, wo fein Schatte ben Wanderer erquidt, wo an Fels 
nem Gegenftande fein Auge ruhet; unüberfehbar zwifhen ihm und aller lebenden 
Creatur audgebreiteter Raum ſtellt fi dar; felten im Schatten einfamer Palm⸗ 
wäldchen ein bald im Sande verfiegender Bach. Nur der Araber kennt ſolche Raſt⸗ 
pläge; nur er bewohnt fie; frei, in uͤberfluͤſſiger Befriedigung feiner einfachen Be: 
duͤrfniſſe; hieher führt er Sklaven und Schäße, bie er von Karawanen erbeutet, 
welche. mit den Xenten des großen Emirs ber Wuͤſte ſich in Geleitsftreitigfeiten 
einzulaffen bie Unvorfichtigkeit hatten. 

Diefe Infeln im Sandmeer zu uerbinden, taugt nur bad Kamel: wie bie 
@inwohner, fo lernt won Jugend auf diefes Thier Durft, Hunger und Schlaflofig 
feit ertragen; drei, vierhundert Stunden burchrennt es, ohne in acht oder zehn 
Tagen mehr als Einmal zu trinken, und, außer wenigen Difteln, Wermuthwurzeln 
und Neffeln, in vierundzwanzig Stunden etwas zu genießen; bie dreizehn Centner 
trägt ed, Wochen lang, unabgepadt ; in ihm iſt bed Araberd Sicherheit, Reichthum, 
treuefter Letensgefährte; indem es die geboppelte Laft eines Mauleſels trägt, iſt 
ed genügfamer ald der Efel, milchreich, wie die befte Kuh, ſchmackhaft, wie Kalb: 
fleiſch, im Werth feiner Haarwolle mit den Schafen wetteifernd; fein Miſt dient 
für Brennholz, fein Harn zu Salmiak; ein Wink regiert feinen Schritt, ein Lied 
erneuert feine Kraft. 

15 * 
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Am Cuphrat, unter Obſtgaͤrten, dehnt fich in langer Strecke der Hauptfleden 
der Wüfte, die uralte Anah; wo der große Emir der Bebwinen !), zu beſtimmten 
Zeiten den Sitz aufſchlaͤgt. Nämlich mehrere Familien gehorchen dem Morfteher der 
edelften und reichften, ald Scheich; alle Scheichs In ihren Händeln bem beſchuͤtzen⸗ 
ben Groß: Cmir. Sein Lager ift eine ungemein regelmäßige, bewegliche Stadt, alle 
Gaſſen laufen bei dem Gezelte feiner Wohnung zufammen. Ihm bezahlen die Rei⸗ 
fenden für fihern, freien Durchzug eine Gabe. 

Die berühmten Schulen und Handeldftäbte Kufa und Baſſora liegen an ber 
Gränze der Wifte, Viele Namen der Stämme erinnern an Moſes, an Hiob. 
Der einige furchtbare Feind iſt Samum, der Engel ded Todes, ein aus den Wülten 
ſich erhebender,, ſchweflichter Wind, beffen Slamme alle begegnenden Thiere und 
Menſchen erftidt; durch Arabien und Afrika ift er bis in Spanien fühlber. 

Don dem peträifhen Arabien, dem die Stadt Selah, griechiſch Petra, den Ne: 
men gab, ift im neunten Buche gehandelt worden. Unfern ber arabifchen Bucht 
liegen die Prophetenftädte Mebinat:al:Nabji und Mekka. 

Bon Jemen oder dem glädfeligen Arabien find nur die Küften genau befaunt. Man 
weiß, daß ed von einem freien, muntern, edlen Volt bewohnt ift, welches bei Heer: 
den, bei Gärten, wo die Weihrauchpflanze, der Balfam, der Zimmt, Caſia und 
Kaffee wächst, in ftolger Unabhängigkeit lebt. Nach den vornehmften Städten find 
Wege gebahnt; um diefelben bie auf die Gipfel der Berge ift Cultur. Von einem 
Geſtraͤuch, wie die Wachholberftaude, wird Lebonah, Weihrauch?) gefammelt, welcher 
von Indien bis zu und die Tempel durchdaͤmpft. Mon einer, aus Habeſch (fo 
glaubt man) auf bie Berge Jemens verpflanzten Staude wird der Bohnentrant 
(Kabweh, Kaffee) bereitet. Wie wenig vermuthete der Arzt Profper Alpinus, da 
er ihn um dad Fahr 1583 in Aegypten befchrieb und für den Magen empfahl, daß 
er in wenigen Geſchlechtaltern das Lieblingegetränte von Europa, von bem Serail 
bed Großheren der Türken bis in die Alpenhiitten Bedürfniß, eine Quelle vieler 
guten und böfen Dinge fepn, und die Aerzte wider feinen Mißbrauch fchreiben 
würden! 3) 

Eben dieſes Arabien ift an den ebelften Pferden fo reich, daB, wenn jedes Thier 
fein Vaterland hat, wo es von der beften Cigenfchaft ift, das Pferd wohl aus bie: 
fem Lande urfprünglich ſeyn mag.) So fchön, nur nicht fo groß ald in Afrika if 
es bei den Arabern, fchnell wie Straußen, eigentlih nur für die Jagd. Cine Claſſe 
der arabifchen Pferde iſt mit urfundlichen, weit hinaufreichenden Gefchlechtregiftern 
verfeben; eine andere wird von zufälliger Begattung verfchiedener Racen erzeuget. 
Sie find Tag und Nacht Gefellfhaft für den Araber, der für ihre Meinlichkeit 
Außerft forgt; fie ftehen den Tag über gefattelt, Nachts frefien fie; alle Stutereien 
ber Morgenländer und Afrikaner werben von hier angepflanzt. 

Die Küfte Jemens läuft an der arabifhen Bucht nach der Meerenge Manbab. 
Sm der Nähe liegt Dfad, wo in alten Zeiten Dichter um ben Preis der Lieber 
kaͤmpften. Hier liegt von Gärten und Kaffeewäldchen umringt, Mole, Mittelpuntt 


1) Der Wuͤſtebewohner. 

2) RKebenap bezeichnet dad weiße Harz. 

8) Du Four, traitd du Cafe a la Haye 4685. Linnei Amoenit. VI. 

8) Buͤffon u. a. Bon diefer Meinung bin ich gänzlich abgegangen, und halte durchaus nicht 
mehr Arabien, fondern dad Königreich Kuku, oder fonft eine Im Suͤden oder Wehen 
Aegyptens gelegene afrikaniſche Gegend für daB wahrfcheinfichere Vaterland. 

. Anm, d, Berf.) 
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des Handels, die vornehmſte Zollſtadt Jemens. Naͤher der Spitze der Halbinſel, 
durch Lage und Hafen beſonders wichtig und ſchoͤn, liegt Aden auf einer Erdzunge 
an dem Fuß hoher Felſen; dieſen Ort beſuchten bie Griechen und Römer; fie 
ſuchten Specereien auch auf der Küfte von Hadramant; auf Socotora, die Aloe; 
Mara und Dman waren wenizer befannt. 

Bon den Verfuchen der Hebräer, zu Zabmor!) in der Wüfte, zu Chiphſach 
am Euphrat, Städte anzulegen, wodurch die von Gilead weithin weidenden Hirten 
Schuß finden möchten ; von den Unternehmungen aus den Hafen Clath und Ezion⸗ 
geber ift, wie von ben Sandeldcolonien ber Phoͤnicier in der perfifhen Meeredbucht, 
anderwaͤrts erwähnt worden. Das Innere Arabien blieb unbefucht. Hier herrfchten 
auf Saba die Tobbah dur das Anſehen der Geſetze, ohne Nachtheil der Freiheit, 
über tapfere Horden; in ihrem Palaft morgenländifch verfchloffen, von Nerfchnittenen 
umgeben, übten fie wohlthaͤtige Richtermacht; für die Landmehre hatte die Natur 
geforgt. In den Sagen ift der Name der Königin Balkis, melde die Weishe.t 
Salomond bewundert, und einen Sohn von ihm geboren babe, den Stammherrn 
des in Habeſch regierenden Neguſch. 

Im Nordweſt über ihrer Stadt (welhe auch Mareb hieß) war in einem hoch⸗ 
liegenden Thal eine Wafferbehältniß, von deren Dauer noch gewaltige Trümmer 
liegen; diefe verſah die Hauptftadt und bemäflerte ihre Gärten; hundert Fuß tief 
ftand das Waſſer, VPaläfte waren ber den Mauern errichtet; Vergnügen und Reid? 
thum zierte die Stadt. In einer Naht (man glaubt, in den Seiten Tiberius 
Caſars) brach die Mauer, berabftärzende Waſſer vertilgten die Stadt. Don diefem 
Zufall wurden die Jahre gezählt. 

Vergeblich trachtete Mlerander nach der Herrichaft Arabiens, vergeblich waren’ 
die Verfuche der Römer. ine griechiſche Solonie anf Socotora fol ſich noch in 
den Bergen der Infel unterfcheiden. Als Anaftafins I zu Konftantinopel Kaiſer 
war, und Naowaſch, König von Hamyar in Jemen, ein Jude im Glauben, bie 
Shriften verfolgte, wurden die Araber dur den Neguſch von Habefh, einen Chri- 
ften, überwunden; Naowafch, Unterwerfung verfchmähend, ſtuͤrzte fih in das Meer. 
WVon dem an beherrſchte der Sieger Jemen durch Statthalter. 

Der Unfall Arabiend mar von feiner Dauer, aber groß Bid auf diefen Tag 
fein Einfluß auf und. Die Eroberer brachten aus dem giftigen Afrika Kinder: 
blattern zu den Arabern ; ber Handel verbreitete fie duch die Welt; anfangs mit 
fürchterliher Verwuͤſtung, feltenen Ausbruͤchen. Che das Jahrhundert verfloß, 
kamen fie nach Italien, in unfer Burgundien 2), bie nach Teutfchland. 


Capitel 2. 


Mohammed. 


In den Zeiten dieſer Unordnung, als die Waffen des Neguſch und Khoſru 
Nuſhirwans) die Freiheit Arabiens ſchmaͤlerten, in dem 570ften Jahre unſerer 
Zeitrechnung, wurde Mohammed geboren; von einem Kaufe, das viele Vorſteher 
dem Lande, viele Unternehmer der Handelſchaft gegeben. Der frühverftorbene Ab: 





1) Yalmyra. 
2) Wo dad Buch gefchrieben If, dem biefed Bruchfiid angehört, 
3) Kinigb der Perfer von 528 bi6 578, . 
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dallah, fein Water, hinterließ feiner Mutter, der Juͤdin Emina, fünf Kamele und 
eine Sklavin. 

Don Jugend auf zeigte der Juͤngling Nachdenken und feurige Einbildungskraſt; 
wohlthätig war er über Vermögen; mitleidig; für Freundſchaft empfindlich; ſehr 
der Wolluft zugethan. Im Neußerlihen hatte Mohammed jenen die Morgenlaͤnder 
auszeichnenden Craft, Würde im Gang, Heiterkeit, etwas Cinnehmendes in den 
Zügen feines Antlizes. Er war mittlerer Größe, feine Glieder in dem beften 
Ebenmanß, feine Naſe bervorfpringend, feine Zähne fehr weiß. 

In feinem zwansigften Jahr trug er mit feinem Stamme, ben Koreifhiten, 
heilige Waffen gegen Mäuber, welche die Wallfahrt nah Mella fkörten. Geit ur: 
alten Zeiten war ber ſchwarze Stein, die Kaaba, in dem großen Thurme Saba 
des Sohnes Chus, Gegenſtand der Verehrung; fie fol die Erbe, die Mutter von 
Allem, der Wrftoff, um den fi dad Chaos ordnete, ſeyn; und noch iſt fie den 
Morgenländern heilig. 

Fünf Jahre nach diefem zog er ald Kaufmann, für die Geſchaͤfte ber reichen 
Wittwe Chadidſcha, auf den Markt von Damaskus. Sein Geift, feine Gefchidlich- 
keit gefielen der MWittwe, fie beiratbete ihn. So lang fie lebte, bewies er ihr dank⸗ 
bare Ehrfurcht und Treue. 

Mohammed ſah mie Schmerz den Verfall des Vaterlanded, wie es von deu 
alten Sitten hinunterſank, fremde fih angewöhnte. Er wußte von feiner Mutter, 
daß die Zuben dem Wetter Iſraels entgegen ſahen; er hatte von ben Chriften ge 
hört, wie Jeſus denen, bie ihn lieben, einen in ale Wahrheit leitenden Tröfter 9) 
verfprohen. Sein Gefühl überzeugte ihn, daß Er der ſep, deffen die Völker be 

n. Eor. dürfen. In dem vierzigften Jahr feines Alters erihien die Naht der Rath: 

GO. luͤſſe Gottes,2) worin Gabriel, einer der oberften Engel, ihn (fo glaubte, fe 
fagte er) zum Propheten des Höchften berief. Diefes erzählte er der Chadidſcha, 
und Warala, feinem Vetter ; fein Spruch war Feuer, er entflammte, fie fhwuren: 
„Bet dem, in befien Hand die Seele der Chadidfhn und Waratas iſt! Mohammed 
„iſt Prophet.” 

Hierauf glaubte der junge Ali, Enkel bes Zürften Abu Taleb, der Erfte der 
Zeugen, Mohammed gab ihm feine Tochter. Nah diefem fiel der verehrte 
Greis, Abubelr, ber Gerechte, ihm bei. 

Dit wenn die fallende Sucht ihn ergriff, vermeinte er, ben Engel zu bören. 
In Redlichleit fing der Prophet an, von feiner Seherkraft getauft; Gewalt und 
Lift halfen ausführen, mas er göttlich und Löblih fand. Er gedachte, dem Aufſeher 
des Hritigen Steins in feiner Würde zu folgen; aber der Parteigeift erhob eine, 
feinen Tagen drohende, Aufruhr. Wertleidet, verfolgt, entfloh Mohammed durch 
die Palmenmälder von Mekka nah Jatreb, wo Juden ihm die Erften ber Stadt ge: 
wonnen. Don bemfelbigen Tag, dem fechächnten Julius bed 622ften Jahres (das ift 
die Hedfhra) werden bei den Moflemin die Jahre gerehnet;?) Omar gebot dieſes 
in dem Jahr 639. Jatreb wurde Prophetenftadt (Mebinatzal:Nabj) genannt. 
Fuͤnfhundert Schüler nahmen ihn auf. 

Das ift aber dee Islam, die Religion, die er gab: daß ein einiger Gott und 
Mohammed fein Prophet ift, durch den das Geſetz Mofis und Jeſu bie Vellendung 


1) Den Paraklet. 
2) So Heißt fie den Moftemin. 
5) Oder vielmehr von tem 68 Tage frügern Unfang ded damaligen Jahres. 
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erwarb. Nicht eine neue Lehre gab er, fonbern eine ben Begriffen, Vorurtheilen 
und Neigungen der morgenländifhen Voͤlker angemeflene Ausmalung der Lehre, 
bie fo alt ift, ale die Welt. Weiter gab er dad Gebot vieler Wafchungen, ben 
Sitten und Bedürfniffen warmer Laͤnder gemäß; dad Gebot fuͤnf täglicher Gebete, 
auf daß der Menfch über fih und die finnlihe Welt fi emporfchwingen lerne; bie 
Ramadhanfaften; das Almofen eines Hunderteften Theils vom DBermögen; die 
Wallfahrt nah Mekka, wie von biefem Allem die Anlage oder Sitte fchon war. So 
tft die Unterfagung bed Weins und Schweinfleifhes , die Befchneidung, die Feier 
des Freitages, theils Alter, theild neuer, oder angeratben, mehr ald geboten. Er 
gab den Umftänden gemäße Gefeße, eine Religion für Länder, welhen bie Wärme 
und Hoheit des Islams größern Eindruck machte, ald die Streitfragen der damaligen 
Theologen ber chriftlichen Kirche. Die Begeifterung theilte fich mit, und erhob bie 
Glaͤubigen über alle Sichtbarkeit, über alle Macht vergänglicher Dinge, über den 
Tod felbft. Gleichwie der Aberglaube die Unterthanen des griechifhen Kaiſerthums 
nieberfchlug,, fo entbrannte der Araber durch die hohe Einfalt feiner, bie Leidens 
fchaften weniger einfchräntenden Lehre. 

Ihre erfte Kraft wurde in dem Krieg offenbar, durch den der Prophet feine 
Feinde zu Mekla unterwarf. An dem Drte Bedr (noch beten allda wallfahrtende 
Moflemin) erhielt er den erften Sieg; und felig wurde gepriefen, wer für feinen 
Glauben geftorben ; gingen biefe nicht ein in die ewige Wolluſt fchön bewaͤſſerter, 
fchattichter Gärten, zum unausfprechlichen Genuffe der ſchwarzaͤugichten Jungfrauen! 
duftete nicht dag Waſſer der Paradiefesrofen ihnen aus ben Perimutterfchalen der 
himmlifchen Juͤnglinge entgegen ! 

Nach der Eroberung von Mekla erging fein Gebot an den Kalfer Heraflius von 
Konftantinopel, an Khosro Parwiz, den König der Perfer, an die arabifchen Emirs, 
den Negufch, den Statthalter Aegpptens: „Im Namen bdeffen, der Himmel und 
„Gebe, und von Ewigkeit her, auf ewige Zeiten, ben Islam hervorgebracht hat, 
„slaubet an Mohammed, Lehrer des göttlichen, allgemeinen Geſetzes.“ Willig hörte 
Arabien, und nahm an, wie er die Lehren der Väter ernenerte. Gegen Unglaubige 
z0g der Feldhauptmann Chalid an der Spige von breitaufend, und erſchlug zwanzig⸗ 
taufend Mann. In der Sache des Heren des Himmels und der Erde fand Teine 
Furcht ftatt; befonderd weil der Prophet den Glauben gab, daß das Ziel des Lebens 
Jedem durch unmwiderftehlihen Rathſchluß der Vorfehung von Ewigkeit durchaus 
beſtimmt ift. 

Als Mekka gehorchte, als Arabien anbetete, gebot Mohammed, in alle Lande 
ben Islam zu bringen, buch Waffen oder Glauben bie Nationen zu vereinigen. 
Er, vergiftet, wie man glaubt, in dem breiundfechzigften Jahr feines Alters, ging 
hinüber zu dem Ewigen, deſſen Einheit und Allerbarmung. er durch die Muͤhe fei- 
nes ganzen Lebens zum Glauben und Gefühl der größern Hälfte der alten Welt 


gemacht hatte. 
Eapitel 3. 


Das Reich der Araber. 


Als Alt, der erfte der Gläubigen, dem Propheten, feinem Schwiegervater zu 
folgen vermeinte, verhinderte diefes Ajeſha, eine der Wittwen, die cinft von Ali 
beleidiget worden war; fo, daß bie meiften Stimmen Abubekr, ihren Vater, zum 
Chalifen (Nachfolger) ernannten. Der Prophet wurde in einem Sarg von ſchnee⸗ 
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weißen Marmor beigefegt. Seine Gefihter und Offenbarungen wurden aufgezeiche 
net, auf daß die Ueberlieferung feften Grund befomme. Das ift der Koran: dur 
die Wichtigkeit feines Inhaltes, Me Erhabenheit feiner Darftellungen, die Reinheit 
feines Ausdrucks, fowohl das heilige als claffifhe Buch der Moflemin. 
Indeß diefe Beichaftigung ben Shalifen einnahm, eroberte Chalid alles von dem 
Tigris und Euphrat bis au das mittelländifhe Meer liegende Land; fuͤnftehalb⸗ 
taufend Gläubige gründeten das grabifche Neih. Diefer Feldhbauptmann und Amru 
bewiefen die Kraft einer in bem SHirtenleben abgehärteten, durch Religion begeifterten 
Nation; eine fi felber bald versehrende Flamme ſchien Grundfefte ihres Reichs; 
aber es blieb ; durch innige Verhältniß zu Land und Wolf, alten Meinungen und 
ewigen geibenfhaften. 
Der große Khoſru Parwiz, der Perfer, der Schreien der Kalfer, ber bag wahre 
Kreuz von Jeruſalem entführt hatte, war nach faft vierzigiähriger, bie auf bie 
legten Jahre fiegreihen Megierung durch Shiruieh, feinen Sohn umgelommen; im 
Meich der Saffaniden herrſchte Verwirrimg ; in drei Jahren beftiegen zwölf Koͤnige 
und Königinnen den Thron; und auf den Burgen der Großen erwachte ein un⸗ 
rubiger Sreiheitsfinn. Zu Konftantinopel herrfchten unter der Larve abergläubifcher 
Meligiofität die Lafter der Herrſchſucht, des Parteigeifted, und eines verborbenen 
Hofes. 
Aber Chalid leitete das Feuer der Moflemijn nad Regeln der Drbnung ; alte 
Männer, Weiber, Kinder und Geiftlihe wurden gefchont, nur nicht (fo nannte er 
Mönche) dad gefhorne Satansgefhleht. Sonft wurde den Chriften, welche fich der 
Steuer unterzogen, Duldung und Schuß zugefihert. Daher, ald nah dem Tod 
n. Eer. Abubekr's durch denfelben Einfluß der Ajeſha Omar Fürft der Gläubigen (Emir el 
634. Mumenin) wurde, und den Chalid abrufen wollte, dad Heer biefem ergeben blieb, 
und er den Islam und die Waffen, Sprien herunter bis gegen die Fleinafiatifche 
Graͤnze trug. 
n. Chr. Amen, der Sohn Ad, wandte fich gegen Aegypten. Seit Aegppten bie Pha⸗ 
639. raone verlor, wußte es weber die Freihelt berzuftellen, noch die Herrſchaft zu er: 
fragen ; gleihwie man immer bereit war, den Feinden lebterer beizutreten, fo wurde 
auh dazumal der kaiſerliche Statthalter verlaffen. Da wurde bie alte Memphis 
verbrannt, Alerandria mit Sturm erobert, und, nad einer von Abulfaradſch aufbe⸗ 
wahrten Sage, der Reſt jener Archive des menfchlichen Geſchlechtes, jener Bücher: 
fammlung der Ptolemäer, vollends verbrannt. Amru wollte dad oftverfuchte Wert 
vollenden, die das mittelländifhe Meer von der arabifhen Bucht fcheidende Land: 
enge zu durchftehen; in der That glaubt man, daß, da beide Meere nicht gleich 
hoch ftehen, ber Weberfturz der Waſſer bes einen für die umliegenden Lande verderb- 
lich fepn würde; doch verbot Omar die Unternehmung eigentlih darum, weil durch 
fie die Prophetenftädte ben Flotten der Ungläubigen zugänglich würden. Oſtwaͤrts 
von Memphis baute Amru Foſthath, wovon die Weberbleibfel in Alt-Cahira find. 
Es war eine Sitte der Araber, in ihren Eroberungen das Andenken aller vorigen 
Dinge zu vertilgen, Allem eine neue Geftalt zu geben, und das Lager ihres Selb: 
heren zur erften Stabt im Lande zu machen. 
Indeß Aegppten den Kaifern entriffen wurde, lieferte einem anbern arabi- 
Then Feldherrn König Yezdedſcherd, der Saffanidbe, Nachfolger jener Saporn, jener 
Khofrus, welhe ben Roͤmern fo oft furchtbar waren, nach andern Schlachten, bie 
n. Esr. bei Meru, worin er gänzlich unterlag. . Man erzählt von feinem endlihen Schiefal, 
38. daß, indem ein Schiffmann ſich bitten ließ, ihn über einen Fluß zu ſetzen ber 
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König ereilt und erfchlagen worden ſey; nach Anderen reiste der Werth feiner golsn. Epr. 
denen Halskette und Armbande einen Miller in Segaftan, bei dem er gehofft hatte, SB1« 


verborgen zu ſeyn. Sein Sohn verlaffen, arm, für Unterwerfung zu voll von Selbft: 
gefühl, Toll fi nach Sina gerettet haben. 

Cppern und Rhodos wurden geplündert; die Schaaren drangen in ben Taurus, 
in die nubiſche Wuͤſte. Amru wurde von Dfman, Omars Nachfolger, zuruͤckbe⸗ 
rufen, aber die Krieger erklärten, wie fie in dem Zürften der Gläubigen den Lehrer 
des Geſetzes verehren, fo im Srieg nur bem beften Feldherrn zu folgen. Die mel 
ſten Chalifen waren ſchwache Herren; aber das Reich, gegründet auf einen der 
Nation eingeprägten Glauben, blieb durch fi, unuberwindlich, fo lang dieſer Kraft 
behielt. 

Bon Perfien bis in bie Sandwuͤſten Kairwans erftredte ed fi, und noch ftand 


der Stuhl des Fuͤrſten nicht feſt. Als auf Oſman Ali folgte, bewaffnete die Wittwe u Ebr. 
des Propheten die Schaaren gegen ben Erften der Gläubigen; fein geheiligter Stuhl ss. 


wurde von dem Weib erfchättert, und Mömer und Verfer zitterten vor der Fahne 


bed Propheten. Ali wurde endlich zu Kufa ermordet, die Ehiiten ehren fein Grabn. eur. 


in einer Mofchee unweit von diefer Stadt. 

Die Shiiten find eine Partei, welche weder feine Vorfahren, noch feine Nach⸗ 
folger als rechtmaͤßige Chalifen ertennt, und ein Heiligengefhlecht ehrt, das von 
ihm ftamme, und aus welchem der letzte, in dem 868ſten Jahr unferer Zeitrechnung 
erborne Enkel, Mohammed Montatar, verborgen lebt, um am Ende ber Tage als 
Herr aufzutreten. Diefed Glaubens ift Yerfien. Den ganzen Junins feiern die 
Shiten den Tod Ali, Haſſans und Hofeins, feiner Söhne: fie beweinen ihn bei 
Nacht; das Schaufpiel der Schlachten und Ermordungen wird dargeftellt; das Bild 
ber bintenden Leichname durch die Gaffen getragen, jeber lernt ihre Feinde, bie Sun- 
niten, verwuͤnſchen. Von ber ledteren Secte find die osmanifchen. Türken. 


Capitel A. 
Fürften der Gläubigen vom Haufe Ommia. 


Der Stuhl des Propheten wurde erblih im Haufe feines Oheims Ommia. 
Desſelben Sohn, Abufofian, war Mohammeds bitterfter Feind ; Henda, fein Weib, 
verzehrte das Herz Hamfa, eines ber vornehmften Gläubigen. Der Sohn biefer 
Eltern, Moawiah, da er den Fortgang des Propheten fah, erkannte, daß er von 
Gott fomme, wurde fein Verehrer und Teeund, Statthalter eined Landes, und 
nah Ali's Tod und Haſſans Abdankung, mir el Mumenjn. So fehe er bie 
Nation für den Glauben entflammte, fo gut unterfchied er das Zufällige vom We⸗ 
fentliden; wie er denn Wein getrunfen, fih in Seide gekleidet, und aus dem ein- 
famen Meffa ben Stupl der Lehre in das herrlihe Damaskus verfegt, beffen Gegend 
unter bie vier Paradieſe des Morgenlandes gezählt wird. 

Einige in Afrifa umberziehende Stämme baten Okbah, feinen Feldhauptmann, 
fie von der unerträglichen Verwaltung der Konftantinopolitanifhen Kaiſer zu befreien ; 


welches Dfbah gethan, und (fern von den Ueberbleibſeln, doch) im Lande ber altenn. sr, 
Cprene, der Vaterftadt fo vieler Dichter und Weifen, fi durch die Stifning von 891. 


Kairwan befeftiget. Am Fuße eines waſſerreichen Berges, umgeben von lachenden 
ZTriften, in einem falgreichen Lande, nicht weit von der See, gründete er biefe 
Stadt. Hierauf unterwarf Olbah in wenigen Jahren bie nordafrikaniſche Küfte, 
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welche, als Carthago frei war, ben Römern brei puniſche Kriege gefoftet. Sinn: 
lichkeit und Einbildung erklaͤrten fi für.den Glauben, den er an der Spitze 
n. Ehr. der Echaaten lehrte. Die Königin Damia erhob fih als eine neue Dido; fie 
692. wollte das Land frei machen, eroberte Garthago, ſchlug bie Araber, verheerte (Italien 
fühlte e8) bie kornreichen Gefilde, die Speicher Europens; in der Meinung, daß 
der Feind nicht werbe befteben können. Haſſan, an ber Spiße der Araber, rief 
an Kraft ihrer Begeifterung auf, und Garthago fiel, Die Küfte bis an die Meer: 
enge wurde erobert. - 


Capitel 5. 
Bie Araber in Spanien. 


Noch herrſchte in Spanien und im füblihen Franfreih bie Nation ber Welt: 
sotben, ber zur Macht nichts abging, als bie Wilfenfchaft bes Gehorſams. Wir 
faben ihren Thron durch Parteiung erfchättert : ihre Könige übten keine Thrannei; 
fie hätten die Sactionen mehr ſchrecken follen. Als Rodrigo den König Witte, 

a. Epe. ber die Sroßen unter einer eifernen Ruthe hielt, vom Thron geftoßen und geblendet, 

FRO. lud ein fpanifcher Graf den arabifhen Statthalter in Afrika, Muſa Chr Nafir, 
über die Meerenge. Es iſt gefagt worden, baß ber König Modrigo bes Grafen 
Schweſter gefhändet, aber wahrfcheinliher, daB der Anfchlag eine Wirkung des 
Yarteigeiftes war. 

Im fiebenten Jahre des Fuͤrſten der Gläubigen Walid Ebn Abdulmalek gab 

Diufa dem Zeldheren Tarich oder Tarif ein Heer von Arabern, Berbern (herum 

n Etrr. ziehenden Afrikanern) und Mauren. Wo er über die Meerenge ging, erhebt fich 

FAB. vierzehn hundert Fuß uber die Waller ein gegen Oft und Nord fenfelrechter, gegen 

bie Spige von Europa ſich berabziehender Feld. Dielen befeftigte er; er ward 

Gebel Tarif, Gibraltar. Won da verbreitete er fich durch dad Land. Geftritten 

n Ehe. wurde bei XRerez. Don Rodrigo, für bie Krone und Freiheit und Religion der 

2183. MWeitgothen, ftritt gegen Tarif und Muſa, den Islam und die Gewalt der Araber; 

lang und hart war der Kampf; heldenmuͤthig ftritt Rodrigo; bis ber Verräther, 

der die Araber gerufen, und Oppas, Erzbiſchof zu Sevilla, in der Hoffnung, daß 

bie Araber nur eine Partei gegen die andern begünftigen würden, zu dem Feind 

übergingen. Es fiel mit dem König bie Bluͤthe des Heered. Das Reich ber 

Meftgothen, getrennt, ohne Keren, wurde unter bie Herrſchaft der Araber gebracht. 

Bon Meer zu. Meer, ber das Porendengebirge, breiteten fie fie aus; Narbonne, 

Carcaffonne, das Land bie an die Rhone, hinauf nach Lyon, eroberten fin Diele 

‚ alte blühende Städte wurben umgekehrt, neue errichtet. Sonft beftätigten fie die 

Verfaſſung; nur, daß der Fuͤrſt der Gläubigen die Stelle des Königs einnahm. 

Die Nationalverfammlungen,, bie Grafen, die Gerichte, die Gefeße blieben. Die 

Shriften erhielten die Meligiongfreigeit, nur, daß dem Islam nicht widerfprochen 

werde. Die Abgabe oder Landftener war. ein zehenter Theil des Einkommens der 

Städte und Länder, die fih ergaben; die Bezwungenen waren zu cinem Fuͤuftheil 
verbunden ; das eine und andere wurde dem Statthalter des Chalifen gegeben. 

Die Weſtgothen vermochten das Gebot nicht zu ertragen, daß fie den Glauben 
bee Ucberwinder unwiderlegt laffen, die Krone des Martpyrthums nicht erwerben 
folten; die Bifhöfe hatten Muͤhe, biefe Begierden zu mäßigen. Einige, die alle 
Uuterwerfung verſchmaͤheten, eble Männer und Söhne der Edlen, flohen nah Aſtu⸗ 
sin. Von den Pprenden erſtreckt fich eine Kette von Bergen an der Küfte bis an 
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das Morgebirg Kinisterre, der Außerften Gränze Galiciens; einer dieſer Berge, 
Anfena, war bie Zuflucht einer Schaar von ungefähr taufend Gothen, welche fi in 

die Höhlen Unferer Lieben Frau von Sababonga retteten, und Pelapo, einen vor n.Chr. 
nehmen Kriegsmann, ald Haupt erlannten. Diefe Sage ift von Vergrößerungen 718. 
der Eitelkeit nicht rein genug; doch genießt Afturien, das Mettungsland der edlen 
Gothen, Freiheiten, welche feinen andern Urfprung, als biefen Helbenmuth, kennen, 

unb der Flecken Gijon, auf biefer Küfte von den Feinden kaum bemerft, wurde Die 
Wurzel einer dauerhaften Monarchie. Diefe verbreitete fih in den Bergen, bie 
Hauptleute eroberten Dviebo, Xeon, und es geſchah nad) zweihundertjährigem Kampf, n. Car. 
daß Ordunho II fih in bee Macht fand, koͤnigliche Würde herzuſtellen. Dieſes that O1. 
er zu Leon. 

Das politifhe Ungluͤck war für die Tugenden nnd für den Geiſt ber Welt: 
gothen vortheilhaft. Der lange, mannichfaltige Krieg wider übermächtige Feinde 
nöthigte fie zu einer glorreichen Anftrengung aller Kräfte des Heldenmuthes; umd 
fie faben bei den Eroberern Kunftfleiß, wie er in der europäifhen Barbarei nicht 
war; fie lernten buch fie Bequemlichkeiten bes Lebens kennen. Doc diefes in 
fpäteren Seiten: damals kannte der Araber felbft nur Glaube und Waffen; es ift 
nicht ausgemacht, ob der große Prophet Iefen und fchreiben konnte: der Fürft der 
Gläubigen, Ali, war ber erfte, welcher (auf daß die Nation in entfernten Erobe⸗ 
rungen die Reinheit ihrer Sprache nicht verliere) buch Abul Aſwad Alduli ihre 
Srundfäge grammatifh aufzeichnen ließ. Zu gleicher Zeit fammelte Chalil dad 
Wörterbuch. Die Literatur ging unter dem Haufe Omajah nicht viel weiter. 


Capitel 6. 
Die Araber in Hinduſtan. 


Indeß Walid zu Damasfus den Kall der Weftgothen vernahm, wurde er durch 
andere Feldherren von Groberungen in Dftindien benachrichtige. Nie widerftand 
Hinduftan auswärtigen Waffen, immer dem Cinfluß fremder Sitten. Auf diefen 
ruhen die Landesgefeße, oder diefe haben fich fo in jene verflochten, daß fie durch 
den Lauf der Zeit und alltäglihe Uebung unzerftörbar wurden. Hiezu trug nicht 
nur dad Verhältniß zu dem SHimmelsftrih und Erdreich bei, fondern auch dag 
große Intereffe, welches die zahlreiche, verehrte Kafte der Braminen bei Erhaltung 
derfelben bat. Die Kafte der Tſchetterihs (ber Krieger) ift durch große Vorzuͤge 
für eben diefe Verfaffung eingenommen worden. Die Kafte ber Kaufleute wii 
tube, und daß das Alte bleibe. Die vierte Kafte (bie Sodders) iſt fo erniebriget, 
daß fie feinen Einfluß Hat; Oſtindien hat hierüber ftrengere Geſetze, als Lacedämon 
in Anfehung der Sklaven; nirgend haben höhere Stände mehr gewagt, noch die 
Menfchheit in ihren Fortfchritten mehr zuruͤckgehalten. 

Die Braminen hatten die Samander und Shriften zu beftweiten ; unwillig fahen 
fie uralte Golonien der Juden: jebt brachten fiegende Modlemin den Glauben Moe 
hammeds. Er nöthigte fle, fehr wider ihren Willen, von der Strenge nachzugehen, 
und ber menfhlihen Natur mehr Gerechtigkeit wiberfahren zu laffen, 
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Capitel 7. 
Bon Fraukreich. 


Die vor hundert Jahren kaum belannten Waffen der Araber herrſchten vom 
Ganges bid Narbonne, ale der fpanifche Statthalter Abderachman, unwillig über 
den Abfall des Ländehend Cerdagne, den Herzog Eudes von Aquitanien und bag 
Meich der Franken mit Krieg uͤberzog. 

In diefem weſtlichen Theil von Europa waren die Franken allen Voͤlkern fo 
überlegen, ihr Staat fo groß, Klugheit und Muth zeichneten fie bergeftalt aus, 
daß, wenn fie gefallen wären, weber die Langobarden, noch fonft ein teutſches oder 
flawifched Volk die Araber hätte verhindern können, Stalien und Konftantinopel 
auf einmal von allen Seiten anzugreifen. 


Die Könige der Franken verloren feit Dagobert, Sohn Chlotars, der zu Paris 
jene Verſammlung hielt, ihre Gewalt durch Schwäche, verfchwenderifhe Beguͤnſtigung 
der Großhofmeifter (Majores Domus), und unglüdlihe Zufälle, welche biefe für fi 
benugten. Indeß der Glanz und dad Wohlleben des Palais die Nachkommen ber 
Merwingen einfchläferte, unterließen die Großhofmeifter Feine zu der Mermehrung 
und Befeftigung ihrer Macht führende That, fie mochte durch Werdienft oder durch 
Kuͤhnheit außerordentlich feyn. Der König fchlug die Großhofmeifter ben geiftlihen 
und weltliben Herrn zur Wahl vor,‘) aber ſchon Eberwin vermochte fo viel 
mehr, als die Könige, daß, wenn Grimwald und Pipin von Heriftal ihre Größe 
nicht geſchickter verborgen hätten, bie Eiferfucht aller Gewaltigen fie noch erfiidt 
haben würde, . 

Pipin und feine Nachkommen erwarben und behaupteten durch Verdienſte, ald 
Großhofmeifter, eine mehr als Königliche Macht, ſowohl in Auftrafien, als Neu: 
firien.) Man fand natirlih, daß die das Meifte vermocten, zu welden bie 
Nation das meiſte Vertrauen hatte. Daß Alles hierauf anfam, fühlte ber alte 
Pipin, fo, daß er fterbend nicht feinen minderjährigen, ächten, fondern feinen aus 
ungeſetzmaͤßigem Beifchlaf erzeugten Sohn, Karl, zum Nachfolger feiner Würbe 
empfahl. Man wollte, daß die Kraft des Koͤnigthums in desjenigen Hand wäre, 
der die königlichfte Seele hätte. 

Die Franken hatten Kriege in Teutfchland, gegen Friefen, Sachſen, Sorben, 
Bayern, tapfere Feinde, treulofe Echugverwandte, oder für ſchwache Angehörige, 
welche gegen Barbaren Huͤlfe bedurften. Hiezu waren bie Großhofmeifter rüftig; 
freudig erſchienen fie an der Spige ber Schaaren; fie fuchten Kriege. Auch im 
Frieden übten fie das Gnadenrecht, vergaben die Stellen, vertheilten erledigte Kam: 
merguͤter, und ließen den Röntgen bie Ehre bed Namens, eine fehr gute Tafel 
und in der Mai⸗Verſammlung ben Rang. Dann faß der König vor den Franken 
anf dem Stuhl feiner Väter, grüßte feine Getreuen, wurde von ihnen gegrüßt, 
empfing dad von der Nation ausgemachte Gefchent, und gab es dem am Thron 
ſtehenden Großhofmeifter; vertheilte nach deffen Weifung die erledigten Güter, bes 





4) Electione pontißcum et cunctorum ducum., 
2) Pipinus Dux Francorum obtinuit regnum Francorum per annos 27, cum regibus sibi sub- 
jectis; Ann. Fuld, 
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ſtaͤtigte die ſchon vergebenen. Dann ſtieg er auf den Wagen; von vier Ochſen ge⸗ 
zogen kam er in den Palaſt, und blieb daſelbſt bis den folgenden Maitag. Alle 
großen Dinge trug der Minifter vor; derfelbe vollzog bie Beſchluͤſſe der Franken. 
Seine Macht war von jenen alten Heermannen dadurch unterſchieden, daß er fie 
auch im Frieden und lebenslaͤnglich, gewiffermaßen erblih, übte, und über alle 
Gegenftände der Verwaltung ausdehnte. Oft umb vergeblich widerſetzten ſich 
diefen Webertretungen ber Form die Herzoge der Allemannen, von Bretagne, von 
Aquitanien. 

Aber dad Umſtaͤndliche dieſer Gefchichten iſt unbekannt; Zurcht, Gleichguͤltig⸗ 
keit, Verwilderung, verminderten bie Geſchichtſchreiber. Es war die Heldenzeit 
Europens; die Wilden wurden zu civilifirten Zormen genöthiget, Wälder ausge⸗ 
hauen, Moräfte getrodnet; ber Adel war frei; das Volk beichäftiget Brod hervor: 
zubringen. 


Capitel 8. 
Tentſchland. 


In den teutſchen Wald brachte ein vornehmer Englaͤnder, Winfried (nachmals 
Bonifacius genannt), den Schimmer des Lichtes der Religion. Im Baperlande 
erneuerte, reinigte, ordnete er, nach Roms und ſeinem Sinn, die chriſtliche Lehre; 
in Franken, Thuͤringen, am Rhein, bei Sachſen und Frieſen pflanzte ſie ſein helden⸗ 
muͤthiger Eifer; indeß er an die Orte, wo Stuf und Buͤſtrich geehrt wurden, für 
Jeſus und Maria fittenmildernden Gottesdienft ftiftete, fammelte er die Gemeinde 
in Dörfer, ben Anfang von Städten. 

Als der Papft Gregorius 1, zu Gründung und Ausbreitung dev Macht ſeines 
Stuhls beſonders thätig, des Bonifacius Gefchiclichkeit und Muth bemerkte, gab 
er ihm bifhöflihe Würde, und machte ihn zum Legaten. Bonifaciug erwarb durch 
Merbienfte, nach der Gunft, welche fie zu Rom und nad der Theilnehmung, welche 
fie bei den Franken fanden, bie für ihn errichtete Erzſtift Mainz (diefe nralte 
Stadt hatte feit ben Verheerungen der Barbaren dem blühendern Worms den Vorzug 
gelaffen). Won da trug er die chriftliche Lehre nach der Worftellung feiner Seiten, se 
den Namen des heiligen Stuhls zu Nom, die milderen Sitten und Ordnungen dr 
Franken unter die Stämme, welche der Großhofmeifter befiegte, oder zu unterwerfen 
gedachte. Daß alfo das Evangelium und der Iflam zur felbigen Seit durch die 
gleichen Mittel ausgebreitet wurden! Der Norden wurde buch Kloͤſter (Geſell⸗ 
fhaften, wie jene Ppthagoräifchen, und in vielem Betracht noch verehrten) zur 


Cultur gebracht. 
Capitel 9. 


England, 


Es ift auffallend, daß das Meifte in dieſer Art von Männern bewirkt wurbe, 
bie im aͤußerſten Grin, auf Hy, bei den Kymren zu Bangor, Unternehmungsgeift 
gefaßt hatten. Indeß die Ecoten Kriege wider die Caledonier, die Dynaſtien ber 
angelfähfifhen Könige Fehden gegen einander, fortfeßten, manche Gährung jede im 
Innern erſchuͤtterte, und langfam, endlich, bie Könige von Weftfer ein Uebergewicht 
befamen, war das kaum gepflauste Chriftentkum und ein in Werth gehaltener. 
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Veberreft von Kenntniſſen in England mehr als anderswo in Ehren: fo, baß indeß 
Die Nation dem Ausland unbedentend war, eigenthuͤmliche Kraft und Kuͤhnheit in 
einzelnen Männern bervorleuchtete. Diefe fchufen fich einen Wirkungskreis, ber 
beinahe ganz Abendland umfaßte, 


Gapitel 10. 


Sangsbarden. 


Das Mei ber Langobarden erhielt mehr Feſtigkeit, ſeit Autheri, Sohn 


os aa, Klephs, bie Regierung antrat; jeder Herzog überließ dem König die Hälfte feines 


— um ihn außer Verſuchung zu ſetzen, feine Beduͤrfniſſe oder ben 
Wunfh, Freunde glüdlih zu machen, durch Ungerechtigfeiten zu befriedigen. Au⸗ 
thari regierte wohl, und ftritt ald Held gegen die verbundenen Kräfte ber Erarchen 
und fräntifhen Könige; die Kranken waren in dem durchfchnittenen Lande der Lom⸗ 
bardei weniger furchtbar, ald wo in offenem Felde ihre Stoß entfchied. Die Lango⸗ 
barden hatten feſtere Städte. 

Die Wittwe Authari’s, Theudelinde, waͤhlte den Herzog von Turin, Agilulf, 


ie zu ihrem Gemabl; die Nation ließ ihn in der Mai -Verfammlung fi ald Herrn 
n. Ehr. gefallen. Zu feiner Zeit vermittelte Papft Gregorius I den unausgeſetzten Krieg 
598. zwiſchen den Langobarden und griechifhen Erarchen : „was anderes,” ftellte er beiden 


n.Chr. 


vor, „koͤnnte aud der Fortſetzung erfolgen, als ber Tod vieler taufend Menfchen, 
„deren Arm Langobarden und Roͤmern zum Landbau nüglich iſt!“ Agilulf machte 
auch mit den Franken und Awaren Friede. Weislich; fein Volk hatte beffer culs 
tivirted Land und mehr Producte ded Kunftfleißed, als Fein barbarifher Stamm, zu 
verlieren, und innere Ordnung der unruhigen Herzoge war bei auswärtigem Frieden 
am beften zu befördern. Theudelinde befeftigte den chriftlichen Glauben; fie gab 
der Nation Gefhmad an frieblihem Leben. Bisweilen wurde die Ruhe durch die 
Raubſucht und Untreue amarifcher Shane geftört, aber der hiedurch unterhaltene 
Kriegergeift wußte bald fih an Ruhe zu gewöhnen; dad Neich war beffer geordnet, 
und wurde nicht mehr vergrößert. 

Agilulfs Cidam war jener König Rothari, von dem erwähnt worden, wie er 


e2e. dad Geſetzbuch fammelte. Dreihundert neunzig Verordnungen waren darin begriffen; 


„in den folgenden hundert und zehn Jahren wurde ed um hundert dreiundneungig 
"Hetifel vermehrt. Es blieb, ald die Langobarden aufhörten, eigene Könige zu 
baben ; der Ueberwinder gab ben fränfifhen Sapitularien nur concurrirendes Anſehen. 
Im Erarchat und in Rom berrfhte das von Kaifer Juſtinianus geſammelte und 
vermehrte Recht; hieraus entſtand jene, bis auf dieſen Tag in Itallen bemerkliche, 
Verſchiedenheit hergebrachter Obſervanz. 

In dem langobardiſchen Geſetz wurde Diebſtahl und Ehebruch, nicht aber Mord, 
mit dem Tode beſtraft. Die Praͤpotenz der Großen und das Vertrauen der Nation 
auf den König macht begreiflih, daß nicht erlaubt war, ben in Unterfuhung zu 
ziehen, welcher auf des Koͤnigs Befehl Jemand umgebracht, oder über die Art es 
zu thun, berathfchlaget hatte. Wer aber (wie Narfes den Albwin) einen Feind in 
das Land lud, wer es verließ, oder einem freien Mann zur Entfernung von dem 


"gemeinen Weſen der Langobarden behuͤlflich war, mußte ſterben: hingegen ift nicht 


gefagt, daB ber, weicher wider den König Verfhmwörung made, fterben muͤſſe, wohl 
aber, daß diefes Ihn der Gefahs des Todes ausſetze. Es ift merkwürdig, daß, wer 
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in der Kirche Unordnung beging,‘) um vierzig Schilling, wenn er es in der 
Nationalverfammlung that, um neunhundert gebüßt wurde; wenn er im Palaft des 
Königes dergleichen fich erlaubte, fo war der Tod daranf geſetzt. Dad Kriegsgeſetz 
erfannte, wie bei anderen Voͤlkern, auf den, ber das Heer wider ben Feldherrn, oder 
wider den vom König über bad Heer gefehten Vorſteher in Aufftand bringe, oder 
ein Theil des Heers zur Pflichtverfäummiß verleite, oder in der Schlacht feinen . 
Gameraden verlaffe, durchaus den Tod. Der von der Nation geſetzte Feldherr mar 
über die Kriegsoperationen ; der Gaftalde bes Königs uber die Juſtiz und Polizei 
des Heerd;2) einer hielt den andern in Aufficht und Ordnung. 

Nah dem Gefeß waren die Langobarden das herrfchende Volk, weit über bie 
bei ihnen mwohnenden Römer: die Buße der Hurerei mit einer Iangobarbifchen 
Sklavin war um zwei Drittheile höher, ald wenn fie eine Römerin gewefen. Kein 
Weib durfte ohne den Schirm‘) eines Mannes ober des Hofes leben. Zwiſchen 
freien Drännern und eigenen Leuten war der Abftand fo groß, daß Mißhelrath am 
Leben geftraft wurde; wenn ein freier Mann feine Magd heirathen wollte, fo ging 
ein Seremoniel voraus, welches ihre Wiedergeburt bedentete. So erhaben freie 
Menfhen über die mindern Stände waren, fo wenig wurde bie Menfchheit über: 
haupt für erhaben über das Vieh gehalten: Wer eine traͤchtige Stute flug, wurde 
fo gebüßt, ald wenn er diefes einer ſchwangern Sklavin gethan; hiefuͤr mußte er 
nur halb fo viel buͤßen, ald wenn er einem Pferd den Schweif augsgeriffen hätte, 
Die freien Menfchen waren Baronen , oder freie Leute von gemeinem Herkommen, 
oder Breigelaffene (Aldiones) nur perſoͤnlich (fulfreal), oder die zugleich über ihre 
Güter verfügen mochten (amond), Bon vollbürtigen, aus rechtmäßiger Ehe erzeug- 
ten Söhnen (fulbornet) wurden unaͤchte auf alle Weife unterſchieden; doch wenn 
ein einiger von jenen vorhanden war, biefe zur Grbfchaft eines Drittheils beige: 
zogen. In der Slaffe ber Knechte wurden Hausdiener (ministrales), die alle Art 
Sultur erhielten, andere die über Landgüter gefeßt waren (massarıi) und eigentliche 
Bauern (rusticani) unterfchieden. Diefe legtern waren, einige für den Pflug, anbere 
für das Hirtenleben, in diefem befonders über Ochſen, Schafe, Ziegen oder Schweine 
gefeßt; wo denn wieder ein Unterfchied zwifchen Meiſtern und Lehrjungen (disci- 
puli) war. Die Hausdiener beforgten Die Schwäne, Falken, Kraniche, Hirfche, bie 
im Hanfe gehalten wurden. 

Das Wort Virtus ift bei den Langobardben, wie bei den Alten: Kraft; und 
Solatium (der einige Troft der Schwäche), bewaffnete Unterftüßung. ®) 

Zu diefem Gefeß kamen in fpätern Seiten Lehenbraͤuche, wie Obert ab Orto 
von Mailand unter Kaifer Friedrich I fie gefammelt, und Verordnungen bes roͤmi⸗ 
fhen Stuhl : es ging unter, ald gegen dad Ende bes zwölften Jahrhunderts die 
Städte mit eigenen Statuten verfehen, und vermittelft der Bemuͤhungen der Pro: 
fefforen von Bologna überall (Menedig vielleicht ausgenommen) das römifche das 
einige zu Ergänzung der Localobfervanzen übliche Mecht wurde. Am beften erhielt 
fih das Langobardengefeß in Gegenden Siciliens, wo «3 frei angenommen 
worden mar, 


Seandalum commiserit, 

RN Si Dux exercitalem molsstaverit injuste, Gastaldus eum solaliet usque ad prasseniiam 
Regis, aut apud suum judicem ad justitiam perducat, 

8) Mundiburdium, 

%) Si quis homini libero insidiatus fuerit cum virtute et solatio, et subito battiderit, 
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Es enthält nichts über die Staatöverfaffung, weil bee Coder, von deſſen Ver⸗ 
fügungen die Sicherheit und dad Eigenthum ber Bürger abhing, von den wandel⸗ 
baren Formen der Staatseinrihtungen unabhängig fepn fol. Das Reich wurde 

n.Chr. duch Wahl vergeben. Darum ließ Agilulf feinen Sohn Adelwald zwölf Jahre vor 
cr feinem Tod zum Nachfolger ernennen. Der junge König wurde nach des Vaters 
sıe. Tod wahnfinnig (Wahnfinn und Gctränfe, wodurch er bewirkt wurbe, find in biefer 
n * Hiſtorie nicht ſelten); da wurde Ariwald, ſein Schwager, Koͤnig an ſeiner Statt. 
aæas. Rothari, jener Geſetzgeber, war auch fein Schwager. Als Rodwald, Rothari's 
n.Chr. Sohn, von einem, deſſen Weib er gemißbraucht, ermordet worden, erwaͤhlte bie 
636. Nation Aribert, Neffen der Königin Theudelinde; man fuchte dankbare Ehrfurcht 
Ess für das Töniglihe Haus mit der Freiheit, nad Verdienſt zu wählen, möglichft zu 
n.Chr. vereinigen. Wribert, mehr Vater als Patriot, wollte, daß Perthari und Godebert, 
es3.Teine Söhne, die Megierung mit einander führen follten. Sie fuchten, einer gegen 
u. Ehr. den andern, durch Partelung fi zu ftärken, und wurden die Opfer ihrer Thorheit. 
661. Grimwald, Herzog von Benevento, von Godeberts Partei, herrſchbegierig und 
. der mißtrauifh (weil er feine Neigung bemerkt glaubte) erfchlug Gobeberten. Ale 
Perthari biefes hörte, entfloh er nach Hungarn. Was den Geift ber Staats: 
verfaffung anzeigt, ift, daß Grimwald, obſchon er Diele durch Wohlthaten gewon⸗ 
nen, und fih mit einer Leibwache unringt hatte, zur Defeftigung feines Throns 
die Heirath der Schwefter diefer Könige für nothiwendig hielt. Wie er dem Ber: 
thari endlich fein Recht vergab, wie die unvorfichtige Freude des Volks biefen in 
neue Gefahr brachte, wie ein Freund ihn mit Lebensgefahr gerettet, wie fein Feind 
dDiefe edle That belohnt, und der, welcher fie vollbracht, lieber mit Perthari im 
Elend, als geehrt und reich am Hofe leben wollte, diefe romanhafte Gefchichte be: 
zeichnet den Edelſinn der Iangobardifhen Herren. Die Franken zogen dem Perthari 
zu Huͤlfe; Grimwald ſchlug fie; dadurch, daß er in veiftellter Flucht ein mit Wein 
vortrefflich verfehenes Lager hinterließ. Nachmals regierte er mit ſolchem Ruhm 
der Weisheit, daß eine Abtheilung der Bulgaren ihn bat, fie in die Zahl feiner 
Unterthanen aufzunehmen; er gab ihnen Land in der Graffhaft Molife. Go viele 
Nationen, deren jede etwas von ihrer Sprache behielt, verurfachten die Provincial« 
dialelte Stalins. Man fieht in diefem Land alle Zeiten und Nationen und Ver: 
faffungen ; wer die Schweiz dabei kennt, hat den Auszug, die Mufter aller Regiments⸗ 
formen und Perioden der Eultur. 
n. Ehr. Nach Grimwalds Tod eilte der Hof und die Menge der Herren in die Alpen⸗ 
GI. paſſe, Perthari zu empfangen. Er herrſchte wohlthaͤtig und milde, als ber erfahren 
hatte, was Unglüd if. Da Grimmwald einen Sohn, den Herzog zu DBenevento, 
m Ebr. hinterließ, forgte Perthari dafür, daß, neun Jahre vor feinem Tod, Eunibert, fein 
72. eigener Sohn, zum Nachfolger gewählt wurde, Diefen vertrieb der Tridentinifche 
Herzog Alahis; aber fanfte Sitten, Achtung für die Willenfchaften und alles Gute, 
hatte ihm die Herzen gewonnen. SKingegen ‚unter Lütbert, feinem unmuͤndigen 
n.Chr. Sohn, erhob Raimbert, Herzog von Turin, Perthari’s Neffe vom Bruder, inner: 
700. lichen Krieg, erwarb den Thron und brachte ihn auf den zweiten Aribert, feinen 
* . Sohn. Vergeblich ſuchte dieſer den Papſt durch Schenkung in den cottiſchen Alpen 
* (bievon leitet man Einkuͤnfte her, die Nom aus Piemont bis auf unſere Tage be⸗ 
zieht) für fih zu gewinnen: die Bayern unternahmen bie Herftellung Luͤtberts. 
n. Etr. Er und Aribert verloren ihr Leben; Ansbrand, ein weiſer Greis, and dem Bayer“ 
AO. [ande (welches in dem Zyrolergebirg an das Langobardifche gränzte), wurde von 
bes. Nation, und mit ihm Luͤtbrand, fein Sohn, erwählt, Diefer Letzte leuchtete 


Cop. 1A rri2. ‚Pie Anaher iu Senubreih, Senkantinagel nad Kam. Rat: 
duech beſonders große Eigenſchaffen hervor; nie war das Meish maͤchtiger, nie beſſer 


georduet. MI Bayern. mit ben Slawen im Kaͤrnthnerlande, war Friede; Karl 
Minstelt, Großhofmeiſter der fraͤnliſchen Könige , fandte dem König Lauͤtbrand feinen 
Sem Pipin, auf daß der König demſelben die Haare abfchneide, Kein Cifen der 


rägete den Haarwuchs fräntifher Herren, bis fie in bie Jahre der Juͤnglinge 
testen, worauf der, welder ihnen bie Haare abſchnitt, in bie Verhaͤltniß eines 


zmeiten Waters trat. 
Capitel 11. 
Die Araber in Frankreich. 


Lutbrand machte einen Bund mit Karl Martell. Beiden war daran gelassen, 
die Stege der Araber aufzuhalten, vor welchen Konftantinopel, Paris und Benares 
zitterte. - Dia fie fih In Gasconien verbreiteten, ba'fie über die Dordogne gingen, 
und Eudes, den Herzog Aquitaniens, fchlugen, da Parteien an die burgundiſche 


Graͤnze ſtreiſten, fon Rainulf, Here von Die, Gap und. Grenoble, zu ‚ihnen .: 
Mberäing, und ſie anf der Straße nach dem langobardiſchen Mech ſich Nizza näher: -- 
ten; traten Karl Martel und Luͤtbrand fiir fi, für das Ehriſtenthum und Curopæ 


wider Abberrachman zuſammen. 


Indeß die Araber Poitiers pluͤnderten, vereinigte ſich der Großhofmeiſter mitn. Ebr. 
dem gedemuͤthigten Herzog Eudes. Eine Woche ſtanden bie Heere wider einander; 288. 


druͤckten das Land. An einem Samſtag im October, in den zwiſchen Tours und 
Poitiers ausgebreiteten Gefilden, geſchah die Schlacht. Eng und undurchdringlich/ 
mit einer Vormauer von Schilden bedeckt, unerſchuͤtterlich, ſtanden die Franken. 
Ploͤtz lich brachen ſie los; warfen um. Abberrachman fiel, bie Bluthe des Heeres 
blieb mit ihm; das Uebrige, noch ſtark, zog nah Spanien. Man glaubt, Karl 
Martell Hätte mehr thun koͤnnen, wenn er nicht hätte wollen Aquitanien durch fie 
in Furcht erhalten. Diefer Tag war fiir die Graͤnze des arabiſchen Reichs ent: 
ſcheidend. 


Den Koͤnig der Langobarden/ ber mit feiner Macht anf dem eg nah Risse - 


ftand, wagten fie nicht anzugreifen. 
Capitel 12. 
Konflantinspel und Wow. 
Zu Konſtauntinopel hatten nah dem Kaifer Herallius den Thron in Cinem 


3 


2 


Jahr drei Fuͤrſten beſtiegen; fein Enkel, Conſtans II, behauptete ihn. Dieſer iſt's, n. Ebr. 


der den Künften des Alterthums unerſetzlichern Verluſt als Alarich und Genſerich MR, 


zufuͤgte. 


Er führte gegen die Langobarden einen Krieg, worin fein Heer ſich durchen. Eter. 


Werpeerung ausgeihnete (die Trümmer des blühenden Luceria bezeugten es lang) ; ; 649. 


als Among, ein fehr großer und ſtarker Iangobardifcher Krieger, einen jungen 

wiechifrhen Officier, an feine Hallbarde gefpießt , über die Reiben emporhielt, gab 

diefer Anblick dem Ser einen felhen Schrecken, daß die Schlacht verloren ging. 

Da begab fi Conſtans nah Rom, und plünderte alle vorfindlichen Meiſterſtuͤcke 

der Kunft. Der Tempel allee Götter, worin vormald der Senat gehalten wurde 

(lenes von Agrippa, Freund und Minifter Caͤſars Auguſtus, errihtene Wunder der 
v. Nuͤllers Allg. Geſchichte. 
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Baukunſt), wurbe feines Foltbaren Dachs beraubt, Nachbem ber Kaiſer zwͤlf Base 

ſich hiemit befchäftiget, verließ er die Stadt, verwuͤnſcht von ſelnem Wolk, verachtet 

von dem Feind, Hirauf übte er gleichen Raub in vielen Städten Itallens, Sur⸗ 

diniens, Siciliens. Mit aller Pracht ber Provinzen, die er ſich wicht getrauteizu 
n.Chr. behaupten , kam er nach Spralufen: die Schiffe, welche Alles nach Konſtantinopel 
GE. eingen follten, wurden von ben Arabern wesgenomme. Dee Steig der alten 

Kunft wurde nach Alerandria gebracht; Niemand weiß, wie Alles zerſtoͤrt werden. 
n. Ebr. Conſtans blieb ſechs Jahre in Sicilien ; dort murde er umgebracht. 

Ein Yüngling, den bad Heer möthigte, fi auf den Thron zu erheben (weil 
feine Schönheit ihn empfahl), wurde von Conſtantinus IV, Sohn des Kaifers, 
leicht bezwugen. Muter Lehterm wurde Afrika verloren. Ohne das griechiſche 
gener (ee Compoſition, wozu befonders Nanhtha kam) wiirde Konſtantinopel 
erobert worden ſeyn. Hingegen hielt Conſtantinus das Concilium, worin ausge⸗ 
macht wurde, dab ZReſus mehr. ale Einen Willen hatte, ohſchon er nur Einem 
folgte. et en 

mr Unter feinem Som, Juſtinianus U, trug fih zu Ravenna bei Anlaß der gu 
685. Sonntagen üblichen Militaͤrerercitien etwas zu, das von den Sitten im Exarchat 
a einen Begriff geben fann. Diefe Uebungen geſchahen zunftweife; eine Zunft fand 
° fi beleidiget; fie lud am nächften Sonntag nah dem Gottesdienſt (ausſoͤhnungs⸗ 
weife) bie Miitglieber der andern Zunft bin und wieder zu Gaſt; jeder wurde von 
dem, ber ihn geladen, ermordet, in Cloaken geſtuͤrzt, oder im Stall verſchartet. 
Die Stadt war drei Tage in Hffentliher Trauer; die Bäder ‚verfchloffen ; die 
Theater gefperrt ; Jeder fuchte feinen Vater, und Freund; ed wurben Umgänge ver: 
ordnet; der Erzbiſchof befahl Faſten, welche feibf Säuglinge halten mußten. Ale 
dad Geheimmiß entdeckt wurde, litt die fchuldige Zunft, was fie verübt; ihre 
Käufer wurden zeritört; ihrem Quartier blieb der Name des Wäubervierteld. 
Bald nach biefem wurde der Kaiſer, ein in der That unbefonnener und rohen 
Ba Leidenſchaften dienſtbarer Fürft, vom Thron geftopen und ihm die Naſe abge: 
n.Cpr. ſchnitten. Als er wieder eingefept wurde, ließ er Keontius und Apfimarus, welche 
793. indeffen xegiert, öffentlich hinrichten, dem Yatriarchen die Augen ausftechen, Große 
vor ihren Thuͤren binrichten, ober in Eden erfäufen, ober ihnen fiedenbes Blei 
in den Mund gießen. Dergleihen Schickſale trafen auch Mornehme aus dem 
fernen Ravenna. Johannicius, einem durch Geiftescultur ausgezeihneten Mann, 
wurde erlaubt, einen legten Willen mit feinem Blut aufzuzeichnen; er fchrieb: 
„Gott, rette vor dem Tyrannen!“ und gerfprengte au einem Stein den Kopf. 
Pa Philippicus Bardanes nahm fir die Menfhheit an Juſtinian Nahe; aber er 
°vernachläffigte fih felbft und das Neid. Cr wurde überfallen; geblendet. Ana⸗ 
n.Chr ſtaſius Artemius, ein Herr von Einſicht, folgte auf-dem Thron. Das Heer, anftatt 
„Chr. wider die Araber Krieg zu führen, nöthigte einen Privatınann von Adrampetium, 
ag. Teil er Theodofius hieß, den Purpur anzunehmen. Sobald er durfte, legte er 
n. Eor. ihn ab. Ihm folgte ein Iſaurier, Leo; ein nicht verächtlicher Heerfuͤhrer, welcher 
71%. über zwei Jahre Konftantinopel gegen bie Araber vertheibigte ; in diefer Zeit follen 
Peſt und Hunger dreimalhunderttaufend Menfhen des Lebens berambt haben. 
Diefer Kaifer gab die nicht vorbereitete, mit geringer Menfchenfenntniß , obwohl 
gutmeinend, abgefaßte Verorbnung wider die Bilder in den Kirchen, deren boͤſe 


Folgen unten vorkommen. 


Cap. 13. Wiederholung. us 


Capitel 18. 
Wifserhelung. 


Ueberhaupt waren in biefem Zeitalter zwei Mächte wichtig: im Süden bie 
Sürften der Gläubigen mit gewaltigen, kriegserfahrnen, fiegreichen Schaaren ; bei 
den Franken der Großhofmeifter, in dem Anſehen der Verdienfte, womit er über 
die Kräfte des fraͤnliſchen, burgundiſchen, thuͤringiſchen, bayeriihen Reichs und 
Allemanniens verfügte. Der Koͤnig der Langobarden var durch fich groß, mehr ale 
durch eine mit folhen Rivalen vergleichbare Maffe von Wacht. Cugland, eine 
eigene Welt, war ohne politiſchen Einſtuß auf das feite Land; der Norden wenig 
belannt. 
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Dreizehntes Buch. 
Die Beiten Karls des Großen und Haruns al Kara. 
(Rad Chriſtus 732 — 841.) 


Eapitel 1. 
Duflend Noms und Italiens, 


Seit Langem war dem römifhen Volt unangenehm, von Ravenna Befehle‘ zu 
befommen, einem ausländifhen Hof unterthan zu fepn, und unter Griechen zu 
ftehen, welche alle Ausländer ald Barbaren verachteten. Als die Ruhe Kräfte gab, 
erwachte die Begierde der Befreiung. Unter dem Kaifer Philippiens, ber beide 
Naturen in dem Sohn Gottes nicht genau genug unterfchied, befchloß die Gemeinde 
n. Chr. der Römer: „dem ketzeriſchen Kaifer nicht länger zu gehorchen; feine Muͤnze nicht 
IRB. „anzunehmen; nicht zu geftatten, daß bei St. Johann im Lateran fein Bild anf- 
„geſtellt würde, und im Kirchengebet feiner nicht mehr zu erwähnen.” Es kam 
gegen die Kaiferlichgefinnten zu einem Auflauf. Kaum vermochte die Beiftlichkeit, 
mit Kreuz, Evangelien und Wachskerzen in der Bin ſacra, die Gemüther zu mäßi: 
gen. Sie hatte nichts wider die Sache felbft. 
Als Leo dem Volk die finnlichen Gegenftände der Andacht nahm, wurde der 
Verſuch mächtiger erneuert. Die Bilder waren eine bergebrachte Kirchenzierde; den 
Stein betete Tein Vernünftiger an, fondern richtete ben Gedanken auf das bezeich⸗ 
nete deal; aber bem gemeinen Mann war immer unmöglich, feine Gedanken auf 
ein geiftiged Weſen zu richten. Xeo, nicht zufrieden, alte mit Naturfchwäce zuſam⸗ 
menbhängende Mißbraͤuche zu tilgen, ließ die Bilder, ald Goͤtzen, mit Verachtung 
und Abſcheu zerftören, und feine Vorftellungsart allen Gewiſſen gebieten. 
Gregorins IL, ein Römer, damals Papft, erließ an die abendlaͤndiſche Chriſten⸗ 
n.Chr. heit Warnungen. In Italien erhoben fi Städte und Heere gegen des Kaiſers 
798. Gebot ; feine Beamten wurben vertrieben, unabhängige Männer an ihre Stelle ge: 
wählt, und für den Schirm bes apoftoliihen Stuhls Vereine geſchworen. Einige 
Provinzen wollten einen andern Kaifer. Gregorius, mit jener, einem großen Maun 
eigenthuͤmlichen Geiſtesgegenwart, ftellte vor: „daß, da die göttliche Gnade dem 
„eg zu Leond Semüth finden könne, Webereilung ein Eingriff in ihre Rathſchlüͤſſe 
„ſeyn würde.” So geſchah, daß Italien gar keinen Kaifer erkannte, der Yayft 
aber, fo lang er lebte, das Haupt eines mädtigen Bundes blieb, 
Um diefe Zeit rüftete König Liitbrand wider das Erarchat, und bereitete bie 
Vereinigung Italiens in Cine, ſich -felbft genugfame Monarchie, ber nicht leicht 
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Jemand etwas würde anhaben Tönuen. Opfchon einige Herzoge zu unabhängig 
waren, doch hatte das Iangobardifche Reich an Seftigfeit gewonnen: vor König Luͤt⸗ 

brand zitterten die Großen; aunen Geringere war er ſo sıradig, daß man ihm jenes 
vergab. Zwei Edle hatten wider ihn verfhmoren; er führte fie auf die Jagd; an 
einem Ort im Wald, wo er mit ihnen allein war, hielt er ihnen den anilas 
vor,-warf die Waffen von fi und ſprach: „Hier ift Lmbrand, euer Koͤnig; thut 
„enren Willen.” Sie warfen fih zu feinen Süßen. Ex Vefihenfte fie, zum —* in. 
der Vergebung. Er mar fein Belehrter (fagt Fan Warnfried) aber weiſer als J 
Philoſophen. m 
Von dieſem Heer reitete &resorins IH durch Vorſtelungen Nom und Ruvenna. wir 
SW Land eines‘ Konigs wurde der roͤmifche Stuhl jene angebetete Höhe nie etweiht , 
Baden. : Diefer Stuhl hatte das Ghuck, von einer Meike einſichtovoller Stemtäriin 
er," DIE Berebſamleit und roͤmiſche Erhabenheit mit ihrer Würde Vereinigten, be: 
ſeſſen zu ſeyn. Beiden: Gregoren folgte Zacharias, ein Mann von Wrath und bazüt 

mal ſeltenen Kenntniſſen; dieſem der unternehmende Stephan, der wider die lanzo⸗· · 
bardiſche Macht Huͤlfe bei den Franken fuchte; Stephans Bruder‘, Paulus, der 
zrlderlet Intereſſe mit bewundernswürrdiger Kunſt ini Gleichgewicht hielt; Hädrian I, 
bem’än den ſchwerſten Zeiten Fein Vorzug, fehlte, den der Haben muß, welcher durch 

und auf Andere entfcheibend wirlen will. Billig ſammelte Karl der Große ſeines 
Vaters und ſeinen Briefwechſel mit dieſen Paͤpſten; er zeigt, welches Uebergewicht Klug: 

heit, Menſchenkenntniß und eine, deſſerer Zeiten wuͤrdige, Beredſamleit ihnen gab.“ 


tt te { 2. f 
. u Barlowingen, | 


Rn dem Tod Katk Martels trennte und ſcwaͤchte ſich ſein gms: Sin, 
Bayern; Allemannen, Sachfen waffneten fuͤr ſeinen Sohn Gripho genen deſſen 
Bruͤder. Pipin und Karlomann ſiegten uͤber ihre Feinde, und bedienten ſich Meſes 
Anlaſſes, die herzogkiche Wuͤrde in Allemannien zu tilgen. Das Haus Herzog 
Lutfrieds verlor fi in die Menge der Edlen. "Königliche Kammercomthiffarien ver: 
walteten das Amt (wie in Burgund Grafen waren, no’ ſonſt Herzoge und Patricier). 
Das Fand der Großhofmeiſter vermochte nicht, wertetfernde Wuͤrde zw ertragen! 
Das Anfehen der Biſchoͤfe war durch Liebde der Waffen, ded Weins, der- Jagd, 
erniebriget ; Ernſt iſt das Geheimniß einer fich auf Meinung gendenden Macht. 

In diefer Lage des fraͤnkiſchen Reichs, in der 2bſten Fahr, ſeit· Chlobwig, n. Ehr. 
der Merwinge, dasſelbe gegtuͤndet, ver ſammelten ifich die Franlen zur Solfföns, und 58. 
nahmen Childerich dem dritten, dent Tchten Merwiugen, die Inflgnien brs König: 
thums ab. Pipinus, Großhofmeiſter, Sohn Karl Martells, Enkel Pipins von Heri⸗ 
ſtal, des Mlen, wurde zum König der Franken erwählt, Papſt Stephan II bekraͤf⸗ 
tigte init! apoſtokiſchem Anſehen die neue Gewalt im Hauſe der Karlowingen. .* 
machdem der neue Koͤnig durch die Erniedrigung Der Eroßen und ben Mai — * 
feiner :Brüder die Alleinherrſchaft erworben, ſtaͤrkte er fie durch inniges Einverneh⸗ 
men mit ben Päpften, und gab ihr durch Siege Über die Langobarden blendenden 
Glanz. In dem fiebenzehnten Jahr feines Reichs berief er alle Herzoge, Grafen, n. sr. 
Bifchdfe and Aebte, und theilte mit ihrer Genehmigung das fraͤnkiſche Reich Kari 88. 
und Karlomann, feinen Söhnen, deren ber lettere nicht ohne Verdacht auf den „Ger. 
erften, in menigen Fahren ſtarb. i - 98. 
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En 8 J— | er des Iamgeberbiihen Weide. 


u nos ver Anngebaaden War, noch gitbrand und: nach der waren Vernai. 

n. Ehr. tuug feines Neffen Hubeheend, ber Stab (santus) ber Verwaltung dem Herzeg von 

744. Erint Mais aͤbergeben werben. Als dieſer, die Königin Takte und Ihre Tochter, 

aus Andachtatrieb, ſich in das Venedictinerkloſter auf Monte Eaffine verſchloſſen, 

n. Ehr. wurde fein Bruder Aiſtulf erwaͤhlt. Cr eroberte das Exarchat; wider ihn cheap 

TAB. waniger nachgiebig, als feine Vorfahren war). ſuchte tes Pepſt Staphan die Huͤlfe 

7 em. mipins. Dieſer nötbigte Aiſtalfen auch gu Abtretung eines Theiles der. Eroberung, 

und mag fie, der Entlegenheit wegen, ber. Verwaltung des Papfies vertrqut haben. 

Als Aiſculf ſtarb, und Rachjs, bee Andacht fatt, wieder nach dam Raich trachteig, 

n. Gr. wurde Deſiderius, De von Tescana, u RERRANNG des roͤmiſcen vr 
756. heben. oo. 

Ehen biefen, neh Abgang der Papke die fin Sina befordert haten, verfiel 
mit. Hadrian II uber Gegenden. des Grarhates. in Sraͤnzirrungen; . zugleich sehe 
er hie ug Sarl, König. der Fronten, flichende Familie feines. Bruders Karlemann 
auf. Deſto leichter ließ. Karl durch den Papft fich wider ihn zum Srieg bewegen. 

Zu Genf. hielt Karl den Tag, auf welchem ‚der langobardiſche Krieg befchlogen 
wurde. Mit einem Theil des Heers zog er durch Savoyen, indeß Vernhard, ſein 
Oheim, die andere Abtheilung uͤber den Bernhardsberg fuͤhrte. Der Koͤnig der 
Langobarden ſuchte eine Unterredung mit dem Papſt; Hadrian gab zur Antwort: 
er könne ſich in feine Unterhandlungen eher einlaſſen, als wenn Defiderius allen 
Forderungen genug gethan habe. Schon erflärten fi Spoleto, Mieti und andere 
Gegenden für die mächtigere Partei. Man vermochte nicht, in den Paͤſſen bei 
Suze und, Rawleie der Feind (welchem Pfade gezeigt wurden) aufzuhalten. Die 
Samkarben ‚flohen: var dem Stoß der mächtigen Ordnungen. Pavia wurde der Mit 
kefpumtk ‚ihrer. Pertheidigung. 

Zndeß die Gtädte. eingenommen und Paris abgefehnitten wurde, aͤberraſchte 
gel ‚anf den Charſamſtag den Papſt In Rom. Ginige Herzoge und Grafen beglei⸗ 
teten ihn. Es eilten die roͤmiſchen Großen mit der Standarte der. Weltherrſcherin, 
Die Zuogend mit Oelzweigen und Palmen, bie ‚ganze Cleriſei zu ſeigem Cmpfang. 
Mit allen großen Prälaten,: non dem roͤmiſchen Volk umgeben, wartete der Papſt 
des Konigs nuf den, Stufen Et. Peters. Der König, da er Gott für das Olig 
.. Seinen Maffen gepriefen, stieg in die Gruft, wo bie Mpoftel Liezen... Der Papft ver: 
„2 fdusmte: nicht, von ihm Beſtaͤtigung für Schenkungen zu erhalten, welche die Kirch⸗ 
von ſeinem Vater beronmen habe und erpichtete mit. ‚Karl, lebenolangliche perſoͤn⸗ 
liche Freundſchaft. 

Der tapfere Adalgis dee langebardiſchen Königes Sohn, haite Papia verlaſſen 

u. Gar, und begab ſich nach Aonſtantinopel, we (für fein. Geſuch zuf · Unzeit) ein tapferer. 
794. ſiegreicher Kaiſer in Turm flach. Pavia wurde (einige meincn durch eine. in den 
großen Karl verliebte Prinzeſſig, ober durch gewoͤhnlichere Verraͤtherei) übergeben 

Das Koͤnigthum der Langobarden wurde mit dem fraͤnliſchen vereiniget, Seine 
ÆEÆrccellenz, Karl, ruhmwuͤrdiger König der Franken, Patricius von Rom” (diefen 

. Titel gaben ihm die Römer) von. den Laugobarben ald auch ihr König erkannt: ...:- 
„.. Dreimal verſchwur Paul Warnefried, Canzlar des Deſiderius, Geſchichtſchreiber 
Br feiner Nation, zu Wiederherftellung ihrer Unabhangigteit, und bekannte, daß der 
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Glaͤctwechſel · ſein Gergäth; nicht ändere. : Die Michter verurthellten ihn, Augen und 
Hände zu verlieren; doch Karl, bierin ein Gäfar, feufzte, und ſprach: „wo würden 
„wix Hände finden, welde die Geſchichte fo beſchrieben, wie dieſe!“ . 

Bis an den Gerigliano regierte Karl; das große und fehöne Land big Napoli,  . 
bie Beindifi, behauptete Arichis, Herzog der Langobarden, zu Benevento. Bon ; 
Meer zu: Meer herrſchte diefer; feine Nachfolger ergberten die Gegenden des Lan: 
des ber griechiſchen Kaifer in dem unten Italien. Arichis hatte Salerno befefli- 
get; feine Pracht, feine Meisheit und Gexechtigfeit erwarben ihm Bewunderung. 
Walberge, die Herzogin, ließ einen merkwürdigen Auszug römifcher Gefchichte 7) 
verfertigen. Karl begnägte ſich, daß Arichis, dem Schein nah, Unterwerfung be: 
zeugte. Zu Salerno empfing der Herzog die Sommiffarien ; fein Heer umringte den n. Chr. 
Palaſt; junge Edle, die Falten auf der Fauſt, bildeten Reihen auf der großen Burg: 7813. 
treppe; es füllten den Saal Vorſteher der Städte, die Näthe in Staatskleidern; 
des Herzog ſaß anf bem pergoldeten Stuhl, ftand auf und ſchwur, dem König treu 
zu feyn, Friede zu halten und bis auf eine Stunde jenfeits ber beneventanifhen 
Gränge ihm beizuſtehen. W | u. 
nn biefem Allem nahm die auf den Infeln der Lazunen ſich bildende Stadt ; 
Venedis fait Leinen ‚Antheil; fie hatte nichts auf, dem feſten Lande; ‚indem fie bald 
Langobarden, bald Griechen, bald Franken ſchmeichelte, blieb fie unbemerkt und frei. 
Milig ſchien fie ſich Karln zu fügen, deffen Größe auf ber Seele beruhete, weiche, 
nur er dem Reich zu geben wußte, und durch Gegenwart nicht, wie bie. alte Tango: 
bardiſche täglich druͤckte. | 

Die libneniſche Küfte ergab ſich ihm; ex befchirmte Corſica gegen die Araber; 
in Sarhinien, in Sieilien fritten Griechen und Araber um die Herrſchaft. 


ar 
“ 


tn "Gerfielung der abendläudiſchen Kaiferwüxde. 


Karl war fchon Herr der niederteutfchen Wölkerfige; die Friefen hatten feinem 
Vater und Großvater geboren — Die Sachſen in Weſtphalen, im Nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen, bis Heſſen hinauf, hatten viele Jahre unter Wittekind gegen feine Maf: 
fen und Geſetze, das Chriſtenthum und fraͤnkiſche Sitten mit immer verderblicherm 
Ausgang den Krieg erneuert; vergeblich die Sorben ihnen Hilfe gegeben; und 
Gattipied,, König der Däwen, „Zreiftätte ‚geöffnet... wo - fie aufs nene ſich ſtaͤrkten. 

Die (medienbuzgifhen) Dbotriten heguͤnſtigten die. Waffen der Franken; Karl ſelbſt 

gah Ahnen die größte Kraft: indeß; er Stalin, eroberte, die Merfchwörungen der 
lanaobax diſchen. Herzen zerſtrerte, ; die unrubigen Magfen, Gasconiens demüthigte, 

uͤher die Pprenaen ging, Pamplona ‚fiel. uud, er bie Zaragoza ‚bie Wanben ſchreckte, 

das- Südliche Frankreich dieſen eytriß, und jenfeita der Gebirge, einen Grafen zu 
Barcelona fehte; während allem diefem verlor er die Fächfifgen Heiden nicht ang 

dem Geſiche, flog mit feiner Frankenſchaar?) non Spanien nad Paderboru, und, 
indem ‚er Ibn al Arabi's Huldigung bien. empfing, daͤmpfte er das auflobernde ,. . 
Teuer fächfifcher Rebellion. Sie unterlag feiner unaufhoͤrlichen Uehung jeder Peer 
Kriegslunſt. IVBB J u . 
.9) Bistokia milch. . - W 


.. 





248 Bach XII. Wie Deien Karls bes Großen und Geruns el Naſchid. 


Er befiegte die cultivirteſten und wildeſten Voͤlker Weit: Europens: zugleich 
hatte ‘er ben Geift, welcher noch in Bretagne lebte, die Ungedufd, womit Herzog 
Thaffilo von Bayern Ihn über ſich erkannte, und Verfchwörungen in feiner eigenen 


n. Cor. Haufe zu befämpfen. Chaſſilo's Untren erwarb ihm die Vereinigung bes Bapers 
T8®. landes vom Lech bis an die Enns, von bes Norbgaus weiten Gefilben bie we in 


Ir. 
0. 


den Zproleralpen bie Gränze feiner Langobarden anfing, unter unmittelbare Wer: 
waltung. Er fchenkte dem Fürften das Leben; in kloͤſterlicher Einſamkeit vergaß 
Thaſſilo den mühfeligen Chrgeis, den übelberechneten Patriotismus. Karl vertrieb 
die unfihern Amaren jenfeitd die Rand, und legte die Gränze wuſte. Weiter ver 
folgte er bie Wilzen, Limonen und andere in den brandenburgiihen Marten woh⸗ 


nende Slawen; auf baß die ungern gehorchenden Sahfen von bezwungenen Völkern 


umgeben wären. Hienaͤchſt nahm er den dritten fächfifchen Mann, und verpfiangte 
fie in das Innerfte feined Reichs; gab Franken bie verlaffenen Höfe, und orbnete 
Bilhöfe auf ben Marten, Er mollte die durch Gewalt Unteriochten Bilden, und 
auf bürgerliche Ordnung und gehefligtes Anfeben feine Gewalt gruͤnden. 

Karl, der Kranken König, der Sachfen, Bavern, Langobarben Ueberwinder, in 
Sparten die Hoffnung der Chriften, Schutzherr der Infeln, der Screen ber 
Awaren, als römifher Patricius Schirmuogt der Kirche, eilte auf Weihnachten bes 
leßteri Jahre des achten Jahrhundertes von Paderborn nah Kom, zu Stillung einer 
wider Papft Leo IH durch die Nepoten feines Vorweſers erregten Aufruhr. Men⸗ 
ſchen von alfen unterwirfigen ober in der Hauptſtadt der chriſtlichen Kirche des 
Mbendlandes anmwefenden Völkern wohnten mit ihm der Feler des Gettesdienfte 
auf Chriſti Geburtäfeft bei, als plöpfich Leo eine Kaiferfrone hervorbrachte, und 
alles Bolt laut ſchrie: „Carolus Auguſtus, von Gott gefrönter, geoßer, friedebrin: 
„gender Kaifer! ihm langes Keben und Sieg!” Zugleich fiel der Papſt vor ihm 
nieder. In dem 524ften Jahr, nachdem Romulus Momplius die Kaiferwürbde auf: 
gegeben, wurde fie durch Karl den Großen erneuert. Weber Italien, Frankreich, 
GSatalonien, die Balearen, Friesland, an.die Elbe, an den Boͤheimerwald, an bie 
Raab, an die Gebirge Croatiens, erftredte ficy feine Gewalt. 


Gapitel 5. . I T 
Verfofung Italiens. ” * 


In den großen Staͤdten Italiens waren Herzoge, die mit Wire Arblen 
—8 Rittern und Herren zu Gerichte ſaßen; vor ihnen: war das Volt verſam⸗ 
melt; das Geſetz der Nation des Beklagteh entfihteb; in Localſachen, das Beſet ee 
Provinz, ‘worin die Güter lagen. Wr fehen den Abt von Karia uͤber warme Bader 
im Sabinerlände das Urthell roͤmiſcher Gerichte ablehnen, weil dad Gut unter dem 
Geſetz der Langobarden fen: er bewies es und wurde nach Rangobardencccht gerichtet 
nur Einer iim- Gericht kannte dieſes. 

Der Papſt war keines Landes Herr, aber frei und von den Laͤnderſtellen eranitt 


. Gewählt wurde er von Clerus und Volk; beſtaͤtiget von dem Kaiſer, der ihm Bid 
.Verwaltung ſeines Domanialgutes auftrug: „durch dieſe unſere Beſtaͤtigungshand⸗ 


„lung ertheilen wir dir, heiliger Petrus, und dir Paſchalis, des Apoſtels Vertreter 
„und allgemeiner Biſchof, und allen deinen Amtsnachfolgern, bie Stadt und das 
„Herzogthum von Rom, und ihr Gebiet, in Bergen und Ebenen, wie ihr ed wor: 
„hin befeffen habt, mit Vorbehalt unferer oberften Herrlichkeit, ohne Abbruch ober 


Gi, Werefung Senlichs ud den feänkifhen Weihe; DAB 


„Eingriff (unferer Seite) in bie geiftliche und welttide Verfaſſung; wis wir denn 
‚seinen eurer, zu une fliehenden, Leute dem Spruch euerer Landrechte entziehen 
wollen.” Der Yapft batte zu Rom die Macht, weiche bie Herzoße im ben anberen 
Staͤbten, aber er wurbe eher und leichter als fie von bem König unahhängig. 


Capitel 6. 
Verfaſſung des frankifhen Reichs. 


Bei den Franken war zwiſchen Volt und Heer fein Unterſchied; hiedurch wurde 
bie Kriegslumſt fpäter ausgebildet, die Nation blieb am fo länger ſrei. Sur Laud⸗ 
wehre wurde die Nation aufgeboten; Schaaren durchzogen dad Laub, auf piög 
liche Bebürfiß ruͤſtig; in jeder Gegend war fir bie Yolizei eine Wade (vachta), 
Die Landeigenthuͤmer halten die Obliegenhelt der Landesvertheibigung; wer drä 
oder bier Mannwerke (mansos) beſaß, 308, -inbefien die Knrchte das Land bauten, 
in bes Koͤnigs Dienſt; Arme, :die nur Ein ober gar fein ganzed Mannwert hat⸗ 
ten, fienerten zum Unterhalt eines Kriegers. Es war eine bewaffnete National⸗ 
repraͤfentation. 

» Die Rriessorbnung wollte, daß ſich jeder mit Waffen. und Kleibung auf ein 
halbes Jahr, mit Memdvorrati; auf ein Vierteljahr, verforge. : Die Neiterei trug 
Schild, Lanze, Schwert (spatha), Dolch (semispatha), Bugen und Pfeile. . Wer bei 
der Heerfahrt nicht erfhien, bifte die Verſaͤumniß mit ſechzig Schiäing. Dee 
Gangrafe führte die Mannſchaft des Gaues. Der Krteg besablte ſich ſelbſt. 

Der Koͤnig umd ber letzte der Frauken lebte von dem Ertrag feiner Güter. 
In Kleidern, die ihm feine Gemahlin gemacht, gab Karl ben Voͤllern Geſetze, und 
feinen SHofmwiersi Vorſchriften Aber den Dertauf ber Eher. Knechte gaben Rand: 
flener (Tel, Gruidzins) von den Ihren verpachteten Gdtem, unb imterweifene 
Böfter eine Abgabe zu gemeinſamen Anftalten. Commuſſarirn der Kammer erhoben 
dieſe gleichen Steuern. Jene hafteten auf dem Gut. Bruͤckenzoͤlle und Weggelder 
wurden bezahlt; fonft waren die Franken zu nichts ‘gehalten: fie waren das Land 
fhrer Tapfetkelt ſchuldig, mit ihrem Blut behaupteten fie es; der König hatte ihrem 
Heldenmuth fo vlel zu danken, als die Natlon feiner Vorſorge. Geſchenle wirden 
sm in: der Gemeinde nach ben: Umſtaͤnden und: Kraͤften beſchloſſen. 

Befehäpbende Sewalt Hafte:’er nit: er uͤderlegte im Rath feiner eeute bie 
Stege: melde: noihwendig fekertens'' der RNeferacharius famdte die Projecte dem 
Er blichoſen Herzohen und: Grafen; fie dem Biſchofen, Achten, Centgrefen und 
Schöffen ber Staͤdte; durch dieſe kamen fie vor die Vollsgemeinde, welche die Hände 
für 'fie auifhob, oder fie‘ wurrend Kits; die derqh die Mehrheit. keiten betraf. 
tigte der König. 

Die —* hielten Geräte in Ihren ‚Eenten, bie Geugrafen Benbgerichte 
(placitay; model zwoͤlf durch bad. Bolt-ernanmte Schöffen, oder die merllichen (note: 
Iiles) Männer; webit den Wögten der Stifte und Sechitifte, ſaßen. Hier wurden 
die heben Frevel (Mord, Morbbrand, Raub, Entfühemg), bier tie Sachen ber 
Knechte gegen harte Herren und alle Appellationen untergeorbnieter Iuſtanzen ge 
rithtet, Gegen bie Mitte des Mai kam der koͤnigliche Commiſſarius. Bei ihm 
verfammeiten: ich die Biſchoͤſe, Aebte, Grafen, Wicesrafen; Sentgrafen, Abgeordnete 
der Schöffenftühle, die Wögte und Vizthume der Frauenflöfter,, die Mannen des 
Könige. Hier damen ale Klagen über Die Bermaltung, alle Sachen vor, deren Et: 


' 
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ſcheidung wicht berahlget hatte; ungemechte Nichter wurben dee Einen entiegt. 
Dei biefem Anlaß keiftete die heraugewachſene Tugenb bie Huldigung. Greiftätten 
ſchirmten wider Gewall, wicht: argen die Geſetze. 

Dienfintannen konnten ihren Herm ir wier Zallen verlafien: wenn er einem 
en dem Leben ftellte, einen beraubte, einem Stockſchlaͤge gab, ober feine Tochter 
ſchwaͤchte. 

Karl der Große ließ bisweilen zu, daß wohlverdienten Vaͤtern Soͤhne in der 
Grafſchaft und im ihren Lehen folgten. Seine Nachfolger wagten bald nicht, 
zu verfagen, was einigen aus Gnade geihehen. Indeß trug die Menge der 
Herrſchaften, die gulegt unebbaͤngig wurden, mehr als irgend ſouſt eine Regierungs⸗ 
form, zu Cultivirung des Länder bei, wo fie viele Mittelpunkte von Glanz und 
Auſwand ſchuf, und jedem geringen Mann möglich wurde, im der Naͤhe Schub zu 
finden. Diefe Bebirfniß machten bie Sitten ſchen frühe fühlbar; königliche 
Domaniallnechte *) gaben ihr Eigentbum den Heiligen beruͤhmter Klöfter zu Lehen; 
Mm dieſem Sim wurde Baltellin in dem Alpgebirge ber Abtei St. Denys aufge: 
tragen; ber. Abt zu St.. Denvs mar ein bedeutender Schutzherr am Hofe 

. Die öfter wurden fowohl wegen bed Chriſteuthums, auf deifen Grund men 
das neue Sittengebäube aufführte, ald wegen der Gaftfreibeit in Zeiten. wo wenige 

GSaſthoͤfe waren, und infofern fie die Sorge ber Armen und Ausſaͤtzigen führten, 
von dem Keoinig Leguͤnſtiget. Dad Volk ſuchte ihren Schuß um fo begieriger, weil 
Gott ımd bie Heiligen dem Hof felbft fo imponirend wie dem geringiien Zanbebeb 
mann waren. 

Karl der Große erneuerte die uralte, zu oft unterbrochene, Ochnung, daß .die 
Biſchofe nicht von koͤniglicher Macht ernannt, ſondern von den Gemeinden und 
Geiſtlichen erwaͤhlt werben ſolten; ſchon fein Vater hatte ihre Leute der. Gerichte 
barkeit der Grafen entzogen, Man glaubte, nuf die Biſchoͤfe fo zählen zu Tönen, 
dab ſie die Großen beobachten und von höfen Dingen abhalten würden. Auch ihre 
Leute zogen im das Heer; in Gerichten: redidirte der koͤnigliche Commiſſarius or 
ihre intheile, 

Sice führten ihre Knechte und Rente ſenſt felber: in den Kries; "aber Sarl, auf 
die Vorſtellung vieler Getxeuen, befonherd von ihrem Stand, erklaͤrte, nicht dänger 
zugeben zu Einnen, daß Bottes heſonderſte Diener zu Herſtoͤrung ſainas CEbenbiſpes 
Waffen erheben;. die Cleriſct ſoll mur einige Mraͤlafen zu Segnung der⸗Waffen, 
Verlundiguns der chriſtlichen gehe und Friedenavermittlung anorhnen; Ihor bie 
veute der Biſchoͤſe werdo der Kouig einen Haurtmang Teden. ‚Me die Kirche maſh- 
tig und vrich wurde. anßte dad’ Wefentliche. dem Zufalligen Bon; fie — dig 
Orundbfäne der Hertihaften un. or 

"Die Mönde trachteten, fih von der hiſchoͤflichen eridiedarleit loe au reiben 
weil fie, wie andere freie Männer, am liebften unmittelbar von dem. König abben; 
get: wollte. Sie waren, tie die vacedamonier, nach Herrſchaft um To begieriger, 
da fie das Beben im Grhorſam zubrachten. Pipin und Karl, eben wie ſie Die Gras 
fen von den Herzogen befreite, beguͤnſtigten in dem gheiches Beil Die Gremtionpn 
der Aiöfter; bie unter große Menge vertbeilte Macht war für das Löni.liche- An 
fohen eine‘ weniger furchtbare Oppoſition. 

Der gange Norden ift andgerodet. und -geftiftet worden, ald der Blick gemäß; 
lichet Menfchen bie Graͤnzen threr leinen MNrrſcheft überfehen. wohl. Dias iſt 
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verwerflich, was zur sehörigen Beit geſchieht; aber nach Erbauung des Palaſtes füllt 
had. Serie won ſelbſt. 

Es it anderswo von und bemerkt.morden, daß ein vorzuͤgliches Verdienſi Karls 
des Großen (oder ein Beweis feines richfigen- Verftandes) wer, daß er mit feiner 
großen und ſiegreichen Kraft nicht werfchmähete, nach den Geſetzen des Landes und 
nad dem Nath feiner Getreuen zu regieren. Sein Reich beftand aus unzähligen 
kleinen: Höfen, deren ieder eine Nepublif machte. Auf jedem war für alle Be- 
duͤrfniſe der Bemohner geforgt. Viehzucht und Landbau warem die KGamptbefihäf: - : - 
tisnngen. Dieſelben Zranien, welche Wittekind ſchlugen, besvangen die. im Morden 
ſtiefmuͤtterliche Natur, und führten wider Nuerochſen und Wolfe Krieg Fir: di 
Heerden. 

In diefen Sitten war jeder ſich ſelbſt genug. Ca geſchah nichts, in der Koll 
Immmenbeit unſeres Knuſtfleißes, aber mehr, als Geber von und, wußte der einzele 
Fraule ya thun; unſer Schalter bat eine ‚größere Mannichfaltigkeit von Begriffen, 
fie hatten: Irber fuͤr ch zu mohreren Dingen: Geſchich. Mas Inu Sagen, Bap fir 
dad Weſentliche der perfönlihen Freiheit beiafßen, deren Grundfeſte auf den zwei 
—* ruhet, moͤglichit wenig zu bedurfen, und fuͤr moslichſt Vielts ccauthhar 
zu ſeyn. 


Eapitel 7. | | n. 
Die —* der Gläubigen vom Hauſe —* | 


Zwei Jahre vor der Zeit, als Karls des Großen Vater deu tehten Merwingen n, Chr. 
den Regentenſtab feiner Vereltern abnahm, nerior Merman H, vom Haufe Oumiah, 534. 
den Stuhl des Propheten der Moslemin fiir fein Gefchleht. Abu Abbas Abdallah 
el Saffah, Nachkomme eines Oheims Mohampieeds, bildete durch Abu Moslem 
eine Partei, woburh Merwan ſein Fuürftentdum und Leben verlor, Bei ben Tran: 
fen flieg dad Haus Chlodwigs; in, den Priyatfignd herab; noch glaubt man die Enfel 
des Urhebers der Monarchie im Haufe der Montefguion zu erfennen; bei den Ara- 
bern wurde: das Geſchlecht Ammiah mit. Inbegriff dex anmultbigen Kinder aud: - - 
oexottet, and Graberer,.. Fuͤrſten der Gläubigen, in iheen Gruften entweihet. 77 

Einer nur, der nicht wie Childorich den Siam der Vorvater verleren, Abderrach⸗ 
man. Dacheli, Sohn Moawieh/ Sehne des Chaltfen Graben, rettete ſich in das 
Außerfte Abendland; ſcin · Rame gab, ibm Anhaͤnger; er ging: uͤber die Mecrenge n. Cor. 
nach Spanien, ſchlug den Etatthalter Juffuf, und ſonderte, als Cmirxb Mumenin, 255. 
dieſe große Yrovins von dem Reich Der Ahbaſiden. Um: fo: bluͤhender wurde fir} 
um fo länger behaupteten fie die Araber, Das Aebelund die Schwaͤche dev. großen 
Monarchien pflegt von Statthaltern herzukommen. 983 Jahre dherrſchte uͤber bie 
at Drovinien. ig: ielhe Spanien eingetheilt me) zu Cerdora das Ommaadiſche 


Nie des Saffah frohem Zee erhob Abn Dſchajafar Al Manfer, ſein Wender 

und Nachfolger, in einer frumsbaren, anmuthigen Gegend auf beiden Seiten des n. Ehr. 

Slufes Tigris die. neue Piehidenz ber Chalifen, Vasdad. 76*. 
Sein Heer trug ſieghafte Waffen in die der kaſpiſchen ‚See ‚gegen HR undn. Er, 

Mordeft liegenden, Lande, in Kurkeftan- (dee Tuͤrkenland). :. Der tärfifhe Name, deu 763. 

bei. Mela und Plinisis werkinmt, if vielen in den Wuͤſten ſuͤdrufſiſcher Provinzen 

wandernden Stämmen gemein, deren wachſende Bolfömenge ‚oder Parteitingen von 

ieher dem achttateren Sudaſien beſchwerlich und oft nerderblich geweſen. Zur ſelbie 
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bie Lihher, Descartes, Locke und Baple die Wiſſenſchaften popmlantfieten, vom: 
Univerfitätsolymp unter die Menge braten und deu. Schleier rien, womit ein 
barbariſches Latein bie Muſen umhuͤllet hatte. 

Fuͤr den Kunſtfleiß thaten die Araber Vieles. Schon vor Karl dem Großen 
waren fie bie Lehrmeiſter ber Franken im der Weberei. he brachten viele morgen⸗ 
laͤndiſche Pflanzen. Die Meſſe zu Wagdad hatte den vornehniſten Seidenhanbel ; 
eoft im fechzehnten Jahrhundert wurden Maulbrerbaͤume im ber Lombardei gepflanzt, 
und nun ſtolzirt Hertzberg (mit Recht) in dem aus brandedureiſcher Erle gearbei⸗ 
teten Kleid. 

In der Baukunſt waren ſie Urheber des Geſchmacks, den wir den: gotbifchens 
nennen, weil unfere Vater ihn in dem weſtgothiſchen Spanien lernten. Er trug 
den Eindruck von Kühnheit und Ueberladung, der ben Morgenlaͤndern eigen’ ſcheint; 
mie iſt Ihnen die Natur groß genug; bie griechiſche Schoͤuheit ift ihrer Einbildung 
zu ruhig; fie mil etwas Niefaımäfiges, Mäthfel, Sinnbilder. 

Wie die Araber urfprünglid unter Selten lebten, fo waren die Alcaſſars keine 
Palaſte nach antiker Geſtalt: ‚lange Reihen von Simmern, viele einzele Pavillons; 
Teiche uud Springbrunnen felbft im Schlafgemach (weil Die Religion viele Wafchung 
vorſchrieb, und in der Wuͤſte Waller und Schatte Me größte Sluͤckſeligkeit ſchienen). 
Bäume in den Vorhöfen hatten auch die Roͤmer; tie Araber -ftellten lange fchnur- 
gerechte Ulleen ber. Sie nahmen zu Verſchoͤnerung ihrer Güter das Bild des 
paradiehfhen Damaskus: vom Libanon ergießt fich in dieſelbe Gutta der Chryſorr⸗ 
hoas, ber Abana und Pharphar ; der Strom vertheilt fih in drei Arme, dieſe 
in tauſend Baͤchen Thlängeln fih im Schatten der fhönften Obſtbaͤume durch bie 
Ebene, vereinigen fi zum Theil in der Nähe ber Stadt, ergießen ſich durch bie 
Gaffen, und bilden jenſeits einen Heblichen See. 

Der Hof des Fuͤrſten ber Gläubigen war an Pracht, an Ueberfluß des Geldes, 
der Perlen, der Edelgeſteine felbft ber Konſtantinopolitaniſchen Glanz. Einen großen 
halben Mond am Tigris bildete der geheiligte Palaſt. Städte hatten fie, die zum: 
Theil mit unferen keine Aehnlichkeit haben; ganze fchön gebaute Gegenden umſchloß 
bie Mauer; viele umgab die Wuͤſte; fie waren Markt, Niederlage und Freiftätte 
der wandernden Stämme. So, Schirad; fo, Baſſora, wo genteinfchaftliche Spiele 
gehalten wurden. Baſſora hatte vierundziwanzig Abtheilungen; die unzaͤhlige Menge 
lebte von den Verbrauch, den im nahen Bagdad alle Nationen der Moslemjn bei 
dem Hofe des oberften Priefters und Kürften machten. Die Berge Jemens waren 
mit Burgen bedeckt; in Terraffen, welche Gärten trugen und auf gewaltigen Manern 
ruheten, ftiegen fie herab. Abulfeda zählt in einer einigen Provinz dieſes Arabiens 
taufend Städte. 

Das ganze Reich war durch Poſten verbunden, welche Moawiah, der erite 
Ommiade -(fiebenhundert Fahre vor ben franzoͤſiſchend einführte. Eben berfelbe brachte 
die Seemacht in Aufnahme, wodurch er die entfernteften Provinzen verband. Sieg⸗ 
haft waren die Araber weniger durch befondere Kriegskunſt, als durch die Schwäche 
ber Chriſten, der fie ihre Begeifterung entgegenſetzten. Die Mitterfpiele werben 
ihnen zugefehrieben, von ihnen famen fie nach Italicn und Frankreich, aus dieſen 
Laͤndern zu den Teutſchen. 

Kuͤhner Glaube gruͤndete das Reich der Araber; wäterliche Herrſchaft war feine 
Form; fein und des Volks Charakter machte es gluͤcklich und groß. Soll Ich die 
einfahen Sitten Karl des Großen und die Pracht des Fuͤrſten von taufend und 
einer Nacht, die Feſtigkeit der fränfifchen Krieger und dad Zeuer der Araber, ıumfer 
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eines Kriege fiel. Auf Gemeintäge des Verſtandes waren ihre meiften Geſetze 
aegrundet, und. erhielten ſich dedurch. 

Die eigentliche Wiſſenſchaft fing mit leberfegungen an, welche Johann von 
Damsdtud (Meine) von griechiſchen Aerzten machte. Die Fürften ber Gläubigen 
trugen ihm biefe Arbeit auf. Sie wurde Aber Aftronomen und Philoſophen fort: 
geſetzt. Im Bagdad, in Baſſora, Kufa, Keſch, Nifhabur, wurden hohe Schuien. 
erzichtet. Sie vervollkemmneten die von Konſtantinopel gefommene Uhrmacherei. 
Es war der edelfte Werteifer mit dem griechiichen Reich; der arabiſche Hof war 
der vorzüglichere ; mehr Gelehrſamkeit lag zu Konftantinopel in felten - bemuäten. 
Vibliothelen. 

In den Abendlaͤndern fand nur Karls des Großen umfaſſender Geiſt an ſolchen 
Dingen Geſchmack. Auch ex ſtiftete bei dem Palaſt eine Schule und ein Spital, 
Sein Durft nach Kenntniſſen war fo groß und redlich, als edel fein Benehmen. 

egen die, welche er für Gelehrte hielt; er zog fie in fein Vertrauen. Uber feine 
Anftalten verfielen mit feiner Macht. 

Bon ber arabifchen Literatur iſt überhaupt zu bemerken, daß die im ihre Gpraße 
überfehten Griechen zu weis über ihre Vortenntniffe waren , um ihnen ganz; ver 
ftändlich zu ſeyn; daher fie fie bewunderten und nachahmten, obne in der Haupt⸗ 
ſache weiter zu. gehen. Hiezu lam das Vorurtheil, daß Zergliederungstunft eine 
@ntweihung menfchlicer Leichname, und Chirurgie nur Handwerk wäre, ihr Hang 
zum Wunderbaren und alte Meinungen, woraus die Sterndeuterei, die Traum⸗ 
andlegung, das Wahrſagen aus den Zugen der Hände, und andere Thorheiten fich 
entwickelten unb bie auf und famen. In diefem Geift gefiel Hippofrates, ber auf 
dem Weg ber Erfahrung bleibt, weniger, als der fpipfindigere Galenus, deſſen 
Außenſeite gelehrter ſchien. Razi Ebn Sina,. Averroes, waren bei ihnen groß, ohne 
für une fo lehrreich zu ſeyn, ald wenn fie fich an bie Natur gehalten hätten. Wir 
find den Arabern mehr Dank für das fchuldig, was fie erhalten haben, als für dag, 
mas fie lehren. 

In der Philofophie gefiel ihnen der tieffinnige Ariſtoteles, feine Kategorien, 
feine Eintheilungen, feine Formeln. Sie unterfhieden Worte; er Sachen. Hierüber 
eutfianden eine Menge Streitfeagen, wie da ihn die Araber im zehnten Jahrhun⸗ 
dert in Europa belannt machten; ibn, den erſt unfer Zeitalter zu begreifen und 
richtig zu ſchaͤtzen anfängt. 

Sie überfeßten die Erbbefchreibung des Ptolemäus und verbanden fie mit einer 
beffern Kenntniß der Erbfugel, mit jener, bei ihnen Altern, des Geſtirnhimmels. 
Ueber diefe Kenntniſſe haben fie wichtige Beobachtungen hinterlaffen ; deren Summe 
(wad die Erde betrifft) in der Geographie des Kürften Ismael Abulfeda enthalten 
ift, ohne welches Werk weder Morgenland noch die Subländer genau zu kennen 
find, und welches eine vollftändige Heransgabe und Bearbeitung verbient. Harun 
al Mafchid ließ auch die Meſſung eined Grades ber Breite vornehmen. 

Unfere Literatur huldiget jener arabifhen, durch den Gebrauch vieler von diefer 
in jene uͤbergegangenen Wörter, Uber ihe Einfluß auf unfere wiecberanflebenden 
Wiſſenſchaften war cher nachtheilig. Die Araber brachten unferen Vätern Autoren, 
die weder fie noch biefe verftanden; die Gelehrfamteit wurde ein: Wortprunk. Das 
Anſtaunen des Ariſtoteles war ein Joch mehr für dem, duch Mißverſtand der Bibel 
gebgugten, Geiſt. Daher blieben große und berühmte Schriftfteller ohne Wirkung 
auf die Nationen, So von ber Zeit an, ba Kaiſer Friedrich II, in der beften Mei⸗ 
nung, ſich Muͤhe gab, die arabiſch-ariſtoteliſche Weisheit und ganz am verſchaffen. 
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bis Laiher, Descurtes, Lockkt und Baple die Wiſſenſchaſten populatiſſeten, von 
Univerſitaͤtsolymp unter die Menge brachten und deu. Sehleier riſſen, womit ein 
barbarkfches Latein die Muſen umhuͤllet hatte. 

Fire den Kunſtfleiß thaten bie Araber Vieles. Schon vor Karl dem Großen 
waren fie bie Lehrmeiſter bee Franken in der Weberei. he beachten viele morgen: 
Ikubifhe Ylanzen: Die Meſſe zu Bagdad hatte den vornehmſten Seidenhandel ; 
evſt im ſechzehnten Jahrhundert wurden Maulbrerbaͤume in bev Lombardei gepflanzt, 
und nun ſtolzirt Hertzberg (mit Recht) in dem aus branbebneglfer Eeide gearbei⸗ 
teten Meid.. 

Sn der Baukunſt waren fie Urheber des Geſchmacs, den wir den gothifſchen 
nennen, weil unfere Bäser ihn in dem weſtgothiſchen Spanien lernten. Er trug 
den Eindruck von Kuͤhnheit und Ueberladung, ‚der ben Morgenlandern eigen’ ſcheint; 
wie iſt Ihnen bie Natur groß genug; bie griechiſche Schönheit ift en Einbildung 
zu rahig; fie will etwas Riefenmägiges, Raͤthſel, Sinubilder. 

Wie die Araber urſpruͤnglich unter Zelten lebten, fo waren die Alcaſſars keine 
Palaſte nach antiker Geftalt: lange Neihen von Simmern, viele einzele Pavillons; 
Teiche wurd Epringbrunnen felbft im Schlafgemad (well die Religion viele Wafchung 
vorſchrieb, und in der Wuͤſte Weller und Schatte die größte Sluͤckſeligkeit fchienen). 
Bäume iu den Worhöfen hatten auch die Roͤmer; tie Araber ftelten lange fchnur: 
gerechte Ulleen ber. Sie nahmen zu Werihönerung ihrer Büter das Bild dee 
parabiehfhen Damaskus: vom Libanon ergießt fich in diefelbe Gutta der Chryſorr⸗ 
hoas, ber Abana und Pharphar; ber Strom vertheilt fih in drei Arme, biefe 
in tauſend Baͤchen ſchlaͤngeln fh im Schatten der fchönften Obſtbaͤume durch bie 
@bene, vereinigen fih zum Theil in ber Nähe der Stadt, ergießen ſich durch bie 
Gaſſen, und bilden jenfeitd einen Heblichen See. 

Der Hof des Fuͤrſten der Gläubigen war an Pracht, an Ueberfluß des Gelben, 
der Perlen, der Chelgefteine felbft über Konftantinopolitanifchen Glanz. Einen großen 
halben Mond am Tigris bildete ber geheiligte Palaſt. Städte hatten fie, die zum 
Shell mit unferen keine Nehnlichkeit Haben; ganze fchön gebaute Gegenden umſchloß 
bie Mauer; viele umgab die Wuͤſte; fie waren Marft, Niederlage und Freiftäfte 
der wandernden Stämme So, Schiras; fo, Baſſora, wo genieinfchaftliche Spiele 
gehalten wurden. Baſſora Latte vierundzwanzig Abtheilungen; die unzaͤhlige Menge 
lebte von dem Verbrauch, den im nahen Bagdad alle Nationen der Moslemjn bei 
dem Hofe des oberften Priefters und Zürften machten. Die Berge Jemens waren 
mit Burgen bedeckt; in Terraffen, welche Gärten trugen und auf gewaltigen Manern 
ruheten, ftiegen fie herab. Abulfeda zählt in einer einigen Provinz dieſes Urablend 
taufend Städte, 

Das ganze Deich war durch Poften verbunden, welche Moawiah, der erfte 
Ommiade -(fiebenhunbdert Jahre vor den franzoͤſiſchend einführte. Eben berfelbe brachte 
die Seemacht in Aufnahme, wodurch er die entfernteften Provinzen verband. Gieg- 
haft waren die Araber weniger durch befondere Kriegskunſt, ald durch die Schwäche 
ber Ehriften, der fie ihre Begeifterung entgegenfeäten. Die Mitterfpiele werben 
ihnen zugeſchrieben, von ihnen kamen fie nad Italien und Sranfreih, aus biefen 
Ländern: zu den Teutfchen. 

Kühner Glaube grindete das Meich der Araber; väterliche Herrfchaft war feine 
Form; fein und des Dolls Charakter machte es gluͤclich und groß. Soll ich die 
einfachen Sitten Karls des Soßen und die Pracht des Fuͤrſten von taufend und 
einer. Nacht, bie Feſtigkeit ber fraͤnliſchen Krieger und dad Zeuer der Araber, umier 
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Immufemmes. Hervorſchreiten aus der .Burbevet anb bie ploͤtzliche Erfheinung eines 
Glaubens, eines Meltreiche, einer neuen Cultur bei ben Arabern, vergleichen! Es 
wäre die Parallele bes Verſtandes mis dem Gefühl und ber Cinbilbung ; und man 
ſaͤhe bier ben Schwung von Menſchen, bie Cine Vorſtellung aber die ſcheinbare 
Bränze ber Möglichkeit erhoͤhet, eben dieſes Feuer fich nad und nach mindern, von 
Zeit zu Zeit neu emporleuchten, endlich in alte Tehgheit verloven: dert langſamere 
Gnuteyitelung der Verhunft, ſtandhaft in ihrer Thaͤtigkeit, hunderterlei Irrthuͤmer 
und. Leibenfchaften verfuchen,, fi nach und nach ſtaͤrken, zulent eine Lichtmaffe bil-. 
den, welche zugleich die Krafı großer Dinge und kalte Berechnung des Chunlichen 


. 


- 


Capitel 9. 
England. 


: Balls nach Karl dem Großen versinigte ber König Egbert von Weltfer, in dern. Ebr. 
Schule des Ungluͤgs umdr bei: Karl groß. gezogen, bie noch vorhandenen Koͤnigreicht 837. 
der Angelfahfen: er eroberte das Reich Kent; ihm wurde Mercien ziusbar; Weſt⸗ 
anglien war unter diefem begriffen; feine Bäter hatten Suffer erobert ; Dftfer nahm 
er ein; da gehorchte ihm Northumberland , was zu Deire und Bernicien fonft ge: 
doppelten Hof nährte. Noch behauptete England und Ireland in den Wiffenfchaf: 
ten den Vorzug vor dem Frantenreich; doch war Karls ded Großen Verftand mehr 
werth, als die Philofophie, die er von Alcuin lernte. 

Schon wagten fih von Dänemark und Norwegen Seeräuber und Abenteurer 
in das mittelländifche Meer; Karl fah fie und feufjte; die Zukunft eröffnete fich ſei⸗ 
nem Blid, 


⁊ 


Capitel 10. 
Konſtantinopel. 


Zu Konſtantinopel ſetzte ber weiſe und ſiegreiche Kaiſer Conſtantinus V ben n. Ger. 
unter feinem Vater unternommenen Krieg wider bie Bilder, ba er fo weit gediehen FAR. 
war, fort. Man hoffte den Arabern die Materie eines Hauptvorwurfs, den fie den 
Chriften machten, und eine Urfache ihrer Entfernung zu benehmen. Gegen biefen 
Vortheil würde der Verluſt von Ravenna unbedeutend geweſen fepn. Aber nach: n. Ebr. 
dem Leo IV die kurze Herrichaft, nicht ohne Verdacht von Dergiftung, unverfehend 79. 
befchloffen, verließ Irene, eine Athenienferin, feine Wittwe, in der Minderjährigfeit so. 
Eonftantins VI, aus weiblicher Andacht, oder um auf die Neigung der Mönce ’ 
und ihres Anhangs die angemaßte Macht beffer zu gründen, die Unternehmung, 
das Chriftentfum van der Bildnerei zu reinigen. Es ift um fo wahrfcheinlicher, Daß n. Ger. 
der Plan endlich hätte muͤſſen durchgehen, weil auch Karl der Große ihm geneigt war. 98% 

Nachdem Irene fih mit dem unfchulbigen Blut ihres Sohnes befledt, unbn.Esr. 
mit einer Feinheit, wie fie ihrem Geſchlecht gebührt, einige Jahre das erite Bei: 79% 
fpiel einer ſelbſtherrſchenden Kaiferin gegeben, fiel fie unverfehend durch die Kühn: n. Ehr. 
beit des Nicephorus, und ftarb in dem Gram über ben Verluft eines Throns, der $O*. 
ihe mehr ald Ein Verbrechen gekoftet. 

Der Nachfolger wird, wie Conftantinus V, deffen Regierung fein Mufter war, 
von ben Verehrern der Bilder, die er verfhmähete, der Männerliebe und aller an: 
deren Fehler befchuldiget; er fcheint aber den einigen Tadel zu verdienen, daß er 
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ſchaft und durch die Entftehung mannichfaltiger Staaten etwas Anziehendes; aber 
in einer Darftelung ift fhwer, die Verwirrung zu vermeiden, welche in ber Sache 


felbft liegt. 
Capitel 2. 
Auflsfung des arabifhen Reichs und von den Edrifiden und Aglabiern. 


Unter den ommiadiihen Chalifen hatte eine Verminderung des Soldes, durch 
Dezid III, Mißvergnügen unter dem Heer veranlaffet,, welhed nur darum noch 
nicht in Zertruͤmmerung bed Reichs ausgebrochen, weil noch Fein Zufall die Mög- 
lichkeit oder die Leichtigkeit gezeigt hatte. Seit Abderrachmans gluͤcklichem Verſuch 
der Losreifung Spaniens, und als Ehrgeiz und Begierde nach Reichthum nicht 
mehr in Eroberungen Befriedigung fanden, feßten ſich die Statthalter perfönliche 
Größe zum Siel. 
Zuerft erftarh die Macht des Fürften der Gläubigen, unmerflih, in abgelegenen 

Landen; immer näherte fich dad Uebel; endlich wurde er in feinem eigenen Palafte 
fremder Herrſchaſft unterthänig. 

u. Ehr. In den aͤußerſten Weſt entfloh aus Arabien Edris, Nachkomme der Toch 

200. ter des Propheten Fatima. Cs mußte den Glaͤubigen unanſtaͤndig ſcheinen, daß 
die Enkel Mohammeds auf ſeinem Stuhl Fremde ehren ſollen; Edris weigerte ſich, 
dieſes laͤnger zu thun. In ſchoͤnen Wieſen gruͤndete ſein gleichnamiger Sohn die 
Stadt Fes, und machte fie zum Sitz eines blühenden Staats; Fes wurde bald um: 
gemein volfreih; er behauptete und vergrößerte feine Macht, und brachte fie auf 
Nachkommen. 

r.Eht. Noch lebte Edris II, als ber Statthalter von Kairwan, Ibrahim, der Sohn 

505. aAglab, dem Fuͤrſten der Gläubigen die Steuer verſagte, und in feiner Stadt und 
im Gebiete der Garthaginenfer ein Meich aufrichtete, deſſen Hauptfiß in fpäteren 
Zeiten Tunis wurde. Beides geſchah noch zur Zeit Haruns al Raſchid. 

n.Chr. Gr war ber letzte Enir:el:Mumenim, der die Wallfahrt nach den heiligen 

so.. Städten, wo der Islam entftand, felber unternahm; die Nachfolger, meift unzu: 
gänglich in den Palaft verfchloffen, fielen über die Sachen ihres Reichs in Unwiſſen⸗ 
beit und Gleichguͤltigkeit; Günftlinge herrſchten. 

n. Er. Es trug fih fhon unter Al: Mamun zu, daB bie Statthalter ber indifchen 

833. und perfifchen Länder Gehorfam verfagten; immer mehr zeigte fih die Schwäche 
eines auf Meinung ruhenden Throns, deffen Befiger Fein großer Mann ift. Junge 
Türken, deren Schönheit einige Chalifen gefeffelt,, benußten ihre Kenntniß hievon ; 
der Fürft der Gläubigen hatte aus ihrer Nation feine Keibwache genommen. 

n.Chr, Thaber, dem Al-Mamun den Chron ſchuldig war, beimächtigte fih ſchon unter 

SB. ihm Chorafand. Bald theilte ein tapferer Schmied, Jacob, der Sohn Leit, Stamm: 
herr der Soffariden, und Naft, Sohn Achmed, Urenfel Samang, die Oberherrfchaft 
Derfiens mit feinem Gefchlecht, und verdunkelten feinen Glanz. 


Capitel 3. 


Yon ven Suluniden. 


n. Ehr. Achmed, Sohn Tuluns, Statthalter Aegyptens (auch er ein Türke), ftellte da: 
B68. ſelbſt unabhängige Regierung ber; ein gefundener Schatz war dad Werkzeug feines 





Vierzehntes Buch. 
Wie die großen Reiche in kleine Staaten zerfielen. 
( Nach Chriſtus 8141073.) 


Capitel 1. 


Einleitung. 


Mach Errichtung des Reichs ber Araber im Süden, der Franken im Norden, be: 
fhäftigten fih die erfchütterten Wölter mit Sicherung der Graͤnzen und KHerftellnng 
der Sultur. Immer waren fie mehr Armee, als bürgerlihe Geſellſchaft; unter 
großen Königen war alle Macht concentrirt; unter ſchwachen herrſchten die Großen 
oder einer derfelben, oder die Nation wurde, wie ein Äbelangeführtes Heer, der 
Spott oder die Beute von Anderen. In dem langen Frieden, welden innere Orb- 
nung und Außerliche Araft großen Meichen gab, und beim Emporblühen des Aunfl: 
fleißes in Spanien, des Landbans unter den Sachfen, wurden die Landeigenthimer, 
die Edlen, vermögender. Nah Karl, nah Harun, folgten ſchwache Regierungen. 
Die Edlen (befonders in dem fränfifhen Reich), urfprünglicher Freiheit eingebenf, 
zu felbftftändigem Dafepn (wie fie glaubten) ſtark genug, entzogen fich der Abhängig: 
keit vom Sof, vereinzelten, ftärkten fich , jeder in feinem Land, duch Waffen, 
Marimen, Tugenden, Wagſtuͤcke, und die Suneigung der eines nahen, fichern 
Schirms bebirftigen Menge. 

Diefe Auflöfung veränderte die Natur der Berfaffung ; die Nationen trennten 
fi in unzufemmenhängende Völferfchaften, ohne gemeinfchaftliche Verfammlungen, 
Gefeße, noch Rechtshtilfe gegen die Sroßen. Dadurch verminderte fi bie Freiheit; 
ihre Hauptſtuͤtze, die Nothwendigkeit gemeinfamer Zufammenftimmung zu National: 
befhläffen, war nicht mehr. Nicht abgefhafft wurde fie, aber gegen mächtige, 
immer gegenwärtige Herren war der Hof keine Hälfe mehr, man mußte jenen ge: 
horchen. 

Aus dieſer Vereinzelung der Voͤlker entſtand groͤßere Verſchiedenheit in Sitten 
und Sprachen. Die Laͤnder wurden beſſer bebaut, indem die Groͤße des Herrn von 
der Menge des Volks und von der Summe des Ertrags abhing: ſie wurden aber 
auch durch Fehden mehr geſtoͤrt. Doch pflegte der Adel ſie meiſt ſelber auszu⸗ 
fechten; im Kriegsweſen bekam hieburch die Reiterei entſchiedene Oberhand. 

Dieſe Zeiten haben durch immerwaͤhrende Be nach Brenn und Herr⸗ 

v. Müllers AUlig, Seſchichte. 
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fchaft und durch die Entftehung mannichfaltiger Staaten etwas Anziehendes; aber 
in einer Darftelung ift ſchwer, die Verwirrung zu vermeiden, welche in der Sache 
felbft liegt. 


Capitel 2. 
Anuflöfung des arabifchen Reichs und von den Edrifiden und Aglabiern. 


Unter den ommiadiihen Chalifen hatte eine Werminderung des Soldes, durch 
PYezid III, Mißvergnägen unter dem Heer veranlaffet, welches nur darum noch 
nicht in Zertruͤmmerung ded Reichs ausgebrochen, weil noch kein Sufall die Moͤg⸗ 
lichfeit oder die Leichtigkeit gezeigt hatte. Seit Abderrachmans gluͤclichem Verſuch 
der Losreißung Spaniens, und als Ehrgeiz und Begierde nad Meichthum wicht 
mehr in.Croberungen Befriedigung fanden, febten fih die Statthalter perfönliche 
Größe zum Siel. 
Zuerft erftarb die Macht bed Fuͤrſten der Gläubigen, unmerflic, In abgelegenen 

Landen; immer näherte fih dad Uebel; endlich wurde er in feinem eigenen Palafte 
fremder Herrſchaſft unterthänig. 

were. In den aͤußerſten Welt entfloh aud Arabien Edris, Nachkomme ber Toch 

280. ter des Propheten Fatima. Es mußte den Gläubigen unanftändig ſcheinen, baf 
die Enkel Mohammeds auf feinem Stuhl Fremde ehren follen; Edris weigerte fich, 
diefes länger zu thun. In fchönen Wiefen gründete fein gleihnamiger Sohn die 
Stadt Fed, und machte fie zum Sitz eines blühenden Staats; Zes wurde bald un- 
gemein vwolkreich; er behauptete und vergrößerte feine Macht, und brachte fie auf 
Nachkommen. 

r. Ebot. Noch lebte Edris II, als der Statthalter von Kairwan, Ibrahim, der Sohn 

SO5. Aglab, dem Fuͤrſten der Gläubigen die Steuer virfagte, und in feiner Stadt und 
im Gebiete der Garthaginenfer ein eich aufrichtete, deſſen Hauptfiß in ſpaͤteren 
Zeiten Tunis wurde. Beides geſchah noch zur Seit Haruns al Raſchid. 

u. Ehr. Gr war der legte Emir-el:Mumenim, dee die Wallfahrt nach den heiligen 

so®. Städten, wo der Islam entftand, felber unternahm; die Nachfolger, meift unzu: 
gänglich in den Palaft verfchloffen, fielen über die Sachen ihres Reiche in Unwiſſen⸗ 
heit und Gleichguͤltigkeit; Sünftlinge herrſchten. 

n. Ehr. Es trug fih fehon unter Al:Mamun zu, daß die Statthalter ber inbifchen 

833. und perfifchen Länder Gehorfam verfagten; immer mehr zeigte fich die Schwäche 
eines auf Meinung rubenden Throns, deffen Befiger fein großer Mann ift. Junge 
Türken, deren Schönheit einige Chalifen gefeffelt, benupten ihre Kenntniß hievon; 
ber Kürft der Gläubigen hatte aus ihrer Nation feine Leibwache genommen, 

n.Chr, Thaher, dem Al-Mamun den Thron fchuldig war, bemädhtigte fih ſchon unter 

SB. ihm Chorafand. Bald theilte ein tapferer Schmied, Jacob, der Sohn Leit, Stamm: 
berr der Soffariden, und Naſr, Sohn Achmed, Urenfel Samand, die Oberherrfchaft 
Perſiens mit feinem Gefchlecht, und verbunfelten feinen Glanz 


Eapitel 3. 


Yon den Suluniden. 


n. Chr, Ahmed, Sohn Tuluns, Statthalter Aegyptens (au er ein Türke), ſtellte da⸗ 
BGB. ſelbſt unabhaͤngige Regierung ber; ein gefundener Schatz war bad Werkzeug ſeines 
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Ehrgeizes. Cr gründete unfern der alten - Memphis Gatai , zierte fie durch die 
Mofchee der Tuluniden, und refidirte alda. Achmed war ein Vater der Armen, 
fürdterlih, wenn Jemand feine Macht angriff, fo dab man in den fechzehn Jahren 
feiner Verwaltung achtzehntaufend Hinrichtungen zählte; auch die Geiftlichkeit fand 
nur im Gehorfam Sicherheit. Der Zürft der Gläubigen, Motabed, heirathete die 
Tochter Chamarujah, feined Sohns; auf jedem Nachtlager zwiſchen Cataj und 
Bagdad fand ſie ein koſtbares Zelt, mit ganzer Einrichtung, wie in dem Palaſt ihres 
Vaters. Dreiunddreißig Soͤhne und Toͤchter hinterließ Achmed, ſi cbentauſend n. 3% 
Pferde, wenigftens fo viele Sflaven, au basrem Geld eine Milton Dinar, Aber 994 
Harun, fein Enkel, fiel in Vertheidigung feiner Herrſchaft; Aegypten trat unter, age, 
den Chalifen Moltadi Billah zuruͤck. 9805. 


Capitel A. 
Wie die Türken Herren von Bagdad wurden. 


In der Chat war der Chalife felbft in Abhängigkeit von den Türken; fie 
waren ſchon die Herren bes Reichs. Ihre Kraft, das militärifhe Leben der Leib: 
wache, welche duch Werbung der fchönften und ftärkften Juͤnglinge Turkeſtans 
immer erneuert wurde, machte ihren Willen dem weichlichen Hofe und Volk un: 
widerſtehlich. Hiezu kam, daß der Chalife Moftanfer, vermittelft Crmorbung feines n. Chr. 
Waters, durch fie den Thron beftieg. Nicht nur wurde er ihr Sklave ; fein Dheim * 
und Nachfolger Moftain ſah fi genoͤthiget, einzuwilligen, daß nicht nur bie Wahls so®. 
bes Oberſten ber Leibwache, fondern auch bie Benennung bed Gmir:el:omrah 
(Emird der Emire, erften Miniftere) bei ihnen ſtehen follte, 

Wider dieſes Zoch (ärger ald die Obermacht fränfiiher Großhofmeifter) erhob 
ſich am kühnften Moftadi Billah, Fürft ber Gläubigen, der Muneg, ihren Oberften, 
einen ber beften Seldherrn feines Reichs, gefangen nahm, und als fie den Palaft 
beftürmten,, ihnen feinen Kopf zuwarf. Diefe Chat büßte er mit feinem Leben, =. Chr. 
worauf fein Bruder Moktader, um nur fich frei zu halten, die Türken als die vor: 0. 
trefflichfte Miliz (fo lobte er fie) auf die Gränzen vertheilte. Um fo gefchwinder 
machten fie fih unabhängig. Hievon gab Mohammed Dezid einen Beweis, der n. Ehr. 
39 Jahre nach dem Ruin ded Hauſes Tulun Aegypten zum andernmal abfonderte. 984. 


Eapitel 5. 
Wie die Yuzjiden Herren von Pagdad wurden, 


Su bderfelbigen Zeit fiel bei dem Fuͤrſten der Gläubigen Rahdi ber Emir:el:n.Csr. 
omrab in Ungnade; aber der Chalife wurde bald überzeugt, wie wenig Pomp und DAS. 
Reichthum gegen wahre Macht vermögen. Der Staateminifter floh nah Dilem, 
einem Lande Medien, zu den Builden. Diefe waren drei tapfere Juͤnglinge, 
Söhne eined Vaters; Bujah hatte fie in Armuth von feiner Fifcherei ernährt, aber 
in dem Gebanten, daß fie Nachkommen der Saflaniben, Enkel Sapors und Khofru’s, 
wären. Jeder hatte Kriegsgefellen ; fie dienten Marbawibfh und Waſhmelir, dile⸗ 
midifchen SHeerführern, und errichteten bald ihre eigene Herrſchaft in Isfahan. 
Maaz⸗ed⸗daula, Sohn Bujah, 309 nad Bagdad, eroberte die Stadt und nöthigte 
den Chalifen Moti, welchen ex auf den Chrom fegte, daß er nicht allein die Würde 
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des erftenMinifters einem aus ihnen ertheilte , fondern erflärte, daß fie erblich 
ſeyn fol, alle Gewalt ihm überließ, und fich mit dem Anßenfchein der Würde und 
einem mäßigen Deputat begnuͤgte. 


Capitel 6. 
Yon den fatimidifchen Sultonen zu Alkahira, 


n.Chr. Mährend dieſer Herabwuͤrdigung ber höchften Gewalt erhob fih auf der afrifa- 
908, nifhen Küfte Mahadi Obeidollah, Nachkomme (mie er behauptete) von Fatima, ber 
Tochter des großen Propheten, und führte Krieg wider die zu Tunis regierenden 
Fürften vom Haufe Aglab. Er gründete auf einer in dad Meer bervorgehenden 
Erdzunge bie Stadt Mahadiah; fie zog ſich ben Huͤgel hinauf, deſſen Spige bie 
Burg einnahm; Paläfte von dem prächtigften weißen Marmor , worin Ueberfluß 
und jede Einnenluft herrſchte, gab Mahadi den Gefährten feines Gluͤcks; eine 
große Vorſtadt bewohnte ber Poͤbel. Seine Regierung war milde und gerecht; er 
fönderte fih in Allem von dem arabifchen Glauben und Reich: „Das Weltall,” 
meinte er, „ſey von Ewigkeit, bald fo, bald anders, gewefen; unaufhörliche Bewe⸗ 
„wegung reiße fort und wechsle Geftalten; das werde ewig fo ſeyn; der Menfch 
„müfle des Lebens genießen, und hierin fih nur auf das Maaß feiner Kräfte be 
„ſchraͤnken.“ Cr teug feine Grundfäge und Waffen in dag Land gegen Abend, 
flug die Aglabier, ſchlug das Haus Chris, eroberte Fer. 
n. Ehr. Moezz:ladin- Allah, Mahadi’d Urenkel, grub in der Wülte gegen Aegppten 
969. Brunnen ; derfelben bediente fich fein Heer zu Eroberung diefes Landes, welches 
feit dem Tode Kafur, eines geiftreichen DVerfchnittenen, Negenten bes Reichs, dem 
Haufe der Achshididen nicht mehr gehorhte. Der Sultan und Chalife Moez;z mit 
. fünfzehnhundert Kamelen, welche die Leichname feiner Väter und feinen Schatz 
n. Ehr. trugen, zog nach Aegypten, und ftiftete eine ber größten Stäbte des Erdbodens, 
979. Alkahira (Cairo). Er felbft gelehrt oder weile, fanft und anmuthsvoll, gründete 
die Macht auf Bewunderung und Liebe. Giegreiche Feldhauptleute gingen von ihm 
aus umd eroberten Syrien, Damaskus, Serufalem, Sinai. Vom Euphrat bis in 
die Sandwuͤſten Kairwans beftand zweihundert Jahre der Khron der Fatimiden 
(Mahadi's Geſchlecht). 


Capitel 7. 
Die Zeĩriden 30 Tunis. 


n. Chr. Darin war Mosẽz; vor anderen Eroberern weiſe, daß er fühlte, wie die Be⸗ 

DIL gierde, Alles zu erhalten, das Mittel gänzlichen Ruins fepn wurde, und daß der 
Bells von Provinzen, welche die Natur durch ihre Lage in großen Wuͤſten zu eige⸗ 
nen Staaten gebildet, in Entfernung von der Hauptftadt ſich nicht behaupten ließe. 
Er überließ die weftlihen Groberungen feines Urgroßvaters dem Juſſuf Belkin, 
Sohn des Zeirl. Zeiri, Sohn Manad, war von einem alten arabifhen Hauſe; ein 
Einſiedler hatte in ihm aroßen Geiſt entdedt; von dem an führte er Kriege an der 
Spige einer ihm ergebenen Motte. Seinem Sohn Juſſuf übergab Moëſzz, was er 
auf der norbafrifanifgen Hüfte befaß; hundert ſiebenundſiebenzig Jahre herrfchten 
die Zerriden. 
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Capitel S. 


Die MMorabethen zu Marohko. 


Unter den Stämmen auf der weltlichen Kauͤſte Afrika’s erhob fich der Prophet n. nie. 
Abdollah, und lehrte den Islam in Meinheit. Seine zahlreichen Anhänger, in dem A 

@eift, welcher die Liebe militärifher Abentenren, dort Landes, mit Glaubenseifer 
verbindet, ergriffen munter Abu: Ber, Sohn Dmar, dem Lamtunen, die Waffen, 

um feinem Vortrag Schüler zu verfchaffen. Die Diorabethen (Glaubensvereinte) 
führten mit den Fürften von Fes, von Eegelmefle, von Saleh, von Tanger, von 

Ceuta, lebhafte, fiegreiche Kriege. Nach Abu: Ber war Zuffuf, Sohn Teshfin, fein an. Er. 
Vetter, ihr Führer; er gründete bei Quellen, die er in der Wuͤſte fand, Marolo, 1069. 
den ſchwer zugänglichen Siß feiner Macht. In diefe Stadt leitete er moͤglichſt viel 
Waſſer; er umringte fie, und füllte die Gaffen, zur Beſchattung und Nahrung, mit 
Palmbäumen. Sie erhob fih über die alte Fes; fie wurde noch bei feinem Leben 

der Sig eines big an die Mecrenge ſich erftredenden Reichs. Mächtig und ruhig 
weideten bie Movabethen die Hecrden ; gewaltig und fiher herrfchte zu Marofo 
Juffuf, ſein Sohn und ſeine Enkel. 


Eapitel 9. 
Die ſeldſchukiſchen Tücken. 


Kurz vor der Erbauung von Maroko rief Kajem Bramrillah, Zürft der Glaͤu⸗ ı. Ehr. 

bigen, Togrul Beg, den Sohn Michaels, Sohns Seldſchuks, wider die ihn zugleich 8 
hart und gegen Zeinde Eraftlos beherrfchenden Bujiden. Togrul, im Turkeſtan, 
wie andere, bri Vieh und. Waffen erzogen, hatte durch leutere einen großen Namen 
feit zwanzig Jahren erworben. Er eroberte Bagdad und bemächtigte fih der Ges 
walt, deren ſich feit hundert und zwanzig Jahren die Bujiden angemaßt. Togrul 
und fein Heldenſtamm behauptete in Vorderaſien zweihundert Jahre größere oder 
beichränftere Macht. 


Capitel 10. 
Die Zultane von Gaſna und Chewarefmien. 


Das innere Afien war in zwei Neiche getheilt: Naſir-ed-din Sobochtelin hatten. Cor. 
in Khorafan, durch Meligiondbegeifterung und Hoffnung unermeßlicher Beute, 
Schaaren zufammengehracht, welhe feinem Haufe Hinduftan bis Nifapur eroberten. 

Er wurde Siammberr der Sultane von Gafna. 

Mohammed, Sohn Anufhtelin, von türkifhem Stamm, Statthalter Choware⸗ 
ſmiens, ein ftreitbarer, gerechter Zürft, Sreund und Kenner des Guten und Wahren, 
bediente fich einer günftigen Gelegenheit, bei inneren Trennungen der feldfhufiichen 
Tuͤrken, eine unabhängige, blühende Herrfchaft in Chowareſmien zu errichten. n.Chr. 

Sechs vorzäglihe Staaten waren in dem Reich der Araber: ein großer Theil 
Hinduſtans gehorchte dem Sultan von Gaſna; der Chomarefmifche erftredte feine 
Gewalt über benachbarte perſiſche Länder und jenfeits dem Gihun in Mawaralnahre ; 
die Zürften der Gläubigen wurden von allen (nicht fatimidifhen) Moslemin als 
Religionshäupter verehrt, in weltlichen Dingen hatten zu Bagdad felber die Tuͤrken 
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vom Haufe Seldſchuk die höchfte Gewalt; die fatimidiſchen Sultane zu Alkahira 
berrfchten vom Euphrat bie nah Kairwan; Zeiriden zu Tunis; Morabethen zu 
Marofo, 


Eapitel 11. 


Spanien. 


Der Abfall der Statthalter zeritörte die Macht, welche Abderrahman mit gluͤck⸗ 
licher Kuͤhnheit für die letzte Ommiaden in Cordova errichtet; Parteigeift im 
fürftlihen Haufe trug dazu bei. 

Wir fahen, wie Ordunho in Leon ein chriftlihes Königreich heritellte. Die 
weitgothifchen Gefege wurden erneuert: Ruhmbegierde, Glaubengeifer und Audficht 
auf Herrfchaften entwidelten bei den Chriften militärifhe und politifche Tugend ; 
‚Spaniens SHeldenzeit begann, worin chriftliche Ritter und Herren um fo mehr 
Ueberlegenheit bewiefen, je weniger fie durch friedfame Künfte ermeicht waren, je 
wärmer von jeher die Weſtgothen für den Glauben fühlten. 

n. &hr. Alſo bildete fi die zu Burgos entitandene Graffchaft, nach dem Abfterben der 
933. Nachkommen ihred Urhebers, Ferrando Gonzalez, in ein Königreich, Gaftilien, zu 
n. Er. Gunſten des Zerrando, Sohns des navarrifhen Königed Sancho. Denn bie Entel 
ae des tapfern Waffen, Graf Aſnars, der über bie Pprenden gekommen, um tiber bie 
ag. Ungläubigen Land zu erfiegen,, waren feit Garcia Ximenez in und an dem Gebirge 
n.Chr Könige zu Navarra. Don ba verbreitete fi fein Haus in Sataloniens fruchtreiche 
337. Ebenen. Er war fo gläklih, daß in dem großen Sancho die riftlihe Macht 
1980. in Spanien zu eben der Zeit beinahe vereiniget wurde, ald bie arabifche fich der 
Yuflöfung näherte. Er, aus Vaterliebe oder Klugheit (ed wäre nicht gut gemefen, 
n.Chr. daß die Könige zu fruͤh die Macht erlanget hätten, ohne Tugend groß zu fepn), 
1085. pinterließ nur Navarra dem Erſtgebornen, gab dem Ferrando (der durch Heirat 
Leon erbte) Caſtilien, und bildete aus den am Flüßchen Arragon und in den Bergen 
der Gegend liegenden Herrſchaften fir feinen unaͤchten Sohn Ramirez dad König- 
reih Arragonien, welches durch große und gludliche Megenten zum Rang bee erften 
Staates in Spanien, der alle anderen vereinigte, emporftieg. 

Der Graf, welden Karl der Eroße zu Barcelona eingefeßt, Bernhard, von 

dem Stamm ber aquitanifchen Herzoge, ein tapferer und fchöner Mitter, wurde, 
n. Ebr. nach dem Geift folgender Zeiten, unabhängig; unter Winfried, einem feiner Nach⸗ 
04 kommen, hörte dad Lehensverband mit Frankreich auf. Die Catalanen zeichneten 

ſich durch Handel und kriegeriſche Abenteuren in dem ganzen mittellaͤndiſchen Meere 
n.Chr. and. Der Graf Rapmund Berengar erwarb durch Heirath dad Königreich Arra: 
2887, gonien. 

Zu Leon und Burgos, zu Pamplona, Zaragoza und Barcelona druͤckten diefe 
Könige und Grafen auf die getrennten Emird. Begeifterung und Keldenfinn war 
auf beiden Seiten, die Uneinigkeit fcheint unter den Arabern größer geweſen zu ſeyn. 

n. @sr. Sie fühlten ihre Schwaͤche und beichloffen, den Etifter von Maroko, Juſſuf, den 
KODE. Morabethen, zu Hilfe zu nehmen. Er fam, auf feinem wohl überpanzerten Kas 
mel; die Morabethen, im Feuer neuer Glaubensform, hielten die Sieze der Chriften 
auf, und vereinigten unter Juffuf das arabifhe Spanien. Sie führten den großen 
Emir von Sevilla, Mohammeds Sohn, Motamed, gefangen über die Meerenge; 
die Dichtkunft war feine Freude in ber vieljährigen Gefaͤngniß; feine Tochter ver: 
diente durch Stidereien fo viel, daß fie ihm das Leben durch Bequemlichkeiten verfuͤßte. 
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In Spanien wurde ber Kampf größer; von dem Fuße der caftilifchen Berge 
bis ber Maroko beberrfchte der Feind, welhen die Könige jebt gegen fich hatten, 
eine neue, wicht entnervte, noch alternde Macht. 


Capitel 12. 
. Sicilien. 


Indeß das Reich der Araber in kleine Staaten zerfiel, vollendeten ſie nach 
einem halben Jahrhundert die Eroberung Siciliens durch die Einnahme von Epre: m Ebr. 
kuſen; wovon ein Augenzeuge Folgendes meldet: „Theodoſius, der Moͤnch, entbietet 850. 
„dem Erzhelfer Keo feinen Gruß. Wir Haben zehn Monate wiberftanden ; oft bei 
„Tag, vielmal Nachts geftritten, zu Waffer, zu Land und unter der Erde; gegen 
„nen Feind, gegen feine Werke, nichts unverfucht gelaſſen. Dad auf den Dächern 
„wachſende Grad war unſere Speiſe; Gebeine von Thieren ließen wir mahlen, um ' 
„fe für Mehl zu gebrauhen; emdlih haben wir Kinder verzehrt; fchredliche 
„Krankheiten waren Kolgen bes Hungers. Wir, auf die Vefte der Chürme rech: 
„nend, glaubten, Entfa abwarten zu koͤnnen; der mächtigite Churm brach ; noch 
„bielten wir drei Wochen lang. In einem Angenblid, da, von Hitze erfchöpft, 
„unfere Kriegsleute Raſt nahmen, plößliher Generalfturm, Einnahme der Stabt ! 
„Unſere Flucht ging in St. Salvatord Kirche. Der Feind und nah. Obrigkeiten, 
„Prieſter, Mönche, Greife, Weiber, Kinder, mähete fein Schwert. Hierauf wurden 
„die Ebelften, tauſend an Zahl, vor der Stadt, mit Steinen, Prigeln, Geißeln, 
„ermordet; der Commandante Nicetad von Tarſos, halb gefchunden, mit herausge⸗ 
„riſſenen Cingeweiden, an einem Stein todtgefchmettert; alle großen SHäufer ver: 
„brannt, die Burg niedergeriffen. An dem Tag, ba fie Abrabamd Opfer feiren 
„(om Bairam), wollten viele den Erzbifhof und ung verbrennen; cin alter Mann, 
„der viel bei ihnen vermag, rettete und. Gefchrieben, vierzehn Schuh unter der 
„Erde, unter unzähligen Gefangenen, Juden, Afrifanern, Lombarden, Chriften und 
„Unchriſten, Weißen und Mohren, zu Palermo.’ 

Schon vorher, aber nun furchtbarer, beunrubigten die Araber die Küften Sta: 
liens; fie brandfchagten die meiften Stäbte ; Mom wurde mehrmals bedrohet. Aus 
Sresne (unweit Arles), wo fie fich feftgefegt hatten, waren fie der Schrecken Pie: 
monte, ber Provence; bis Hocburgund, bis in die ſchweizeriſche Wadt (Pays de 
Vaud) ftreiften fie. 

So viel von bem Meich der Araber, von Gaſna, wo der Sultan die Anbeter 
des Drama verfolgte, bis in die Berge, wo fie die fpanifhen Ritter befampften, 
und von den Wuͤſten Maroto’d bie an des lemanifchen Sees friedliche Ufer, welche 
bie Alpen vergeblich beſchuͤtzten. 


Capitel 13. 


Auflöfung des frankifchen Keichs durch Theilung. n. Ebr. 
843. 
Karl der Große hinterließ Ludewig, dem Guͤtigen, ſeinem Sohn, das Reich der 


Franken, in der Verfaſſung, wie er es von Pipin erhielt. Geiſtliche und weltliche 
Herren und freie Maͤnner, zu Tagen verſammelt, erwaͤhlten den Koͤnig; er ſchwur 
gegen feine Getrenue zu beobachten, „was ein ſeiner Pflicht getreuer König ſoll,“ 
und es fcheint, daß bie Biſchoͤfe zu einer Aufficht fich berechtiget glaubten. 
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Karl und Ludewig wollten jedem Cohn ein Königreich hinterlaffen; ia feiner 
follte in dem Reich des andern etwas erwerben, Tein Lehensmann zwei Königen 
dienen. Wie ift es möglich, daß fie hofften, einerlei Geift und Plan zu erhalten! 
Kein jüngerer Bruder folte ohne den aͤlteſten Krieg oder Friede befchließen, 
immer biefen verehren, unb er des Ranges nie mißbrauchen. Keiner follte ohne 
feinen Willen heirathen; jährlich follten fie ihn mit Geſchenken befuchen. Dem 
Verſtand Karls mochte das Unnatürlihe großer Monarchien einleuchten ; aber war: 
um ließ er nicht Adalgis zu Pavia regieren? warum begnügte er ſich nicht, den 
Sachfen Sitten zu geben? . 

Der Thellugssplan war ber menfchlihen Natur fo wenig angemeſſen, daß der 
gürige Ludewig den König von Italien, Bernhard, feinen Neffen, dee ihm nicht 

n. Ehr. furchtbar feyn konnte, bienden lie am deffen Deich unter fein eigenes Scepter zu 
818. bringen. 

n. Er. Ein Jahr vor dieſer That hatte Ludewig feine Königreihe unter feine Söhne 
817. yertheilt, ohne zu bedenken, daß die Zahl ber Letzteren fi vermehren Lime, Als 
n. Chr. auch Judith, feine zweite Gemahlin, die er fehr liebte, ihm cinen Cohn gab, fo be: 
9283. ftimmte er diefem ein Loos mitten unter feinen Brüdern , die rhätifchen und alle: 
p 2. mannifchen” Länder auf beiden Seiten des Rheins. Die Brüder, ungeneigt, etwad 
n. Chr, abzutreten, begierig nach. Selbftherrichaft, rebellirten, befchuldigten die Stiefmutter 
831. eines unerlaubten Umganges mit Bernhard, Grafen von Barcelona, und entfeßten 
n.Chr. den Mater des Reiche. Die zwiſchen ihnen felbft unvermeiblihe @iferfucht veran- 
a2, laßte feine Wiedereinfeßung. Lang und unnuͤtz wuͤrde die Erzähluug der Theilungs: . 
s49. plane ſeyn. Der Kaifer ftarb, vom Gram verzehrt, über fein Geſchlecht feufzend. 

Seine drei Söhne und der Sohn ded Vierten waren in Waffen gegen ein: 

n.Chr ander. Cine biutige Schlaht bei Fontenay in dem Gebiete von Auxerre bewog fie, 
841. dem Andringen der fräntifhen Herren auf eine enblihe Theilung nachzugeben : fo 
p. Ebr. daß zu Verdun das Reich der Franken fuͤr immer aufgeloͤſet wurde. 

Lothar, Ludewigs Erſtgeborner, dem die Krone der Kaiſer zukam, erhielt Ita: 
lien, von deſſen Beſitz dieſe unzertrennlich ſchien, und einen langen Strich Herr⸗ 
ſchaften zwiſchen Teutſchland und Frankreich, wodurch er nah dem Sinn der Mor: 
fohriften des Vaters und Großvaters beiden Brüdern nahe, in ber That aber ber 
fhwächfle war: das Reich Lotharingien, welches von Italien durch die Graffchaften 
Malie, Wadt, Warafchlen, Scodingen (am Jura) und Rhaͤtien, bierauf immer 
enger an dem Rhein, der Mofel und Maes herunterlief, und fi in deu Nieder 
landen verlor, war ben fieilianifchen und fpaniihen Arabern, den Griechen in 
Unter-Italren, den Königen der Teutſchen und Franzoſen, den unruhigen Sachen, 
den unternehmenden Normannen ausgeſetzt. 

In Teutſchland war Bapern der Hauptſitz der Herrſchaft König Ludewigs, ber 
auch Allemannen und Sachſen beherrfchte, und an die tapferen AUmaren, Mähren, . 
Tihechen (in Böheim),, Eorben, Linonen und Wenden gränzte, die in morafligen 
Wäldern oder hinter hohen Bergen unruhige Zreiheit und oft ungemwarnte Unter: 
nehmungen verbargen. Diefes nöthigte den König zur Wachſamkeit und Unterbal: 
tung des militärifchen Geiſtes. Cr mußte Herzogen und Markgrafen auf den be: 
droheten Gränzen zu plöglihen Maafnehmungen Gewalt laflen. Diefed war felbft 
im Innern nöthig; unmwillig erteugen die Eachfen, die Allemannen die Herrſchaſt, 
welche fie durch ſtrenge Geſetze niederhielt. 

Karl der Kahle wurde König von Karlingen, fo hieß das Reich, auf weldes 
ber größere Name von Frankenreich eingefhränkt wurde. Nur erbte noch Pipin, 
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Neffe der Könige, in Wauitanien bad Meich feines fruͤh verftorbenen Vaters; Karl 
beraubte ihn besfelben. 

Der Schläffel eines großen Theils der Geſchichte iſt in dem Vertrage von 
Verdun. Das eich Kotharingien, das diefleitd der Alpen durch den Willen unbe: 
ftändiger Menfchen,, ohne natürliche Graͤnze, beitand, wurde Urſache einer bis jetzt 
uoch unentichiebenen Zolge von Kriegen und Anſpruͤchen zwiſchen ben Teutfchen 
und Franzoſen, deren Verfeflung , Sitten und Sprache in dieſen Gegenden wie zu: 
fällig in einander fließen. Die Macht, welche der König Teutfchlande den Großen 
einräumen mußte, war die Grundlage ihrer Unabhängigkeit und unbeſchraͤnkter Ge⸗ 
welt über dad Voll. Selbititändiger mochte fich Frankreich bilden, aber nach Karl 
dem Großen die Schwäche anderer Könige verhägnäben , ohne daß neue Großhof⸗ 

meifter die Nationaleinheit feſthielten. 


Capitel 11. 


Das Weich Fotharingien. 


Das Reich Lotharingien ging im erſten &efchlechtalter zu Grunde. Der Kaifer 
Lothar , wie verfolgt von dem Schatten ded Vaters, wider welchen vor andern Er 
die rebelliſche Hand erhob, fand keine Ruhe, bis er Alles aufgab, und, ehe er ſechzig 2 n. — 
Jahre erlebt, im Kloſter ſtarb. 

Auch nun Waffen zwiſchen feinen drei Söhnen; bis durch den Vertrag zu n. Ger 
Drbe (in der Wabt) Ludewig die Krone der Caͤſarn und nebft Italien Rhätien, 359. 
Staliend Vormauer, Lothar II das dieffeitd dem Jura liegende Burgund, Elfaß und 
gotharingen, Karl die altgallifche Provence und big zum Zufammenflufe der Saone 

und Mhone, für fein Theil befam. Keiner brachte fein Neih auf Nahfommen. 

Als Lothar I, das Opfer einer unerlaubten Liebe, meineidig und ungluͤcklich n. Cor. 
ohne rechtmaͤßige Geben fein Leben beſchloß, machten Kudewig und Karl, feine I6S 
Dbeime, zum Nachtheil feines Bruders, des Kaiſers, einen Thellungstractat über 
die hinterlaffenen Lande, ber, wie mit folben Operationen gefchieht, nach einigen 
Jahren zum Vortheil des Mächtigern, des Könige ber Teutſchen, entfhieden wurde, n- Chr. 

Die Lande Karls von Povence hatte fchon Lothar II, nach deffen unbeerbtem DD. 
Tode, mit dem Kaifer getheilt. Als diefee, Ludewig II, den Altern Zweig der 503. 
Karlowingen beſchloß, bemächtigte ſich der König der Teutfehen des Landes Rhaͤtien, n. Cor, 
aber die Kaiferfrone und Italien, bie ihm zukamen, entriß durch Lift und Gewalt ST. 
Karl von Frankreich, fein jüngerer Bruder, welcher fonft in Allem unter ihm, nur 
mächtiger und fähig war, fih Alles gefallen zu laffen, wenn er nur feinen Ehrgeiz 
ausführen Fonnte, 


Enpitel 13. 
Wie die Amlowingen das Reich zu verlieren anfingen. 


‚Als die Brüber.bald beide farben, und die teutfchen Prinzen fih zur Einnahmen. Cor 
Italiens rüfteten, erwarb Ludewig, der Stammier, Karls von Frankreich Sohn, 878. 
Durch große Freigebigkeit mit Graffhaften und Abteien, die Nachfolge des Waters. l Sor. 
Auf ein halbes Jahr! Er ftarb, nicht ohne Verdacht auf Herren, die er verfäumtn. Chr. 
batte, ſich eigen zu machen, ober die unzufrieden waren, die lang geuͤbte Macht nicht 898. 
unter eigenem Namen zu führen. 
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Die Macht ber Karlowingen verfiel von dem an fn einzelen Meichen, wie zu: 
vor unter Brüdern, nun an Fremde. Ludewig der Stammier war im April ger 
ftorben, ald im October breiundzwanzig burgundiſche Ersbifchöfe und Bifchöfe zu 
Mantaille im Gebiete von Vienne fih verfammelten. Man zweifelte an der Recht⸗ 
mäßigfeit, ficherer noch an den Geiſteskraͤften der Söhne bes verftorbenen Königs; 
Yapit Zohan VII, welcher vor vier Jahren fi angemaßt Hatte, den König Karl, 
nicht nach dem Geburtsrecht, fondern feiner Wilfür, zum Kaiſer zu frönen, fing 
an, eine Biſchofswahl zu Genf, auch ohne den Erzbifchof derfelben Kirche (ben von 
Bienne) zu entfcheiden; man fürctete den unruhigen Bernhard, Grafen von 
Sothien (Languedoc), die Macht Graf Konrads von Hochburgund, die Araber, die 
Normannen. In diefer Verlegenbeit, nach gepflogenem Mathe der Großen, fandten 
die Prälaten an den Grafen zu Vienne, Boſo, Wetter der Könige, und Bruber 
Herzog Richards von Burgund, einen freundlichen, freigetigen Kern und Freund 
der Kirche, und Iuden ihn ein, unter Töniglihem Namen, ‚gerechter Yatricius und 
„Schutzherr, ein zugänglicher, mwohlthätiger, biederer Herr” zu ſeyn. In der That 
fol Irmengard, Tochter Kaiſer Ludewigs I, die er entführt hatte, dem Boſo an: 
gelegen haben, fie auf einen Thron zu erhöhen; und man fagt, er habe die Bifchöfe 
theils gewonnen, theils genöthiget. Den Schein der Unſchluͤſſigkeit gab er ſich mei⸗ 
fterlih; nach dreitägigen Gebeten, nachdem jeder wichtige Mann zu Erklärung feines 
Willens aufgefordert worden, gab er nach, „‚von Gottes Gnaden und für das Beſte 

n.Chr, „feiner Kirche König der Burgunder” zu ſeyn; in welcher Cigenfchaft er von dem 
870. Erzbiſchof zu Lyon gefeönt wurde. 

Neunhundert Jahre find vorftoffen, und ein Theil des burgunbifchen Reiche iſt 
dem Staatskoͤrper des fränkifchen, mit welchem es 5345 Jahr vereiniget gewefen, feit 
Bofo nie wieder einverleibt worden. 

Stalien oder dad Tangobardifche Reich wankte zwiſchen teutfhen und franzöflfcden 
Karlowingen, und fiel in lange Verwirrung. Das faiferlihe Anſehen war fo ge- 
fallen, daß ein Herzog von Benevento gewagt hatte, Ludewig II gefangen zu halten, 
und daß die Römer fi anmaßten, für neu ermwählte Päpfte keine Beltätigung mehr 
zu begehrten, 

n. Chr, Zwar gluͤckte Karl dem Dicken, Ludewigs des Teutfchen Sohn, die Vereini- 
SEO. gung der Krone der Kaifer und der Iangobardifchen Könige mit deren, die er von 
feinem Vater nah dem Tod feiner Brüder ererbte; eben berfelbe wurde nad 
n. Epr, Abfterben der Altern Söhne Ludewigs des Stammierd, in der Minderiährigteit 
854, ihres vierjährigen Bruders, Karls des Cinfältigen, König der Franzofen; Bofon 
n Ohr, ‚empfing von ihm fein Meich zu Lehen. Aber ohne Eudes, Grafen von Paris, und 
Goſſelin, dortigen Biihof, würde diefe Hauptſtadt ein Raub der Normannen ges 
worden fepn. Karl wußte biefe Seeräuber von der Verwuͤſtung der niederteutfchen 
Rheinlande, fo wenig als die Araber von Bennrubigung Italiens abzuhalten. Er, 
der Sflave der Hofparteien, gab nicht undeutlihe Zeichen periodifhen Wahnſinnes; 
Kopffchmerzen ranbten ihm das Bewußtſeyn. Bon dem Thron Karls ded Großen, 
n. Ehe. den feiner nach diefem allein befaß, wurde er durch die Gewaltigen,ded Reichs ent: 
883. fest, und lebte von der Wohlthätigkeit eines Klofterd und von der Gnade feines 
n. Ebr. Nachfolgers ; mit Ihm enbigte die Einheit des fränfifhen Reichs, gaͤnzlich, unwie⸗ 
888, derbringlich. 

Arnolf, unächter Sohn feined Bruders Karlomann, beftieg den Thron der Teutſchen; 
Eudes von Paris, von einem Haufe, welches einige auf den fächfifhen Wittefind 
leiten, am gewifleften der Sohn Roberts, welchem heldenmuͤthige Vertheibigung des 
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Baterlanded wider Me Normänner den Sunamen bed Starken erwarb, wurde von 
einem großen Theil der Franzoſen ale König erfannt. Nach Boſons Tod erhoben 
fih in Burgundien zwei Könige: fein Sohn Ludewig und Rudolf, Sohn bes maͤch⸗ 
tigen Grafen Konrad, welcher fih in den Gebirgen zu St. Maurice ber Krone 
anmaßte, und auf beiden Seiten des Jura und in Savopen erkannt wurde. Gleich: 
wie durch Boſo He Burgunder von den Franken, fo wurden fie num unter fich fo 
getrennt, daß diefe Nation ſich nie wider vereiniget hat. 

In Italien wetteiferte der Herzog Widon von Spoleto (welcher auch nad 
Frankreich getrachtet) mit Herzog Berengar von Eriul um die Herftellung bes 
Throne ber Lombarden ; das Land verlernte Gehorſam und Freiheit; dee Papft, zu 
ſchwach zu beffen Vereinigung, binderte fie nur; es zerfiel in Herrfchaften, deren 
die ftärfern bie Herren von minderer Macht in ihren Schuß nahmen. Eine Hel⸗ 
benzeit, wie die von Homer gefchilderte, biefelbigen Volksſitten, dasſelbe Anſehen 
der Priefter, jene Rraft der Leidenfchaften, jene rohe Einfalt erſchien wieder. 

Mehr und mehr verfiel der Thron; eine neue Bewegung der Nationen erfchät: 
terte das auf nee Srundveften ber Drbnung fi Taum nicherlaffende Gebäude. 
Gott wollte ee.) 

Denn es fehlte weder Widon von Spoleto an Muth, noch feinem liebenswuͤr⸗ 
digen Sohn Lambert an Tugend, noch ließ Berengar irgend etwas ermangeln, wo⸗ 
durch ber Befte und Größte die Gemiüther vereinigen könnte; und auf Arnolf 
ruhete der kriegeriſche Geiſt der erften Karlowingen. Dergeblich ; feühzeitiger Tod 
raubte die Zürften vom Haufe Spoleto; der von Friul befämpfte fruchtlog ben 
Parteigeiſt; Arnolf hinterließ einem fiebenjährigen Prinzen uber Teutſchlands un⸗ 
ruhige Großen zweifelhafte Gewalt; indeß, nachdem anf Eudes der franzöfifche 
Thron an den rechtmäßigen, unfähigen Erben, Karl den Cinfältigen, 'gefommen, . 
dasſelbe Meich die Beute aller Unordnung wurde. 


Capitel 16. 
Die Hungaren. 


Als die Araber die füdlihen, die Normannen alle Küften Europens verwuͤſte⸗ 
ten, warf fi auf dad Innere ein von den Steppen zwilhen Don und Wolga ber; 
ziehendes, der europälfhen Eultur fremdes Boll. Die Usen im füdlichften Sibi- 
rien nöthigten die Petfcheneger (Patzinacitae), ihre alten Sige an dem Uralſk zu 
verlaften; die Petfcheneger brachten ihre Nachbaren, die Madſcharen, in Bewegung ; 
diefe zogen vor ihnen her über die großen Ströme, irrten an den Ufern aufwärtd 
bis Kpow, zogen fübweftlich (die Muffen widerftanden der Horde) endlich über den 
Krapak, herab, wo die Bersftädte find, in die Gefilde Pannoniens, von Weberbleibs 
feln vielee Nationen bewohnt. Stämme der Awaren traten ihnen bei; anbere ver: 
ließen das Land. Die Einwandernden wurden Ugren, Ungern, Hungaren, das ift, 
Ausländer, genannt ; fie felbft behalten den mabdfcharifhen Namen. 

Kaum daß die Fürften vom Haufe Arpad ihr eingenommenes Land vertheilt, n. Ebr. 
fo rief fie Arnulf, König der Teutfchen, wider den König der Mähren, Herrn des 997. 
weitlihen Hungarns, und welcher bie öftlihen Marten Teutſchlands beunrubigte, 
Bon vielen wurde ihre Freundſchaft gefucht. Sie, allen gefitteten Völkern fürchter: 
lich, nöthigten die Teutfchen, unter Ludewig IV, Arnolfs Kind, zum Zribut. 


1) Alos Srreluero Bovln. 
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n Ehr. Die Karlowingen vergaßen Italien und verloren die Krone der Teutſchen. Als 

D18. der Juͤngling ftarb, verließen die Fuͤrſten das Haus Karls bes Großen, um Könige 
zu wählen, welche die Gefchidlichleit hätten, gegen wilbere Ausländer die aufleimende 
Cultur zu vertheidigen; mit diefem Hauptgeſichtspunkte vereinigten fie die herge⸗ 
brachten Grundfähe, unter Verwandten des Föniglihen Haufes zu bleiben, fo gut 
die Zeit ed erlaubte; fo dab nicht nur Konrad, welden fie jetzt wählten, fondern 
faft alle teutfhen Könige bie In die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts doch meib- 
liher Eeits bem Haufe Karls des Großen gewiſſermaßen zugebörten. 

Indeſſen hatte Otto, Herzog bee Sachſen, durch die Waffen, deren er ſich mit 
eigener Kunft und Klugheit.bediente, Thüringen unter feine Verwaltung geordnet, 
und verbreitete fie an die Elbe, wo Heinrich, fein Sohn, Meißen gründete, Konrad 
hatte Mühe, über lebtern und über ben Herzog ber Bayern, Arnolf, das königliche 
Anſehen zu behaupten. x 

Zugleih wurde Oberteutichland von den Hungaren heimgeſucht; fie plinderten 
bis in Lothringen; es fehlte nicht viel, daß fie mit den Normannen zuſammen ge: 
troffen. Diefe drüdten die Küften, indeß von Nordoſt umter dem Namen der 
Wenden flawifhe Stämme die Sachfen bedroheten. 


Capitel 17. 
n. Ehr. Wie Deiten Heinrichs I, Königes der Teutſchen. 


9 
936. Der fterbende König fühlte die Gefahr, welche gegen fo viele barbarifche Schwärme 
den Geift und Muth eines thätigen Kürften forderte; die Liebe des Waterlandes 
- übertvog dad Gefühl für fein Haus; auf feinen Rath wurde nicht fein Bruder, 
fondern der Herzog der Sachſen erhoben. 

Diefer König Heinrich wurde der Befreier bed Neid von den Slawen und 
Hungarn und Urheber folder Orbuungen, wodurch bad Vaterland für die Zufunft 
befeftiget und neu belebt wurde. 

Zur felbigen Zeit gehorchte Ober: Stalien, fo gut es der Parteigeift erlaubte, 
dem Könige Berengar. Die Großen, unfähig die Gefege zu ertragen, welchen feine 
großen Gigenfhaften ihre Anfehen wieder gaben, beriefen Rudolf II, König Bur⸗ 

n Gür, gundiens. Diefer wurde an der Larba geſchlagen; aber er erneuerte, was vor eilf: 

998. hundert Jahren Hannibal in diefen Gefilden that; indem der Sieger ihn verfolgte, 

uͤberfiel denfelben aus einem Hinterhalt Bonifacius von Spoleto, Rudolfs Neffe; 

zugleich wandte er fih, und ſchlug den König Berengar, der bald nach die em (von 

n. Ehr. einem, der Ihm Alles zu danken hatte) ermordet wurde. Die Hungaren, feine 

924. Freunde, nahmen in Burgund Rache, gingen über den Jura, und verbreiteten fich 
bis an bie gothifchen Marken bei Coulouſe. 

Den päpftlihen Stuhl vergaben die Nömer nah dem Willen ber mächtigen 
Markgrafen von Tofcanella und Spoleto; politifhe Abfichten und Leidenfchaften 
der Weiber brachten biefen oder jenen auf den geheiligten Thron; Juͤnglinge, Ana: 
ben beftiegen ihn; Söhne von Papften wurden ihre Nachfolger; andere auf das 
fhimpflichite zum Tode gebracht. Das Gefühl fittlihen Anſtandes ſchien verloren; 

- Doch nicht Wolläfte erregten fo vielen Unwillen ald bie Staatefehler einiger Paͤpſte. 

Indeß verbreitete frommer Eifer Chrfurcht und Andacht unter die Europa vermilften- 
den Barbaren bie in die Außerften Gränzen des Nordens. 

“. Das blühende Herzogthum zu Benevento verfiel durch Theilung in innerliche 
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Unruhen, und eine Schwäche, die nit benußt wurde, weil fie in der benachbarten 
griechifhen Provinz noch größer, und anderwärts die Gaͤhrung nicht geringer war. 

In Frankreich erfhien noch eine Zeit lang ber Name Karls bed Einfältigen 
an der Spitze ber Verordnungen; fein dur -Bofo und Rubolf gemindertes Meich, 
fein Thron, durch Richard von Burgund, Wlain ben Großen, Bretagne’s Herzog 
ober König, den kühnen und liftigen Grafen Fulcs von Anjon, den uber alle Seits 
rädficht ſich hinwegſedenden Grafen Baldwin von Flandern, nicht weniger erſchuͤt⸗ 
tert, ale gegen Andere erhalten, wurde durch bie Normannen in aͤußerſte Gefahr 
gebracht. 


Capitel 18. 


Pie Mormannen und Rußland. 


Harold nämlich, der von ſchoͤnem Haarwuchſe den Zunamen hat, ) war auf der 
norwegifhen Kiüfte Alleinherrfcher geworden. Indeß die Finnen um eine Abgabe 
von Häuten, Federn und Scifffeilen die Erlaubniß erhielten, in den mitternaͤcht⸗ 
lihften Gegenden Jagd und Fiſcherei zu treiben, ftärften fi die Bewohner der 
Simpfe am Zuß der norifhen Berge im Krieg für ihre Sreiheit und Heerden 
"wider die Leute von Swenaland (Nordſchweden). Die Küftenherren, des Elendes 
und der Dienftbarkeit überdräffig, gingen um Freiheit und Reichthum auf die Aben⸗ 
teure entfernter Länder. 

Einer gründete das ruffiihe Reich. Don den Gegenden über dem fchwarzen 
Meer hatten die Rufen fih in bie ſtothiſchen Wälder verloren, bie Sinnenftämme 
vertrieben oder bezwungen, und Kyow oder Nowgorod, große, blühende Städte, er- 
richtet. Sie ftritten fübwärtd mit den Chazaren, einem türfifhen Stamme am 
fhwarzen Meere; an der Küfte des baltifchen wider die Waräger (Normannen). 

Im Innern des Landes herrfchte Partelung; die Herrfchaft der Gelege war ihren 
Sitten zu fein: worüber Goſtompsl (Morfteher der Stadt Nowgorod) ihnen rieth, 
auswärts Männer zu fuchen, die fähig wären, bie Ordnung zu behaupten. Gie 
fandten zu einem Warägerftamm und erbaten Rurik, Sinaus und Truwor, drei 
beidenmüthige Brüder. Bald unterwarf fich denfelben Kyow, gedrängt von Chaza- n. Chr. 
ren. Die kriegeriſchen ruffifhen Horden waren kaum vereiniget, fo gaben fie den 888. 
Eſthen und Liven Geſetze. Nicht zufrieden, daß fie die Chazaren fchlugen, machten 

fie durch gewaltige Zlotten den griechiihen Kaifer zittern. 

Diefes that Rurik, Igor und fein Haus; Ingulf, fein Landsmann, ſtiftete im 
fernen Island eine von XII Lagmannen (Richtern) In gefegmäßiger Sreiheit verwal: 
tete Republik, 

Indeß vermochte der König von ganz England (ed war vereiniget) wider dieſe 
Seetrieger feinen Küften feine Hilfe zu geben. Oft verbrannten fie das aufbluͤ⸗ 
hende Hamburg. Den Rhein, die Seine, die Loire hinauf trugen fie Verderben in 
das Neich der Franken. Stalien zweifelte, ob fie oder die Araber furchtbarer wären. 

Einer aus ihnen, Noll, Sohn Rainwolds, Grafen von Sönömör, fuhr hin, n, Ger, : 
und eroberte das fchönfte Land Neuſtriens; Karl der Einfältige hatte fih gluͤklich DAB. 
zu fhägen, daß er fih damit begnügte, und, ald Herzog, Normandien von ihm zu 
Lehen empfing. 


1) Baarſager. 
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@apitel 19. 
König Heinrich I nnd Otts fein Sohn. 


In diefer Lage waren bie Möller, ald Heinrich, Herzog ber Sachſen, König 
der Teutfchen wurde. Er gab den Hungaren die Tribute; aber er umgab bie Flecken 
der Teutfchen mit Mauern und Graben, und orbnete, daß ber zehnte Mann eines 

"jeden Gaues in bedfelben Stadt ziehen, ein Drittheil ded Ertrag ber Gegend im 
diefer verwahrt, dafelbit die königlichen Gerichte gehalten, gewiſſe Gewerbe den Buͤr⸗ 
gern überlaffen und Würden und Lehen ihnen offen ſepn follen. 

So gründete er Freiftätte des Kunftfleißes, und vervolllommmete durch Samm⸗ 
lung der Menfhen bad von Karl dem Großen durch die Religion angefangene 
Wert der Sivilifirung Europend. Griechenland wirde Heinrich unter bie Goͤtter 
gezählt Haben, 

Karls für wilde Völker einig tauglichen Plan verließ er nicht; auch er grün: 
dete Bisthuͤmer auf der Graͤnze der Slawen. 

Innungen und Vrieſter herrſchaft waren ein nügliches Geruͤſtewerk der zu ers 
richtenden Sittencultur; kein vernünftiger Fuͤrſt macht Unftalten auf längere Seit 
als die Dauer der Umſtaͤnde. 

Eben biefem König (wie man alled Gute von unbelanntem Urfprung an be 
rühmte Namen hängt) werden die Markgraffchaften zu Pechlarn in Defterreih, auf 
der Steyr, in der Laufig, zu Meißen und Brandenburg zugefchrieben; die Namen 
und Geſchlechter werden bekannter. 

Er foll den Nitterfpielen bee Araber bie Form der Turniere gegeben haben. 

Seine Tugenden gaben ihm die Macht und erregten Wetteifer, als der einige 
Weg, ihm zu gefallen. So bereitet, erwartete ex, nach den Stilftandsjahren, daß 
die Hungaren den Tribut mit Waffen fuchten; fchlug fie. Sein Sohn und Nach 
folger, Otto, erhielt noch einen größern Sieg. Sie wurden In die Nothwendigkeit 
gebracht, über die Natur zu erobern, was Heinrich Anftalten ihren Waffen vorents 
hielten; es Fam einige Ruhe, ein Anfang von Landbau unter fie. 

n.Chr. Die Fürften und Herren und bie freien Dränner verfammelten fi, ald Hein⸗ 

936, rich geftorben, zu Aachen, welchen feinen kieblingsort Karl der Große zu einer ber 
beften Städte dieſes Nordens erhob. Hier wählten die Zürften Otto, den Sohn 
des Königs; dad Volk hob bie Hände auf, und gab feine Vewilligung. 

Nachdem Dtto feine Gegner unter den Großen gefchlagen, emtwidelte fich bie 
Kraft eines über ganz Teutfchland gewaltigen Könige, Er gab Eachfen, bad Land 
feiner Väter, welches ber Gegenwart eines Fürften bedurfte, einem tapfern Krieger, 
Herrmann'dem Billungen; indeß er viele innere Reichslande feinem Haufe auf: 
trug. Man fah feinen Sohn Wilhelm, Erzbiſchof zu Mainz; Bruno feinen Bru⸗ 
der, Erzbifhof zu Köln; feinen Bruder Heinrih und besfelben gleichnamigen Sohn, 
Herzoge zu Bayern; ben Erfigebornen des Kaiſers', Ludolf, Herzog zu Schwaben ; 
bes Kaiſers Eidam, Konrad, Herzog zu Franken und Lothringen; man will, baß 
er jenem Wilhelm zu Mainz auch die GStatthalterfhaft von Thüringen gegeben 
babe: fo daß bie vornehmſten Erzſtifte und die vier großen Herzogthuͤmer theild im 
feinem Haufe, theils in den Händen folder Männer waren, deren Treu er ſicherer 
als von feinen nähften Verwandten ſeyn mochte. Die lehteren befchäftigten ihn 
oft mit Unterdridung ihrer Unabhängigfeitsplane. Seine ganze Thätigkeit, bie 
Rathſchlaͤge feiner zweiten Gemahlin, Adelheid von Burgund, reichten kaum bin, 
den, freilich größten, Staat der chriftlihen Welt in Ordnung zu halten, 
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Eapitel 20. 
Wie die kaiſerliche Krone an Die Weutfchen kam. 


Dtto erwarb bie kaiſerliche Krone; von feiner Seit an blieb fie bei dem Chrom 
der Tentichen, fo, daß wenn die Umſtaͤnde dem König der Teutſchen bie Romfahrt 
nicht geftatteten, fie feinem anbern gegeben wurde. 

Es hatte Rudolf, König von Burgund und Italien, bie durch Parteiung er:n. em. 
worbene Arone des Ichtern Reichs eben fo leicht wieder eingebüßt. Graf Hugo IR. 
von Provence, ber den Enkel Boſons aus dem Koͤnigreiche zu Arles vollends ver 
trieben, ein unternehmender, ſchlauer Mann, der die Priefterfchaft ehrte, und den 
Geläften der Sinnlichkeit und Herrfchfucht ohne Schen nachhing, hatte ſich Italien 
sugeeignet. Bald fühlten bie ihm bebälflichen, ‚von Auflaurern umgebenen, fürn. Ebr. 
jeden Ungehorfam ſchnell und ftreng beftraften Großen, wie viel ein befferer Herr 997. 
ihnen Rudolf war. Rudolf, von Hugo durch Abtretung der Icberbleibfel des are: 
latenfifhen Reichs befriediget, bekuͤmmerte fih nicht mehe um Stalin. Sechzehtn. Ehr. 
Jahre beherrſchte Hugo die Nation wider ihren Willen. Ein Prinz von dem Haufe 833. 
der Markgrafen von Foren, Berengar Il, riß nach ihm dad Meich an fih und führten. Eur. 
eine noch dridendere Regiernng. Hiedurch bewogen, rief zuerfi Adelheid, Wittwe PAS. 
Lothars, des Sohns Hugo, mit Vorſchub des Haufes Efte, den König der Teut:n. Ehr. 
fhen zu Huͤlfe. Er heirathete fie und nahm die Krone Italiens an. 958. 

Der Papſt war in einer Gefahr, welche ihm die Hülfe des Königs der Teut⸗ 
fhen eben fo nothwendig machte: Romanus Lakopenus, ein Mann von Verdienſt, 
ber aber durch Meineid fich auf den Thron von Konftantinopel geſchwungen, gab 
den Arabern die Ueberbleibſel griechifcher Herrſchaft in Unter⸗Italien vollends Preis; 
fie Tamen bis in bie Vorftädte Noms, und kaum vermochte Markgraf Albrecht von 
Tofcanella die Stadt mit Hilfe des Volks zu behaupten. Hierauf (das Andenken 
der Freiheit iſt noch in den Mömern) ftellte dad Volt unter bed Markgrafen Schuß ' 
ein Scnfulat her, und übertrug es Patriciern; von Plebejern wurde bie Praͤtur ver: 
waltet; zwölf Edle von Reichthum und Anfehen wurden Senatoren. ber bie 
Parteien waren zu gewaltig. Berengar kam nach Nom; da berief Johann XU, 
Octavianus, Alberichs Sohn, den König der Teutſchen, den mädhtigften Schutzherrn, 
den die Kirche wählen Eonnte, der in Burgund unter Konrads (Rudolfs Sohne) 
ſchwacher Regierung allein gewaltig war, die Fürften der Tſchechen (in Boͤheim) 
umd die Herzoge von Polen ernannte, und König Lubewige IV wankendes Anſehen 
in Frankreich erhielt, indeß der König der Dänen fein Lehensmann warb. 

Dtto zog nah Italien; die Langobarden krönten ihn; wie hätten fie vermocht n. Ebr. 
ihm zu widerftehen! Werengar wurde geblendet und über die Alpen geführt; Albrecht, DOR. 
fein Sohn, floh nah reine zu ben Arabern. Die Teutſchen zogen Italien herab; 
dad Volt, wie zur cimbrifchen Seit, bewunderte die Staturen, bie Stärke, die. 
Unerſchrockenheit; felbft die rauhen Töne fchredten. Otto wurde zu Mom wie Karlu. ger. 
der Große empfangen und gekrönt. 902. 

Als Johann feine Macht ſah (fe groß hatte er fi diefelbe nicht gebacht), bes 
reute er, daß er Teutfchen fein Land überliefert hatte. Er wandte fih an Albrecht; 
er fandte an den griechifchen Kaiſer (an den weichlihen jungen Romanus); er 
weißete einen feiner Freunde zum Viſchof, mit dem Auftrag, ben Hungaren die 
Meligion, aber in der Chat Erneuerung bed Krieges wider die Teutſchen zu prebis 
gen. Er felbit, Johann AU, fchente den Krieg nicht; nur vermochte bie ſchoͤne 
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Napnera bei ihm zu viel: die Befuchung dee Gräber der Upoftel war eine verhaßte 
Andacht für eiferfüchtige Ehemaͤnner. 

Als Dtto feine Bewegungen vernahm, fandte er die Bifchöfe non Cremona und 
Naumburg nah Rom; indem diefe den Mömern Ihre Untreu vorhielten, bezeugten 
teutfche Mitter, in reblihem Zweikampf zu befiehen, daß niemald Kaifer Otto zu 
ſolchem Abfall Urfache gegeben. Johann, der ſich entdeckt ſah, nahm in Rom 
Albrecht auf; aber eine ftarfe Partei war für den mächtigern. Als bie Etadt bes 

n. Ehr. lagert wurde, entfioh der Papft mit Mibrecht ; das Volk fhwur dem Kaifer, nie 
963. ohne fein und feiner Nachfolger (am teutfchen Reich) Willen und Willen einen 
Papft zu erkennen. Nach drei Tagen berief ber Kaifer die Bifchöfe und Herren, 
“ hörte die Anllagen wider Johann (wie er Bisthuͤmer verkauft, einen Priefter die 
Weihe im Stall gegeben, einen Bifchof verfchneiden laffen, in Küraß, Helm und 
Schwert erfchlenen, auf bie Gefundheit bed Teufels getrunfen, die Venus anges 
rufen, das Kebsweib feined Waters befhlafen), und beftätigte die Abfegung des⸗ 

felben, bie Wahl Leone VIL 
Der abgeſetzte Papſt machte befannt, daß, da die Schäße der Kirche in feiner 
" Epr. Sand ſeyen, er bie belohnen werde, welhe nun Treu beweifen. Cine flarfe Partei 
964. erhob fi für Johann. Die Teutfhen, übermannt, fuchten Sicherheit in den Truͤm⸗ 
mern der alten Stadt. Meiber, im Gefühl der Würde und Freiheit Roms, be: 
wogen bie Großen, Leo zu vertreiben, viele feiner Anhänger verloren Finger, Nafe, 
Sunge. Aber Dtto eilte zum zweitenmal nah Dom. Ein beleidigter Ehemann bes 
freite ihn von feinem Zeind. Die Vertheidigung war vergeblich; ber Hunger 
nöthigte Mom zur Uebergabe. „So lang ich,” fprach Dite zu den Mömern, „Io 
„lang ich oder die Meinigen dieſes Schwert führen, fo lang habt ihr Papft Leo zu 
„verehren.“ Diefen Urfprung nahm die Schirmuogtei ber Könige ber Teutſchen 

über die Kirche von Nom. 

Bon dem an trachtete Dtto und fein gleichnamiger Sohn, Italien zu vereini⸗ 
gen. Der griechifche Kaiſer Nicephorus Phokas, ein vorzüglicher Kriegsmann, über 
trug Otto U, ber feine Stieftochter Theophano heirathete, die Rechte und Anfpräce 
des Kaiſerthums in Unter-Italien. 

Bon diefer Unterhandlung berichtet Bifchof Lütprand von Pavia anziehende 
Umftände fie die Sittengefhichte: „Im Julius find wir zu Konftantinopel angekom⸗ 
‚men, man gab fofort (Ehren:) Wachen, fo daß wir keinen Schritt ohne ihr Bei⸗ 
„seyn thun konnten. Den mit Gyps und Pech gemifchten Wein” (ein auch in 
Spanien erhaltener altafrikaniſcher Gebrauch) ;‚Eonnten wir nicht trinfen. Am 
„zweiten Tage nah unferer Ankunft ritten wir zur Audienz. Der Kaifer ift ein 
„kurzer, dicker Mann, fo braun, daß man in einem Wald vor ihm erfehreden 
„würde, Er ſprach: „Er bebaure, dgB unfer Herr die Kuͤhnheit gehabt, fih Mom 
„„uzueignen, und Berengarn und Albrechten (wuͤrdige Männer) umzubringen ; 
worauf er Teuer und Schwert felbft in griechifche Kante getragen ; er wife, daß 
„„wir anferm Seren dazu gerathen.” Wir fprahen: unfer Kerr, der Kaifer bat 
„Rom von Tprannen und Huren befreit, und ift Hiezu vom Ende der Erbe nad 
„Stalien gekommen, indeffen Andere, auf ihrem Thron eingefchlafen, folche große 
„Unordnungen keiner Sonfideration gewürdiget; es find Mitter mit und, die das 
„Recht und die Zugend unſeres Herrn im biederm Zweilampf jederzeit erhärten 
„werden; doc find wir in friedlichen Abfichten und wegen ber Prinzeſſin Theophano 
„selommen. Der Kaifer ſprach: es ift nun Zeit, auf die Parade zu sehen. Seine 
„Soldaten waren wie Buͤrgersleute; da waren Feine Hallbarden zu ſehen. Der 
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„Kaiſer ging in einem langen Mantel unter beftändigem Zuruf !) langſam zwifcken 
„den Reiben duch. Bei Tafel wollte ee unfere Kriegsmanier tadeln; er nannte 
„untere Waffen zu fchwer, und meinte, die Teutfchen ſeyen nur tapfer, wann fie 
„getrunken hätten; die wahren Nömer fepen zu Konftantinopel. Hiebei gab er mit 
„der Hand ein Zeichen, daß ich ſchweigen fol, umd fing an von Kirchenfachen zu 
„ſprechen. Ich fagte: wir Teutſche miffen nichts von Secten; Federkriege ſeyen 
„unſere Sache nicht. Er ift mit Schmeichlern umgeben, die ganze Stadt ſchwimmt 
„in Wolluſt; feldft an Fefttagen find Schauſpiele. Ihre Macht berubet nicht auf 
„genen Kräften, fondern auf gedungenen Soldaten von Amalfi und Venedig, und 
„auf ruſſiſchen Seeleuten.“ 

Dieſes Abſtands der Sitten ungeachtet wurde Theophano Gemahlin Ottons IL 
Auch aͤnderte ſie die Einfalt ſeiner teutſchen Hofhaltung. Sie oder ihr Gefolge 
trugen anberſeits zu Belebung der Liebe der Wiſſenſchaften bei; hiefuͤr arbeiteten 
zugleich feotifhe Miſſionaͤrs und Lehrer. 

Die Vereinigung Italiens unterblieb; von jeher wurden die Sauͤdlaͤnder burch 
gift oder Klima gegen den Arm des Nordens behauptet. Wenn aus Mangel an 
Wibderſtand oder durch Benußung des Parteigeiftes Eroberungen gemacht wurden, 
verfloffen Geſchlechtalter, che die Rache des ufurpirten Erdreichs aufhörte. Bei⸗ 
nahe wäre Dtto II in einer unglädlichen Seefhlaht den Arabern in die Hände ge 
follen. Che er den neuen Feldzug bereitet hatte, farb er, nachdem er viele vorn. Ehr. 
nehme Roͤmer, deren unabbängigem Geift er nie traute, umbringen laffen. 283. 

Seit der Regierung feines Großvaterd und Waters und neunzig Jahre nach 
feinem Tod blieben die Könige der Teutſchen die größten Herren der chriftlichen 
Melt. Noch hatten die Meichefürften Erbämter und Lehen nicht erblich gemacht; 
fie waren große gewaltige Vafallen ; ald Haus war das koͤnigliche uͤberwiegend. 
Die Dttone und ihre Nachfolger, Männer von Cinficht und Thaͤtigkeit, befhirmten 
Teutfchland vor der europäifhen Anarchie, 


Capitel 21. 
Wie die franzöfifche Krone an die Gapetingen kam, 


In Frankreich war leßtere fo groß, daß weder die Unfchuld Karls des Einfaͤl⸗ 
tigen, noch edlere Cigenfchaften Ludwigs IV und Lothars die Ordnung zu erbalten 
vermochten. Saft nur die Graffhaft Laon war den Karlomingen noch eigen; Hugo, 
Herzog von Franfreih, Orleans und Burgund, Enkel Roberts des Starken , hielt 
‚die Könige fo danieder, daß felbft der Pomp des Maitanes, worin weiland bie 
Merwingen gechrt worden, ihnen nicht blich. Als Ludwig V, ein einundzwanzig-u @er., 
jähriger ſchwacher Züngling, das durch politifche Nullität und häuslichen Zwiſt ihm Bw7. 
traurige Leben befchloß, vermeinte Karl, Herzog von Xotharingen, fein Oheim, auf 
dem Thron zu folgen; hatte nicht die Nation gefchworen, bei Königswahlen im 
Haufe Pipins zu bleiben! aber Hugo der Gapete, des großen Hugons Sohn, Vru⸗ 
der Heinrichs, Herzog von Burgund, ein Herr in blühenden Mannsjahren, reich 
und Hug, behauptete den Vorzug; er wurde zum König erwählt, Karl geichlagen 
und gefangen. Das Geſchlecht Karld ded Großen ging, wie dad Haus Chlodwigs, 
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ohne Mevolution, unbemerkt, nicht durch Tyrannei, fondern durch die Schwaͤche 
einiger Könige, unter, 

Hugo bereitete eine welentlichere Neränderung im Stillen: daß das Wahlreich 
erblih würde. Dieſes zu bewirken, ließ er feinen Sohn Robert (um dur Anſehen 
deffen mangelhaften Rechte aufzuhelfen), bei feinem Leben frönen. Eben dieſes thaten 
die folgenden Kön’ge, bis unter Vhilipp Auguft die königliche Macht zu feft herge⸗ 
ftellet war, als daB diefe Vorficht fernerd nöthig fcheinen ſollte. Wo Gefege regieren, 
ift das Wahlrecht unnöthig, und wo jene nicht herrſchen, eine gefahrvolle, oft ver: 
derblihe Form. Die Könige der Teutſchen haben die Manier der erften Gapetingen 
auch, aber mit ungleihem Erfolge, verſucht. 

Da die Töniglihe Würde in Franfreich nur ein Echatte war, fo fuchten die 
Könige in Territorialerwerbungen ihre Größe, und, anftatt die alte fraͤnkiſche Re: 
gierungäform herzuſtellen, hielten fie ed anf ihren Herrfchaften wie ambere Lanb- 
herren. Daher waren die Schritte zu Herftellung ihrer Macht nicht Wiedereinfuͤh⸗ 
rung der urfprünglihen Verfaſſung (worin der König ein Präfidente der Nation 
und Vollzieher ihrer Beſchluͤſſe geweſen), fondern Vereinigung allee Herrſchaften in 
Eine, deren Here nad allen denjenigen Rechten herrſchte, welche die Landherren fich 
zugeeignet hatten. Die alte Nationalregierung kam nicht wieder empor. 

Die Könige würden ihren Plan fchneller vollführt haben, wenn fie nicht, wie 
die Kaifer, viele rüdgefallene Herrichaften, anftatt fie mit der Krone zu vereinigen, 
jüngern Zweigen ded Hauſes aufgetragen hätten, Aber ihre Vergrößerungsbegierde 
war gewöhnliche Keidenfchaft, nicht politifcher Plan oder Sorgfalt für die Monarchie. 
Die wichtigften Begebenheiten harten fie nicht vorbereitet, und haben fie nicht fo 
gut ald möglich benugt. Aber (fo demüthigend für die Politik ift alle Gefchichte) 
das Größte führen die Umſtaͤnde herbei. 


Capitel 22. 
Die Mormandie. 


Unter den franzöfifhen Großen war der Herzog der Normandie durch die 
Mortrefflichleit feines Landes, durch jenen Adel, den dad normannifche Gefeß vor: 
zuͤglich beguͤnſtigte, und fchon durch die unveralterte nordifhe Sılmmung vor allen, 
felbft den Königen, mächtig, und lang derjenige, welcher die Fortfchritte des König: 

n. Chr. thums vornehmlich aufbielt. Daß Herzog Wilhelm England eroberte, war bem 

2066. Thron vortheilhaft: da er ein Ausländer wurde, hielten fi die frangöfifhen Herren 
mehr an den König, weil fie jenen mehr als dieſen fürchteten, und weil dad neue 
Neich ihm nicht geftattete, an ihren Sachen forgfältig Theil zu nehmen. 


Capitel 23. 
Yon dem burgundifchen Meich und von Dem Haufe Savsyen. 


Was er im Norbmweft, das waren im Suͤdoſt die burgundifhen Häufer. Das 
Geſchlecht Rudolfs hielt fih an die teutfchen Könige. Zu Dijon errichtete Mobert, 
Sohn des gleihnamigen Könige, den Eik eines Herzozthums, welches dreihundert 
Sabre gewaltig beftand. Grafen von Vienne breiteten ihre SHerrihaft über Allo⸗ 

bhrogien aud. Im Innerften diefed Landes, am Fuße der cwigen Eisgebirge, erhob 
fih von wenig befanntem Urfprung dad favop’ihe Haus. 
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Es trug ſich zu, daß das arelatenfifche Meich, durch Rudolf II mit Burgundien 
vereiniget, fammt feinen übrigen Staaten von Frankreich entfremdet wurde : benn 
als Rudolf IH einem Landherrn Güter nahm, die nach dem Gefeb oder ber Mei⸗ 
nung der Großen ihm gebuͤhrten, ergriffen die Edlen die Waffen, ald wider einen 
König, welcher fih über die Geſetze erhebe. Von dem an bielt fih Rudolf an 


Heinrih II und Konrad II, Nachfolger der Dttone, und übertrug ihnen die Krone n. Chr. 


Burgundiend. Cr beſchloß ohne rechtmäßige Erben eine lange, verachtete Negierung, 1958: 


und Konrad, nahdem er geftegt, wurde zu Petterlingen in der Wadt ald König er: 
kannt, in Genf gekrönt. Es ift nicht klar, ob er fein Recht mehr auf die Der: 
wandtichaft, oder darauf gründete, Daß der König der Teutfchen in die Rechte ber 
tarlowingifchen Fuͤrſten eintrete (wie fahen, daß Bofo dad Reich zu Arles von Karl 
dem Diden zu Leben genommen). Gewiß wurde das trandiuranifche Land und 
Savoyen won dem an dem franzöfifhen Staatskoͤrper völlig entirembdet. 

Der neue burgundifhe König vertraute dem Grafen Humbert — mit — weißen 
— Händen die Statthalterfchaft in einigen Gegenden des arelatenfiihen Reiche ; 
eben wie Rudolf, Berald feinem Vater. Diefe Grafen find die Stammperren 
des Hauſes Savoyen. An den Seen von Annech, Bourget und Genf, in dem Bann 
der römifchen Solonie Nion, und im untern Wallis, von St. Maurice bid nad 
ber im See liegenden Burg Chilon waren ihre aͤlteſten Beſitzungen. Hierauf hei 
rathete Graf Odo Adelheit, Erbin von Ivrea, Markgräfin zu Stalien, welche 
in dem Thor von Turin die Sachen einer Menge zerſtreuter Voͤlkerſchaſten richtete. 
Don diefen Citern erbte Amadens, nebſt Savoyen, das Thal von Aoſta, die pie 
montefifhe Landfchaft und eine Menge Burgen bie an dad mittelländifhe Meer. 

ie man bei aufgehender Morgenröthe von einer Alpenſpitze das niedrigere 
Sebirg, dann Seen, Burgen, Städte, Hügel und Ebenen, untericheidet, fo im eilf⸗ 
ten Jahrhundert erit große Megentengefchledhter, bald einzele Herren und Ritter, 
endlich den aus der leibeigenen Menge fi erhebenden Bürger. 


Bon Otto Wilhelm, aud von Jorea, Erzgraf (fo nannte er fih) am Jura, in m. Chr, 
Waraſchken und auf ber Freigraffchaft, beginnt eine Reihe hochburgundifcher Herren, 1OBT. 


mächtiger Beſchuͤtzer des Volks und eigener Unabhängigkeit: jenes war von willkuͤr⸗ 
lihen Auflagen, fie, von der Gewalt benachbarter Monarchen frei. Bon einem 
jüngern Zweige ded Hauſes Hochburgund ftammen die Herren von Chalons, nad 
malige Erben der Prinzen von Dranien , vo reich ald der Erzgraf, und Vaͤter ber 
gluͤcklichen Grbtochter , die alles Gut von Shalond: Dranien dem Haufe Naffau zu: 
brachte, welches jene Namen der Geſchichte ber Menfchheit wichtig macht. 


Capitel 24. 
Yon Habsburg und Lothringen. 


Kaiſer Heinrich II, Sohn Konrade II, gab einem Grafen von Elſaß, Albrecht - Chr. 
und Gerhard, desſelben "Bender, das Herzogthum an der Mofel, das obere Lothrin⸗ 2 


gen. Der Stamm dieſer Grafen wird auf die Herzoge der alten Allemannen 1047. 


und auf Ethicho, Königlichen Commiſſarius bei diefer Nation, in den Zeiten der 
Merwingen, geleitet. Ethicho hatte zwei Söhne, von deren einem das lothringifce 
Hans, von dem andern die Grafen von Habsburg flammen. Ihre Guͤter lagen in 


dem, weit bis an den Zuß der Alpen fich erſtreckenden Elſaßgaue, nnd in den br 


nachbarten allemannifchen Gegenden an der Yare und in Schwaben. , 
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Große Unfälle trafen das Haus, ald Litfried, Herzog der Allemannen, ungldd: 
lihe Waffen wider den Vater Karls des Großen erhob (hiedurch verlor er die her: 
zogliche Würde) und als Graf Guntramn dem rebellifhden Sobn Ottons I, als 

n.Chr. Herzog Schwabens, gegen den Vater beiftand (wodurch derjenige Zweig des Hauſes, 
9355. yon welhem die Habsburger ftammen, die Leben verlor und kaum die Erbgüter zu 
retten vermochte). 
n, Er. Bald nach diefem Unglüd wurde Habsburg erbaut. Die, welche die Vorſehung 
1080. zu Herren der Lande an der Aluta, an der Donau, dem Po, zu Erben Burgunde 
und Spanieng, und Nachfolgern der Yncas beftimmte, Fommen, kaum bemerft, in 
Klofterbriefen und unter der Menge deren vor, die auf Zügen die Kaifer begleiteten. 
Blübender erhob ſich der lothringifhe Zweig, da zugleich Gerhard, Herzog von 
Lothringen, und Bruns, fein Vetter, unter dem Namen Leo des IX, einer der thätig: 
ften Päpfte wurde, 


Capitel 23. 
Die Miederlande. 


Bon anderen Herren und Nölfern unterfchieden fih die Grafen ber Slamingen 
in Slandern, und die niederländiihen Herren. Diefe Lande waren gegen bie 
Mellen der Nordſee und gegen Seeräuber, gegen die Natur noch fchiverer ald gegen 
Benachbarte, zu behaupten. Diefes nöthigte die Grafen, durch Freiheiten , welde 
Jedem den Aufenthalt werth machten, Menfchen anzuziehen, welche die Wälder 
ausroden, die Moräfte poldern, unftäte Küften eindeihen und Groberungen über 
dad Meer machen könnten. Hieraus bildete ſich bald eine ungewöhnliche Molke: 
ment, und ein Kunftfleiß, der nirgend anderswo friedliche Gewerbe fo früh empor: 
rachte. 

Wie die Herzoge der Normandie unter ihren Bannern erobernde Ritter, ſo 
zeichneten die Grafen von Flandern und Holland nuͤtzliche Buͤrger und Bauern aus. 


Capitel 26. 
England. 


Hierin gaben ihnen die engliſchen Koͤnige, Alfred beſonders und Athelſtan, 
n.&hr, merkwuͤrdige Beiſpiele. Kaum hatte jener fein Land von daͤniſchen Abenteurern be⸗ 
821. freit, welche die Küfte jährlich plünderten oder brandfchagten, fo wurde bürgerliche 

Ordnung, Kunftfleiß, Handel und Seemacht fein, und Edward, feines Sohnes, und 
feines Entels Athelftan, KHauptaugenmerf. Cie waren im Mittelalter die erften 
Fürften, welche erkannten, daß zu edlem Ruhm auch friedfamen Menfchen mehr 
als Ein Weg offen ſey. Alfred hatte Cigenfchaften, welche in diefer Verbindung 
allen Vorftehern freier Voͤlker zu wünfhen, und kaum von Philofophen feiner Zeit 
zu erwarten waren. Gr und feine Nachfolger gaben, in einem umfaflendern Geiſt 
ald alle jene Eroberer, dent Handel ein Leben, der Seemacht eine Eonfiftenz, der 
Geſetzgebung einen Geift, den Wilfenfchaften ald Kenner folhe Ermunterung, und 
Dtber und Wulfftan taten auf Alfreds Befehl in dem unbefannten Nord foldhe 
Erfundigungsreifen, daß man bewundern muß, wie fchnell der Engländer feine 
m. Esr, natürliche Richtung nahm, und auf feine Rolle für die Zukunft ſich bereitete, 
978, Hundert Jahre nach Alfred, unter den ſchwachen Königen Ethelred und Edmund, 


, 
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, als das Verbrechen eines herrfchfüchtigen Weibes dad Haus mit Edwards TI un: 
fhuldigem Blute befledt, fiel das Gluͤckk und Anſehen. Sweno, König der Dänen, 
bediente ſich des Anlafled der Trennung und Schwäche des englifhen Staats; er 
und fein großer Sohn, Kanut, bemaͤchtigten fich des angelſaͤchſiſchen Throne. dosa 

Keine Zeit war für die Normannen glänzender: Dänemark und England ge: " 
borchten Kanut; auf der Nordweſtkuͤſte Frankreichs herrfchten die Nicharde, der 

"Gute und der Präctige, Vater und Sohn, ale Herzöge ber Normandie mit fo 
größern Anſehen, weil fie mit Norwegen und Schweden Verbindungen immer 
unterhielten. Zu gleicher Zeit gründeten zwölf Söhne Eines normännifchen Edlen, 

Herrn Tancreds von Hauteville, dad Königreich Neapolis und Sicilien. 
An England blieben die Gefege und Sitten ; fie waren (nur verpollfommnet) 
eben die dänifchen. 


Capitel 27. 
Scandinavien, 


Es kaͤmpfte in Dänemarf, feit Karl der Große das Chriſtenthum unter die 
Sachſen trug, und feit Aufchar, Mönch von Corvep, dieſe Lehre den Dänen und 
Schweden verkündigte, der alte Dienft Wodans und barbarifbe Einfalt mit der 
Glaubensform und den Sitten der füdlihen Europder. Die Dänen und Normannen . 
waren die mächtigften feandinavifchen Volker, weil fie früher bewogen wurden, die 
böchfte Gewalt in Einem zu ehren; die Gothen und Schweden blieben länger ge: 
theilt, und reichten mit getheilter Kraft kaum zur Selbftbehauptung hin. Auch 
Finnland, auch Swenaland waren eigene Fürftenthiimer. Die beften Könige der 
Gothen und Schweden waren die, welche den Landbau in Aufnahme brachten, und 
von ber Kifcherei in vier geoßen Seen und vom Ertrag uralter DBergwerfe (ihren 
Einkünften) ermas zu Errichtung einiger Anftalten für die Nationaleultur 
erübrigten. 


Capitel 28. 
Island, 


Hierin war Island ihnen eben darum überlegen, weil die rauhe, Falte, von 
@uropa weit abgefonderte Infel nothwendiger machte, fih mit Anftrengung heraus 
zu helfen. Zwoͤlf Kagmannen richteten nach hergebrachten Sefegen ; im Anfang bes 
eilften Sahrhundertes wurde die Lehre der Chriften angenommen, und nah dem 
Geſetzbuch des großen Kanut ift Fein älteres Denfmal nordifher Gefengebung als 
das Kirchenrecht, worüber die isländifhen Bifchöfe Thorlal Runolf und Ketil Thor: 
ftan fi mit ben geiftlihen und weltlichen Landesherren vereinigten. Bald nach n. Est. 
diefem fchrieben Are Polyhiſtor und Semund Sigfuſſon die Gefchichte bed Landes. 1188. 
Ein Jahrhundert fpäter fammelte Snorre Sturlefon, Richter in Island, die Ma: gggag, 
terialien nordifcher Dichtkunſt; die Sagen der Vorzeit, die Edda. 

Schon hatte, von Island aus, Grid, Sohn Torwalds, eine Eolonie im alten 
Grönland angepflanzt; mit Permien trieben fie vom nordifchen weißen Meere her 
ordentlihen Handel; zu Waller und Lande zogen junge Islaͤnder, durch hundert 
Nationen, unter die Griechen und in dad heilige Land, Abenteure, Kenntniffe und 
Gewinn zu fuchen ; worauf fie die langen Abende des isländifchen Winters bei alten 
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Tagen mit Erzaͤhlung gefehener Wunder oder Eagen der Helden und Götter vers 
brachten. Die Edda iſt eine Sammlung folder Erzählungen zu Verewigung ihres 
Andenfens und Nährung des Unternehmungsgeiftes ferner Gefchlechter. 


Capitel 29. 
Rußland. 


Es war aber die chriſtliche Religion (dieſer Vereinigungspunkt mit Nationen, 
deren Geſchichte fo alt iſt als die Welt und mit den geſitteten Voͤlkern Europens) 
gleichſam der elektriſche Funke, deſſen Beruͤhrung die nordiſchen Voͤlker aus dem 
Schlaf langer Unwiſſenheit weckte. 

Als Olga, Regentin Rußlands, und als Wladimir der Große den Glauben der 
aufgeklaͤrten Voͤller annahmen, kamen Begriffe von Beduͤrfniſſen und Vortheilen buͤr⸗ 

n.Chr. gerlicher Ordnung unter die Stämme ihres Reichs. Olga bahnte Straßen, ſchlug 
955. Bruͤcken, befoͤrderte Verbindung zwiſchen ben Horden und erleichterte den Kauf: 
so. leuten die Reife. Nahdem Wladimir die Taufe empfangen , vermäblte er fi mit 
Anna von Konitantinopel, Schweiter der Theophano, Königin der Teutfhen. Bon 
ihm ergingen Gefandte an den abendländifchen und griechifhen Kaifer, und nach 
Bagdad an den Fürften der mohammedanifhen Gläubigen. Cr ftiftete Schulen, 
Er eröffnete einen KHandeliweg durch die in das Lafpifhe Meer ſich ergießenbe 
Wolga; den Markt Permiens befchirmte er mit mächtiger Hand. Diefer Held, 
welcher unter freiem Himmel fchlief, nur hoͤlzernes Hausgeraͤth Fannte, und ſich 
ahthundert und fünf Weiber zugelegt hatte, war ein Czar Peter des zehnten Jahr: 
hunderts. Die Natur offenbarte, daß fie in Rußland eine Kraft gelegt, die nur 
eines Aufcufs bedürfe, und daß das Meitumfaffende der Charafter diefed Reichs 
ſeyn werde. Gingemwirft wurde auf feine Cultur dur Griechen und Teutſche; feine 
Verhaͤltniſſe berührten fofort alle großen Staaten. 
n. Er. Der Sohn Wladimird, Jaroflaf, wurde für Nomgorod Gefeßgeber; cr unter: 
1015. warf die liviſche Küfte und fiftete Dörpt, eine Stadt in dem Lande feiner Grobe: 
rung. Seine Verordnungen waren (wie alle ſeyn muͤſſen) den Sitten der Nation 
angemeflen:: fo, daß wer einem ein Haar aus dem Bart raufte, viermal fchiverere 
Strafe litt, ale wenn er ihm einen Finger abgehauen hätte. Jaroſlaf unterließ 
nichts, um fein Voll, an Macht fo überlesen, auch an Kenntniß den übrigen gleich 
zu machen; ce veranftaltete Weberfeßungen aus dem Griechifhen. Er brachte die 
Muffen mit allen eivilifirten Nationen in Verbindung : Anna feine Tochter gab er 
dem König von Frankreich Heinrich I; von ihr ftammen alle franzöfifhen Könige. 
Mit den teutfchen Kaifern ſchloß er gegen die wilden Hungarn, ald gemeinfchaftlide 
Feinde, Verbindungen. Der Papft fuchte Anlaß, den Ruſſen befannt und ehrwuͤrdig 
zu werden. 

Dem Entel Jaroſlafs, Wladimir Monomachus, Sohn Uſewolods, gab Alexius 
Kommenug, einer der größten Konftantinopolitanifhen Kaifer, die Infignien kaiſer⸗ 
licher Würde, und Krow (die ruſſiſche Hauptſtadt) ſchwur, in der Wahl der Czars 
bei dem Haufe Wiladimird zu bleiben. 

Zu feiner Zeit lebte in der Peczera, einem hochverehrten Tyomwifchen Kloſter, 
Meftor, erfter Gefhichtfchreiber des ruffifhen Reichs, der fich durch eine fachenreiche 
Einfalt und viele Proben richtigen Blicks und feltener Gelehrfamfeit auszeichnet. 

Ein einiger Umftand hielt Rußlands Kortfchritte in Handel, Kenntniffen und 
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politiſchem Anſehen auf: daß der große Wladimir das Reich unter ſeine zwoͤlf 
Soͤhne getheilt, woruͤber viele Unruhen und Fehden die kaum entweichende Rohheit 
ungebildeter Sitten zuruͤckriefen. 


Capitel 30. 
Aonſtantinopel. 


Das Reich der Griechen wurde in dieſem Zeitraum eine Freiſtaͤtte der aus dem 
Alterthum geretteten Literatur und Humanitaͤt. 

Der Sohn Michaels des Stammlers, Kaiſer Theophilus, den Freunden des n. wir, 
Bilderdienſts ungemein verhaßt, mar ein gerechter Fuͤrſt, ein Freund feines Volle 820. 
und Kenner der Künfte. Zwar ftelte unter der Minderjährigfeit Michaeld HI die 
Katferin Cheodora (mie vormald Irene), aud Andacht und Politik, die Bilder her, n.@sr. 
und der entgegengefeßte Plan wurde fiir immer verlaffen; zwar befchäftigte ſich SAP. 
Michael felbft ausfchließlih mit Befriedigung feiner Jugendlüfte, mit Lieblingen, 
die außer ber Schönheit Fein Verdienſt hatten : aber der Caͤſar Bardas hielt den 
Staat in Ordnung; im Gefühl, daß allein Eultur ihn auszeichnen und ihm Gewicht 
geben könne, brachte er die vernachläffigten Willfenfchaften empor. Er erhob den ge: 
lehrten Photius zum Patriarchen der Kaiferftadt; einen Mann, der im Getümmel 
der Intriguen, deren Opfer er wurde, und im Befiß der erften geiftlihen Würde, 
Stunden, welche ein Anderer ganz dem Hof gewidmet haben würde, unb einen 
Aufwand, welcher bei Jedem damals anders beitimmt worden wäre, ber Literatur 
weihete. 

Baſilius, Michaels und feined Oheims Mörder, beftieg den Thron mit Cigen- n. @er, 
fchaften, die eines beffern Nechtötitels wirdig waren; dieſen erwarb er fih durch 87. 
verbienftvolle Verwaltung. Cr gab das Kaiferreht. Cr hatte das Gefühl, dem 
von Bardas erhobenen Photius in feiner Ordnung die gebührende Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen. 

Nach einer thätigen und forgfältigen Regierung hinterließ er bad Reich feinem Sohn n. Cor. 
Leo, dem Schüler (und Verfolger!) des Photiug, einem gelehrtern, aber weit leidenfchaft: 886, 
lihern Herrn. Nachdem diefer die Geſetze feines Vaters vermehrt, fam die Vormundſchaft n. Ehr. 
des unmündigen Sonftantind Porphprogennetes zuerft auf Alerander, feinen Dheim. DLR. 
Don diefem, einem Diener der Wolluft, auf die Kaiferın Zoe, und weil der Arm n- Chr, 
bes Weibs gegen die emporftrebende Chrfucht nicht ftark genug war, auf Romanus , Chr. 
Lakopenus, der das durch Memeid erworbene Reich mit Würde und Klugheit ver- guy, 
waltete. Conſtantinus las die Alten, unterrichtete fih von der Verfaffung und yo: 
litifchen Page bed Reichs, hinterließ hierüber fhäßbare Schriften, und wußte, da cr 
nur Bucher und Mein zu lieben ſchien, ben ſtaatsklugen Ufurpator durch deffen 
eigene Söhne, für deren Oli Romanus die Moralität noch mehr verleßt hatte, 
zu ſtuͤrzen; worauf die Soͤhne bald Opfer ihrer Thorheit, und Eonftantinug Allein⸗ 
herrſcher wurde. 

Nah ihm erhielt Romanus II mit Mühe und ohne Ruhm den Thron, welchen n. Ger. 
er nur für feine Sinnenluͤſte benutzte. Nicephorus Phocas, fo feltfam er und 959. 
fein Hof dem Biſchof von Pavia ſchien, ftellte ale Feldherr in Kreta, und als Kaiier sea 
in Kleinafien und Syrien, durch Siege über Saracenen und Bujiden, die ro: " 
mifhe Herrſchaft her. In ſchwererm Kampf behauptete fie Johann Tzimiſces n. Car. 
gegen die Heere Smatoflafs des Rufen, Sohns der Olga und Vaters Wladimirs. 969. 
Er und Nicephorus hatten ohne Ungerechtigkeit, nach der Beduͤrfniß der Seiten, 
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als die beften Feldherren, in der Minderjährigkeit der Söhne des Romanus, ge 
n.Chr. herrſcht. Als Vaſilius II und Conſtantinus VIII den Thron zufammen beftiegen, 
975. und fo theilten, daß der Crfte fi alle Arbeit und Letzterer den Genuß vorbehielt, 
genoß das Reich, wie unter beiden vorigen Megierungen, eine glorreiche Periode; in 
welcher Bafılius die lang furchtbare bulgarifhe Macht, von ben Mündungen ber 
Donau bis an die Gränzen des alten Epirus, in großen Schlachten und Belage: 
rungen brach und unterwarf. Nach fünfzig Jahren, die er in allen Ruͤckſichten vor: 
n Chr. trefflich augzeichnete, überließ Baſilius dem Bruder die Alleinherrſchaft. 
1085. _ Diefer verwaltete fie mit Unfähigkeit, und (aus Furcht) mit Härte. Sterbend 
n.Chr. jibertrug er dad Meich, mit feiner ‘Tochter Zoe, dem Yatricier Romanus Argprug, 
1088. einem wohldenkenden Herrn, der nur aus Mangel an localen Kenntniffen gegen 
die Saracenen bei Haleb ungluklih ſtritt. Zoe verliebte fih in einen jüngern, 
n. Gor. Sehr fhönen Mann. Dieſe Leidenfchaft Eoftete dem Romanus das Leben, der Kai: 
1084. ſerin ihr Gluͤck. Kaum hatte nämlih Michael IV die Krone erhalten, fo erwachte 
in feinem, der Tugend nit verfchloffenen, Gemuͤth eine Neue, welche fein gefpanns 
tes Nervenſyſtem vollends in Unordnung bradte. Unzugänglich für jeden Troſt, 
fo lang er die Frucht des Verbrechens nicht von fich that, verlieh er endlich den 
n.Gpr. Palaft, um in einer Klofterzelle Ruhe zu finden. Die Kaiferin erhob feinen Bet: 
1048. ter, Diichael Kalaphates. Sie wollte ihm Mutter ſepn; er, undankbar gegen alle, 
Chr. die frine Größe gegründet, verdiente die Entthronung; wenn gleich (fie felber fuͤhlte 
1048. e8) nicht die Diendung, die er auf Befehl ihrer Schwefter ausſtand; er batte ſich 
verführen laſſen. Zoe Lam zu der frübern Liebe, mit ber fie dem edlen Sonftantinug 
Monomahus zugethan war, dankbar (er hatte dafiir gelitten) zuruͤck; da fie ein- 
willigte, daB auch Stleräna, die mit großen Aufopferungen feine Liebe verdient, bei 
ihm blieb, genoß fie ruhiges Alter, das Reich eine Verwaltung, die einen Anſchein 
von Drdnung und Wurde hatte. Nachdem Gonitantinus feine dem Vergnügen ge: 
widmete Zeit befhloffen, folgte die herrſchſuͤchtige Schweiter der verftorbenen Zoe, 
n.Chr. Theodora; fie führte die Verwaltung mit Einfiht und Muth, Eurze Zeit. 
on Das von Bafilius I abftammende Kaiferhaus erftarb mit ihr. Ihre Gefcäfte: 
iase. männer vermeinten, in Michael VI einen Kriegemann zu erheben, der von außen 
ben Reich Anfehen geben, und im Innern bie Gewalt ihnen laffen würde, Er 
bewies bald, wie ſchwer es ift, nach einer langen, in untergeordneten Stellen durch: 
lebten Laufbahn die hoͤchſte Würde fo gut zu verwalten, daß der Herrfchaftston na⸗ 
n. hr. türlich feine. Die beleidigten Großen ftürzten ihn durch Ifaac Komnenus. Weife 
10537. und in Allem Löblih war Iſaacs Eurze Herrfchaft, welche er niederlegte, ald Krank⸗ 
losD. heit ihm unfähiger machte. Gonjtuntinus Dukas richtete mit Gerechtigfeit ; militd- 
rifher Geift fehlte ihm: es war Gluͤck, daß die wilden Uzen, die aus Nordafien 
über die Donau vordrangen, duch Zufäle und fi felbft vernichtet wurden. Dem 
n. Ebr. aufblühenden Gluͤck der feldfchutifhen Türken würde Romanus Diogenes, ben feine 
10689. Wittwe zum Reich und ihrem Gemahl erhob, nach feinem edlen Sinn und militd- 
rifhen Talent beffer widerftanden haben: ihn hinderten eiferfüchtige Große, Er 
n.Chr, fiel durch ihre Werrätherei in die Hände ded Sultans Alp Arslan gluͤcklich, wenn 
21074, er Hei dem großmüthigen Türken geblieben wäre! Befreit, fand er im Neih Un: 
treu, Abfall, graufame Mörder. Des Dukas unfähiger Sohn, Michael VII, ge: 
fhmadlofen Zändeleien der Grammatifer ergeben, Sklav eines böfen Minifterg, 
n.Chre fand endlih in der Kirche Rettung und Würde. Nicephorus Botoniates, ale 
1078. Kriegsmann des Reihe würdig, als Kaifer unter der Wurde, wich hierauf ben 


€ 
15. Komnenen, welche eine neue Zeit herbeibrachten. 


Cap. 31. Veſchluß. Sl 


Weberhaupt waren einige Kaifer des neunten, zehnten und eflften Jahrhunderts, 
durch ſich oder gutgewählte Minifter, der Nachfolger der beften alten Gäfarn wir: 
dig; die Behauptung des lururiöfen Meichd gegen Bulgaren, Ruſſen und Morgen: 
länder, welchen leßteren jede Mevolution zu Bagdad neue Kraft gab, war ein 
ſchweres Werk, Zugleich blieb in Konftantinopel ein Fonds von Lıteratur auf Jahr: 
hunderte, die ihn wieder bearbeiteten. 


Capitel 31. 


Veſchluß. 


Aus dem ganzen Gemaͤlde der nach Karl dem Großen verfloſſenen 260 Jahre 
erhellet, wie im Reich der Franken nach ſeiner Aufloͤſung, Heinrich, Koͤnig der 
Teutſchen, ſeinem Thron die beſte Haltung und ſeiner Nation das Uebergewicht ge⸗ 
geben. Spanien war getheilt; kurz, bei den Englaͤndern, die Dauer von Alfreds 
weiſem Spſtem; kaum Schatte der Koͤnigsmacht an den Capetingen kennbar; 
Burgundien und Italien den Teutſren unterworfen; Daͤnemark, Polen und Hun⸗ 
garn fingen an, durch Chriſtenthum ſich zur Cultur zu erheben; planlos waren die 
normanniſchen Abentenren, und unweiſe Czars verließen Wladimirs Plane, um ſich 
unter einander aufzureiben. 

Hiezu kam, daß die Ottone und ihre Nachfolger ein gutes Epftem zu haben 
fchienen ; fle brachten eine humanifirende Religion und die Künfte des bürgerlichen 
Lebens empor. Nur fehlte Macht, um den weiten Staat von der Eider bis Gapua, 
bie Menge ber Großen in Friede und Ordnung zu halten. Es mußte ben lehteren 
in ihren Leben zu viele Gewalt gelaffen werden; fie bildeten ſich Parteifrceunde und 
eigene Macht. 


Als nach Otto III Kaifer Heinrich II den Thron beftieg, hatte er, obwohl Ur: Ger. 
enkel des eriten Heinrichs , Parteien zu belämpfen. Er fiegte und bereitete dem 2008. 
vortrefflihen Nachfolger, Konrad, von einem alten, dem Kaiferhaufe verwandten n. Chr, 


Geflecht in dem Bliesgaue, die Erwerbung Burgundiend. Konrad machte, baf 


fein Sohn bei feinem Leben erwäplt wurde; Heinrich II folgte auch hierin demggge, 
Beifpiele des Vaters. Die Zeit Konrads und Heinrichs war die bluͤhendſte n. Ehr. 
teutfcher Königsmacht ; die Minderjährigfeit Heinrichs IV, die weibliche Verwaltung 1039. 
feiner Mutter Agnes von Guienne, waren für die Wunfche der Großen bie guͤn⸗ 1058. 


ftigfte. Ein Zufall konnte den Thron in Abhängigfeit bringen. Er fam; durch 
den Papſt. 


n. Chr. 


Tünfzehntes Buch. 


Die Beiten der Gründung des politifchen Mebergewictes der 
Pãpſte. 
(Nah Chriſtus 1073 — 1177.) 


Capitel % 


Die Normannen in Italien. 


Dir alte Herzog zu Benevento, Landulf, und der benachbarte Katapan (Statt: 
halter) der griehifchen Kaifer waren mit Abenteurern aus der Normandie eine geworben, 
daß fie zum Umſturze der emporfommenden arabifhen Herrſchaft in Unter-Stalien ihnen 
behuͤlflich ſeyn, und hiefür Sold und Güter befommen follten. Diefe Unternehmung 
wurde ausgeführt. Bald bewieſen bie Griechen den Ausländern Undankbarkeit. 
Diefe, im Gefühl ihrer Kraft, beſchloſſen, fo wenige ihr waren, an der unordent: 
lichen Menge treulofer Bundesgenoffen Rache zu nehmen. Das fhöne Land reiste fie. 
Sie Iuden tapfere Landesleute aus der Normandie zur Verftärfung. Ueberall be 
baupteten fie über die Griechen, über die Fürften von Benevento und Salerno, bie 
durch Parteiungen und MWeichlichkeit geſchwaͤcht waren, die Oberhand, 

Bon Amalfi, ihrer erften wichtigen Groberung, gingen fie aus, und unterwar- 
fen Liborien, dad Beneventiſche, die meiften Städte ded Katapand. Der päpftliche 
Stuhl, der mehr und mehr mit der griechiſchen Kirche in Mißverftändniß und ber 
die Macht der Teutfchen in Beforgniß gerieth, handelte der Vernunft gemäß, indem 
er die Normannen begünftigte. Sie ließen ſich gefallen, von dem Dberhaupte ber 
chriſtlichen Kirche (zu deffen Füßen fie fielen, da fie ben Parft Leo IX in einer 
Schlacht gefangen) ihre Croberungen zu Lehen zu nehmen. 

Diefe Verbältniß befeftigte fih zur Zeit Robert Guiſcards von Hauteville, 


41057. melder mit dem Heldenmuthe feiner Brüder feinere Staatsfunft verband, und mit 


n.Chr, 


allen Eigenſchaften, bie zu Gründung einer Macht erforderlih find, ausgeruͤſtet 
war. Papſt Nicolaus II, ein Burgunder, welcher durch Anordnungen über die Papft: 


1058. wahl zu fünfiiger Unabhängigfeit, und durch Erwerbung verfchiedener Güter in ber 


Nachbarſchaft Noms zu Gründung bes weltlihen Fuͤrſtenthums wirkte, diefer war 
es, der dieſen Verein mit Mobert Guiſcard eigentlich aufrichtete, 


‘; 
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Capitel 2. 
Yon dem Papſt. 


Seit einem durch Kaifer Heinrich IH geftiliten Schisma Hatten zwei Iothrin- 
giſche Päpfte, Leo und Etephanus, jeder feines Namens ber Neunte, Männer von 
hoher Geburt und vieler Geichäftderfahrung, dem Stuhl neue Würbe gegeben. 
Sofort, nachdem Nicolaus geftorben, wurde der Bifckof von Lucca, ein Mailänder, n. Ehr. 
Alexander II, ohne Einfluß des kaiſerlichen Hofes ermählt und behauptet. Die 208. 
Biſchoͤfe, Aebte, Priefter und Helfer, der Clerus, der Kirchen zu und um Nom 
(Sardindle genannt), waren unter Nicolaus in einer Epnobe bei St. Johann im 
Lateran übereingelommen: „daß, da der heilige Stuhl von Laienhänden auf hichft: 
„aͤrgerliche Weiſe um Geld vergeben, und durch Laieneinfluß viele geheiligte Nechte 
„untersrüdt worden wären, je nad) Mbleben des Papſtes, die Sarbinale zufammen 
„tommen, und unter Beimirfung des Canzlars der Lombardei, mit Morbehalt der 
„Rechte König Heinrichs von Teutſchland, oder wen fonft ein Papft in Rom zum 
„Kaiſer gekrönt haben möge, bie Wahl vornehmen follen.” Das Boll wurde ge: 
fragt: „Gefällt er euch?“ und antwortete: „Er gefält ung.” „Wollt ihr ihn?” 
„Bir wollen ihn.” „Lobet ihr dieſen?“ „Wir loben ihn.” 

Huf diefe Manier wurde nach Alerander der Cardinal Hildebrand, ein Todca: n. Ebr 
nefer, welcher unter den vorigen Regierungen den vornehmften Einfluß hatte, Gre 1038. 
gorins VII, zum Papft gewählt. Gleichwie er (zum Schein oder weil die Gewalt 
ihm licher als das Aeußerliche berfelben war) feiner Ernennung vielen Widerſpruch 
entgegengefeßt, fo bat er nun auch den König Heinrich, ihe feine Genehmigung zu 
verfagen. Der König, der ihn ale gelehrt, geſchaͤftskundig und ſehr einſichtsvoll 
Tannte, fandte unverzüglich den Sanzlar der Lombardei, Biſchof Georgen von Ver⸗ 
celli, mit Betätigung der Wahl. 

Gregorins hatte vor mehreren Jahren den Hof ber teutichen Könige gefeben, 
und eineBeit lang in dem angefehenen Klofter Clugny in Frankreich zugebracht. Das 
Volk verehrte in ihm einen großen geiftlichen Redner. Der Eifer eined Propheten begei: 
fterteihn ; damit verband er alle Geſchmeidigkeit eines Parteihaupted und die altrömifche 
Etandhaftigfeit. Er war ber Mann feiner Zeit. Die Hügften Prälaten, die Mönche, 
aus deren Stand er fi erhoben, fühlten das Gewicht, das jedem von ihnen ein 
folder Papft geben wiirde. Die Fürften des teutſchen Reichs waren zu Herab⸗ 
ſetzung des Föniglichen Anfehend geftimmt. Es war daher vielen willlommen, als 
die dee verbreitet wurde, „daß die chriftlihe Welt nur Chriftum, und, fintemal 
„dee Here unfihtbar zur Rechten Gottes tbrone, den Nachfolger des Erften feiner 
„Zeugen, anf den und auf deſſen Beugniß, als auf einen Fels, die Kirche gegründet 
„ftp, zu einem väterlichen, geheiligten Oberhaupt babe; daß die Geſetze der Natio⸗ 
„nen, Ausſpruͤche der ewigen Weisheit, eigentlih von dem Statthalter Chrifti, der 
„Kaiſer und Könige autorifire, ihre Kraft, ihre Deutung und Anwendung bekom⸗ 
„men; baß, feit Jeſus Chriſtus Petrum zur Grundfefte der Gemeinde ernannt, 
„nur Er feltfiftändige Gewalt habe, ewig wie die Gewalt des Vaters und bie 
„Macht Jeſu Ehrifti, des Richters der Erde,” 

Als Gregorius den Eindruck ſolcher Darſtellungen bemerfte, bielt er für noth⸗ 
wendig, die unter ihm dienende Geiſtlichkeit von Ruͤckſichten auf die Fuͤrſten der 
Welt frei zu machen; daher er von einer vor kurzem erneuerten Streitfrage uͤber 
geiſtliche Vollkommenheit Anlaß nahm, dem Clerus das eheliche Leben zu verbieten. 
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Es konnte ſeiner Menſchenkenntniß nicht entgehen, daß in dem Kampf, welcher der 

datur angekuͤndiget wurde, die ſinnlichen Triebe auf mehr als eine Art Entſchaͤdi⸗ 
gung ſuchen und finden wuͤrden; er hatte herabſetzende Aergerniſſe zu fuͤrchten: doch 
lehrte die Erfahrung, daß Gregorius bie Macht der Gewohnheit und Religioſitaͤt 
bei den einen, bie erfindungsreihe Vorfiht anderer, und den, bie mangelhafte Aug: 
Übung überwiegenden, Cindrud ber hohen Vorfchrift nicht bel berechnet babe. 
Diefe erhält ſich feit fiebenhundert Jahren bei der Fatholiihen Chriftenheit, und ift 
bei dem proteftantifhen Theil nur mit der Prieftermacht felbft gefallen. 

Gregorius verbot hierauf, die Inveſtitur geiftliher Beneficien von weltlichen 
Händen zu empfangen; und vermengte, nicht ohne Schein, die Autorifation, welde 
ein Lehrer der Ehriften zu Uebung feined Amtes von denen zu befommen hat, Die 
am beiten den Umfang feiner Pflichten fennen, mit Ertbeilung ber zeitlihen Vor⸗ 
theile, welche Andacht und Politik mit feiner Ausübung verbunden haben. 

Heinrih IV, König der Tentfhen, war in einem Krieg wider die Sachſen 
begriffen; der Herzog Magnus, vom Kaufe der Billungen, folgte der Nationale 
fiimmung, indem er behauptete, daB der König ihre Werfaflung verlede. Zu: 
gleich vereinigten fih wider ihn Mudolf von Rheinfelden, Herzog zu Schwaben, 
und Berchtold von Zäringen, Herzog zu Kärnthen. Als der Papft von ihm vergeb: 
lich begehrte, daß er in der teutichen Kirche (der Caͤlibat fand viele Gegner) feine 
Verordnungen durchſetze und beobachte, entftand eine Trennung. Meiſt wurden 
die Voller durch Mönchsorden, die im Teuer neuer Inftitute waren, und durd 
Safteiungen, Faſten, Echmweigen, Gehorfam, die Menfchen einnahmen, zum Vor⸗ 
theile des Papſtes geſtimmt. Mergeblih erklärten fih fir den Koͤnig bie großen 
Praͤlaten, und fuchten den Papft zum Nachgeben zu bewegen. 

n.Chr, Der König wagte auf einem Tag zu Worms die Entfeßung desſelben. Als 

1076. Birchöfe diefe in Nom verfündigten, griffen die roͤmiſchen Mitter, griff unter dem 

Stadtpräfeeten das Volk (immer für den, welder Mom erhöhete) zu den Waffen. 

ber der Papft ftellte vor, daß nur geiftlihe Waffen in diefem Kampf fiegen müfen. 

Er verfammelte hundert und zehn Bifchöfe, kannte Siegfried, Erzbiſchofen zu 

Mainz, Verwirrer der teutfhen Kirche, bannte alle der Wormfer Verfammlung 

beifallenden Bifchöfe und Aebte, endlich den König: „weil, wer die Ehre der Kirche 

‚‚antafte, die feinige zu verlieren mehr als verdiene,’ Wergeblic machten furcht: 

fame Bifchöfe, ober billige Prälaten, die erwogen, daß Heinrich nach hergebrachten 

Rechten handle, Vorſtellungen: „Friede,“ fagte- Gregorins, „werde ic ihm geben, 

„wenn er mit Gott (mit mir) ihn fucht; ich finde nicht, daß, wo der Herr dem 

‚Mpoftel das Amt der Echläffel aufteug, er für die Könige eine Ausnahme ges 
„macht habe.“ 

Gregorins bedachte, daß im Eden die normannifche Macht, da um Rom unb 
bis an die Alpen Mathildis ihn ſchuͤtze. Diele „große Gräfin,” vom Haufe Efte, 
war ihm ergeben; die Sprade der Verleumdung hat in Beftimmung ber Urſache 
weniger Wahrfcheinlichkeit als bie Erinnerung an Beleidigungen, welde ihr Haus 
zur Zeit ihrer Zugend von dem Mater bed Kaifers erhalten hatte, und die Weber: 
zeugung, daß ihre Anhänglichkeit an den Papſt die fiherfte Maaßregel zu Behaup⸗ 
tung ihred Anfehens ſey. In Teutichland traten Welf, Herzog zu Bayern, Berch⸗ 
told und Rudolf, zufammen, veranlaßten Meichdtage, und fintemal ber, weicher 
inner Jahr und Tay von einem Bann ſich nicht löfe, Ehre und Gut verlor, boten 
fie_dem König an, zu veranlaffen, daß der Papft fih nach Teutſchland begebe. Der 
Kalfer, in Beſorgniß ber die Wirkung der Erfheinung des Papſtes dieſſeits der 
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Alpen, wohte die Abtolution in Italien fuhen. Durch das trandfuranifhe Bur⸗ 
gundien famı er an die Alpen; der Biſchof zu Laufanne, Burkard von Oltigen, ein 
verehlichter Mann, tapfer und politifch, Feind Herzog Rudolfs, brachte den König 
nah Vevap; der Sanzlar Burgundiens, Hermanfried, Biſchof zu Sitten, erwartete 
ihn, mit Adelheid, Gräfin von Savopen. So wurde ber Uebergang der Alpen ihm 
und den wenigen Herren, bie bei ihm waren, erleichtert. 


Er fand Gregorius auf Ganoffa, ber ftarfen Burg der Gräfin Mathildis; n.Chr. 


Natur und Kunft machten fie vorlängft zu ficherer Freiftätte. Nachdem der König 1077. 


drei Tage und Nächte, im Tänner, unter dem Bußkleide, mit bloßen Küßen, Der: 
gebung erflehet, gab fie Gregoriug, unter dem Beding, daß er in beſtimmtem Ziel 
und wie der Papit ed gut finde, mit den teutfhen Fuͤrſten und ihrer Partei ſich 
ausföhne. 

Indeß die Majeftät dergeftalt erniedriget wurde, fielen die Lombarden dem 
Mächtigern zu, und ale die Wahrnehmung diefes Eindrucks den König zu neuen 
Maafregeln bewog, erhoben feine Keinde im Reich den Herzog Rudolf zum König 
der Teutſchen. 


Das Gluͤck der Waffen war für Heinrich; der Gegentönig wurde erfchlagen; n. Epr. 


Herrmann von Luremburg, fein Nachfolger, fiel durch feine eigene Schwaͤche. Der1080. 


Papft wurde von Rom vertrieben. Aber, bie Stimmung der Menfchen vereitelte 
die Wirkung der Giege des Kaiferd. Der Altar war eine Freiftätte gegen die 
Gemwaltthätigteiten des Throne, und es bildete fih eine Freiheit einzeler Stände, 
deren (unvorgefehene) Wirkung fich fiir die Menſchheit vortheilhaft äußerte. Hein⸗ 
richs Feinde waren in feinem eigenen Haufe; fein rebellifcher Erſtgeborner (Jeder 
ging, um den Preis der Krone, fo lang er fie nicht Hatte, alle Forderungen ein) 
war kaum todt, ald Heinrih, der zweite Sohn, jenem nahahmend, wider dee 
Vaters abnehmende Kraft (Heinrich TV hatte fuͤnfundſechzig Schlachten geliefert) eine 
aufrüprifche Hand erhob. In dem fünfzigften Jahr feiner Herrſchaft wurde er ge⸗ 


nöibiget, feinem Sohn die Infignien zu übergeben. Clend und Gram verzehrten n. Ebr. 


Fr 


fein Leben; er flarb und blieb fünf Jahre in der Lleinen Sapelle an ber Domkirche IIOG. 


zu Speyer über der Erde ſtehen, bis, vom Bann entlaftet, er die Ruhe in geweihe: 
ten Srüften befam. 


Seinen Krieg wider bie Anſpruͤche des römifhen Stuhls refumirte Heinrich V, 


welder den Vater dem Papft aufgeopfert hatte. Der Papft Paſchalis II wurde in’ dern. Cor. 
Hauptkirche der. chriftlichen Welt, bei einer feierlichen Berfammlung, von ihm gefangen, AA. 


Aber fo mächtig wirkte die Stimmung der Wölfer (fo gewiß tft die Kenntniß der: 
felben der Grund wahrer Yolitif) , daß Feine Siege, kein Gegenpapft, feine Ber: 
leumdung und Feine wahren Vorwürfe dem Kaiſer entfcheidende Vortheile zuſicher⸗ 
ten. Widon, vom Haufe Hohburgund, Erzbiſchof zu Vienne, dba er ald Kalliftug I 
auf den römifhen Stuhl ftieg (feit Alesander der erfte Papſt, welcher nicht Mönch 
gewefen), verglih mit Heinrih V die Inveftiturftreitigfeit nach billigen, doch nicht 


jenen Grundfäßen, weldhe vordem in Uebung waren: „Die Wahl foll den Gapiteln n. Ger. 
‚„überlaffen feyn; Die geiftlihe Belchnung mit Ring und Stab durch den Papft, 11%. 


„die der Temporalien dur das Scepter von dem Kaiſer geſchehen; dem s.uifer 
„wurde auch vorbehalten, felbft oder durch Commiſſarien Wahlen und Weihungen 
„beizumohnen, und bei DVerfhiedenheit der Meinungen die gerechte Partei zu 
„unterſtuͤtzen.“ 


Zu eben der Seit, als die Paͤpſte in dem ſchweren Kampf gegen Heinrich IV n.Chr. 


und V bald bei den Normannen, bald bei ben Franzoſen Sicherheit fuchten, mb 1006. 
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gesen die Waffen und Gründe der mächtigen Gegner kaum in Italien aufreichten, 
bewog Papft Urbanus II die abendländifche Ehriftenheit mit Unterbrechung der Sch 
den und der Landedcultur, das Vaterland, worin jeder Baron wie ein König 
berrfchte, zu verlaffen, um denjenigen Theil Sprieng, wo Serufalem liest, von ben 
aͤgpptiſchen Sultanen zu befreien. 

Indem Urbanus durch diefen Kreuzzug, dem er wohl ohne tiefe Yolit:E Im⸗ 
pulfion gab, die großen Landherren entfernte, und veranlaßte, fi zu ruiniren, legte 
er, wider feinen Willen, ben Grund zu Vergrößerung des Anſehens ber Könige, 
die feinen Nachfolgern Geſetze gaben. Er gedachte feine Macht über Zion auszu⸗ 
breiten, und bediente ſich eines Mitteld, wodurch fie enblih zu Rom erniedriget 
wurde. 


. Capitel 8. 
Die Hohenflanfen und Welfen, 


Zur felbigen Zeit erhoben fih faft mit einander die großen Gefchlechter der 
Welfen und Hobenftaufen. Das leßtere durch Friedrich, Eidam Kaifer Heinrichs IV, 
welcher ihm nah Rudolfs Mebellion das Herzogthum Schwaben auftrug; jenes 
n. Ehr. durch die Heirath Kunigonde der Welfin, Crbtochter eines uralten oberſchwaͤbiſchen 
1081. Haufes, mit dem Marfgrafen Azzo von Efte in Italien, welchem .fie denjenigen 
Welf gebar, der zur Zeit Heinrichs IV einer der mächtigften Reichsfuͤrſten und 
Stammvater des Hauſes wurde, welches Braunfhweig, die Meere, die brittifhen 
Reiche und Befigungen in allen Melttheilen, beberriht. Denn als mit Herzog 
n.Chr. Magnus das Haus der Billungen erftarb, erheirathete Heinrich der Schwarze, zwei: 
1106. ger Sohn Welfs, die billungiſchen Allodien, deren eines Lüneburg (eine Eroberung 
tiber die Wenden) war. Sein Sohn Heinrich der Stolze heirathete Gertrud, einige 
Tochter des Grafen von Supplingenburg. Nicht allein war fie durch ihre Mutter 
Erbin der Markgrafen von Sachſen, und namentlich des Landes Braunſchweig; 
n.Chr. Lothar, ihr Vater, wurde nah Heinrich V König der Teutſchen. Diefer befeftigte 
A125. die Gewalt feines Schwiegerfohng fowohl in Sahfen, welches Herzogthum fchon bem 
Dater dedfelben aufgetragen war, ald in Bayern, welches fein Water nad) des 
ältern DBruderd Tod erhalten hatte, und in ben braunfhweisifchen Erblanden. 
Braunfchweig war cin uralter, aus fünf Orten beftehender fächfifcher Zleden, und 
feit dem zehnten Jahrhundert eine Stadt. Heinrich der Stolze und fein beiden: 
muͤthiger Sohn, Heinrich der Loͤwe, verbreiteten zwilhen der Weſer und Eibe und 
weit über bie leßtere nach der Dftfee bin, Groberungen über ſlawiſche Wölter, wel 

chen fie den Anfang der Eultur und mwohlthätige Oberberrfchaft gaben. 


Eapitel A. 
Verfaſſung des Weiche der Teutſchen. 


Jener fupplingenburgifhe Kaifer, ein Herr von Einfiht und Nechtlichleit, war 

nicht fo mächtig, daß er hätte verfuchen dirfen, die Würde in Gewalt zu verwan⸗ 

n.Chr, dein. Er und Konrad von Hohenftaufen, dur feine Mutter Entel Heinrichs IV, 
AASS. fonnten fih nicht getrauen, in Anfehung des römifchen Stuhld bie herrichende 
Meinung anzutaften (von der wie zu geſchehen pflegt, fie felbft mit eingenommen 
waren), Nur Klugheit und Muth konnte das Gewicht einem König perſoͤnlich 
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geben, welches die Umftände dem Namen feiner Würde verfagten: auch erledigte 
Leben konnten die Könige nicht ohne Willen der Stände vergeben, und weder ihre 
Freunde belohnen, noch ihre Häufer vergrößern, ebne durch ſolche Gefälligleiten bie 
anfehnlichen Etände zu gewinnen, wodurch das Gleichgewicht erhalten wurde. Obne 
die Stände fonnten fie weber von dem Domanialgut etwas veräußern, noch einge 
zogene Herrſchaften den alten Befigern zurüdgeben. Denn fie hätten dieſen Beding⸗ 
nie machen können, durch welche die Verfafſung gefährdet worden wäre. 

Das Domanialgut lag meift am Rhein, die alte Eroberung der Roͤmer über 
die Teutichen, der Allemannen über die Nömer, ber Sranfen über jene: der Pfalz 
graf bei Rhein, der diefe Herrſchaften verwaltete, gelangte zu ihrem eigenthuͤmlichen 
Beſitz. 

Die Kaiſer hatten unſtaͤtes Einkommen aus der Lombardei und Italien, noch 
ungewiffere Tribute der boͤheimiſchen, polnifchen und anderer flawifchen Stämme: 
biedurch befamen fie Intereſſe, die Gränzen des Reichs zu verbreiten. Hölle und 
Muͤnzſchlag (ale Dinge, welche dad gemeine Wefen angingen, und felbft der Ord⸗ 
nung und Einigkeit wegen) famen dem gemeinfamen Oberhaupte zu. Die Zürften 
fegten außerordentlihe Steuren mit Beiftimmung der Herren, den Umftänden 
gemäß. 

Die Fürften und Herren waren an Macht einander zu gleih, um einan- 
der zu unterjochen. Die Lehen, wenn auch vereiniget, wurden nicht Cine untheil⸗ 
bare Herrſchaft; ihre Sönderung blieb möglih; ja das Exrftgeburtrecht war im 
weniger Uebung, Theilungen die gemeine Ordnung. Dad teutfhe Meich war 
ein mächtiger Bund gegen bad Auflommen willfärliher Macht; ein gewiſſer Ge: 
meingeift regierte das Ganze. Wie die Fuͤrſten in großen Leben gegen den König 
oder Kaifer fi zu erhalten fuchten, fo die Herren und Mütter in ihren Landen 
gegen die Unterdrüdung der Fürften. Als fortichreitender Anbau der Güter und 
aufleimender Kunftfieiß die Bauern und Künftler bereicherte, bildete fi neues 
Spntereffe gegen den gewaltfamen Adel. Diefer dritte Stand hielt fih an die Koͤ⸗ 
nige und große Landherren, von welchen er fihernde Freiheiten befam. Er zog ſich 
in Städte, welden bie Vereinigung Kräfte ertheilte; mehrere Städte traten in 
Bündniffe mit einander. Schon unter dem Haufe Heinrichs I und Konrabe II wur: 
den die Stadtrechte von Soeft, Köln, Magdeburg, Kübel, Beifpiele und Quellen. 
Bald bewielen die von den Herzogen zu Zäringen geftifteten Städte, !) daß freie 
Männer nichts Beſſeres thun konnten als in Gemeinden zufammentreten. 


Capitel 5. 
Friedrich Barbarofſa. 


In dieſer Lage war dad Reich, als nah Konrad IE deſſen Neffe Friedrich, 
welcher von dem rothen Bart einen Zunamen trägt, in bluͤhendem Alter, bereiten. Er. 
durch Kriegesthaten glänzend, König der Teutfchen wurde. 21152. 

Der Anfang feiner Verwaltung hatte fi durch löbliche Unternehmungen und 
Gluͤck audgezeihnet, und Nom hatte erfahren, was Friedrich für oder wider den 
Dapft auszurichten fähiz wäre, ald nah dem Tod KHadrians IV die Cardinaͤle Mühe m. Ebr. 
hatten, ſich uber die Wahl feines Nachfolgerd zu vereinigen. Da fehrieb ihnen der 1159. 





1) Freiburg im Breitzau, Sreiburg und Bern Im Uechtlande. 
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Kaifer, er werde eine allgemeine Verfammlung ber Ehriftenheit berufen. Jene be: 
haupteten, dieſes komme nur dem geiftlihen Dberhaupte zu, und vereinigten fich 
meift für Alerander III, einen durch Grfahrung und Muth befannten Herren, dem 
Andere den mildern Octavins, Wictor IV, entgegenfeßten. Für diefen erklaͤrte fich 
eine zu Yavia von dem Kaiſer gehaltene Synode. Alexander fprad wider feine 
Gegner den Bannfluch, erklärte ben Kaifer der Krone verluftig, und bewegte, fo 
viel er Eonnte, alle chriftlichen Höfe. Aber das Heer des Kaiſers, an deſſen Spiße 
Chriſtian und Meinold, die Crzbifchöfe von Mein, und Köln, firitten, zog nah 
Rom; Nlerander entfloh auf Montpellier. 

Der König in Frankreich Ludewig VI vermittelte eine Zuſammenkunft in Dijon ; 
nebft dem Kaiſer erihien Waldemar, König von Danemarf, Wiadiiflaf König von 
Boͤheim (beide dem Kaifer ihre Kronen ſchuldig), die Fuͤrſten des Reichs, eine 
Menge Ritter und Herren. Ludewig blieb aus; nebft ihm erklärte ſich König Hein- 
rich von England für Alexander, und König Stephan III von Hungarn fiel zu fei: 
nen Sunften in benachbarte Reichsprovinzen. Der Kaifer beftätigte bie Abfegung 
Aleranders, und behauptete, daß in Sachen des roͤmiſchen Stuhls den Biichöfen 
des roͤmiſchen Reichs das ausfchließlihe Urtheil zulomme. 

Indeß hatten die größten und fefteften Städte der Lombardei fih zu Errich⸗ 
tung republicaniſcher Freiheit verbunden. Diefer Geift fing an, in Mom ſelbſt fich 
aufs neue zu aͤußern. Die Städte waren fir Alexander, aus Furcht vor der Tai: 

n. Ser. ſerlichen Macht. Es bildeten fi die großen Parteien ber päpftlichgefinnten Welfen, 

1168. der Taiferlihen Gibellinen. Der Kaifer 308 nad Italien, verbrannte Crema, die 
fefte Tortona, beſonders Mailand, bie größte und ſchoͤnſte lombardiſche Stadt, pran- 
gend mit herrlichen Weberbleibteln des Glanzes der Caͤſarn. Salz ließ er auf den 
Platz fireuen, mo Mailand war, und befahl, Wieſen und Felder anzulegen, mo 
Palaͤſte fih erhoben. Die benachbarten Städte waren ihm anhänglich, bie dieſe 
Nrebenbuhlerin ihrer Größe vernichtet fehlen; von dem an traten fie in ihre Fuß: 
ftapfen. Da übergab der Kaifer die Burgen gibellinifchen Herren, und fuchte, den 
Bürgermuch durch tentfche Krieger nieder zu halten. Verona wurde Hauptſtadt 
des lombarbifhen Bundes. 

Dazumal wurden moftifhe Vorftellungen der Meligion befannt, melde feit 
uralter Zeit in ben Thälern der Alpen (Sigen alter Denkungsart) fi erhalten 
hatten, und von SchwpB, von der Wadt, von Waldenferdörfern und aus ben Geven- 
nes fich verbreiteten. Ihr Geift war die Einfalt, Sreiheit und Gleichheit der er- 
ften Chriftengemeinden ; doch hatten gnoftifhe Vorurtheile gegen die körperliche 
Drganifation die Gemeinden zu übertriebener Sittenlehre verleitet. Man konnte 
glauben, daß der Kaifer fich diefer Leute gegen Mom bedienen würde; er vereinigte 
fih wider fie mit der Kirche: ihre Freiheitdideen paßten nicht in feinen Regie⸗ 
rungsplan, welcher mit jenem der Caͤſarn übereinftimmte. Arnolden von Breſcia, 
den unternehmenbdften Lehrer diefer Dinge, hatte er verbrennen laffen, als derfelbe die 
Nerfuche der Großen, mit KHülfe des Volks die Freiheit Noms herzuftellen, begün: 
ftigte. Arnolds Seift blieb, und coalifirte fid mit der auffeimenden Bürgerfreiheit. 

Kaifer Friedrich ſuchte der Prieftergewalt auf dem weniger ftürmifhen Wege 
beisufommen, den bie fcholaftifhe Philofophie und einige beffere Kenner der chrift- 
lihen Meligiongurfunden eröffneten; aber bie Iateinifhe Weisheit blieb auf die 
Voͤlker ohne Wirkung, und die teutfche Sprache fing erft an, Cultur zu befommen. 

gang und her war des Kaiferd Kampf gegen Alerander und gegen die lombar: 
bifhen Städte Die Kriege des roͤmiſchen Volls waren in der Urt jener erften 
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nah Romulus; aber die Kriegszucht und Ordnung fehlte. Diefer Mangel war dadn. Chr, 
Unglüd des Feldzuges wider Tusculum und Alba; die teutfche Kraft warf bie übel 116%. 
geführte Menge in eine Flucht, welche kaum ein Drittheil rettete. Nach diefem 
erichien der Kaifer mit Huülfe feiner Partei vor der Engelsburg. Tapfer ſtritt bie 
Buͤrgermiliz (masnada): aber fürdterlich fchütterte der Belagerungszeug die Hallen 

St. Peters; die Hauptkirche der Chriftenheit wurde eingenommen. Schon fhmolz 

die Flamme das eherne Portal U, 2. Frauen vom Thurm. Der Papft mit feinen 
Cardinaͤlen floh in die feiten Häufer der Herren Trangepani in der Gegend bee 
Coliſeums. In diefem Augenblick bot der Kaifer Friede, unter der Bedingniß, daß 

beide Päpfte ihre Anfprüce aufgeben, und eine freie Mahl die Shriften vereinigen ſoll. 

Als Alerander den Cindrud diefed Vorſchlags bemerkte, verfhmwand er; man fah ihn # 
am dritten Tag bei einem Brunn unfern Circello. Er floh; der Kaiſer hielt feinen n. Car. 
@inzug. Aber bie Unmäßigfeit der Ueberwinder, der Cinfluß ungewohnter Luft 1167. 
tödtete in kurzem bie Herzoge von Schwaben und Bayern, den Erzbiſchof von 

Köln, die Herren von der Lippe und Naffau, die Zürften faft alle. So daß ein 
wichtiger Sieg fchin, dem Tod, und in dem Apennin den Schangen der lombar- 
difchen Städte, zu entgehen. 

Letztere ftellten Mailand her und bauten, ald Vormauer, Aleffandria ; in einer. Ebr. 
fruchtbaren Gegend, von drei Fluͤſſen und von tiefen Suͤmpfen umgeben, wurde 1108. 
dieſe Stadt in Jahresfrift von fünfzehntaufend Kriegsmaͤnnern bewohnt. 

Vergeblich trug der Kaifer dem Biſchof von Bamberg auf, mit Alerander allein 
zu tractiren (um ihn den Städten verdächtig zu machen oder um bie Intereſſen 
zu trennen). Nlerander, gewarnt, erklärte in der Sonferenz zu Veroli, „ohne Bei 
„ſeyn der Earbindle und aller Botfchaften der Iombarbifchen Städte fi in nichte 
„einzulaſſen.“ Indeß er einen ber größten Kaiſer gegen fich hatte, nöthigte er 
einen der größten englifhen Könige, über dem Grab eines Erzbiſchofs von Canter⸗ 
burp,!) deſſen Ermordung dem (verdienten) Haß bes Königs gegen ihn zugefchrieben 
wurde, ſich geißeln zu laſſen. 

Nochmals verfuchte Friedrich die ſiegggewohnten Waffen; zog über den Mont 
Cenis, verbrannte Suze, eroberte Aftt und belagerte Aleſſandria. Rezenwetter n. Em. 
machten den feuchten Boden für die Mafhinen unhaltbar, das Minicen unmög: I1I4. 
lih. Vier Monate lag der Kalfer vor diefer Stadt; eben drang Tein Heer durch . 
einen unterixdifchen Gang herein, ale der Sewalthaufe ber Miliz aller lombardifchen 
Städte, mit Allem wohl verfeben, am Lager erihien; zugleich dridten die Bürger 
die hereinbrechenden Soldaten heraus, unb fielen das Lager an; ber Kalfer mußte 
es verbrennen; ed wurde eine Vergleichsunterhandlung in Pavia verabrebet. 

Der Eardinal von Dftia erfchlen im Namen Nleranderd. Ded Banns wegen. 
größte er den Kaifer nicht, und äußerte feinen Schmerz darüber, indem er ihmm. Eur. 
die Bewunderung feiner großen Gigenfchaften bezengte. Der Kaifer, welcher aus 1123. 
Rhaͤtien über Como ein Heer erwartete, fuchte die Friedenshandlung in die Länge 
zu ziehen; auch die Pavefer bereiteten feinen Feinden Ueberraſchung. Aber wie ihre 
Klugheit, wie Aleranderd Wurde in Allem altrömifch war, fo auch ihre Wachſamkeit. 

Als die Aufchläge zu ihrer Kenntniß kamen, lieferten fie dem Kaifer unter 
dem Hauptbanner des H. Ambrofins von Mailand bei Lignano die entfcheidende n. Esr. 
Schlacht. Ueberall glänzte Friedrich, wo Heldenmuth oder Math erfordert wurde, 1426. 


1) Thomas Beckett. 
v. Müllers Yüg. Geſchichte. 49 
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Unter den Welfen entflammte die Mailänder die Nahe ded Vaterlanded. Endlich 

wurde Friedrich verwundet. Alle Biirger von Como, ans alten Kriegen wider Mai⸗ 

Iand erbittert, blieben auf dem Schlachtfeld. Die Teutfchen wurden zur Flucht 

genöthiget. 

Hierauf begehrte der Kaiſer den Frieden, und Alerander Außertes „daß ihm 

„nichts erwünfdlicher ſey, ald von dem größten Helden ber chriftlihen Welt Friede 

„zu erhalten; er bitte um das Cinige, daß er Ihn auch den Lombarden ertheile; 

dass. „er felbft wolle ſich in jene Lande begeben.“ Die Reife des Papſtes von Miete 
"nah Venedig war ein Triumph. Der Doge Sebafttano Ziani, der Adel von Vene: 
dig, in prächtigen Gontolen, holten ihn ein. Da er bei S. Marco das Hochamt 
hielt, foll er bei Weberreichung einer gemweiheten Mofe die Venetianer mit der Herr: 
ſchaft ihres Meers befhenkt haben; fie hatten dieſelbe; die Zeit ihrer Größe 
fängt an. 

Der Kaifer war nicht ſowohl durch die Macht feiner Feinde, als dadurch ges 
beugt worden, daß Heinrich der Löwe, Herzog der Sachen und Bayern, fein Freund, 
welcher ihm Alles zu danken hatte (indem fein Vater durch den vorigen Kaifer alle 
Meichslehen eingebüßt), bei weitem der gewaltigfte Neichefürft, ein tapferer, ſtaats⸗ 
Huger Here, in bem entſcheidenden Augenblid dringendfter Noth, aller perfönlichen 
Borftellungen ungeachtet, ihn verlich. 

Sn dem achtzehnten Zahr der Trennung wurde zu Venedig am großen Yortal 
ber Hauptkirche der Kaiſer Kriedrih dem Papft Alerander verfühnt. Jener kuͤßte 
diefem den Fuß; diefer eilte, ihn zu umarmen und an den Altar zu führen. eine 
verbindlihe Maͤßigung befeftigte die Achtung Friedrichs für ihn. Den Gtädten 

wurden die Rechte, deren fie fih angemaßt, auf eine Zeit lang (welche Limitation 
eine für dag kaiferliche Anfehen fchonende Wendung war) beftätiget. 

Alexander hielt in Rom einen Cinzug, um melden alte Eonfuln ihn hätten 
beneiden mögen, Diefer Toscaneſer (mie Gregorius VII, fo war auch er aus 
Toscana) war der Vater der italienifhen Republifen. Derfelbe bediente fich feiner 

Macht, um die Leibeigenfchaft,, worunter ein großer Theil der Menfchen feufzete, 

zu mäßigen oder zu tilgen. Friedrich war der größte König der Teutſchen feit 
Heinrich 1; feine Eigenfchaften gaben ihm eine perfönlihde Macht, vor ber bie 
Formen ſchwiegen. Aber er ehrte fie, er bezeugte den Etänden bie verfaffungde 

- mäßigfte Rüdficht, indeß er ihre Trennungen unterhielt, und die Bürger gegen die 
Herren begünftigte. 

Durd) feine zweite Heirath vereinigte Friedrich bie Freigrafſchaft Hochburgund 
mit feinen Erblanden. Er ſchonte bie Feinde feines Hauſes, die Herzoge von 
Zäringen, deren Land ihm megen bes Paffed nach Italien wichtig war. Aber er 
befhirmte wider fie den Biſchof Ardutius von Genf in dem Befiß diejer wichtig 
liegenten Stadt. 

Als Friedrih im Anfang feiner Regierung Heinrich den Löwen in die Güter 
feines Vaters herftellte, trennte er die Mearkgraffchaft in Defterreih, unter dem 
Titel eines eigenen Herzogihums von der ehemals untergeordneten Verbindung mit 
Bayern, und erhob den neuen Herzog über alle Reichsfuͤrſten, die nicht von Alters 
ber Kurfürften waren. Er ernenerte und gab Ihm Freiheiten, deren Defterreich 
wegen feiner Lage an gefährlichen Grängen vor anderen Reichsſtaͤnden bedurfte, um 
eine (felbft für diefe heilfame) Kraft der Selbftftändigkeit zu befommen und gegen 
Barbaren zu üben, 


Cap, 6. Von dem Abte Anger und von Frankreich. 2 


Sn dem folgenden Buch wird erzählt, wie Heinrichs ded Löwen Beftrafung ber 
Urfprung ber Macht anderer großen Käufer geworben. 

Kaifer Friedrich erwartete fir fein Intereffe viel Vortheilhaftes von dem alten 
römiihen Recht, welches in der Zeit feiner Jugend aufs neue zur Kenntniß der 
Mrendländer Fam. Die Lombarden ſetzten ihm das Lehenreht entgegen, welches 
Dbert von Orto, ein Mailändiiher Senator, zuſammentrug. Der Kaifer fuchte 
durch ein Geſetz, welches er auf den Gefilden von Roncale mit Herren und Stäb- 
ten verabredet hatte, fein Anſehen auf fihern Fuß zu gründen; und ſah nicht un: 
gern, daß die Lehrer der zu Bologna neu errichteten Univerfität die Lage ber 
Sachen unter den erften Caͤſarn auf fein Reich und auf feine Nechte anwenden 
wollten. 

Cr blieb ungeachtet jened Unfalls bei Lignano fo mähtig, und Heinrih VI, 
fein Sohn, bei feinem Leben römifher König, wurde nachmals noch fo viel maͤch⸗ 
tiger, daß die Ideen von Bologna nicht bloße Träume oder Schmeicheleien fcheinen. 


Capitel 6 
Yon dem Abte Suger und von Frankreich, 


Ein Mann aus niedrigem Privatitand, von wenig verfprechendem Aeußerlichen, 
ein Mönch, der Abt Suger von St. Denys, Minifter Ludewigs des Diden, und 
Ludewigs des Züngern, franzöfifher Könige, legte (während der Jugendjahre Fried: 
richs) durch weife Rathſchlaͤge und unauffichtliche Schritte feften Grund zu neuer 
Entwickelung der franzöfifhen Nation und größerer Macht ihrer Könige. 

König Ludewig VI hatte feinen die Eiferfucht feiner Großen alarmirenden Ton, 

aber genug Cinfiht, um in Sugerd Gedanken einzugeben. Daß dem König eine. 
größere Macht um des gemeinen Beſten willen zu wuͤnſchen wäre, diefed hatte die 
Nation In den Kriegen wider die Engländer uud wider Kaifer Heinrich V bemerft. 
Aber noch mehr drang biefe Idee fih auf, ale er ernftlich unternahm, die unter 
unmiffenden, leidenfchaftlihen Barenen oft leidende Gerechtigkeit in feinen Gerichten 
zu befchügen. Das beite Vorbereitungsmittel zu Aenderungen der Verfaſſung ift, 
wenn man die Nufmerffamfeit auf diejenige gute Eigenfchaft lenkt, welche darin 
fehlt oder am meiſten verfäumt wird. Der König machte fih zum Belchirmer der 
Huͤlfloſen, der Zreigelaffenen, deren, bie ed werden wollten, ber in Städte ſich ſamm⸗ 
lenden Bürger, welche Sicherheit für Leib und Gut begehrten, und nicht, wie die 
Großen, dem Könige fih zur Seite feßen wollten. 

Ludewig VII hatte die Sewiftenhaftigfeic, ald er Eleonora von Guienne verftieß n. Car. 
(weil fie auf feinem Kreuzzug fi in einen jungen Tuͤrken verliebt), ihr Erbgut 1137. 
Guienne zurücd zu geben. Nah wenigen Wochen heirathete fie Heinrich Plantage: ‘15% 
nete von Anjou, welcher bald nad) diefem König von England wurde. Bon dem ‘ 
an waren die franzöfifhen Herren eiferfüchtiger auf Heinrich als auf ihren wirklich 
weniger mächtigen König, fo daß dieſer Alled wider jenen verfuchen durfte; es 
ſchien nothwendig und Nationalfache. 

Daß der König die freien Männer in Stäbte fammelte, war auch den Unter: 
thanen. der Herren Vortheil; fie mußten dem Beiſpiel folgen. 

Die Städte veranlaßten Fortgang der Gewerbe, mwodurd dad gemeine Welen 
veih genug wurbe, um die Könige zu amterftügen. Um fo mehr wurden fie beguͤn⸗ 
ftiget; und hieraus entitanden Generalftaaten der Nation, weiche nicht jene alten 

19 * 
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Verfammlungen ber Franken waren, aber in ihre Stelle traten, Diefes aͤußerte ſich 
fpäter; Lubewig VI verwaltete nur fein Herzogzthum, worin ex oft von den Großen 
beunrubiget wurde. 


Capitel 7. 
Wie England feine Verſaſſung einbüßte. 


n. Chr. Nachdem die Engländer von den Unruhen, die auf den Tob von Kanuts un⸗ 
DOAR. peerbten Eöhnen folgten, zu Herftellung des angelfächfifchen Koͤnigshauſes Gebrauch 
gemacht, hatten fie das Gluͤck, durch Edward II eine Sammlung ihres National- 
n.Chr. gefeßes zu befommen. Aber nach feinem SHinfcheid erhoben fi Unruhen, melde 
1068. der Freiheit und Verfaffung eine auf Jahrhunderte fühlbare Wunde beibrachten. 
n.Chr Wilhelm, Herzog der Normandie, eroberte England, und erfhlug den König 
1067, Harold, welcher von dem legten angelſaͤchſiſchen Mittenagamste (Mationalrath) er: 
wählt worden war. Der Croberer forderte Huldigung, felbft fir Allodialguͤter, 
welche bie Engländer nicht von der Krone, fondern durch ben Arm ihrer Vorväter 
befaßen. Hiedurch traten fie aus dem Rang der Maffengefährten der Könige in 
nterthänigen Stand. Diefe Abhängigkeit ließ Wilhelm fie ‚bei Heirathen fühlen; 
er wurde ber Vormund ihrer Kinder, und benußte, fo lang fie minderjährig wa⸗ 
ren, ihre Güter; er verhinderte (durch Lehenrecht) die Eirculation ber leßteren. 
Seine Gefege waren ein Gemiſch angenommener Feudalobſervanzen und ber Staats⸗ 
raifon eines Eroberers. 

Bon dem an wurden bie Kriege nicht nach ben Schlüffen der Wittenagamote 
geführt; die Engländer hatten jeden Krieg bes Könige, wenigſtens vierzig Tage, 
zu thun, und von ber Gewalt hing ab, fo oder anders zu rechnen. Ganz England 
wurde aus diefer militärifhen Nüdficht in fechzigtaufend Nitterlehne getbeilt. 

Alles wurde neu; ein unbefanntes, fremdes Recht herrſchte. Wald und Waſſer 
wurden Regalien, und von den erften Königen unmäßig oder zu auffallend benutzt. 

Nachdem die Kraft Wilhelms I und feines gleichnamigen Sohnes imponirende 

n. Ehr. Wildheit erloſchen, ale Heinrich I, ftatt eines Altern Bruders, den Thron beftieg, 

1100. milderte die Nothwendigkeit, worin er war, die Nation zu gewinnen, dad Joch, 
weiches ihren Charakter endlich niedergedruͤckt haben würde. Gleich vortheilbaft für 

n.Chr, fie war der Thronfolgeftreit feines Neffen, Stephan von Boulogne, mit feinem 

41135. Enkel Heinrich von Anjou, und daß biefer, ein Zürft von ausnehmenden Cigen- 

sa fchaften, durch die wibrigften Unfälle gebeugt wurde. Bald hatte er den Trutz, bald 
"die unerbittlihen Rächer des Erzbiſchofs Thomas Beckett, bald mit größerm Schmerz 
die Unefnigleiten zu befämpfen, welche die Erbin von Guienne, feine Gemahlin, 
zwifchen ihm und feinen Söhnen erregte. 

Cines that Heinrich II, wodurch die Baronen von Herftelung ber angelſaͤch⸗ 
ſiſchen Freiheit abgehalten werden mochten: er fchwächte ihren militärifchen Geift, 
indem er ihnen erlaubte, von perſoͤnlicher Dienftpflicht fich Toszufaufen. Es hatte 
zu Stephans Zeir Wilhelm von Yern bie Hebung von Miethſoldaten verfucht, 
welche Brabanzonen (aus bortiger Wolldmenge waren fie) und Mottierer genannt 
wurden. Aus diefen bildeten ſich vermittelft jener Auskaufsgelder Schaaren, welche 
ohne Müdficht den Königen dienten. Hiedurch wurden biefe mehr ale je Herren 
ber Nation. 

Die Engländer wurden durch bie Normannen, welchen Wilhelm große Lehen 
gegeben, von Unternehmungen abgehalten. Sewoͤhnt, Vaſallen, und als Krieger 
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milttärifch behandelt zu fepn, fühlten die Normannen, daß ihr Gluͤck auf Erhaltung 
des Throns beruhe. Sie verhielten fich zu jenen wie die Soldaten Sulla's zu rei: 
nen Mepublicanern. 


Lang war bad Narlament ein Körper ohne Eeele, bis Streitigkeiten um bie 
Thronfolge dem Willen der VBafallen Gewicht gaben. „Freunde und Getreue,“ fo 
redete Heinrich I, „euch ift befannt, wie Gott meinem Bruder berufen hatte, König 
„Jeruſalems zu werden, und baß er fih diefer Ehre nicht wirdig gehalten” (er 
war bei dem erften Kreuziug, und erhielt vermuthlich dieſen Antrag nad der 
Einnahme Jerufalems); „Grauſamkeit ift feine Luft, nnd euch,” (zu den Baronen 
rebete er) „euch verachtet er ale eine Gefellfhaft von Saufbrüderm; ich, den ihr 
„tennet, gerecht, friedfam, in meinem Thun und Laffen anftändig, ich verſpreche 
- „euch, Fremden und Einheimifchen, menn ihr mir beiftebt, eure Sreiheiten zu ehren, 
„amd eure weifen Gebanten geduldig zu vernehmen. Wenn ihr wollt, fo fchwöre 
„ich auf die Geſetze, welche der heilige König Edward nicht ohne Gott eingeführt 
„bat. Helft, Brüder! und englifker Muth wird fremde Prahlerei zu Schande 
„machen. In ber That unterdridte er läftige Lehensabgaben und das Geſetz der 
geuerglode (nah einem früh gegebenen Zeichen weder Teure noch Licht mehr an 
balten), welches den englifhen Sitten unertriglich war. 


Heinrich II, nad) dem Beifpiel der franzöfifhen Könige und mit größerm Nad;: n. Cor. 


druck, machte den Thron durch Gerechtigkeit ehrwuͤrdig; er vertheilte England in 
ſechs Diftricte, über die er fo viele Michter verordnete, welche fie zu beftimmten 
Zeiten durchreiſen, und alle Sprüche, welche Unwiffenheit oder Leidenfchaft niedern 
Gerichten eingegeben, reformiren follten. Cr begünftigte die Städte, Kunftfleiß und 
Handel; ſchon wurde die Londnermeſſe von vielen Fremden befucht. 

Sechzigtanfend Dann zu Fuß, zwanzigtaufend Reiter, waren bie Miliz; 
Sarlisle, Montgomery und andere Sränzburgen hielten die alten Dritten im Lande 
Wales von Einfällen ab. Zu Chefter, Pembrofe, Durham und Hurham wachten 
Dfalzgrafen, mit Vollmacht, über plöglihe Unruhen. 


1154. 


. Zeeland, ein Kampfpla der Parteiung vieler Herren, wurde eine leichte Ero: n.Ear. 
berung Heinrichs II, Er tilgte auf dem Tag zu Lismore das alte Landrecht, wor⸗ AATE. 


nach die Brehonen gerichtet, und welches auf Rohheit und Verwirrung berechnet 
fepn mochte. Uber das Volk haßte dad Gefeß der ausländifhen Gebieter fo, daß 
es fih von aller gefeglichen Ordnung frei hielt und um fo länger in Verwilderung 
blieb. 

Nichard I, Heinrichs U Sohn, gab bei feinem Aufenthalte auf der Intel 
Dieron das erſte Seegeſetz. 

Bon der Gefchichte der Scoten, die von uralten Zeiten her, völlig aber (nach 
Ginigen) erft im neunten Jahrhunderte fih in Saledonten (Scotland) niedergelaffen, 
ift ſchwer, viel Anderes zu bemerken, ald daß die Könige unaufhörlich befchäftiget 
waren, gegen bie Normannen und Cngländer ihre Unabhängigfeit zu behaupten. 
Mas uber innere Sachen die Sage auf ung gebracht, ift noch nicht genng bearbeitet 
worden; viele Dentmale der alten Zeit vernichtete der engliihe König Edward I, 
als er bie Scoten um ihre Selbftftändigkeit bringen wollte, 
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Capitel 8. 
Die nordifchen Völker. 


Die Normannen waren berühmter in eroberten Ländern, ald bie Könige Nox: 
wegend unter den Gewalthabern von Europa. 

Die Schweden und Sothen vereinigten fih zu Cinem Rei, worüber wechſel⸗ 
weife ein Gothe von Swerchers, oder ein Schwede aus Erichs Geſchlecht herrſchen 

n.Chr. ſollte. Sie würden zu großer Macht emporgeftiegen fepn, wenn die Ungeduld zu 

*regieren nicht meift allen Königen gewaltfamen Tod gebracht hätte, Dieſes verhin⸗ 

berte die Ausbildung des gefellfkaftlihen Lebens ; Gewalt galt ald Recht; fähige 

Regenten hatten kein Geſetz. Der Parteigeift brachte es fo weit, daß, als (die 

ſchwediſchen Heralliden) Wodand Gefchleht erlofhen, Ausländer zur Krone ge: 
rufen wurden. 

Die Danen fchredten die Kuften des nördlichen Teutſchlandes; nicht fie, felbft 
ungebildet, brachten Neligion und Ordnung dahin. Dtto, vom Kaufe der Grafen 
zu Andechs, DBifhof zu Bamberg, in jüngern Jahren dem Herzog der Polen be: 
fannt, unternahm die Belehrung der Pommern. Seine Eultur, fein Eifer , die 
überall auf Pommerland drüdende Macht hrifiliher Staaten, verdrängte Swande⸗ 
wid (den Allfehenden) und gab der Slaubenöform der Chriften Cingang; vergeblich 
wibderfegte fich die größte pommer’ihe Stadt, Julin. Heinrichs des Löwen fiegreiche 
Maffen vollendeten diefed Werk; er brachte die Wendenfärften zu Medlenburg in 
das chriftlihe Meligiond: und in das teutfhe Neihd: Verband; von bem an 
berrfchte der Herzog Pribiflaf ruhig durch feine vier Grafen, 

Lang vor dem Andenken der Hiftorie diefer Lande war Mincte der Mittels 
punkt, mo die Producte des SHirtenlebend und des wenigen Fleißes in Gewerben 
gegen die Waaren der Kaufleute, welche diefe Gewaͤſſer beſuchten, ausgetaufcht 
wurden. Aber plöglih lic das Erdreich der Stadt fih in die Eee nieder; die 
große Wineta verfhwand; ihre Truͤmmer ind Klipven; nod zeuget auf Mecered: 
grund Marmor und Mlabafter von vergangener Pracht. Hierauf wurde Sulin der 
Sitz des pommer’fhen Reihthums und Handes; diefe Etadt verwarf die chriſtliche 
Lehre. Sie war nicht fo praͤchtig, aber größer als Wineta. Der Blitz entzuͤndete 
in ihren engen Gaſſen hölzerne Haufer, und Julin wurde Raub der Flammen. 
Don dem an theilte fih der Flor Pommernd in kleinere Städte. Un der ganzen 
Suͤdkuͤſte des baltifhen Meers erreichten Luͤbeck, Stettin und Danzig den oberften 
Rang. 

Polen war unter Stammfuͤrſten getheilt, welche durch innerliche Kriege zwar 
die Liebe der Waffen erhielten, aber das Anſehen der Nation gegen die vereinigten 
Kräfte der Teutſchen zu behaupten nicht vermochten. Dieſe und chriſtliche Prediger, 
denen Mſtiſlaf endlich Gehör gab, veranlaßten die Naͤherung der alten ſarmatiſchen 
Barbarei zur Eultur. Noch behielt Litthauen feine Götter und Eitten. Schleſien 
wurde unter Polen begriffen, Litthauen mar fremde. 

n.Chr. Samoyt, Kurland, Livland, kamen zu genauerer Kenntniß der Weſteuropaͤer, 

1158. durch Kaufleute von Bremen, welde ein Sturm auf die unwirthbaren Kuͤſten 
warf. Sie wurden von den Landleuten angegriffen; aber der Anblick der Waaren 
befänftigte diefe. Die Bremer, dad Land zu erkundigen, fuhren die Düna binauf; 
fie buuten, wo Uerkül ift, ein hölgernes Waarenlager, und brachten Prediger in das 
Rand, un die Liven zu humaniſiren. 


- 
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In dem ruffiihen Reich mar Nowgorod vor allen übrigen Staͤbten groß, freisn. Ebr. 
gefinnt, blähend. Nach und nach erhob fih an den Ufern der Moekwa (fie gefielen 114% 
dem Czar Georg Dolgoruloj) die Stadt, welche fie einft verdunkeln follte. Cine 
hölzerne Wohnung worin der Czar in anmuthiger Einfamleit eine verbotene Liebe 
pflegte, gaben den Anlaß ded Baues von Moffomw. 

Andreas Bogolubskoj, fein Sohn, zu Eusdal. und Roſtow Czar (das Mei 
wer getheilt), eroberte auf der Seite der Wolga die Lande wilder Tſcheremiſſen, 
Tſchuwaſchen und Mordwinen, tatariiher Stämme. Nech verehren die Mordwinen 
die Götter der Väter, und neben denfelben St. Nicolaus, doch kurz iſt ihr Gebet: 
„Mähre, Gott, alled Land!” Noch bat bei den Tſchuwaſchen Tor feine Anbeter; 
noch fürchten fie den im Waſſer wohnenden böfen Geiſt; bei ihnen find Heren fehr 
angefeben ; Pferdefleiſch iſt Lieblingsſpeiſe. 

Dieſer Czar Andreas Bogolubskoj unterwarf die alten Sitze der Bulgaren, von 
welchen im ſiebenten Jahrhundert eine große Auswanderung nach dem alten Moͤſien 
und bis in Unter-Italien geſchehen mar. Jetzt herrſchten fie an der Kuma ge: 
waltig, und Handelfchaft hatte fie bereichert. 


Capitel 9, 


Konſtantinopel. 


Alerxius Komnenus, ein Here von großer Gewandtheit und nicht gemeinen m. Chr. 
Eigenſchaften, gab in einer fiebenunddreißigiährigen Megierung dem Thron ber 1081. 
griechiſchen Kaiſer eine Haltung, welche er nie mehr bedurft hatte. Denn bier exs 
bob fi mit dem Gluͤck einer neuen Dynaſtie die feldfhufifche Draht; dort wagte 
Mobert Guifcard wider Duraszo und bis Lariffa Unternehmungen; Alles erfchiitterte 
der Kreuzzug; bie Ruffen drangten auf das griechifche Reich. Allem widerftand 
mit Staatskunſt und Sluͤck Alexius. Er fand einen Gefchichtfchreiber,, der fich 
über fein Seitalter erhob, in feiner eigenen Tochter; Anna war ihr Name, ihr 
Geiſt des Vaters würdig, und feine Lebensbeichreibung die Beichäftigung ihres 
Alters, welches fie, ganz wider ihren Wunſch, in Entſernung von Regierungsſachen 
zubringen mußte. 

Zu berielbigen Zeit wurde dad uralte Buch indifcher Weisheit, Bidpai, zu 
Konftantinopel uͤberſetzt; einige angefehene Männer vom Kaufe Eeth hatten bei den 
Morgenländern verborgene Gelehrſamkeit aufzufpüren getrachtet. Die Wilfenichaften 
wurden ald Mege zu Mürden und Ruhm von Vielen löblich geübt. Johannes 
der Schöne, des Alexius Sohn, und Manuel, Sohn Johanns, befamen an Gin: 
namus einen lobrednerifchen, doch intereffanten Geſchichtſchreiber, der bei den Kaifern 
lebte. Da Zonaras von Hofe fih in die Ruhe begab, welche ein durch Unfälle ge: 
beugtes Gemüth forderte, fchrieb er ein Gefhichtbub, welches viel Unbekanntes 
verewiget hat. Am Ende der Komnenifhen Tiynaftie lebte Nicetas von Chonen in 
den erften Hofwuͤrden; feine fehr unterrichtende Geſchichte erhält durch freimuͤthige 
Wahrheit fo vielen Werth, ald Meiz durch die Liebe des finfenden Staates. 

In den Abendländern war die Geſchichtſchreibung meift in Händen der Nebte 
und Mönde: unter diefen zeichnet einen Otto, Biſchof zu Zreifingen, weniger fein 
edler Stamm (er war ein Prinz von Oeſterreich), als cıne audarkreitete Gelehrſam⸗ 
Felt, ein gefunded Urtheil und eine kaum fo zu erwartende Unparteilichkeit aus, 
Vor anderen Wiſſenſchaften blühete die neue Manier des theologifchen und philo⸗ 
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fophifchen Vortrages; obſchon der Weg ber Beobachtung und Crfahrung, obſchon 
die Erprobung des Coidenten und Guten durch Zuſammenhaltung mit dem ge: 
funden Menfchenverftand, fo wenig als populäre Gemeinnüßigkeit, in den Charalter 
ber damaligen Lehrart gehören, doch ift Zieffinn und viel umfaffender Geift bei 
Anshelm von Santerbury und Peter Abälard nicht zu verlennen. Der lebtere zeich⸗ 
net ſich durch die Beredſamkeit des Herzens, wie der Abt Bernhard von Clair⸗ 
vaur durch den Reichthum feiner Einbildungskraft, aus. Die Wirkung Bernhards 
auf ſein Zeitalter macht das Studium ſeiner Manier zu Beurtheilung des Geiſtes 
der Voͤlker merkwuͤrdig. 

n. Chr. Kaifer Johaun, Suhn bed Aleriug, bebanptete mit Edelmuth, Klugheit und 
1138. Tapferkeit die vielfältig bedrohete Graͤnze. Mauuel, fein Sohn, ftritt als Kriege: 
F 43 mann mehr mit Muth als Klugheit; doch brachte er durch politiſches Benehmen 

"dad Reich mit Ruhm und ungeſchwaͤcht auf fein Kind. | 


Capitel 10. 
Von den Fürflen der Gläubigen. 


Dei den feldfhukifchen Türken, bie im Reich der Araber gewaltig herrſchten, 
verfiel durch Trennungen und den Einfluß weichliher Sitten die urfprüngliche Kraft. 
Swifhen den Sultanen, die ihren Siß zu Ikonium hatten, und den Komnenifchen 
Kaifern wurde mit verfchiedbenem Gluͤckwechſel Krieg geführt. In Bagdad befreite 

n @or. ſich der Fuͤrſt der Gläubigen Moftafi Chn Moftadher ‚von der Präpotenz ber Sul: 
2138. tane; gluͤclich, Herr in feinem Palafte zu fepn! (Benjamin, ein Jude von Tudele 
n.Chr. in Spanien, ſah damals Bagdad; nur die ungeheure Vorliebe feines Volks ent: 
AUFE. ſtellt feine merkwürdige Erzählung bin und wieder bis zur Unbrauchbarkeit.) 
n. Ehr. Im innern Afien fiel die zu Gaſna und über Hinduften regierende Dynaſtie, 
AASS. durch die Waffen Alaeddin Hoſains, Sultans von Ghaur. Diefer eroberte ganz 
Multan, er nahm Dehli ein. Dreitaufend Pfund ſchwer an Diamanten hatte er 
in dem Schate der Gafneviden gefunden, 
n. Ebr. Aber bald machten ſich Statthalter von feinem Hauſe unabhängig; fein ges 
1206. ſchwaͤchter Staat wurde die Beute der Sultane Chowarefmiens, Herren eines gro: 
ben Theils von Perfien. 

Bon ihrer Graͤnze bis Ikonium regierten die Türken unter den Enkeln Kutlu: 
miſch, Sohnes Arslan Japgu, des Sohns Seldſchuk. 

Sprien und Aegppten erkannten die Fatimidiſchen Sultane zu Kahira. 


Capitel II. 
Pie erſten Kreuzzüũge. 


Kaum hatte in den Fehden, welche dieſe mit den Seldſchuken fuͤhrten, der 

Weſſir des aͤgyptiſchen Sultans Abul Kaſem Moſtali Jernſalem aufs neue feinem 

n. Etr. Herrn behauptet, als Europa ſich über Aſien ergoß. Papſt Urbanus entflammte auf 
210896. der Synode zu Clermont die durch Peter den Einſiedler vorbereiteten Chriſten zu 
Befreiung bed heiligen Grabes. Die Begeifterung ergriff felbft Greife, Kinder, 
Weiber. Die Berzebung der Sünden, die zärtliche Ehrfurcht und Neugierde, der 

Geiſt der Abenteure, Hoffnung zu Thronen und Herrſchaften, und Gewißheit, in 
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jener Welt über bie Ungläubigen zu richten, riß bie Sterblichen ohne Unterfhied 
Standes und Alters bunderttaufendenweife zu dieſer That. Indeß wurden die - 
Schden dee Europäer ausgeſetzt. 

Drei Brüder, Gottfried, Euftah und Baldwin, der ältefte ein Herzog zu 
Nieberlothringen und Brabant, von der Mutter Erbe zu Bonillon; Robert, Herzog 
der Normandie, Sohn König Wilhelms des Großerers; Hugo von Frankreich, Bru— 
ber Philippe I; Raymund von St. Gilles, Graf zu Tonloufe, mit einer großen 
Menge Herren und Ritter; der edle Walfer von dem Thurm zu Limoges mit fei- 
nem Löwen (nie verließ ihn der Löwe, den er von einer fürchterlihen Schlange ge: 
rettet), alle diefe, tanfend hochgeborne Führer aus allen Landen der weitlichen Chi: ° 
ſtenheit, mit Dienfimannen, eigenen Leuten und Kriegsgeſellen, brachen auf, in 
dem taufend fechdundneunzigften Jahre, ohne König, ohne allgemein erkanntes Com: 
mando, zu Maffer und zu Land, vom aͤußerſten Weltmeer nach Jeruſalem, zu ftrei- 
ten und anzubeten an ben Drten, die der Sohn Gottes burch Gegenwart und Lei⸗ 
den gebeiliget bat. 

Nachdem fie ben Kaiſer Alerius durch Unordnungen und Unbefcheidenheit in 
Verlegenheiten geleßt, woraus nur feine Geiſtesgegenwart Auswege fand, eroberten 
fie Nicaͤa, welche Stadt vor nicht langen Jahren in die Hände Sultand Suleimang, 
Sohns Kutlumifch, des Seldſchuliden gefallen war. Sie eroberten Laodicen. Aber 
unfähig, durch Ordnung dem Muth Nachdruck zu geben, binterließen fie dad Land 
einer defto heftigern Rache der Türken ; zehntaufend Einwohner von Smyrna wur⸗ 
den ihr Opfer. Bei der Belagerung von Antiodhia in Sprien trennten fih Miele, 
heim, oder auf andere Abentenre zu ziehen. Boemond, Robert Guiſcards in guten 
und böfen Dingen würdiger Sohn, eiu tapferer und fchlauer Mann, wurde zu 
Antiochia, Baldwin zu Cdeffa Fürft, Bertrand, Sohn Rapmunds von St. Gilles, 
Graf zu Zripoli. 

Indeß die fruchtbaren Gefilde Giliciend und Syriens die Kreuzfahrer mit 
Proviant unterftügten, erfhien zu. ihrer Verftärfung der Erzbifhof Adimbert von 
Difa mit hundertundzwanzig Schiffen. Pifa war die Fürftin der togcanifhen Meere, 
Sardiniens, der Balearen; oft wagte fie ihre Macht gegen bie napolitanifpen 
Normannen. 

Die furifche Küfte wurden bezwungen; bei Tyrus vereinigten fich die, welche n. Ehr. 
von Antiochia weiter gezogen. Sie fahen Jeruſalem. Neununddreißig Tage Iagen 1098. 
fie vor der Stadt. Am fiebenten Junius wurde fie erftiegen. Noch hielt die Höhe, 
wo der Tempel geftanden. Aber Alles wich der Wuth. Giebenzigtaufend Menfchen 
follen ihr Dpfer geworden ſeyn; alle Juden wurden in der Spnagoge verbrannt. 
Nachdem die Stadt gereiniget worden, erwählten die Schaaren ben Herzog Bottfrieb 
aber Paldftina zum König. Er bediente fich nie diefed Namens, weil nur dem 
Sohn Davids das Königreih auf Zion zukomme. Doc hielt er mit den Heer⸗ 
führern Math, und gab dem neuen RMeich Ordnungen (Assises), in dem Geiſt frau 
söftfcher Gebräuche. 

DVergeblih ftritt wider die Kireusfahrer ber Fatimide Moftali in der Shlacht 
bei Aſcalon; vergeblich bei Antiochia der ſeldſchuliſche Feldherr. Religionsbegeiſte⸗ 
rung entflammte zu uͤbermenſchlichen Thaten. 

Drei Orden geiſtlicher Ritter entſtanden in Jeruſalem, deren zwei noch bluͤhen. 
Schon vor dem Kreuzzug hatten mehrere ſich in Verbruͤderung zu Beſorgung der 
Eranfen Pilgrime in St. Johanns KHofpital zufammen begeben; zu Sobanniter 
Nittern ordnete fie Baldwin, Gottfrieds Bruder und Nachfolger, König zu er duo. 


- 
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„. Er. falem; Mavmund du⸗Puy (de Podio) wurde Großmeiſter. Hugo bed:Pavend, vom 

2188. Hauſe der Grafen von Champagne, Gottfried von St. Abhemar, und andere fieben 
Brüder bildeten die Tempelberten, welde dem Patriarchen von Jeruſalem gelobten, 
die Pilgrime gegen Räuber zu fchüsen, im ehelofen Leben, im Gehorſam und ohne 
Privateigenthum zu bleiben. Der König, bie Zürften, die Herren von Frankreich 
baten Bernhard von Elairvaur, daß er ihnen eine ordentliche Megel ſchrieb. Ed 
war in ihrem Gelübde, in Schlachten bie Erften und beim Rüdzug die Lebten zu 
ſeyn. Später traten die teutfchen Herren zuſammen. 

Ben den Gebirgen Armeniens bis an die aͤgyptiſche Graͤnze berrichten gewaltig 
n.Ebr. bie Franken: aber einige vierzig Jahre nach der Eroberung Jerufalems wurde durch 
1144. den Atabek von Mauel Edeſſa erobert. Die Zurcht der Fortſchritte der Ungläubi- 

gen erregte ben Eifer des heiligen Abted von Slairvaur, er vermochte die Fuͤrſten 
u. Cor. zu dem zweiten Kreuzzuge. Der Kaiſer Konrad, begierig nach Heldenruhm, König 
2447. Ludewig VII, fehr viele Große von beiden Meichen, vom Niederland, aus England 
nahmen das Kreuz. Miele, die zur Eee fuhren, vollbrachten bie loͤbliche That der 
Befreiung Lioboa's, der Hauptitadt von Portugal. Zu Lande lam der Kaifer bei 
Konftantinopel, hierauf nach vielen Unfällen in Kleinafien an. Die Belagerung der 
feld(hufifhen KHauptftadt Ikonium, deren Sultan mit dem griechiſchen Kaifer wider 
bie Ausländer in Verftändniß war, ſchwaͤchte fein Heer bie zu gänzlicher Zerftreuung. 
Nicht gluͤcklicher war der franzöflihe König, wider deſſen Schaaren Mogir:ebdin Ubek, 
nicht ohne geheime Verftandniß der paläftinifhen Franken, Damaftus behauptete. 
Nationaleiferfucht, Unorduungen aller Art, Mangel und Krankheiten, vertilgten die 
Menge. Die paläftinifhen Mitter fürchteten ihre folgen Landsleute. Die Unter: 
nehmung-wurbe vereitelt; das Königreich Zerufalem nahm ab. 


Capitel 12. 
Die Mowaheddin. 


u. Etr. Um dieſelbige Zeit endigte in den Gegenden von Tunis die Macht der Zerriden. 

211489. Sicilien verloren fie durch die Tapferkeit und Klugheit der normännifchen Prinzen 

Ruggiero, teren der ältere ein Held vom Haufe Hauteville, ber andere fein Sohn 

n.Chr. war, jener in Sicilien eine Grafſchaft gründete, diefer die Infel unter fein Scepter 
2254. und weiſe Geſetze vereinigte. 

Gleichwie die Morabethen, welche feit Juſſuff über Marofo und in bem ara⸗ 

biſchen Spanien berrfchten, neu angefachtem Meligiongeifer den Fortgang ihrer Ver⸗ 

n. Ehr. brüderung dankten, fo brachte ihnen ein Prorhete den empfindlichiten Schaden bei; 

1119. der Mahdi-Mohammed, Sohn Abdallah, Sohn Ibn Tumrot, Prediger des reinften 
Slam, da er von Marolo vertrieben worden, errichtete mit Unterfiügung Abb-el- 
Mumens, eined maͤchtigen Mannes von Telemfan, bie Werbrüderung der Mowa⸗ 
heddin (Anbeter bes einigen wahren Gottes). Diefe unternahmen feine Nache, 
vereinigten fi zu Erbauung einer Stadt auf der Kuͤſte, und fiegten über die Leute 
des morabethiichen Zürften. 

Eie wurden durch die Zeiriden von Tunis wider die Macht Könige Ruggiero 
zu Huͤlfe gerufen, und retteten fie. Voll diefes Ruhms belagerte Abd⸗el-Mumen 
Maroko. : Die Morabethen vertbeidigten die Hauptftadt mit jenem Keuer, dem fie 
ihre Siege fehuldig waren. Die Belagerung fraß bunderttaufend Menſchen, bie 

die Beharrlichkeit Abd⸗el-Mumens ihre Kräfte erfchöpfte. Nach der Einnahme von 
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Maroto breiteten die Mowaheddin ihre Macht uber ganz Nordafrika, von Aegypten n. Ekr. 
bis an die Meerenge aus, gingen binüber, eroberten Nigarvien, Sevilla, Grenada, 1147. 
Murcia, und behaupteten bad neue eich wider die gedemüthigten Morabethen 115% 
und wider die Normannen und Spanier, welche im Laufe gluͤcklicher Kriegsthaten j 
waren. 


Eapitel 13. 
Spanien. 


In Spanien war die Belagerung von Toledo eine die ganze ſuͤdeuropaͤiſche 
Chriſtenheit intereffirende Unternehmung. Alfonfo, König zu Leon, mar von Sancho, 
König von Gaftilien, feinem Bruder, vertrieben worden. Der arabiſche Fuͤrſt von 
Toledo hatte ihn fo aufgenommen, wie gegen Fremde, befonderd Nothleidende, es 
in den Gefegen und Sitten der Araber war. Als nah dem Tode feined Bruders 
Alfonfo zur Herrſchaft Gaftiliend und Leons heimfehrte, ſchwur er dem Araber un: 
verbrücliche Zreundfchaft. ter ald Almamın und fein Sohn geftorben, fein 
Entel Jahia al-Kabir Billah ſich verhaßt und verächtlih machte, Ind Alfonfo bie be: 
ruͤhmteſten Ritter der driftlihen Welt auf den Kampf wider Toledo. Der Zajo 
umgibt von drei Seiten die auf Zelfen gelegene Stadt; ihr Zuxang war vortrefflich 
befeftiget ; die Vertheidigung herrlich; der Sieg der Preis caftilianifher Standyaf: n. Esr. 
tigfeit. Die alte weſtgothiſche Hauptſtadt fiel in die Hände der Chriften zurid. 1080. 


Gapitel 14. 
Portugal, 


Mertwürbig mar das Schickſal Heinrihs, vom Haufe hochburgundiſcher Grafen, 
eines vor Toledo dienenden Ritters. Alfonfo, um den tapfern Jüngling feinem 
Dienfte zu gewinnen, gab ihm die Statthalterfhaft der Croberungen, welche die 
Könige von Leon in den Bergen der weftliden Küfte, gegen die Mündunyen dee 
Zajo und Duero, gemacht; Heinrich heirathete des Königs (man fagt unaͤchte) 
Tochter, Thereſia Guzman; Urraca, die Erbtochter, heirathete Raymund, Heinrichs 
Better. 
Don dem an wohnte Graf Heinrih zu Guimaraens in dem Lande zwiſchen 
dem Duero und Minho; er erwarb die Etadt Porto, die dem Lande den Namen 
gab. So lang er lebte, führte er Krieg wider die Ungläubigen. Me der König, n. Ehr. 
fein Echwiegervater, ftarb, wurde das Gebiet feiner Verwaltung ihm eigen, auf1108. 
feine Gemahlin erbte Königemwürde. 1 18. 
Da frin Sohn, Graf Alfonfo, zu männlichen Jahren fam, febte er dad Heldenleben 
Heinrichs fort, und eroberte die fchönen Gefilde Alentejo. Die Zürften der Araber 
vereinigten fih; mit Uebermacht ftanden fie wider ihn bei Durique. Da fuchte der 
Graf Muth in Erinnerung der Thaten, welche Gott fiir die Befreiung Iſraels n. Chr. 
durh Gideon mit unverhältnißmäßigen Kräften gewirft. Crmübdet fiel er in Schlaf, 1189 
und ſah im Traumgeficht einen ehrwürdigen Greifen. Gin folder, ein Einſiedler, 
fam des Morgens zu ihm, und erhielt, daß der Graf die nädfte Nacht ihm in 
feine Zelle folge. Der Graf ging heraus; eine Lichtfigur erhob fih von Dften, 
näberte fi, verdunfelte den Glanz des Geſtirnhimmels: „Ich bin der Herr Jeſus 
„Shriftus,” ſprach die Seftalt, „deine Waffen, Alfonfo, find gefegnet; ich fege 
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> „dich deinem Wolfe zum König; ſechzehn Geſchlechtalter hindurch wird mein Erbars 


n.Chr. 
2218 u 
1183. 


„men von deinem Haufe nicht weichen; moch weiter wird ed gehen.” Wlfonfo, 
buch das Feuer der Cinbilbung entflammt, oder geleitet von dem wetfen Cinfied- 
ler, gab.dem Heer feinen Glauben und fieste. Auf dem Schlachtfeld rief dad Volk 
ihn zum König von Portugal aus. Er verdiente den Sunamen Eroberer (el con- 
quistador). Big in ein graues Alter herrichte er fiegreih und verehrt, und brachte 
das Meich nach eigenen Gefeßen auf fein Geſchlecht. Eo nämlih wurde auf dem 
Meichdtag zu Lamego die Thronfolge beftimmt: „Jedem König folge fein Sohn; 
„feine Tochter, wenn er keinen Sohn hat; fein Bruder, wenn bie Tochter außer 
„Landes verheirathet iſt.“ 


Capitel 15. 


Peſchluß. 


So war die Welt im eilften und im zwölften Jahrhundert in viele Herrſchaſten 
von mittlerer und geringer Größe getheilt; Kortgang bes Feldbaues und der Ge: 
werbe fingen an, die Bürger empor zu bringen; alle Nationen erfannten den Papſt 
oder den Patriarchen von Konftantinopel, oder den Emir el- Mumenim zu Bagdad, 
oder den Fatimiden, Shalifen zu Kahira, fir ihr geiftliches Haupt. Aber die alternde 
Macht ber Ehalifen ging der Auflöfung entgegen; der Patriarch war in der Gewalt 
feiner Kaifer; der Papft in voller Kraft neuer Gewalt. 


Sechzehutes Buch. 


Bon den Beiten, worin die päpflihe Macht auf das Hoͤchſte flieg. 
Rah Chriſtus 1177 —1269.) 





Eapitel 1. 
Pes Reich der Teutſchen. Bayern. 


Der Kaifer Friedrich Barbaroffa war, mit Ausnahme bes Vapftes, deſſen Reich 


von anderer Natur war, der maͤchtigſte aller chriſtlichen Fuͤrſſen. Er nahm Nahe m Est. 
an Herzog Heinrich dem Löwen, indem er ihn aͤchtete; Die benachbarten tentichen 229®- 


Fürften bereiherten fih auf Heinrichs Unkoften fo, daß ihm nur feine Mllobien, 
Braunſchweig und Luͤneburg, blieben. . . 

Da erhob fi In Bayern dad Haus Wittelsbach, welches von alten agilolfingi⸗ 
ſchen Haͤuptern der Bajoaren hergeleitet wird, und in den letzten Zeiten unter dem 
Namen der Pfalzgrafen zu Scheyern eine mit der welfiſchen nicht zu vergleichende 
Erbherrſchaft befeffen hatte. Dtto wurde Herzog zu Bayern; ber geächtete Heiurich 
hatte Muͤnchen gegruͤndet. 

Nah dieſem gab Kaiſer Friedrich I dem Herzog Ludewig, Ottons Erben, bie 


. ⸗ 
⸗ 


von Heinrich, Sohn des Loͤwen, verwaltete Pfalz bei Rhein. Dort, als anf koͤnig⸗ m Er.“ 
lien Dominien, übten Pfalggrafen die Gerichte und Nechte, wie kein anderer Fuͤrſt, EURE 


als Stellvertreter der Könige felbft; daher ihre Macht auf diefen zerftreuten Herr 
fhaften nicht, wie bei dem bojoariſchen Volk, durch Landitände befchräntt worden. 
Ihre befonbere Schirmvogtei des Johanniterordens, ihr Wildfangsrecht Cherrenlofe 
Leute fi zuzueignen), ihre Mitwirtung neben mächtigen Herzogen bei Erwählung 


der Könige, ihre Vertretung berfelben bei erledigtem Thron, diefe und andere Praͤ⸗ 
eminenzen waren Ausfluͤſſe dieſer befonderen Verhaͤltniß zu den Königen. Aber 
auch das geſchah, daß, da die Koͤnige vor Alters mit den Dominien willkuͤrlich ver⸗ 


fuͤgten, und beſonders Vieles an Kirchen vergabten, die Pfalzgrafſchaft bei Rhein 
durch eine Menge, zumal geiſtliche, Herrſchaften unterbrochen wurde. Ihre gegen⸗ 
waͤrtige Geſtalt iſt eine Folge dieſer urſpruͤnglichen Natur und Wuͤrde. 


Unter den folgenden Herzogen wurde das Bayerland vermittelſt einer Theilung, 
wie fie dazumal uͤblich waren, von der Pfalzgrafſchaft getrennt; ein halbes Jahr⸗ 


tauſend verfioß bis zu netter Vereinigung. Noch mehrere Thellungen, Unfälle und 
Staatöfehler brachten die Herzoge um ihre Beiwirkung zu den Königswahlen; das 


Haus Wittelsbach gelangte durch eigene Schuld nie zu der Größe, wozu bie ſchoͤnen 


Lande ihm Kraft geben konnten. 


® 
eo. 
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Eapitel 2. 
Oeſterreich. 


n. Chr. Um dieſelbige Seit erwarben die Herzoge zu Oeſterreich, Nachkommen Leopolds, 
1188. Grafen von Babenberg, tapfere Fuͤrſten, die Steyermark durch das Teſtament Otto⸗ 
kars, der ſie mit herzoglichem Titel verwaltete. und als nach dem Babenbergiſchen 
Stamm der König von Boͤheim durch freiwillige ober erzwungene Genehmigung 
n.Chr. ber Stände in Defterreih berrichte, wurde das Herzogthum Kärnthen, in bem alten 
1269. Siawenlande, mit jenen Erblanden vereiniget. 

Kriegerifher Muth hatte die Macht von Defterreich gebildet; die milde Weis⸗ 
heit Markgraf Leopolds, welcher die Tochter Kaiſer Heinrihs IV, die Mutter der 
Hohenſtaufen, nach dem Tode ihres erften Gemahls heiratbete, gab dem Haufe das 

n.Chr. Anfehen, welches unter feinem Sohn Heinrich Jafomirgott den Markgrafen den her» 

2436. zoglichen Hut erwarb, und ihn felbit in die Komneniſche Verwandtſchaft bradte. 
1190 Diefen Glanz behauptete Leopold, welcher den Kreuzzug that, durch perſoͤnliche 
"Tapferkeit, fein gleichnamiger Sohn ‚durch. den fanften Glanz einer wohlthätigen und 

n. Chr. Mugen Regierung. Mit Friedrich, einem Fuͤrſten, welcher die Tugenden und Feh: 

1231. ler der Helden hatte, ging der Stamm unter; morauf nach mehrjähriger Verwir⸗ 
mot. zung, König Ottokar von Böhelm, mie wir oben gemeldet, Oeſterreich und Steyer⸗ 

BBRR: ort an fh riß, und mit männlichen Nacdrud, nicht ohne viele Derdienite, 

verwaltete, ' 


.Eapitel 3. 
Brandenburg. 


Ueber den Truͤmmern der Macht Heinrichs des Löwen files bad Haus Anhalt 

zu merfwürdiger Größe. Schon als Heinrihd Vater geächtet und Bayern an 

n.Chr. Defterreih überlaffen worden war, hatte Konrad IH das Herzogthum zu Sachſen 

ED. Albrehten dem Bar aufgetragen ; und ald, bei Miedereinfeßung des Sohnes, Oeſter⸗ 

n.Chr. reich von Bayern unabhängig erklärt murbe, fo hafte Albrecht, bei Wieberabtretung 

A1AB. Sachſens, zuvor erhalten, daß feine Erbgiter auf der Mark eine, von dem Herzog: 
thume unabhängige, gefürftete Martgraffchaft wurden. 

Albrecht war ein Sohn Herrn Dttond von Ballenftett und Aſchersleben, wel 
chem feine Semablin Eilike, Tochter des legten billungiſchen Herzogs zu Sachſen, 
Soltwedel und Brandenburg, billungifhe Alodien, zugebracht hatte. Diefe Marl 
war der Urfprung ber Macht, welche jest unter Königen glaͤnzt. Brandenburg mar 
eine alte Stadt an der Havel; die umliegende Mark eine weite Sandmwüfte, zu 
Soltwedel der Hof. Aber Albrecht eroberte die mittlere, fo wie die um den Uker⸗ 
fee gelegene Mark, nebſt der Prignis, in dem Krieg, worin er Heinrich dem Löwen 
gegen den Fürften der Wenden, Niklot von Medlenburg, beiftand. Cr bediente ſich 
ber in Flandern blühenden Volksmenge, um den Fleiß der Landbenugung und Ge: 
werbe auf die Marken zu verpflanzgen. 

Zu der nämlihen Seit, als der erſte Herzog zu Defterreih an dem Ort ober 

n. Cor, In der Gegend, wo Vindobona geftanden, zu Wien den Grund legte, nahm durch 
A462. den erfien unabhängigen Markgrafen zu Brandenburg Berlin den Anfang. 
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. Eapitel A, 
Sarhfen. 


Indeß fein erftgeborner Sohn, Dtto, die Marken verwaltete, teng ber Kaife 
Friedrich in dem Ungluͤck Heinrichs des Löwen bad Herzogthum zu Sachſen Albrechts n. Etr. 
zweitem Sohne, Bernhard, auf. Es war nur ein Schatte der ehemaligen Groͤße. A180. 
Denn es begriff wenig mehr, ald den um Wittenberg liegenden Kurkreis nnd die 
jenfeitd der braunfchweig:idneburgifchen Lande, an der Elbe, um Lauenburg fi 
erftredende Ebene. 

Nah diefem theilten ſich die Söhne Bernhards dermaßen, daß bem äfteften, =. Ebr. 
Albrecht, die ſaͤchſiſchen, dem juͤngern, Heinrich, die alten anhaltifhen Erblande ge: 1217. 
geben murben. 

Als Albrecht ftarb, fiel das Herzogthum in ber Gegend von Wittenberg feinem n. Eor. 
gleichnamigen Sohne, Lauenburg dem Herzog (Herzog war Kamilientitel) Hanns zu. # 

Auf diefe Weite wurde Alles vereinzelt, und wenn dad zufammenbaltende Anfehen 
ded Reichsoberhauptes geblieben wäre, fo mochte dieſe Annäherung zu urſpruͤnglichen 
Samitiengefellfchaften durch unläugbare Vortheile ſich übrigens empfehlen. 


Capitel 
Vraunſchweig. 


Den Erben Heinrichs des Loͤwen blieben die Allobien Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg, ein dazumal nicht ſehr gebautes, hin und wieder eines gehoͤrigen Anbaues 
kaum empfaͤngliches Land, welches in anderen Fuͤrſten die verlorne Wuͤrde ſaͤchſiſcher 
Herzoge ehren ſollte. Don dieſer Abhaͤngiakeit befreite ſich Otto, der Sohn Wil: u. Ebr. 
helms, des Sohns Heinrichs des Löwen. Auf einem zu Mainz gehaltenen Reichs- 1838.! 
tage trat er Kaiſer Friedrih dem HM das Eigenthum feiner Allobien ab; dafür er- 
hielt er fie mit herzoglichem Titel zu einem, auch auf Toͤchter erblihen, Fürftenleben. 
Seinen Meltervater, Heinrich den Stolzen, hatte die Ungnade Kaifers Konrad IH, 
feinen Großvater Heinrich ben Löwen die Ungnade Kaifer Friedrichs I, feinen Obeim 
Dtto, der die Krone des Reiche trug, die Feindſchaft Fr edrichs II, eben dieſelb 
den Pfalzgrafen bei Rhein, Heinrich, feinen andern Oheim, geſtuͤrzt; Otto hielt 
getreu an dem Kaiſer, erwarb obermwähnte und andere wichtige Vortheile, und 
brachte fein Land auf Nachkommen, von deren Befigungen in allen Weltrheilen ed 
jegt ein wenig bedeutender Theil ift. 


Capitel 6. 
Chüringen, Meißen und Heſſen. 


Die Landgrafen von Thiringen, ein nraltes, hohes Geſchlecht, blüheten bis 
auf Heinrich den Raſpen, welcher von den Feinden Kaifer Friedrichs IL, zur Koͤnigs⸗ 
würde erhoben wurde. Er ftarb; fein Land wurde unter feine Neffen getbeilt; fo, „. Ger, 
daß Heinrih von Brabant, Sohn Sophien, ber Tochter feines Altern Bruders, 184%. 
Herr von (Nieder:) Helen, Heineih, Markgraf zu Meißen, Sohn feiner Schwe⸗ 
fter, Landgraf zu Thüringen wurde. . 
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Der Marlgraf zu Meißen war aus einem Haufe, das von alten KHeerführern 
der Sachſen herfommen fol; dasfelbe mar ungemein bereichert worden, durch Ent⸗ 
deckung ber Bergwerke bes Erzgebirges; von dem an hatten feine Väter ben Vor⸗ 
theil, auf der Gränze der civilifirten und noch wilden Völker zu herrſchen, und bie 
natuͤrlichen Anlagen ihrer, meift flawifchen, Unterthbanen zu SHervorbringung beö 

n.Chr Kunfifleißes und Handels benutzt. Sie errichteten die Leipzigermeſſe, mit Freihei⸗ 

1457, gen, welche Bürger und Kaufleute lockten. Dahin brachte Boͤheim Wahlen und . 

Eifenwaaren; über Leipzig gingen Sranzweine in bie Nordländer; bier kauften bie 

Barbaren Tuch. Inter demfelben Markgrafen, welcher Thüringen erwarb, wurden 

die Berzwerke fo ergiebig, daB man meint, er wiirde das Königreich Böheim haben . 

n.Chr. bezahlen können. Auch glänzte auf dem Turnier, den er zu Norbhaufen hielt, ein 

»maſſiv filberner Baum mit goldenen Yepfeln. Dabei verfiand Heinrich bas Han: - 

deisintereffe fo wohl, daß Kaufleute auch feindlicher Lande, wenn fie die Leipziger: . 

meſſe bezogen, Geleit und Schirm fanden. Mit fo vielen Anfprühen auf Ruhm 
“vereinigte er den ber -teutichen Dichtkunft, worin er felbit Meifter war. 

Bisher ift gezeigt worden, in welche Lage die Acht Heinrichs des Löwen Bayern - 
und Sachſen verfeßt, und was für Häufer in denfelben. Gegenden bluͤhend wurden. 
Wenige Jahre nach feinem Fall unternahm Kaifer Friedrich I, aus folgender Ver⸗ 
anlaffung, den dritten Kreuzzug. 


Capitel J. 
Der Sultan Selaheddin. 


Die Macht der Fatimidiſchen Sultane zu Kahira, welche durch den Verluſt 
von Palaͤſtina und Sprien gelitten hatte, erfuhr den letzten Stoß auf Befehl Nur⸗ 
eddins Mohammed, Atabeks von Mauſel, welchen ein ſchwacher Weſſir zu Unter⸗ 
ſtuͤtzung des Fatimidenreichs rief, und welchem der Fuͤrſt ber Gläubigen, ba er 
fhon Herr von Sprien war, auch die Belehnung mit Aegppten that. Vergeblich 
fuchten die Könige Jerufalems, wie vormals dad Haus Davids, eine Art von 
Gleichgewichte; die Kraft ihres Reichs ging mit dem Helden, König Amauri, unter, 

n.Chr. Die Türken, unter Shirafuh, dem Sohn Shadi, eroberten Negppten. Selah:ebdin 
1124. Joſepyh, den wir Saladin nennen, Sohn Nadfhwebdins Cjub, des Sohns Shadi, 
wurde von dem Heer zum Regenten ausgerufen, und von dem Sultan, welcher 
ihn Jiebte (aber endlich Mißtrauen fchöpfte), zum Statthalter des Landes gefeßt, 
worüber er endlich, unter dem Namen el:Malel:en:Nafr, felbft Sultan wurde. 
Diefer Krieger aus Kurdiftan ftellte ohne Zwang das religiofe Anſehen des Fürften 
der Gläubigen ber, und ſetzte fi auf den Stuhl des in dem gelegenften Augenblid 
verftorbenen Aded:ledin-Allah, des -lekten Fatimiden. Er ging aus von Negppten 
und eroberte Syrien über das Haus Nureddins, das glürliche Arabien über feine. 
ſchwachen Negenten, auch über die Mowahebdin Tripoli und Tunig; er eignete fi 
den Ehrenfchirm der Proppetenftädte zu, und zerftörte folgendermaßen dad König: 
reich Jeruſalem. 
=... &0 gefhwäht war es feit dem uͤbeln Ausgang des letzten Kreuzzuges, und 
-feit König Amauri (Almerich), daß ed ohne die innern Gaͤhrungen zwifchen den 
Atabeks, Zatimiden und Ejubiten vielleicht früher hätte getilgt werden können, 
Gent regierte durch Vergiftung Baldwins V fein Stiefvater Wido von Luflgnan, 
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As der Sultan Saladin in das Land fiel und an dem galiläifhen Meere 
Tiberias belagerte, zog Wibo mit der Tempelmiliz und allen Großen ihm entgegen: 


uch rathichlagten die Chriften, als der Sultan fie überrafchte. Hiezu wählte er 


die Hige des Tages und eine folhe Stellung, morin die Sonne fie blendete. Da 
‚wurden bie Tempelberren und Johanniter meift alle erichlagen, Wido fiel in bie 
Hände der Feinde; die, welche ihm gerathen hatten, an dem Sultan friedbruüchig zu 
werben, wurden hingerichtet. Die meiften Städte ergaben fih, und Gnabe war 
der Lohn der Unterwerfung; Jeder Eonnte bleiben oder das Land verlaffen. Zu 
Sernfalem wurden Proceflionen und Faſten gehalten. Als der Sultan Afcalon 
erobert, wandte er fih gegen die Hauptftadt; neun Tage lag cr an tem Delberg; 
hierauf erſchuͤtterte er die Mauern der mitternächtlihen Seite; an dem vierzehnten 


Tag eroberte er Jeruſalem. Seinen Einzug bielt Selaheddin mit vaterlicher Milde; g 1188. 


er überließ den Shriften das Grab Ehrifti; Niemanden gefhah Gewalt; er gab 
freien Abzug. 

Der Patriarch Heraklius, die GSeiftlichfeit und Orden mit vielen vom Bolt 
zogen zum Theil nach den WUbendlandern, zum Theil in wenige treugebliebene 
Städte der Küfte. Der Bifhof Wilhelm von Tyrus, Gefchichtfchreiber diefer Zeit, 
brachte die Trauerpoft nah Rom; mofelbft Papſt Urbanus II vor Bram und 
Schreden ftarb; worauf jammervolle Briefe Die oceidentalifchen Fürften zu Befretung 
der heiligen Stadt aufforderten. Alſo fhifften vorderfamft alle durch Europa zer: 
freuten Tempelherren und SZohanniter ein ); die Italiener fammelten ſich unter 


den Erzbifchöfen von Navenna und Piſa; es waffnete die Macht der Nörmannen; 


fünfgig Schiffe von Danemarf und Friesland, fieben und dreißig von Flandern, 
Richard Loͤwenherz, König in England, Philipp Auguft von Frankreich, vor allen 
Kaiſer Zriedrich Barbaroffa, welchen fein Jahrhundert Karl dem Großen verglich 2), 
und die Zürften der Teutfchen. 

Der Kaiſer zog durch Hungarn, fchredte bie Griechen, ſchlug das Heer ber 
Seldfihufen, und kam an die foriihe Graͤnze. Unweit von bem Ort, mo Alexan⸗ 
der der Große durch unvorfichtigee Baden in Todesnoth gekommen war, gaben die 


> 


. er. 


Talten reißenden Fluthen des Saleph dem darin badenden Kaifer den Tod. Sein Br Ehr. 


zweiter gleichnamiger Sohn fuͤhrte das Heer nach dem heiligen Lande. 


Die Franzoſen unter dem groͤßten Koͤnig, den ſie von Langem her hatten, die 


Engländer unter dem bieberften M tter feiner Zeit, Graf Heinrich von Champagne, 
Thibaut von Blois, Stephan von Sancerre, Philipp von Flandern, viele eifrige 
Prälaten, die Bluͤthe des Adels, fuhren mit großem Geprange zur See. Sie fru; 
gen bei Salabrien den weiſſagenden Abt Ioahim ; aber er bezeugte, die Stunde der 
Befreiung ſey noch nicht erfhienen. Der König von England eroberte die Intel 
Cypern, welche Iſaace, vom Hauſe der Komnene, unter unrechtmäßiger, druͤckender 
Herrfchaft hielt. Diefe Infel wurde dem von Jeruſalem vertrietenen König W de 
verkauft; worauf das Hans Luſignan und feine Erben von Poitiers bei dreihunbert 
Jahre dafelbft regiert. Im dem heiligen Lande wurde im fchwerer, hoͤchſtmerlwuͤr⸗ 
diger Belagerung Acco (Ptolemais) erobert, aber durch die Trennungen unter den 
Fuͤrſten alle weiteren Kortichritte vereitelt; der König von Tranfreich zog heim, um 
fiel dem König Richard in die Normandie; diefer auf feiner Heimreiſe wurde bei 
Wien zu Erdberg von dem Herzog zu Defterreich gefangen genommen. 





1) Ingens motio per mare et terras, ' 
2) Post Carolum M. gestorum magnißcentia vix habuit parem. 
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Bon diefem dritten Kreuzzuge blieb ber Orben der teutfchen Herren. Kaufleute 
von Lübet und Bremen hatten für Eranfe Pilgrime zu Jeruſalem ein teutfihes 
Haus gegründet; Mitter uud Geiftliche braten dad Inſtitut in Aufnahme, uud 
ei —* als Friedrich, des Kaiſers Sohn, vor Acco lag, erhielt er von Kaiſer Heinrich VL 
GBR. (einem Bruder, daß der Papft Coleſtinus II dieſer Bruͤderſchaft, wie den oben: 
aitern, dad Spitelamt und, wie den Tempelherren, Ritterſchaft gab; worauf Hein⸗ 
rich Walpode, aus einen wohlverdienten Geſchlecht in der Gegend von Mainz, 
erſter Großmeiſter wurde. 

n.Ghr, Der große Sultan Saladin, der Screden feiner Geinde, und mei allen Men⸗ 
1193. (hen (auch jenen, fobald er fie überwunden) gütig und offen, wohlthätig, beſcheiben 
anftandevoll, ftarb in dem 57ften Jahre feines Alters auf der Burg su Damafius. 

Seine Söhne, feine Vettern, fein Bruder, vertheilten die Herrſchaft. 


Eapitel 8. 


Napoli und Sicilien. 


Kaiſer Heinrich VI wurde in Italien mächtiger, als keiner feiner Väter. Die 
Macht der Normannen, durch den Sautesilifchen Heldenſinn und Könige Ruggiero 
n. Chr. Weisheit kaum gegruͤndet, und durch bie kluge Verwaltung Wilhelms bed Guten 
1108. befeftiget, fiel an das Kaiſerhaus. Conſtantia, Ruggiero's Tochter, obwohl ziemlich 
Lass, ſtart in Jahren, hatte Heinrich VI geheirathet. Als nah Wilhelms Tod ein un⸗ 
n. Ehr. Achter Pring, Tanereb, und nach diefem desſelben unmuͤndiger Sogn, Wilhelm IH, 
A194. durch die Großen, welche Heinrichs Gewalt und Charakter fürdhteten, zum Königs 
reich erhoben wurde, elite der Kaiſer nach Sirilien, und fchlug, befonders durch den 
Arm des Marſchalls Markwards von Anwpler, alle feine Feinde; deu jungen König 
n, Chr. führte er, mit feinem Kaufe, gefangen nach Tentichland. Als ein anderer Tancred 
LADE. ihm entgegengefept wurde, ließ er diefem und allen Theilhabern bie Augen aus⸗ 
ftehen ; er ließ einige auf Stügle vor glühendem Eiſen figen und wit ähnlichen Kro⸗ 
nen martern. Cr fchrete fie fo, daß fie nicht uur ihm, fondern, ale er bald ſtarb, 
. ı feinem faum gebornen Sohn allen Gehorfam leiſteten. 
u Kaifer Heinrich gründete feine Macht auf die Waffen; biefe unterhielt ee durch 
Geld, welches in großen Summen zu erlangen, er fein Mittel ſcheute. Er erhielt 
von dem Herzog von Defterreih die Auslieferung Richards, und lich dieſen nicht 
eber los, ale nachdem der König auch von ihm fih mit 70,000 Mark Sülber ge 
löfet bitte. Da er die beruͤhmt werdenden ſaͤchſiſchen Bergwerle als Megale aus 
ſprach, möthigte er die Inhaber wenigftend zur Abgabe eines Drittheils vom Er⸗ 
trag. Dee cypriſche König von Lufignan und Leo, König des benachbarten Arme⸗ 
niens (eigentlich Ciliciens) erfannten feine Macht. Sie war bie größte unter den 
Chriften. Einen großen Theil der Reichsfuͤrſten hatte er vermocht, vorläufig ein: 
zumwilligen, daß der Thron Teutfehlandes fir erblich erklärt würde. Diefen wichtigen 
Plan unterbrach der Tod, ald Heinrich nur 32 Jahre alt war. 
, Ger. Da erwählten die Fuͤrſten nicht feinen dreijährigen Sohn, Friedrich, ſondern 
1198. Philipp, feinen Bruder; dem Andere aus Abneigung und aus Beſorguiß fir die 
Freiheit, einen Sohn Heinrichs des Löwen, Dito IV, entgegenfegten. 


GCap. 8-9; ANapoli uud Sicilen. Innecentins Il... _ BAM; 


Gapitel 9. 


Zunocentius III. 


Indeß dieſe das Reich zerruͤtteten, erkannte Neapolis und Sicilien den nech 
nicht getauften Friedrich. Ihn unterſtuͤtzte als Vormund Innocentius II, vom 
Haufe der Grafen von Segni, welcher mit allgemeinem Beifall in dem 37ſten Jahr 


. Chr. 


. feines Alters Papit wurde; ein In allen üblihen Wiſſenſchaften wohl unterrichteter, lıon. 


im Lateinifhen und Stalienifchen wohlredender Herr, voll Guͤte und Anmuth, voll 
Standhaftigkeit, aͤußerſt einfach und ſparſam in feiner Lebensart, in Wohlthaten 
bis zur Verſchwendung freigebig. Er verwaltete die Vormundſchaft Sriedribs mit 
dem Geiſt eined großen Fürften und mit dem Biederfinn eincd Ritters; er ent: 
ſchieb unter den Mitwerbern um die teutfche und kaiſerliche Krone; es glüdte ihm, 
auch zu Konftantinopel als oberſter Vorfteher der Kiche erfannt zu werden; er er be: 


rief das wichtige Soncilium zu St. Johann im Lateran; zu feiner Zeit, mit feiner .. 
Beguͤnſtigung, erneuerten Franz von Afiifi nnd Dominik von Ofma, Stifter der ' 


Franciscaner (Barfüßer) und Dominicaner (Prediger) Bettelmönde, die alternde 
Andacht, ſowohl durch freiwillige Armuth als populäre Predigten; eben diefer Do: 
minicus legte den Grund zu der Glaubensinquifition. Innocentius brachte noch 
die Kaiſerkrone auf das Haupt feines Muͤndlings Friedrich, und ftarb in dem neun: 
zehnten Jahr einer großen Regierung. 


Gapitel 10. 


Konflentinspel von Kreuzfahrern erobert. 


Nachdem die Komnene uber hundert Jahre ruhmveller, als je ein Haus zu Kon- 
ſtantinopel, geherricht, wurden fie die Urheber ihres eigenen und des allgemeinen 
Verderbend. Andronifus, von einem Nebenzweige des kaiferlihen Stamme, ein 
ungemein geiftreiher, unruhiger, wechfelweife von Wolluſt und Herrſchſucht zu 


Allem angetriebener Herr, ermorbete den jungen Alerins, Sohn Kaiſer Manuelg, n. Sbr. 


und führte eine zweijährige Meyierung, an den beften Veranſtaltungen und ſchlimm⸗ 
ſten Thaten reich, und fo widerfprechend. wie fein ganzer Charafter. Indem cr 


Jedermann furchtbar wurde, ſtuͤrzte Ihn Iſaac Angelus, und überließ ihn dem grau- lies, 


fanıften Tod. 


Iſaac, ein Fuͤrſt von font gutem Gemüthe und weichlihen Sitten, wurde "- Chr. 


von feinem eigenen Bruder Alexius III des Reichs und der Augen beraubt. Sein 


Sohn Alerius entfloh nah Venedig und füchte Hilfe. Een bereitete der Decident "- Chr. 


einen Kreuzzug; Nenedig hatte übernommen, dad Heer nad Afien zu führen. 
Arrigo Dandolo, ein beinahe gänzlih des Augenlichts beraubter, mehr als 

neunsigiähriger Greis, deſſen Seift um fo tiefer fab, war Dose, und bie Seele der 

Unternehmung. Sofort vermochte er die Kreuzfahrer bie dalmatifhe Etadt Zara 


fir die Venetianer zu erobern. Was zu Konftantinopel gefchehen, erhellet aus dem 


an den Papft erftatteten Bericht: 

„Da wir durch ütergroße Menge dem heiligen Lande beſchwerlich zu ſeyn fuͤrchten 
„mußten, und vernahmen, baß die Buͤrger von Konſtantinopel unter Die Herrſchaft 
„ihres zechtmäßigen Kaiſers zuruͤck zu treten minichten, haben wir fir nuͤtzlich ge: 
„halten, bie dortigen Unruhen beizulegen, um uns Zufuhr und Beiftand für das 


„Weitere zu verfihern. Wir fanden die Stadt Konftantinopel ungemein feft, die’ 


20 * 
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„Bürger in Waffen, Techzigtaufend Reiter, allen zur Vertheidigung nothwendigen 
„zeug. Der unrehtmäßige Kaifer hatte dad Volk beredet, wir trachten, ed zu un: 
„teriochen, und feine Kirche unter Ewer Heiligfeit Gehorſam zu bringen. De wir 
„auf nicht länger ale vierzehn Tage mit Lebensmitteln verfehen waren, fo mußten 
„wie die Angriffe unauggefeßt wiederholen. Am achten Tag braden wir in bie 
„Stadt. Indeß der Kaifer mit Wenigen entfloh, fegten wir Alerius IV auf den 
„Chron feines Vaterd, welchen legtern wir aus dem Kerker befreiten. Der neue 
‚‚Kaifer verfprah uns 200,000 Mark Silber, Proviant auf ein Jahr, Theilnahme 
„an der Befreiung bes heiligen Grabes. Er bat uns nur, der Griechen wegen, 
„in unferm Lager vor ber Stadt zu bleiben. Bald nach biefem ließ er fich durch 
„feinen Vater verleiten, ung zu überrafchen und unfere Zlotte zu verbrennen; es 
„wurde entdedt. Die Stadt, aus Furcht unferer Nahe, forderte einen Kaifer. 
„Se, uns und fie zu befänftigen, fandte an die Mißvergnügten feinen Vetter 
553 „(Alexius V) Murtzulph. Dieſer verrieth und ermordete ihn und feinen Vater; 
„uns verſchloß er die Stadt. Es iſt, heiliger Vater, in dem ganzen Occident keine 
„Stadt wie Konſtantinopel; hoch und breit ſtehen aus lauter Quaderſtuͤcken errich⸗ 
„tete Mauern; alle fünfhundert Schritte ein fteinerner Ihurm, ber einen, ſechs 
„Geſchoſſe hohen, hölzernen trägt; zwifchen den Thürmen find Brüden voll Zeug 
„and Schuͤtzen; gedoppelte, fehr Ereite Grabın erlaubten den Mafchinen Fein Epiel, 
„oft in der Naht liefen Brandichiffe auf ung. Unfere Landmacht ſchreckte den 
„Murztzulph; aber er wollte cher fterben, ale fi ergeben. Mit einer Keule hatte 
„er den jungen Kaifer erſchlagen, und gab vor, daß Alexius fonft geſterben wäre. 
„Er erhielt Vortheile uber und. Aber endlich gewannen dad Paradied und der 
„Pilgrim (Namen von Schiffen), unter dem Befehl ber Bifchöfe von Tropes und 
„Soiſſons, Landung. Als die Griechen fahen, wie bie ganze Macht der Franken 
‚Ab in den Hafen und in die Gaffen drängte, verloren fie den Muth. Unweit 
„von uns floh der Kaifer mit allın Großen dem Palafte zu. Wir würgten in der 
„Stadt bis Anbruch ber Nacht. - Endlich lief das Fußvolk ohne Befehl mit unauf: 
„baltbare Wuth Sturm auf die Refidenz, und nahm fie ein. Da unterwarf ſich 
„ganz Konftantinopel. Allerheiligfter Vater, mas wir an Gold, Silber, Edelgeſtei⸗ 
„nen und allen Koftbarkeiten gefunden, übertrifft weit alles, was in ber Stadt 
„Rom und in unferer ganzen Shriftenheit befindlich feyn mag. Sechs venetianifche 
„Edle, die Biſchoͤfe von Troyes, Soiffond, Halberftadt und Ptolemais traten mit 
„Gwer Heiligkeit Legaten zufammen, und .nach verrihtetem Hochamt und Gebet, 
„mit Nath und Beiftand des großmächtigen Herrn, Herrn Heinrich Dandolo, Doge 
„non Venedig, erwählten fie Baldwin, Grafen von Flandern, zum Konftantinopoli- 
„taniſchen Kaifer. Es wurde diefem der vierte Theil des Reichs überlaffen, das 
„Uebrige haben wir vertheilt, Wir werden diefes fhöne Land, voll Del, Getreide, 
„Bein, Holz und Weiden, zu behaupten fuchen, und edlen Mittern, die ſich mit 
„uns vereinigen wollen, zu Lchen vertheilen. Gleihwie wir in Gefchichten gelefen 
„und von Gelehrten vernommen, daß in alten Zeiten Ewer Heiligkeit Vorfahren 
„auch wohl nach Sonftantinopel gezogen, als bitten wir, daß Ewer Heiligkeit dag: 
„felbe thun, und hier ein Soncilium halten wolle.” 
Der Papſt Innocentius hatte zu viel Anftandsgefühl, um Kreuzfahrern, bie, 
anftatt Ungläubige zu bezwingen, hriftlihe Kaifer des Throns entfchten, nicht den 
Banı zu verfindigen: doch, in Betrachtung, fagte er, der Umftände , abfolvire er 
fie. Uebrigend kannte er fie zu gut, um ihrem Reich Dauer zu weiflagen ; er zog 
nicht nach Konſtantinopel. 
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Wenedig eignete fi die Infeln des griehiihen Meers zu; franzöfifche Herren 
theilten die Landfchaften des alten Griechenlandes; Ville-Hardouin, Gefchichtfchreiber 
diefer Ereigniffe, wurde Herr von Achaja, Dtto de la Roche, ein Burgunder, Herzog 
zu Athen. 
. Drei Fuͤrſtenthuͤmer wurden von den Griechen errichtet: eines durch Theodorus 
Laſcaris, Eidam Kaiſers Alexius II, einen Mann von Unternehmungsgeiſt, zu 
Nicaͤa in Bithynien; dieſes beherrſchte das vordere Kleinaſien unter kaiſerlichem 
Namen. Zwei andere von Komneniſchen Prinzen: das eine uͤber Lazien, am oͤſtli⸗ 
hen Ufer des ſchwarzen Meeres, wo Cultur und Barbarei ſich wunderſam zuſam⸗ 
menfanden; Trapezus (Taraboſan) wurde die Hauptſtadt; nachmals fuͤhrten auch 
dieſe Fuͤrſten den Namen der Kaiſer. Die andere Herrſchaft fuͤhrte ein Prinz vom 
Hauſe Angelo in Ularnanien und Aetolien auf, und fie erſtreckte ſich über bie 
Chimera und Albanien herunter nach dem Prilap; fie wurde ber Defpotat genannt, 
Baldwin von Zlandern wurde im erften Jahr feined Reichs das Dpfer der M-Ebr. 
erworbenen Größe: Johannicius, König der Bulgaren, welche feit ungefähr zwan⸗ 1905: 
zig Jahren ihre Freiheit hergeſtellt, fchlug ihn durch Hinterliſt. Baldwin foll einen 
graufamen Tod erlitten haben; worauf das Reich an feinen glüdlichern, Elugen 
Bruder, Heinrih, von dieſem an feinen Schwager Peter von Courtenapy, des fran⸗ 
zöfifhen Königs Ludewigs VI Enkel, und an deſſen Söhne, immer abnehmend, kam. 
Das Iateiniihe Wefen fette fi zu dem Volk des Landes in feine Verhaͤltniß der 
Sitten ; ed befam eben fo wenig Selbftftändigfeit durch ſich. 


Eapitel 11. 


Aaiſer Friedrich II. 


In dem abendlaͤndiſchen Reich war Philipp kaum erkannt, als er durch Menu⸗ 
chelmord fiel; worauf Otto IV, ſobald er angenommen worden, in die Maaßregeln, 
welche ſeinen Vorfahren ſo viele Haͤndel mit Rom zuzogen, uͤbereilt einging. In⸗ ebr 
nocent us zuͤrnte, die Fuͤrſten verließen ihn fuͤr Friedrich, Sohn Heinrichs VI. as18. 

Kaifer Friedrich II war an Heldenfinn den alten großen Caͤſarn gleich, an Hufe 
Härung den meiften uͤberlegen. An der provensalifhen Dichtfunft fand er den Ges 
ſchmack, welden fein Vater und fein Eohn Konrad, mit vielen andern damaligen 
Fürften und Herren, an der teutfchen beliebten; es herrſcht in feinen und ihren 
Arbeiten Empfindung, Leben und Wohlklang. Tugend und Liebe war nicht ihr 
einiges Lied ; auch die Verderbniß der Zeit wurde geftraft, Saladin und Richard 
befungen; kuͤhn war öfters der Schwung ihrer Mufe; fie benupten den Reichthum 
der Sprache; von Gott, Geflirnen, Natur und Romanen, ertönte bie Leyer. Der 
Kaifer war Allen überlegen, durch den kuͤhnen Uli, mit welchem er die bereichen: 
den Thorheiten und weſentliche Wahrheiten faßte. Bei feiner Erhabenheit war er 
voll Gnade und Anmuth; Außerft einnehmend, weil er in Jedem, wer, woher, 
weiches Glaubens er war, ben Menichen fab; die Liebe des Vergnuͤgens trug bei, 
ihn gefällig zu machen. Cr war- von unerfchütterliher Feſtigkeit, und hatte eine 
perfönliche Größe, deren Eindruck lang nach feinem Tode blieb, 

Die Päpfte, um Friedrih in entfernten Ländern zu befchäftigen, nöthigten ihn 
zu dem Merfprechen einer Befreiung des heiligen Grabes; er zauderte vergeblich ; 
manchmal war diefe Abenteuer ein Vorwand file Eteuren; ba er fie nicht länger n.Chr 
ausweichen Eonnte, 308 er nach Syrien, und ſchloß mit Malek:el-⸗Kamel Meledin), 1929, 
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Sultan Aegyptens, einen Vertrag, durch welchen diefer ihm die Dberherrfchaft Je: 
ruſalems, Bethlehems, Nazaretbs, und andere heilige Orte ohne Krieg überließ. 

Seine Feinde verwirrten Italien; ex ellte zurüd und fchlug fie; Gregorius IX, 
der in dem 85ſten Jahr feines Alters den heiligen Stuhl beſiieg, und in immerwaͤh⸗ 
rendem Kampf mit Friedrich ihn viersehn Jahre beiaß, und Innotentius IV, vom 
Hauſe der Genueſiſchen Ziedchi, Grafen zu Lavagna, vereitelten alles, was Friedrich 
hätte vollbringen mögen, nnd verkitterten feine Regierung. Jener febte dem Ein⸗ 
druck, ben das römifhe Recht für den Kaifer machte, die Derretalen (Samm⸗ 
lungen päpftlicher Verordnungen) entgegen, welche Raymund von Pennaforte, Pre: 
digermoͤnch, auf feinen Befehl veranftaltete ; ein wuͤrdiges Gegenftäd der Altern 
Saminlung, wmelche fälfhlich dem Biſchof Iſidorus von Sevilla zugefchrieben wurde, 
und im Anfang des neunten Jahrhunderts (unter den Zeutfchen durch Richulf, 
Erzbifchof zu Mainz) verbreitet worden war; Gratians Decretenfoftem war feither 
in vorzäglichem Anfehen. Der Yapft gebot Lehrern und Meiftern, fi an die neue 
Sammlung zu halten. 

Ueber den geiftlihen Waffen wurden andere nicht verfäumt. Es ift an dem, 
daß eritere mehr ald ehemals beiderfeits benupt wurden. Much ber Kaifer firitt 
mit Vernunftgründen,, und bediente fi genen folennen Craft der Gabe, ihn ine 

’ Rächerliche zu ziehen. Er brachte Alles in Bewegung (noch war die Stunde nicht 
gefommen!), um feine Feinde verächtlich zu machen. Er ehrte die Immunitaͤten fo 
wenig, daß er Priefter verfchneiden, bangen, verbrennen ließ; er bebiente ſich der 
Kirchengefäße wie andern Küchengeräthes. Cr baute den Moslenin eine Stadt 
und wohnte bei ihnen. Ezzelino de Romano, fein Verweſer in ber Lombardei, war 
ein Mann, welcher den Widerfeglichkeitegeilt dortiger Etädte durch Härten, por 
denen die Einbildung fchaudert, nieder zu draiden fuchte. Alle Lande bed Papfid 
nahm der Kaifer in Beſitz. Er hatte in Rom felbft großen Anhang. 

n. Ebr. Innocentius IV begab ſich nach Frankreich, und berief zu Lyon eine Kirchen: 
1844. verfammlung, die von Geſandten aus Franfreih, Epanien, England, vielen teut: 
fhen Fürften, Grafen und Herren befucht wurde. Der Kaifer wurde eines Mans 
zu Ausrottung bes chriftlihen Glaubens, der frechften Läfterung:n und vieler ver: 
haften Lafter befchuldiget ; worauf, nah Anführung älterer Beifpiele, der Papſt an 

der Spige des Conciliums ihn für gebannt und feiner Kronen verluftig ertlärte. 
Teutichland war Friebrichen getren, bis Heinrich, fein Erftgeborner, abflel. 
Obſchon der ungluͤckliche Juͤngling das Opfer feines Leichtfinnd wurde, wanfte von 
dem an bie Ergebenheit. Nah den-Audfprihen der Kirchenverſammlung wurde 
n.Cer, der Landgraf zu Thüringen, und auf deren fchnellen Tod Wilhelm Graf su Hol: 
1846, (and, ein edler, thätiger Yılngling, ihm als König entgegengefeßt. Friedrich, uner: 
5. ſchrocken, widerſtand; bis das Gluͤck ihm in allen Laͤndern ungetren wurde. Die 
—*8 — oͤffentliche Meinung, noch in der Leitung ſeiner bittern Feinde, war die Urſache 

13360. feiner Unfälle. Ihn verzehrte der Schmerz. 


Eapitel 12. 


neu | Pas Interregnum, 

2954. 

n. Chr. Rieder Konrad, fein Sohn, weicher in Behauptung feiner Crblande flarb, no 
1238. Wilhelm, dem ein anderer Unfall fortriß, noch der von einigen erwählte Richard 
au53, (Herzog zu Cornwall, des englifhen Könige Bruder), der nur Mechte zu verkaufen 


Gap 12—13. Pas Patesteguum. Von Prheim. sn 


wußte, um feine Auslagen zu erfchen, noch Alfonſo von Caſtilien, dem Aubdere bad 
Keich anteugen, noch irgend ein Fuͤrſt, war in der Lage und Kraft, in Teutſchland 
Finigliche, in Europa bie kaiſerliche Macht In ber Maaße berzuftelten, wie bie Kaifer 
feit dreihundert Jahren fie geuͤbt hatten. Der oberſte Vorſtand bes gemeinen 
Weſens fiel in ſolche Schwäche, daß die dreiundzwanzig Jahre na Friedrichs Tob 
von vielen ein Zwiſchenreich, eine Periode erledigten Throns, genannt worden, und 
hierin ſcheint diefem Zeitalter Bein ſonderliches Unrecht zu geſchehen. 

Da vereinigte Walpode, ein Haupt ber Bürger von Mainz, die oberteutſchen n. Er. 
und rheiniſchen Städte vom Fuße der Alpen bis zum Ausfluſſe des Mains in einen ABGB. "5 
Bund gemeiner Vertheidigung ihrer Gewerbe und Handelfhaft, auf Straßen unb 
Waſſern, gegen Judenwucher, ungebührliche Zölle und Raub. 

Kurz zuvor weranlaßte das Beiſpiel von Hamburg und Liber den Zuſammen⸗ m fe. 
teitt aller niederteutfchen und nordiſchen Handelsſtaͤdte in bie große Hanſa. 1948. 

Diefe Einungen der Städte, wodurch Bürger umd Krämer ſich furchtbar mach: 
ten, wißfielen den Großen. Partelung zwiſchen Shibellinen und Welfen, Shlen und 
Bürgern, herrſchte in jedem Gemeinweſen; Innungen ber Gewerbe Uldeten fich, 
und bemächtigten ſich ber oberften Macht. n. Er. 

Wien, Turin, Nom und Paris waren gefährlihe Refidenzen. 1231. 

Wir fahen den kurz vor Kalfer Friebrichs Tod erfolgten Untergang des Wabern. Ehr. 
bersifhen Hauſes in Oeſterreich. Wien hatte wider den ledten Herzog mehrmals 184 ©. 
um die Zreiheit gelämpft. Er fiel in einer Schlacht wider die Hungarn, die Ur 
fache des Todes war zwcidentig Da ber Kalter weniger als ie die Muße hatte, 
wirkſam für dieſe Graͤnze zu forgen, und zwiſchen Hermamm, Markgraf su Baben, 
Gemahl ber Nichte Herzog Friebrihs, und feinen beiden Schweſtern Conftentian. Cor. 
und Margaretha bie Erbfolge Areitig war, befchloffen die Landſtäͤnde, als Hermann 1058. 
geſtorben, den Markgrafen Heinrih von Meißen, Gemahl ber Eonftentia, zu Ders 
weltung ihres Landes einzuladen. Diefes verhinderte Durch gute Werte und wich: 
tige Gründe (bie er den durchreiſenden Geſandten der Staͤnde vorhielt) Wenceſlaf, 

Koͤnig von Boͤheim. 


CEapitel 13. 
Yon Böheim, 


Das Königreich Boͤheim ift ein zwiſchen Sachſen, Thüringen, Franken, Bayern, 
Defterreih, Mähren und Schleſien durch Gum Theil) hehe Berge eingeichloffenes, 
fenchtbared Thal. Die Dberflähe wird auf neunhundert Quadratmeilen gefchäßt. 
Es bat Paſſe, welche die Natur der Gegenden wichtig macht. Wir haben dem 
Dalemil und Koſmas nicht nacherzaͤhlen wollen, mas fie von dem Fuͤrſten Tſchech, 
von der Zauberin Libuſſa, dem Maͤbchenkriege zu Dewin, Herzogen und Herjogin⸗ 
nen, die ber böfe Geiſt entführt oder die Erde verkhlungen, wien: die Tſchechen 
(Rame der Nation) wurden, feit fie dad von Bojern verlaffene Bojohhetm einge: 
nommen, von tichechifchen Fürften regiert, unter welchen Yrzemps! Stammtherr einer 
langherrſchenden Dynaſtie wurde. Die Thechen litten viele haste Anfälle von bru 
Konigen ber Teutihen; fie mußten ihnen mehrmals ſtenerbar werden. Ehen fü 
nachthoilig war ihrer Selbftfkändigleit, einerſeits durch griechifche und roͤmiſche Slau⸗ 
bensprediger zwar zur Kenntniß des Chriſtenthums, aber durch letztere unter deu 
Einfiuß des Papfies gefommmen zu fen; anberfeit#: daf ſehr viele Teutſche Ach 
von feihft in ihrem Lande niederließen, oder von den Fuͤrſten dahin augelockt wur⸗ 


u. Chr. 
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den. Diefen waren fie ihre Stvilifirung ſchuldig, welche nicht Teicht bei einem ſlawi⸗ 
{hen Stamm ohne fremden Einfluß entftanden oder bluͤhend geworden. Allen bier: 
aus zu beforgenden Kolgen hofften die Stände nach dem Tod Kalfer Heinrichs V, 
unter dem Herzog Sobieslaf, durch die Verordnung vorzubeugen : daß nie ein Frem- 
ber in Böhelm herrſchen oder ein Amt verwalten fol, und nah dem Tobe des 
Herzogs der Bürgermeifter von Prag die Landboten zufammenzuberufen babe, um 
mit Rath und Beiftande der Prager Stadtobrigkeit in drei Tagen einen andern 
Herzog zu wählen ; diefer habe zu fchwören, daß er die Freiheiten beobachten wolle ; 
bierüber follen die Edlen wachen. Dennoch blieb unter den ſchwaͤbiſchen Kaifern 
eine abhängige Verhältnif. Dem Herzog Przemysl Dttofar glüdte, zur Zeit der 
nach Heinrich VI entftandenen Trennung, die Föniglihe Würde nicht, wie vor ihm 


A000. Einige, bloß für fih, fondern für alle Nachfolger zu erwerben. Diefer König Prze⸗ 
mypsl war Vater des Wenceflaf, ber die Geſandten der Defterreicher aufhielt. 


n. Eir. 


Cs war nebft Böheim, auch Morawien (Mähren) unter feiner Herrichaft. Die: 
fer alte Sig der Markmannen war in fpäteren Seiten der Mittelpunkt einer weit 
audgebreiteten Koͤnigsmacht, welche ihr Ende nahm, als Bannonien von den Madſha⸗ 
ren (KHungaren) eingenommen wurde: indem nach dem Tod Königs Swadbog oder 
Swatopulf Niemand war, dem die, großentheild barbarifhen, Stämme hätten gehor: 
en wollen, oder welcher das Maͤhrenreich hätte behaupten fünnen. Bon dem an 
bielten fih die Moramwen oft an die polniſchen, öfter an die böheimifhen Herzoge; 
endlich befeftigten dieſe die Herrſchaft. 

Wenceflaf bewog die öfterreichifchen Seſandten, feinen Sohn, Pryempyel Dttofar, 
einen blühenden Juͤnglivg, triegeriih und Hug, zum Herrn, und Margarethen, 
Schweſter der Eonftantia, zum Gemahl zu empfehlen. Die Herren Küenring (ein 
vor Alters vom Rhein ber nad Defterreich gekommenes Gefchlecht) unterſtuͤtzten 
die Werbung um fo lieber, da die Sunft des Prinzen (er war in ihre Schwelter 
verliebt) ihnen Vortheile hoffen ließ. Boͤheim, Mähren, Defterreich, die fteyerk 


. [he Markt und Krain (Erwerbung des leßten Herzogs) wurden vereiniget; es fft 
"oben gefagt worden, daß der neue Fürft nachmals auch Kärnthen an ſich gebracht hat. 


‚Der weife Markgraf zu Meißen, zufrieden, daß cr Thüringen erwarb, ließ 
biefe Anfprüche fallen; ‘der Prinz von Baden, Zriedrih, Hermanns Sohn, war 
minderiährig. 


Eapitel 14. 
Untergang der Hohenſtaufen. 


Er hielt ſich an Konrad (ſeiner zarten Jahre wegen Konradin genannt), Herzog 
zu Schwaben, Kaiſer Friedrichs Enkel von feinem Sohne Konrad IV. Sie waren 
von gleihem Schidfal und Alter. Konradin wurde endlich von den Stalicnern zu 


1268. Befignehmung feiner Crblande, der normannifchen Königreiche, eingeladen; Karl von 


Anjou, Bruder Ludewigs des Heiligen, Könige von Frankreich, hatte auf @inladung 
ber Päpfte fich derfelben bemächtiget; feine Verwaltung mißfiel. Als Konrabin mit 
Friedrich, dem Freunde feiner Jugend, nad Italien kam, wurde er von den Freun⸗ 
den feines Hauſes, und vielen, welche fein unwuͤrdiges Schickſal ruͤhrte, wohl auf: 
genommen. Zu Rom ging ihm ber Eenator, Prinz Heinrich von Saftilien (Könige 
Alfonſo Bruder), mit Vielen Großen entgegen. Sicilien erflärte fib für ihn. 
Biele napolitanifhe Herren verftärkten fein Heer. Bei Tagliacozzo wurde geftrits 
ten, anfangs zweifelhaft, endlich ungluͤcklich; Konradin und Friedrich wurden ges 
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fangen. Karl von Anion, in Allem gefühllos und ungerecht, ſcheute ſich nicht (es 
wurde von dem Papft gebilliget), Konradin von Hohenſtaufen, den Enkel drei großer 
Kaiſer, der in fein väterliches Erbe gefommen, und Friedrich, feinen Freund, in 
der Stadt Neapolis öffentlich enthaupten zu laflen. (Forderten die Schatten ber 


normanniſchen Herren, die fein Weltervater, Heinrich VI, grauſam hinrichten ließ, 


dieſes unfchuldige Blut!) 

Dieſes Ungluͤck befeftigte die Macht Przempsl Ottokars, welche bei einer andern 
Wendung der Dinge der junge Friedrich erfchüttert haben möchte. Wirklich mochte 
daran liegen, daß diefe Graͤnze mit ftarler Hand behauptet würde, wegen ber Dinge, 
die fig kurz vorher in Hungarn zutrugen, und erneuern Eonnten. 


Capitel 13. 
Yon den Qungaren. 


Nachdem die Hungaren in fieben Schaaren unter einem Fuͤrſten vom Haufe 
Arpad ihr Land eingenommen und hundert Jahre der Schreden Weſteuropens ge: 
weien, hatten fie unter Geyſa Geſchmack an Zelbbau und bürgerlichen Leben ge: 
wonnen: Die Macht der teutichen Könige, bie erbliche Markgrafſchaft in Defterreich, 
der kriegeriſche Muth benachbarter Wölter, nöthigten fie, die Räubereien aufzugeben. 
a! Stephan, Eohn Gepſa's, zugleich das Chriftentkum und königlihe Wurde 
eingeführt. 


n. Er. 
19000 


Obſchon er jenes durch Errichtung bee Hierarchie, biefe durch Sefege fiherte, 


erregte die Vorliebe zu heidniſchen Sitten und der Umftand, daß er feinen Thron: 
folger hinterließ, nach feinem Tob große Unruhen. Die Verfchiebenheit der Völker, 
welche neben und vor ben Madfharen in Hungarn wohnten, und meift wilde Sit: 
ten Gatten, machte einförmige Gefeßgebung und gemeinfame Sinnedeinheit gleich 
fhwer. Hieraus entftand eine. Schwäche, die Kaifer Heinrich III und andere teut- 


n. Epr. 


1037. 


fhe Könige wider bie Unabhängigkeit Hungarnd benugten. Je größer hiedurch der 


Abftand von Altern, ruhmvollen Seiten wurde, deſto verhaßter wurden bie neuen 
Eitten. Dem Bolt, das in Sklaverei lebte, war bie Erinnerung des Alterthums 
Heb, wo fein mühfeliger Landbau, feine Baufrohnden für Hänfer, waren. Diefen 
Hinderniffen festen weile Könige bürgerliche Ordnung und die Macht ber Religion 
mit verfhiebenem Gluͤck entgegen. Nicht eher behaupteten fie bie Eivilifation, ale 
bis faft alle benachbarten Völker dazu fortichritten, und es durchaus nothwendig 


machten. Bela IH, welcher Halicz und Wladimir (lang, bald polnifhe, bald ruf: T 1. Car. 
fiſche Beſizungen) an fih brachte, feine Gewalt in Dalmatien ausbreitete, und in 406. 
die Verwandtſchaft der Komnene heirathete, gab ein Geſetzbuch; fein Sohn, Andreas, t = Er. 


orbnete die Etaatsverfaffung noch völliger, Es herrſchte alfo ber König von Hun⸗ 
garn über ein Molk, deffen Vorliebe anf die Waffen ging, das aber anfing, fich der 
Ordnung zu fügen; Kroatien, Slawonien, und (ſchon feit Wladiſlaf I, der die 
Schweſter Saromirs heirathete) Dalmatien waren duch eigene linruhen und Ein⸗ 
wirtung ber Krale (Könige) Serviens, ber griechiihen Kaiſer und Venetianer wan- 
beibare Befigungen, doch meiſtens dem Königreich untergeordnet. Genauer war 
bemfelben Erdeel (Siebenbürgen) verbunden. 
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Capitel 16. 
Yon ven Gatoren oder Mungalen. 


Im dreizehnten Jahrhundert ereignete ſich in dem aͤlteſten Vaterlande ber 
Hiongnu eine Veränderung, welche die Ordnung der Dinge in dieſem und anberen 
weftlichen und nordiſchen Reichen firchterlich und unerwartet erſchuͤtterte. 

@in großer Chan, ber an ben Ufern der Eelinge breißigtaufend Familien bes 
herrſchte, war geiterben, che Temudſhin, fein Sohn, erwachſen war. Daher die 
Horde fih an biefe und jene Häupter hing, bei ihm nur dreisehn Geſchlechter aus 
barreten, und viele, welche den Glanz und Meichthum des Vaters mit neidifchen 
Augen gefehen, dem Knaben die Heerden rauben wollten. Cr, fobald er Yılngling 
wurde, entwidelte einen tiefdringenden,, hoben Seiſt, fchlug feine Feinde, und er: 
warb Ruhm. Den Kriegsgefellen vertheilte er Die Beute, ald dem an ihnen, mehr 
als an Reichthum, lag. Er behandelte fie brüderlih, und erfüllte die Lande mit 
Ehrfurcht und Liche. 

Die Nation hielt au der Selinga eine Gemeinde. Ein Chodſcha (Name von 
Gelehrten), bush Alter und Tugenden ehrwuͤrdig, erhob ſich, und ſpruch: „Vruͤder, 
„ich ſah im Zraumgefiht; der große Bott des Himmels, auf feinem flammenden 
„Thron, umgeben von den hohen Beiftern, faß zu Gericht über bie Nationen der Erde ; 
„ein Spruch ging aus, umd er gab die Herrichaft der Welt unferm Pirften Lemesbs 
„ſhin, daß er allgemeiner Herr (Dſchingis⸗Chan) ſey.“ Da hoben alle Mogolen 

u. Ebr. (Mungalen) bie Sande auf, und ſchwuren, Temubfhin dem Dſchingis⸗Chan in allen 
1206. unternehenungen zu folgen. 

Er, wit dem Entſchluß die Erbe zu durchziehen, und nur DBefiegten Quiche zu 
geben, brach auf aus der kalten, rauhen Wuͤſte, fiel ein bei den Sineſern, ſchlus 
die Dynaſtie Sum, eroberte die Hauptſtadt Venking, eroberte bie Halbinfel Korea, zog 
weſtwaͤrts durch das Gebirge, unterwarf Tibet, kam bie Kafhmirien, und erfſchien 
an der Graͤnze des gewaltigen Sultend der Chowareſmier, welcher die Dyaafiie 
von Ghaur überwunden, und einen großen Theil Hinduſtans, Perſien aber faſt 
ganz, beberrfchte. Mit Viermalbundertiaufenden ging Alaceddin Mohammed, ber 
Sohn Takaſh, dem Dſchingis⸗Chan entgegen, wurde geichlagen, fein Land unter: 
ht. Gelaleddin Mankbarn, fein beldenmäthiger Son, im weiten lengen Wheits 
teuren von Indien bis an den Tigris herumgetrieben, fand (ungewiß wann!) dad 
Ende unverdienter Leiden in gewaltfewem Tod. Es wurden bie kaſpiſchen Genfer 
ſofort bezwungen als gefunden. Maͤchtig zog der Czar des benachbarten Rufiube 
an die Kalka, ſtritt, und wurde zur Flucht genoͤthiget. Als der DſchiugisChan ganz 
Aſien mit den Ruhm und Schrecken ſeines Namens erfüllt, den Mogolen Geſfetze 

n. Ebr. ud Kriegsordnung gegeben, ſtarb er in dem vierundſechzigſten Jahre ſeines Alters. 
13897.  Dtei, Duſchi, Tuli und Dſhagataj, feine Soͤhne, Gum, Batu, Hulalu uud 
Kobkei, feine Enkel, ſetzten ſeine Unternehmungen fort. Vergeblich widerſtauden bie 
u. Chr. Sum; vergeblich der ruſſiſche Großfuͤrſt Alerander Neweli, Sieger von Liblaub; 
1 243. vergeblich der Fuͤrſt der mohammedaniſchen Glaͤubigen. Von dem oͤſtlichen Meere, 
das die Kuͤſten Japaus von Sina ſcheidet, bis an die ſchleſiſche Oder, war die Welt 

in Bewegung, in banger Erwartung der mogeoliſchen Waffen. 

Der Nachfolger des Czars Alerander Newski floh durch Litthauens Wälder zu 
dem König von Polen. Der Thron Ruriks, über 380 Jahre der größte dieſes 
Nordens, fiel in ſolche Abhängigkeit von den Mogolen, daB der Chan ber goldenen 
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Horde 223 Jahre von ben Czar Stener bezog, und uͤber Ehre, Vermoͤgen und 
Leben fein Herr war. 
Batn, der Som Duft, da er diefe That vollendet, zog an ber Spitze eines 
unesmeßlichen Heers an die Graͤnze ber wertlichen Chriſtenheit. Zur felbigen Zeit 
lag der Kaifer Friedrich II in feinen großen Haͤndeln gegen die Päpfte; in Frank 
reich ſaß Ludewig IX anf dem wenig gefürchteten Thron; der päpftliche war erlebi- 
get; im Norden herrfchte Erich, König von Dänemark, über den burch feines Vaters 
Unfälle gefchwäcten, Erich König von Schweden über einen durch Parteifucht fi 
aufzehrenden Staat ; in Polen vermochte Boleflaf gegen feinen Oheim, ben Herzog 
von Mafovien, fih kaum zu erhalten. Alſo verbrannte Batu ohne Widerfland 
Kralau; Bela IV, König ber Hungaren, Andreas’ Sohn, ein Fürft von Einſicht 
und Muth, dur Partelyeift in feinem Lande an guten Anſtalten verhindert, Hatte 
die Komaner, aus ben Gegenben ber Molbau, zu Bevoͤllerung der wenig benußten 
Gefilde an der Theiß aufgenommen. Den einbrehenden Mogolen (in Europa Tar⸗ 
taren genannt) lieferte er eine enticheidend unglüdlihe Schlacht, worauf er in bie 
Inſeln Liburniens floh, fie das ganze Land mit Verheerung überichwenmten. Die 
Horden aus Polen zogen hervor, verbrannten Breslau, und wurden: zu Berlin und 
Meißen gefürchtet. > 

Bei diefer plöglihen Gefahr mahnten Kaifer und Sardindle die Nationen zum 
Beiſtand der ſchleſiſchen Fürften. Miele Herren und Mitter mit ihren Mannen eilten 
dem Herzog Heinrich zu Hülfe, der, entfproffen von polnifchen Piaften, Nieberfchlefien n. Cor. 
beherrſchte. Bei Wollſtadt, unfern Ligniß, geſchah die Schlacht; eine der bintigften 194. 
weiche gegen öftlihde Barbaren verloren worden. Alles Volt fioh in bie Berge 

Der Feind ging nicht weiter; Belagerungen waren nicht feine Sache, und er 
fand im Werften feine Meichthiimer, welche des Kampfs wider Die Menge tapferer 
Fuͤrſten werth waren. Leichter vollendete Koblaj, Sohn Tuli, der Mogole, die Ein⸗ 
nahme von Sina. Japan wurde durch die Wellen gerettet. 


Capitel 17. 
Untergang des Chalifats zu Bagdad, 


Zur felbigen Seit ſaß Mroftafem, Sohn Moftanfers, ohne Eigenſchaften, welche 
Ehrfurcht erregen. auf dem lang verehrten Etuble ber Fürften ber Gläubigen vom 
Haufe Abbas: verloren war bie Macht, groß der Glanz von Bagdad, einer Stadt, 
weiche ein Mittelpunft aller funitifhen Mobhammebaner war. Auch die Milfen- 
ſchaften behaupteten thren Ruhm, durch den Aftronomen und Grbbefchreiber Nafire 
Ebdin, welcher nachmals unter den Mogolen Aufſeher der Lehranftalten wurde. 
Er lebte zu Maraga im Lande Aderbeidfehan, beobachtete die Gefttrne und ſchrieb 
über die Pflichten der Menſchen. Möchte er Selbfiverläugnung für die wichtigfte 
gehalten haben! Diefer Mann fchrieb dem unmiffenden Fürften Moftafem ein Buch 
zu; der Chalife, gegen den Verfafler eingenommen, weil er and Chorafan gebürtig 
war, zerriß die gelehrte Arbeit. Bon dem an fuchte Naſir: Eddin, wie er ihn fir 
zen möchte. Den Ibn Ab Alfami, vertrauten Geſchaͤftsfuͤhrer des Chalifen, ver 
mochte er, durch innere Yartelungen die Stadt zu ſchwaͤchen. Indeß berebete er 
den Hulaku, Entel Dſchingis-Chans, daß die Zerftörung des Chalifated eine fek 
ner würdige, fir die KHorden belohnende, Unternehmung ſeyn wuͤrde. 

Alſo fuchte Hulafıu an den Chalifen eine Sache, ımb, fintemal für bie Gewak 


BIS - Bub XVI. Pie päpflice Moqtt auf ihrem Yöheyankt. 


tigen ein Vorwand nie ſchwer ift, belagerte und eroberte er Bagdad. In dem 
656ften Jahr der mohammedanifchen Hedſchra wurde ber ſechsundfuͤnfzigſte Nachfol: 
ger des großen Propheten im Lärm der Eroberung feiner Hauptftadt unter Pferden 
gertreten; vierzig Tage wurde der alte Sitz abbafidiiher Größe von den Mogolen 
geplündert, ihre Schwert raubte zweimalhunderttaufend Einwohnern das Leben. 
Da zogen die Mogolen mit großer Macht an das mittelländifche Meer. Zum 
andernmal erzitterte die europaͤiſche Chriſtenheit; beionders fuͤrchteten bie italieni- 
ſchen Städte die Unterbrechung ihres über die arabiſche Meeresbucht gehenden 
n.Chr. Handeld. Schon fiel Haleb, fiel Damaflus, Mogolen kamen bis in das heilige 
1269. Land. Doch der Malek:el:Modaffar Seif-ed:din Kothuz, Sultan bee Mamluken in 
Aegppten, fchlug ihe Heer, bei dem Goliathobrunn. Sein Nachfolger, der Male: 

ed:Daher Mbulfath Bibars Bondoltari, entriß ihnen Syrien. 
n.Chr. zu ihm floh im Trauergewande Halem Beanırilleh Achmed Moftafer, vom Haufe 
a202.der Shalifen. Der Sultan gab ihm ehrfurchtsvoll zu Kahira eine Freiftätte und 
genugfames Einkommen; ber Fluͤchtling belchnte ihn im Namen des Propheten, 
Drittbalbhundert Jahre lebten die Titularfürften eines Weltreihd von Wohlthaten 

der Mamluken. 


Eapitel 18. 
Pie Mleamluken. 


Sehlah:ededin (Saladin) der Große hatte fein Reich unter feine Söhne fo vers 
theilt, daß Haleb, Hamath, Damaflus, Baffora und Kahira, jede Hauptitadt, ihren 
Sultan hatte, innere Zwietracht ſchwaͤchte ſie. Nur fieben Jahre herrſchten in 
Aegypten zwei Söhne und ein Entel Saladins, fünfzig Jahre der Malek:el:Adel 
Seif:ed-din Abu DBelr, fein Bruder, mit feinem Geſchlechte. Kein Erbfolgerccht 
fiherte den Thron; Muth und Geift gab ihn; nur firenge Wachſamkeit mochte ihn 
befeftigen. 

Um die Mitte des dreisehnten Jahrhundertes unternahm Ludewig IX, König 
in Sranfreih, nah dem Geifte feiner Zeiten, gegen die Mohammedaner in Aegpp⸗ 
ten einen ſolchen Kreuzzug, wie (mit noch größerm Unrecht) fein Vater gegen bie 

u. Ehe. unglüdlihen Albigenfer. Der Geift der Zeiten Iud ihn ein: felbft Kinder hatte 

. (4840.) derfelbe fo eingenommen, daB im Anfange des Jahrhundertes bei neunzigtaufend 

aus mehreren Ländern Eltern und Schulmeifter verließen, um nach dem heiligen 

Lande zu ziehen: in großen Haufen famen fie bis Marfeille und Brindifi; Kälte, 

Hunger und Krankheiten tödteten die meiften. Der gute König (fo lieb ed ihm 

nebenher fepn mochte, den unrubigen Adel im Auslande zu befchäftigen) glaubte, 

nach der mit feiner Weisheit wunderbar vereinigten Serzendeinfalt , ein vor Gott 
verdienftliches und vor der Welt eremplarifhes Werk zu thun. 

(n. Ebe. Er fing an (wie vor einigen Jahren Andreas, König von Hungarn, ber Her: 

BBLB.)z0g Leopold von Deiterreih und andere nicht unweiſe Kreusfahrer), zu Verfiherung 

binreichender Lebensmittel aus bem fruchtbaren Aegypten, und zu Verhinderung 

n.Chr. eines Entſatzes der Stadt Jeruſalem, die Agpptifhe Graͤnzfeſtung Damiata zu er: 

2948. obern. Sie war auch ein wichtiger Platz für den indiihen Handel. Robert, fein 

Bruder, Graf von Artois, 309 (die Tempelherren mißriethen es) tiefer in dad 

Land; die neu befefliste Manfure wurde eingenommen, Man war das erfte Gluͤck 

der Abwefenheit, und lebtered ber tödtlihen Krankdeit des Sultans Malel:ed: 

Saleh Eypub ſchuldig. Wald aber, als die Franzoſen der Beute und dem Genuffe 
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fih überließen, führte der Feind ben Nil in ihr Lager und fchnitt ihnen ben Ruͤckmarſch 
ab; fhon hatten Krankheiten fie geſchwaͤcht. In. diefer Noth wurde der König, mit 
Heldenmuth ftreitend, gefangen; fein Bruder nie wieder gefunden; Lubewig zu n. Ebr. 
einem fehr ftarfen Löfegeld und Ruͤckgabe der eroberten Etädte genöthiget. 1249, 
Diefer Friede, welchen der Sultan Malek:el-Moattam Turan⸗Sha ihm gab, 
erregte die Wuth der bahritiſchen Mamluken. Diefe im Kaukaſus gehobene Miltz 
fühlte ihr Webergewichte_ im Verhaͤltniß zu weichen Aegyptiern fo (Saleh Hatte fie 
eingeführt), daß ihren Hauptleuten beleidigend war, eine wichtige Verhandlung ohne 
ihren Math gefchliffen zu fehen. Sie töbteten den Sultan, bemädhtigten ſich der n. Ebr. 
hochſten Gewalt unter muthvoller Anführung des Malel:el:Moey Azzeed⸗din Ibek 185. 
Gaſchnekir ihres Hauptmanns, und gaben ihm die fhöne Shagr-ed:dorr, Etiefmutter 
des festen Sultand. ' 
Ihr Land, wo fie herkamen, fruchtbar an Männern von herrlichem Wuchs und 
von großer Schönheit, erneuert jährlich ihre Schaar durch neue Sendungen. Auch 
umter turkiſcher Gewalt vermag biefe Miliz in Nesppten das Meifte. Zur felbign 
Zeit, nachdem fie dem Land genugſame Steuren aufgelegt, um auf besfelben Un⸗ 
koſten vergnügt zu leben, ordneten fie die Regierung, fo, daß der Sultan und fein 
Weſſir in allen großen Dingen bie Hauptleute fragen, daß ein Großkadi Gericht 
und Recht verwalten, und von den vier Hauptfecten, welche ben Koran verfchiedent: 
li deuten, jede ihren Kadi haben, alle aber der Sultan ernennen fol. 
Ueber drittehalbhundert Fahre regierten (in achtundvrerzig Regierungsverände: 
rungen) die Sultane der Maminfen; wenigen folgte ein Sohn, vielen ein geliebter 
Eklav oder ein muthiger Soldat. Ihr Leben war militärifh; Häusliche Verhaͤltniſſe 
“waren felten ihre Sache; immer durch ſchoͤne Juͤnglinge vom Kaufafus erfriicht, .. 
bebielten bie Mamluken ihre Kraft, ohne durch den Einfluß des wärmern Himmels 
zu leiden. 
Als Ludewig die Freiheit erfauft, begab er fich nad Acco (Ptolemais), der 
einigen feften Stadt, welche im heiligen Land den Chriſten noch zugehörte. Miele 
Gefangene wurden burd fein Gelb befreit. Cr blieb vier Jahre in diefen Begemden. 


Eapitel 19. 
Die Draſen. 


Um diefe Zeit ftärkte fih in dem Libanon die Macht und Religion der (noch 
unter ihrem Emir beftchenden) Drufen. Ein Perfer, Mohammed Ebn Ifmael, war, 
mehr ald zweihundert Jahre zuvor, Urheber ded Glaubens, „daß Gott fi den 
„Menfchen viermal in allen Seiten, einmal zur Zeit Jeſu, einmal zur Zeit Mo: 
„hammeds, endlih durch Hakem, einen Zatimiden, Herrn Aegyptens, geoffenbaret 
„babe; Satem aber der getreuefte Ausleger feines Willens fey; indem Jeſus von 
„Bott verlaffen und einem fhmählihen Tode übergeben, Mohammed von einem 
„boͤſen Geiſt befeffen worden; Hakem Gott felber fey; ewig werben die Drufen, 
‚immer im VBerborgenen, ihm bienen ; es ſey ihnen erlaubt, Moſcheen und Kirchen, 
„verſtellterweiſe, zu befuchen.” Im Uebrigen halten fie ſich frei von Geboten, welche 
ben Genuß der Sinnenluft einfchränten. Alle Freitage leſen fie ihre Buͤcher, und 
efien etwas Brob mit gebörreten Weintrauben; fie follen eine eherne Idole haben. 
An einer Frage erkennen fie fih. Ihe Geheimniß halten fie fo feft, daß man erft n. Ebr. 
feit zwei Jahren etwas Gruͤndlicheres darüber zu wiſſen anfängt, (1202.) 
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Capitel 20. 
Von der franzöfifhen Monarchie. 


Nah fehsjährigem Aufenthalt in den Morgenlänbern zog Ludewig zuruͤck in fein 
Reich, und ftelte in demfelben das Anſehen der Gefege ber. 

Sein Großvater, Philipp Auguſt, hatte der Eöniglihen Gewalt neue Kraft er 
theilt. Wir fahen die Herzoge der Normandie, vorher und feit fie Könige von Eng: 
land waren, durch Macht und Klugheit ihr das Gleichgewichte halten: Ybilipp be: 

- nußte die planlofen Abentenre Königs Richard Loͤwenherz zu Erſchuͤtterung der Praͤ⸗ 
poten; dieſer furchtbaren Bafallen; feine Abficht führte ee unter deſſen unglddlihem 
und unweiſem Tchronfolger, König Johann, mit unerwartetem Erfolge aus. le. 
biefer feinen Neffen Arthur ermordet, erklärte Philipp dad Lehen der Normandie, 

n. Er. uͤber welchem der Streit geweſen, verfallen, und bemächtigte fi) besfelben. Gin 

188. gherk dreihundertjaͤhriger Politit und Kriege war für das normanniſche Haus ver: 

508. loren. Johann ſchien zu böfe, zu verächtlich, um Hilfe zu finden; bie Engländer 
freuten fich friner Erniedrigung, welche ihnen bie Herftelung ber Freiheit erleich⸗ 
terte; und Philipp war zu Hug, um duch vielen Glanz Eiferfucht rege zu machen. 
Don dem an blühete in Frankreich die Monarchie, bei den Englaͤndern die Frei⸗ 
heic, auf. 

So wie Philipp ſich im Nordweſten verzrößerte, mit nicht geringerm Gluͤck ver⸗ 
einigte Ludewig IX bie von Philipp und von Ludewig VIII vergeblich gewuͤnſchten 

u. Eer. Herrſchaften der Grafen von Toulouſe zur Krone. Zwar gab er Alfonſen, feinem 
ABTR. Bruder, mit der Erbin, die Verwaltung dee Landes; aber es fiel, da Alfons ohne 
Nachlommen ftarb, an die Könige. Schon hatten fie durch Kauf erworben, mas. 
der Feldherr bed Kreuzzuges wider die Albigenfer, Simon von Montfort,, in dem 
Gebirge Languedord erobert, und Miontfort : ’Amauri außer Stand war zu be: 
haupten. 
1238. Dur Kauf erwarb König Ludewig IX die wichtige Graffchaft Macon. Als 
n. Ghr. er noch minderjährig war, leiftete feine weite Mutter dem Grafen von Champagne 
1986. gegen mächtige Feinde alsdanı erſt Hülfe, als er die Grafichaften Blois und 
Chartres der Krone abtrat. So war ber König den größten franzöfiihen Herren 
überall fo mächtig benachbart, daß ihnen eben fo ſchwer war, einzeln etwas gegen 
ihn zu thun, als ihre Macht wider ihn zufammenzuftoßen. Um die feinige zu be: 
feſtigen, machte er fie Durch Gerechtigkeit ehrwuͤrdig. 

Nichte nur wer fein Schirm der wünfchbarfte, weil er ber ftärtfie wer, und 
weil er nicht fo oft ald die Landherren britende Maaßnehmungen bedurfte: fonbern - 
er. war auch mit einem beffer geordneten Rechtsgange verbunden. Vier große Voͤgte 
(Baillis) empfingen, ſchon unter Philipp Anguft, im Vermandois, zu Send, zu 
Macon, zu St. Pierre:le⸗mouſtier, die Appellation von ben Gerichten ber Großen. 
Dad Verlangen nach Necht für dad Volk und orbentlihen Geſetzen war zu «ge: 
mein, als daß die Herren hätten wagen dürfen, fi zu widerlegen. Der König 
war der anerfaunte Wächter ber Gerechtigkeit: wem Recht verfagt wurde, der fand 
ed bei des Koͤnigs Voͤgten. Als Oderlehensherr nahm er Kenntniß von allen Kla⸗ 
gen, wobei die Lehenspflichten intereffirt feun mochten; die bunfelen, veralterten, um: 
beftimmten Ausdrüde der Lehensbriefe begunftigten bie Auslegung dee maͤchtigſten. 
Als dad roͤmiſche Mecht aufkam, verwirrten ſich die niederen Michter in der Menge, 
An den Widerfprüchen ſo vieler Gefege ; bie Appellationen vernfelfältigten fi; jene: 
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annten nichts als die beroebrachten Uebungen. So ſchwaͤchte ſich ihr Aufchen, feit 
Pboilipp. 

Ludewig IX, in feiner Sitteneinfelt fo liebeuswärbig, wenn ex nach der Meſſe 
auf dem Maſen unter einer Eiche bed Waldes bei Binceuned jedem Franzoſen Schr 
und Gericht gab; dieſer durch feine Bottfeligfeit fo verehrungswuͤrdige König, deſſen 
gerechten Urtbeil auswärtige Fuͤrſten unverbächtig ihre Händel unterwarfen, ber in 
feinem Math Sprüche der Weisheit redete, und umter feinem Boll wie Vater und 
Hirte erfhien, gab Geſetze (etablissemens), deren Lebertretung eine Sünde ſchien. 
Die ber koͤniglichen Entſcheidung vorbehaltenen Fälle (cas royaux) vervielfaͤltigten 
ſich: welcher Franzoſe ba’te nicht wollen von dem heiligen Eudewig Urtheil nehmen! 
Vormals wurde das Meich durch Waffen, nun das Koͤnigthum durch Tugend ge 


gruͤndet. 
Capitel 21. 
Sunis und Maroks. 


Eechzehn Jahre nad feiner Zuruͤckkunft aus Paldftina unternahes endewis 
einen zweiten Kreuzzug. wider die Abuhafſier zu Tunis, 

Weniger ale fünfzig Jahre nach) dem Tod Abbel-mumens, Fuͤrſten ber oma: 
bebdin, welcher die Morabethen befiegte,, hatte bie afrikaniſche Küfte neue Herren 
bekommen. Che eine fich immer erneuernde fremde Wrilis auch hier die Gewalt am 
fih riß, beruhete die Erhaltung der Iegtern einig auf dem triegerifchen, arbeitvolen 
Leben ber jeweiligen Stifter ; die Enkel entfchliefen in Wellüften auf dem unſichern 
Thron. 
Alfo herrſchten zu Tunie nun die Enfel des Abuhafs Omar, zu Maroko Me 
riniden, die Nachkommen Abu Bekr's, Sohns Abdul⸗Hakk, des Sohns Mahbu, des 
Sohns Hamama. Jene waren den Seefahrern auf dem Mittelmeere beſchwerlich. 
Der Koͤnig Ludewig erhielt Vortheile und belagerte den Sitz ihres Reichs. Aber 
Krankheiten ſchwaͤchten fein Heer, und brachten ihn ſelber zu Gen. Da Tunis 
weder eine leichte Exroberung noch die Behauptung derſelben wahrſcheinlich war, ſo 
kegmügten fich bie Franzoſen mit Erſatz der Kriegeskoſten, Erbauung einiger Kloͤſter 
und Feſtſetzung einer an den König Siciliens, Karl, Bruder des verſtorbenen Lu⸗ 
dewigs, zu bezahlenden Steuer. ‚ 

Die Abuhafſier und Meriniden wurden von den Europäern nicht weiter benn· 
rubiget. In ihrem Laube wurde bie Literatur geehrt. Jaͤhrlich an des großen Pro: 
rheten Geburtstage kaͤmpften Dichter zu Fez um den Preis des beften Liedes, um 
ein edles Pferd, eine Ichöne Sklavin, ein Feierkleid und um ben Vorrang über alle 
Dichter für daſsſelbe Jahr. Das Land war volfreih, wohl angebaut, und mit 
Städten und Palaͤſten prächtig geziert. 

Nirgend hatten auch die Iuden in ber Zeit ihrer Zerftreuung eine größere 
Yeriede der Literatur: hier entwidelte Averross das Genie. ihres ſcharfſinnigſten 
Lehrers, des Rabbi Mofes Ben Maimon, der mit folher Einfiht und mir fe. 
vielem Anſehen das Gefetz erläuterte, daß ex allen andern vorgezogen wurde, Die 
vom erſten Moſes bie auf ihn fich hiemit befchäftiget hatten, daß feine Grundfäge 
einem ſchaͤrbaren Theil der Nation bis auf diefen Tag Richtſchnur find, und Phi⸗ 
loſophen ihn bewundern. 

Mehr und mehr bevoͤllerten und benntzten Die Hirten bes Berges Atlas (Daran) 
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umzählige Thäler und Höhen. Man kannte durch Karamanenziige bie jenſeits der 
Sandwiüfte liegenden Meiche der Schwarzen: Kamele burdftrihen Die unwegfanse 
Einſamkeit; man errichtete Hirtenlager, wo immer aus dem Sand eine Quelle 
fprudelte. Nicht nur waren die Küften die Kornkammer, Suͤdeuropens; aud ber 
Viehhandel, die Kattunfabrifen, die Tapezereien, Glasarbeiten, maucherlei Arten 
Honig und Harze, bereicherten fie. Bon den Waarenlagern zu Algier, Tolomette, 
Biferte, von dem großen Merandriniihen Markt wurden biefe Erzeugniſſe bebitirt. 
(Al⸗Gazajari, das wir Algier nennen, wurde zu diefer Zeit gegründet.) Gchöne 
Gärten und Wiefen umringten die Städte; die Bebirfniß hatte in ber Bewaͤſſerung 
unterrichtet. Uebrigens herrichte in ben Städten jedes Vergnügen, wozu bas Klima 
reiste; der Islam verbot nicht viel, 

An der Meerenge wurde Ceuta hergeftellt; tiefer, mitten unter Landſtaͤdten 
und großen Dörfern, an einem Kluffe, der dreitaufend Mühlen trieb, Telemfan; 
an der Gränze unmohnbarer Gegenden die wanbalifche Ddegaft; vornehmlich zierte 
fih Tunis aus den Trümmern der alten Carthago, römifcher Pracht und mit den 
Werten der Uglabier und anderer ruhmbegierigen Eultane und Emirs. Im weiten 
Bezirfe des Dattelnlandes (Belad:al:dfherid) waren blühende Flecken zerſtreut; frei 
durchwanderten Sheikhs mit ihren Stämmen die Sefilde, und ehrten in dem Sultan 
zu Tunis oder Maroto den Schiedrichter und Schirmherrn. 

So war Nordafrika: wie die erften Sarthaginenfer tapfer, voll der erfinderi: 
ſchen Lit Numidiens. Jeder lernte von Kindheit auf Waffenuͤbung; Wilten, el: 

. fen, Wälle, ficherten die Städte; Kanonenpulver hatten fie lang vor und, Die 
Fuͤrſten lebten von ihrem Landesantheil; Öffentliche Ausgaben wurden duch Steuren 
son Heerden und Gütern beftritten. 


Capitel 22. 
Von Spanien. 


In Spanien wurde an dem 16ten Zulius des 4210ten Jahres bie Oberhand der 
Ehriften über Araber oder Mauren für immer entſchieden: an biefem Tag ftritt 
Alfonſo VII, König von Gaftilien, mit Hülfe der Fürften feines Glaubens, unfern 
Ubeda im Meich Jaen, auf der Walftett las Navas di Tolofa, wider dad uner⸗ 
meßliche Heer des Maleken:Nafr Mohammed, mowaheddiſchen Zürften von Marolo, 

und ertämpfte vollflommenen Sieg. 
‚1 hr. Sein einiger Sohn ftarb ohne Erben; Ferdinand, ber Sohn feiner Tochter, 
1230. vereinigte Eaftilien und Leon. Hiedurch geftärft, eroberte er Baeza, Cordova, und 
isse. nad) achtzehn fchweren Monaten die prächtige Sevilla. Im Kafı (Palaft) der ara: 
n. hr. bifhen Fuͤrſten (noch fieht man ihn, m’t Irrgaͤngen von Morten, mit fhönbewäls 
21848 ferten Gärten umringt) fehlug Ferdinand feine Reſidenz auf; ging aus von da und 
i256 eroberte Cadiz. Vergeblich mwiderftanden die Berge Jaens. Die Küfte geftattete 
"nicht mehr, daß Hilfe aus Afrika die fpanifhen Araber verftärke; ihre Hauptmacht 

reducirte fi auf Grenada. 

Indeſſen Ferdinand (Neffe der Mutter ded heiligen Ludewigs, auch er ein Held 
n.Chr und Heiliger) die Gewalt Eaftiliend gründete, wurde unter dem König von Arra: 
146gonien Alfonfo II die Graffchaft Satalonien und (in dem Gebirge) Rouſſillon durch 
n.Chr, fanftere Wege, Erbrecht, vereiniget. Bald gehorchten diefer Krone die fhönften- 
2138. und bie ftärfften Provinzen, deren Einwohner zu Waffer und Land unternehmende 
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Krieger waren. Zur Zeit Königs Japme I wurde Valenga erobert; Rodrigo Diag, „ger, 
ber Eid, von Vivar in Altcaftilien, der eble Ritter für «Glaube und Kreiheit, ent: 1938. 
ſchied dieſes Gluͤck. Schon hatte berfelbe König die letzten Beiriden (vom Haufe 

dad weiland über Tunis geherrſcht) aus Ihrem alten Pelver auf den baleariihen „ ger, 
Inſeln vertrieben; und, auf daß das Meich der Ungläubigen durch zweierlei Waffen 1929, 
erfhüttert werde, auf der Infel Foradada für Barfüßer Miffionäre eine Schule 

der arabifhen Sprache geftiftet. 


Capitel 23. 
Portugal und Eaflilien. 


Auf der andern Seite der hifpanifhen Kalbinfel that Sancho el Yoplador, n, esr. 
König Portugals, Heldenfchritte in der von feinem Vater, dem erften König, vor: 106. 
gezeichneten Bahn. Er hatte Hunger, Peſt und Krieg zu befämpfen, und machte 
fein Reich gluͤcklich. Kreuzfahrer aus England, Friesland und Holland halfen ihm 
Spives, die Hanptftadt Nigarbiend, erobern. Zwar Abu Juſſuff Jakub und fein Cor. 
Sohn der Malek-en:Naſr Mohammed, Zuürften der Mowaheddin, nöthigten Eancho, 1168, 
fie wieder abzutreten; doch blieb ein Theil des Landes; die Hauptitadt gab dad 
Gluͤck feinem Entel Alfonfo III; ohne die caftilianifche Eiferſucht würde dieſer noch 
weiter gegangen fepn. 

Das erfte euer der fpanifhen Araber mar unwiderſtehlich, aber der Sieg 
Erönte die beharrlihen Gegner, 

Alfonfo der Weife, zu Leon und Gaftilien Köniz, dem fein Ruhm bie Einla⸗ 
“bung einiger Kurfiirften zum Thron des teutfchen Reichs zuzog, gab feinem Volt 
gefchriebene Gefeße (las partidas) und glänzte durch das perfönliche Verdienſt, ein Chr. 
gelehrter Kenner der Afteonomie zu ſeyn. Diefer König nöthigte den Alfonfo-el: 1887. 
Reſtaurador, für die algarvifchen Groberungen zu fchwören, daß er ihm in Kriegen 
mit fünfzig Lanzen gewärtig ſeyn wolle. Doch der Kronprinz von Portugal, Deniz, „ asr. 
deſſen faſt fünfzigjährige Regierung lang die befte Zeit Portugald genannt wurde, 2899. 
erhielt von dem caftilianifchen König in feinem Alter, daß diefes Zeichen der Ab: *. Er. 
haͤngigleit feinem Kaufe erlaffen ward. 1883. 

Uebrigens nötbigten fo viele Kriege bie Könige zu Gefuhen um Steuerab: 
gaben und immer beburften fie ded Arms der Edlen. Diefes gründete Die Macht der 
Stände, und um fo eifriger wurde gefiritten, weil für die Freiheit. Die königliche 
Gewalt war nach dem Charakter der Könige mehr oder weniger dominirend. Der " Chr. 
wolluͤſtige Sancho el Eapolo wurde von deu Vortugiefen bed Reichs entfegt, und 1845. 
hierin unterftügte fie der geiftlihe Water der Ehriftenheit: fein weifer Neffe, jener „ger, 
Deniz, Vater ded Vaterlanded, vermochte alles, was er wollte. 1979, 

Der König fuchte der gemwaltigfte Here im Reiche und hiedurch von dem Mil: 
len der Stände unabhängig zu werben. Aber diefe Abficht entging den großen Va: 
fallen nicht: ale Alfonſo II dad Geſetz gab, „es follten apranagirte Prinzen bie 
„oberſte Herrſchaft des Erftgebornen ehren,” fo bedurfte er Gewalt, um es durch⸗ 
sufeßen. 

In anderen Königreichen war ber Adel die furchtbarfte Oppofition, in Portu⸗ 
gal die Beiftlichkeit. Seit Alfonfo, der Stifter, den Apofteln Petrus und Paulus 
das Meich auftrug und (er wollte fi des Cinfluffes der Päpfte auf die Kreuzfahrer 
verfihern) jährlich vier Unzen Gold als Lehengerfenntniß nah Nom besablte, ge: 
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möhnte fih ber Papft, Portugal wie fein Eigenthum zu betrachten. Einmal ver- 
ſuchte Innocentius III die Erhöhung des Tributed ; aber weder war das Land reich, 
noch Sancho el Poplador ſchwach genug. Als Alfonfo IIE zu Abfepung feines Bru- 
ders der Begiinftigung Innocentius IV bedurfte, bediente ſich diefer des Anlaſſes, 
um die Sinsbarfeit Portugals zu urkunden). Auch war zwifchen Königen und 
Bilhöfen eine nicht geringe Spannung über den Anfpruch gänzliher Immunität 
von Beiträgen zu Unterhaltung der Kriegslente, über die Menge der in todte Hand 
fallenden Güter, und tiber die Reiſen der junger Geiftlichfeit auf die Parifer Uni: 
verfität. 

In Spanien begünftigte die Kirche dad Königthum ; fie trug bei, Könige von 
einer freien Denfungeart um Thron umd Leben zu bringen, aber die Srundvefte ber 
Macht wurde erhalten. Auch die weftgothifchen Könige hatten fi bes Titels 
„Katholiſcher, Rechtglaͤubiger, Allerchriſtlichſter Könige und Freunde Gottes“ ge: 
ruͤhmt; fo erfchienen ihre Nachfolger am liebften ald Hauptleute des heiligen Krie: 
ges für Kirche und Glaube; Thron und Altar unterftüßten fih einander zu anderen 
Dingen, als wozu diefe Bereinigung heilfam tft; 


quo fonte derivata clades 
in patriam populumque fluxit : 


Naͤmlich die Nationalfreiheit ging verloren. Nach Alfonſo V ift feine Spur 
von dem durch Leond Stände fonft geübten Wahlrecht. Die Geiſtlichkeit Half den 
Köntgen, ihre nad den urfprünglichen Sitten befhränfte Gemalt mit jener defpoti- 
fhen der alten Säfarn vermengen (wie denn mehrere fpanifche Könige fih Impera⸗ 
toren genannt). 

Jahrhunderte arbeitete die Kirche an Gründung der Föniglihen Macht; hierauf 
bediente fie fich derfelben nach ihrem Gefallen, und es glüdte ihr in Spanien. 

Aus diefem Allem ift Ear, daß in Epanien die chriftlichen Neiche die Oberhand 
bekamen: der König von Saftilien war durch die Lage feiner Länder der mächtigite ; 
reicher der von Arragonien; Portugal bildete fih. Grafen von Champagne, Erben 
des Königshaufes von Bigorre, herrfchten über Navarra: die Nachbarfchaft Arra- 
goniens, und die zerfireute Lage ihrer Länder hinderte die Vergrößerung derfelben, 


Capitel 24. 
Fortſchritte Der franzöfifchen Monarchie. 


In der ganzen Shriftenheit war nach Kaiſer Friedrich II der König von Frank 
reich der gewaltigfte Fuͤrſt. Es hatte fih ſehr geändert, feit, unter Ludewig VII, 
faiferlihe Minifter von wegen „ihres Durchlauchtigften und Auguften Herrn Seiner 
„Excellenz dem Koͤnige von Franfreih” wie einem untergeordneten Fürften fchrieben. 
Diefe Könige fuchten nicht jene Univerialmaht, wodurch die Kalfer in große Unfälle 
gerathen waren. Sie gründeten durch Zufammenbringung der Provinzen feftere 
Gewalt in ihrem eigenen fchönen Lande, 

Philipp Auguft, welcher die Normandie erworben, brachte durch die Heirath 
Iſabellen von Hennegan das Land Artois zur Krone, und eroberte, nach Abgang des 
Hauſes Vermandois, diefe alte Graffchaft, nebft Amiens. 





1) Maxime cum regnum sit Romanae ecclesiae censuale, 
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Lang behaupteten bie großen Vafallen jene Unabhängigfeit, in deren Kolge der 
Herzog Hugo von Burgund fi berechtiget glaubte, mit Kaifer Heinrih VI einen 
ſoichen Vertrag zu fchließen, wodurch Hugo fih verband, in Kriegen zwifchen dem 
Kaiſer und Koͤnig auch dann gegen den angreifenben Theil zu ſeyn, wenn ber König 
es wäre. So trat der Graf Sapopend, welcher viele Güter in Frankreich hatte, in 
enge Verbindungen mit England. In gleihen Intereſſen ftritt Hugo von Lufignam, 
Graf de la Marche, wider König Ludewig IX. 

Aber biefer kannte beifer, ald jeder andere Fuͤrſt, den wahren Vortheil feiner 
Monarchie. Cr fchlug Die Falferliche Arone aus, und ſuchte nichts jenſeits der 
Porenaͤen; aber Bezeirs und Garcafione ließ er fich abtreten, unterwarf ben Grafen 
Roger von Foir, ben Herzog Peter Mauclerc von Bretagne, jenen Grafen von ber 
Marche und Angouleme, und beftätigte zu Touloufe Stadtfreiheiten, welche bie 
Macht des Grafen befchränkten. Cr nahm die Altefte Tochter des Grafen der Pros 
vence, doch ließ er gefchehen, daß Raymund feine vierte Tochter zur Erbin einfehte, 
welche Karin, bes Könige Bruder, zum Gemahl hatte. Durch die Heirath feines 
Sohnes des Grafen Robert von Slermont mit Beatrir von Bourbon, deren Mu 
ter ihrem Gemahl (dem Prinzen Johann von Burgund) Bourbon zugebracht hatte, 
Tam ber Name und bie Herrſchaft Bourbon in das koͤnigliche Haus, 


Capitel 23. 
Von der englifdhen Freiheit. 


Diefe Fortſchritte ber franzoͤſiſchen Monarchie wurden durch Englands Un⸗ 
suben erleichtert. Die deſpotiſche Gewalt fiel unter demſelbigen Könige Johann, 
wehhher die Normandie einbuͤßte. Die Baronen Englands noͤihigten ihn zu Nude 
firllung der Haupturkunde (Magna Charta) brittiſcher Freiheit. ne. 

Sie enthält ihre Grundfäge ; fpätere Berfügungen haben die Anwendung reg it, 
Krt; jene fagt, was dad Geſetz will; Diefe geben die Mittel, gewaltige Dienfchen 
unter den Gchorfam des Gefepes zu beugen. Den Mißbraͤuchen bes Lehenrechted 
wird in der Magna Charta auf nicht Fehr beftimmte Weiſe abgeholfen; aber fie ift 
die erfie ber Verordnungen, woburd fie endlich getilgt worben find. Sie ſchreibt 
vor, daß der Gerichtshof an Einem Drte befteben,, und nicht länger mit den Köni- 
gen berumrelfen foll; damit man ſehe, daß bad Geſetz ohne fremde Impulſion 
berrfcht. Nun war der große Punkt feſtgeſetzt, daß Fein Engländer feine Zreibeit, fein 
Vermögen, fein Vaterland und Leben verlieren fann, ohne ein von feines Gleichen 
befhmwornen Richtern, in Folge gemeiner Landesgeſetze, gefälltes Urtheil. Am genaues 
fen find die Sefege tiber das Eigenthum beftimmt: Niemand fol in der Dispofition 
über fein Bermögen gehindert werden; fremden Kaufleuten wurde ihr Gut au 
auf ſolche Fälle gelichert, wo mit ihren Nationen Krieg entſtuͤnde. Bereits wear 
einerlei Gewicht und Maaß durch das brittifche Reich. Der Geiftlichfeıt (auf daß 
alle Stande an Erhaltung des Geſedes Intereffe haben) wurden ihre Rechte beitäti« 
get, und die Wahlenfreiheit, wie jede andere, Nationalgefeh ; wohl war dem König 
de Merweigerung der Deftätigung einer Wahl vorbehalten, aber er muͤſſe feine 
Gründe angeben. Dafür wurde geforgt (ed mar Landesintereffe), daß nicht zu viele 
Güter in todte Hände fallen. Was die Quelle alter politiſchen Freibeit ift; es 
wurde verordnet, daß der Köniz nie irgend eine Abgabe heben könne, ohne Beiftim: 
mung ber perfönlich verfammelten Erzbifchöfe, Bischöfe, ‚Brafen und großen Baro⸗ 
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nen des Meiche umd der von Sheriffe oder Voͤgten biitrictweife zufammenberufenen 
unmittelbaren Vaſallen. 

Diefe Spur einer Repraͤſentationsverfaſſung und einer ftändifhen Mitwirkung 
zu öffentlichen Beratbfchlagungen iſt feit jenen alten angelfächfifhen Koͤnigen bie 
erfte; unter Heinrichs II ſchwacher Verwaltung finden fi viele, das Parla⸗ 
ment fleigt aus Duntelheit und Ohnmacht empor. Je mehr hierauf bie Könige 
aus Noth oder Schwäde die Krongüter veräußerten, je mehr Zleiß und Handel dem 
gemeinen Mann Vermögen gab, defto wichtiger wurde der dritte Stand, bie Ge 
meinen. Sie unterhielten beſſer, ald beide andere, den Freiheitsfinn; fo, daß auch 
große Könige ihre Gunft fuchen mußten. Ihr Name koͤmmt unter Heinrich IU 
vor; ihr Recht ift Alter, aber die erſten Könige aus ber Normandie hatten es 
unterdrüdt. 

Die Etadt London, mit hoben Mauern und vielen Thürmen befeſtiget, erhob 
fih in einer mit Wäldern, Wieſen und Gärten lieblich durchmiſchten Landfchaft. 


Nabe dabei an der Thames war die Burg der Könige. London war fchon ein fehr 


n. Ehr. 
1202. 


beſuchter Handelsplatz, wohin der (ſpaniſche) Araber aus Orient und Süd erban: 
delte Specereien und Purpur, der Normanne Waffen, die Muffen Pelzwerk zu Ver: 
kauf brachten, Die Sonntage waren Friegerifhen Spielen ber jungen Bürger ge- 
widmet ; oft wurde ein Feittag durch Darftellung eines Seetreffens verberrlichet. 
Gefechte der Vaͤren, Geyer, Hähne, waren die Luft ber Bilrser, und von den Ge: 
fegen, welche die Freiheit herftellten, war ihnen eines der liebften das, wodurch fie 
dad Jagdrecht wieder befamen. Webrigend wurden auch ausländifce Geſetze Lieb: 
lingeftudium, 

London trat mit Simon von Montfort, Grafen von Leicefter und den Baro- 
nen, in der Sache (glaubten fie) der Freiheit, wider Heinrich II und fein Haus gu: 
fammen. Zwar rettete der tapfere Kronprinz Edward den wanfenden Thron, und 
König Ludewig IX, mit Huͤlfe des Papſtes, vermittelte. Doch bedurfte das König: 
thum des Glanzes der großen Cigenfchaften Edwards, um nicht ſchon zu verfallen, 

Noch behaupteten die Kymr, alte Landeseinwohner, in den Thälern von Wales 
bie Freiheit und gegen die Engländer den erblichen Haß. 

Noch hatten diefe über die Scoten die entfchiedene Oberhand nicht, welche 
ihnen Edward gab, ale Unruhen uber die Thronfolge Scotland fchwächten. 


Capitel 26. 
Die Wiederlande. 


Auf dem feften Lande waren die niederländifchen Provinzen und niebertentfchen 
Städte allein würdig, in Gewerbefleiß und Freiheitsſinn den englifchen verglichen 
zu werden. Um die Mitte des zwölften Jahrhundertes erbielten in Brabant und 
Rlandern, im Anfang des dreizehnten in Holland, die Städte Municipalrecht. Sie 
waren zu ſchwach, um fchon Gedanfen der Unabhängigkeit zu nähren; aber biefer 
Geift lebte in ihren Landesregenten. Die Grafen von Holland, die Biſchoͤfe und 
Herren von Utrecht, erfannten Niemand eigentlich über fich ; zwifchen den Grafen 
von Tlandern und den Königen von Tranfreich wurben mit wechlelndem Gluͤck und 
mit Anftrengung nicht fehr ungleicher Kraft Kriege geführt. 

In den Sriefen war eine ſolche Freiheitsliebe, daB Mölkerfchaften, die heutiges 
Tages kaum genannt werden, den Kampf gegen große Heere mit ſchweizeriſchem 


. 
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Heldenmuthe beftanden; mit gleicher Thaͤtigkeit firitten fie gegen einbrechende 
SMeereswellen und wider geiftlihe und weltlihe Herren, wenn dieſe ihren Rech: 

ten zu nahe traten. Briesland blieb unter feibfterwählten SHäuptlingen. Es 

war ein Kreuszug erforderlih, um die Stedinger zu beugen; die meiften, da fie 

fih hart gerochen, fielen übermannt. Länger behauptete fih Ditmarfchen; die n. Cor. 
Natur der Gegend half gegen die Macht von Dänemark und Nordalbingiens Grafen, 1934 
Sobald die Niederlage bei Bornhövede die Gewalt Königs Woldemar gebrochen, 
verjagten die Ditmarfhen ben Adel, erklärten ſich gegen alle Gingriffe der Benach⸗ 
barten, blieben in ihren Sitten, furdtbar zu Waffer und Lande und oft Schieb- 

richter zwifchen Mächtigeren. 


Capitel 27. 
Die däniſche Macht. 


Alle Kuͤſten des noͤrdlichen Teutſchlands fuͤrchteten im zwoͤlften und Anfang 
bes dreizehnten Jahrhunderts die daͤniſche Präpotenz. Es war, ſchon ſeit den Zeiten 
Könige Kanut (Eroberers von England), kein Graf mehr über die gefammte norb: 
albingifhe Mark. Die Einwohner, unter geringere Herren gerheilt, lebten normän: 
nifh, von Seeräuberei, im Daterland aber von bluͤhender Viehzucht. Die Macht 
fam, unter Adolf, aus dem Haufe Schaumburg, welchen der Herzog von Sachſen 
zum Grafen über Holftein feßte, und unter feinem Gefchleht, nach und nach zu: 
fammen. Dei dem Tall der Gewalt Heinrichs des Loͤwen machte Adolf III ſich 
unabhängig; er und fein Haus führte viele und große Kriege wider Heinrich und 
Dänemarf. 

Medlenburg wurde Lehen ber Könige, und felbft von Kaiſern ald ſolches er: 
kannt. Sp war, nah dein Gluͤck und Muth der Herzoge, Pommern, bald unter den 
Dänen, bald von der Weichfel bie an die Elbe präbominirendes Fuͤrſtenthum. Man 
weiß, daß dad wendiſche Breslau einem dänifchen Abenteurer, Statthalter des Her⸗ n. Ebr. 
3088 von Polen, Vergrößerung und den erften Glanz fchuldig war; der Graf Peter 1153. 
Vlaſt (fo nannte er ſich) ftiftete dort Lands ſiebenundſiebenzig Kirden. So trugen 
Dänen, welche wider Karl den Großen die Sachfen bein Gößendienft geftärkt, Chris 
ſtenthum und Sultur unter die flawifchen Stämme. 


Capitel 28. 


Schwedens Eultur. 


Auch in Schweden wurde, der Staatserſchuͤtterungen ungeachtet, letztere ver: n. Ebr. 
breitet: Bergleute aus Teutfchland vervollkommneten die uralten Gruben des Dahien: 1219. 
landes. Der Papft verordnete: dad zu Stenning eine Univerfität (Studium generale) 
und bei allen großen Kirchen Schulen (trivialia) errichtet würden; was den Britten 
Vangor, was den Allemannen St. Gallen, war den Schweden das Klofter Wadftena, 
deffen Mönche über zweitaufend Handfchriften gefammelt hatten, 


Gapitel 29. 
Fivland nnd Preußen. 


Um die nämliche Zeit bereiteten Geiftlihe durch einfältige Predigt unter den 
Liven und Efthen dem Erangelium Aufnahme, Hierauf bildete Bifchof Albrecht von 
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wEpr. Riga, unter dem Anfehen Papfted Innocentius IH, die Miliz Ehrifti, die Schwert: 

1BOR. uud Kreuzherren zu Lehrern, Eroberern und Gefeßgebern diefer Lande. 
Diefe Anftalt fhien dem polnifhen Herzog von Mafovien gegen bie unruhige 
Wildheit feiner Nachbaren, der Preußen, fo zweckmaͤßig, daß, da die teutfhen Herren 
fih nicht mehr mit foriihen Kriegen befchäftigten, er den Großmeifter Hermann von 
we. Salza mit feinen Rittern zu fich berief. In fehundfünfzig Jahren, bie auf die Mei- 
1897. fterfchaft Burkards von Schwanden , vollendete der Orden die Unterwerfung und Be: 
tebrung bes Preußenlandes von Mafovien bis an die kuriſche und liviſche Gränze, 

Die in Livland herrfchenden Ritter coalifirten ihr Inftitut mit ihm, 


Capitel 30. 


Polen und Schlefien. 


Selbft auf Polen wirkte die Annäherung ber teutfchen Cultur; fie gab dem Her: 
Ep. zogthum neue Kraft; Przemysl der Piafte wurde König. Doc war Polen bier durch 
2298. Rũſſen oder Tataren, dort von andern Slawen gerreßt: mühfam erhob fi die Macht, 

bie in fpäteren Zeiten das Litthauerland und guͤnſtige Umſtaͤnde fie verdoppelten, 
ne. Cine Piaftifche Nebenlinie, Nachkommen Wiadiflafd, der aus Polen vertrieben 
1888. war, erwarb Schlefien, und gründete Fuͤrſtenthuͤmer, die zu viel größerm Glanz und 
Wohlſtand gelangten, als Polen felbft. Länger, ald ein halbes Zahrtaufend, herrfchte 

das Haus Wladiſlafs in der beglüdten Provinz, 


Capitel 31. 
Nußland. 


Oben iſt gezeigt worden, wie der Czar von Rußland der goldenen Horde dienſtbar 
wurde. Freier und mächtiger (durch Sreiheit und, ihren Sohn, ben Fleiß) blübete 
Nowgorod vor allen ruffifchen Städten. Die Mevolution Livlande eröffnete bie rufs 
ſiſchen Lande dem Nordweſt Europens, und Luͤbeck errichtete mit Nowgorod und Plef: 
kow Handelsverbindungen. Aber im Innern verfielen die Anfänge der Polizei und 
des Wohlftanded. Das Geld war fo felten, daß Städte mir fünf Reichsthalern fich 
von Pluͤnderung loskauften; es gab vor dem fünfzehnten Jahrhundert keine ruffifche 

. Münze; Mifhung der Metalle wurde erft im fiebenzchnten befannt; bie Haut einer 
Art Cichhörner diente für SEcheidemuͤnze; folche Thiere wurden dem Chan zum Tribut 
gegeben. Wenigſtens behauptet man, daß es ein Irrthum in Auslegung der Chroni⸗ 
ken ift, wenn Andere wollen, daß Jungfrauen darunter zu verftchen ſeyen. 


Eapitel 32. 


Konftantinspel. 


u. Chr. Konſtantinopel, wo das Reich der Abendlaͤnder nie zu Beſtand kam, wurde durch 
EDS. einen Feldherrn des Nicaͤiſchen Kaiſers Michael Paldologug, ohne Wiſſen feines Herrn, 
ohne Plan oder Belagerung, durch Verftändnig mit Kutrizat, einem gemeinen Mann, 
in Einer Nacht wieder eingenommen. Michael hatte fih durch Meineid und Blendung 
des minderjährigen Kaifers Johann Laſkaris auf den Thron gefhwungen, welchen 
Johann Vatazes Laffaris, Großvater des Letztern, bergeftellt hatte. Seine Verwal: 
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tung war unruhig; ein frommer Patriarch verfagte ihm die Losfprechung einer Suͤn⸗ 
denſchuld, deren Frucht er zu genießen fortfuhe. Doch erhielt, während vieler Schif: 
men, feine große Klugheit Außerlich die Ruhe und einiges Anfehen des Reichs. 


Eapitel 38. 
Siteratur. . 


Diefe Zeiten des griechiſchen Reichs wurden von Staatsmännern befchrieben ; 
aber die Schäße alter Literatur waren den Griechen unzugaͤnglich, und die Abendlän: 
der benußten fie nicht, fo lang die Bibliotheken mit der Hauptftadt in den Händen 
legterer waren. Doc ift bei Georg dem Afropoliten und bei Gregorius Pachpmeres 
ein Reſt von Wohlredenheit bemerkliher, als bei den Gefdhäftsmännern des Weſis. 

Bei unfern Gelehrten unterfhied fih auffeimende Freiheit, die Quelle edler 
Gedanken. Die Gefchichtfchreiber, Otto, Biſchof zu Freifingen (ein Prinz von 
Defterreih), Günther, Albreht von Stade, Konrad von Lichtenau, Abt zu Urfperg, 
und Andere, verdienen den Griechen verglichen zu werden, und ütertreffen fie in, 
einiger Rüdfiht: doch wollen wir froher bedenken, daß die Barbarei der Sitten, 
die Lafter und Unmiffenheit unter den Geiftlihen, Fein Fremder mit folder Geißel 
verfolgte, wie der gelchrte und geiftvolle Johann von Salisbury; daß an Wahrheit 
und Freimüthigfeit Fein griechifcher Gefchichtfcehreiber dem Briiten Matthäus Paris 
nleich kam; daß unter taufend Hinderniflen das bewunderungswuͤrdige Genie Moger 
Bacons den Feffeln und der Nacht fih entriß, und auf Unfoften Außerlichen Gluͤcks 
und perfönliher Freiheit im dreizehnten Jahrhundert einen Weg betrat, auf den 
kaum im fiebengehnten fein Namensgenoſſe die Denker zurüdgebracht. Er durchdrang 
fo tief die Verborgenheiten der Natur, daB der Keim der größten Entdedungen in 
feinem Werk zu finden iſt, und es für ein Gluͤck zu fchägen war, daß der Uler: 
glaube, deſſen Reich er erfchütterte, ihn nicht zum Opfer genommen. Lebte ex nicht 
kurz nach der Parifer Synode, die des Ariftoteleds Metaphpfit verbrannte, weil nur 
der Antichrift am Ende der Zeiten fie brauchen werde, um die hriftliche Ginfalt in 
Verlegenheiten zu bringen! 

Kaifer Friedrich II würde den Dacon am beften gefhäßt haben: er ließ den 
Ariftoteles aus dem Arabiſchen überfegen; er empfahl den Lehrer des wahren Mega 
der Arzneifunde, Hippofrated ; er forderte Kenntniß des Körpers von denen, welche 
ihn heilen follten, und führte anatomifche Arbeiten cin: cr befahl, alle fünf Jahre 
eine Diffection vorzunehmen, und verbot, einem Arzt Praris zu geftatten, der die 
Anatomie nicht wife. Doch Ebn Sina (Avicenna) behauptete ſich in den Schulen ; 
feine Spisfindigfeit reiste mehr ald der trodene Verftand des hohen Ariſtoteles; 
falfche Begriffe, die man für Ariſtoteliſch hielt, obfchon fie nur aus Ueberſetzungen 
ftammten, unterjochten aufs neue die denfenden Köpfe; die FZortfchritte geichaben 
langfamer, da der Geift wefteuropäifcher Gelchrten ſich nicht ſelbſt entwickelte, fon: 
dern an Fremde hielt. 

Paris und Bologna waren die größten Iniverfitäten: die Pbilofophie verfuchte, 
fi zu erheben; hier wurde — nicht am gelehrteften (Geſchichte und Alterthuͤmer 
waren wenig bekannt), doc fcharfiinnig, das römifche Recht gloſſirt. Salerno, durch 
Johanns von Mailand Negeln der Diät berühmt, war unter den Herzogen im neun: 
“ten Jahrhundert ein Siß der Wiffenfchaften ; jeßt verbot Kaifer Sriedrich, einem Arzte, 
der nicht dort ſtudirt, Den Doctorgrad zu ertheilen. Zu gleicher Zeit bildeten fih Schulen 
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zu Neapolid und im öfterreichifhen Wien; Prag wurbe buch Przemysl Ottokar bie 
erfte Lehranſtalt für Grammatik, Logik und Phyſik, zum Unterricht flawifcher Völker, 

Tonlonfe, nebft anderen franzöfifhen Städten, benutzte eine, bald nad Philipp 
Auguft in Paris entitandene Unruhe, wodurch die Studenten veranlaßt worden, 
fih zu zerfireuen. Gemeiniglih war ber Geiſt der Unabhängigkeit Urſache von 
folhen Dingen; die Univerfitätsprivilegien gaben den Profefforen politifhes An: 
feben, weldes zu Behauptung der Anftalt nothwendig war, aber den Schülern Ge: 
ſchmack an einer Freiheit, welche im Alter der Leidenfchaften leicht in Bügellofigfeit 
ausartete. Ein Krieg der Bolognefer wider Forli gab Anlaß zu Gründung ber 
hohen Schule zu Pabova, woſelbſt Philofophie und Theologie früh mit Beifall vor- 
getragen wurden. 

Ueber die Manier zu ftudiren find aus biefem Zeitraum weile Vorfchriften des 
(auch übrigens Fugen) Abt Engelbrehts von Admont übrig: „daß bie Seele ber 
„Arbeit Ordnung fen; daß das beite Mittel, Alles wohl zu fuffen, ber Vorſatz ſep, 
‚nie weiter zu fchreiten, ald nachdem das Vorliegende ergrünbet worden; und, ſich 
„mie für einen vollendeten Gelehrten zu halten, fondern fortan zu lernen.” 


Sapitel 3A. 
Wiederholung. 


Bis bieher die Zeit Eriedrichs II ber mächtigen Kaifer, und ihres Kampfs 
gegen bie Paͤpſte. Die Morgenlänber blieben ſich gleich; man ſah Dpnaftien ſich 
fo’ fchnell wie jene bed Nebukadnezars oder Cyrus bilden, und eben fo leicht (wie 
derum durch Weichlichfeit wie zu Sardanapald, Zerred, ber Ptolemaͤer, Seiten) fich 
ſchwaͤchen, auflöfen,, zerfallen. Mogolen uͤberſchwemmten, unmiderftehlich wie zu 
Cyarard Zeiten, Sid: und Morbderafien; eben fo fhnell verſchwanden fie, weil bie 
Horde durch Verbreitung ihre Kraft verlor. In den Abendländern zeigte fich, nach 
langen ftürmifchen Bewegungen des Nordens, und nach ber voruͤbergehenden Macht, 
welhe Karin dem⸗Großen perfönlihe Eigenichaften gegeben, wie nah und nad 
ein Volk die Gewalt des andern befchräntte, und fie einander nöthigten, burch Land: 
ban und Kandel zu fuchen, was ihre Väter dem Schwerte fchuldig maren. Hier⸗ 
ans entftand nicht allein Eivitifation, fondern auch, bei den durch unfere Mäter im 
Banden der Leibeigenfhaft gehaltenen Menfchen, Selbfigefühl und Muth fir Frei⸗ 
beit; es erhoben fich einige zu Betrachtung der Natur; Prüfung bes Glaubens und 
Auseinanderfehung der Menſchenrechte. 

on Dft, wo man wärmer fühlt und die Einbildung fich höher ſchwingt, 
waren alle Religionsſormen gefommen; diefe anfchaulichen, finnlihen Vorftelungen 
erhielten im Abendland cine fpeeulative Seftalte Im Drient waren Gefehgeber 
und Helden durch fie beginftiget worden ; bei ung wirkten fie auf Cultur und Orb 
nung. In Europa war mehr Kunft und Beharrlichfeit in Planen; im Drient 
Alles eine augenblicklich ummerfende Kraft. Dadurch blich dauerhafte Oberhand 
uns an ie gefitteter und aufgeflärter ein europäifches Volk, um fo mächtiger 
wur 


Siebenzebntes Buch. 


Wie ſich der Webergang der mittleren Beit anf die nene Geflal- 
tung der Dinge nad) und nad) bereitete. 


Nach Epriftus 1273 — 1453.) 


Capitel 1. 
AInterreguumsseit. 


Weber ſechzig von den Alpen dem heine nach bis Köln gelegene Städte hatten 
den rheinifhen Bund errichtet, welcher zu Mainz, Worms und Straßburg ordentlich 
Tage hielt. Achtzig Handelsftädte im Norden, wovon Bremen, Hamburg, Luͤbeck, 
Braunfhmweig, Erfurt und Danzig die vornehmften waren, mit weldhen London, 
Brügge, Bergen und Nowgorod fich vereiniget hatten, bildeten den banfeatifchen 
Bund. Beide Spfteme hatten Handelsintereſſen zum Grund, und waren bierin 
von der Schweiz unterfchieden, welche nur die Freiheit wollte. 

Da mäctigere Kurfürften bie nad) Friedrichs Tod von einigen erwählten Kö: 
fge nicht erkannten, fo läßt fih behaupten, daß dad Reich ber Teutichen feinen 
ereinigungspunkt hatte, durch deffen Wirkfamleit es dad dorige Anſehen hätte er: 

halten Fönnen. Von dem an blüheten mächtige Meichöfürften, das Reich war 
ſchwach. Hiedurch veränderte fih der Nationalfinn: je mehr bie Herrſchaften fi) 
vereinzelten, deſto mehr nahm ber Bemeingeift ab; die Kürften hatten Familien: 
intereffen zum vornehmften Zweck). Nicht nur auf die Vererbung ihrer Lehen 
dachten fie; fie fchloffen Erbuerbrüderungen, wodurch die Nachfolge entferntern Ber: 
wandten oder Freunden zugefichert wurde. Da fie die Kaifer nicht mehr fürchteten, 
fo betrachteten fie eiferfüchtig die Rechte des niedern Adels; jeder Zürft wurde die: 
fem, was feinen Vorältern die Kaifer geweſen. Das Bild alter Freiheit erhielt 
fih nur in den Provinzen, wo Feine mächtigen Fürften waren, in Franken, Schwa: 
ben, den Rheinlanden. Mit dem Haufe Hobenftaufen erlofh dad Herzogthum zu 
Sranten und Schwaben. Don dem an traten die Meichsritter zu ihrem Schutz in 
die noch beftehende Verein. Im Webrigen läßt fih der wanfende Stand aller 
Dinge leicht erachten, da Fein Kaifer, Fein Herzog zu Schwaben, Feiner zu Franten, 
„Seiner in Defterreih und Fein Landaraf in Thüringen war. Don unzähligen surgen 
machten unbänbige Herren und Mitter dad Land und Straßen und Waſſer unficer. 


4) Principes nihil de republica agebant, sed sua quisque stabiliebat; Ann, Hildeshern, ad 
1265. 
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In der That wünfchten die Reichsfürften einen Kaiſer, der weile genug wäre, um 
Ordnung einzuführen, und nicht fo mächtig, daß er Privatabfichten gefährlich fepn 
koͤnnte. 


Capitel 2. 
Nudolf von Habsburg. 


Zur ſelbigen Zeit vereinigte Graf Rudolf, aus dem Hauſe Habsburg, durch 
Muth, Klugheit und populaͤre Manieren die Achtung der Großen und Buͤrger. Oft 
hatte er dieſe gegen wilde Twingherren beſchirmt; lang war er Schirmvogt und 
Hauptmann der Staͤdte Zuͤrich und Straßburg und dee im Eingang der Gotthard: 
alpen gelegenen Waldftätte. Da er eine geringe Erbmadht und großen Berftand 
batte, fiegte er meiftend durch Kriegskunſt und Lift. In feinen Sitten war bie 

u. Ebr. zwangloſe Einfalt und Offenheit eines großen Manne. Ihn erhoben die Fuͤrſten 
1873, auf den sChron des teutfchen Reichs. 

Rudolf führte die Negierung mit väterlidem ruft, und jenem Wohlwollen, 
welches der Seringfte vom Volk bei ihm fand. Aeußerlich prangte er nicht; fein 
Glanz war in feinem Verdienft. In großen Schlachten verachtete er den Tod, wie 
da er keine Krone zu verlieren hatte. Diefer König ftellte den Landfrieden ber, 
und, nach erworbenen großen Verdienften, gründete er die Macht feines Hauſes. 

Nahdem er den Pryempsl Dttofar, König von Boͤheim, Herzog zu Oeſterreich, 

n.Chr, zu Erkenntniß der Lchenspflichten genöthiget, letzterer aber (auf Anftiften feiner 

1878. Scmahlin) Krieg erneuert, erhielt Rudolf auf dem Marchfelde in Defterreih ent: 
fheidenden Sieg. Der böheimifche König, von einem Theil feiner Leute, bie er 
mannichfaltig aufgebracht hatte, verrathen, wurde von zwei fteperifchen Edlen auf 
der Flucht umgebracht. 

n. Chr. Im Frieden überlich Mubolf dem jungen Wencedlaf dad angeftammte König: 

1839. reich, und gab ihm feine fhöne Tochter; Dcfterreich, die Steyermark, Kärnthen und 
Krain wurden als erledigte Reichslehen eingezogen, und vier Jahre lang zu dee 
Reichs Handen verwaltet. 

n. Chr. Nach ermorbener Einwilligung ber Kurfürften belchnte Rudolf auf dem Reiche: 

4802. tage zu Augsburg die Grafen Albrecht und Rudolf, feine Söhne, mit dem Her: 
zogthum zu Defterreih, der Steyer, Mindifhmark und Krain. Dem Landgrafen 
Meinhard von Tyrol, aus dem Haufe der Grafen von Görz, immer feinem Freunde, 
gab cr das Herzogthum Kärntben; Albrecht heirathete die vortrefflihe Tochter 
desfelben. 

Diefen Anfang nahm die Herrſchaft von Habsburg über die, im Meich gelege: 
nen, größeren Grblande. Angeftanımt war die Landgraffchaft in dem obern Elfaß, 
nebſt Gütern in Schwaben, welche König Rudolf dur die Erbichaft feiner Mut: 
ter, die Graffchaft Kiburg (womit Baden und Lenzburg verbunden waren), und 
mancherlet Verträge, wodurch Luzern, Freiburg im Mechtlande, die Kaftvogtei zu 
Sefingen und einzelne Güter erworben worden, beträchtlich vermehrte, 


Capitel 8. 


Adolf und Albrecht, Könige der Ceutſchen. 


n.Chr. Nachdem Rudolf die Größe feines Haufes befeftiget, dem Reich durch Her: 
1994. ftellung der Ordnung und Ruhe die größte Wohlthat erwiefen, ftarb er in hohem 
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Alter. Die Kurfürften, zum Cheil aus Mhneigung, zum Theil aus @fferfucht 
gegen feinen Sohn Albreht, erwählten Grafen Adolf, aus dem Kaufe Nafjau, er. 
zum König. Dad Haus Naſſau ſtammt von Otto, desienigen Konrads Bruder, 1208. 
welcher, nach den Karlowingen, König der Teutfhen geworden. Otto war ein Graf, 
wohnhaft zu Laurendburg an der Lahn; fein Haus theilte ſich; Adolf war von ber 
Weilburgifhen Linie. 

Die mit der Koͤnigswuͤrde verbundenen Einkuͤnfte waren feit Friedrichs II Tobd 
um ein Drittheil vermindert worden; verfchiedene hatte, unter mancherlei Titel, 
Rudolf veräußert. Diefer Verfall nöthigte Könige, die nicht angeerbten Reich⸗ 
thum befaßen, auf außerordentlihe Mittel zu denfen. Wolf warf fein Auge auf 
Thüringen. Der Markgraf Albrecht von Meißen, des Landes Herr, haßte feine 
Söhne aus rechtmäßiger Ehe, und verkaufte ihm Thüringen, zum Vortheil eines 
unaͤchten Sohnes. Zum Theil um Ermwerbung der hiezu nöthigen Gelder trat Adolf 
mit König Edward von England in einen Sublidientractat gegen Frankreich. Al⸗ 
brecht von Defterreich benußte fowohl diefe, ald andere dem König ungünftige Vers 
hältniffe zu Bildung einer ftarfen Partei. An feine Stelle wurde er felbft erwäplt. n. @er. 
Mdolf, ein tapferer Herr, ftritt wider ihn ungluͤclich; er fiel, man fagt, durch 208. 
Albrechts Hand. 

König, Albrecht war einer der erſten Furſten, welche in ihrer Landesverwaltung 
die Grundſaͤtze neuer Monarchien ausuͤbten. Die Rechte des Adels und der Staͤdte 
waren ihm um ſo verhaßter, da er in ihnen lauter Hinderniſſe ſeines Willens fand. 
Dieſen ſuchte er durch Kriegsmacht auf alle Weiſe durchzuſetzen; letztere zu unter⸗ 
halten, war ihm Landerwerb um ſo nothwendiger, als, verhaͤltnißmaͤßig mit ſeinem 
Unternehmungsgeiſt, Albrecht and den inhabenden Ländern Feine hinreichenden Gel: 
deu 308. 

Auch er fuchte fih auf Unfoften der Markgrafen von Meißen zu vergrößern, 
Eben derfelbe, da er mit feinem Schwager, König Wenceslaf, mehrmals ohne Vor: „« 
theil gebrochen, bediente fich des Anlaſſes der, mit deffeu Sohn, erfolgten Erloͤſchung 200. 
des böheimifchen Königsgefchlechtes, um die Stände zu nöthigen,, Nudolf, feinen 
Eohn, auf den Thron zu feßen. Als mit Johann, dem Enkel des (zum König ber 
Teutſchen erwählten) Grafen Wilhelms von Holland undZceland das Haus Vlaar⸗ 
ding ausftarb, verfuchte er, dieſe Serrfchaften einzunehmen. Zugleich beunrupigte 
er fogar in den Alpen die an feine Stammgüter gränzenden Fleinen Mölterfchaften. 
Inter feinem Arm erlag der Erzbiſchof Rudolf zu Salzburg, und ſeufzte Konrad, 
fein Nachfolger. Er ftritt wider die auf der Stepermark fich erhebende Oppofition, 
und vernichtete ein Theil der Freiheiten Wiens. 

Diefer thätige Fuͤrſt erreichte in faft Feiner Unternehmung den vorgefeßten 
Zwei. Die Landftände demüthigte er, wurde aber um fo verhaßter. Die Nach⸗ 
baren verbanden fih; feine Behendigkeit zerftreute Ihre unreifen Plane, ohne daß 
er wichtige Vortheile von feinem Glüd zog. In Voͤheim, Hungarn, Bayern, waren 
die Verwaltungen unordentlih, bie Herrſchaft wankend, aber die Abneigung wider 
ihn erhielt fie unabhängig. Umgebraht wurde er (wie man glaubt, nicht ohne 
Wiſſen mehrerer Fürften) von Johann, feinem Neffen, dem er fein Erbtheil vor- sen 
enthielt. Nach feinem Tod wurde bis in das vierte Geſchlecht Feiner von feinem u 
Haufe König ber Teutfhen. Diefen Ausgang nahm die Regierung eines Fürften, 
welcher viele große und gute Eigenfchaften befaß, aber die Liebe und das Zutrauen 
dee Menſchen zu gewinnen vernachläffigte, 
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Capitel A. 
Das Baus Suremburg. 


Graf Heinrih von Luremburg, der nur perfönliches Verdienſt für ſich hatte, 
folgte auf dem Thron der Teutfchen. Diefer benuste den Haß ber böheimifchen 
Herren gegen das Haus Albrechtd, und die Bedürfniß, worin fie waren, durch fein 
Anfehen geſchuͤtzt zu werden, um fie zu Erwählung feines Sohns Johann zu ver: 
mögen. So fiel diefe Krone nach der Ermordung des verführten Wenceslaf, letzten 
Sprößlings der alten Könige, nach Rudolfs von Defterreih kurzer und Heinrichs 
von Kärnthen ſchwacher Verwaltung, an die Erafen von Luremburg. Johann hei: 
rathete die Prinzeffin Eliſabeth, Schmefter Wencedlafs. Er, ein Fürft voll Thaͤtig⸗ 
keit und Muth, war, nebft feinem Geflecht für dad aufblübende Haus Habsburg, 
was biefem in den leßten Zeiten die Könige von Preußen, 


Capitel 5. 
Heapslis und Sicilien, 


König Heinrih VII zog nach Italien. Es tft nothmendig, zu erzählen, in wel: 
chem Zuftande diefed Land war, feit Clemens IV und Karl von Anjou dad Haus 
Sohenftaufen vertilgt hatten. 

Derfelbe Karl, König von Neapolis und Sicilien, befleidete zu Rom die erfte 
weltlihe Würde unter dem Namen eined Senators. Habſucht, Gefüpllofigkeit und 
Stolz machten ihn verhaßt. Cr war ein Ausländer, und von einer Nation, deren 
Sitten mit den italicnifchen vielfältig in Widerfpruch waren. Aber der König der 
Zeutfhen, Rudolf, bildete Feine Partei in Italien, vielmehr verkaufte er vielen 
Städten Rechte, bie ber Grund ihrer Unabhängigkeit wurden. Der Geiſt der Un- 
abhaͤngigkeit Iehte auch in den Großen. Namentlich fol Johann Drfini, der unter 

n. Ehr. dem Namen Nilolaus III den heiligen Stuhl beftieg, feinem Haufe in der Lombardei 
3877. und in Tofcane Fuͤrſtenthuͤmer zu errichten beswedt haben. Defto intereffirter war 
er, dem läftigen König Karl haͤusliche Veſchaͤftigung zu machen. 

Zu dem Ende begünftigte er desfelben mißvergnägte Untertbanen. Karl hatte 
Ihren Unmwillen auch durch Ginführung der Inquifition gereist. Je mehr er und 
feine Franzoſen fie drüdten und ärgerten, befto geneigter hörten fie die Anträge der 
arragonifhen Königin, Gonftantia von Hohenftaufen, welche ihrem Gemahl, dem 
König Peter, und ihren Söhnen beftig anlag, ihr Haus zu rächen und ſich felbft 
auf einen höhern Grad von Macht und Glanz zu fchwingen. Der, dieſe Abfichten 
Begünftigende, Papſt ftarb ; ein ganz anders gefinnter, franzöfifher Sardinal, Mar: 
tinusIV, folgte. Aber was wahrhaft in dem Volksſinne ift, wirft, auch wenn bie 
Urheber nicht mehr find. 

n. Chr. An Einem Tag ertheilte in Romagna der Aftronome Brunetti und in Sisilien 

1282. der Arzt Johann Procida das Zeichen allgemeiner Ermordung der Zranzofen. Bald 

. nach biefem wurde Peter von Arragonien zum König Siciliend ausgerufen, und 
vergeblich ftritt Karl, vergeblich warf der Papft feinen Bann ; jenen fraß der Gram 
des erlittenen Verlufts, und die Nachkommen der Enkelin Kaifer Friedrichs behaup⸗ 
teten ‘Jahrhunderte lang eine Herrfchaft, welche fie nun dem Willen der Sichlianer 
zu danken hatten. Dem Haufe Aniou blieb dad Königreich Neapolis, das Land in 
der Nähe Roms, die Mark von Ancona, 
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Fuͤrſten von großen Talenten aus dieſem Geſchlecht erwarben bie Krone ber 
Sungaren, Dalmatiend, Slawoniens, Kroatiens, Polens, Nie, feit Karl dem Gro: 
fen, waren einem franzöfifchen Königehaufe weitläuftigere Länder untergeben; wenn 
fie ein Ganzes geweſen oder dazu gebildet worden wären, diefe Macht wäre bie erſte 
von Europa fchon damals geworden. 


Eapitel 6. 


Ber Papſt. 


Nachdem die Päpfte alle Nationen und Könige der weftlihen Welt ihrer geift: 
lihen Gewalt unterworfen, fingen fie an, durch Neligion und Waffen für den heiligen 
Stuhl, oft für Neffen, in Italien weltliche Herrfchaft zu fuchen. Die hiezu erfor: 
derlihen Kuͤnſte verwidelten ben Hof in Gefchäfte, worüber die Grundvefte feiner 
Größe aus den Augen verloren wurde; je mehr er fih den Höfen weltlicher Fuͤr⸗ 
ſten und ihren Grundfägen näherte, defto mehr fant fein Auſehen. Ohnehin er: 
beiterte fi das über der Wahrheit liegende Dunkel, und nie hatte dad Papſtthum 
größere Erfchütterung erlitten, als durch die Händel Bonifacius VIII mit Philipp 
dem Schönen, König von Frankreich. 

Eardinäle vom Haufe Solonna flohen vor ber Verfolgung des mit Mecht oder 
Unrecht gegen fie aufgebrachten Papftes zu dem König. Er, in Streit mir Nom, 
weil er einen Biſchof gefänglich eingegogen, und auf die Güter der Geiftlichkeit 
einen Sehenten gelegt hatte, nahm fie auf. Bonifacius behauptete den Grundfaß 
allgemeiner Oberherrſchaft feined Stuhls über alle geiftlide umb weltliche Macht, 
und erinnerte den König, daß er durch ihn herrſche. Dieſe Bulle lied Philipp vor 
einer Verſammlung der geiftlihen und weltlichen Großen feines Reichs verbrennen, 
und berief Generalſtaaten. Dielen trug er vor, wie Bonifacius durch Lift und 
Gewalt fih unrehtmäßig auf St. Petri Stuhl gefhwungen, und nun ihn (dem 
König) der von Gott gegebenen Herrfchaft berauben wolle; er appellire an das 
Urtheil der in allgemeines Soncilium zu verfanmelnden Kirche; bis diefes gehalten 
werde, verbiete er alle Verbindung mit Nom. 

Zugleich vernahm der König, mie der Papft fuchte, den König der Teutichen, 
Albrecht, wider ihn zum Krieg zu reisen. Da fandte er den verbannten Sciarra 
Colonna, und einen ben römifchen Religionsformen unguͤnſtigen franzöflichen Herrn, 
Wilhelm Nogaret, nach Italien. Sie fanden den Papft ohne Bedeckung in der 
Heinen Stadt Unagni. In dem DOrnat feiner Wurde fanden fie ihn; entſchloſſen, 
eher zu ſterben, als nachzugeben. Sie mißhandelten und ſchloſſen ihn ein. 
Endlich waffneten benachbarte Herren fuͤr ſeine Befreiung. Daruͤber verließen jene 
die Stadt Anagni an dem dritten Tag. Er (ſeit Gregorius VII hatte kein Papſt isos. 
höheres Eefuͤhl feiner Wurde) farb nah 35 Tagen, von Sram und wüthendem 
Zorn verzehrt. Bonifacud hatte nach alten Beifpielen gehandelt; angenommene 
Verordnungen fprahen für ihn; aber er kannte bie veränderte Zeit und feinen 
Gegner nicht. Diele Sorglofigleit in Beobachtung des Gange der herrichenden Be 
griffe ſtuͤrzte das Papſtthum mehr und mehr. 

Benedictus XI vergab dem König. Als der Erzbiſchof von Bordeaur, Cle⸗. Chr. 
mens V, mit des Könige Genehmigung, Papſt wurde, hielt diefer fich immer in 18 
Frankreich, meiftend zu Avignon auf. Sechs auf einander folgende, aus franzoͤſi⸗ 
fhem Geblüt entfproffene, Päpfte folgten dieſem Beiſpiel. 


n. Ehr. 
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Zur felbigen Seit hatte der Heilige Stuhl Leine Heinriche, nach Hohenſtaufen zu 
befämpfen ; auch erbte Philipps Tühner Geiſt auf feinen feiner Nachfolger; Her⸗ 
kommen, Bettelmönche und Inguifition fchienen das Papftthum umiberwindtich zu 
machen; aber in einem fremden Lande waren die Päpfte nicht mehr bie Wer: 
fechter italienifher und europäifcher Freiheit; und damals war keine Furcht vor 
einer möglichen Univerſalmonarchie. Hingegen gründeten die Könige feſtere Macht 
auf Geld und Waffen, erwarben größern Einfluß jeder über fein Volk, und betrach⸗ 
teten mit Unmillen die Größe der an den Papft gehenden Summen. 

Die Scholaftit übte im Naxdenten, und (das Wichtigfte!) Männer von Geift 
und Muth, vaterlandsliebende Bürger, fingen an, frei in der Muttcrfprache zu 
ſchreiben. Kuͤhnheit, Spott und leichte Daritellung gewann den Beifall der höhern 
und wirtfamften Claſſen. 


@apitel 7. 
Die italieniſchen Nepubliken. 


Die im Italien aufbluͤhenden Republiken waren urſpruͤnglich von der Guelfy 
ſchen Partei, aus Furcht vor den Waffen der Teutſchen. An ber Spitze der Gi⸗ 
bellinen war in ben letzten Zeiten und nach dem Tod Kaiſer Friedrichs der junge 
Eyelino ba Romano. 

Vor mehr ald 200 Fahren hatte einer feimer Väter, ein Teutſcher, von Kalter 
Konrad II, ale Lohn fir gute Dienfte , die Lehen Dnara und St. Romand in den 
Gebieten von Padova und Mfole erhalten; unter Friedrich Varbaroſſa ſtritt einer 
von biefem Hauſe (auch Eyzelino), ald Hanptmann der Städte Trevigi und Biccaya 
und endlich des Lombardifhen Bundes, für die Freiheit. Seit Friedrich II diefem 
füngern Eygelino feine umdchte Tochter zum Weibe gegeben, batte er dem Kaifer die 
Städte Trevigi und Padova überliefert, und war in Italien Feldherr feines Heeres. 


Er wurde durch Innocentius IV als Verwirrer des Landes und wegen unerhörter 


Graufſamkeit unwiderruflich mit dem großen Bann belegt; Padova durch Fontana, 
Erzbiſchofen von Ravenna, uͤber ihn erobert. Aber bald erhob ſich Ezzelino. An den 
Padovanern, welche ihn verlaffen, begonn er bamit feine Rache, daß er swölftaufend 
Bürger in dem altrömifhen Amphitheater zu Verona verſchloß, und ein Theil 
verhungern ließ, die übrigen verbrannte. Die Stadt Vicenza zerftörte er von Grund 
aus. Cr eroberte Mantua, nahm Tofcana ein und fchlug die Mailänder. Enbli 


1859. fiel er in die Hände feiner Feinde ; er feldft ftarb an feinen Wunden; Alberigo, 


fein Bruder, und fein ganzes Haus wurde unter den fuͤrchterlichſten Schmerzen tob: 
gemartert. Alle Städte feßten ſich in Freiheit und erfauften von dem Könige Ru: 
dolf die Urbung der dem Reich fonft vorbehaltenen Rechte. 

Von dem an bildeten fih Mepubliten. Alte Gefchlehter führten die Regie⸗ 
zung; doch geftatteten bie Weberrefte dee Parteiung fo wenig allgemeine Sicherheit, 
daß In Städten ſelbſt die Haͤuſer großer Familien mit ftarten Thuͤrmen, Siunen 
unb oͤfters mit Graben umringt wurden. Denn die geringite Kleinigkeit veranlaßte 
in den Gaſſen Scharmügel. Oft wurde ber Sieger Cyrann feiner Vaterſtadt. 
Daun benusten eben fo ehrfüchtige und mächtige Mivalen kuͤhm den Augenblick ſei⸗ 
wer Sorglofigleit und brachen feine Gewalt; oder es Inden heimlich unterdruͤckte 
Bürger einen glüdlichen Abenteurer, oder einen Fuͤrſten von Frankreich oder Nea⸗ 
polid zu ihrer Befreiung. Derräthereien, Verfhwörungen, Vergiftungen, Merchel⸗ 
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mord, fhienen nothwendige Manfregeln. Oft wurden alle Begangenfchaften bes bür- 
gerlihen Lebens lang unterbrochen. 

Aus dem Echooße biefer Unruhen brach das Licht ber Wiſſenſchaften hervor, 
und erhoben ſich Tugenden wie bei den alten Griechen und Roͤmern. Gleichwie 
das Leben der Natur durch Wirkung und Gegenwirkung entgegenarbeitender Kraͤfte 
beſteht, gleichwie die Religion die ewige Ruhe nicht hier gibt, ſondern zu Kaͤmpfen 
des Lebens ſtaͤrkt, ſo bedarf der menſchliche Geiſt und die Energie der Seele große 
Durchſchuͤtterungen und unuͤberſteiglich ſcheinende Hinderniſſe, um, zuruͤckgekehrt in 
ſich, die von Gott in uns gelegte Kraft aufzurufen, daß ſie ſich entwickele und erhebe. 


Capitel 8. 


Florenz. 


Florenz wurde von den Enkeln der Herren verwaltet, welche aus den Truͤmmern 
von Fieſole an dem Fuße des Huͤgels, an des Arno lachenden Ufern, die Stadt ge⸗ 
gruͤndet, vergroͤßert, ihre anfangende Buͤrgerſchaft geſchirmt, und Freiheiten fuͤr ſie 
erkauft hatten. Die Buondelmonti, die Amidei, die Donati, die Uberti, waren die 
größten Geſchlechte. 

In dem bdreizehnten Jahrhunderte trug fih zu, daß eine reihe Wittwe vom 
Haufe Donati ihre einige, fehr ſchoͤne Tochter einem Herrn Buondelmonti zu ver: 
beirathen gedachte. Diefer junge Mitter, welcher ihre Abfiht nicht wußte, hatte 
einer Tochter vom Haufe Amidei fein Wort gegeben. Eines Tages, da er an dem 
Donatifhen Haufe vorbeiging, erfchien an deffen Thür jene Wittwe, redete mit ihm, 
und bat ihn, von den Amidei fein Wort zurid zu nehmen. Buondelmonti, in 
Erwägung der Macht und Reichthum des Gefchlechtes der Donati und der befon- 
dern Schönheit der Jungfrau, mwilligte ein. Als bie Amidei diefes hörten, traten 
fie mit ihren Verwandten, ben Uberti, zufammen, und befchloffen, den Ritter Buon⸗ 
delmonti zu tödten. Viele fürchteten eine Erfchütterung der Republik; aber Moſcha 
Zamberti rief aus; „Wer immer vorfieht, wagt nie nichts.” Alſo am DOfterfefte 
verbargen ſich vier entfhloffene Männer in der an der Arnobrüde gelegenen Ami: 
deifhen Burg; als der Mitter feiner Gewohnheit nach vorbeiritt, und an feinem 
ſchneeweißen Pferde von fern erfannt worden, brachen fie hervor, und Buondelmonti 
fiel bei einer dortigen Statue ded Mare. 

Bon dem an parteieten fi die großen Familien, befeftigten fich wider einan⸗ 
der und ftärkten fich, fo gut jede Eonnte. Der Kaifer Friedrich war für die Überti; 
fo daß derfelben Gegner die Stadt verließen und fih auf Ihre Herrſchaften begaben. 
Als aber der Kaiſer geftorben, ale Ezzelino fiel, und die Gibellinen ſich zerſtreuten, 
ergriff Spivefter von Medici diefen Anlaß, durch eine ftarfe Partei unter den 
Bürgern auch die Uberti zu vertreiben, und eine ordentliche Stadtregimentsform 
einzuführen. Es wurde Florenz in fechd Quartiere getheilt, aus deren jedem jähr: 
lich zwei Meltefte (Anciani) gewählt wurden; der Volfshauptmann und der Ge: 
waltsbote (Yodertä), welche beide in allen politifchen, biürgerlihen und criminaliſchen 
Faͤllen die oberfte Leitung hatten, wurden zu Vermeidung der Parteifichfeit für Die 
kurze Zeit ihrer Verwaltung aus andern italtenifhen Städten berufen. Die waffen: 
tragende Bürgerfhaft war unter 20 Stadtbanner, dad Landvolk unter 76 Landban⸗ 
ner geordnet; alle Pfingftmontage wurden neue Hauptleute fir jedes ernannt; der 
Mittelpunkt in jeder Schlacht war ein großer mit rothem Tuch behängter Wagen, 
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von Ochſen gezogen, über welchem ſich dad Hauptbanner erhob 1); die Bürgerfchaft, 
auf dem neuen Markte verfammelt, übergab biefes bei Anfang jeden Feldzuges feier: 
lich dem Stadthauptmann; bie große Glocke, Martinella, wurde einen Monat vor 
dem Feldzuge unaufbörlich angezogen: Ihr Klang war die Aufmahnung des Landes, 
die Ankündigung der Fehde; fie wurde mit in bie Kriege geführt, und gab zu 
jeder Unternehmung dad Zeihen. Man hielt fiir unehrlih, einen Zeind ungewarn- 
tee Dinge zu überfallen. 

Bald wurde Zlorenz die mächtigfte Stadt in Toſcana, mit welcher Piftola, 
Arezzo, Siena, in Buͤndniſſe traten. Volterra wurde zerftört, ihre Bürger und 
die Einwohner vieler Burgen, auf römifhe Sitte, ber Bürgerfhaft von Florenz 
einverleibt. Diefe Stadt wurde fo volfreich, daß, ale die, von Boccacio mit unver: 
gleichlicher Berebfamteit befchriebene, Pelt ſechs und neunzig taufend Menſchen hin⸗ 
weggerafft, fie zu Vertheidigung ihrer Freiheit und Herrſchaft ftark genug blieb. 

Die verwiefenen ober von der Verwaltung verftoßenen Gibellinen unterließen 
feinen Anlaß zu Störung der innern Ruhe; worüber die Form der Regierung fich 
oft, immer zum Nachtheil der alten Geſchlechter, veränderte: denn je mehr bad 
Volk fih an die Waffen gewöhnte, defto unausweichlicher wurbe, daß In ber Ne: 
publit, die es verfechten follte, ihm gleiche Mechte und Macht wie den Vornehmen 
geftattet würden. 

Da trug fi zu, daß in einem Waffeniviele Geri Sancellieri, von gutem Haufe 
aus Piltoia, durch Lore, feinen Vetter, übel verwundet wurde. Als dieſer auf 
feined Vaters Befehl zu Geri’d Nater kam, ihn um Mergebung zu bitten, ſprach 
diefer: ‚nicht Worte, fondern Eiſen beilet, was bas Eifen für Wunden ſchlug;“ 
und ließ ihm die Hand abhauen. Da parteiete fih ganz Piftoja, die Familien grif: 
fen zu den Waffen; zu Florenz erklärten fi die Donati fir die eine, die Cerchi 
für die andere Partei. Als einft in den Freuden des Maimonates bie Juͤnglinge 
Donati mit ihren Freunden ausgeritten, um bie Tänze der Landleute zu ſehen, 
fprengten die Cerchi mit Gewalt dur ihre Reihen, und erhob fi ein Gefecht. 
Bon dem an bildeten fich die Factionen der Schwarzen und Weißen, zu welchen 
erfteren die Suelfen, zu leßteren die Gibellinen vornehmlich gehörten. Diefe (mit 
ihnen ber große Dichter, Dante Alighieri, ein MVorfteher des gemeinen Weſens) 
wurden durch bie Stärke der Guelfen vertrieben. 

Bei dem Allem wurde Florenz immer volfreiher und fchöner. In biefen Zeiten 
erhob die Eunftreihe Hand des Giotto den Robertsthurm, eines der früheften Mei: 
fterftäde neuer Baukunſt. Es verbreitete fih durch Fleiß und Handel allgemeiner 
Wohlſtand; das Gluͤck warf großen Reichthum einigen Häufern zu, welche hiedurch 
bie angefebenften der Republik wurden, 


Capitel 9. 


Venedig, 


In dem dreizsehnten Jahrhundert bildete fih auch die Verfaffung von Venedig. 
Diefe Stadt hatte fi) lang an diejenige Partei auf dem feften Lande gehalten, bei 
welcher Ihre Freiheit am fiherften ſchien. Indeſſen gab ihre der Seehandel immer 
größern Unternehmungsgeift, beionderd nachdem fie ein Theil Dalmatiens und 


4) Carrocium, 
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(nad der Eroberung Konftantinozels durch die Kreusfahrer) mehrere. Infeln unter: 
worfen. Auf dem feften Lande Italiens hatten die Venetianer fein Gebiet, fie . 
gruͤndeten ihre Macht auf die See. 

Im Innern hatte anfangs jede ber vielen Iufeln, auf welche bie Stadt er: 
bauet ift, eine eigene Regierung; der Stellen waren wenige; Niemand fuchte fie. 

Sn den erften Zeiten vereinigten fih die Infeln in Kriegszeiten unter einen Hanpt: 
mann, bis Paulutius Anafeftus, unter dem Namen eines Doge (Dux), lebenslaͤng⸗ v. Er. 
lihe Sewalt befam. (09.) 

Seine Gewalt war in den Schranken der Geſetze, und nicht erblich, fondern fie 
wurde nach feinem Tod, auf den Vorſchlag der anderen Vorfteher, von der Ge: 
meinde wieder vergeben. Nachmals veranlaßte die Vervielfältigung der Gefchäfte, 
welchen die wenigſten ohne Abbruch ihres Gemerbefleißes obliegen mochten, die Gr: 
richtung eines, aus Edien und Buͤrgern genommenen, orbentlihen Rathes von 240 
Mitgliedern; Andere beforgten bie Einkuͤnfte, Andere die Gerichte. Gewählt wurde 
aus der ganzen Bürgerfchaft.e 

Als nach Abgang ber Kohenftaufifhen Kaifer mehrere Tprannen die Städte 
unterdruͤckten, fehlen gefährlich, bei den Berathſchlagungen Jedermann zusulaffen ; 
nicht nur war dad Seheimniß und ein engeres Intereſſe fiir die Erhaltung noth⸗ 
wendig; auch der Nahdrud der Unternehmungen fehien zum Thell davon abzuhan: 
gen. Man fing an, von allen, dad Königreich Cypern betreffenden, Berathfchlagun: 
gen die Vaſallen desfelben auszufchließen. Bald wurde diefed Verbot auf die Vaſal⸗ 

Ien ausgedehnt, der Herren bes felten Landes Italien, in dem Zerrareflfhen und 

auf der Tarvifer Mark. Ferners wurden die Verwandten derfelben von dem großen - 
Math und von dem Givilgerichte (Quarantia civile), wenigftend von Führung oder . ' 
Abhoͤrung der darin fallenden Stimmen, ausgefhloffen. Nachdem bie Regierung 

die Möglichkeit einer Befchränfung der Mahlfähigfeit erprobet, in dem achten Jahr n, Ekr. 
der Verwaltung ded Doge Petro Gradenigo, geſchah die große Eerratur« del 1800. 
Eonfiglio, wodurch alle diejenigen und ihre Nachkommen von dem großen Rathe 
ausgefchloffen wurben, bie in felbigem Jahr und in den vier vorhergehenden dem 
großen Math nicht beigegogen mworben waren. 

Che diefed vorgetragen wurde, hatte man die wichtigften Männer der Quartiere 

(contrade) fn den Rath genommen; man gab den Bürgern unbefchränkte Freiheit, 
Stiche zu fangen und Mögel zu fehießen, den Pievegati das Recht, einmal jährlich 
bei dem Doge zu fpeifen und ihn zu umarmen, den Nicolotti den Vorzug, jaͤhrlich 
am Himmelfahrtöfeft die Felufe ihres Quartier mit einem Strick an den präd: 
tigen Bucintoro zu binden, worin ber Doge binausfährt, um einen Tranungering 
in das Meer zu werfen; der Infel Et. Maria-formofa die Sreude, von dem Doge 
und von ben Käuptern (Signoria) jährlih einen Beſuch zu erhalten. Man gab 
viele Schaufpiele; man brachte den Gewerbefleiß in größten Betrieb. Als der 
Baftaldo der Nicolotti des hergebrachten Vorſitzes in dem Gericht über Eigenthum 
(del proprio) entladen werben wollte, ließ die Regierung ſich lange bitten, und 
willigte nicht eher ein, als big er fich verpflichtete, dem Doge und ihr jährlich tau: 
fend Pfund gefalzene Fiſche für die Mühe zu bringen, die fie übernahmen. Der 
Senat wurbe die Erbetenen (Pregadi) genannt, weil fih Niemand gern zu Aemtern 
bequemte. 

Sn dem vorlegten Fahre ebendesfelben Doge Gradenigo faßten Bajamonte m. Gr. 
Tiepolo, Baſeggi und Querint, felbft Edle, den Entfchluß, die nee Megierung um: 2310. 
zuſtuͤrzen; zu welchem Ende fie unter den Bürgern eine Partei fammelten, Aber 
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ein Weib, die an ihr Senfter eilte, weil fie den Laͤrm fehen wollte, warf einen 
davor ftehenden Blumenftod um; er fiel auf den Kopf des vorübergehenden Tiepolo 
und tödtete ihn. *) Nach feinem Tod wurde die Verfhwörung unterdruͤckt, und 
von dem großen Rath eine Commiſſion zehn feiner Mitglieder zu Unterfuchuug der 
Sache auf nur vierzehn Tage ernannt, alsdann auf ſechs Wehen, nach diefem auf 
unbeftimmte Zeit verlängert, und endlih (das ift der Math ber X) unter dem 
Doge Francefco Dandolo perpetuirlich erklärt (1335). Diefe Zehn haben über alle 
ruheftörenden Bewegungen und über jeden, fie erregen koͤnnenden, Mißbrauch der 
Gewalt heilfam zu wachen. \ 


&apitel 10. 
Mailand. 


Ein Jahr nach dieſer Begebenheit kam Heinrich VII, Koͤnig der Teutſchen, 

n. Ehr. nach Italien, Er fand Mailand zwiſchen der Partei des Hauſes bella Torre, meiſt 
4314. Guelfen, und den ghibelinifhen Viſconti getheilt. Guidotto della Torre, Herz der 
Stadt, und Matteo Vifconti, ein alter gefhäftserfahrner Herr, ſchienen den Partei: 

haß abzulegen. Die Teutfchen aber erregten bei den Bürgern Mißvergnügen. Der 

kluge Matteo fchien aus Liebe legterer feine Anhaͤnglichkeit für die Faiferliche Partei 

zu vergeffen, und half heimlich felber den kühnen Geift anfeuren, welcher die alten 
Mailänder gegen die Friedriche begeiftert hatte. Es erhob fich eine Aufruhr. _ So: 

bald die Torre zu Stillung derſelben die Waffen ergriffen, rannte Matteo nah dem 
Palaſte, fprah von dem allezeit feindlihen Sinn ber Torre, und von einem An: 
flag, den fie hätten, in felbfterregtem Lärm fih der Perfon König Heinrichs zu 
bemächtigen; er nur, verfiherte Vifconti, Lönnte, wenn teutfche Waffen ihn unter: 
ftüsten, diefem Unglüd vorfommen. Die Teutſchen in Wuth brachen hervor, Mat: 

teo führte fie an. Als Guidotto dieſes ſah, möthigte ihn die Selbfterhaltung zum 
Widerftend. Viſconti, durch Hülfe der Teutfchen, erfhlug die meiften Torre, bie 
übrigen wurben verwiefen, ihre Güter eingezogen, und bald nad biefem Matteo zu 

des Reichs Generalvicarius ernannt. Er nahm nad einigen Jahren (1317) den 

Titel eines Oberherrn von Mailand, Er und feine Nachkommen yegierten bie Stadt 


® 


Eapitel 11. 


Savoyen. 


In ben Kriegen der Kaiſer hatten die Grafen von Savoyen bie Vortheile ihrer 
Lage benußt, Am Eingang ber Alpen, ober wenn bie Heere ermübet aus dem 
Gebirge famen, konnten fie diefe angreifen. Alle Parteien fuchten ihre Freundſchaſft. 
Aus diefem Grunde trugen die Katfer ihnen ein fehr ausgedehntes Reichsgeneral: 


1) (Spätere Anmerkung bed Verfaſſers.) „Die bei ſonſt guten venetlanifhen Geichichtichreibern 
vorfindliche Nachricht von Tiepole’d bei diefem Antaß erfolgtem Xod, welcher ich hier folgte, 
il unbegründet; die Urkunden am Ende der dandultfchen Annalen zeigen, daß. ex wenig⸗ 
fiend 4515 ned lebte. Die Verſchwoͤrung murde verratgen; einen ganıen Kag ‚wurde 
hart gefiritien; endlich erhielten die Verſchwornen Erlaubniß, auf Urfehde Venedig vers 
laſſen zu dürfen,” 


. « 
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vicariat auf. Die benachbarten Freiherren unterwarfen ſich ihrem Schu, oder fie 
wurden bezwungen. 

Se getrennter diefe waren, defto mächtiger imponirte der Graf. Cr unterjochte 
ben Hessen von Tarantaiſe, er bezähmte die ftolze Freiheit von Turin und Aſti. 

Indeß der favopifhe Graf den Kaifern die Paͤſſe Öffnete, trat er. mit Englaud 
in Verbindungen, weil bie Könige Diefes Landes auch in Frankreich mächtig Waren, 
wo er im Daupbine und weiter hinein Herrſchaften befaß. Diefer englifehen Freund⸗ 
ſchaft hatte Peter von Savopen die Ausbreitung der Macht feines Hauſes in der 
Wadt (Pays de Vaud) zu danken. 

Diefed Land war unter verſchiedene große und viele kleine Herren getbeilt, und 
es war ungewiß, ob die hochburgundiſche oder die teutſche oder die ſavopiſche Herr⸗ 
ſchaft zur Oberhand Iommen würde. Als nah dem Tod Zriedrihs von Hohenſtau 
fen unter aubesen Richard von Cornwall, des Königs von England Bruder, von 
@inigen zum Deich der Teutichen berufen wurde, ellte Savoyen, ihn gu erkennen 
en dieſe Zeit brachte der Graf Me Städte and Schlöffer Moudon, Romont, Mur⸗ 
ten mb na hartem Widerſtand Pverdun unter fi ; Micharb beftätigte dem San m. Eur. 
Sayopen den Beſitz der Wadt. 1963, 

So erſtreckte ſich desfelben Gebiet von den Gewäffern bei Nizza bis an bie 
Were. Un der Parteiung ber Shibelinen und Guelfen nahmen die Grafen vom 
Savoyen einen großen Antheil, fie vergrößerten ſich gelegenheitlich anf die Un⸗ 
Voften beider. 

Eden dieſes rietb Amadeus dem König Heinrih, als er bei Sue aus dem 
Gebirge Tam, das Herrliche Italien ſah, und über dem Gedanken feiner Parteiungen 
Thränen fallen ließ. Der König bemühete fi, das wohlthätige Anſehen eines 
allgemeinen Oberhauptes in Italien herzuftellen. Seine Ankunft erregte die Be: 
forgniß aller, die fi unabhängig gemacht. Eilends verbündete fih Florenz mit 
König Nobert von Neapolis, fo gefährlich diefer der tofcanifchen Freiheit felber 
war. Ein Theil der Verwiefenen wurde, zu Ausfühnung der Parteien, heimberufen. 

&o Hielten fi auch die Drfini, die mächtigften Herren in Nom, jeßt an Mobert. 

GSegen fo viele Frinde bereitete Heinrich kraftvollen Widerfiand, ald er zu Piſa, man 

glaubet vom Bift, uwermuthet ſtarb. Sein Sohn, Johann, befchäftiget, feine n. Ebr. 
Wacht in Böheim zu gründen, bekimmerte fich weder um die Reichskrone, noch 2813. 
um Stalien, - 


@apitel 12. 
Cudewig von Wayern. 


Nur begimfiiste er den Herzog Ludewig von Bayern, ber von einem Theil der m. am. 
Kurfürken zum Koͤnig erwaͤhlt wurde, indeß die Stimmen anderer auf ben Herzog 13R4. 
Friedrich von Deiterreich fielen. Hieraus entitand im Reich eine achtjährige Unruhe, 
weihe buch bie Schlacht Hei Mühldorf für Ludewig entfchieden wurde. Es hatte n. Ebr. 
iehterer biefe Schlacht geliefert, ehe Friedrich durch Die Hilfe verftärft werben mochte, 1398. 
die ihm Leopold, fein Bruder, aus den vordern Landen zuführte. Fuͤr Ludewiß 
entſchied die von dem Feind unerwartete Ankunft bed Bursgrafen Friedrich von 
Nurnberg. Dieſer befam den König Friedrich und viele der Großen von Oeſterreich 
yehengen ; einige der lezteren wurden um ihre Löfung Dienfimannen bed Burg⸗ 
weafen ; von dem an hatte fein Haus in Defterreich einen Lehenhof. Auch Heinrich, 
Hetzeg von Kaͤrnthen, wurde von dem König Johann gefangen, mit welchem Te 
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zuvor über die Krone Boͤheims geftritten hatte. Doch Ludewig fürdtete bie Eifer: 
ſucht der Reichefürften und den Einfluß des ihm unguͤnſtigen Papſtes; feine Ab⸗ 
fiht war auf Stalien gerichtet, und fchon trachtete Johann von Böhelm, ihm unter 
ben Lombarden Feinde zu erregen. Diefed Alles bewog ihn zu einem, auch für 
n.Chr. Friedrich anftändigen, Frieden. 
1885. Da er nad der Sitte der vier vorigen Könige auch fein, in zwei Linien getheil⸗ 
n. Ebr. tes, Haus mächtiger zu gründen fuchte, ereignete fich, daß in Brandenburg der herr: 
1882. (chende Zweig vom Haufe Anhalt erftarb. Diefed Land erwarb er feinem erſtgebor⸗ 
nen Sohn Ludewig. Dem König Johann (ohne deſſen Zuftimmung es nicht ge: 
ſchehen konnte) wurde, nebft Egra, die Laufiß abgetreten. 

Er 503 bald nach dem Frieden, wodurch er Friedrich als Mitregenten erfaunte; 
nad Italien. Der zu Avignon refidirende Papſt war durch den Einfluß bes fran⸗ 
zoͤſiſchen Hofs (Ludewig hatte eine Schweiter der Königin von England zur Ge: 
mahlin, und war durch fie in ben Niederlanden mädtig) wider ihn geſtimmt; hierin 
naterftäßte den Papſt in Stalien die Politik bed neapolitanifhen Koͤniges Robert: 

“ Wir aber werden die Folgen anderswo betrachten, um burd die Erzählung der ita⸗ 
lieniſchen Gefchäfte die Geſchichte der teutfchen Kaiſer nicht allzufehr zu unterbrechen. 

Ludewig hatte in Teutfchland feinen eigenen Bruder, Rudolf, Kurfürften vom 
der Pfalz, lang wider fih. Solche Trennungen verhinderten das Haus Wittels⸗ 
bach von jeher, fo gewaltig zu fepn, als die Größe feiner Länder erlaubte. 

Ueberhaupt ließ die Politik des Haufed Luremburg und der Einfluß des Papſtes 
dem König Ludewig und feinem Haufe feinen ruhigen Genuß; er nahm nad einer 

n. Er. mühevollen Regierung plöglichen Tod, als bereits ein Theil der Kurfärften einen 
1847, andern König ermählt. 


@apitel 13. 
Karl IV. 


Nicht auf Naſſau (obſchon Graf Serlah nun zu Mainz Kurfuͤrſt war), nicht 
anf Habsburg (obwohl Herzog Albrecht im größten Ruhm ber Weisheit ftand), fiel 
des Reichs Krone zurdd, fondern, als König Edward von England fie ausgeſchla⸗ 

gen, und Friedrich von Meißen für feine Hoffnungen ſich mit Gelb befriedigen 
Iaffen, Graf Gunther von Schwarzburg aber nach längerem Widerftand gewichen und 
einen verdächtigen Tod genommen, wurde Karl von Luremburg, Sohn und Nadh: 
folger Königs Johann, allgemein als Kaifer verehrt. Zehntaufend Mark batte er 
dem Markgrafen von Meißen, 22,000 dem Grafen Günther, viele Gefchenfe und 
Freiheiten den übrigen Kurfürften, gegeben. 
Während einer mehr als breißigjährigen Regierung fchien die Hauptabficht Karls, 
. aus allen veräußerlihen Domänen und Rechten bie Gelder und Vortheile zu ziehen, 
woburch er feine Hausmacht bläbender machen und vergrößern könne ; uͤbrigens war 
er aufmerkfam auf die Beibehaltung eines gewiſſen majeftätiichen Pompes, ber vor 
dem Publicum dem Schattenbild vormaliger Kaifermaht Würde und Schein von 
Sonfiftenz geben follte. 

Er erhob Mellenburg und Ellwangen in ben Reichsfuͤrſtenſtand. Deu Mark: 
grafen von Meißen, den Grafen von Schwarzburg ertheilte er Grbämter. Geinem 
Bruder Wenceflaf, Grafen von Luremburg, dem Grafen von Bar, dem Markgrafen 
von Juͤlich, gab er den berzoglichen Titel. Als er nach Italien 308, verfanfte er 
Städten die Freiheit, Tyrannen unabhängige Macht: hingegen ließ er füch gefellen, 


Cap. 13-14. Marl IV. Wenieflef. og: 


ohne Genehmigung der Päpfte nicht wieder dahin zu Tommen, und Feine Nacht in 
Rom zugubringen. 

Er ordnete jened, von der goldenen Bulle benannte, Reichsgrundgeſetz über die 
Wahl teutfcher Könige und einige andere Gegenftände der Verfaflung ; hiebei führte 
er die Sprache der alten Behericher der Welt, ' 


Gleichwie ſchon fein Water gewußt hatte, Schlefien von der Verbindung mit n Chr. 
Polen ab und an fih zu ziehen, fo bediente fih Karl der unfürftlihen Ge 1383- 


mätbsftimmung Dtto feines Eidams, Sohnes König Ludewigs, um die brandenbur: 


giſchen Marken an fein Haus zu bringen. So herrſchte er erblic von der öfter: n.Chr. " 
reichifchen bis an die pommer'ſche Gränze; es war Fein mächtigerer, kein fo reicher, 1378. 
und über feine Hausintereſſen befier unterrichteter, wachſamerer Zürft in ganz 


Teutichland. 


Als er feinen Tod nähern fah, trat er den Kurfürften Rheinzoͤlle ab, gewann. 


jeden auf feine Weiſe, endlich durch ein Gefchent von hunderttaufend Gulden, auf 


daß, bei feinem Leben, Wencellaf, fein Sohn, zum König erwählt wirbe: denn 


Karl hatte zu Befeftigung und Vergrößerung feiner Macht von der Kalferwürde 
allzu guten Vortheil gezogen, um nicht zu wünfchen, daß auch fein Sohn fie er: 
werbe; damald noch bezahlte fie Cin gefhiäten Händen) bie für fie aufgewanbten 
Koften, 


Capitel 14. 
| Wenceflaf. 


Aber Wenceflaf äußerte früh, zu enticheidend, folhe Grunbfäge, welche weder 


der Geiftlichleit, noch den Neichsftänden gefielen. Jener ließ er keinen bedeutenden 


Einfluß; ein Laie (noch unerbört!), Herzog Przemysl von Tefchen, wurde Reiches : 
vicecanzlar. Der König wollte fi anmaßen, die Nechtstitel und das Betragen der ' 
um das Papftthum ftreitenden Sardindle zu prüfen. Die Widerfeglichkeit rheinifcher - 


und ſchwaͤbiſcher Städte gegen adelige Mitgliedec der Gefellihaften von goldenen 


Löwen und St. Georg ſchien er zu unterſtuͤtzen; eben fo aber, ald diefee Burd - 
von achtzig Städten durch Verbindung mit dem ſchweizeriſchen zu mächtig wurde, - 


feine Auflöfang nicht ungern zu fehen. Dafür begünftigte er die Anfänge ber 


Kreisverfaffung. Da die Kreife aus geiftlichen und weltlichen Fürften und Städten ' 
beitanden, und in einigen auch die Mitterfchaft viel vermochte, fo Mar eine Ver: 


einigung zu einerlei Abfigt wider ben Kaifer von ihnen weniger zu ‚beforgen. 


je | 


Die Großen Böheims, die ihn dem Volk zu günftig fanden, nahmen ihn unter n. Ekr. ' 


dem Vorwand gemaltthätiger und fittenlofer Handlungen gefangen, und gaben ihn 1304. 
in die Verwahrung der Herzöge von Defterreih. Er entlam. Nah ſechs Jahren. 


wurde er von den geiftlihen Kurfuͤrſten, und von dem Pfalzgrafen, der bald fein 


Nachfolger warb, unter ſehr ſchlechtem Vorwande, des Reichs entfeßt. Frankfurt n. Ebr. 


und Aachen weigerten ſich, an dieſem Vorgang Theil zu nehmen. Es hatte aber 14@®. 


Wenceflaf das Eigene, daß die Krone ihm zu feinem Gluͤck nicht nöthig fhien; er 
wollte lieber nur in Böheim regieren, als von teutfcher Koͤnigsmacht den Titel 
haben, ohne die Möglichkeit, Grundfäge, die ihm nothwendig Ichienen, in Wirkfam- 
keit zu bringen; daher e er fih nicht lang bitten ließ, bie Entfagungsurkunde aus⸗ 
zuſtellen. 


SAH Bub XVIR Weberganp der mättlene auf die üenere Beit. 


Capitel 15. 
Sigmund. 


An feine Statt wurde Herzog Friedrich von Braunſchweig erwaͤhlt, aber durch 
Yeivatfeinde auf dem Ruͤkmeg ermordet. Ruprecht, Pfalzgraf bei Rhein, ein fonft 
woblmeinender, Eluger Fürft, erwarb hierauf die Krone. Nach feinem Tob wurde 

n.Chr. fie Jobſten von Luremburg, Markgrafen zu Mähren, einem Neffen Karls IV, aus 

„ag, "setragen. Bald ftarb diefer, und alle Stimmen vereinigten fi auf Sieummb, 

gar. Wenceſlafs Bender, König von Hungarn. Wewceflaf lebte noch, geneß Voͤheims, 
und ſah mit heimlichen Vergnügen den Aufang ber Hufſiten, welde eine. Machht 
erfegütterten, die ex verachtete und haßte. 

Nicht leicht vereinigte ein Fuͤrſt mehrere Kronen, als Sigmund. Hungarn, 
Dalmatien, Boſnien, hatte er durch Maria von Anion, ſeine erfte Gemahlin, im. 
figiger Jugend erworben. Act Fahre nach feiner Wahl zum Sig ber. Teutſchen 
bisterlteß thın fein Bruber Boͤheim. Von bem Papſt erhielt er die Kaiſerkronc. 
Dabei vereinigte er Mähren, Lauſitz, Schlefien und Brandenburg Da er aber eim 
gewilliget hatte, daß an Johann Huß fein königliched Geleit gebrochen und diefer 

n. Ehr. populäre böheimifche Lehrer, ein redlicher Eiferer wider Merderbniffe der Kirche, zu 
LARA. Softanz lebendig verbrannt wurde, murde Sigmund dem Wolf fo verhaßt, daß er 
einen achtzehnjaͤhrigen Krieg wider Ziffe, Prokopius und andere Huflitifche Heer: 
führer zu beftehen hatte, ehe er, in den letzten Monaten feines Lebens, zu ruhigem 
Beſitz ber böheimifchen Krone fam. Chen diefer Fürft, nahdem er in der Schlacht 
bei Nilopolis den Waffen und Banden ber osmanifdgen Türken, und nachmals in 
Hungarn einer traurigen Gefängniß, in welcher bie Großen ihn hielten, kanm 
ensgangen, berrfchte bier von dem an ruhiger, aber ohne rühmliche Thaten gegen 
die tirfifhe Macht. Der Verluft fat aller Cinfünfte des teutſchen Reihe und aus 
Boͤheim, und. die unrubige Stimmung der Völker, waren Hinderniffe, bie kaum eis 
großer Mann überwinden konnte. Der Gelbmangel nöthigte ihn, dem tapfern und 
n.Epr. klugen Burggrafen von Nürnberg, Zriebrich von Hohenzollern, um 400,000 Mark 
BABV. das Kurfuͤrſtenthum Brandenburg zu verfaufen. So nahm er von Friedrich, Mark: 
n. Epr. grafen zu Meißen, 100,000 Mark, um, nad) Abgang der ſaͤchſiſchen Kurfuͤrſten vom 
BABE, safe Anhalt, ohne Ruͤckſicht auf die zu Lauenburg refibizende Linie, ihm den Kurhut 
Sachſens aufzutragen. Um Gelb veräußerte er an die Schweiger Die Habsburgi⸗ 
n. Ebr. fhen Stammguͤter, welche fie auf feinen Befehl zu des Reichs Handen exobert 
BABE. hatten, Bei dem Allem war Sigmund für Herftelung der Ordnung in der Kirche 
und andere löblihe Unternehmungen fo thätig, daß man fah, tie ihm fir große 
Dinge nicht Wille, fondern Macht gebreche. | 


Capitel 16. 
Geſterreichiſche Kaiſer. 


Die kaiſerliche Gewalt, unter ungluͤcklichen oder ſchwachen Fuͤrſten ober durch 

n.Chr. einſeitige Politik erniedriget, erhob ſich nach Sigmunds Tode nicht. Albrecht, Herpeg . 
1437, zu Oeſterreich, ein Herr von viclen guten Gigenfchaften, war fein Eidam. Die 
Hungarn machten bei feiner Krönung zu einer Bedingniß, daß er bie Krone dee 
teutfchen Reichs nicht annehme; bie teutfchen Sachen hatten feinen Schwiegervater 
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zu oft an laͤngerm Aufenthalte bei ihnen und an gehoͤriger Aufmerkſamkeit auf die 

Fortſchritte der Türken gehindert. Auch in Böhelm wurde er zu einer Sapitulation 

genöthiget. Nachdem die Kurfürften vergeblich den Markgrafen von Brandenburg 

zu Annahme ber Krone geladen, geſchah, daß, nah endlich erfolgter Einwilligung n.Chr. 

der Hungarn, doch auch diefe auf dem Haupt Albrechts vereiniget wurde, Kaum 1488. 

aber daß er ben ‘Türken gezeigt, wie er über die Gränge ber Chriftenheit thätiger 

wachen wolle, fo farb Albrecht. jase. 
In feinem Antheil der teutihen Erblande, in feinem Recht auf die Wahl zu 

den Königreichen Hungarn und Böheim, folgte der nad bes Vaters Tod geborne n. Cor. 

Ladiſlaf. Aber die Hungarn, welche eines mächtigen Mannes für den erſchuͤtter 1440. 

ten Thron bedurften, ermwählten, während Ladiſlafs Minderjährigfeit, den König 

in Polen, Wladiſlaf. Einer der Elügften und muthvolleften böheimifchen Edlen, 

Georg Pobiebrabftp, vereinigte in Böheim die Wuͤnſche der herrfchenden Faction und 

ber unparteiiſchen MWohlgefinnten. Die teutfhe Krone murbe dem Herzog von 

Defterteich, Friedrich, aufgetragen, welcher von derjenigen Hälfte der teutfchen Erb: 

lande, die feiner Linie zukam, wiederum ein gutes Theil feinem Bruder Albrecht 

abzutreten hatte. Bei diefer Schwäche fonnte nur der Name feined Haufes und 

die Meinung von feinem Charakter ihn zu der höcften Würde empfehlen. Das 

mächtige Hand Luremburg, unter den letzten Regierungen merklich geſchwaͤcht, war 

audzeftorben; ‚die Kürfürften von der Pfalz, von Sachſen und von Brandenburg 

waren zu unternehmend oder zu furchtbar durch ihre Macht, um die Etimmen zu 

vereinigen: man wollte einen Kaifer, ber feinen Gehorfam erzwingen Fünne. *) 


E&apitel 17. 
Heapslis und Sicilien. 


Mobert von Anjou, König zu Neapolis, war einer der größten Fürften, welche 
nad dem Untergang der Kaiſermacht in Stalien regiert haben. Nach ihm verfiel n. Cor. 
die Größe feines Haufes durch die Leidenſchaften der Vorſteher. Johanna, feine 1343. 
Enfelin und Nachfolgerin, ließ ihren Gemahl, Andreas (von dem hungarifchen n. Chr. 
Zweige ihred Haufes) erwuͤrgen. Hiedurch zog fie fih und ihrem Stant die Nahe 1345- 
feined Bruders, König Ludewigs des Großen, zu. Vergeblih wählte fie zwei an- 
dere Gemahle, vergeblich fuchte fie fih durch den päpftlichen Hof zu helfen. Die. 
Blutrache traf fie durch ihren Vetter Karl, Herzogen von Durazzo. Er nahm das n.Chr. 
Königreich ein, und erwuͤrgte fie. | 1392. 
Er feldft wurde nad wenigen Jahren, da er fuchte ſich auf den hungarifchen 
Thron zu fhwingen, ermordet; Ludewig von Anjou, Bruder Karls des Weifen, use 
Königes von Frankreich, adoptirter Sohn der unglüdlichen Johanna, nahm Neapo: . 
lie in Anſpruch. Wergeblich ; Lancelot, Sohn Karls von Durazzo, entwidelte ſolche 
Eigenſchaften eined Helden, daB er nicht nur von diefem Königreich jenem (nur 
fhlauen und wolluͤſtigen) Ludewig den bloßen Titel ließ, fondern ſehr gefchickt fchien, 
ganz Stalien zu vereinigen. Mitten im Lauf feiner Siege, ehe er noch fein vier: 
zigftes Jahr erreicht, als er vor Perugia lag, verliebte ſich Lancelot in die Tochter 
eines dortigen Arztes, gab ihrem Waterlande hiefür den Frieden, und fie, nach dem 
Genuß der Luft, vergiftete den Helden. 


1) Tantum ei parebant, quantum volebanl; volebant autem minimum ; Aeneas Syluins, 
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n.Etr. . ‚Seine Schweiter und Nachfolgerin, die zweite Johanna, liebte die Wiſſenſchaf⸗ 
2414. ten, wie jedes Vergmigen. hr Umgang mit Pandolfello Alop, einem Juͤngling 
von geringer Geburt, erregte Nergerniß und Neid. Genöthiget einen Gemahl zu 
wählen, gab fie ihre Hand einem franzöfifchen Prinzen, dem Grafen Jakob de Ig . 
n.Chr Marche. Diefer, kaum erft unter den Kriegern im Lande befannt, ließ, im Ver⸗ 
4445. trauen auf fie, fih zum König ausrufen. Die beleidigte Fürftin übergab ihre 
Made dem tapfern Jalob Sforza von Cotignuola, welchen Muth, Geſchick und 
Unternehmungsgeift von gemeinem Bauernftande zum Condottiere (Führer) einer 
zahlreichen, ihm einig ergebenen Motte erhoben, Diefer vertrieb den Grafen de la 
Mare. Nah biefem, um der Königin wichtiger zu werdeh, verlieh er ihren 
Dienft, Sie, anftatt ihn fo theuer, ald er wollte, zu Eaufen, feßte Alfonfo, König 
n.Chr. von Arragonien und Sicilien, der den Zunamen des Weifen verdiente, zum Er: 
2490. pen ein. 
Der Widerſtand jener Zitularfönige vom Haufe Aniou war zu (üucdßR: En 
vermochten nur die nähere Provence zu behaupten. Alfonfo, welcher wußte, wie 
bald ſich der leidenfchaftlihe Hof zu Neapolis ändern Fonnte, fuchte fi) der Burgen 
zu verfihern, welde die Etadt und Meeresbucht beherrfhen. Als Johanna diefes 
n.Chr. merkte, verfühnte fie fih mit Sforza, vertrieb die Arragonier, und berief den Titu: 
424. larkönig Ludewig. Nach diefem gewann Alfonfo ihre Gunft wieder; fie flarb; er 
1 as5. behauptete mit Gewalt fein, mehr oder weniger gültiges, Recht. 

Neapolis und Sicilien wurden auf diefe Weife, nach 173jähriger Trennung, ver: 
einiget. Noch herrſchte normannifcher Freiheitsgeift in den Baronen und wichtigen 
Städten ; fo dab die Könige nicht ohne Parlamente Auflagen heben burften. In 
der Folge wurde die Mepräfentantfchaft der Municipalftädte der Hauptftadt über: 
lafien. Es wurden die Auflagen auch nur anf beftimmte Seiten geftattet. Genom: 
men wurden fie vom Ertrag der Güter, nachmals von Haͤuſern, endlich vom Ver⸗ 
brauch, Brod, Fleiſch, Kaͤſe, Oel. 


Capitel 18. 


Die Päpſte. 


Die zu Avignon reſidirenden Paͤpſte ſchienen die Theilung der Macht in Ita: 
lien zu eigenem Vortheile zu beguͤnſtigen, und ſich hiedurch Anhaͤnger gegen die 
Kaiſer zu machen, ohne daß einer durch ſich allzu furchtbar waͤre. So beftätigte 
der weife, in vielem vortreffliche, Papft Benedictus XII (Zournier) die Verwaltung 
der Herren, welche fih in den Städten der hoͤchſten Macht angemaßt hatten. Kat 
fer Ludewig, vom Haufe Bayern, wußte fih nicht beffer zu rächen, ald daß er au 
die betätigte, weldhe Gleiches in papftlichen Städten gethan. In ber That geſchah 
von beiden Seiten, was ohnedem nicht zu hindern war. Denn auch Ludewig ver: 
mochte nicht, im Italien oberfte Gewalt wieder in Wirkfamfeit zu bringen. Ver: 
geblih würde er in der Lombardei etwas ohne die Viſconti, oder in Tofcana ohne 
den Lucchefifchen Helden, Gaftruccho Caftracant, haben thun wollen. 

Mehr und mehr zerfiel Stalien in Heine Staaten: in Modena befeftigte fich 
dad noch regierende Haus Eſte; zu Mantua die Gonzaga; zu Verona und Parma 
die Scala; die Garrara zu Padua. Daß der König von Böhelm, Johann, an bie 
fen Dingen Theil nahm, und Brefcia und Bergamo eroberte, vermehrte die Ver⸗ 
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wirrung; ‚feine Abficht war, ‚Waffen Lubewigs das Uebergewicht zu entreißen, 
welches Geſchicklichleit oder GhAd ihnen hätte geben können, - j 

‚Hierauf machten fih die vom Haufe Malatefta zu Herzen von Fano, Peſaro 
‚und Rimini; Die anconitaniſche Mark gehorchte den Montefeltee. Es würbe zu 
weit führen, der Manfredi, der Alidoſi, der Ordelaffi, der Polenta, charakteriftifch 
zu erwähnen, bie alle in jenen Zeiten, jeder ſeines MWaterlandes, oft Vaͤter, oft 
Unterdeüder, manchmal beides nach einander, gewefen. 

.. Die Colonna und Orſini ſtritten um die Oberhand in der Stadt Rom. Indeß n. Edr. 
verſuchte Nilolaus Rienzi, ein Mann vom Volk, durch die Alten begeiſtert, die 284. 
Befreiung Roms buch Errichtung eines Voltstribungtes. Das roͤmiſche Bolt, fiir 
einen fo geliebten Namen, ergriff die Waffen; das Capitolium wurde eingenommen, 
die Feinde ber Zreiheit vertrieben. Rienzi war ein Mann von Muth und gerecht; 

m ete die Wiebererfcheinung der altroͤmiſchen Tugend. Unverfehens, als 
Bu en ihn erfchöpft, ald wenn bie Größe bed Gedankens ihn nieder: 
gedruͤckt hätte, 1) nahm er bie Flucht. Karl IV fandte ihn gefangen dem Papft,: 
Nah ihm verfuchte Franceſco Baröncegli das Werk zu behanpten; diefen zu flören, 
fandte der päpftliche Hof felber den Rienzi zuruͤck; worauf durch dieſen der Baron: 
segli, er felbft aber in einem Aufftande von den Colonna erfchlagen wurde. In der. 
aͤußerſten Verwirrung fandte Papſt Clemens VI (Roger) vier Cardinaͤle zu Her - 
ftellung der Ordnung. Dieſes geſchah kurz vor dem Jubeljahr; da denn dad Wolf, . 
auf daß das Yuheljahe nicht nach Avignon verlegt werde und ibm ber Gewinn ent: 
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gebe, fich Alles gefallen ließ. 


Nach dem Zubeliahe fuhren die Herren der Städte und Burgen in ihren Feb: 
den fort; überhaupt verwilderten die Sitten: für nichts war Gefühl als für Sin: 
nenluſt; Gerechtigkeit und Mitleiden vermochten nichts, fobald vortheilhaft fchien, 
mitten unter freundfchaftlicher Diahlzeit Nebenbuhler der Macht erwürgen oder ver- 
giften zu laſſen, gegen Feinde oder furchtbare Bürger die großen Hunde zu hetzen, 
von welchen begleitet Barnaba Vifconti durch die Gafen Mailands ging, in fin: 
ftern Thuͤrmen einen Ugolino und fein ganzes Haus verhungern und von Würmern 
- freffen zu laſſen. Es war eine Heldenzeit, wie die der Atriden. Die Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft beſtand in Raͤuberei, die Politik in Meineid; die Waffen wußten ſie weniger 
gut im Felde zu führen, als wenn fie dieſelben als Henker brauchten. Italien 
ſeufzte nach der Gegenwart eines Papſtes, deſſen humaner Einfluß die Graͤuel min⸗ 
bdere. Dieſes bewog den wohlmeinenden Papſt Gregorius Xl, Clemens des VI Neß Chr _ 
fen, fih nah Rom zu begeben. 1376. 

Der Unftern, welcder im ganzen viergehnten Jahrhundert das. Papſtthum ver: m. Cor. 
folgte, wollte, daß @regorius bald nach dieſem flarb, und bie Cardinaͤle fid ‚nicht 1878._ 
vereinigen konnten, ob, nach dem Willen des drohenden Wolle, ein Italiener, oder 
ob, nach dem Wunfch ber mehreren Wahlherren, ein Franzoſe zu erhöhen fey. Zwei 
Sarbindle ſchlugen die ſchwere Würde aus; einer, Donato, von Venedig, ein ſehr 
alter Mann, wurde ald Urbanus VI den Volk gezeigt. Man fagt, er habe ver 
fprochen, die Krone in wenigen Tagen wieder abzulegen; aber er, ein herrſchſuͤch⸗ 
tiger, firenger Mann, habe unternommen, wider ben Willen ber mäctigften Cardi⸗ 
näle zu regieren; habe diefe auf alle Axt bebrohet und erniedriget, und hiedurch eine - 
Verfhwörung veranlaflet. Diele war ihm erwuͤnſchter Anlaß zu Gefangennehmung 
aller verdaͤchtigen Cardinaͤle, Erzbifchöfe und Frälaten. Die, welche entfgmen, ver 
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fammelten: ſich zu Fondi, und, nach dem Gutachten des meapolitanifhen Rechts⸗ 
gelehrten Niccolo Spinelli, ſchritten fie zu einer neuen Mahl. Sie fiel auf den 
Eurdinal Mobert, letzten Sproͤßling des alten Geſchlechtes der Grafen von Genevois. 
Er nannte ſich Siemens VII, und begab ſich nach Avignon, welche Stadt nicht nur 
70 Sabre lang die Reſidenz ber Päpfte, fonbern durch Kaufcontract nun ihr Eigen⸗ 
thum wer. Urbanns ließ die gefangenen Cardinaͤle fuͤrchterlich foltern, die meiften 
binrichten. | 
Die abenbländifche Chriſtenheit parteiete ſich; ein Yapft verfluchte ben andern, 
und erfunnte feinen Anhang zu höfifchen Flammen. Lang mb vergeblich erhoben 
bie rechtfnaffenftee mb einſichtsvolleſten Männer ihre Stimme wider Me Der: 
derbniß der Kirche. Einer der erften, welche auf ein allgemeines Concilium an: 
taugen, war ein Teutſcher, Henrich vom Langenſtein aus Heſſen, Lehrer zu Wien. 
He gleicher Zeit bluͤhete dee ſcharfſinnige und rebliche Pierre d'Alllp; der bexedte 
und muthvolle Serfon, der aus Frankreich vertrieben wurde, weil fein gerechter Sinn 
ſich vor feinem Großen beugte; der feine und wohlmeinende Nicolaus de Clemangis, 
beſſerer Jahrhunberte würdig. Oft ernannten beide Paͤpſte verfchiebene Perfonen fiir‘ 
diefetbe Kirche; gern wurde jedes Lafter vergeben, wenn die Suͤnder ſich ber Obediem 
des einen oder andern füägten. Sur felbigen Zeit ermordete Giovanni Galeazyo ' 
Viſconti zu Mailand feinen Oheim; fein eigener Sohn Giovanni Maria fiel burch 
Verſchwoͤrung; wir faben Johanna zu Neapolid erwuͤrgt; ganz Italien war die 
Beute franzoͤſiſcher, teutſcher, englifcher und inlaͤndiſcher Rottenfuͤhrer. 


Capitel 10. 
Die Concilien. 


CH. So viele Rergerniffe und Uebel veranlaßten, daß zu Viſa ein Concilium gehal: 

4409. ten wurde; Diefes entfeßte beide Päpfte und ermählte einen alten, and Kreta ge: 
buͤrtigen, Prälaten, Alexander V (Fllardi) ; vorziglich auf Betrieb des neapolitanifchen 
Cardinals Baldaffare Coſſa, welchen Muth und Talente der größten und aͤrgſſen 
Dinge fähig machten. 

Die andern Päpfte und ihre Anhänger weigerten ſich, dem Piſaniſchen Aus: 

n.Chr. ſpruch zu geboren; To daß drei Päpfte die Verwirrung vergrößerten. Da nach 

2aro. weniger ald einem Jahr Alerander ftarb, folgte ihm Johann XXIII, oberwähnter 
of. Die zahlreichen, wohl angeführten Schaaren König Lancelots noͤthigten ihn, 
Mom zu verlaffen. Don Feinden verfolgt, von einem großen Theil der Kirche ver: 

n. Ebr. worfen, wandte er fi an dem teutfchen König, Sigmund. Sie fahen einander zu 

BURG Mantua, und beichloften das hierauf zu Coſtanz am Bodenſee verfammelte Conci⸗ 
Im. Johann hoffte von biefem Beftätigung und Ruhe. Der vorberöfterreichtiche 
Herzog Friebrich, ſein Freund, gewährte ihm Sicherheit feiner Reife. m ganz 
Selten, im Reich, in Zrantreih, in England, im Norben, in Polen, Boͤheim, 
Hungarn, zu Konftantinopel, wurden Mepräfentanten der Kirche, und Gefandte der 
Kaiſer, Könige, Herren, Städte und Univerfitäten für die allgemeine Verſammlung 
der chriſtlichen Melt zahlreich ernannt. 

Bald nachdem bie Berathſchlagungen eingeleitet worden, offenbarte fih die Un⸗ 
moͤglichkeit einer Kirchenvereinisung, wenn bie Paͤpſte nicht alle drei bie Wuͤrde auf. 
geben, und eine freie neue Wahl vorgenommen werde. Su erfterm Echritt wollte 
fih feiner entfchliefen; aber Gregorius XII (Corrari) war zu Rimini, Benedietus XII 


(Sana) in Opanten, am haͤrteſten die Lage des ben Sonchiunm Ieiwohneniien 
baund, deu mehr umb mehr überzeugt wurbe, wie viel ernfter uud geifiiiker 
norbiſchen Yrälaten eine Ungebegenheit nahınen, von ber er wohl geheſſt hatte, baß 
Veberrebumg nud Geſchenle fie zu feinem Vortheil eutfcheiden würden. Cr beitiaß, 
ſich zu entfernen; er wußte, daß bie feierlichften Zufiherungen ben Vorab ober 
Grundſatz dos gemeinen Mohls aufgeopfert werben wuͤrden. teberhaupt ſchien die 
Verſammlung ſchon duch ihre Größe benienigen Bewegungen unterworfen, welche 
eine Weolföwmenge zu Gewaltthaͤtigkeiten verleiten. Man redmete bie vorhandenen 
Earkindie, Erzbiſchoͤſe wub Biſchoͤſe auf 366, bie Yehlaten, Lehrer und Meiſter ver 
ſchiedener Wiſſenſchaften ımb freien Kuͤnſte zu 564, auf 1600 die Menge der Für 
fien, Grafen, Herren und Ritter. 

Bet ſolchen Umftänden rettete fih Johaunn, da ein Mitterfpiel die ganze Stadt 
beſchaͤftigte, heimlich nach Schaffhaufen ‚einer. oͤſterreichiſchen Etadt. Abends eilte 
der Herzog ihm nach. Der Schreien der Verfammlung, die ihre Bereitelung fürd- 
tete, war fo groß, ale bie Wuth des Volks. In der Nacht entwichen alle Italiener 
und Defterreiher. Un den Papſt und Herzog wurden Gefandte gefhidt. Da fie 
nicht wieber Tamen, erklärte dad Eoncilium, baß feine Schluͤſſe nichtsdeſtoweniger 
die Stimme ber Kische wären, und fie vereinigen und reformiren follen. Gegen 
den. Herzog wurbe ber Baun gefprochen; ber König erklaͤrte ihn in bie Acht. 

Als Friedrich alter feiner Lande veriuftig erklaͤrt, und alle mit. ihm beftehenden 
Verbindlichteiten aufgehoben wurden, überall fi Abfall Außerte, und der Burggraf 
su Nürnberg Srietrih (Stammpater ber Könige in Preußen) fih an bie Spiße 
einer kleinen Reichserecutionsarmee ftellte, mußte der König, durch ben: Einfiuß 
Berne, auch bie Schweizer wiber Friedrich aufzubringen ; hiedurch gingen die Stamm⸗ 
guͤter in Thurgau und Nargau verloren. Die Gelegenheit fchien zu gut, mit Bei⸗ 
ſtinmung und auf wiederholte Befehle des Meichsoberhauptes und dee Kirche der 
Macht vom Habsburg in diefem Land ein Ende zu machen. Der Herzog wurde 
senöthiget, fich zu mmierwerfen. Johann, dem bie Verachtung aller Religion, Zuͤ⸗ 
geltofigfeiten mit Juͤnglingen und Nonnen, und jedes Lafter öffentlich vorgeworfen 
wurbe, kam, nach feiner Xbfeheeng, in bie Verwahrung bed Aurfürften.von ber Pfalz. 
Nach einigen Jahren wurde er in Freiheit gefeßt, erwarb von feinem Nachfolger 
einen Earbinalshut und flarb zu Florenz. 

Indeß unterwarf fi Gregorins X; und ald Benedictus, deſſen Eigenſiun 
unuͤberwindlich war, vom Comeilium entſetzt worden, ſtieg Otto Colonna, ein Mann 
von großer Klugheit, unter dem Namen Martinus V, auf den heiligen Stuhl. Mit es 
guter Manier wußte er meift alem auszumeiden, was bie verfammelte Kirche 5. 
su Einfchränfung. der päpftlichen Gewalt vorhatte. Doc fchien die biöher patriar: . 
chaliſche, wo wicht monarchiſche, Kicchenverfaflung durch bie Einfüfeung-vegelmäßiger 
Concilien, je zu sehn Jahren, eine ariſtekratiſche Form zu befsmmen. 

So lang Martinns lebte, wußte er die Wirkung diefer Veränderung unmerklich 
su machen. Als Eugenind IV (Eonbulmere) mit dem Concilinm von Buſel in 
Uneinigfeit fiel, feßte ihm diefed einen andern Papft entgegen, den erſten Herzog 
von Savayen, ber nad Nieberlegung feiner Reglerung zu Ripallle am Genferſee In u. Chr. 
reigenber @imtamleit wohute. Er nannte ſich Felir den V. Euzenins fegte den 2450. 
Baſeler Vatern bad zu Ferrara, und nachmals Florenz, verſammelte Conchlium, 
und dad große Verdienſt entgegen, daß, indeß jene ihn abfegten, ex mit großen Un⸗ger. 
koſten die Bereinigung ber: griechifchen und roͤmiſchen Kirche bewirkte. In deu That 4430 
ließ der lenſtantinopolitaniſche Kalter, Johannes Palaͤologus, ber mit vielen Geiſt 
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lichen zu Florenz war, den Vergleich fi gefallen; von dem an ift, befombers in. 
den weiblichen Ländern, eine der griechifchen Nicche zugethane Partei, welche die 
unirte genannt wird. Das Soncilium zu Bafel wurde duch Kriegsunruhen ge: 
nöthiget, nach Laufanne zu fliehen; der Kalfer entzog ihm den Schirm feines An: 
ſehens. Doc erlebte erſt Nilolaus V (Sarzano), daß die Trennung durch die 
Maͤßigung des Gegenpapfies geheilt wurbe; Felir V farb ald Decanus des Col⸗ 
legiums der Cardinaͤle. Ron dem an wurden die Eoncilien unterlafien; die Ein⸗ 
druͤcke, welche fie zum Nachtheil Roms gegeben hatten, blieben umd entwidelten 
fih. Alle Yäpfte, Einen ausgenommen, wurben von dem an aus italienifcher Na: 
tion gewählt: fie kannten beſſer die Politik ihres Landes, fie gründeten weltliche 
Macht im Kirchenftaat, aber die auswärtigen Wölfer wurden ihnen fremder. 


Eapitel 20. 
Florenz. 


Zu Florenz, wo wir geſehen haben, daß Buͤrgergeſchlechter über die Edlen mehr 
und mehr ſiegten, nahm die Ciferfucht der Parteien fo uͤberhand, daß zu Rettung 


des gemeinen Weſens erforderlich ſchien, feine Verwaltung einem Ausländer auf- 
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zutragen. Die Wahl fiel auf Walther, von dem franzöfifchen Haufe Brienne, wel- 
ches in dem Unfällen bes griechifchen Reichs die Herrſchaft uber Athen erworben 
hatte. Bald aber ließ Walther von ben @dlen ſich bereden, Daß, wenn ex bie maͤch⸗ 
tigen Buͤrgerfamilien (die Altoviti, die Ruccellai) demuͤthigte, ihm möglich werben 
dürfte, unumſchraͤnkte Macht. zu erwerben. Die Unterbrüdung biefer beneideten 
Männer gefiel dem Poͤbel; fie aber ſahen ſich verloren, und bereueten, den fremden 
Herrn berufen zu haben; fie fingen an, dem Abel zu ſchmeicheln; Miele pflanzten 
über ihre Hausthuͤren Wappen edler Geſchlechter, als begäben fie fi in ihre Elien- 
tel; wenn die Edlen ritten, hörten fie Surufungen, bie fie an ihre Väter, Stifter 
dee florentinifchen Freiheit, erinnerten. Wie bei diefer Stimmung ber Herzog un: 
beſchraͤnkte Macht förmlich begehrte, ftellte bie Regierung ihm vor: „wie eine ſolche 
„u Florenz unerhört, hingegen der Name Freiheit beliebt und verehrt ſey; feine 
„zeit, Teine Gewalt Tönne das Gefühl diefer letztern tilgen, kein Berbienft eines . 
„Einigen fir fie fchablos halten; jeder öffentliche Pla, die Gerichtſtuͤhle, bie 
„Standarten, die Banner, unterhalten diefe Erinnerung; wer gegen ben Willen 


„eines Volle Here fepn wolle, werde es nte lange fepn.” Cr erwieberte: „daß Feine 


„Freiheit ſeyn könne, wo Parteiung herrſcht; Fein Zuſtand fep unglüͤcklicher als Un 
„ruhen.“ Als die Gemeinde berufen wurde, und die Regierung vortrug, dem Her⸗ 
sog unnmiſchraͤnkte Gewalt für Ein Jahr aufzutragen, rief der Pöbel: „Für immer!“ 
(Er Hatte keinen andern Wunſch als die Herabfegung der herrſchenden Geſchlechter.) 

Nun wurde der Staatepalaft ihm übergeben, überall erfhienen feine Wappen, 
wo vormals Die der Stadt. Er (unter dem Schein der Varteierbitterung vorzukom⸗ 
men) verbot das Tragen der Waffen. Hierauf erböhete er die Abgaben. Geringe 
Leute wurden beichenkt und erhoben; die, fo durch fich etwas waren, um geringe 
Fehler mit Stolz und Etrenge beſtraft; eine Menge Franzoſen zu Bürgern aufge- 
nommen. Ihre Sitten fingen an zu herrſchen. Der Herzog umgab fich mit einer 
Leibwache. Zweimal verfhwuren Edle und alte Bürgerfamilien bie Herftelung der 
Verfaſſung; einmal auch Handwerker, welche durch den Fall bed Debits der Arbeit 
litten, Selbft der Erzbifhof Acciajuoli, anfangs Freund bed Herzogs, nahm 
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Theil an einer dieſer Unternehmungen. Furcht oder Eigennutz verriethen ſie. Da 
berief der Fuͤrſt, als um Rath, 300 von den angeſehenſten Maͤnnern auf den Palaſt; 
ee wollte ſich ihrer Perſonen verſichern, indeß er feine Leute zuſammenzog. Sie aber, 
die jenes vorfaben,, ermahnten einander, „die Waffen in der Hand, ruͤhmlich fuͤr 
„Florenz zu fterben.” Edle, Bürger und Handwerker liefen zufammen. Um neun 
Uhr Morgens rannten einige auf dem großen Plat, „Alarm für die Freiheit“ rufend. 
Alſo eilten alle Viertheile auf die gewohnten Poſten; die dem Palaft zulaufenden 
Franzofen wurden in den Gaſſen erfchlagen ; einer vom Haufe. Medieis führte gegen 
den Herzog an, der, nach Verluſt feiner beften Leute, genöthiget wurde zu capitulis 
ren: Dieſes geſchah unter Vermittelung ber Gefandten von Siena und anderer 
zufällig anweienden Fremden. Wilhelm von Ecefi, deſſen er fih zur Unterdruͤckung 
bedient, wurde ausgeliefert und Hingerichtet; Jugend und Schönheit retteten feinen 
Cohn nicht; fie wurden beide zerriffen; indeß der Pöbel fie granfam mißhandelte, 
famen die Sroßen mit dem Herzog überein, daß er ſchnell, doch ficher, bie Stabt 
verließ. 

Die Vorſteher ſuchten bie durch Haß der Dienftbarkeit hergeftellte Berfalung 
durch Freiheitsſinn feſt zu gründen ; zu Stadt und Land wurde neue Freiheit aus⸗ 
gerufen. in dritter Shell der Aemter und eine Hälfte der untergeordneten Stek 
len wurde den alten Gefchlechtern vorbehalten: Gluͤckliche Republik, wenn letztere 
den Achten Geiſt republicanifcher Gleichheit anzunehmen gewußt hätten! Sie zeigten 
bald im Umgang fo wenige Achtung für Andere, Daß die DBürgerfchaft, ſich getäufcht 
glaubend,, aufs neue zu den Waffen griff, die großen Burgen zerfiörte, und ber 
ganzen Regierung ſich ausſchließlich bemächtigte: Von dem an wurde, wer nach 
Stellen trachtete, zu populäcem Leben genoͤthiget; Liebe ber Waffen und höheres 
Seldftgefühl verloren ſich. 

Bald nachdem bie durch Fleiß und Handel bereicherten Bürger ſich ber Here: 
ſchaft bemaͤchtiget, wurde von einigen Ehrnelsigen dem gemeinen Volk begreiflich 
gemacht, dab Menge und Muth Macht, Reichthum und Alles geben. Daher aus 
bere Aufrubren, wo manchmal reiche Häufer geplündert wurden, Gleichwie eine 
böfe That oft im Leben die andere berdeiführt, fo wurbe nöthig befunden, die Ver⸗ 
fafung umzukehren, auf baß die Beleidigten fi nicht rächen können: Da der ge: 
meine Mann nichts zu verlieren hatte, wagte er Alles; ba in friedlichen Kuͤnſten 
erzogene Männer bie Megierung führten, bewies biefe weniger Muth als die vor: 
maligen Herren, fondern war für Gelder und Lebensbequemlichleiten beforgter. He 
dur kam die Oberhand in die Macht des Poͤbels. 

Aid die Edlen durch Gewalt und gute Anfährung die Ghibellinen vertrieben, 
war offenbarer Krieg: ald Bürgergefchlechter die Regierung übernahmen, bluͤheten 
die Künfte des Friedens. Run der ganz gemeine Mann herrſchte, wurde Alles feil; 
die armen, dennoch ftolgen, Regenten fuchten in einem ibre Kräfte uͤberſteigenden 
Aufwaude ‘den ihrer Geburt abgebenden Glanz. 


Capitel 21. 


Eofims de Medicis. 


Da erhob fih ein freigebiger Mann, file den fie bald alles, was er wollte, 
thaten. Coſimo von Mebicis war aus einer alten Samitie, welche, «ld zu Kon⸗ 
ſtantinopel die lateiniſchen Kaiſer vegierten, in Griechenland. gebluͤhet Haben fol, 


in Florenz duch große Vorſteher cimdaı verehrten Namen befam. Johanu, ſein 
‚ ein ſaufter usb Auger Mann, wer Baucertrager (Detfalonien) ber Die: 
in ihrem Krieg wider den Herzog von Mailand Filippo. Wahrend dieſem 
in bwei Jahren eine Staatsſchulbd von 5,600,000 Ecudi, fir vine 
in damaligen Zeiten eine kaum erſchwingliche Summe. Da ſchlug 
Mediris eine Auflage vor, bie von den Intereſſen der Capitalien, «ifo 
und ber bemittelten Bürger Unkoſten, bezahlt werben ſolle. Dieſe Auf⸗ 
erwarb ihm bie Liebe bed gemeinen Manns, welche bie Eiſerſacht von 
fh zog. Er aber blieb von allen Yemtern entfernt, welche 
ein befoubern Auſehens und Einſluffes hätten geben Ihnuen. Seinen 
GSoͤhnen ſagte er bei herannahendem Tobe: „ich dinterlaſſe euch einen allge: 
en ud geliebten Namen nebft einem wohl erworbenen Reichthum; 
in Entfermins von Staatswuͤrben, work man glauben koͤnnte, daß 
er euer Geld bad Recht beugen moͤchte; nehmt an, was cuch aufs 
„getragen wird, ohne etwas zu fuchen; huͤtet euch vor aller Theilnehmung an dem 
Varteiuugen.“ Er ſtarb, 68 Jahre alt; Eofimo und Lerenzo, feine Sohne, wur: 
don zu feiner Beerbigung von 36 Verfenen bes Hauſes Medicis, der ganzen Negie⸗ 
vung mud alien anwefeuden Gefaubten bee auswärtigen Mächte begleitet. 

Hierauf war Eofimo der reichſte Privatmann in Stalien; 128 Sunbeishäufer 
tn Europa, Ufien unb Afrika wurden auf feinen Namen gefütrt. Im Heußerlichen 
anterſchied er ſich niet; eine herrliche Tafel hatte er; ein Haus, bad Bedaͤrftigen 
md Ungluͤcktichen offen, das ber Aufenthalt von Gelehrten und von den cuitioirte: 
Ken Männern war. Faſt alle Dritglieber der Regierung unterftäpte er, manchmal 
ehe fie es begehrten, mit feinem Neichthum; dieſes hielt er ſe scheim, daß ſelbſt 
fein Sohn es erft nach feinem Tode fand. Den Geiſtlichen gefiel, daß er Kirchen, 
rkre und Kloͤſter ftiftete ober begabte. Die Handwerker verband er ſich durch 
ben Verdienſt, weichen ex fie bei dem Bau feined Palaſtes und vier geſchmackvollet 
Eiſthaͤſer finden Sieh ; diefe Bauten Befteten 700,000 Scubi. Die ganze Chriſten⸗ 
heit vernahm den Ruhm feiner Wohlthatigkett, als er für bie zum heiligen GSrab 
walfahrtenden Pilgrime zu Jeruſalem ein Spital bauen ließ, Alle Selehrten ver: 
ehrten ben Mann, welcher ſelbſt file die Univerſitaͤt Padua eine vortreffliche Vibliethet 
errichtete, | 
Indeß Eofimo «lem Volk beliebt wurbe, fann Rinalbo begii Albizi Tag uub 
Macht auf Mittel, ihn zu ſtuͤrzen. Er bezahlte bie Schulden, welche den Bernarbo 
Guadagni (Sofimo’s Zeind) verhindert hatten, Sonfaloniere zu werden. Sobald ex 
Yiefen Mann in die Würde gebtacht, lag er ihm an, bad Vaterland von einem 
Bürger zu befseien, welcher es um bie Freiheit wirtlich taͤnſche. Coſimo wurde, 
unter verſchiedenem Vorwand, vor die Negierung eitirt, und fobalb er in dem 
Staatspalaſt kam, arretirt. Rinaldo's Partei rief tumnituarif bad Wolk zufam- 
men, fchredte es durch Beforsniffe, und bewog dagfelbe, zweibundert Staatotefor⸗ 
matoren zu feßen. Ob Coſimo zu verbannen oder zu tödten ſey, baräber waren 
feine Feinde uneind. Cr, da er die Sturmglode, das Waffengeklirre, den Lärm der 
Gegner hörte, fuͤrchtete nicht ſowohl Hinrichtung ald Gift; vier Tage enthielt ex 
fi aller Speife. Oft wurde Franceſco Malevolti, der ihn in Verwahrung hielt, 
von feinen Senden, im Namen der Regierung, erfucht, mit fchnellem Gift Florenz 
von großen Gefahren und den Gefangenen von längerer Furcht zu befreien; eu aber 
yeah: „I bin ein guter Ebelmann yon Siena, ber Gebanfe einer ehelofen That 
„it meinen Bede fremd.“ Er ging zu Cofimo, fand ihn erſchoͤpft und beirdbe, 
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und fprach zu ihm: „Bedenlet mein Kerr Coſimo, daß ich Malevolti bin, fo ums 
„faͤhig ſchlecht zu handeln, als die zu fürchten, welche ed mir zumuthen möchten; 
„eſſet; ſepd unbeſorgt; bin ich nicht ber Neffe des festen Ritters Orlanbo, den 
„ihr gekannt habt!“ Coſimo mit naſſen Augen ſah ihn am, umarmte ibn; af um, 
Nach dieſem erhielt ein beluſtigender Mann, Better des Gonfaloniere, bie Erlaub⸗ 
niß, wit Coſimo und Malevolti einmal zu ſoelſen. Coſimo ſtieß heimlich des 
Malevolti an, zum Zeichen, daß er ihn wit jeuene allein lafſfe. Dieſen gewann er 
durch große Zuſagen, uud einen Zeddal von 1400 Scudi, den er ibn ſogleich amd 
fiellte. Der Gonfaloniexe berief dad Woll, nad Coſimo (dad wallte er) wurde von we. 
der Tobesgefahr befreit, und auf gewiſſe Jahre (er und alle Medicis) von Gera gane, 
yerwiefen. Der Gonfaloniere wurde von beiden Parteien belohnt, 

Wie zu Lacedaͤmon Alcibiades, fe uud mit grüßener Shrerbietung wurde su 
Venedig der weifere Coſimo empfangen, und von dem Senat über bie groͤßcen Dinge 
zu Math gegogen. Viele italieniſche Fuͤrſten exboten fih, ihn zuruͤck ger führen: er „ap: 
eslläzte, daß er beim Vaterland Alles vergebe. Als er zuruͤkberufen wurde, zeigte 14180. 
er ſich ſo del wie in aͤhnlichen Umſtaͤnden Metellus. 

Ein Jahr nach feiner Entfernung hatte Rinalbo Albizi, da er wagen miß- 
brauchter Macht vorgefordert wurde, deu großen Platz mit Vewaffneten befetzt u 
Die Regiernug genoͤthiget, in dem Palaſt Vertheiigungdanfialien zu treffen. In⸗ 
deſſen der anweſende Papſt Eugenius IV Stillſtand vermittelte, rief die Regierunz 
die Mangſchaft aus dem Piſtoleſergebirge zu Huͤlfe. Nachts lam fie in bie Stadt. 
Als die Gemeinde verſammelt wurde, trug die Regierung unter allgemeinem Bel 
fall die Zuruͤckberufung des Coſimo vor; alle feine Feinde wurden vertrieben. Das 
ganze Volt nannte ihn Vater des Vaterlaudes, Ralien und die Nachwelt ? 
Gef ben Großen. Er wirkte won dem au in allen Geichäften, noch behutſamer 
als vormals; er war Herr zw Florenz und fehlen ein Bürger, andern gleich; Für 
ften fuchten feine Toͤchter, er verheiratgete fie in vaterlaͤndiſche Haͤuſer. Dieſen 
Anfſang nahm zu Florenz Die Herrſchaft von Medicis. 
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Ihr und ihrer Mitbürger Geiſt und Reichthum war allen Nationen wohlthätig, 
und aufs neue bewies eine Feine Republik, daß Liche bed Guten, Wahren und 
Schönen der unmaͤchtigſten Stabt einen Glen; geben, ber Menarhien vor ihr 
verdunkelt. 

Die Wiſſenſchaften und Fuͤnſte kommen aus dem Suͤden; Finſterniß bedecte 
bie Länder ber Teutſchen, als im Zeitalter der Ottone einige Monche und einige 
voruehme Männer claffiihe Autoren über bie Alyen braten; und halb verftummm 
ten die Mufen vor dem Waffengeräufh. In Italien war damals der Ungenannte, 
weicher den erfien Berengar, nah biefem Domaiso, ber bie Graͤſin Mathildis 
befang, und verfchiebene andere, nicht fchlechte, lateinifhe Dichte. 

Als über ben Brimmern ber Kaiſermacht Mepubliten aufblägeten, und Klup 
beit und Beredſamleit jedem den Weg der erſten Stellen öffnete, bildete füch, zuerſt im 
alien, eine ſchoͤne Mutterſprache. 

Zwei Wege wurden zu Bervolllommmung ber Kenatnifſe eingeichlagen: einige 
nltivisten abſracte Wiſſenſchaften, und wenn man das Genie nach ſich, wicht neh 
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feiner durch Beitumftände veranlaßten Anwendung fchägen fell, fo muß man dei 
großen Geift eines Thomas von Aquino verehren, der ein Wunder feiner Seit und 
ein Lehrer vieler Generationen war. Phyſik und Chemie wurden noch in geheim» 
nißvollem Ten, faft wie Magie, vorgetragen; in Teutfchland war der Zeitgenoſſe 
Moger Bacond, Albrecht Groß, Magnus genannt, von Lauingen an ber Donau, 
eine Zeitlang Biſchof zu Regensburg, der erfte, der die Aufmerkfamfeit auf ſolche 
Gegenftänbe lenkte. Bald nach dieſem fehte Peter von Apone Italien in Orftaunen: 
ihn hatten fieben Geiſter in den fieben freien Künften unterrichtet; er hielt fie in 
. ein Kroſtall gezaubert. Alles Geld, was er ausgegeben, Fam in feine Taſche zurid, 
. (Begeeiflich, da diefer Arzt für jeden Beſuch außer der Stadt, 150 Yfunb, und von 
dem kranken Papit Honorius IV täglich vierhundert Ducaten fih bezahlen ließ.) In 
der That verftauden bie Meiften feine Bilderſprache und Cinfälle nicht, und er follte 
von der Inquiſition gegriffen werden, als er dad Gluͤck hatte zu fterben; worauf 
fein Bild verbrannt, fein Leichnam von feiner Geliebten heimlich beerdiget wurde. 

Indeß tieffinnige Geiſter durch dieſe dunkelen Negionen ungewiffe Wege fuchten, 
beſchaͤftigten fich weiſere Florentiner mit Ausbildung der italienifchen Sprache. Im 
Anfang bes vierzehnten Jahrhundertes fchrieb Dante, von dem edlen Kaufe der 
Alighieri, die „divina Gommedia“ mit «ler Majeftät und Kuͤhnheit, melde an 
den Alten und Milten bewundert wird, ein Werk voll Geiſt und Feuer, voll Liebe 
des Vaterlanded und wahrer Tugend; das Altefte in neuern Sprachen, welches man 
den Alten zu vergleichen wagt. Er ift ungleich, oft fünbiget er wider ben guten 
Geſchmack, und trägt Spuren der Barbarei ; nie ift er gemein ober niedrig, er ber 

a. Ebr. liert ſich nur durch die Höhe des edlen Schwungs. 66 Jahre lebte Dante; 20 
BEBE. nachdem er von Florenz vertrieben worden ; er ftarb gu Ravenna. 

Schon begeifterten bie Witen, und bald Laura, feinen Mitbuͤrger, Franceſco 
Petrarca. Vergeblich verbrannte ibm ber zornige Water die alten Dichter und 
MNedner; ihn Hatte die Vorſehung auserwaͤhlt, der Sprache feiner Nation bie fchönfte 
Eultur, und empfindfamen Lefern in allen Jahrhunderten das feinfte Vergnügen zu 
geben. Sein, vom Gefühl der politifchen Unfälle des Zeitalterd durchdrungener, Geift 
machte ihn zum Redner; Laura, zum Dichter; Laura, die Tochter bed Ritters von 
Noves, die Gemahlin Hugons von Sade, beren Kiebe er im Thal Vaucluſe im eins 
famen Haufe an ber herrlichen Quelle durch uniterblicde Gefänge verewigte. Nach⸗ 
dem er den teberwinder von Carthago befungen, wettelferte Rom und Paris, wo 
man durch größere Ehrenbegeugungen das lebhaftefte Gefuͤhl feined Verdienſtes be 
zeugen könne. In dem 37ſten Jahr feines Alters wurbe er auf dem Gapitoliuni 
mit Lorbeer gekrönt. Su Mantua faud ihn Kaifer Karl IV, und bat ihn, auf dem 
Zug nah Rom ihn gu begleiten: „es iſt mir nicht genug,” fagte Karl, „daß ic 
„Rom ſehe; mit deinen Angen will ich es ſehen.“ Die Zlorentiner, In deren 
Unruhen feine Bamilie vertrieben worden, ließen ihm durch Boccacio jagen, daß 

m. Eor. die Republik ihm dad eingezogene Vermögen zuruͤckgebe. Petrarca farb, da ei 
1378.74 Fahre alt war. 

Auch Giovanni Boccacio war der Sohn eines florentinifhen Kaufmannd; Die 
Menfchen beftimmten ihn zum Kaufınann oder zu einem Lehrer der geiftlichen 
Mechte: die Natur zur Geißel der menfchlicheri Thorheiten, Auch er fing an, in 
Werfen zu dichten, bis er die des Petrarca fah; worauf er die feinigen verbrannte: 
Nun bildete Boccacio eine Profe, fo einfach und lebhaft wie die fchönften Werke 
der Griechen; er führte dieſe Muſen vom Parnaſſus in den Kreis ber Gefellichaft 
herab. Er fit wortreich und bisweilen etwas unzuͤchtig, aber bad Decamerone wird 
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in allen Sahrhunderten ein Meifterftüd bleiben. Chen biefer. Boccacio that fir. bie 
griechifche Kiteratur, was Petrarca für die Iateinifche. Conſtantinus Laſkaris urtheilt 
mit Recht, Daß er in Beredſamkeit Teinem Griechen nachfteht, und daß die hundert Hu. age. 
Mähren die Werke von hundert Dichtern aufiviegen. 1315. 

Nah diefen großen Männern waren anderthalbhundert Jahre lang die Staats: 
feeretäre von Florenz, ober des Papfted, oder bie Erzieher und Freunde der Medicis, 
die. fhönften Schriftfteller und beften Redner. So Eoluccio, von welchem ber Herzog 
von Mailand klagte, er habe ald Staatsſecretaͤr von Florenz durch feine Feder ihm 
mehr geſchadet ald die Waffen andertbalbtaufend: florentinifcher Ritters; der erfte 
Aretino, Leonardo Bruni, der griechifch und lateimifh wie einer der Alben fchrieb, 
und einer der früheften guten Gefchichtichreiber 'in Stalien war; fein Nachfolger, 
Karl, und Franceſco Poggio, auch Verfaſſer einer Geſchichte, befonderd aber herrlicher 
Briefe voll antifer Weisheit und einer der edelften Herfteller des guten; Geſchmacks; 
der Ritter Accialotti, in Nechten ber Fürft der Spitzfindigkeiten genannt, 
welcher in hohem Alter feinen Lehrftuhl zu Siena feufzend verließ, als ihm be- 
gegnete, nur vierzig Zuhörer zu haben, Barzizio, durch welchen Cicero wieder auf- 
lebte; der gelehrte Francefco Barbaro, welcher für die Venetianer Breſcia gegen 
die Mailändifhen Waffen, in Zeiten von Peſt und Aufruhr, verfocht; vor allen, 
Aeneas Spivius Piccolomini. In feiner Iugend mit dem übrigen Adel von Siena 
vertrieben, legte er fih auf die erfte der Kınfte, den Landbau; er wurde Secretär 
einiger Sardinallegaten, der Kichenverfammlung zu Bafel und Kaifer Friedrichs II, 
Cardinal, zulegt Papft (Pins II). In feinen Schriften glänzt ein lebhafter und 
angenehmer Geift, fie haben die Grazie des Alterthums. 

Indeß durch diefe berühmten Männer die Morgenröthe des guten Geſchmacks 
aufging, fanden Griechen, mit Schäßen antifer Literatur von Konftantinopel fliehend, 
bei Sofimo von Medicis liebreihe Aufnahme. Jene Schriften ber alten Griechen, 
welche Boccacio lieben gelehrt, Lehrte der Ritter Manuel Chrofoloras leſen und 
verftehen. Hierauf unterrichtete Johannes Argpropulus den Sohn und Entel dee 
Coſimo. Edel war Argpropulus wegen ded Glanzes, den eine Meihe großer Vor: 
Altern gibt, moralifch aber fat mehr, ald er es hätte fepn follen, da er feine Ueber: 
fegung Platonifcher Schriften verbrannte, um den weniger mwohlgerathenen feines 
Sreundes, Theodorus von Gaza, feinen Abbruch zu thun. Auch Theodorus mar 
einer der Wenigen, welche nicht aus Gewinnfuht, oder Ehrgeiz, fondern ans 
Gefühl, die Wiffenfchaften lieben. Diefe Gelehrten, und Kallifius, Lehrer Neuling, 
Demetrius Chalkokondylas, der den Abdrud Homerd beforgte, Johann Laflarig, 
welcher vom Haufe Mebdicis auf Zuſammenbringung literarifher Schäße audgefandt 
wurde, Conſtantinus Laflarid, Hermonymus, der Lacedämonier, biefe und viele 
Andere befchäftigten fih mit grammatifalifhen Wiffenfhaften; Diele waren in der 
Kalligraphie vortrefflich. 

Die Unfänge der Buchdruderfunft waren langfam und ſchwach; in Guttenberge 
(eines Mainzifhen Edelmanns) Gontract mit den Straßburger koͤmmt fie unter N. Chr. 
dem Namen des „wunderbaren Geheimniffee” vor. Er verfhuldete dabei fein Wer: 143 
mögen, und gleichwie ihn feine Mitgefelen damals übervortheilten, fo geſchah, daß 
felbft bei der Nachwelt lang ein Anderer als er für Erfinder gehalten worden. 
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Gapitel 23. 
Venedig. 


Als die Menetianer einen langen Krieg wider Genua fiegreich gefchloffen, 
fingen fie an, auf dem feften Land eine Herrfchaft zu errichten, welche ihre Repu: 
blik in die größten Verlegenheiten brachte, endlich aber von der übrigen Größe ihr 
einiger bauerhafter Gewinn blieb. Die benachbarten Herren und Städte faßten 
gegen fie bittere Eiferfuht, als könnte Venedig zu Lande dad werden, was biefe 
Republik zur See fo glorreich war ; Daher die großen Kriege des Hauſes Viſconti, 
ein ganzes Jahrhundert voll Unruhen, zwei Sahrhunderte ſchuͤchterner Politik. Aber 
als neue Entdeckungen den Handelsweg änderten, als die Befigungen in dem grie⸗ 
chiſchen Meere gegen bie türfıfhen Waffen ſich nicht behaupten ließen, blich den 
Benetianern faft nur, was fie auf dem feſten Lande hatten. 

Die Einnahme der Stadt Padova war die Grundlage biefer Herrſchaft. Hier⸗ 


AAOB, „uf fandte Verona , in großer Veforgniß wegen ber Unternehmungen des Francefco 


n. Chr. 
1801. 
n. Ebr. 
1381. 


Garrara, durch Antonio Maffei die Veronefifhe Standarte nach Venedig. Da er: 
gaben ſich auch die dreizehn Gemeinden (communi), welde teutfchen Urſprung ver- 
rathen, und ließen fi von den Wenetianern ihre Mechte beftätigen. (Zwiſchen ber 
Aige und Brenta wohnen fie unter eigenen Geſetzen, ihrem großen Rathe ber 
XXXIX, und einem Eleinen Mathe von XUI.) Seit durch bie Waffen der Kreuz⸗ 
fahrer die dalmatifhe Zara unter venetianifhe Oberherrſchaft gekommen, begaben 
fih unter eben diefen Schuß mehrere Städte der Küfte: fo Sebenigo, aus Furcht 
vor der hungarifchen Macht; fo wurde Leſina von dem lebten ihrer Herren ab: 
getreten. 

Bald wußte felbft dad mächtige Piſa, durch Unternehmungen erfhöpft, von 
Toſcana bedrohet, Feine beffere Sicherheit. Venedig fühlte, welchen Verwidelungen 
man ſich durch Webernahme biefer großen Stadt ausſetzte; einundſechzigmal wurde 
in dem Senat umgefragt, bie die meiften Stimmen ihren Wunfh gemäß ent: 
fchieden. 

Obwohl die Formen der venetianifhen Verfaffung weder auf einmal noch ale 
in fo alten Zeiten eingeführt worden, dennoch dürfte der Entwurf derfelben am 
beften hier ftehen, che die Betrachtung größerer europaͤiſchen Staatsintereffen in 
fpäteren Perloden unthunlih macht, von der innern Megterung einer einigen Re— 
publit fo viel gu fagen. 

In den erften Zeiten nach Beſchraͤnkung der Regierungsfaͤhigkeit (Serratura del 
consıglio) auf eine Anzahl Familien, wurden wenige (mie Mainotto Pulci und Ni: 
colo di Scrovigno von Padova) diefen Edeln aggregirt. Zahlreiher war die bei 
ber lebten Anftrengung wider Genus vorgenommene Aggregation; doc hatte man 
die Ausſchließung aller fremden Vaſallen erneuert (1320), und bie neuen Bürger 
mußten ihre Anſpruͤche auf Regierungsſtellen voraus aufgeben oder einſchraͤnken. 
ber die alten Gefchlechter erlofchen durch den Lauf der Zeit; die neuaufgenomme; 
nen erbten ihre Wurde, Die älteften Namen und ein Gelft hartnädigen Mißver⸗ 
gnuͤgens will unter den Buranelli, Nicolotti und Poggiotti bemerkt werden. 

Bald wurde der Doge nicht mehr durch das Volk beftätiget ; er warf ihm Geld, 
und der Senat fuchte die Wahl nach der Öffentlichen Stimme zu treffen. Als 
Sagredo und Zofcarini des Geized und eigennügiger Verwaltung ihrer Aemter ver: 
dachtig fhienen, änderte man die Wahlherren und befriedigte das Volk. Als ber 
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Ungrund jener Vorurtheile befannt geworben, gefchah, Daß bei einem andern Anlaß 
"gofcarini wie acclamationsweiſe erhoben wurde. 

Die hoͤchſte Gewalt in Venedig iſt bei dem großen Math, in weldhen dad Ges 
burtsrecht edlen Zünglingen, wenn fie ihr fünfundzwanzigfted Jahr erreicht haben, 
Zutritt gibt. Aus denen, melde älter ald 21, obwohl feine 25 Jahre alt find, 
werden jährlich dreißig burch Das Loos in den großen Rath gewählt. Vortraͤge ges 
fehehen durch den Doge, die ſechs oberften Raͤthe, die drei Prafidenten des Criminal⸗ 
gerichted (Quarantia criminale) und die Fürfprehen ber Gemeinde (Avogadori del 
commun). Es gefchicht auch, daß der Senat ein Anbringen (una parte) thut. 
Die gefeßgebende Macht, das Begnadigungsrecht, die Vergebung der Stellen, ge⸗ 
buͤhren dem großen Rath. Oft iſt eine Stelle nicht ſowohl eine Belohnung, als 
eine Art von Oſtraciſmus; die wenig eintraͤglichen, koſtbaren Statthalterſchaften 
(reggmenti) werden gern reichen Edlen gegeben, die fie doch darum ſuchen, weil 
fie zu höhern Aemtern den Weg bahnen. Oft iſt eine unanfehnlihe Stelle die 


Strafe des Nobile, der fie empfängt, und nicht alle denfen wie Epaminondas, da 


feine Stadt dem Helden die Meinhaltung der Gaſſen aufteug. Außerordentliche 
Stellen, die mit der veränderlichen Lage auswärtiger Verbältniffe zufammenbängen, 
werden von dem Senat vergeben. 

Es gefchehen die Wahlen auf nachfolgende Weite: in einem Sad, ber fo viele 
Kugeln Hält, ald Herren im großen Rathe fihen, find fechzig von Gold; wer diefe 
zieht, wird Wahlherr. Abermals loofen die ſechzig Wahlherren ; ſechsunddreißig 
erhalten goldene Kugeln. Diefe theilen fih in vier Kammern. Es werden in bee 
Wahlzeit alltäglich neun Stellen vergeben; in jeber Kammer ernennt jeder ihrer 
neun Mitglieder zu einer diefer Stellen, deren Benennung durch dad Loos ihm zu⸗ 
getheilt wird. So werden von den vier Kammern für jedes Amt vier vorgefchlagen, 
zwifchen welchen die Stimmenmehrheit im großen Rathe entfcheidet. Nur dürfen 
bie nicht mitſtimmen, welche felber an eben ben Tag ein Umt fuchen, Fein Ders 
wandter eined Wahlberen, Feiner, ber dem Staat Geld ſchuldig iſt, von jedem 
Kamen und Haufe überhaupt nur Einer. 

Der Senat (Pregadi) beftand aus nur ſechzig Mitgliedern; aber er pflegte 
(wie in den fchweizerifchen Demofratien) in wichtigen Zählen verdoppelt und verdreis 
facht zu werden. Diefe Sufäße (aggiunte) wurden ihm nachmals einverleibt. Wei⸗ 
ter wurden die oberften Mäthe, die Wellen (Savj), die Sriminalrichter, der Math 
von X, Die Verwalter (Procuratori) von St. Marcus, die Avogadori, die Schatz⸗ 
meiſter (Tesorieri), bie Vorſteher des Arfenald und ber Keftungen, die zu Bergamo 
geftandenen Dberamtimänner,, darum nach und nach beigezogen, auf daß ihre Ge: 
ſchaͤftskunde den Senat leite, fie aber defto beffer für ihn gefinnet feven. Die Zahl 
der Senatoren ift nicht immer bie nämliche ; fie mag auf dreihundert fteigen. 

Alles in dem Senat Vorkommende wird vorbereitet und vorgetragen dur das 
Eollegium , welches aus dem Doge, den drei Häuptern des Eriminalgerichtes und 
fechgehn Savi beſteht. Das Sollegium wird von ſechs großen Savi geleitet. So 
bleibt Alles inter Wenigen, bis die Gefchäfte zu. einer Schlußfaffung reif find. 
Das Scheimmiß der Stantsgrundfäge und das vornehmfte Wertrauen haben bie 
großen Savi (deren Einfuͤhrung den Sarthaginenfern abgelernt feyn möchte, wenn 
bie Vernunft nicht auch hier ohne Beifpiel barauf hätte fallen können). Als ein 
ſolcher Savio verdiente Domenico Molinos bie ruhmwuͤrdige Anklage ded Marco 
von Trevigi: „daß er mit dem Ruhm feiner Weisheit Europa erfüllt, und fih fo 
„viele Bewunderer gemacht habe, als Staatsmaͤnner find.’ Eben dad ift in biefer 
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Verfaſſung gut, daß hie, überall und allezeit, geringe Anzahl Männer, melde von 
der Nature zum Megieren gemacht find, alles zu Erhaltung ber Geſetze Dienliche 
vermag, aber in der Unmöglichleit iſt, die Verfaffung zu ſtuͤrzen. Die Gefchäfte 
werden fo geheim gehalten, daß, wenn bie Avogadori über eine Sache von jedem 
Senator den Eid der Verfehwiegenheit genommen, auch Senatoren unter fih an 
keinem dritten Ort über diefelbe reden duͤrfen. Krieg, Friede, Buͤndniſſe und alle 
Hülfsquellen der Republik ftehen unter dem Senat. Cr Könnte die ganze Kerr 
fhaft auf dem felten Lande abtreten, aber in den Geſetzen dürfte er ohme ben gro: 
Ben Rath nicht die geringfte Kleinigkeit ändern. 

Die Monarchie ift in dem durdlauchtigften Doge und in dem Collegium, bie 
Nriftofratie in dem Senat, im großen Nathe Demokratie. Keine Stelle vermag 
Alles; nur das Geſetz ift fouverän. Der Senat leitet alle Geſchaͤfte; Alles wird 
von den Savj zuvor unterfucht. Bon jenem werben feine Aemter vergeben, er 
feßt Auffeber der Verwaltung; er feßt immer den Leidenfchaften Grundfäge ent: 
gegen. Immer ſchirmt er die Unterthanen gegen ben zahlreichen geringeren Adel, 
und er unterdrüdt ihn nicht: jenes, weil er nicht furchtbar fepn, dieſes, weil 
die Ariftofratie fih nicht auf zu Wenige befchränten fol. Der Senat hat Venedig 
mit bewunderungswuͤrdiger Weisheit durch Furcht und Hoffnung erhalten; in aus⸗ 
wärtigen Verhältniffen die allummerfenden Leidenfchaften der Lebermächtigen im 
Saum zu balten und gegen Andere die Würde dee Mepublit zu behaupten ge⸗ 
wußt. Es wurde mehr ehrenbaft, als von militärifcher Wichtigkeit, wenn Venedig fi 
für eine Partei erklärte; diefe Partei gewann dadurch in der Öffentlichen Meinung ein 
Anfehen von Solidität. Noch ein guter Grundfaß war, mit Nachbaren in gutem Ber: 
nehmen, in engeren Verbindungen mit den Benahbarten ber Nachbaren, zu ftehen. 

Der Rath der X ift der Schuß ded Volks gegen bie Großen, des Vaterlandes 
wider Parteigeiſt. Da er über unvorzufehende Launen und Liften ber Leidenfchaften 
zu wachen bat, ift er von den Kormen ordentlicher Gefeße frei, und hält ſich am 
die Staateraifon. Daher ift er nicht fo fireng gegen Sebler wider die Sittlichkeit, 
als gegen Etaatöverbrechen. Man wirft den DVenetianern vor, daß fie über einem 
einigen Gegenftande (zu bleiben, wie fie find) vergeffen haben, auf die Erhaltung 
der Sitten genugfam zu fehen. Aber politifhe Qugenden haben unter ihnen fo 
viele, ald je in dem ehrmirdigften Staat, geblühet. Nur konnten bloß Regierungs⸗ 
mitglieder fich darin auszeichnen. Die Sittenlofigkeit wurde an gewiſſen Perfonen 
eher gern gefehen, weil fie dadurch ihren großen Credit beim Bolt felber ſchwaͤchten. 
Hingegen wird das Ausſchwatzen eined Staatsgeheimniſſes ohne Appellation und 
ohne Darftellung der Zeugen beftraft. 

Was das Collegium dem Eenat ift, find für. ben Rath der X die drei Staats: 
inquffitoren. Alle Bürger, auch der Doge, find unter ihnen; fie ftrafen, wenn alle- 
drei einmüthig find; nur am Leben nicht ohne die X. Dad Unfehen der X tft un- 
abhängig von dem Senat; wohl eher hat er auf Anſuchen auswaͤrtiger Fürften ein 
Fuͤrwort bei ihnen, vergeblich, eingelegt. Diefes ift ihm felbft vortheilhaft; da er 
an der Spike der Gefchäfte ift, darf er im Auslande nicht verhaßt fepn. Eine 
Menge Mönde, Huren, Schiffleute (Gondolieri) , Ralaien, werden von ben X zum 
Spioniren gebraucht. 

Man muß aber ihre Gewalt nach ihrem mwohlthätigen @influß auf dad Ganz 
und überhaupt die Mepublif weniger nad ihren Gefeßen, ale nad den Grundfägen 
der Verwaltung, beurtheilen: der Math der X tft ihre Grundfäule, und er erhält 
die Freiheit, Sonft würde ey durch die periodiſch gewählten Geſetzverbeſſerer (Gon- 
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rettori delle leggi) ſchon längft eingefchräntt morben fen. Wohlmeinende Sena⸗ 
toren haben ed vor einigen zwanzig Jahren thun wollen, aber die Stimme bes 
Volks war für die X; indeß die Gewalt der Staatsinquiſitoren befchräntt wurde, 
behielten die X ihre ganze Criminalgerichtsbarkeit über den Adel; firenge Sucht 
wurde beiden Stellen aufs neue empfohlen, und in allem, was die Öffentliche 
Ruhe, die Wurde ber Republik, die Liebe der Unterthanen fir fie, und ihren Glanz 
im Auslande intexeffirt, jenes höchfte Anfehen, deſſen ftandhafter Gebrauch Venedig 
fo viele Jahrhunderte erhalten habe, den Sehn in voller Maaße beſtaͤtiget. 

Diefe drei Gerichtöftellen von XL beftehen aus fo vielen Edlen, bie älter als 
dreißig Jahre ſeyn muͤſſen, und deren von gleihem Namen und Haufe bei jeder 
Stelle mehr nicht ale zwei ſitzen können. Die alte Civilquarantia richtet: Appella⸗ 
tiomen von den Stadtgerichten; die Criminalſpruͤche der Landesrettori, wenn fie 
ohne Zuthun des Rathes der X gefchehen find; Kalle, deren Entfcheidung ben 
untern Stellen wegen der Macht einer Partei bedenklich ſeyn würde. Die dlteften 
Samilien pflegen bei diefer Stelle zu figen ; man fürchtete den Geift der letzteren, 
weil fie älter als die übrige Staateverfaifung und nicht ohne Eiferfucht gegen bie 
felbe war. Aber die Eiferfuht von Stellen, die einander nichts verzeihen, tft für 
bie Untertbanen Gluͤck; wo keine Dppofition ift, wird eine Republik nicht lang in 
ihrem Geift beftehen. Die neue Givilquarantia richtet WUppellationen vom feſten 
Lande und aus Dalmatien, Was die Griminalguarantia fep, ift aus ihrem Nanıen 
zu fchließen. 

Wenn der Doge geftorben, fo ziehen alle über dreißig Jahre alten Mitglieder 
bes großen Rathes Kugeln aus einem Sad, der dreißig goldene enthält. Eben fo 
werden durch dad Loos aus diefen dreißig neun gewählt. Mon diefen neum ers 
nennen vier jeder fünf, und fünf jeber vier, alle zufammen vierzig, Wahlberren. 
Das Loos wählt aus diefen vierzig zwölf, deren jeder zwei, der erfte von ihnen 
drei Wahlberren (zufammen fünfundzswanzig) wählt. Weiter beftimmt dad Loos 
aus den XXV neun, beren jeber fünf, alfo XLV, ernennt Wiederum fondert das 
2008 aus diefer Zahl XL Acht von diefen eilf ernennen jeder vier, drei ernennen 
jeber drei, alfo einumdvierzig. Won dieſen einundvierzig, die der große Math be 
ftätiget, wird, dur die Stimmenmehrheit von XXV, ber Doge gewählt. (Diefe 
Form der Wahl iſt aus den Zeiten des Doge Marino Morofint.) 

Sofort verlaffen feine Söhne, Brüder und Neffen die Regierung auf fein 
Lebenlang. Die correttori della permissione haben fein Anſehen fo beſchraͤnkt, daß 
ee nur Präfident im Collegium und in den Näthen ift. Er hat den Vortrag, und 
kann ihn geſchickt einkleiden ; aber er darf feine einmal geäußerte Meinung nicht 
vertheidigen ; ed wäre wider feine Würde ; der Avogador del Commun ergreift das 
Wort für ihn. Er hat die Auffiht über das Arfenal, über die Werfte und bie 
St. Marcuskirche. Er gibt jährlih fünf Mahlzeiten, welhe zwei Drittheile feines 
Einkommens wegnehmen. Seine einige Belohnung ift die Würde, 

Die Procuratoren von St. Marcus haben lebendlänglih Sig und Stimme im 
Senat, übrigens die Auffiht über Teftament:, Vormundſchafts- und Schulden: 
fahen ; neun führen das Amt wirklich (per merito), andere den Titel. Man wollte 
bei feiner lebenslänglihen Stelle viele Macht laffen. 

Die oberften Raͤthe find dad Cabinet, aber auch die Ephoren des Doge, wel: 
hen fie immer unter Augen haben; wenn von den feche vier einftimmen, fo mögen 
fie, auch ohne feine Einwilligung, im Math einen Vortrag machen; ſolche Männer 
präfidiren bei der Sriminalquarantia, 
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Bon der Macht ber Cenſoren iſt nım ber Name uͤbrig; fie fügeen bie Aufficht 
über die Lipreibebienten ber Mepublif. Doc baben fie in ihren vierzig Monaten 
GR und Stimme in bem Senat, wohnen ben Sriminalgerichten bei, und gelangen 
gu Stellen im Rathe ber X oder in die Zahl ber VI oberfien Mäthe. 

Die drei Avogadori del Commun (Semeindefürfprehen) wien die geheimften 
Angelegenheiten; ungerufen treten fie, fo oft fie wollen, in bie Rathsverſammlung; 
De X können durch fie gemöthiget werden, bie Wollziehung ihrer Schluͤſſe aufzus 
ſchieben, oder fie zu ändern. Sie felbft verfügen nichts; fie wachen über alle Miß— 
braͤuche. Was Die drei vermögen, das Tann auch Einer. Ihre Macht iſt fo groß, 
daß der Staatsconſulent Sarpi rieth, fie feinem unbefcholtenen Mann aufzutragen ; 
ee koͤnnte zu gefährlich werben. 

Man muß fünfuudzwanzig Jahre haben, um Senator, vierzig um einer der X, 
ober einer ber oberften Mäthe zu werben. Oft war, in Alteren Zeiten, ausgezeichnete 
Geſchicklichkeit im Seeweſen die befte Empfehlung; manchmal die Armuth, wenn 
man ein Amt gern einem abhängigen Mann geben wollte; auch der Reichthum, für 
Stellen von großem Aufwande und fchlechtem Ertrag. Da man wollte, baß die 
Maͤchtigſten au die Reichſten würden, war Helrath mit wohlhabenden Buͤrgers⸗ 
töchtern dem regierenden Abel nie verboten. Alle durch Privilegien unabhängigen 
Innungen, welche eine, nicht von ber hoͤchſten Gewalt ausfließende, Gerichtsbarkeit 
geben, find abgefchafft worden. Gegen den Mißbrauch geiftlider Gewalt find, feit 
dem dreisehnten Jahrhundert, viele Geſetze. (Auch pflegte der römiihe Hof meift, 
durch fcheinbare Annahme, daß diefes oder jenes erlaubt und üblich fey, fie ohne 
Eonteftation audzumeichen.) In demfelben Geiſt nährte man unter dem Landabel 
bie Parteiungen, und unterftißte die Bauern gegen die Städte. 

"Da bie Etellen im Striegsdienfte nicht von Yeldherren vergeben werben, fo 
konnte oft ein General unbedenklich abgefeht und gefangen genommen werden; er 
Batte Feinen Anhang. Das Sommando zu Lande wurde meift Ausländern aufge 
tragen, zur See venretianifhen Eblen; die See ift dad Element, ber Grund ber 
Sicherheit, Venedigs; die Landherrichaften find Nebenfache. 

Wie hätten Edle die Verfaffung färzen wollen! Nirgend find fie fo viel, ale 
tn ie. Aber au dem gemeinen Mann ift Alles erlaubt, wenn er fi nicht in 
die Politit menge. Die Staateinguifitoren, die X, find nicht ihm, fondern praͤpo⸗ 
tenten Großen und ehrfüchtigen Geiftlihen furchtbar. Die italtenifhe Geſchichte ift 
blutig ; zu Venedig iſt felten ein Edelmann durch einen andern umgelommen; viele 
Borurtheile, worauf man die Ehre gegründet, find bier durch Staatsmarimen uͤber⸗ 
wunden worden. Wie die alten Lacedaͤmonier, fo hatten die Stifter der venetia- 
nischen Verfaſſung einen einigen Gefitspunft : ihre Erhaltung. Wie jene, fo 
gründeten auch fie die Freiheit auf Gehorfam. Nicht leicht gaben fie einem etwas 
für immer; fle wollten, daß jeder in immerwaͤhrender Abhängigkeit ſey; die aber, 
welche die hoͤchſte Macht verwalten, festen fie in immerwährende Abhängigfeit von 
einander felbft. Privatſchwachheiten ber Menfchen überfahen fie, ohne dieſe Dinge 
zu erlauben; fie wollten, daß man die Megierung immer fürchten und lieben muͤſſe. 
Auch ift Venedig an Macht gering, aber durch uralte Standhafıigfeit in gewiſſen 
Marimen ehrwuͤrdig. 


Cap, M—25, Genus. Naguſa. „s 


Capitel 24. 
Genna. 


. Genua wurde durch den Seehandel groß. Die Konſtantinopolitaniſchen Kaiſer 
wurben durch genuefiihe Schiffe im Hafen der Hauptſtadt getrußzt; Sultane ſuch⸗ 
ten ihre Gunſt, um nach Europa zu kommen. Phocaͤa, Chios, Lesbos, Lemnos, 
Samothracien, waren Fuͤrſtenthuͤmer genueſiſcher Edlen; die fruchtbare Krim, und 
viele zerſtreute Ortſchaften im ſchwarzen und griechiſchen Meere, waren ihre Gold⸗ 
gruben. Eben dieſe Republik kaͤmpfte nicht nur um die Inſeln Sardinien und 
Corſica; fruͤh erwarb ſie Gewalt auf dem feſten Lande. Nur kam ſie hiedurch in 
Verwickelungen mit Mailand und Piemont 

Zugleich erhielt ſich jene Unſtatthaftigkeit, welche die Alten in den Liguriern, 
ihren Vaͤtern, beobachtet hatten. So wurde die Verfaſſung unaufhoͤrlich erſchuͤt⸗ 
tert, nie durch fefte Grundſaͤtze anſehnlich. Man wußte fo wenig zu herrſchen, als 
zu gehorchen; fo nnerträglich den Großen die Gleichheit im Vaterland war, fo hart 
segierten fie bie Unterthanen ; mit nerhaßter Toyrannei wurde die Gewinnſucht ver⸗ 
einiget, wodurch ſie veraͤchtlich wurde. 

Da zu Genua weder Geſetze noch eine Partei mächtig genug war, wurde bie 
Republik oft genöthiget, fremde Schirmherrſchaft anzunehmen, ja zu fuchen. Aber 
fintemal auch Gehorſam unerträglich fhien, war Genua den Schirmberren oft be 
ſchwerlich, oft ungetres. Endlich verlor die Nepublif die Achtung und Liebe dee 
Bundesgenoſſen, und ihre entfernten Befißungen fielen ohne Mühe in fremde 
Hände. 
| Capitel 25. 

Rogufa.. 


Beſſer ale Genua erhielt felbft Raguſa die Unabhängigkeit. Ihr Gebiet iſt 
eine kaum vierzig italienifhe Meilen lange, zwei, drei Meilen breite Küfte: aber 
ihre Gefchichte verdient gefchilbert zu werden. in größeren Hiſtorien verlieren ſich 
die Heinen Charakterzuͤge; in Eleinen Republifen fieht man den Menfchen. 

Die alte Epidaurus war von Slawen zerftört worden. Auf einer benachbarten n- Cor. 
Halbinfel gründeten Entfiohene die Stadt Ragufa. Kaum aufblühend, wurde auch 
dad neue Vaterland von den Slawen überfallen; die Priefterfchaft ermweichte die 
Feinde, fie begnuͤgten fich mit einer Abgabe. Viele fammelten fi aus den Truͤm⸗ 
mern von Salona, viele aus dem Gebirge Illyriens; gemeinfchäftlich erhoben fie 
auf einem Felſen, im Grunde einer Fleinen Bucht, ein ſchon beſſeres, durch eine 
Burg anf der Höhe befeftigted, Nagufe. Die Gemeinde wählte eine Obrigkeit; über n. Er. 
wichtige Dinge wurde das Volk verfammelt. Chrfucht war unbekannt; jeder ſuchte 69 
nur, frei zu ſeyn. Die umliegende Gegend war wenig fruchtbar. Unter ähnlichen 
Umftänden wurden die Roͤmer Welteroberer, die Raguſiner ein fleifiges Volk. Ihre 
Etadt war der Markt des Weberiuffes von Boſnien; fle verhandelte ihn. Sie er: 
richtete Manufacturen, und gab auszuführenden Waaren durch Merarbeitung neuen 
Werth; hiedurch verfah fie fih mit Lebensbeduͤrfniſſen, und wurde wohlhabend. 

Eben fo tapfer waren die Naoufiner in der Selbftvertheibigung : vergeblich n. Cor. 
wurden fie ein Jahr lang von afritanifhen Arabern belagert; fie verfolgten den 887, 
Seind hinüber in Stalien, bid Benevento und Capua. Bon einem bofnifchen Fürften 
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erfauften fie das Land, welches ihre Gebiet tft; es war meift Wald, fie machten 
einen Garten daraus. Webrigend war die nah Verfall der Koͤnigsmacht in Bofnien 
auffommende Verwirrung beumrubigend: MRagufa hielt fih an bie griechiſchen 
Kaifer, welche die Stadt ſchuͤtzen und nicht unterdrüden fonnten. 

Zur ſelbigen Zeit bedrohete ein raſciſcher Edelmann von einem Turm am 
Eingange des’ Hafens zugleich die Freiheit und Nahrung von Raguſa: da wurben 


die Vögte. feiner Burg, buch Aufnahme in die Regierung, für bie Mepublif ge 
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wonnen; fie übergaben ben Thurm. Die Regierung war in den Händen ber Ed⸗ 
ien, die Sufammenberufung der Gemeinde außer Uebung gelommen; die Entel der 
Stifter und edle Bofnier herrſchten. Die Uebergabe jenes Thurms (ſolchen Repu⸗ 
bliten find geringe Sachen wichtig) wurde jährlich gefeiert... Gin Kür von Eheim 
ſchenkte den Ragufinern die benachbarte Infel Meleda; Breno erbten. fie von bem 
legten Befißer. . | 

So blühete die Stadt, als ein Zyrannı fich aufwarf: Damiano, einer der zwei⸗ 
jährigen Nettori, wollte feine Macht verlängern; da ber Senat ohne die Mettorf 
nichts vornehmen konnte, war der Form nad feine neue Wahl möglich (obwohl 
man die Formen zu fehr ehrte, da ed auf den Umſturz der Gefeße anfam). De: 
miano befahl, die für Freiheit eifernden, edlen Juͤnglinge Bobali gefangen zu legen; 
fie entfamen. Nach diefem Mißbrauch der angemaßten Gewalt verfammelte Peter 
Beneſſa, fein Eidam gdie Freiheit des Waterlandes zog er dem Glanze feines Hauſes 
vor) ingeheim Senatoren, und fie beſchloſſen, Venedig um einen Commiſſarius zu 
Herftellung der Gefeße zu bitten. - Da fandten die Venetianer zwei Galeeren, als 
mit Geſchenken für. den Kaifer Heinrih nach Konftantinopel beftimmt; Damiano 
bewirtbete den Schifdcapitän. und nahm auf.den folgenden Tag eine Gegeneinladung 
an.’ Da er auf dein Schiff war, rief Beneſſa die Stadt für die Freiheit in Waffen, 
der Venetianer. nahm den Gaſt gefangen und lichtete die Anker; Damiano ſchlug 
ſich an den Waͤnden der Galeere den Kopf entzwei. Indeß das Volk den Palaft 
pluͤnderte, erwaͤhlte der Senat, von Venedig abhaͤngig, Lorenzo Querini zum Grafen 
der Stadt: nur ſoll er ohne den großen Rath nichts gegen die Geſetze vornehmen. 

Dandolo, desſelben Nachfolger, machte durch ſein Betragen den Raguſinern den 


n. Chr. Verluſt der Unabhaͤngigkeit fühlbar. Während dem hierüber entſtehenden Mißver⸗ 


1838. 


gnuͤgen erfchien eine genueſiſche Flotte; „aber die Parteiungen erlaubten der Stadt 
nicht, ben venetianifchen Grafen auf derfelben heim zu fchidden. Mehr und mehr 
nährte Venedig den Parteigeift; ftellte Gemeindeverfammlungen ber, um das Wolf 
von dem Senat abzuwenden; und vermehrte diefen duch neue. Mitglieder, auf 
daß Leute darin wären, die ihre Würde den Venetianern zu danken hätten. Endlich 
riefen Edle den König von Hungarn, Ludewig, zu Hülfe. Diefer befreite die Stadt 
von den Wenetianern. " 

Seine Schirmherrſchaft fehlen unbebenkliher, da er keine Söhne hatte. Eine 
Belhirmung war nothwendig, zumal für die Schifffahrt; leßtere war in den griechi⸗ 


ſchen Meeren befonders gefährlich, feit Kaifer Andronikus UI aufgehört hatte, Schiffe 


zu halten, Senna aber, Venedig, und die Tprannen der Iufeln, wechſelweiſe alle 
Gewaltthätigkeit übten. Der Senat von Nagufa warf fein Auge auf die Macht 
Orchans, des Sohnes Oſmans, welcher am SHellefpont, Propontis und am Eingange 
des fchwarzen Meeres auf ber afiatiichen Küfte fchon fo mächtig berrfchte, daß bie 
handelnden Voͤlker feine Gunft eultiviren mußten. Um dem Volk tuͤrkiſche Wer: 
bindung beliebt zu machen, wurde eine Nonne vermocht, vorzugeben, daß ihr diefe 
als Gottes Wille geoffenbart worden. Man kam mit Orhan eines jährlichen Ges 
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ſchenkes von 500 Zechini überein. Diefe Summe wird nebft Gefchenten fir Große 
noch jährlich dem Sroßfultan bezahlt ; dafuͤr ift Raguſa In feinem Schtem, und im 
Genufle der Bollfreibeit feiner Waaren. 

Die innere Regierung befteht aus dem großen Rath, ans dem Senat und 
feinen Rathe. In dem erften ſitzen alle uͤber achtzehn Jahre alten Edlen, machen 
die Geſetze, wählen die Dbrigfeiten und üben dad Begnabigungsrecht. Fuͤnfund⸗ 
vierzig Pregadi bilden den Senat, und bereiten vor, was dem großen Mathe vorzu⸗ 
tragen ift, beichließen Krieg und Buͤndniſſe, und find die Appellationdinftan. Man 
muß über vierzig Jahre alt fepn, um Senator zu werden. Zwoͤlf Mitglieder von 
großen Rathe werden gewählt, um, wenn ein Senator ſtirbt, in feine Stelle einzus 
ruͤcken, bis von ben zwoͤlf nur ein Drittheil uͤbrig iſt, worauf ihre Zahl ergängt 
wird. Der Leine Rath, aus fieben Senatoren, hat die ausübende Macht. Ein 
Mettore fteht an der Spitze des gemeinen Weſens, und nichts gefchieht ohne ihn; 
aber fein Amt iſt für vier Wochen. Außer an Volksfeſten und bei Verpachtung 
gewiffer Einkünfte geht er nie aus; bei jenen Anläffen in einem rothdamaftenen 
Mantel, mit jenen rothen Steimpfen und Schuhen, melde im griechifhen Reich 
Inſignien der höchften Gewalt waren, und mit der neuern Bier einer ungemein 
langen Perüde; der Meine Rath und bie Kanzlei begleiten ihn; die Muſik zieht 
voran; es folgt eine Leibwache von zwölf (unbewaffneten) Männern. 

Jaͤhrlich werden drei Senatoren Proveditori der Stadt „zu wachen, daß bie 
Gefege dem Mächtigen zum Baum, den Schwachen zu ihrer Sicherheit dienen. 
Ohne fieben Achttheile der Stimmen im großen: Rath‘. wird ‚Fein Gefeg verändert, 
ohne drei Biertheile von keinem dispenſirt. Weiland wurde, wer in Staatsgefahren 
im Math eine Iateinifche Rede hielt, von dem Abel begluͤckkkuͤnſcht, und von der 
Republik mit einem Paar Sapaunen beſchenkt. (Nicht viel Glaͤnzendes haben Be 
lohnungen einer Republik, .. aber. da6 Waterland gibt fie!) Aug ben älteflen Sena⸗ 
toren wurden je zu fünf Jahren Teſorieri gewaͤhlt,welche die Aufficht- über das 
Sinanzwefen haben. Sie mögen 1200 Pfund in geheimen Almoſen vertheilen, und 
arme Töchter der Chlen ausfiatten; die Regierung will geliebt fepn, und nicht zus 
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geben, daß unter den Edlen eine zur Verzweiflung treibende Armuth einreiße, - 


Bier Sriminalrichter infiruiren den Sriminalproceß ; zum Tod verurtheilen fie nicht 
ohne den Senat; vier andere verwalten das Civilgeriht. Die Sache der Armen, 
der. Wittwen und Waiſen wird von jungen Edlen, die die Achtung und Liebe der 
Mitbuͤrger ſuchen, unentgeltlich geführt; audere Beforgen die Verproviantirung ber 
Stadt, wachen gegen Ginfuhr fremder Weine, -über die Verwaltung der Spitäler, 
Wafferleitungen, das Zeughaus und andere öffentliche Gebäude, die Straßen, den 
Salzhandel, die Burg, dad Gebiet. Dem Eenat ift hiedurch viel befchwerliches 
Detail abgenommen, die Jugend. befchäftiget, und in dem Fall, durch Fleiß und 
Merftand fih Chre zu machen. Drei Merzte, zwei Wunbärzte, find fm Solde der 
Mepublif, auf daB (bei den Seuchen in ber benachbarten Türkei) leicht auch der 
Hermfte einen Arzt haben könne. 

Uebrigens find in Raguſa fünf Menfchenclaffen. Die Geiftlihkeit hängt 
von dem Erzbifhof ab, ben aus zwei vom Senat vorgefchlagenen Männern der 
Papſt wählt; der Senat fchießt ihm gu Löfung feiner Bullen die erforderliche 
Geldfumme vor, und hält ihn dadurch in Abhängigkeit. Der erlauchte (illustrissimo) 
Adel wird ungemein geehrt und wohl in Drdnung gehalten; aus ihm befteht die 
Mesierung; Erzbiſchof und Domcapitel find aus ihm; nur ein Edler (auf daß die 
Dominirenden unverleßbar fepen) barf einen Eblen zum Gefängniß führen. 


28 Buch XVII Mebergeng der mittlern auf Die nenere Deit. 


NRouſſeau fast: wenn ein Geieh waͤre, daß, wer in ben Math geht, ben reisten 
Fuß vor dem linken in den Saal feße, To müßte auch biefes heilig beobachtet we 
den. &o ift in Raguſa die Länge des Rathskleides fo genau beſtimmt, daß ale 
Zuberone Cerva mit einem längern in ben Math kam, das Uebermaß ihm abge: 
fihnitten wurde; welches ihn fo fchmerzte, daß er in ein Klofter trat. 

Bürger find die Nachkommen oft alter Geſchlechter, ober unächter und aus 
Mißheirathen entfpsoffener Söhne der Edlen; ihnen ift der Sutritt untergeordneter 
Etellen offen. Das Volk beftebt aus Kaufleuten, Handwerksleuten, Seefahrern, 
Griechen, Bofniafen, Juden, welde unter Elientel dee Edlen ſſehen. Die Bauern 
treiben Landbau für die Gigenthämer um ein heil des Ertrages. Sie find fo 
tapfer, als fleißig ; oft haben fie gegen ränberifche Montenegriner fr ihre Herzen 
das Leben gelaſſen. 
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Zu Mailand herrſchten die Viſconti, grauſam über bie Stadt, beſchwerlich den 
Benachbarten, in großen Unruhen ihres eigenen Hauſes. Johann Galeazzo, der 
n. Er. feinen Oheim Barnaba vergiftet hatte, erwarb von dem teutfchen König Wenceflaf 
1808. den Herzogtitel._ Cr hatte Plane zu Vereinigung des ganzen Italiens, und ftarb 
dao2. im Lauf herrlicher Siege. Da fein Sohn Johann Maria Angelo (der, welcher 
n.Chr. feine Mutter gefangen legte) durch Geiz und Härte dad Volk erbittert, wurde er 
1418. umgebracht, Filippo, fein Bruder, vertrieben, die Freiheit hergeftellt. 
Sur felbigen Seit binterließ Kantino Cane, Herr von Mercelle, Aleffandria, 
Tortona und Novara, diefe Herrfchaften feiner Wirtwe Beatrix von Tende. Diefe 
heirathete der vertriebene Filippo Viſconti, brachte Volk zufammen, eroberte Mat: 
n.Chr. land und ließ die Demagogen hinrichten. Hierauf nach wenigen Jahren ließ er bie 
1418. Beatrir, unter dem Vorwand eines Ehebruchs, enthanpten. Diefer Herzog Filippo 
führte zu feiner Mergrößerung in der Lombarbie große Kriege durch geſchickte Felb- 
n. Er. herren, indeß er zu Mailand fih dem Genuffe der Wolluſt uͤberließ. Er ftarb mit 
1447. Hinterlaffung einer unächten Tochter. Senat und Volk ftelten die Freiheit her. 
Die militärifhe Macht in Stalien war in den Händen ehrfilchtiger oder ver: 
dorbener und verfchuldeter Mottenführer (Condottieri); Leute, die fein ehrlicheres 
Brod hatten oder gewinnen mochten, oder welche die Strafe eines Lafters fitrchte: 
ten, oder die ein Unglüd erlitten, lebten in ihrem Sold, von ber Beute der Feinde 
ber Fuͤrſten und Städte, melden fie fid verpflichteten. So fahen wir den tapfern 
Bauer von Gotignuola, Jakob Sforza, in den Gefchichten der neapolitanifchen 
Johanna II; Franceſco, fein Sohn, ein Mann, der mehrere gute Eigenfchaften ver: 
einigte, hatte Blanca, die unaͤchte Tochter des legten Herzogs Viſconti, zur Ges 
mahlin. Das Zutrauen der Mailänder erhob ihn zum Commando des KHeerd der 
Republik. 
n. Chr. Er zerfiel mit ihren Vorſtehern. Vei dieſem Anlaß machte er ſich zum Herrn 
BAR, und Herzog. Er gründete die Citadelle. Franceſco ſtarb in gutem Alter, mit 
da6s Ruhm und Gluͤck befrönt, und hinterließ dem Haufe Sforza die errungene Herr: 
ſchaft nicht nur des heutigen Mailaͤndiſchen Etaats, fondern auch der beträchtlichen 
Gebiete, welche durch die Venetianer, Graubündner, Schweizer und bie Herzoge 
von Savoyen und Parma davon abgerifen worden find. 


% 





Cap. 98. Mailanm. Kommen. Pie Aqhweij. 208 
Eapitel 27. 


Savoyen. 


Die Grafen von Savopen ſtiegen ſowohl an Wuͤrde als Macht. Amadeus, n- Eir. 
non ſeiner Lieblingsfarbe der gruͤne Graf genannt, erwarb von dem Kaiſer Karl IV 18635. 
in zwölf Didcefen ein fo ausgedehntes Meichsuicariat, daß nicht nur die letzte Eut⸗ 
fheidung der Appellationen an die Reichsgerichte ihm zufam, fonbern er alle vers 
jührten Rechte des Reichs zu jeder Zeit nach Gutduͤnken gelten machen könne. Sein - 
Enkel, Amadens VIII, erhielt von Sigmund, Karls IV Sohn, ben Herzogstitel. n. Er. 

Die Nothwendigkeit, einem, aus zerſtreuten Herrſchaften beftehenden, Staat IRIS- 
Ausruͤndung zu geben, und die Macht der Großen zu brechen, welche fi bem Her⸗ 
zog widerfeßen konnte, gab ben Prinzen von diefem Haufe eine beſondere Thaͤtig⸗ 
keit und Wachſamkeit. Sie nahmen an allen Kriegen ber benachbarten Länber Theil, 
bald in Verbindung mit Schwächern wider gefährliche Nebermacht, bald vereiniget 
mit Mächtigen, wenn fie hoffen konnten, fich zu vergrößern. Sie fchmeichelten bie 
Eitelkeit, fie benupten die Geldnoth und andere Verlegenheiten ber Kalfer, um 
Privilegien zu erlangen, melden ihre Macht Gewicht gab. In der Chat war fir 
ihre Abfichten glüdlich, daß bie Nachbaren entweber ſchwach oder auf-einanber eifers 
füchtig waren ; doch gründeten fie ihre Größe nicht auf diefe veränderlihen Ver— 
haͤltniſſe, fondern fie legten fich auf das Militärwefen fo, daß fie durch eigene Was 
fen mehr augrichteten, ald andere durch gemiethete Motten. Meiſt alle regierenden 
Herren dieſes Haufes firitten an der Spiße der Schaaren. 

Weber der ZTapferfeit vergaßen fie die Politik nit. Meiſtens unterſtuͤtzten fie 
die Sache der Bürger gegen große Baronen, in der Hoffnung, daß beide gefchwächt 
ihnen dienen würden. Sie ergriffen gegen den Markgrafen von Saluzzo, deſſen 
Lage ihnen die furchtbarfte ſeyn konnte, die Partei der, im Montferrat regierenden, 
griehifhen Prinzen; fo daß jener genöthiget wurde, ihr Bafall zu werden. Zu 
gleicher Seit ließen fie fi die Nechte der Kaifer über fein Land, und von dem 
Bifhöfen zu Jvrea die Oberlehensherrlichkeit uber dad Deontferrat, welche bie alten 
Markgrafen biefes Landes bem Heiligen ihrer Kirche aufgetragen hatten, abtreten. 
Hierauf errichteten fie mit den griechifhen Prinzen (Yaldologen, vom Kaiferhaufe, 
durch Heirat Markgrafen zu Montferrat) Heiratbeverbindungen, wodurch fie ſich 
bie Erbfolge zuficherten.. In den Kriegen ber Genuefer und Venetianer hielten fie 
ed mit leßteren, weil fie auf Unkoften der erfteren fich vergrößern konnten. Als 
Genua überwunden wurde, und Venedig feine Herrichaft auf dem feften Land gruͤn⸗ 
dete, eilte der grüne Graf, den Frieden zu vermitteln, che Venedig zu mächtig 
würde. In der Mitte des fünfzehnten Jahrhundertes errichteten fie das Hausgeſetz 
bed Grftgeburtrechtes und der Untheilbarkeit ihrer, Durch das Gegentheil bisher ge⸗ 
ſchwaͤchten, Staaten, 
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Hm gleiche Seit, ale in Venedig die Werfaffung entftand, begegneten im Gott: 
bardgebirg Dinge, welche bie Errichtung der fchweizerifchen Cidgenoffenfchaft zur 
Folge hatten. 

Die Selhichte Wilhelm Tells und ber drei Männer iſt nicht ber Anfang, 


* 
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fondern ein Factum zur Behauptung ber viel Alteren Freiheit und Eidgenoſſen⸗ 
fhaft von Urt, Schwyz und Unterwalden. And die innere Regierung dieſer Wald: 
ftätte iſt Alter, und aus der erften Hand ber Natur. Die ganze Gemeinde eines 
jeden diefer drei Thaͤler übt, unter ihrem Landammann, die höchfte Gewalt, und 
vertraut ihre Vollftredung einem Math und Richtern, ohne Ruͤckſicht auf Abel, 
ohne Schaß, ohne andere Kraft, ald welche der Nationalwille gibt. Schon damals 
war Unterwalden durch den Kernwalb in zwei Gemeinden vertheilt, deren eine ohne 
die andere Kriege geführt, und Eroberungen gemacht hat. 

Diefe Thaler ftanden in unmittelbarem Schuß des Reiche. Aber König Albrecht 
von Habsburg, deſſen Vater in unruhigen Seiten ihr Schiemuogt geweſen, ließ ihnen 
antragen, fich dem erblihen Schuße feines in der Nähe allvermögenden Haufes zu 
unterziehen. Sie, die nie gern ändern, und (wie alle Nachbaren) biefen König mit 
Mißtrauen betrachteten, weigerten fih. Der König ließ deito lieber zu, daß Voͤgte, 
die ee über Habsburgifche Privatgüter in diefen Landen fehte, auch die Reichsrechte 
und zwar ohne Schomung über fie übten; ee verachtete bad wenig befannte Berg: 

n. Cir. voll. Dieles, in billigen Dingen unerfchroden, vertrieb die Wögte, brach die Bur⸗ 

2308. gen, taftete von den Habsburgiſchen Privatgätern dazumal nichts an, und (wenn 

nicht Wilhelm Zell an dem Vogt Hermann Geßler ſich felbft gerochen) fo geſchah 

diefe That überhaupt ohne Blutvergießen. Che der König über das, wenig Auf⸗ 

fehen machende, Geſchaͤft Maaßregeln ergreifen mochte, ereignete fih, daß er von 

n. Ebr. feinem Neffen ermordet wurde, Heinrich VI, fein Nachfolger, beftätigte den Walb- 
1809, nätten ihre alte Verfaffung. 

Ale nah beffen Tode Sriedrih, Sohn Albrechts, und Ludewig von Bayern 
gegen einander gewählt wurden, erklärten ſich die Schweizer für den leßtern. im 
fo lieber ergriff Leopold , Friedrichs Bruder, den Anlaß einer zwifhen Schwp; und 

n.Chr. dem Kiofter in den Einfiedeln, deſſen Schirmvogt er war, entftandenen Feindſchaft, 

ABB: m wider diefe Waldftätte ein Heer zu führen. Diefes wurde in dem engen Paffe 
Morgarten, zwifchen dem Berge Sattel und dem See von Xegeri, durd ben ge: 
ſchickten Gebrauch, den die Schweizer gegen einen unvorfichtigen Feind von dem 
Local machten, gänzlich gefchlagen. Gleihes Schickſal hatte die Schaar, mit welcher 
Graf Dtto von Straßberg an bemfelben Tag in Unterwalden einbrach. Diefe 
Kriegöthat war bie erfte, welde die Schweizer im Ausland berühmt machte, und 
bei den Benachbarten ihrem Bund Unfehen gab. Er verdiente Achtung felbit bei 
Seinden, da er weder die Neihepflichten noch bie Privatverhaͤltniſſe der Habsburgi⸗ 
ſchen Güter und Leute in den Waldftätten änderte, fondern allein gu Erhaltung 
der bergebrachten Verfaſſung die gemeinfchaftliche Anftrengung verordnete. 

Nach fiebenzehn Jahren wurbe die äfterreichifhe Stadt Lucern (die an eben 

n. Ehr. dem See liegt, welchen die übrigen Watbitätte umgeben) in gleichen Geift in den 

133*8. Hund aufgenommen. In der That war bie Vereinigung fämmtlicher Ufer des 
Waldftättenfees wichtig; bei den Lucernern war ein, durch Beifpiel ermunterter, 
Buͤrgermuth Beweggrund, aber nicht Umſtur; der Herrſchaft, fondern die Erhaltung 
der gefeglichen DVerhältniffe ihr Zweck und Sinn. 

Auf einer Halbinfel der Aare hatte Berchtold von Zäringen, unter den ſchwaͤ⸗ 
bifhen Kaiſern Megent des Landes Burgundien (am Fuße der Alpen und im Jura), 

u. Eor. die Stadt Bern eigentlih als eine Zreiftätte bes benachbarten Adeld und Volks 
NAOR. geftiftet, weil diefe von Alters ber frei unter faiferlihdem Schuß lebten, aber von 
dem großen Landadel vielfältig bedricdt wurden. In kurzem zeigte fih in dem 
Bernern ein edler, unternehmender Seift, fowohl in Behauptung oft angegriffener 
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Freiheit als in Mittheilung derſelben an Landleute im gleicher Lage. Wis endlich 
Bern nebft der Unabhängigkeit nad Herrſchaft zu trachten ſchien, und bie Gtabt 
Laupen von Kaiſer Ludewig an fie verpfändet wurde, vereinigten ſich bie Großen 
bed Landes zu ihrem Untergang. | 

In diefer Gefahr erhielten fie von ben Waldftätten, welche nicht hiezu verpflichtet 
waren, ebelmüthige Hülfe Durch Kriegskunſt und Muth fiegten unter Rudolfen 1. Cor. 
von Erlach die Berner. Bon dem an blieben fie in der fchmeizerifchen @idgenoffen: 2889 
ſchaft; diefe Verhaͤltniß wurde bald nach dieſem durch einen ewigen Bund befefitr „om. 
get. Uebrigens bildete Bern in den meftlihen Gegenden eine eigene Bundes⸗ 2858. 
republit, theild duch Vereine mit Solothurn, Biel, Freiburg und Wallis, welche 
Städte und Länder ihrerfeits Rechte zu vertheibigen hatten, theild burch die Aufs 
nahme des Thals Hasli, der Herren im DOberlande und vieler anderen Edlen und 
Landleute in Schuß und Bürgerrecht. 

Jaͤhrlich wurde von der Gemeinde ein Schultheiß gewählt, neben ihm waren 
Venner über die Viertheile der Stadt, ein Math (nad alter Sitte) anfange von 
AU und nachmals verdoppelt. Sintemal bie Bürger von Bern weit im Lande zer⸗ 
freut lebten, wurde früh ein Ausſchuß von Sweihunderten zu Mepräfentirung dee 
Gemeinde in wichtigen Fällen beftimmt, und weil auch diefe ſich nicht fo oft vers 
ſammeln mochten, and jedem Stadtviertheil vier Mann zu proviſioneller Beobach⸗ 
tung des Erforberlihen ernannt. . 

Zürich, ein uralter Ort, welcher nach den Unfaͤllen, die den Untergang bed 
roͤmiſchen Reichs im Weſten begleitet, nad) und nad; durch vortheilhafte Lage, nach⸗ 
male durch zwei geiftliche Stifte und viele Gnade teutfcher Könige und Kaiſer, wieber 
empor und in größere Aufnahme gelommen, wurde von XXXVI Edlen und Bars 
gern fo verwaltet, daß von vier zu vier Monaten acht Bürger und halb fo viele 
Edle oder Ritter die Megierung führten. Die Sahl ber AU war bei Gründung . 
teutfcher Municiyalitäten die gemwöhnlichfie. Im Webrigen wurden von ber &e: 
meinde Statute verabredet; fie wählte jenen Rath und beſchloß alle gemeinfchaft- 
lihen Maaßregeln. Endlich erſchuͤtterte Parteigeift diefe Verfaſung; Rudolf Brun 
gab ihr eine ganz neue Form. Er bediente ſich der Mißbraͤuche, welche eine lang⸗ 
jährige Verwaltung ſich zu Schulden kommen läßt, um eine Veraͤnderung ale 
nothwendig darzuſtellen. Die alten Megenten, welche fich nicht ganz unfchuldig 
wußten, oder fremde Huͤlfe fuchten, oder fich umentbehrlich glaubten, entfernten fich. 

Hierauf wurde das Bürgermeifterthum errichtet, und mit außerordentlicher, 
lebenslänglicher Gewalt Rudolfen Brun aufgetragen. Die Wunicipalität wurde = Er. 
nach Sünften fo organifirt, daß alle edlen und reichen Bürger ald Gonftabler eine 1388» 
Gefellfchaft ausmachen, und, aus berfelben, Brun mit wenigen Andern die Haͤlfte 
des Rathes wählen fol, die andere Hälfte von der in breischn Zuünfte-eingetheilten 
Buͤrgerſchaft, unter dem Namen Sunftmeifter, gefegt werde. Die Sünfte waren 
zugleich Handwerksgilden. 

Segen biefe neue Einrichtung verfhwuren bie vertriebenen Megenten mit be 
nachbarten Großen; ihre Unternehmung führte der Graf Hanns, vom Haufe Habs⸗ 
burg, Herr zu Rapperſwpl, welche Stabt and an dem Süricerfee liegt. Seine 
That verunglädte; nicht nur wurde er felbft gefangen, fondern Rapperſwyl gerftört. 
Diefe Begebenheit erregte den Unwillen der übrigen Habsburgiſchen Prinzen, zumal 
des Herzogs von Defterreich, Albrechts, eines Kern, dem feine Regentenklugheit 
vorzüglicheg Auſehen gab. Rudolf Brun, in Gefahr eines Krieges mit biefem * En. 
Sitefien, vchte and erhielt bei den Schweiern bie Aufnahme feiner Stadt ja den AWWFe 


n. Ehr. 
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ewigen Bund. Letzterer wurde hiedurch bie Erhaltung, jenen die Bequemlichkeit 
eines freundichaftlichen Marktes und einer Vormauer gefichert. Auch kamen fie 
überein, nicht zugugeben, daß die Verfafſung Zuͤrichs duch Gewalt geftärst werde ; 
bie Sreiheit jeder gutfindlichen Aenderung blieb jedem Ort. Die Alpen des Gott: 
hard und die Fluͤſſe Thur und Aare wurden gu Graͤngen der fchuldigen Bundes: 
bälfe beftimmt. 

Der erwartete Krieg brach los; aber ber Herzog war zu alt und krank, um ihn 
mit Nachdruck zu führen; fo daß er durch Tractaten vielfältig unterbrochen wurde. 

Unter anderen oͤſterreichiſchen Unterthanen wurden die Glarner wider Zuͤrich 
aufgemahnt. Glaris liegt an den Quellen der Fluͤſſe, welche ben Süricherfee bil: 
den, und war ein vor Jahrhunderten dem Klofter Selingen vergabtes But; über 
Selingen führte der Herzog die Schirmvogtei. Aber die Glarner, deren Rechte 
(keine Völterfhaft in den Alpen war ohne gewiſſe Rechte) durch Neuerungen ver: 
legt worden, weigerten fich dieſes Kriege, erfchlugen ben Vogt Stadion, ber fie 


ABER. dazu zwingen wollte, und ſchwuren, mit Vorbehalt der Sefingifhen Rechte, zu den 


u. Ehr. 


Schweizern. Ste hatten ben Ruhm einer guten Miltz; bie Hirtenvoͤller, gewohnt 
den Jahreszeiten und der Ermuͤdung zu trußen, find im MWertheibigungstrieg weit 
beffer als in den Linien ftehender Heere. 

Hierauf wurde Zug von den Schweizern eingenommen, eine Stabt, weldhe von 
den Grafen von Lenzburg und Kiburg erblid auf das Haus Habsburg gekommen 
war, Es wollten aber die Eidgenoſſen Teine Unterthanen, fondern einverleibte 
Brüder, Daher mit jenen drei eriten Waldftätten und Lucern, Bern, Zuͤrich und 
Slaris, jetzt auch Zug die Eidgenoffenfchaft der aht alten Orte ausmacht. Es 
werben nur fleben genannt, wenn das entferntere Bern an einer Sache kein 
Theil nimmt, 

Der Herzog Albrecht belagerte Sirich mit einem zu aroßen Heer, als daß er 


18344. in einem folhen Lande fih Hätte halten können. Hierauf bewog er Karl IV zu 


einem Meichetrieg wider bie Eidgenoffien. Aber diefe machten ben Teutſchen bes 
greiflih, daß gegen die Uebermacht Fein unfchulbigered Mittel tft ald Buͤndniſſe, 
die keinem Theil etwas nehmen. Die mit größtem Alarm begonnene Heerfahrt 
wurde fchwach geführt und enbigte ohne Folgen; ber Kaiſer konnte ber öffentlichen 
Meinung in die Länge nicht widerftehen. Won dem an entfchlief die Seindfchaft des 
Hauſes Habsburg wider die Schweiz auf dreißig Jahre. 

Die drei Waldftätte blieben der Kern der Cidgenoffenichaft, um dem fich alle 
Nenverbiindeten anfchloffen ; fie behielten ihre eigene innere Verbindung, und haben 
oft für ſich allein gehandelt. Die allgemeine Verein beruhete nicht auf einem Ober: 
baupte oder Senat, fondern auf einem Gefühl, auf der Freiheitsliebe; fo blieb 
jeder, was er für ſich ſeyn und werden mochte; file dad Vaterland waren alle Eins, 
Es war zwifhen den alten Griechen und ihnen ber Unterfchled, daß jene fo leiden: 
ſchaftlich als fie von Natur ruhige Leute waren, daß bei den Cidgenoffen Verſtanb 
prädominfrte, bei den Alten fich ein Reichthum von immer neuen Ideen entmwidelte, 
Auch gefchah, dab Athen und Sparta zu einem Anſehen gelangten, welches ben 
Städten Zuͤrich und Bern in der Schmeiz nie zugeftanden wurde, und hierauf bie 
griechifhe Freiheit, bald nach ihrer glänzenden Periode, durch Schuld ber Nation 
verloren ging; wo hingegen die Schweiz befteht und beftehen wird, bis Mevolutio: 


nen, woran fie unfchuldig ift, mit andern minder mächtigen Staaten auch dieſe 
. friebfame Berfaffung verfchlingen werben. Dann wird ein redlicher, fleißiger und 


ruhiger Nationalcharakter entweder bie Achtung der Eroberer seminnen, und eine 
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Wendung der Umftände im Vaterland abwarten, oder dad Wolf bewegen, ein ande⸗ 
res Vaterland jenfeits dem Weltmeer oder in anderen Gegenden zu fuchen. 

Bald nach jenen Kriegen trat Gerſau in Schirmbund mit ben Watdftätten; ein n. Cor. 
Dorf, welches die Freiheit erfauft hatte, und an beffen vierhundert Männern fie 1359. 
fo gut und fo lang unverleglih blieb, ald an dem mächtigen Bern. Ein Landam: 
mann und Rath von neun Michtern, beren jeder in wichtigen Fällen einen oder ' 
zwei Landleute zu fi nimmt, regieren den blühenden Fleden. 

Den Frieden des Landes ftörte der Anzug einer großen, unorbentlichen Schaat, n. Er. 
welche Engnerrand, Here von Couch, aus Engländern und aus Dienſtmannen 1878. 
franzöfifher Großen zufammengebradht, um die Herzoge von Deiterreich zu Auszah⸗ 
lung des Heirathgutes feiner Mutter, ihrer Muhme, zu nötbhigen. Die an der 
Graͤnze liegenden Eidgenoſſen machten fi durch gliidlichen Angriff ftreifenber 
Parteien furchtbar; endlich löste das Heer des Conep, nad einiger Genugthuung 
von den Herzogen, fih felbft auf. 

Es war aber die Haböburgifhe Macht vertheilt, und umter Färften, die ritter⸗ 
lichen Sinn, doch Fein Spitem oder eigentliche Megenteneigenfchaften befaßen. Das 
ber äußerten fih Unordnungen, Drud der Beamten, Crbitterung ber Unterthanen 
und Benachbarten, und veranlaßten endlich in diefen oberen Vorlanden einen hef⸗ 
tigen Krieg, welcher von den Großen überhaupt gegen bie Demokratie geführt wurde. 
Denn Bürger und Landleute erhoben fich zu mehrerm Wohlftand, indeß die Land⸗ 
herren ihre alten Reichthuͤmer in mazcherlei Thorheit verfchwenbeten. Diefer Krieg n. esr. 
wurde durch die Siege der vier MWaldftätte bei Sempach, der Glarner bei Naͤfels, 1886. 
entichieden. Diefe Tage waren ben fchönften ber alten Geſchichte gleich, und bin: 1: Eur. 
terließen der Nation die Freiheit nebft großen Beiſpielen; billig werben fie noch 
gefeiert; gluͤcklich das Colt, wenn es auch nichts wüßte, ald zu fterben, wie feine 
Väter ! 

Die folgenden Kriege hatten weniger die Freiheit ald Erwerbung ober Behanye 
tung von Herrſchaften zum Gegenftand. Die Uebung der Waffen gab dem ſchwei⸗ 
zeriſchen Fußvolk eine folhe Oberhand, daß es bie zu Ausbildung ber neuen Taltik 
mehr furchtbar war, als neue Angriffe fürchten durfte. Ueberhaupt wurden bie 
Schweizer In ihrem Daterlande nie uͤberwunden, und ihre Nieberiagen bei Baſel 
und Marignano waren fo rühmlich ald Siege. 

Das Beifpiel der Vergrößerung wurde befonders von den Bernern gegeben, 
weiche fih des Finanzruins benachbarter Großen zum Anfauf ihrer Herrichaften, 
and der Derlegenheit, worein andere Drte das Haus Habsburg brachten, zu Erobe- 
rumgen bedienten. Ste trugen das Meifte bei, in dem günftigen Augenblick ber 
Coſtanzer Kichenverfammlung die Habshurgifche Macht in dem Yargau zu ſtuͤrzen; a. Ehr. 
Mepräfentanten der abendlänbifchen Ehriftenheit forderten dazu auf; Kalfer und BASS. 
Kirche lösten die von den redlihen Waldſtaͤtten geehrten Bande bes mit Habsburg 
beſtehenden Friedens. Erſt damals gingen in ihren Thälern bie Stammguͤter bie 
ſes Haufes verloren. Die gemeinfchaftlihen G@roberungen wurden (wie ed noch 
ift) abwechfelnd von Landvösten aus den erobernden Orten verwaltet, und ihre 
Jahrrechnung nebft den Beichiverben ber Unterthanen durch Gefandte aller theil⸗ 
babenden Städte und Länder geprüft. Diefe gemeinfhaftligden Guter wurden ein 
nened Band zwiſchen legteren. ber Ihre Verwaltung wird vieler groben Miß⸗ 
bräuche, und einer fortmährenden Verſchwoͤrung ber Landvoͤgte mit den Geſandten 
(beionderd der Demalratien, welche die Aemter verfaufen) wiber bie Unterthanen > 
befchusldiget ; diejenigen Klagen erneuern fich, welche über die Athenienſer und Lace⸗ 
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daͤmonier während ihrer Herrſchaft geführt worden. Die Gelber, welche in den 
Demokratien für die Aemter gegeben werben, find jedoch Borbauungsmittel gegen 
die Gewalt ganz armer Männer, die fi vollends uber den Anftand hinausſetzen 
würben. 
n. Er. Als Friedrich, der letzte Graf zu Tokenburg, farb, erhob fich ein bitrgerlicher 
1446. Krieg zwiſchen Zuͤrich und Schwyz, welche beide Drte darüber wetteiferten, buch 
ewige Bürgerrechte und Landrechte, und Eintritt in Die Befugniſſe bes gewefenen 
Heren, feine Untertbanen ſchirmweiſe oder gänzlich fih zu verbinden und einzuver: 
leiven. Schwyz war das ältefte, Zurich damald das mädhtigfte Ort, welchem bie 
(mit wefentlihern Dingen befhäftigten) Stifter der Freiheit den eriten Rang über: 
laffen hatfen. Der Krieg nahm eine für Zurich unguͤnſtige Wendung; alle Cid- 
genoffen warm ber Stadt entgegen. Sie fhloß einen Bund mit dem Haufe 
Defterreih, Aber es wurde um fo unglädlicher geftritten, da die Stadt felbit 
in Parteien getrennt war, und weder die Unterhandlungen des Friedens noch bie 
Waffen, fo wie fie es für gut hielt, führen konnte; bis nach großen Schlachten fie 
zuletzt wider fich felbft überlaffen, in die Worfchläge einwilligte, welche ihre vor Er⸗ 
5 A greifung jenes Außerfien Mittels gefcheben waren. 
® 


Capitel 29. 
Geſterreich. 


Die verſchiedenen Zweige des Habsburgiſchen Hauſes ſtarben zuſammen. Alle 
ſtammten von Albrecht, welcher in dem Jahr 1352 Zuͤrich belagert hatte. Rudolf, 
fein Erftgeborner, ber den Erzherzogstitel zuerft führte, ein Herr von großen Eigen- 
fhaften, hatte die Grafſchaft Tirol erworben. Da Margaretha, bed Landes Frau, 
den Herzog Stephan von Bayern zum Erben einfegen wollte, und Stephan über 

n. Ebr. Faſtnachtſpielen den Augenblid verfaumte, ließ Rudolf durch den Winter ſich nicht 

2363. anhalten, zu ihr zu ziehen. Cr berebete fie. Der Erzherzog ftarb ohne Erben in 

isei blähender Jugend. Albrecht und Leopold, feine Bruͤder, theilten das Land, fo, daß, 

n.Gor. Außer Defterreich, alles übrige Leopolden, welcher viele Söhme hatte, blieb. 

1875. Albrecht III führte in dem durch ‚räuberifhe Große verwirrten Staat Ruhe und. 
Ordnung ein. Hiezu wurde ihm nothwendig, eine Landfteuer zu heben; hundert: 
taufend Pfund waren der Ertrag berfelben. Sein frommer Sohn, Albrecht IV, 

n. Ehr. 309 in bad heilige Land, indeſſen feine Diener mit Hülfe der Geiftlichteit, Bürger 

2395. und Juden den Krieg wider die Räuber führten; viele wurden aufgehangen, vor- 

n. Eer. nehme Freiherren bei Nacht in die Donau geworfen. Dieſer Herzog ließ auf ber 

LAOR, Stepermark hundert Keber verbrennen. Er war der Vater Albrechts V, welchem 
ber letzte Iuremburgifche Kaifer feine Erbtochter gab, und der am Meich ber Teut: 

n.Chr. fhen und in Boͤheim und Hungarn Nachfolger feines Schwiegervaterd wurde, aber 

1488. die drei Kronen allein erlangt zu haben ſchien, um herrlicher zu Grabe zu gehen. 

a Er. Seine Wittwe gebar feinen Völkern Ladislaf; fie erkannten ihn ald König, kurz 

2439. zuvor che diefer ſchoͤne und gute Juͤngling unverheirathet ftarb. Der von Albrecht II 

lass. berftammende Sweig des Haufes Habsburg erlofch. 

Leopold, nach tapfern Thaten wider die Denetianer und wider bie Städte des 

n.Chr. rheiniſchen Bundes, verlor bei Sempach gegen die Schweizer Schlacht und Lehen; 

1396. feinem Namen blieb der Heldenruhm; fein Haus ift ihm bie Erwerbung ber breis⸗ 
gauiſchen Freiburg ſchuldig, melde duch fein Zuthun bey harten Herrſchaft Egong, 
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Grafen von Fuͤrſtenberg, fi entriß. Leopold hinterließ vier Söhne; deren einer, 

Wilhelm, ein thätiger, Liebe erregender Zürft, der Erbprinzeffin Polens gefiel, aber 

die Staatäraifon gab ihr den Sroßfürften Jagel von Kitthauen zum Gemahl, weil 

durch Vereinigung feines Landes Polen zu einer mächtigen Monarchie flieg. Man „ger, 

weiß von Leopold dem Langen, Wilhelms Bruder, baß er den Freiheitsfinn bergagg.- 

Wiener mit hartem Arm unterdrüdte. Craft und Friedrich brachten die Leopoldi⸗ 

niſchen Erblande auf Nachkommen. 

Friedrich iſt der unglüdlihe Freund Papſt Johann des XXI, der durch die 

Eoftanzifchen Väter die Margauifhen Stammguͤter verlor. Später zeugte er Sig: — 

munden, welcher nach langer Verwaltung (worin er den Thurgau an die Schweizer ein- „, ar. 

büßte) Tirol und alle übrigen Vorlande kinderlos dem einigen übrigen Erzherzog überließ, 1485. 
Ernft hatte zwei Söhne, den Kaifer Friedrich und den ritterlichen Erzherzog "- Chr 

Albrecht. Jener überlebte diefen und den Albertifchen Ladislaf; er fah feinen Sohn 1484. 

Marimilian zum Könige der Teutfhen, zum Erben des tirolifchen Wetters erklärt, 

nnd Gemahl der Erbtochter der Herzoge Burgundiens. 


" Capitel 30. 
Pöheim. 


Prag und Böheim waren unter den Inremburgifhen Königen zu einem hoben 
Grade von Wohlftand und Geiftescultur gediehen. Wir faben den König Johann, 
der zuerft, nach mehreren Jahren Verwirrung, die Großen zu Verehrung der Orb: 
nung nöthigte. Da er das fchlefifhe Fuͤrſtenthum Glogau an ſich brachte, erwarb - 
ec Anſpruͤche auf die polnifhen Städte Pofen und Kaliſch. Caſimir von Teſchen, 
den er mit Slogau belehnte, die Herzoge zu Oppeln, Sagan, Deld mit Wolau, 
Steinau, Brieg mit Lignig, Muͤnſterberg und Ratibor, endlich die ſaͤmmtlichen Für: 
ften Schleſiens, größtentheild auf Polen eiferſuͤchtig, ergaben fih feinem Schuß; n, @gr, 
Caſimir, König der Polen, entfagte der Theilnehmung an diefen Verhältnifen. 1333. 
Karl, unter den Kaifern der Vierte, war ald König ein würdiger Sohn Johanns. "- Cor. 
Er hatte fi auf der Univerfität Paris und am Hofe der franzöfifhen Könige beffer 
ald die meiften damaligen Kürften gebildet. Seine Negierung fing er mit Erleich⸗ 
terung bed Volks an. Cr war zwar in folhen Bedürfniffen, daß er ein Darleihen 
von taufend Prund in Speier auf erniedrigende Bedingniffe kaum erhielt, aber er 
benutzte jeden Anlaß zu feiner Vereicherung fo wachſam, daß er einen Schaf zu: 
fammenbrachte. Durch diefen ftiftete er für bie Böhmen, Polen, Sachfen und 
Bayern (fo clafüificirte er die vier Nationen) zu Prag eine Univerfität, und erfaufte 
ohne Bedruͤckung feined Landes die obere Pfalz nebſt Brandenburg. 

"Die obere Pfalz, in ben Bergen, welche aus dem Norden des Vaperlandes 
nah dem Böhmerwalde emporfteigen, war von ben letzten Hohenftaufen an die 
Herzöge Bayerns verpfändet worden. Bon Ruprecht, einem Pfalzgrafen aus diefem 
Haufe, erfaufte fie Kaifer Karl, fein Schwiegervater, um 20,000 Marf. Nur 
Einiges überlieg Karl um Geld an ben Herzog von Bayern. Uebrigens blieben die 
bayerifhen Fürften auf der Behauptung ber Unveräußerlichkeit diefed Landes, bie 
fie unter Wenceſlafs verwirrter Regierung durch glüdlihe Waffen gelten machten. 

Die brandenburgifhen Marten, deren Graf Erzlämmerer war, wurden von 
dem Haufe Anhalt glorwürdig verwaltet; unter ihnen blühete Berlin im Genuſſe 
ber Greiheit von fremden Richtern und Sprüchen der Willkür; die Fluͤſſe wurden 

v. Müllerd Allg. Seſchlchte. 24 


0 Buch XV. Uebergang der mittletn auf die nenere Bett. 


ſchiffbar gemacht; Stendal und Soltwedel waren Handelsplaͤtze, im hanfeatiſchen 
Bunde und in den baltiſchen Seehaͤfen wohl bekannt. Als Johann von Anhalt ohne 
Nachkommen ſtarb, zog ber Kaiſer Ludewig ohne Ruͤckſicht auf Agnaten (weil nur 

. Chr. der eben erſtorbene Zweig von Anhalt mit Brandenburg belehnt worden ſey) dieſe 

4822. Marken zum Reich, und belehnte damit feinen Sohn Ludewig. Dieſer ſchlug feine 

Wohnung zu Berlin auf; die Stadt war mit einem unternehmenden Geiſt fir Cm: 

porkunft und Freiheit bedacht. - Viele Volksbewegungen befhräntten die Anmaßungen 

des geiftlihen Standes; bie Obrigkeit war genöthiget, fi an die Gefeße zu halten, 

Nach biefes Kaiferd Tod fand die bayerifche Herrfchaft an Karl IV einen un: 
ermübeten Feind. Er belehnte Rudolfen von Anhalt, Kurfürft von Sachfen, mit 
ber alten Mark. Cr löste die Lehensherrſchaft über Stargard auf; die Fürften von 
Meklenburg, welche Stargard von Brandenburg empfingen, erhob er zu unabhängt 
gen Herjonen. 

Indeß Karl das Kurfärftentäum mit Nebenbuhlern und Feinden umgad, 
ereignete fich eine, dem romantifhen Geiſte der Zeit angemeffene Gelegenheit, es 
fm Innern zu erfhüttern: Rehbok, ein Müllner, gab fich für den vor vielen Jahren 
verftorbenen Kurfürft Woldemar aus, der nad Uchung langer Buße von ferner 
Wallfahrt heimkaͤme. Der Kaifer ermunterte diefen Mann, machte ihm eine Partei, 
nannte ibm feinen Schwager. Durch diefed Alles (da befonders der fächfiihe Rudolf 
den Mehbot gewaltig unterftügte) wurde Ludewig von Bayern zu gänzliher Aus- 
föhnung mit Karl genöthiget, worauf der Abenteurer für den erfannt wurde, der 
er war, 

Nachmals verfaufte Otto, Ludewigs Sohn, um bequemer den finnlihen Luͤſten 
gu dienen, dad Kurfürftenthum Brandenburg an Karl. Es hatten aber bie Kur: 
fürften große Domanialguͤter auf den Marken; die Zölle ertrugen bei 160,000 Reichs⸗ 
thaler; das Land war von zahlreicher Bauerfame in ungleich mehr Dörfern als 
nun gebaut; übrigend der Guͤterwerth in Vergleihung mit unferer Zeit wie eine 

gu zehn. 
Karl IV vereinigte unter feinem Grbfcepter Böheim, Mähren, Schlefien, bie 
Lauſih und Brandenburg. Uber vor der Cinführung ftehender, diſciplinirter Heere 
war jede Volksgaͤhrung zum Umſturz einer folhen Macht hinreichend; wie diefes 
zur Zeit feiner Söhne bewiefen wurde. 

Diefer Kaifer gab mit Math der Kurfürften die goldene Bulle. Sein Rath, 
Bartolus, entwarf fie (Der Kaifer gab diefem Gelehrten, weil er Fein Edelmann 

n. Cor, War, das Wappen Boͤheims.) Auf diefe Weife wurde die Kaiferwahl geordnet; 

2356. achtzehn Jahre nach der Kurfäritenverein auf dem Tage zu Renſe, wodurch das 

n. Cor. Reich von dem Willen der Päpfte unabhängig erklärt worden war. 

1338. Chen biefer Herr wurde Geſetzgeber Boͤheims: allein obwohl er die Tilgung 
vieler Mißbräuche, unter anderm bes gerichtlichen Zweikampfs, bezwedte, die alte 
Greiheit aber fo ehrte, daß er auf länger nicht als vier Wochen unentgeltlihen 
Kriegsdienſt von den Unterthanen forderte, dennoch wurden feine Gefege, wohl 
wegen Webergehung einiger hergebrahten Formen, von den Ständen nicht befräftiget. 
Es ift wahr, daß er die Gewalt der Großen einfchränfte, und auf Verftämmelungen 
(wenn einer einem das Auge ausſchlage, oder Naſe, Arm oder Bein abhaue) das 
Mofaiihe Vergeltungsrecht ſetzte. 

n. Chr. Unter Wenceſlaf entwickelte ſich der zu Prag durch die Studien erregte Unter⸗ 

1378. ſuchungsgeiſt. Anfangs betraf die Parteiung (welche mit größter Bitterleit geführt 
wurde) metaphpfifche Spitzfindigkeiten, die Mealität ober bloße Nominalität allgemei⸗ 


R, Ehr. 
1373. 
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nee Begriffe. Nachmals wurde fie durch Nationalhaß erhöhet, indem bie Böhmen 

in dem alademifchen Senat (mo mach den vier Netionen votirt wurde) drei Stim- 

men forderten. Da gaben die Übrigen drei Nationen dem König ihre Urkunden, n. Cor. 
Inſiegel und Matrikeln zuruͤck, und viele taufend Studenten, ihre Lehrer und 1408. 
Meifter verließen Prag. . 

Die zweifache Gaͤhrung vermehrte ſich durch Meligiondftreitigfeiten. Johann 
Huß, durch Kenntniß der bibliihen Orundfprachen, befonders durch edle Tugenden, 
ein vor feinen Eollegen ausgezeichneter Mann, Nector der Univerfität, eiferte gegen 
Mißbraͤuche, weiche während einer fangen Periode von Unwiſſenheit und Gebuld fich 
in der Kirche eingefchlichen Gatten. Als die Kirchenverfammlung in Coſtanz zuſam⸗ 
men kam, fandte der König Sizmund Heinrich von Leffl nach Prag, um Huf und 
feinen gelebrten Freund Hieronpmus, unter Zuſage fichern Geleites, dahin einzu⸗ 
laden. Die Prälaten haften den Sittenrichter; fie gedachten, die emporkeimende 
Kuͤhnheit freier Unterſuchung nieder zu fchlagen; Sigmund wurde bingerigen, ihrem . 
Eifer beisuftimmen. ’Huß wurde vernrtkeilt; vergeblich beriefen. fh die Böhmen 
auf das königliche Verjicherungswort. Er wurde von den Bifhöfen dem weltlichen 
em, ber Seele nad dem Teufel übergeben ; „und ih,“ ſprach Huß, „übergebe Gr 
„meine Seele in bie Hand meines Gottes und Heilandes.” Betend wurde er ver⸗ 4444. 
brannt. Eben biefen Tod nahm Hierenpmus. Billig erhob ihn der Florentiner 
Poggio ber den, welchen Sokrates litt. 

Das niebrige Nachgeben Sigmunds Eoftete ihm das Königreich Böhelm, worin mE. 
er ſich vergeblich bemühete, nach Wenceſlaf zu berrihen. Mit einer Standhaftig- | 
keit, welche der beſſern Sache gebuͤhrte, behaupteten Ziſta und Procop, Feldherren ber 
Kuffiten, die Rechte ihres Landes und beleidigter Menfchheit. . Ihre Waffen waren 
der Schrecken Oeſterreichs, Frankens uud Sachſens; ihre Reden vor den Coneilien 
die Stimme der Ueberzengung, bed Verſtandes und eines unerfchütterlihen Muthes. n. Cor. 
Endlich treunte fie die Lift ihrer Feinde; wenige Monate vor feinem Tode wurde 1436.. 
Sigmund. erfannt. 

As auf Albrechts kurze Herrſchaft lange Minderjäbeigleit folgte, und nach n. Cor. 

Ladislafs frühem Tod, führte Georg Podiebradsky, aus böheimifchem Adel, ſelbſt 1439. 
Huffite, erſtlich ohne, hierauf mit koͤniglicher Würde, die Regierung des Landes nad z. 30. 
Srundfägen der Gerechtigkeit und mit feltener Weisheit und Kraft. Aus der „Chr, 
Freiheit der Unterfuhung und aus dem Drang der Verfolgungen, da das auf: 145%. 
geregte Bolt ohne Leitung war, entitand eine Menge Parteien. Doc, vereinigten 
fih die Galirtiner der Kirche, da fie ihnen beim Abendmahl den Kelch verftattete. 
» Die mutbvollen Taboriten Ibeten fih in bie ftille Gemeinde der maͤhriſchen 
Brüder auf; Stephan, ein waldenfifcher Biſchof, weihete ihre Morfieher; Fulneck 
wurde ihr Hauptſitz, zweihnndert Kirchen waren in ihrer Verein. Werborgener 
bielten‘ ſich die Abrahamiden, zufrieden mit ded Erzvaters einfaltvoller Gottesver: 
edrung,, und Deiften, welche den Gebrauch eigener Vernunft für bie einige fichere 
Religions quelle hielten. 


Capitel 3T. 
Brandenburg, 


Dad Haus Luremburg, deffen Manneftami mit Sigmund erloſch, hatte ſchon 
awvor Brandenburg eingebüßt, Unter den letzten ſchwachen Regierungen erfchütter: 
ben fuͤrchterliche Unruhen dieſes Land; die Landſtraßen waren felhit Landtugsboten 
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unfiger, Seen und Fluͤſſe von Räubern befahren ; bis Friedrich, Burggraf zu Nuͤrn⸗ 
berg, in Sigmunds Namen, für ben Preis hunderttaufend hungarifcher Gulden, 
die Beruhigung der Marken über fib nahm. Diefer vertrieb von Potsdam ben 
gewaltthätigen Wilard von Rochow, ſchlug Dietrich von Quitzow, Fuͤhrer bed wider 
die Muhe verfchwornen Adels, und brach bie läftigen Burgen. 

Der Burggraf mar von einem jüngern Sweige bed Hauſes Hohenzollern (die 
älteften mögen zufammen zwölftaufend Unterthanen und 70,000 Gulden @inkinfte 
haben), welches aus dem Guelfiihen Stamm, von Thaſſilo von Altorf, hergeleitet 
wird. Eitelfriedrich, Nachkomme diefed Grafen, mas durch eine Erbtochter von 
Vohburg dad Nürnbergifche Burggrafthun erworben haben. Diefed Haus vergrößerte 
fi bei Argang ber Herzoge von Meran, die in Franken, Kirol und Hochburgund 
Herrſchaften hatten; König Rudolf, deffen Schwager ber Burggraf Konrad wear, 
begünftigte bie Unternehmungen Friedrichs, feines Sohns. So bildete fih um bie 
Burg zu Nürnberg dag Fürftenthum, weldyes nachmals von zwei Herren zu Unfpach 

n.@hr. und Baireuth verwaltet wurde, Friedrich erkaufte von Sigmund die Mark Bran⸗ 
4419. denburg. 

Er und feine Nachfolger hatten fo vorzuͤgliche Eigenſchaften, eine fo große Thaͤ⸗ 
tigkeit, Klugheit und Bebarrlicheit, daß die Herren auf den Marken in Drbuung, 
bie Aufruhr Berlins zu Ruhe, die Geiftlichkeit in gebührende Schranfen gebracht, 

n. ehr. und der Staat, wie neu erfchaffen, allen Benachbarten wichtig wurde, Des erften 

1440. Friedrichs gleichnamiger Sohn bediente fich der Verlegenheiten bes in Preußen herr⸗ 

n. Chr. chenden teutihen Ordens, zu Erwerbung ber neuen Mark, machte NUnfprüche auf 

1464. Pommern, und legte zu ſolchen den Grund, welche nach dreihundert Jahren wiber 
Holen gelten mußten. 

So gründete Kaifer Sigmund, welcher weder den Gefeßen, noch teinem eigenen 
Willen und Wort Kraft geben Eonnte, in Brandenburg die Macht von Hobenzollern, 
indeß feine einige Tochter Kronen in dad Haus Defterreich brachte. Beide Häufer 
befamen um gleiche Zeit neuen Schwung; beide flammten von jenem alten Grafen 
Albrecht von Habsburg, Defterreich durch den König Rudolf feinen Sohn, die Burg- 
grafen durch Elementia feine Tochter. 


Gapitel 32. 


Aurſachſen. 


Zu gleicher Zeit kam die Kur Sachſen an die Markgrafen von Meißen. Gleichwie 
die Kur Brandenburg an den Beſitz dieſer Stadt gebunden war, fo die ſaͤchſiſche, 
laut Karls IV goldener Bulle, an die Stadt Wittenberg. 

Die feit Heinrichs des Löwen Ungluͤck reglerenden Kurfürften von Sachfen vom 
Haufe Anhalt ftarben in den Jahren aus, da Sigmund im Huffitenkriege der Huͤlfe 
des mächtigen und ftreitbaren Friedrichs, Markgrafen zu Meißen, Landgrafen zu 
Thüringen, vornehmlich bedurfte. Der Herzog zu Lauenburg und der neue bran- 
denburgifche Kurfürft waren Mitwerber um ben Kurhut Sachfene. 

Heinrich der Loͤwe hatte über die flawifchen Polaken das Lauenburgifche erobert; 
von einem feiner Söhne wurde der Graf zu Holftein damit belehnt ; als biefer von 
Woldemar, Könige der Dänen, gefangen wurde, gab er Lauenburg um feine Frei⸗ 
beit; Woldemar trat es dem Grafen von Orlamuͤnde, feinem Schwiegerſohn, ab; 
zum andernmal diente Lauenburg zu einem Löfegeld, als der orlamuͤndiſche Graf 
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Gefangener des Brafen von Schwerin wurde; weil diefer von den Kurfürften vom 
Sachſen aud dem Haufe Anhalt in feinem Krieg unterftügt worden war, gab er 
ihnen Lauenburg zum Erfaß der Kriegeätoften. Bon bem an regierte dafelbft ein 
jüngerer Zweig ihres Hauſes, ber, nach Abfterben des Altern, in der Kur nachzufol⸗ 
gen vermeinte. Der faiferliche Protonotarins Michel von Prieft, Propft zu Bunzlau, 
batte, mit oder ohne des Kaiſers Wiſſen, dem Herzog zu Lauenburg eine Anwart: 
ſchaft audgefertiget. 

Auf die erfte Nachricht von Grledigung der Kur Sachfen, fandte der Kurfürft 
von Brandenburg Sekendorf an ben Katfer, und bat nm Belehnung mit derfelben. 
Aber ed fand fih, daB der Markgraf zu Meißen durch oberwähnten Protonotarius 
ebenfalld mit einer Anmartfchaft verfehen war. Des Kaiferd eigene Verſchwen⸗ 
dungen und die Lüfte feine Gemahlin (Barbara von Silley, einer Meffalina, Die 
mehr Männer anreizte, als fie begehrt wurde) machten Geldbebärfniffe zu der ge: 
wöhnlichen Lage des Hofes; der Huffitentrieg war die Staatsraifon für den Mark 
grafen. Der Kurfürft von Brandenburg fchloß eine Erbverbrüderung mit dem neuen %- Chr. 
Kurhauſe, zufolge welcher der zuerft ausfterbende Stamm Alles dem andern binterläßt. 1483. 


Capitel 33. 


Heſſen. 


Eine aͤltere Verbruͤderung in Betreff der thuͤringiſchen Guͤter beſtand mit — Chr 
Heſſen. Judith, aͤlteſte Schweſter des letzten Landgrafen von Chuͤringen, war die an 
Stammmutter bes Haufes Meißen, und von feiner Nichte Sophla find die Land- 1346. 
grafen zu Heſſen entfprungen. Die Eltern dieſer letztern glänzen im Chor der 
Heiligen ; ihr Gemahl mar Heinrih der Großmüthige, Herzog zu Brabant, von 
einem Kaufe, welches zu den Karlomingen hinauf geleitet wird. Fuͤr ihren unmuͤn⸗ 
bigen Sohn Heinrich eroberte Sophia (dev Herzog war todt) die Herrſchaft Heſſen ger 
aus dem thuͤringiſchen Erbe. Er trug fie dem Reich ale ein Lehen auf, wodurch 129%. 
er unter dem (von Thüringen beibehaltenen) Iandgräflichen Titel Reichsfuͤrſt wurde. 

Nach diefem wurde Ziegenhayn erworben ; aber den Hauptgrund der Macht legte 
bie Heirat eined andern Heinrichs mit Anna von Sapenelnbogen. Diefe Erb: 
tochter mächtiger Grafen brachte das wahre alte Sattenland am Berge Melibog, . 
und was in langen Jahrhunderten dazu erworben worden war, in das Haus Heſſen. m Chr. 
Ben den Ufern der Dymel herrſchte diefes, bis wo am der fruchtbaren, lieblihen 149 
Bergſtraße die erzbiſchoͤflichen Güter von Mainz und die Herrſchaften ber Rhein: 
pfalz in einander fließen. 


Capitel 34. 


Die Pfalz und Bayern. 


Nach Abgang der Iuremburgifchen Fuͤrſten, als Hohenzollern und Meißen zu 
fpäterer Größe aufleimten, würde dad Haus Witteldbah in Bayern und in der 
Dfalz bei Rhein das mächtigfte in Teutſchland leicht haben fepn koͤnnen. Fehler 
und Unfälle binderten dieſes. 

Die Herrſchaften hatten fih früh getheilt; der zu Pavia gefchloffene Tractat dass 
Kaiſer Ludewigs, Herzogs zu Bayern, mit feinem Neffen dem Pfalsgrafen Rudolf, „, ger. 
war gleichfam die Vollendung der Abfonderung. Dieſe äußerte fih in allen Staats 18320 
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handlungen. NRudolfs Vater war bei der flreitigen teutihen Koͤnigewahl feinem 
Bruder zuwider, wie im fiebenzehnten Jahrhundert Marimilian von Bayern dem 
Pfalzgrafen Friedrich, als Böheim ihn zum König wählte. Die Länder waren durch 
viele fremde Herrfchaften getrennt. Die luremburgifhen Kaifer drüdten das Haus 
Ludewigs, 
Ludewig felbft hatte zu Schwächung desſelben beigetragen, indem er, welder 
endlich ganz Bayern vereinigte, das Land unter vier Soͤhne theilte. Endlich blieben 
Stephan zu Minden in Oberbapern und Albrecht zu Etraubingen in Niederbayern 
allein Herzoge. 
Es ift ein befonderes Schidfal, daß dieſes Hand immer in weit entlegenen 
Ländern regierte: wir faben in Brandenburg die Söhne Ludewige, Dem nieder: 
bayerifchen Zweig. deffen Land in Bapern nicht über 23,000 Gulden ertrug, hinter: 
ließ er die Grafſchaften Holland, Zeeland und Hennegau, die Erbfchaft feiner Ge: 
mahlin Margaretha, Erbtochter des Haufe Aveſnes. Achtzig Jahre regierten die 
Herzoge Niederbaperns in beiden Herrſchaften, bie die Prinzeifin Jaqueline nad dee 
Landes Recht in den Niederlanden erbte. Durch fie wurde diefer Theil dem Herzog 
von Burgund Philipp (vergeblich widerfprah Kaifer Sigmund ohne Macht) . über: 
laffen ; Niederbayern murde mit Oberbayern (auh von diefem Zweig waren vier 
andere ausgegangen) vereiniget. 
n. Chr. Es trug fich Leßtered nicht ohne große Jrrungen zu. Sigmund erklärte Nieder: 
1488. bayern fir ein heimgefallenes Reichslehen, und vertraute feinem Cidam, Albrechten 
von Defterreih, die Verwaltung desfelben. Die vier oberbaverifhen Fuͤrſten firitten 
über die Frage: ob der Erfigeborne oder ob alle vier Herzoge Niederbayern erben 
-follen. Die Kandesftände, welche von bes Landes Verfaſſung und Vortheil die befte 
Kenntniß haben Eonnten, entihieden, daß Niederbanern an ben gefemmten ober 
Iayerifchen Zweig zurüdfalle, indeß aber, bie eine andere Cinrichtung gemeinſchaft⸗ 
lich beliebt werde, von einem Statthalter und Einnehmer insgemein verwaltet wer: 
den ſoll. Der Herzog von Defterreich wurde endlich bewogen, fein Recht abzutres 
ten; da beftätigte der Kaifer die Erbfolge der Familie Wittelsbach. Das Haus 
blähete ohne vereinte Macht, nach und nach, auf. 
Weit mehr (unter thätıgen, einfichtsvollen Fürften) bie Kur Pfalz bei Rhein; 
1346 unter Ruprecht, erftem Stifter der Univerfität Heidelberg; unter feinem gleichnami⸗ 
n. Er. gen zweiten Nachfolger, welcher den Thron des teutichen Reichs beftieg:; unter dem 
1899. weiſen Kurfürften Ludewig; befonders jenem Friedrich, der billig fiegbaft heißt; er, 
n. Epr Sieger bei Selenheim, der mäctigfte Fuͤrſt am Rheinftrome, Vater feines Landes. 
1438. (Dad Haus Loͤwenſtein zu Wertheim ift von feiner nicht ebembirtigen Heirath wit 
sage. Clara von Zettingen entfproffen.) 
| In allen europäifhen Ländern, mie im Reich, befamen große Vafallen das 
Uebergewicht; fo daß, wo fie zur Selbſtherrſchaft nicht mächtig genug waren, ihr 
Widerſtand die Alleinherrfhaft hinberte, 


Capitel 835. 


Spanien. 


In Spanien waren die Mauren oder Araber auf den Beſitz Andaluſiens (der 
‘> Fuͤrſt wohnte zu Grenada) eingeſchraͤnkt; vier Könige, im Lande Navarra, in Arrago⸗ 
nien, zu Saftilien und Leon, und in Portugal, vegierten das chriſtliche Spanien, 
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Kaum vermochte gemeine Gefahr, ihre Macht auf einerlei Zweck zu vereinigen. 
So ald Abu Hafs der Merinide, Fuͤrſt von Marpfo, die ganze mauriſche Macht 
für die Mettung Wigezira’s vereinigte, welche Stadt an ber. Meerenge auf einem 
Hügel in einer ſtarken vortheilhaften Lage ſich zu einer der großen Städte Spaniens 
erhoben hatte. Drei Jahre hielt Algezira wider König Alfonfo XI; fie wurde mit 
Sciefpulver vertheidiget. Die Niederlage, welche Abu Hefe bei Tariffa am Ufer nm Chr. 
des Salado erlitt (Sefilien und Portugal ftritten vereiniget wider fein gewaltiges 1840. 
Heer), entichied ihr Schidfal. Stolz wie Kerres zog ber Merinide nach Spanien, 
und, auch. hierin dem Perſer gleich, floh erfchroden in einem Kahn. Gr wurde 
durch Kriegsfunft befiegt, welche anfing, fih bei den Spaniern zu vervolllommnen. 
Algezira wurde zerftört; der Pflug geht nun durch die berrlichen Gaſſen. 

Die Sortfchritte Caſtiliens wurden durch die innerlichen Unruhen aufgehalten, welche 
gegen Pedro, Sohn Alfonfo’s (der Grauſame mit Recht oder Unrecht genannt), 
befonders durch die Seiftlichleit erregt, und nah großen Kriegen dur feine Cr: n.Chr. 
mordung und durch die Herrichaft feines unächten Bruders, Heinrich von Trans: 
tamara, geendiget wurden. Von dem an befeftigte fih der Thron Caſtiliens; bie 
Herrſchaft wurbe über Bifcaya verbreitet, wo bie Euſcaldunas ihrer Abflammung 
von Spaniens Urvolk ſtolz gedenken. 

In Arragonien erwarb ber König Pedro, Sohn des Eroberers der Balearen, n. Cor. 
durch die ſicilianiſche Veſper ein eben fo ſchoͤnes Meich, als welches die Waffen des 1982. 
Cid feinen Vätern gegeben hatten. Japme II, fein Solm, vereinigte Sardinien isve. 
mit den arragoniſchen Reichen. _ 

Piſa und Genua hatten Jahrhunderte lang mit wechſelndem Slüd nad diefer 
Juſel getrachtet; fie wurde in vieler Unabhängigkeit von vier Richtern verwaltet, 
und wirde frei geblieben feyn, wenn die Regierung fo weile als muthig geweſen 
wäre ; aber innerliche Unruhen erleichterten dem König den Sieg, 

Unter den ſpaniſchen Königreihen blieb Navarra das Heinfte, weil weibliche 
Erbfolge ihm oft auslaͤndiſche Herren gab: es fiel vom Haufe DBigorre an diem Ehr. 
Srafen von Champagne, ‚von biefen an die Könige von Frankreich. Johanna von 1534, 
Franlreich, durch die falifhen Geſetze von dortiger Thronfolge ausgefchloffen, brachte 1281. 
Navarra, dad Reich ihrer Großmutter, an Philipp Grafen von Epreur; Io, die „Cor. 
Tochter ihres Enteld, in das Haus Arragonien. Der-arragonifche König zeugte A328. 
Söhne von einer andern Gemahlin; die Tochter der navarriſchen Prinzefin trug n.Chr. 
ihr Erbland in das Haus der Grafen von oir. Ihr Enkel, Franz Phöbus , ſtarb 1473» 
obne Erben. Seine Schwefter brachte den Staat ihrem Gemahl, Herrn Johann n. Car. 
von Albret. Wir wollen zugleich bemerfen, daß cr die größere Hälfte durch die ar: en. 
zagonifchen Waffen einbüßte, Unternavarra durch feine einige Entelin an das Sands * 
Bourbon fiel. Navarra ſchien dazu neben Frankreich zu exiſtiren, um die Bortheile - n. “ns 
des Geſetzes zu zeigen, welches Prinzeffinnen von der Thronſolge ausfchließt. 1535. 

In den fpanifchen Königreichen,, wo die Begeifterang für den Glauben fo viel 
su politiſchem Gluͤck beitrug, berrfehte die Geiſtlichkeit mit befonderem Anſehen. 

Die Bifchöfe wurden vor Alters durch Die Aelteiken, die Domcapitel, gewählt; bie 
Könige wirkten auf diefe Waplen ; die Erzbiſchoͤfe weiheten den auf Empfehlung 
Sewählten ; ums fo weniger hatte der Hof gegen die bifchöfliche Macht, intofern fle 
4 der That die feinige blieb. Nachmals eigneten fich die Paͤpſte Ernennungen pm. 
Die Geiftlichkeit Eomnte fich ‚dariiber tröften; fie gewann durch unabhängige Der: 
xinigung unter Einers geutlihden Saupte. Den. Königen aber emtging die Verfü: 
oung Über bie großem Güter, mis melden fermme oder kluge Vorfahren die Kirche 
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bereichert hatten. Darum verbot jener caftilienifche Don Pebro (wohl darum ber 
Grauſame!), daß der Papft je wieder ein Bisthum oder eine Drdenscommende in 
feinem Lande vergebe : aber die Voͤlker hörten auf die Stimme des Oberhirten. 
Es blühete wenig andere Wiſſenſchaft, als die der geiftlichen Dinge. Don 
Inigo Lopez de Mendoza und Fernando Perez de Guſman waren bei dem arragoni- 
fhen Könige Johann II die erften Beſchuͤzer der Trofanliteratur. Die Sitten 
waren, den Umftänden gemäß, rittermäßig, ernft, und wo nicht ftreng, doch ehren 
haft. Kartenfpiele waren in Spanien erfunden worden, aber ihr Gebrauch den car 
ſtilianiſchen Mitten verboten. 


Capitel 36. 
Portugal, 


2. Epr. Mm Portugal trachtete Don Pedro mit Gerechtigkeit und Weisheit nach jenem 
AB8T. Mnfehen, welches auch Deniz, feinem Großvater, dag perfönlihe Verdienſt gegeben 
hatte. Kür fich fparfam, war Pebro gegen Andere wohlthaͤtig; ftandhaft, wachſam, 
aber fo ftreng, daß er mehr gefürchtet ale geliebt wurde, und man von ihm gefagt : 
„ee hätte nie regieren follen, oder ewig.” Denn er batte fich eine Macht ange: 
maßt, welche von weniger wohldenkenden Königen gemißbraucht werden Tonnte. Cr 
hatte die Bürger gegen den Adel befchirmt und emporgebracht ; überhaupt war er 
(wie die republicanifhen Gefeßgeber und wie Die Defpoten) für die Gleichheit aller 
Stände. Als ein Domherr, welcher einen Schufter ermordet, nur auf ein Jahr 
vom Chor ausgefchloffen worden, des Schufters Sohn aber die Blutrahe an ihm 
nahm, verurtheilte der König diefen, ein Jahr lang keine Schuhe zu machen. Fer: 
n. Chr. dinand, Pedro's ſchwaͤcherer Sohn, blieb nicht in feinen Planen, und hatte dad Uns 
4361. gluͤck, nur eine Tochter zu hinterlaffen, durch deren Heirath mit König Johann 
n.Ehr. von Caſtilien Portugal in bie größte Gefahr feiner Unabhängigkeit kam. 
21883. Leonor Tellez de Meneſes, verwittibte Königin, führte die Negentfchaft; Graf 
Durem batte prädominirenden Einfluß. Diefer den Neichsftänden verbächtige, dem 
Wolf verbafte Mann, wurde der Gegenftand einer Verſchwoͤrung vieler Edlen und 
Bürger, welche dad caftilianifche Joch haßten. Un die Spitze von vierzig Mißver- 
gnuͤgten ftellte ſich Johann, Großmeifter des geiftlihen Militaͤrordens von Aviz, 
unächter Sohn des Königs Pedro; die Verſchwornen rannten auf die Burg, 
drangen in bie Simmer der Königin, Durem fiel vor den Augen der Königin durch 
ben Arm des Don Ruy Pereyra. Indeß wurden die Zugänge verfhloffen, und, um 
das Volk zu priifen, dad Gerücht verbreitet, der Großmeifter ſey durch den Grafen 
Durem umgebracht worden. Das Volk in grimmiger Wuth ftärmte den Palaſt. 
Auf einmal zeigte fi Johann. Es erhob fi Freudengeihrei, mit Flächen über 
die Caſtilianer. Der fie begünftigende Biſchof der Hauptftadt Fifboa wurde vom 
Thurm dee Domkirche berabgeftärst; am Tajo leckten Hunde fein Blut. In biefer 
Noth war nicht fchwer, die Königin zu bewegen, daß fie die Flucht nahm. Gefort 
wurde ihre und ihrer Tochter Partei, als bie ſchwaͤchere, verlaffen. Der Groß: 
meifter, um bie Crfüllung feines Swedes zu befchleunigen, ftellte fih, als ob er, aus 
Furcht vor den Saftilianern, fih nach England begeben wolle. Da trug bie Nation 
ihm das Obercommando aller Macht von Portugal und die Regentſchaft auf. Der 
König von Eaftilien zog mit einem großen Heer wider Portugal. 
Die zu Coimbra verfammelten Reichsſtaͤnde ertlärten ihn ſchon hieburch feines 
echtes verluſtig; denn er hatte verfprechen müflen, keine Armee in das Land zu 
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fuͤhren. Als man uͤber die zu ergreifenden Maaßregeln berathſchlagte, ſtand Don 
Alvarez Pereyra auf, und ſprach: „meines Orts halte ich dafuͤr, daß der Groß⸗ 
„meiſter Koͤnig ſeyn ſoll; iſt Jemand hier oder anderswo, der nicht ſo denkt, ſo iſt 
„Alvarez Perevra bereit, in geſchloſſenem Kampf vor Richter und Zeugen feine 
„Meinung und des Großmeifterd Recht zu behaupten.” Die meiften Großen 
dachten caftilianifeh, die Bürger waren für Johann und für die Nationalfreihelt. 
Er wurde ald König ausgerufen. In ben Gefilden von Aljubarotta behaupteten n. Ger. 
unter Don Ruy Perevra fiebentaufend, für das Vaterland begeifterte, Yortugiefen 1383. 
den Sieg Aber dreißigtaufend Saftilianer. 

Don Joans adhtundvierzigiährige Megierung war die Epoche eines Glanzes 
und Gluͤcks, deren Portugal ſich nie zuvor fo zu freuen hatte. Nicht nur erober: n, ar. 
ten feine Sölme unter Pereyra an ber Spiße der ganzen Ritterfchaft jenſeits der 1485. 
Meerenge die große und feſte Ceuta; Prinz Heinrich, fein dritter Sohn, gab durch 
Entdeckungen den erſten Stoß zu einer ganz neuen Drbnung der Dinge in aller 
Melt. ' | 

Mit tugendhaften Freunden (fein Leben der Entdedung der Wahrheit widmen, 
tft immer und uͤberall, wie vielmehr an einem Prinzen des Mittelalters, Tugend!) 
lebte Heinrich an den Kuüften des Weltmeeres, und verfolgte den Weg, den die Be: 
obahtung alter Erbbefchreiber und menige dunkle Spuren zeichneten. Zarco ent: „ar. 
deete Madeira; man fand einen auf diefe Inſel verfhlagenen Engländer, Machem, 1419. 
in der Einfamfeit ihres Waldes wild geworden. Don Gonzalez Velho Cabral ent: 
deckte bie beiden azorifhen Inſeln, welche Unfer Lieben Krauen und Sr. Michel 
geweihet find; bald Fam die Zerceira dazu; junge Abenteurer fanden Fayal. Indeß 
Alfonfo V, Don Joans Entel, in dem heiligen Krieg wider die Mauren zu Fe 
den Alcaſſar von Cegu, indeß er Arzilla eroberte und ihm STanger erfchroden die n. Shr 
Thore öffnete, fuchten andere Helden die Straßen der Garthaginenfer, der Pharaone 1439. 
und Ptolemäer: fchon zu Heinrichs Seiten war St. Thomas entbedt worden; es tagı. 
. wurde eine Niederlaffung auf der Goldkifte gemacht; nun war Diego Cane weit ’ 
hinunter bis Songo gerathen. Der König erhielt felbft von ben Venetianern See: 
karten, deren Wichtigkeit fie nicht fühlten; die Suͤdſee fchien ihnen zu fürchterlich, 
um ein Handelsweg zu werden ; Sabo-tormentofo ſchien die Morgenlande zu ver: 
fließen. Chen diefed Morgebirge nannte der kuͤhnere Portugalefe vor der ‚‚guten 
Hoffnung,” umfchiffte es, war in Oſtindien, und eröffnete für den europälfchen 
Handel und alle Cultur eine ungebrauchte herrliche Bahn. Vaſco di Gama war 
ber Held, und Feine andere damalige Nation über die portugalefifche. 


Capitel 37. 
Frankreich. 


In Frankreich ſtieg unter Philipp dem Schönen, Enkel des heil. Ludewigs, bie 
konigliche Macht, nicht mehr durch großvaͤterliche Weisheit und Tugend, ſondern 
durch alle Mittel, die ein kuͤhner Fuͤrſt zu feiner Zeit wagen darf. Das Reich ver⸗ n. Ebr. 
größerte Philipp durch bie Heirath der Erbtochter von Champagne und Navarra. 1383. 
Eden dieſer König verordnete, daß bie Herrſchaften, welche königlichen Prinzen zu 
erblihen Appanagen gegeben wurden, nicht auf Prinzeffinnen erben; dadurch murde 
die Conſolidation Frankreichs zu Einem Lande befördert. Da die vorigen Könige 
bei Erwerbung dieſer und jener Herrſchaft Lehen, welche von anderen abhingen, von 
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biefen, ihren fonft eigenen Dienſtmannen, fih auftragen ließen, führte Philipp ein, 
daß letztere entichädiget, nie aber der König Jemanden lehenspflichtig werden möge, 
Nach und nach wurde bie Unveraͤußerlichkeit der Königlichen Befigungen wie Grund: 
geſetz. | . 

Die Großen hatten ihre Gewalt erworben, indem fie alle Wrten Ma, zuſam⸗ 
menwarfen; ale die Könige die Herrſchaft der Großen auflöfen wollten, führten fie 
Unterfheidungen ein, Fönigliche Fälle (cas royaux), bie fie fi vorbehielten. Nach 
biefem brachten fie die Meinung auf, überhaupt Beſchirmer alles guten Herlom⸗ 
mens der Kranken, und ald Häupter bes gemeinen Weſens die natürlichen Michter 
jeder gemeinen Sache zu ſeyn. Diefed konnte unter Hugen, geiftreichen Königen 
weit geben; auch die Fleinften Dinge mögen auf das Allgemeine Beyichang haben, 
Weberhaupt war dem oberften Nationalrichter vorbehalten, wad Hochverrath, Mord, 
Nothzucht, falfhe Münze, Landfriedensbruh und Geleitefrevel betraf. Da der 
König auch der größte Landherr war, konnte er bie Gerichte wohlfeiler halten; bei 
Andern war für den Gerichtsherrn fo wahr, wie für die Parteien, „daß Gericht 
„amd Recht oft mehr fofteten, als fte werth fepn mochten ;‘') daher die Michter 
Parteien, die fih nicht ftellten, gern uͤbergingen, und Uppellationen immer mehr 
gemein, der Fönigliche Gerichtshof der ausgebreitetfte in feinem Bann wurde, 

Da verordnete Philipp, daß (gleichwie das Parlament fonft war, wo und wann 
der König es haben wollte) Künftig nad Dftern und Allerheiligen, jährlich auf zwei 
Monate, zu Paris ein Parlament figen fol. Nach kaum fünfzig Jahren ließ Karl 
der Weife, noch Dauphin, durch die Generalftanten verordnen, daß das Varlament 
bad ganze Jahr beifammenbleibe ; ein andermal wollte er, daß ed fig nie wieder 
frenne, bis neue Raͤthe für das nächte beftimmt feyen. Diefen Urfprung 
nahm bad Parlament, der Math des oberften Königegerichten, das den König felber 
unmittelbar vorzuftellen hatte. Die Parlamentsmeifter (die Präfidenten) zählten 
die Stimmen, nicht nah ber Mehrheit, fondern dem Gewichte der votirenden 
Raͤthe, und waren, während der Bacanzen, die einigen Richter. Prälsten fafen 
Dabei, bis Philipp der Lange, des Schönen Sohn, fie in den geiftlihen Wirkungs« 
reis 2) beſchraͤnkte. Nichtende Raͤthe) wurben aus dem Adel, referirende‘) aus 
den Nechtögelehrten genommen ; die Zahl war unbeftimmt. Gewählt wurden fie 
durch den Sanzlar, durch die drei Parlamentsmeifter und zehn Eönigliche Depntirte, 
Man fah darauf, Mäthe aus verfchiedenen Provinzen zu wählen, auf daß Dad Here 
tommen einer jeden beſſer beobachtet werde. Uber die Wahl wurde bald nur Be 
ftätigung ; e8 wurde feftgefeßt , daB kein Amt erlebiget wird, anders als freiwillig, 
oder durch Entſetzung, oder den Tod. Ganz ohne Entgeld wurde nicht gerichtet, 
weil die Gerichtöfporteln überall zu Beftreitung ber Gerichtsunterhaltung dienten; 
fo, daß felbft Ludewig der Heilige fich nicht ſcheute, die Vogteien zu verpacten. 

Don dem an erfeßten die Parlamentsſchluͤſſe die Läden der veralterten, mangels: 
haften Geſetze; Johann von Montluc fammelte die Dlim (die älteften Protokolle). 
Die Könige erhoben dad Anfehen bes Parlamentes als das ihrige; gern geflatteten 
Be feiner Weieheit, über Milfife und allen Schein fremden Einfluſſes fich öffentlich 
hinaus zu fegen; eben wie die beften Kaifer den, bloß durch fie mächtigen, Senat 


4) Justice ooüte moult souvent plus, que ne vaut, 
2) Leurs spiritnalites. 

3) Conseillers jugeurs. 

8) Conseillerg rapporteurg. 
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ehrten. Billig hielten die großen Staatsmaͤnner, Macchiavelli und Sarpi,!) das 

Parlament für Grundfeſte der franzoͤſiſchen Verfaſſung; indem durch dieſe Cinriche 

tung der Herr der Waffen und des Geldes nicht (wien, auh Herr der Geſetze 
zu ſeyn. 

In Anfehung der Zuftiz arbeitete Philipp in dem Spſtem feiner Väter; über 
das Eigenthum der Unterthanen erlaubte er fih mehr ale fie. Außer dem Ertrag 
ber Domanislgäter erbte er von feinen Vorfahren die Mauthen, Lehenserkenntlich⸗ 
keiten (beſonders bei Vererbung eines Lehend auf Nebenlinien , oder wenn es ver: 
tauft wurde), Gerichtseinkünfte und Sreilaffungsgelder. Er nöthigte die Leib 
eigenen der Domanialgüter, fich frei zu kaufen, oder fonft eine Steuer zu bezahlen; 
gern verwandelte er die Leibeigenfhaft in Zinfe. Diefem Grundfag folgte fein Erſt⸗ 
geborner und Nachfolger, Ludewig X, und ließ bekannt mahen: „im ganzen Frans 
„kenreich fol jeder Mann frank und frei ſeyn; daher im Namen bed Königes und 
„nad Betrachtung feines Rathes im ganzen Lande die Freiheit verfündiget werde, 
„und unter billigen Bedingniffen zu haben ſey.“ 

His Philipp Schulden bezahlen follte, änderte er den Gehalt der Münze, 
Diefe Operation gab er für ein Verfehen aus, und verfiherte bei feinen, Ehren, 
unter Verpfändung der Kroneinkünfte, daB er Jedermann entfchädigen wolle. An 
einer jeden ber dreißig Minzftätte in feinem Reich verordnete er, weil ed dad ge 
meine Weſen betreffe, einen Aufſeher des Wechfelhandeld und der Scheidemuͤnze. 
Diele Leute nöthigten die Baronen, Silber einzulaufen oder wegzugeben, wenn es 
diefen am ungelsgenften war; Weigerung „zog Proceffe nad fi; daher fie lieber 
nicht mehr münzten, und des Königs Münze die einige blieb. Diefe änderte fo 
oft, daß daraus allgemeine Verwirrung entftand. 2) 

Auf das Salz legte Philipp der Lange eine Abgabe, die Philipp von Valois in 
den englifhen Kriegen erhöhete; die Kriege hörten auf, die Salzfteuer blieb. Die 
Suden mußten um hohe Eummen von dem König den unzureichenden Schuß ers 
kaufen. Bon der Geiftlichkeit wurde ein zehnter Theil ber Einkünfte genommen; 
die zu Avignon refidirenden Päpfte waren in bes Königs Hand; höchftens mußte 
er mit ihnen theilen. Die niedere Geiftlichkeit wurde das Dpfer der Geldgier vor: 
geſetzter Prälaten. Die Steuren des Bürgerftandes waren ber Urſpruͤng feines 
neuen @influffes in die Gefhäfte, und ber Hof verdiente fie durch Begünftigung 
feines Emporftrebene. 

Zu felbiger Zeit wurden geiftliche und weltliche Herren und Städte ald General: 
ftanten zufammenberufen: nicht ald wollte man die Nationalverfammlungen ber 
Franken berftellen, fondern weil zu Erhaltung ded gemeinen Weſens außerordent- 
lihe Opfer nöthig waren. Die Nationalverfammlungen der alten Mierwingen bat: 
ten in der gefeßgebenden Macht, welche der Nation zulam, die Generalftaaten in 
Öffentlihen Bebürfniffen, ihren Grund. Philipp, um die Bürger zu gewinnen, 
fing an, fie von verhaßten Gewaltübungen (Recht waren fie nicht), von gezwun⸗ 
genem Darleihen und Kriegsdienfte loszuſprechen. Er empfahl feinen Deputirten 
an die Städte Geheimhaltung, wie weit ihre Vollmacht gehe, und Berichterftattung 
über die, fo fih der Steuer am beftigften weigern, „bie wolle er mit guten Wor⸗ 
„ten ) gewinnen, auf daß nur Fein Mißtritt?) geſchehe.“ Jede Stadt fandte zu 


4) Parlamentum status Francici semper basis fuit. 


2) N’dtoit homme, qui en juste payement de monnoye se put connoitre de jour au jour, 
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den Generalftaaten zwei ober drei bevollmädhtigte und inſtruirte Tagboten; ber 
König handelte mit jedem Stande befonderd. Er verfiherte nachdruͤcklichſt, daß er 
ihre Bewilligungen als Gefälligleit annehme, und fein neues Mecht darauf zjimmern‘) 
wolle. Seine Bewegungsgründe nahm er von ben Gefchäften, über deren Lage er 
fie unterrichtete, damit Jeber wife, wofür er dad Geld hergab. So gefchah nach 
feinem Tode, daß diefe Verfammlung auch Minifter in Unterfuchung zog umd ver 
urtbeilte, Dberauffeher des Finanzweſens ernannte, Tractaten verwarf oder befräf- 
tigte. Miniſter wurden gehangen, enthauptet, verbrannt, wie Enguerrand von Mas 
rigny, ber unter dem fchönen Philipp einen Unterkönig vorgeftellt hatte; das naͤm⸗ 
liche Schikial traf den Großoberauffeher der Finansen, 2) Peter des Eſſarts. Von 
dem an wurde Herabſetzung der Münze, gezwungene Hebung der Darleiben und 
Einziehung der Güter forgfältiger- getrieben. Die drei Söhne Philipps waren mit 
Schulden beladen; ihre Nachfolger in fo unglüdlihe Kriege wider England ver: 
widelt, daß die Staatöbedürfniffe friegen, und emdlich die Stener (taille) fir immer 
angenommen wurde, 

Das Emporfommen der Bürger wirkte anf die Kriegsmanier ; fie brachten das 
Fußvolt in Uebung. Jede Stadt hatte ihren Hauptmann, über jede Provinz war 
ein Landeshauptmann. In den Städten wurden Seughäufer geordnet; die Fehden 
ber Herren beim Verluſte ihrer SHerefchaften verboten. Die Städte legten den 
Grund zum Befefligungsmwefen. Da die Waffen adelten, der Adel aber mit Vor⸗ 
rechten ausgezeichnet war, fuchten viele Jıinglinge den Strieg, fammelten arme ober ° 
unordentliche Lente, und bildeten Motten, zum Schreien der Feinde, oft auch bes 
Landes, 

Cine der merkwuͤrdigſten Thaten Philippe ded Schönen mar die Aufhebung 
bes Tempelherrenordens. Ein falfcher Bruder, ?) ber mit einem Bürger von Be 
ziers gefangen lag, erzählte diefem viele fir gottlod und fchändlich gehaltene Dinge, 
bie im Orden vorgingen. Es kam an den König. Die Tempelherren waren unge 
mein reih. Auf einmal ergingen geheime Befehle an die königlihen Beamten, fie 
{m ganzen Neih in Einer Nacht gefangen zu nehmen. Denen, welde Alles um: 
ſtaͤndlich angeben wuͤrden, verfprah man Vegnadigung; ftandhaftere wurden fo ge- 
foltert, daß mehrere von ber Qual ftarben. Indeß wurden ihre Güter eingezogen; 
fie waren ihr Hauptverbrechen. 

Sonft ift wahr, daß, nahdem bas heilige Land von den Unglänbigen wieder 
erobert worden, die Tempelberren fi mit diefen in Tractate einließen, wodurch fie 
den Yilgrimen mehr als durch eitle Wuth nuͤtzlich ſeyn konnten. Daß fie Chriſtum 
verläugnet, beffen Grab fie bewahrten, ift nicht fo glaublich, als daß unmifiende und 
partelifhe Nichter gewiſſe Ausdruͤcke oder Gebräuche tibel gedeutet, welche fie von 
einer mpftifchen Secte im Drient angenommen haben mochten. Es ift unwahr: 
ſcheinlich, daß fie Mohammed in einem Bilde verehrt haben; die Araber verehren 
ihn felbft nicht in einem Bilde. Es mag feyn, daß einige ober mehrere Tempel- 
herren die Männerwolluft in Afien oder bei den Griechen oder von felbft lieben ges 
lernt; aber es ift nicht erwieſen, daß diefelbe von den Dbern förmlich eingeführt, 
oder daß die Nitter dazu ermuntert worden; zu oft wurde diefer Vorwurf gegen 
Männer mißbraucht, welchen fonft Feiner zu machen war. Aber felbft ihr Brüder: 


1) Amennuiser, 
2) Grand -gendral-Souverain Gouverneur des Finances. 
5) Militise templi apostata, 
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fan, the aͤußerlicher Anſtand, ihre Almofen, wurden Verbrechen; fie mußten 
Heuchelei fepn. 

Dem zufolge wurde buch den zu Avignon wohnenden Papft, welcher bem 
König Alles zu danten hatte, der Orden in bem Concilium zu Vienne aufgehoben. n. Chr. 
- Die vornehmſten Herzen und Meifter des Ordens wurden, unter Bezeugung ihrer 1818 
Unfchuld, und Anrufung bed hoͤchſten Richters aller Dinge, mit achtundſechzig 
Brüdern verbrannt. Der Großmeifter rief Philipp den Schönen vor den Richter⸗ 
ſtuhl Gottes; ber König ftarb noch in demfelben Jahr, Die Güter, welche das 
Sonchlium dem Johanniterorden zuerkannt, hatte er größtentheild eingezogen. 

In Arragonien widerftanden die Tempelherren, in Saftilien wurben fie befreit, 
in Yortugal gingen fie in den Chriſtorden über (Cafteo-marin in Algarbien wurde 
fein Hauptort, Orbensvifitator der Abt von Alcacova), Zu Mainz erfhien Hugo 
Wildgraf mit zwanzig vollruͤſtigen Mittern plöglich in dem Saal der Spnode, pro= 
teftirte, appellirte, und Niemand wagte, fie zu verurtheilen. 

Nachdem Philipp der Schöne und Papſt Clemens V bald nach diefen Untha⸗ 
ten geftorben, berefchten in Frankreich nach einander die drei Eöhne Philipps, als 
Könige unanfehnlih, als Gatten ungluͤcklich: Ludewig X ließ Margarethen von 
Burgund, feine der Untreu überführte Gemahlin, erwürgen; nicht glädlicher war 
mit Johanna von Burgund Philipp ber Lange, mit Blanca von gleichem Hauſe 
Karl der Schöne. Das Geflecht Philippe ded Schönen, Durch drei Prinzen bes 
feftiget, exlofh in dreisehn Jahren. 

. Philipp von Valois, Sohn feines Bruders, folgte. Aber Iſabella, Tochter n. Esr. 
Philipps des Schönen, graufame Mörderin des Könige von England, ihres Ge 1887. 
mahls, verurfachte durch ihre Anſpruͤche auf die Chronfolge Frankreichs einen hun- 
Dertjährigen Krieg, welcher alle Zortfchritte der buͤrgerlichen Orbnung und Gefeß- 
gebung in Frankreich aufbielt. 

Doc, vergrößerte der erfte Valois die Eönigliche Macht, indem, als Humbert 
de Ia Tour du Pin, Daupbin zu Vienne, der Gefchäfte und des Lebend müde, ein 
ftilled Leben fuchte, er von ihm dad Dauphine erwarb. Mon biefem Lande trug ber n. Ebr. 
Kronprinz von Frankreich die Daupbindbenennung ; fie fam vor zweihundert Jahren 1349, 
durch einen Helden Wigo in das Haud, von dem durch Weiber Humbert ftammte. 

Mit Savopen wurde ein Gränztractat gefchloffen. 

Sonft war Philipp von Valois gefchidter, in ruhigen Seiten ein guter König zu 

ſeyn, als in den Stürmen, bie ihm Edward von England erregte, den Ruhm ber 
Waffen und Ordnung im Reich zu behaupten. Er verlor die große Schlacht bei n. Ehr. 
Crech. Der unglüdlichere Tag bei Poitiers (dort fiel der König Johann in die 1346. 
Hände der Engländer) erneuerte diefe Wunde, Frankreich war ber Anarchie nahe, lass. 
ohne den Daupbin Karl. 
Diieſer, im königlichen Haufe einer der größten Männer, erfinderifch in weifen 
Maaßregeln, durch die Noth unerfchätterlih, gewohnt Alles zu nehmen, wie es 
war (indeß augenbliliher Cindrud Andere fortriß), rettete dad Reich. Eingewur⸗ 
gelte Mißbräuche beilte Karl, indeß er der Wuth der Demagogen ein Ziel ſetzte. 
Er erheiterte die Zeiten des Ungluͤks durch Luftbarkeiten, und war fo wirtbichaftlich, 
daß, nachdem er die Engländer durch Weisheit ohne Schlacht befiegt, er den Schatz 
in ſolchen Suftand brachte, daß ein Theil der Abgaben als entbehrlich erlaffen wers 
den konnte. Kartenfpiele und Würfel wollte er nicht gut heißen, weil ex ſah, daß 
fie militaͤriſchen Epielen Abbruch thun wuͤrden. 

Sein Cbelfiun hielt ihn ab, feinen Vater an Gründung ber Macht von 
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n.Chr. Bırrgund zu verhindern. Der lebte Herzog biefed Landes war geftorben; König 
1361. Johann war fein Erbe. Sofort belehnte er mit Burgund feinen juͤngern Sohn 
n.Chr. Philipp, der in England mit ihm gefangen mar. Diefer vermählte fich Margaretha, 
die Frau der burgundifchen Freigraffhaft, welhe nad ihrem Recht an weibliche 
Erben fiel. Sie war Erbtochter Ludewigs von Mecheln, Grafen von Flandern, 
Artois, Mecheln und Antwerpen, denn ihr Bruder ftarb ohne Erben. Philipp 
wurde Stammvater eined Hauſes, welches achtzig Fahre lang der Königlichen Macht 
ein an großen Kriegen fruchtbares Gleichgewicht hielt, und nicht unterging, ohne 
auf Jahrhunderte Min größere zu veranlaffen. 
n. Ehr. Dem weiſen Karl folgte zu fruͤh ſein Sohn Karl VI, welcher zuerſt minder⸗ 
1880. jaͤhrig, hierauf den groͤßern Theil ſeines Lebens wahnſinnig war. Beides ent⸗ 
flammte die Herrſchbegierde der Prinzen vom Gebluͤte. Beſonders parteieten ſich 
Adewig von Orleans und Johann, Sohn Philippe von Burgund. Nicht wenig 
trug Valentina Viſconti, Ludewigs Gemahlin, bet (de, deren angebliche Mechte auf 
Mailand nad hundert Jahren fechzigiährige Kriege veranlaßten). Als der Herzog 
n. Chr von Orleans ermordet, und nach fünfzehn Jahren unter Beiwirkung des Dauphins 
400. Karl an dem Burgunder gerochen wurde, erhob ſich das vieljährige Ungluͤck der 
14. Verbindung Philipps II von Burgund mit Kömig Heinrich V von England wider 
Karl, ber dem Vater unter dem Namen des Siebenten folgte. Der Gieger von 
n.Chr, Ayincomet (Heinrich ſchlug bier bie Franzefen) war mit‘ Bewilligung bed alten 
BARS. Königs in Paris zum König der Franzofen ausgerufen worden; der Dauphin irrte 
verurtbeilt umher; nur Orleans blieb Ihm, ald er König warb, 


Capitel 38. 
Burgund. 


Der erſte Herzog von Burgund war als der reichſte Landherr, an Geld aber ſo 

n.Chr. arm geftorben, daß feine Witte, nach Landesbrauch, feine Schlüffel, feinen Beutel 

1420. und Suͤrtel in den erften dierundzwanzig Stunden auf fein Grab legte, um dem 

Theil feiner Erbſchaft, welcher nicht Lehen oder von ihr mar, zu entfagen. Johann, 

ihr Sohn, gegen Türken und in Parteitingen durch unerfchrodtenen Muth berühmt, 

ein großer Mann, wenn er dad Feuer feiner Leidenfchaften zu leiten gewußt hätte, brachte 

durch Heirath mit Margaretha von Bayern Anſpruͤche in fein Haus, weiche zu 
Erwerbung der Grafſchaften Holland, Zeeland und Hennegau benußt wurden. 

Die Niederlande übertrafen zur felbigen Seit, mit Ausnahme Italiens, alle 
enropälfchen Länder an Gewerbfleiß, Vollsmenge und Reichthum; in Löwen wur⸗ 
den hundertundfünfzigtaufend Kabricanten gezählt. Die Mutter diefed Glücks war 
De Freiheit. Dee Landesfürft bob von Leuten und Gütern beftimmte Abgaben; 
Nas Maaß, welches Jeder zu bezahlen Hatte, wurde alle vier Jahre erneuert, 
nßerirdentlige Subfidiengelder Fonnten bie Stände geben. Der Fuͤrſt beveifete 
oft vorher die Städte, um ihre Bürger zu flimmen. Bald wurden Die Abgaben 
anf einen Verbrauchsartifel oder auf den Reichthum an Land oder Geld gelegt, 
Mit Handelsgeiſt vereinigten die Niederländer Liebe und Uebung der Waffen: man 
ſah zwifchen Ypres und Poperinghen eine biutige Schlacht, ale dieſe Stadt jener 
bie Tücher nachgemacht haben ſollte; birgerlihen Krieg in den Gaſſen son Gent, 
worin Jakob Artavelle und Gerhard Dioniſp, die Tuchmacher, die unter Johann 
Baton ftreitenden Walter und Zärber ſchlugen; Tenremonde gegen Gent, melde 
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Stadt ihre Fabriken zerftörte; Artavelle im Bund mit Edward, Koͤnig von Ing 
land, Miturbeber des bunbertjährigen franzöfifhen Krieges; feinen Sohn Philipp 
an der Spige ber Bilrger im Feld wider Karl VI und Philipp I von Burgund. 

Nie ftieg die burgundifhe Macht höher, ald unter Philipp dem Guten, Sohn n.Chr. 
Johanns. Cr war Herzog zu Burgund, Herr der Sreigraffhaft, Graf zu Artois 
und Flandern, Markgraf zu Antwerpen, Herr der Stadt Mecheln; er kaufte bie 
Sraffhaft Namur; durch eined andern Philipps Tod wurde er Herzog von Lothier, 
zu Brabant und Limburg; von feiner Mutter und durch Geld Graf zu Holland, 
Zeeland, - Hennegau ; vertragsweiſe Herzog zu Luremburg. Diele Jahre führte er mit 
Klugheit und Muth wider Karl VII die Blutrache feines Vaters. Sobald er die 
Engländer verließ, war Sranfreich gerettet; gern erkaufte Karl Friede durch Der: n. Eher 
pfändung der an der Somme liegenden Städte, und Philipp fühlte, daß er durch ABS 
die Regierung feiner fchönen Länder mächtiger würde, als durch Beharren In einem, 
der Nation verhaßten, Bund. 

Karl von Orleans, Sohn des Erbfeindes von Burgund, war bei ihm gefangen; 
Philipp gab ihm die Freiheit and feine Nichte. So entließ er ben Titularkoͤnig 
von Neapolis, Nenat von Anjou, Grafen der Provence, faft ohne Löfegeld. 

Seine Hereihaft gründete Philipp auf das Gluͤck des Volks und gute Ord⸗ 
nung. Er verordnete eine wohl organifirte Regierung; et war einfichtsnollen 
Männern wohlthätig, erwarb durch populäre Manieren die Liebe der Biirger, um: 
Hab fih mit imponfirender Pracht, vergab Aufrührern, weil er fie nicht fürdhtete, 
übte die Edlen in kriegeriſchen Beſchaͤftigungen, ehrte fie und hielt fie in ftrenger 
Ordnung. Er wollte nicht, daß fie fih mit den Buͤrgern vermifchen. Diefes hätte 
ber Fuͤrſtenwacht gefährlich werden koͤnnen. Die edlen Häufer wurden in Der: 
zeicäniffe gebracht; Wappenherolde wachten über Kleinigkeiten, welche er für feine 
Negierung wichtig zu machen mußte. Zugleich fuchte er durch Einführung der 
Hoͤflichkeitsregeln und Hofetiquette die Ritter zu bumanifiren, und für ihren Herrn 
mit Ehrfurcht zu erfüllen. Die vornehmften näherte er ſich durch den Orden des 
goldenen Vließes. Aber auch den tapfern, mächtigen Herrn, Johann von Granfon, 
Heß er erwuͤrgen, da ihm vorgebracht wurde, daß er pflichtvergeffen gehandelt habe, 
Philipp hatte den herrlichſten Hof in dem weſtlichen Europa; fein Rang mar uns 
mittelbar nach den Königen; alle Fuͤrſten verehrten ihn; die Morgenfänder als dem 
„großen Herzog des Abendlandes.“ Nach faft fünfzigiähriger Verwaltung hinterließ er 
einen Staat, wie man fi die fhönften Zeiten ded Landes der Verheißung denkt. 
Sein Silberfervice, feine goldenen Gefäße betrugen an Werth über zwei Millionen. 

Karl VII glüdte die Herftellung der franzöfichen Monarchie. Die Engländer, 
welche fie fich zueigen wollten, bäßten den Preis ihrer Siege ein. Talbot wurde 
and Guienne vertrieben; ber unruhige, ftolze Sim des Hauſes Bretagne wurde 
gebeugt ; Xothringen, deffen Herzoge auf allen Seiten das Meifte von Bnrgund 
fürchten mußten, hielt fih an den König. Karl VII bereitete Fortſchritte in allen 
Künften bes Krieges und Friedens, wahre Macht. 


Enpitel 39. 


England. 


In England hatte unter Johanns und Heinrichs IT fchmachen Regierungen n. er. 
ber Freiheits zeiſt aufgeblühet, Kaum vermochte der .thätigere Edward ihn in 1222. 
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Schranken zu halten. Diefer König befeftigte feine Macht in Sreland, flug und 
unterwarf in Wales die Dritten, und war ber Schreien der Scoten. 
n.Chr, Sein Sohn Edward U, zu fehr Sklave der Günftlinge, wurde das Opfer feiner 
28@7. Schwaͤche und der Graufamfeit einer treulofen Gemahlin. 
u. Ebr. Dieſe, Iſabelle, war Edwards II Mutter, des Ueberwinders der Franzoſen. Er 
1897, gewann feine dauerhafte Eroberung. Der hohe Geiſt und Muth, weichen fein 
Gluͤck den Engländern gab, war die edelfte Frucht feiner Siege. Hätte die Nation 
Ge'ege von genugfamer Vollkommenheit gehabt, fo würde ihr Muth nur den Kein: 
ben furchtbar geweſen feyn. 
u. Ehr. Aber ſchon Richard (Sohn des ſchwarzen Prinzen, Siegers von Poitiers, der 
18759. vor dem Vater geſtorben war), Richard II, vermochte nicht, fie in Schranken des 
Gehorfams zu halten. Durch Heinrih von Bolingbrofe verlor der Juͤngling Thron 
und Leben. 
n. Ehr. Diefer Heinrich, Sohn Johanns von Genth, welcher Edwards dritter Prinz ge 
1898. weſen war, folgte nicht in dem Mechte feines Vaters; Edward Mortimer, Graf 
de Ia Marche, Gemahl der Philippa von Slarence, wäre näber geweſen; er leitete 
fein Recht von feiner Mutter, durch fie von Edmund Lancafter her, welcher Sohn 
König Heinrichs III Alter als Edward I geweſen feyn follte. Daher ein mehr als achtzig- 
jähriger, bald im Stillen gährender, bald wüthender Kampf zwilhen ben Häufern 
Lancaſter und Dort, welche durch die weiße und rothe Roſe ihrer Wappen unterfchies 
ben wurden, und welche dem Eöniglihen Kaufe und beinahe allem hoben Adel ben 
Untergang brachten. 

Die Freiheit wurde von den großen Edwarden nicht unterdrädt; fie beburften 
zu ihren Thaten dig Kiebe bes Volke, und feine Steuren. Der Fleiß des Bürgers 
war bie Hauptquelle bes Einkommens. Denn der König, Herr der Küften und 
Häfen, bob den Zoll der Stapelwaaren, Wolle und Häute; den dritten Pfennig 
für jedes Pfund fremder Waare und bei der Hauptmautb höhere Tare von ben 
Ausländern. Die Steuren, welde die Nation geftattete, waren etwa der zwölfte 
Pfennig von Handelsgegenftänden, die nicht Stapelmaare feven, oder ein fünfzehn: 
ter von dem Cinfommen ber Städte (welches überhaupt 30 000 Pfund Sterling 
betragen mochte), ein Zuſatz von zwei Schilling auf jedes Faß Wein (franzöfifcher 
Wein wurde am ftärkften getrunfen). Die Tare auf jeden Schild, oder Morgen 
Landes (hydage), und die Anlage der Städte und Fleden wurden die große Sub: 
fidy genannt, und ertrugen (Cie vier Schilling vom Lande, zwei Schilling ſechs Pfen- 
nige von beweglihem Vermögen) fiebenzigtaufend Pfund Sterling (heutigen Tages 
zwei Milionen, wovon dreizehnmal hunderttaufend Pfund die Früchte fortgefchritte: 
ner Cultur find; indem die Menge des Silberd und Goldes mehr nicht als zehn: 
fach größer geworden ift). Die Ausfuhr belief fi, bald nach dem Siege bei Crecy, 
auf den Werth von 291,184 Pfund; hiervon find 489,900 für rohe Wolle, nur 
9548 für grobe Tücher zu rechnen: hingegen wurden für 58,970 Pfund Sterling 
Waaren, unter diefen für 10,900 Pfund feine Tücher eingeführt. Die Kläminger 
waren es, die fih auf Unkoften unwiflender Nachbaren bereicherten. 

Vebrigend wurden die Abgaben von den Stellvertretern der Bürger und Ge- 
meinden, mit Beiftimmung der Grafen und Herren, und (mit Genehmigung dieſes 
Parlamentes) von einer Verfammlung der Geiftlichfeit geftattet. Gin Parlament 
wurde jährlich gehalten; die Kander und Gemeinen gaben ben Gtellvertretern Did: 
ten; um fo kuͤrzer durften die Sißungen fern. Es war fein Herzog im obern 
Haufe bis auf den Sieger von Poitlerd, welchem fein Water den Titel vom Herzog⸗ 
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thume Cornwall gab: denn vor Edward IH behaupteten die Könige ſelbſt Herzoge 
(der Normandie) zu ſeyn; dieſen Anſpruch ließ Edward fallen, als er ganz Franf: 
veih in Anſpruch nahm. Alle Titel hatten ihre Beziehung auf Land oder Würde; 
nicht die Geburt, fondern der Beſitz eines Gutes gab eine Stelle im obern Haufe; 
die Berfaffung mar durchaus repräfentirend. Dieſes änderte ſich, als die Reich 
thuͤmer der Bürger adelige Stge in ihre Hand brachten. Das englifhe Parlament 
hatte, wie die franzöfifchen Generalſtaaten, fein Aufkommen Staarsbeduͤrfniſſen zu 
danken. 

Nun wurde der Grundſatz gefuͤhlt, daß der Koͤnig unter dem Geſetz iſt, weil 
ee durch dad Geſetz auf dem Thron ſitzt, um dem Geſetz zu geben, was er von ihm 
bat, Anfehen und Kraft. 

Das Richteramt war, unter dem erften Edward, in drei Zweige gerhellt: in das 
ältefte Gericht, des Koͤnigs Bank; in das normannifche Gericht (the Court of 
Exchequer) für die königlichen Domanialgäter, und den (durch die Magna Charta 
bergeftellten) Sof der gemeinen Gerichte (common pleas), in welchem feit Anbeginn 
Edwards II Alles protofollirt und befunnt gemacht wurde. Die englifhen Rechtes 
gelehrten retteten die Nation -von dem Joche der bürgerlichen und geiftlchen Ge- 
feße Roms; felbft Provincialfpnoden und Sprüche päpftlicher Legaten vermochten 
gegen das Lanbdrecht nichte, 

Je mehr dad Land fteuren konnte, defto mehr Fonnte der König unternehmen; daher 
bie Omporbringung des Nationalreihthume eine Hauptangelegenheit der Edwarde war. 
Sie ermunterten den Fleiß, gaben ihm freiern Wirkungstreig, erleichterten den Umlauf 
des Eigenthums, und ficherten feinen Beſitz. Noch im breizehnten Jahrhundert 
fuchte man ausländifhen Fleiß in das Land zu ziehen; im vierzehnten waren feine 
Produete entbehrlih: ausländifche Kleider wurden verboten, und nach gelehrten 
Schriftftellern fol Edward IH die Ausfuhr unverarbeitetee Wolle unterfagt haben, 
um die Zabricirung den Englandern zuzueignen. Der Seiſt der Sciffiahrtsacte ift 
in ber Verordnung Richards Il, daß man ſich englifher Schiffe wenigſtens vorzuͤg⸗ 
lich bedienen fol. Die Pracht dieſes Königes und feiner Barone ift Beweis, daß 
an Geſchirre fehr viel Silber und Gold in dem Reich war; fie hatten mehr Neid 
thbum als Kenntniß eines mannichfaltigern Gebrauchs von demſelben. 

Ueberhaupt waren die Zeiten für England fchön, da die Nation fo frei, als fie 
ed bedurfte, um gluͤcklich zu ſeyn, und dem Fleiß und Kandel fo viel ergeben war, 
daß der zu ihrer Sicherheit nöthige militärifhe Geift und ein gewiffer Cbelfinn im 
Charakter nicht darunter litt. Kaum vermochten die Valois gegen fie den wanfen- 
den Thron zu behaupten; jenfeitd dem hohen Snomdon beugten die ftolzen Herren 
der uralten Kpmr den unbezwungenen Nacken unter Edwards Scepter. Er befahl 
die Barden zu vertilgen, welche an bie Vorzeit erinnerten; Merling und Tbaliefz' 
find Gefang follte in Vergeffenheit fommen. Die biirgerlichen Rechte ließ er be: 
fteben. Eben biefer König vertilgte, fo viel er konnte, bie Geſchichtsdenkmale der 
Scoten, welche bie Liebe der Nationalfreiheit unterbielten. 


Gapitel 40. 


Scotland i 


Robert Bruce und Johann Baltol Ttritten um die feotifche Krone; diefer nahm 
den Schirm Edwards an. Da berief ber eble Wallace die Landlente von Clydes⸗ 
v. Müllers Allg. Geſchichte. 25 
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bale; bald verfammelte fein begeifterndes Feuer die Krieger ber Chäler und Juſeln 
für bie Sache Roberts Bruce, für bie Sache Scotlands. Sie ſiegte; doch nach 
Edwards Tod. 
Von dem an glaͤnzen die Namen ſcotiſcher Helden, bisher wie im Nebel ihrer 
Berge verborgen: James Douglaß, Roberts Freund, Vater eines Heldenſtamms, 
der ein eigenes Parlament hatte, ſelbſt Ritterſchaft gab, und au ber Spitze zwei 
taufend ftreitbarer Männer gegen die Pierch Familienfehden, gegen bie Engländer 
bie Sache bed Vaterlandes führte; Gilbert Hamilton, der vor Edward II dem Stoß 
Deipencerg, feines Lieblinge, Trug bot; James Mount Stuart, König Roberts II 
Sohn; die Sampbell; die Mac Aulav. fi 
Kurz zuvor waren die Hebriden-Infeln den Königen Norwegens theils entrik 
fen, theild abgefauft worden. Die Mac Dugal von Lorn, Erfigeborne von Argple, 
waren Herren zu Argple, zu Mull und auf den mitternaͤchtlichen Infeln; die Mac 
Donald waren ihre jüngern Brüder. Der Herr der Infeln, der große Mar Donald 
(fein Titel!) beberrichte Sodor (die mittäglichen Infeln) ; er wohnte auf Jona; er 
faß auf einem Felfen im Ilapſee bei Empfang der Huldigung ; unter ihm entſchie⸗ 
ben zu Na Corlle dreischn Richter die Sachen bed Volld, um die Abgabe eines 
zehnten der ftreitigen Summe. Der große Mac Donald machte fi in Sobor un⸗ 
abhängig, und war mit England gegen die Scoten. 
n. Ehr. Was das vierzehnte Jahrhundert fuͤr Frankreich, war fuͤr die brittiſchen Inſeln 
AA*æ. das fuͤnfzehnte, eine Unterbrechung der Fortſchritte des oͤffentlichen Wohls durch 
Varteienwuth. Auch die Hiſtorie dieſer Zeiten iſt ungewiſſer; Alles iſt verdunkelt. 
So daß wir nur beibringen wollen, daß, nachdem Heinrich IV das Haus Lancafter 
auf den Thron, Heinrih V fein Volt in den Gefilden von Mincourt und durch 
Benutzung ber franzöfifhen Unruhen zum größten Kriegesruhm, erhoben, unter des 
n. Chr. guten Heinrichs VI langer Verwaltung die fürdterlichften Factionen alle Kraft im 
1461. Auslande, alle Ordnung im Meich aufgelöst, bis der unfchuldige König Thron und 
Jayı er. Leben einbüßte, 


@apitel 41. 
Scandinavien. 


Wodans Geſchlecht in Schweden war im zwölften Jahrhundert erlofhen ; im 
vierzehnten erftarben die Häufer der vergötterten Helden in Daͤnemark und Nor: 
wegen mit Woldemar und Dlaf. Margaretha, Tochter bed eritern, des letzten Mut: 
ter, Erbin von Beiden, flug den König von Schweden, Albrecht von Medlenburg, 

n.Chr. nöthigte ihn zu Niederlegung der Krone, und vereinigte die drei fcandinavifchen 

A308. Reiche durch die Union von Calmar. Wenn fie die Nationalvorurtheile hätte bes 
fiegen fönnen wie die Heere, ihr Staat würde zu dem Rang einer feiten und gro- 
Ben Macht aufgeftiegen fepn. 

Die Leidenfchaften vermochten mehr als bie Politit, und vielleicht war beſſer, 
daß die Nationen fuͤr ſich frei, als daß ſie den Suͤdlaͤndern furchtbar wuͤrden. Mar⸗ 
garetha hinterließ keine Kinder. Ihr Vetter und Nachfolger, Erich, vom Hauſe der 

w. Chr. Herzoge zu Pommern, wurde von ben drei Koͤnigreichen verſtoßen: worauf Daͤne⸗ 

1439. mark Chriftoph, einen Herzog von Bayern, berief, Schweden und Norwegen ihn 
ertannte, 

n. Chr. Nah Chriſtophs Tob erwarb das noch regierende Haus die Krone ber Dänen 

2448, und Normannen. Zur Zeit Kaiſer Friedrichs Barbaroſſa kamen in dem Amerlande 
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vnd in Ruſtringien Grafen empor; König Harold von Dänemark hatte dieſe Gegend 

an den Sohn Karls des Großen abgetreten; Laringien, wo Delmenhorſt liegt, wurde 

über die Friefen erobert; Sibbet Papinga und andere Häupter von Gegenden bega- 
ben ſich freiwillig unter den gräflichen Schuß; Oldenburg war Sitz der Herrſchaft. 

Graf Gerhard erwarb die Lehensherrlichkeit Varel, ald er Herren Hajo beraufchte. 

Es teug fih zu, dab Graf Dietrich, erbvereinigungsweife, Delmenhorſt und Dlden: " ses. 
burg zufainmenbrachte. Diefer Graf batte-von Hedwig, Schweiter bes letzten Gra: 

fen von Holftein, zwei Söhne: deren einer, Gebhard, ihm in Oldenburg folgte ; 
Chriſtian wurde König der Dänen, und ftritt mit Karl Knutſon und mit Steno 
Sture um die Herrſchaft Schwedens. 

Dielen Urfprung nahm das Haus Dldenburg, welches einen großen Theil der 
Erde bebertfcht. Die Nachkommen bes ehrwuͤrdigen Geſchlechts, welches an den 
Ufern des Dldenburger Meeres für eine Haupteroberung rechnete, durch Deiche ben 
Wellen ein Städ Land abzugewinnen , und fanft fein freied Volk beherrſchte, re: 
gieren Aber ganz Ecandinavien und von den helländifchen bis an die ſinefiſche 
Graͤnze. 

Die Grafen von Holſtein aus dem Haufe der Grafen von Schaumburg hinter: n. Ebr. 
ließen ihr fruchtbares Land (vortheilhaft wechſelt Felddan und Viehzucht auf dem 1459. 
naͤmlichen Grund) den Söhnen der Prinzeſſin Hedwig. . Die Landſtaͤnde erklärten 
fh für Chriftien. Cr verfprach, die Leben an Landskinder zu vergeben; er beſtaͤ⸗ 
tigte den Geiftlihen und Rittern die Sreiheit von Zöllen und Abgaben; er ver: 
ſprach, wenn er in Dänemark oder fonft abweſend ſeyn würde, das Land durch bie 
Biſchoͤfe von Luͤbeck und Sleswik mit Math fünf biederer Landmänner verwalten zu 
laſſen. Zu ſeiner Zeit wurde Holſtein Herzogthum. 


Capitel A2. 
Polen. 


Polen, ein Königreich, feit (nach Abſterben der Herzoge von Pommern-Danzig) n. Esr. 
Przempsl fih ftark genug zu Behauptung biefer hohen Würde fühlte, führte Kriege 1908. 
wider bie Könige Boͤheims, welche die Lehensherrſchaft über Kralau anfprachen, 
wider die Herzoge von Pommern: Steftin, welche ben Danziger Zweig erben wollten, 
wider bie Kurfücken von Brandenturg, welche Lehensherren Pommerns zu ſeyn 
behaupteten, gegen die Vergrößerungdabfichten der tentfhen Kerzen in Preußen, ner. 
gegen ben unrubigen Geift der Großen im Lande ſelbſt. Danzig wurde behauptet; 44— 
nach Abgang des boͤheimiſchen Koͤnigshauſes blieb Krakau polniſch; Schleſien wurde 
dem Hauſe Luxemburg uͤberlaſſen. 

Der Stamm der Piaſten, welcher in einem halben Jahrtauſend Polen zu eini⸗ 
ger Cultur und großer Macht erhob, erſtarb mit Kaſimir dent Großen, dem Erobe⸗ 
ser, bent Gefeßgeber, dem Stifter der Univerfität Krafan. Seiner Schweiter Sohn, 9. Cr. 
Lubewig von Anjou, der Hungaren König, auch er der Große mit Mecht genannt, 
folgte ihm; für diefe Ausſicht hatte Ludewigs Vater das Land Nothreußen an Polen 
hingegeben. 

Aber auch Ludewig hatte nur Töchter. Der Gemabl Maria, der Erfigebornen, n-. Ebr. 
Sigmund von Luremburg, wurde König der Hungaren; Hedwig, oder die Polen, 1388. 
hielten fids nicht an den Vertrag, wodurch ber König Ludewig für das Beifammens 
bleiben dir Kronen zu forgen gefucht; Hedwig behielt nicht nur, nebit Polen, Vol⸗ 
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hynien und Rothreußen, man gab ihre Hand Jagellen, dem Großfürften von Litthauen. 
Ct Dafuͤr ließ er und fein Volt fih den chriſtlichen Glauben gefallen. Von dem an 
“erhob fih das Königreih Polen zu dem größten Anfeben. 

Dreihundert mit Kom beladene Schiffe fuhren von Danzig na England, ben 
Niederlanden und Frankreih; oft wurde mit polniihem Brod Konftantinopel ge 
bolfen. Danzig hatte der Weichſel ihre großes Emporfommen zu danfen ; bas Bette 
des Stroms verfhlammte fi, fo daß die tiefer im Lande liegenden Städte, daß 

n. Ebr. Kulm, der uralte Handelsſitz, der näher nad ber See liegenden Stadt Danzig nad: 
1410. geben mußte. Der König Wladislaf Jagell brachte der teutfhherrifhen Macht in 
der Schlacht bei Tanneberg den erften Stoß. Im Uebrigen fchien dem nenbefehrten 
Fürften die Religionseinheit für die Macht nothwendig, daher er wider Helden und 
Keber ftreng verfügte. Nur ſetzte er feft, daB Niemand ohne Unterfuchung einge: 
zogen werben fol. 
n. Er, Abermals wurde zur Seit feines Sohnes buch die Wahl der Hungaren dieſes 
1487. Reich mit Polen vereiniget. Allein Wladislaf, wenig über zwanzig Jahre alt, verlor 
1644, bei Barna, gegen Sultan Morad, Schlacht und Leben. 
Kafimir, fein Bruder, in Polen fein Nachfolger, wurde oft auch von dem Hun⸗ 
'n. Ge, garen und Böhmen gewuͤnſcht; er war einer ber großen Fürften feiner Zeit. Er 
41466. vergrößerte Polen durch langen Krieg wider den teutfhen Orden, wodurch ber 
Beſitz Polnithpreußens und. die Lehensherrſchaft über bag andere Preußen erworben 
wurde; auch damals waren biefe Länder ungemein. bluͤhend, aber die Mitter ehrten 
die Freiheit nicht, und ihre Stolz beleidigte die benachbarten Zürften ; Inneres Miß⸗ 
vergnügen veranlaßte und erleichterte Kaſimirs Krieg. Polniſchpreußen bebielt eigene 
Zandtage, die gewohnten Gefehe und Rechtsformen, die üblihe Muͤnze; Boten 
biefed Landes befamen Theil an der Koͤnigswahl. Faſt ein halbes Jahrhundert 
regierte der mächtige Kaſimir, und ſah Wladislaf, einen feiner Söhne, König zu 
Böhelm und Hungarn. 


Capitel 43. 
Hungern. 

Es war im Anfange bes vierzehnten Jahrhunderte das Haus bes erften Heer- 
n.Chr „ führers, der die Hungaren vor vierbundert Jahren in das Land geführt, bad Ge 
1801. ſchlecht Arpads, mit Andreas II erftorben. Mehrere Jahre wankte der Thron, ver: 

n.Chr fchiedene Parteien fuchten biefen und jenen Herrn, bie Karl Mobert, von dem zu 
481@. Neapolis regierenden Haufe Anjou, durch bie Kraft und Weisheit einer langen Ber- 
n. Ebr. waltung dem Meich neuen Glanz gab, und feinem Sohne Lubewig Zeiten ausneh- 
A843. menden Gluͤcks und Ruhms bereitete. Als Ludewig nach ‚vierzigiähriger Herrſchaft 
ses. in eben den Seiten ftarb, wo die ofmanifhen Waffen anfingen, der Graͤnze gefähr- 
m. Chr. ih zu werden, hatte Hungarn das Ungläd, aufs neue die Beute wüthender Par: 
4386. teien zu werben, und endlich an Sigmund einen zwar thätigen, aber in allen Dingen 
etwas regellofen König zu betommen, der ein Ausländer war. Sigmund behauptete 
die Krone länger als ein halbes Tahrhundert, mehr durch Nachgeben ald mit Kraft. 
Obwohl er bei Nikopolis von den Türken gefhlagen worden, blieb Hungarn unan- 
getaftet, weil anfangs andere Unfälle, hierauf gemäßigter denkende Sultane bie 
Nachbarſchaft ruhiger machten. 
n.Chr. - Mir fahen die Eurge Verwaltung des öfterreichifhen Albrechts, unb wie nach 
1482. defien Tod in Ladislafs ſchwacher Kindheit König Wladislaf zugleich Polen und 
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Hungarn bie auf ber unglüdlihen Tag bei Varna beherrfchte. Hierauf war der 7. Chr. 
Geiſt und Muth Johann Hunyads, Statthalter der Eöniglichen Macht, Hungen 14E® ® 
Rettung und die Vormauer der abendlaͤndiſchen Chriften. Nachdem er bei Belgrad 4444. 
gegen den Eroberer Konftantinopeld unfterbliche Lorbeeren gefammelt, ftarb der n. Ebr. 
Held. Kaum hatte die in des jungen Ladislafs Namen geführte Regierung Zeit, 1458. 
an Hunvads Haufe treulos und undankbar zu fepn, fo endigte fie der Tod des 9% 
Fanglinge, | 1458. 
Worauf die Stimme der Nation, von einem weiſen Manne geleitet, Matthias 
Hunpad, den Sohn des Helden, erhob; einen König, dem keiner feiner 3eit an Weis⸗ 
beit und Gluͤck gleich fam; wenn er nur feine fiegenden Waffen lieber, wie fein 
Vater, gegen die Barbaren, ald gegen Boͤheim und Defterreich hätte wenden mollen! n.Chr. 
Auf diefed großen Mannes Tod wählte Hungarn den Sohn des polnifhen Kaſimir, 41480. 
Wladislaf, fhon König Boͤheims. 


Capitel A. 
Sürhen. 


Die Türken find ein. uralter Voͤlkerſtamm, welcher in den öftlichen Gegenden, 
jenfeitd der cafpifchen See, herum zu irren, und oft über das mittägliche Afien fich 
zu eraießen pflegte. Aus ihrem Lande waren die Scythen, welche Aflen vor Eprus 
23 Jahre in Unterwuͤrfigkeit hielten; in dieſem Lande widerftanden die Maffageten 
den perfiihen Waffen; daſelbſt hob Arſchak die Miliz, melde die Srundfelte dee 
fünfhundertjährigen Throns der Parther wurde; hier berrfchten im fünften und 
festen Jahrhundert gewaltige Shane, von den Mömern und Perfern wechſelweiſe 
gefehmeichelt; nachdem Turkeſtan dem Glauben und Gefeß des arabifhen Fürften 
der Glaͤubigen ſich gefuͤgt, blühete allda die herrliche Jugend, Zierde und Sicherheit, nach: 
mals Gebieterin des Palaftes zu Bagdad, welche feiner Herrfchaft Provinzen entriß, und 
die Nachfolger Mohammeds in ihrem eigenen Haufe zu Sklaven machte. Don die: n.Chr 
fen Tuͤrken ging Seldſchuks Gefchleht aus, und eroberten Afien von der perfifchen 1035. 
und indiſchen bid an die phrugifche Gränze. Die ſeldſchukiſchen Sultane in Klein: 
aflen führten zweihundertiäprigen Krieg wider die abendläandifhen Kreuzfahrer und 
wider die griechifchen Kaiſer; nur die mogolifhe Macht brach den Thron von 
Stonium. 

Zu derfelben Seit verließ Sulelman mit fünfzigtaufend Menfchen feines und 
einem Theil des oghuzifhen Stammes dad alte Vaterland am Gihon, um den 
Mogolen nicht dienftdar zu werden. Er z0g durch Medien, immer weiter, von 
den Weberwindern Afiend gedrängt, bis an die ſyriſche Gränze, mo er unfern Haleb 
im Waſſer den Tod fand. Indeß ein Theil der Horde auf mancherlei Wege fich 
durchzuftehlen fuchte, um wieder in die norbifhe Eteppe zu gelangen, folgten andere 
Erdogrul, feinem Some, nad Kleinafien. Sröhlih empfing den Krieger der zu 
Ikonium rvegierende Sultan Ala⸗ed-din Kai Kobad. Aber vergeblih hoffte er von 
desfelben zwölf Schaaren die Befeftigung feiner Macht. Sie, nur fünf und zwanzig 
taufend Mann, waren zu ſchwach gesen die halbe Million des mogolifchen Schwarms. 
Der folgende Sultan von Ikonium GBajat:ed:din Kai Choſru entfloh, fein Reich, 
durch die unmeife Geindfchaft Mofn:ed:din Kilig Arfland und Azz-ed-dins Kai Kawus, 
feiner Söhne, aefhwädht, ging, unter Mafud IL, des Letztern Sohn, und Ala-eb:din 
Kat Kawus, Mafuds Neffen. völig unter. Indeß zerftreuten fih bie Tuͤrken 
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Erdogruls in jene Gegenden ded Taurus, welche vorzeiten die wilde Freiheit Iſau⸗ 
riens fiherten, in die Berge des trosaniichen Ida und andere Gebirge Kleinafiene. 
Sie zeigten ſich guch geneigt, von Alerius Philanthropinus und den wenigen meilen 
Geſchaͤftsmaͤnnern des finfenden Kaiſerthums Ordnung und Gultur anzunehmen. 
Aber ber erfte Paläologe, welcher zu Kouftantinopel regierte, hielt für wirthſchaft⸗ 
lich, die Graͤnzgarniſonen nicht länger zu befolden; unter Unbdronikus, feinem Sohne, 
berrfchte gegen gute Feldherren das Mißtrauen eines furchtfamen Hofes, deſſen 
Opfer ſie wurden. 

n.Chr · Damals entwickelte ſich unter den Tuͤrken bie fruͤhe Tapferleit Oſmans, Sohns 
1299. Gedogruls, zuerft, fagt men, in ben trojanifchen Gegenden. Ben da ſoll er audges 
n.Chr. gangen ſeyn, ald nah Cazan, dem Sohne Argun, der Strom der Mogolen has Lanb 
2. nach und nach verließ, umd Alles in Außerfter Verwirrung war. Oſman begeiſterte 
durch Heldenmuth und Religion; Beute und das Paradies waren die Ausſichten 
der Motte, die fih zu der Standarte fammelte, welche er von dem legten Seldſchu⸗ 

fiden befommen haben foll. 

Mit ihm waren heilige Derwifche, tm Aeußerlichen ftreng wie Anachoreten des 
vierten Jahrhunderts, aber durch Opium zu Geſichten erhöbet, welche nicht auf be: 
fhaulihes Leben , fondern zu Thaten leiteten; Männer voll mannhaften und mili⸗ 

n. Cor. täriihen Sinnes. Das Neih Oſmans wurde in dem innern Bitkenien errichtet; 
1308. Pruſa, am Fuße des mpfifhen Olympus, wurde Reſidenz. 
n.Chr. Schon zur Zeit Orchans, feines Sohns, wurde faft ganz Kleinafien theild von 
1886. den ofmanifhen Schaaren , theils von anderen turfifhen Rotten unteriocht. We⸗ 
nige Städte blieben griechiſch; ein Theil Ciliciens gehorchte dem Sultan Aegpptens; 
abendländifhe Burgen beberrfhten da und dort fchmale Küften oder eine Inſel. 
Aber auch die Inſeln und Griechenland erfuhren den unwiderſtehlichen türkifchen 
Arm. Der Hof zu” Konftantinopel kefchleunigte durch Parteiungen feinen Ruin, 
Nie mehr als da die Freunde Andronikus' des Juͤngern, um in feinem Namen zu 
berrihen, ihn zu bürgerlichem Krieg wider den fiebzigiährigen Großvater antrieben, 
oder als, nahdem beide geftorben, Johann Kantakuzenus, der erfte Mann im eich, 
duch SHofränfe von der anvertrauten Regentſchaft entfernt und genöthiget. wurbe, 
die Waffen zu ergreifen. Worauf Thracien und Macedonien in fehs Jahren fat 
erödet, und Beute der Servier und Türken wurden, deren Huͤlfe beide Parteien 
fuchten. Zwar ftieg der edle Kantafuzenus auf den Thron, aber eines entfräfteten 
Reichs, weiches er nicht behaupten konnte, Er zog fich in die anmuthige Stille 
des Berges Athos zuruͤck; der Paldologe Johann, welchem er das Meich überließ, 
war auf Wolluͤſte bedacht. 
n. Er. In diefen Unruhen eroberten die Tuͤrken Adrianopel, an Größe die dritte Stabt 
1860, in dem griehiihen Meiche, der Schliiffel Bulsariens und Serviend. Morad, Sohn 
Orchans (mo nicht Suleiman, fein älterer Bruder), vollbrachte diefe That ohne vielen 
Widerſtand. Bon dem an wurde Adrianopel der Eis einer weſtlichen Macht, 
melde fih im Laufe eines Jahrhunderte zu der Größe der europälfchen Tuͤrkei 
bildete; bald glänzte Abrianopel von Mofcheen, inwendig mit prächtigen Tapeten 
behangen, mit Marmor gesiert, und mit Eupfernen Dächern weit in die Gefilde 
fhimmernd. Diefer Morad, Sultan der ofmanifhen Tuͤrken, bildete aus fchönen 
Zünglingen, welde er von Chriften erbeutete, ein regelmäßiges Truppencorpe von 
zwölftaufend Mann, die Janitfcharen. Faſt ununterbrochen begleitete fie zweihundert 
Sabre der Sieg; länger als zweihundert Jahre erhielten fie das Reich gegen die 
feither volllommnere Kriegemanier der Europder, Denn Morad wollte und ord⸗ 
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nete, daß fie nichts ald die Waffen kennen und lieben, daß fie nur ihm und bem 
Krieg leben follten; von ihm bekamen fie Brod, Kleider und Sold, von ihm reiche 
Belohnungen; er legte fie in Safarmen, und verbot ihnen zu heirathen. Bei ung 
waren Keine folke Anftalten: der teutfhe Muth Fannte Feine Kriegeordnung; die 
großen Motten in Tranfreih und Italien waren dem Land und Sreunden furdtba- 
rer, ald Seinden ; die undurchdringliche Ruͤſtung war das Hauptaugenmerk; gutes 
Fußvolk nur in den Alpen und in den Berglanden Spaniens, .bei Völkern, mo 
Geſchicklichkeit und Much Waffen, fiir die fie zu arm waren, erfeßen mußte. 

Die unaufhaltbaren Fortfchritte der ofmanifhen Türken waren fehr natürlich. 
Den Griechen wurde die große Philippopolis abgenommen ; aber nur der Umfang 
folcher Etädte war noch beträchtlich; die meiften Käufer fanden leer und verfallen. 
Muͤhſomer übermand Morad die ftreitbarerern Bulgaren und Servier. Ein edler n. Chr. 
feroifcher Juͤngling tödtete ihn bei Soffoma; fein Sohn Bajeſſid Dfyiiderun (der 1869 
Blitz) erneuerte furchtbarer das Feuer des ofmanifchen Muthes. 

Wider ihn zog Hungarn, Teutſchland und Frankreich ein hunderttauſend Mann 
ſtarkes Heer zuſammen. Koͤnig Sigmund fuͤhrte es von Ofen: ſechstauſend Pferde, 
viertaufend Mann zu Fuß, unter dem unerſchrockenen Johann, Prinzen von Bur⸗ 
gund ; die glänzende Dienftmiannfchaft Enguerrands von Coucy; der letzte Herr von 
Montfaucon-Mümpelgard; die Btüthe des Adels, Der hungarifhe König hatte 
dad Sommando ber Vortruppe; ihm folgte Burgund; worauf unter Et. Georgen 
Panier die Teutſchen unb Böhmen ihre Schaaren ausbreiteten. Mit fünfhundert 
Sranzofen, taufend englifhen, eben fo vielen hungarifhen Schüßen erhielt Eoucy 
einen Heinen Vortheil, als auf einmal von allen Eeiten der Eultan Rajeffid mit 
zweihundert fünfzigtaufend Mann das chriftliche Heer zu umringen trachtete. Als 
Burgund dieſes hörte und fah Cohne den ganzen Uinfang des Uebels zu begreifen), 
brach er mit feinem Bolt, ohne eine gemeinfchaftlibe Dispofition, hervor ; vergeblich 
fuchte Sigmund, fuchte Coucy, ihn aufzuhalten. „Wollt ihr,” rief Graf Artois unter 
die Sranzofen, „wollt ihr den Zeutfchen den Ruhm diefes Tages laffen? Meonjoye, 
St, Denys!“ So ſuchten diefe einzufallen. Bajefiid, nachdem er fein Volk in hal: 
ben Mond und auf beide Flügel die janitſcharenmaͤßig reyulirte Meiterei der Spahi 
geordnet, hielt. Bald fahen die Franzofen fih umringt, ftritten mit unnnüßer 
Tapferkeit fiir Freiheit und Leben, und verbreiteten dur ihr Schidfal im ganzen 
Heere Schreden ; wie denn fofort alle Ordnung fih aufgelöst, und jeder fein Heil 
in der Flucht fuchte. Sigmund entlam mit fünf Rittern an die Donau, nad Kon: 
ftantinopel, und endlich zur See in fein Land; Couch ftarb gefangen; gefangen 
wir Artois, Burgund, la Trimouille, die größten Baronen. Hierauf wurde Bof 


nien unterworfen, und Manuel Paldologus genöthiget, feinem Neffen, den der 


Sultan begünftigte, den Thron zu überlaffen. 


Capitel AS. 


Mogolen. 


Als nach der Schlacht bei Nikopolis in ganz Europa kein Gegner der oſmani⸗ 
ſchen Macht erſchien, begegnete im Oſten des caſpiſchen Meeres eine Alles aͤndernde 
Revolution. Das dortige Reich Balch hat Landſchaften, welche den andaluſiſchen 
und den damaſceniſchen Gefilden den Ruhm der Schoͤnheit ſtreitig machen; in 
einem herrlich durchwaͤſſerten, aht bis neun Eageteifen langen, Thal, mitten im 
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Sogd, erhebt. ſich. zwiſchen Wieſen und Gärten, die alte Samarkanda, Sig ber Macht 
und Literatur. Es erheben fi) über Sogd die an Gold, Silber, Er; und Edelge⸗ 
fteinen reichen —* Fergana. Hier lebte unter tapfern Haͤuptern ein freies Hir⸗ 
tenvolk, tuͤrkiſchen Geſchlechts; unfern Samarkanda war in der großen und ſchoͤnen 
Stadt Keſch Timur Statthalter vieler fruchtbaren und volkreichen Laͤnder des mo⸗ 
goliſchen Chans von Dſchagatai, welcher, wie er. ſelbſt, von Dichengis: Chan ſtammte. 
Der Chan war auf dem Stuhle ſeiner Vaͤter eingeſchlafen, doch blieb ihm, und (bis 
auf uns) feinem Haufe der Name der Herrſchaft; Timur, ein Held und fcharf: 
finniger Mann, bewog ihn, daß er ihn zum Nowian (erften Minifter) ernannte. 

Unter dem Vorwand, ungetreue Statthalter, welche fi ald Chane oder Suls 
tane unabhängig erklärt, unter die Gelee ihres Herrn, des Chang von Dfchagatai, 
zurüdjubringen, ging Timur aus zu Herftellung der mogolifhen Macht; fo wie 
im Anfang Cyrus für feinen Oheim Cparares fritt. Bald wurbe Yerfien be=. 
zwungen. Dann erregte Timur Parteiung in der goldenen Horde, welde Aſtrachan, 
Kafan und die Krim unter Botmäßigfeit hielt und uber die Ruſſen herrſchte. Nie: 
mand vermochte gegen bie Schrecken der Artillerie, welche in dieſen Laͤndern zuerſt 
er brauchte. 

Da er einerſeits gegen Weſten vordrang und kleinaſiatiſchen Herren, welche 
über den Sultan Hagten, Schuß verfprah, anderfeits Pir Mohammed Dſchehan 
Shir, fein Enfel, aus dem nordi hen Gebirge das Land Hinduftan überzog, fand 
auch der griechiſche Kaifer unverhoffte Nettung durch Timur. Timur erhielt bei 
x. Ancyra in den Gefilden Galatiend einen entfcheidenden Sieg über den Sultan: 

898. Bajeſſid ſelbſt, würdig feiner Vaͤter und der vorigen Größe, ſtritt verzweiflungsvoll 
für Freiheit oder’ Heldentod; die Mogolen warfen einen Teppich tiber ihn, bemaͤch⸗ 
tigten fich feiner hiedurch, und führten ihn ſchmaͤhlich zu dem Ueberwinder, ben er 
verachtete. Den ungluͤcklichen Sultan verzehrte ſchwarzer Gram; Timur fandte ihu 
in die Gräber der Dfmanen, Ganz Kleinafien wurde geplündert und verheeret. 
Vergeblich tbaten bei Smyrna auf St. Peters Burg die Johanniter-Nitter fünfzehn- 
tägigen MWiderftand ; die Mogolen füllten den Hafen; faum ein Theil der Brüder 
vermochte zu entrinnen; Timur errichtete zum Denkmal einen hoben Thurm von 
fo viel Steinen, ald Menfchenföpfen. 

n. Epr. Er wandte fih nah Morgen und nah Nordoſt. Alle Uluffen der goldenen 

BAOR, Sorde, da fie diefes hörten, hoben ihre Kibitfen, fhwungen ſich auf ihre tatarifchen 
Pferde, und flohen in die Steppen, jenfe:ts der Wolga und dem Uralſt; Nachts 
fielen Schreden Gottes über fie, fie glaubten die Mogolen zu fehen und fielen 
über einander her. Hieraus Familienhaß und mannichfaltige Blutrahe; von wel: 
hen Umftänden Iwan, Czar der Ruſſen, zu Herftellung der Unabhängigkeit Ge: 
brauch gemacht. 

Timur, Sieger auch über die ägpptifhen Mamlufen, fandte, da er wieder in 
fein Land fam, ein Heer von zweimalhunderttaufend Mann wider die in Sina 

n. Cr. herrſchende Dynaftie Sing. In dem ein und fiebenzigften Jahr feines Alters, in 

1406. „m ſechs und dreißigften feiner Gewalt, ftarb Timur. 


Eapitel 46. 
Sertfehung der tärkifhen Geſchichte. 


Das erfhütterte Neich der ofmanifchen Türken wurde durch die Söhne Bajeſ⸗ 
ſids, den weichlihen Suleiman, den unruhigen Iſſem, den treulofen grauſamen 
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Muſa unb ungehorfame Statthalter noch mehr gefchwächt, und kaum dur Moham⸗ .. ebr 
meds des Erſten fanfte Weisheit und feinen edlen Weſſir Bajeſſid hergeſtellt. Nie ggag, 
miand konnte es hindern: Sigmund, weil er an bungarifhen Großen feine Gemah⸗ 
lin gerodhen, lag in der Burg Soklios achtzig Schuhe tief unter der Erde; ald er 
frei wurde, zogen die weitlichen Geſchaͤfte feine Aufmerkſamkeit an. , 
Morad, würbiger Sohn Mohammeds „gab den Janitſcharen ihren vorigen n. Ger. 
Ruhm; er war Held und gütig, ein richtiger Beurtheiler des Nichts der Aufer- 1420. 
lichen Größe, der er den Lebensgenuß fo oft vorgog, als ed Megentenpflicht ibm ı ax. 
zuließ. Er gewaun Konftantinopel nicht, aber Kaum athmete unter Johann VII das 
eriterbende Neid. Diefer Kaifer zog (die Unkoften trug der Papit) nach Italien zu 
Vereinigung der griechiſchen mit der abendländifhen Kirche; er hoffte Hülfe von n. Gar. 
diefem Schritt, und unterfhrieb. Nach feiner Zurädkunft von Florenz wurde die 1488. 
Trennung größer, da auch die den Verg'eich verfluchten, welche die Mitunterfchrift- 
ſich theuer hatten bezahlen laffen. SCheologifhe Streitigkeiten waren die Hauptbes 
fhäftigung der Konftantinopolitaner; breihundert Klöfter lagen in und um bie 


Stadt, indeß die Kriegesmacht Feine fünftaufend Mann betrug. 


Der Sultan Morab hatte mit Hungarn Friede und hielt ihn; Cardinal Ju⸗ 
lianus, päpftliher Legat, band die Hungaren von ihrem: Eide los. Da Morad in 
Magneſia feined Vergnuͤgens pflegte, hielt man den Augenblick für günftig, fein, 

Neich zu Waffer und Lande anzugreifen. König Wladislaf rüdte bis an das fchwarze 
Meer; mit ihm war Hunpad. . Noch einmal trat Morad auf, den Ruhm der oſma⸗ n. Ete. 
niſchen Waffen zu retten. Der Sieg war bei Varna lang auf Hunyads Seite 1444. 
und Morad rief zu Gott um Rache ded Meineides des Chriſten. In diefem Augen: 

blick brah (wider Hunyads Rath und Wille) der junge König felbft in die Reihe 

der Janitſcharen; bald wurde fein Kopf an einem Spieß umhergetragen. Der. 
grauenvolle Anblick fchredte in die Flucht; Morad fiegte. 

Sein Sohn, Mohammed ber Zweite, vereinigte mit Morads Tugenden (die n. Ehe. 
Maͤßigung fehlte ihm) einen unternehmendern Geift, Bon dem Anfange feiner ZASR. 
Verwaltung war der Untergang bes morgenländifhen Kaiferthume fein herrſchender "- Cor. 
Gedanke. In dem 1123ſten Jahr von Erbauung der Stadt Konitantinopel, bela⸗ 1458. 
gerte er fie mit uͤberaus großer Anſtrengung. Nicht weniger war der Kalfer Kon⸗ 
fiantinud, ber genuefifhe Held Giuftiniani, der große Dur Lukas Notarad, und 
wer immer für ben lebten Reſt des alten Kaiſerthums und für die Meligion der 
Väter fühlte, überall thaͤtig. Der Sultan lag fünfzig Tage vor der Stadt, unb 
erfchütterte ihre gewaltigen Mauern durch unerbört mächtige Mafchinen. Die Tür: 
fen kamen durch ein verfäumtes Pförtchen eben zu der Zeit in bie Stadt, ale fie 
von einer andern Seite erftiegen wurde, Konſtantinus fiel auf dem Wall beiden: 
muͤthig fireitend. Die Menge, auf Weiffagungen bauend, drängte fih in die 
Sophienfiche. Aber ganz Konftantinopel wurde geplündert, alle Einwohner Sklaven. 

Dee große Dur und Loyothete, Lulas Notaras, welchem der Sultan das Leben ge: 


ſchenkt, wurde mit feinen Söhnen hingerichtet, ald er ben juͤngſten der Wolluft 


des Siegerd nicht preisgeben wollte; Mohammed tödtete eigenhändig aus gleichem 
Grunde den Sohn des Protoveftiariud Phranzes. Anderthalbtaufend Jahre nach der 
Schlacht bei Pharfalus nahm das römifche Kaiſerthum diefed Ende. 

Noch eriftirte der Kaiferliche Name im Haufe der Komnenen zu Travezus am u. Ehr. 
ſchwarzen Meere, Dieſe Stadt und das umliegende Lazien bezwang Mohammed RAS. 
durch feine bloße Erſcheinung. Der Komneniſche Kaiſer hieß David; er wurde zu 
Konftantinopel umgebracht. .. 
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Den Palaͤologen blieb der größere Theil des alten Veloponnefns. Aber Mo: 

a. hantmed wußte den Fuͤrſten Thomas nach Italien in Flucht zu ſchrecken, er gewann 

aa62. ben Fuͤrſten Demetrius, und fuͤhrte ihn, ba er dad Land eingenommen, mit nach 
Thracien. 

Italien erzitterte ; Nicolaus V und nach ihm Pins Tl (Aeneas Sylvius) fandte 

Gr. M alle abendländifchen EChriften dringende Aufforberungen ; Pins befchloß, ben neuen 

1464. Kreuzzug dur feine eigene Gegenwart zu begeiftern. Der Tod vereitelte feine 

Mficht. 


Arf Eroja in Manien behauptete Mexander, vom eblen Stamm ber Kaſtrio⸗ 

or. ten (Scanderbeg hieß er bei den Türken), die Freiheit fo lang er lebte. Huwads 

geoßer Tag zu Belgrad vettete Hungarn, fo daß dem Sultan der Eindruck lebens: 

länglich blieb, und er ſich begnuͤgte, Servien völlig einzunehmen. Die Wopwoden 

daes der Moldau ftritten fo tapfer, daß Mohammed fi mit feheinbarer Unterwerfung 
"zufrieden gab. 

Er zierte Konftantinopel mit neuer Pracht, und führte größere Hoforbnung 

ein. Sein hoher Sinn fol an Ueberſetzungen der Alten, befonders von Alexanders 
Thaten, Geſchmack gefunden haben ; feine eigene Geſchichte ließ er durch Angiolello, 
einen Vicentiner, Sklaven feines ‚Sohnes Muftafa, befchreiben. Gr belohnte auch 
Maler. 
Bu feiner Zeit (für die meftlihe Chriftenheit ein befonderes Gluͤck) gab Haſſan 
el Tawil (Hallers Uſong) durch Klugheit und hohe Cigenfchaften dem (ſeit bem 
Tode des mogolifhen Chans Abu Said) verwirrten Neich ber Perſer eine unge: 
wohnte Kraft, und fuchte ed, durch Gefandtichaften und Correfpondenz, dem Herzog 
von Burgund, der Nepublif Venedig, den Mebicid und anderen Abendländern, in 
der Wichtigkeit, welche es für fie hatte, zu zeigen. Haller fchrieb fein Leben, mie 
Zenophon die Cyropaͤdie. 

Die Mamluken in Uegppten, die Häufer Merin und Abu Hafs zu Tunis und 
Marolo, blieben bis auf das fechzehnte Jahrhundert. 


Capitel 47. 
Der große Mogole. 


a. Cbe. In Oſtindien befeſtigte der große Mogol (Timurs Geflecht) feine Macht. 

1398, Dee Myrfa Pir Mohammed, ihr Stiiter, harte die Nachfolger jener alten Sultane 

von Ghaur in der Schwäche gefunden, worein morgenländifce Dpnaftien, durch den 

Einfluß des Klima und Defpotismus, gemeiniglih in wenigen Generationen ver: 

finfen. Als Timur felber durch das nördliche Gebirg in Hinduften zog, lieferte 

Sha Mahmud feinen von Neligion, Geiz und Herrichbegierde entflammten Schaa⸗ 

ren unter den Mauern von Dehli die entfheidende Schlacht; ſchon führte Timur 

mit fich die Beſatzungen aller Plaͤtze, welde er untermegd eingenommen ; ihre Bahl 

erregte ihm die Furcht, fie möchten, während der Schlacht, ihre Bande brechen: alfo 

wurden fie umgebracht, hierauf der She gefhlagen, Die verlaffene Hauptſtabt ge: 
sländert. 

. Weiter verfolgte Timur die Verfechter Hinduſtans nach den Paͤſſen Kupelt, wo 

ker Ganges aus dem Gebirge in dad Land ftrömt. In diefer heiligen Gegend er 

n. hr. warb er den zweiten Sieg. Cr vollendete bie Groberung des Gebirges, ein Theil 

14606. ſeines Heers eroberte das Land gegen Mittag. Er ftarb; Pir Mohammed wurde 
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ermordet; fein Reich, wie die Monarchie Aleranders, getheilt. Aber der große Sultan 
Babr behauptete feinem Hauſe das reiche und gewaltige Hinduſtan. Diefer herrſchte, 
ald die Portugielen (nah dem Ausdruck Marai Ben Joſephs) eindmald aus dem 
unbefannten finftern Meere hinter dem Negerlande hervorkamen, und in Oftindien 
landeten. 

Diefe Entdeckung und die der neuen Welt, Spaniend Vereinigung unter Fer⸗ 
Dinand, die neue Größe der franzöfifhen Könige nach dem Untergange Burgunde, 
das Ende innerliher Ariege Englands, Guſtav Waſa in Schweden, Iwan Waſilji⸗ 
with in Rußland, Veränderungen der teutfhen Verfaſſung, auf einmal bie öfter: 
reihifhe Macht, gegenüber die Reformation der Kirche: dieſe Dinge fchufen 
eine neue Drdnung ber Gefdykfte, nette Inteveffen, Meinungen, Sitten, Einrich⸗ 
tungen des Kriegsweſens und Handels. 


Achtzehntes Buch, 


Bon denjenigen Revolutionen, welche die neuere Ordnung der 
Binge befonders veranlaften. 


(Nach Epriftus 1453—1519.) 


Eapitel 1. 
Fudewig XI. 


Auf Karl VII, König der Franzoſen, folgte fein Sohn," Ludewig XI, in dem durch 
n. Ebr. des Vaters Gluͤck von den Engländern befreiten Reich, welches anfing, unter den 
BASE. Maͤchten einen feiner Kraft angemeflenen Rang einzunehmen. Da Staatsminner 

oft weniger nach dem beurtbeilt werden, was fie waren, ald nah ber Wirkung der 

durch fie geleiteten Gefchäfte, fo ift Ludewig dem XI begegnet, daß Feinde des 

Koͤnigthums, welches durch ihn erhoben worden, feinen Cigenfchaften bie Gerechtig⸗ 

keit oft verfagt haben. Sein Rath, fagte er mit Necht, war in feinem Kopf; nicht 

leicht hätte ein geſchickter Miniſter ihm beffer zeigen können, wie die Zeiten fir dem 

Thron zu benußen wären. 

Die Macht der Großen fchien ihm die größte Hinderniß der Einheit in ber 
Verwaltung, welche einem Staat Kraft und Behendigkeit in Unternehmungen gibt. 
Er war mit ihrer Erniebrigung fo ganz befchäftiget, daß Feine Leidenfchaft ihn an 
Befolgung diefed Gedankens ftörte. Das Maaß feiner Kräfte war ihm zu gut be: 
fannt, um ſich unnoͤthig in auswärtige Haͤndel zu compromittiren: er glaubte, 
für feine Nachfolger dadurch genug zu thun, daß er fie zu Herren ihres eigenen 
Landes machte. Selbſt hierin vermied er frübzeitiges Auffehen, wodurch gewarnt, 
die Großen vorfichtig, und wider ihn hätten vereiniget werden können. 

Cr ſchien dem Lauf der Begebenheiten zu folgen, indeß er ihn oft leitete. 
Seine Feinde waren eben fo mächtig, und reicher, ald er; alfo fegte er ihnen nicht 
Gewalt, fondern Lift entgegen, worin er ihnen tiberlegen ſeyn konnte; denn es 
waren ihrer viele, deren der eine dad, der andere jenes wollte; er allein wollte im⸗ 
mer nur Eines, und benußte ihre Schwähen und Unfälle Nicht nur verleitete er 
fie zu ihrem Run, er gab feiner Verwaltung ein Anſehen von Ordnung und Ge: 
rechtigkeit (in Privatfachen), welche die ihrige nicht hatte. In der Einfalt feines 
Lebens und in der Verſtellungskunſt war er dem Auguſtus aͤhnlich, und, wie er, 
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aller Verbrechen fähig, bie feinen Abſichten dienlichtſeyn konnten; wie er, im Cabi⸗ 
net größer, als im Heer: denn Auguftus und Ludewig, mitten in den Planen ihrer 
Herrſchſucht, hatten eine Furchtſamkeit, welhe eine Urſache ‚ber größern Vorſicht 
ihrer Maaßregeln, aber oft auch für fie eine Yein war, wodurch ihre Feinde an 
ihnen gerochen wurden. 

Der Herzog von Burgund, Philipp der Eute, welcher zu ſeines Vaters Zeit 
(mit welchem Ludewig meiſt in Mißhelligkeit lelte) ihn an feinen Hof aufgenom⸗ 
men, hinterließ einen Sohn mit Namen Karl. D.rfer Fuͤrſt, fo herrſchbegierig ald n. Ebr. 
der König, hatte wildere Leidenſchaften, aber zu einer hohen und edlen Dentungs: 8487. . 
art größere Anlagen; fein Stolz verfchmähete den Gebrauch der Lift, Tein lebhaftes 
Gefuͤhl ließ ihm keine Macht uber fi ſelbſt. Die fchönften Länder dieſſeits dem 
Alpengebirge , beide Burgund und beinahe ganz Belgien, waren fein Cigenthum ; 
damit vereinigte er Dad Herzogthum Geldern, deſſen Herrn, Arnold von Egmont, 
ee von ber Gefaͤngniß befreit, worin fein eigeher Sohn ihn hielt; Arnold verfaufte 
feinem Befreier Geldern und die Grafſchaft Zütphen. 

Schon zuvor hatte. Sigmund von Defterreich, Herr der Vorlande, die Graffchaft n. Car. 

Pfirt und viele Städte in Elſaß und Schwaben dem Herzog verpfändet; Sigmund 1469. 
bedurfte diefed Geld in einem Kriege wider die Schweizer. Ferners hoffte Karl 
von dem neapolitanifchen Titularfönige, Renatus von Anjon, daß er die Graf: 
fehaft Provence teftamentsweife ihm hinterlaffen würde ; König Lubewig hatte diefen 
Heren beleidiget. Lothringen konnte der burgundiihen Macht wohl nicht wiberfichen. 
Karl konnte ein Königreich Auftrafien oder Lotharingien gründen, und Frankreich 
für Immer von Teutihland und Italien trennen. Der König mochte felbft fir 
Daupbine und Lyon beforst ſeyn; die Negentin Savopens, feine Schwefter, fol in 
ihrem Herzen Gründe gehabt haben, Karl zu begünftigen., Auch Kaifer Friedrich 
war geneigt, ihm eine Koͤnigskrone zu geben, wenn er feine Erbtochter Maria dem 
Erzherzogen Marimilian verlobe. 

Gecgen dieſen mächtigen Herrn ber bevölterteften, reichſten Länder gluͤckte dem 
König nichts Militärifches; nur Staatskunft blieb ihm übrig, und Kari erleichterte 
ihm das Beftreben, ihn in Kriege mit Andern zu verwideln, durch Anfprühe und 
Unternehmungen , welche das teutfche Meich aufmerfam machten, und die 
Schweizer aufreisten, welche fonft alle Staatsveränderungen gleichgültig betrachten. 

Der König hatte diefe Nation in feiner Jugend kennen gelernt, ald er vierzig: 

tanfend Mann zu Zerfireuung des Baſeler Eonciliumsd und Beguͤnſtigung eined 
Öfterreichtfchen Krieges wider fie anführte. Nie hatten Sieger ihm den Eindruck 
gemacht, wie die anderthalbtaufend Schweizer bei St. Jakob an ber Bird, bie, nad: n. Ebr. 
dem fie viermal fo viele Feinde erſchlagen, durch die übermächtige Zahl ſich licher 1444. 
alle umbringen ließen, als daß Einer ſich ergeben hätte. Bon dem an fuchte Fran: n. Cor 
reich Freundſchaft und Buͤndniſſe mit ihnen. Ludewig wußte fih zu Bern und in 2452. 
anderen Städten durch Geld Freunde zu machen; die Armuth der Schweiger war 
Urſache, daß, naͤchſt der Freiheit, Geld ihnen das Schäßbarfte war. Beſonders er: 
gaben fich dem König Nicolaus von Diesbach zu Bern, ein Mann, der dur Ans 
fehen, Beredfamteit und populäre Manieren das Meifte vermochte, Joſt von Sil⸗ 
Iinen, Propft zu Beronmuͤnſter; Hannd Waldmann, der vortrefflichfte Mitter und 
größte Mann zu Zürich; viele Beichtväter ; die friegluftige Jugend, Zu der naͤm⸗ 
lien Zeit beleibigte Karl durch feinen Stolz den Kaifer, und drüdte bie verpfän- 
deten Vorlande fo, daß das Haus Deiterreich jede Verbindung willig ergriff, wo⸗ 
durch dieſer Trutz und Hohn gerochen werden foͤnnte. 
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n. Evr. Da vermittelte ber König eine „ewige Richtung“ Der langen Feinbſchaft Habs⸗ 

1424. purge gegen die Eidgenoſſen, nnd ſchoß dem Erzherzog Sigmund Loͤſungsgeld fur 
feine Länder wor; zwiſchen diefen und der Schweiz wurde eine Vereinigung errich⸗ 
tet. Die Biſchoͤſe zu Straßburg und Bafel, der junge Renatus, Herzog zu Lothrin⸗ 
gen, die vornehmſten Städte des Elſaßes, hielten fi an die Eidgenoſſen. Bern 
verfprach dem König wider deu Herzog Beiſtand; Alles nah dem Willen der 
Sreunde Lubewigs ; Ihe Gegner im diefem Geſchaͤſte, der Altſchultheiß Hadrian von 
Bubenberg, ein ungemein vereheter Mann, wurde von den Rathsverſammlungen 
entfernt. 

Karl weigerte ſich, von Siomund das Löfegeld auzunchmen. Hierauf brauchte 
diefer Gewalt, und ließ mit Math und Urtheil ſchweizeriſcher Gefandten dem 
tyranniſchen Vogt Peter von Hagenbach, ben Karl über die Vorlande geſetzt Hatte, 
deu Kopf abichlagen. Es fcheint, daß biefed auf Antrieb des Koͤnigs gefihuh, um 
die Feindſchaft unverföhnlich zu machen. Der Herzog fchwur, den Mann zu rächen; 
in diefem Augenblick bot Ludewig der Schweiz eine Buͤndniß, bie Städte der niebern 
Bereinigung Lebensmittel und Hülfe au. Wit Defterreich wurde eine Erbwereini: 
gung errichtet, unb Kaiſer Friedrich mahnte die Schweizer bei ihren Reichspflichten 
auf. Anderſeits wafinete Karl fie Macht von Butgund, italienifche Ehtbner und 
bie ſavopiſche Mannſchaft in ber benachbarten Wabt. Bern, mierſchrocken, fanbte 
bie Altſchultheißen Petermanı von Wabern und Nicelaus von Scharnachthal mit 
dreitauſend Mann über den Berg Jura, wiber die burgundifche Freigrafſchaft. Alle 
@idgenoffen auf dem Tage zu Luzern erklärten beu Krieg. 

Diefen Anfang nahm ber burgundifde Krieg, welder auf die neue Geftaltung 
bes europklichen Staatenſoſtems von dem wichtigiten Einfiufe war. Die Freigraſ 
ſchaſt wurde verheert; bei der Ankunft Karls zogen fi bie Schweiger anf die oͤſt⸗ 
liche Seite des Jura zurdd, und eroberten die Hereſchaften bed Yeinzen Wiühelns 
von Dranien-Chateaugupon, der in burgundifhen Dienſten commanditte. Schrecken 
sing vor ihnon ber, fie gaben und nahmen Bein Quartter. 

Die Schweizer waren beffer fir Schlachten ald fir langes Kriegfähren. Die 
Huͤlfe von ihren Bundesfreunden kam langſam; theild wiirde man nicht ungern ge 

fxthen haben, daß Burgund und fie einander entträften, theils war mau begierig, 
vor wirklicher Thetlnehmung die Wenbung zu beobachten, weiche die Suche nehmen 
dürfte. Indeß eroberten die Berner die Wadt, wo Jakob von Romont, aus dem 
Saufe Savoyen, ihnen ben Vaß fperten wollte. Diefe Kriege waren (mie fie ges 
nannt wurden) eigentlich Reifen; Widerftand gefchah vom wenigen Burgen. 

Der Herzoz von Burgund verbreitete feine Macht aud den mittleren Paͤſſen 
bes Jura wach bem Neufchatellerfee. Hier belagerte und eroberte er bie von deu 
Schweisern befegte Burg zu. Granſon, umd mochte fie ſchrecken wollen, indem er dio 

GW GSarniſon aufhängen ließ. Diefe Beleidigung entflammte bad Gefühl dee National⸗ 
2478. egre. Balb wurde fie durch die Schlacht gerochen, wozu der Herzog durch Ueber» 
muth in einer engen Gegend fih verleiten ließ, mo Uebermacht von feinem Nuhen 
war. Sobald fein Heer bei dem verachteten Feind unvermuthete Stanbhaftigleit fand, 
warf jeber fich in Flucht. Ein Lager wie die praͤchtigſte Hofbaltung, über vierhun⸗ 
Bert Stuͤcke Artillerie, ſechshundert Banner und Fahuen, fielen in die Hände der 


De Sergog , ungefihtwädt, evfchlen iu wenigen Monaten vor Murten, welche 
Heine Stabt Hadrian von Bubenberg (mun ganz: Bürger, da es auf: bie Lanbese 
vertheibigung ankam) heldenmüthig behauptete, Langſamer zogen ſich bie Cidgenogen 
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zufemmen; der aus feinem Land vertriebene Herzog von Lothringen lam wit nur 
300 getreuen Rittern und vier Grafen von Leiningen der gemeinen Sache zu Hülfe, 
Die Berner und alle Schweizer (als die Dbrigkeiten dem Volt feinen Willen liefen) 
verboppelten bie Unftrengung ihrer Kraft, in ben Sefilden und an den Höhen bei 
Murten, gegen den, jebt ausgebreitetern, dem Materlande nähern Feind. Diefen 
Sieg entfhied Hanns von Hallwpl, Ritter, Zührer der Vortruppe und Ariillerie, 
duch ben Muth, mit welchen er Alle um ihn zu begeiftern mußte. Bewunderungs⸗ 
würbige fehweizeriihe Kraft nörhigte den Herzog, Lager und Artillerie mit betraͤcht 
lichem Verluſte zu verlaſſen, und aufs fchmellfte fein Leben zu vetten. 

Sum andernmal unterwarf fih den Weberwindern bie erfchrodene Wabt. Das 
Ungläd nahm dem Herzog die Gegenwart bed Geiſtes. Das ſehr geſchwaͤchte Heer 
zerſtreute ſich, und litt noch mehr. Die Herzogin von Savopen mißfiel ieht Karin 
felbft ; ee fandte fie gefangen in fein Land, Das favopifhe Haus erwarb von den 
Ueberwindern mit Mübe ben Frieden. Murten und andere Gränzorte behielten 
fie fich vor, 

Bald nad dieſem wurden fie von Renatus flehentlich um Huͤlfe zu Wieder⸗ 

einnahme und Behauptung Lothringens gebeten; Karl belagerte ſeine Hauptſtadt 
Nancy. Mit Freuden zogen bei hartem Winter achttauſend Mann über bad Was⸗ 
gauergebirge. Am fechsten Jänner geſchah die Schlacht bei Nancy, mo die Schweis n. @pr. 
ger von dem durchſchnittenen Erdreich fo geſchickten Gebrauch machten, daß fie dem 1497. 
Seinde im Rüden erihienen. Als die Burgunder flohen, verlor ihr Herr, pr 
Campobaſſo, einen italienifhen Nottenführer, welcher ben Herzog verrieth, fein 

Schen. Das Haus Burgund ging unter. 

Hierauf bemäctigte ſich Ludewig XI, nach den Geſetzen, des erledigten Herzog⸗ 
thums, als eines theils verwirkten, theiis offenen Lehens. Die Freigrafſchaft und 
die Niederlande blieben der Erbtochter Maria; nun heirathete ſie (die Landſtaͤnde 
wollten es) den Erzherzog Maximilian. Die Staͤdte vermochten um ſo mehr, da 
die Bluͤthe des Adels in deu Schlachten gefallen war; fie, für ihre Freiheiten bes 
forgt, zogen ben wenig furchtbaren, populären Sohn des entfernten Kaiferd bein. Ebr. 
Dauphin vor. Maria gebar ihm Philipp, und farb. Marimilien verwaltete vor 1478. 
mundfchaftöweife die Länder. Er wurde zu Brughes von dem Moll gefangen ge: dan. 
nommen, ald er etwas gegen feine Rechte vorzunehmen ſchien. Chen bdiefe „age. 
Niederländer behaupteten gegen Kranfreich ben Heren, welchem fie fo enge Schran: 1487. 
Ten vorfchrieben. Lubewig gewann, was er ohne Anftrengung haben konnte; es lag 
nicht in feinem Charakter, die Niederlande durch die franzöfiihe Monarchie zu be 
zwingen. 

Dafür gewann er Kourbin, den Miniker Karld von Anjon, bed Neffen und 
Erben des Titularkönigd Renatus, Grafen ber Provence, Karl ſetzte den König zu 
feinem Erben ein. Nach Vereinigung der Provence war von ben großen Bafallen, m. Gr, 
weiche das Koͤnigthum befchränften, Franz II, Herzog zu Bretagne, der Teinen BAGR. 
Sohn hatte, allein uͤbrig. 


Capitel 2. 
Marimilian 1. 


WMarimilian ‚ welder bie Niederlande und die Freigrafſchaft beſonders dadurch 
erworben hatte, weil man ihn wenig fuͤrchtete, erbte von feinem Vetter, dem Erz⸗ 
berzogen Sigmund, auch die oͤſterreichiſchen Vorlande. Die vier Herrſchaften vor 
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dem Wrienberg, Bregenz, Pludenz, Felbklirch und Sonnenberg, weiland Montfortiſch, 
wurden unter Oeſterreich zufammengebracht ; zugleich, der Welfen Erbtheil, ein Reſt 
berzoglih ſchwaͤbiſcher Macht, die Landvogtei in Schwaben zu Altorf; die an Zürich 
und Schaffhaufen gränzende Grafſchaft Nellenburg im Hegau; die Vereinigung ber 
Biſchoͤſe von Zrident und Briren zu bem Laube Tirol, die Grafſchaft Goͤrtz und die 
wälfhen Sonfinen gesen Benedig. Zu biefem Allem war em reicherer Finansftand 
erforderlich, ald der Öfterreichifche unter Friedrich III ſeyn mochte. Daher diefer 
Kaifer genöthiget war, ben König Matthias, anftatt ihm 120,000 Ducaten zu be 
zahlen, einige Jahre in Wien regieren zu laffen, und Marimilian, um eine halbe 
Million Ducaten, dem Volk von Brughes die Verletzung feiner Majeftät vergab, 
eine halbe Million teutſche Gulden aber weſentliche Bedingniß feiner Heirath mit 
Blanca Maria Sforza wurden.” Auch die Meichäftände zeigten fi) geneigter, ihn 
mit Volk, ald mit einer Tuͤrkenſteuer zu unterftägen. 

Diefer Fuͤrſt konnte bie franzoͤſiſche Monarchie in größere Verlegenbeiten zuruͤck 
ftürgen, al& welche die burgundiſche Macht ihr zuzog: nach dem Tode feiner erſten 
Gemahlin war er im Begriff, die Crbtochter von Bretagne zu heiraten. Doch bie 
frangöfifche Lift vereitelte diefed, und Anna gab ihre Hand Karin dem VII Die 

n. Ehr. bretagnifhhen Stände wollten, daß von zwei Söhnen, die fie gebären möchte, ber 

SAD. weite das Herzogthum erhalte. Uber: Karl, und Ludewig XI, auf dem Thron 
und im Ehebette fein Nachfolger , hinterließen keine männliche NRahfommenfchaft ; 
worauf der König Kranz I mit Bretagne die Ginverleibung vornahm;. hiedurch 

335 wurde dieſes Land unverdußerlic mit der Krone verbunden. Damals wurde feſt⸗ 
*gefegt, eine jede Provinz als einverleibt anzufehen, welche der König zehn Jahre 
mit feinen alten Landen zugleich würde verwaltet haben. 

Uber da die Macht des größten und ſchoͤnſten Königreihe nicht früher prä: 
dominirend wurde, und Galliens alte Gränze herftellte, diefed wurde durch planlofe 
Fuͤhrung der Geichäfte gehindert. Indeß das Geſchlecht Maximilians fih in dem 
Niederlanden befeftigte, erſchoͤpfte fi Frankreich über fünfzig Jahre in Kriegen um 
@rwerbung einer unfihern Macht, in Ländern, welche Dur die Alpen abgefondert 
Waren, 


Sapitel 3. 
Italien. 


n. Ehr. Mir faben In dem fiebgehnten Buch Francesco Sforza durch gluͤckliche Waffen 
1450. bie Viſcontiſche Herrſchaft über Mailand erwerben, bush Weisheit fie befeftigen. 
4407. Bwar wurde Galeayzo, fein Sohn, durch Juͤnglinge, welhe die Namen des Brutus 
n.Chr, And Caſſius zu Herftellung republicanifcher Freiheit entflammten , ermordet. Abder 
2AI8. Bons von Savoyen, feine Wittwe, behauptete, vermittelft der Eitadelle, Johann 
Galeazzo, ihrem unmindigen Sohn, dad Herzogthum. Lodopico Moro, bed ermor⸗ 
n.Chr, deten Fürften Bruder, ein Herr voll Geiſt, Kühnheit und Leidenſchaft, tödtete 
1494. den Neffen durch Iangfames Gift. " Nun firchtete der neue Herzeg den König zu 
Neapolis, defien Tochter Witte des unglüdlihen Johann Galeazzo war. Darüber 
fandte er den Cardinal Afcanio Sforza nach Frankreich, vorzuftellen, daß, wenn 
Karl VII die vom Haufe. Anjou auf ihn geerbten Rechte an das Königreich Nee: 
polig gelten machen wollte, er und andere italienifhe Mächte geneigt wären, ihn 
zu unterſtuͤtzen. | 
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Es war aber dad Koͤniareich (die Italiener nannten Neapolis il reame) in der 
Macht einer Nebenlinie von Arragonien; Alfonio der Weile, König Arragoniens 
and Siciliens, welcher die Königin Johanna II verdrängt hatte, war obne legale 


Erben geftorben; daher Arragonien feinem Bruder zufiel, indeß er Sicilien und 


Meapolis einem natärlihen Sohn, Don Zerrando, zuwandte. Lang und mächtig 
war die Regierung des letztern; indeß er fih den Schein von Caͤſars Güte zu 
geben wußte, fand Ferrando Vorwand, oder heimliche Mittel, viele Baronen, welche 
dem Köntgthum furchtbar fchienen, aus dem Wege zu räumen. Uber feine Auf 
lagen machten ihn auch niederen Elafien verhaßt. Mon den Neigungen feines Erſt⸗ 
gebornen (Den Alfonfo) erwartete man ungefcheutere Graufamteit. 

Zur felbigen Zeit faß nad verfhiedenen vortrefflihen Päpften!) und einigen, 
deren Charakter fich in feinem Sinn über den gewöhnlichen Maaßſtab erhob, ?) 


Alerarider VI, von dem ſpaniſchen Geſchlecht Borgia, auf St. Petri Stuhl. Die "Chr. 


Neigungen diefed Dberprieftere der Chriftenheit waren in Vielem jenen aͤhnlich, 
wodurch Saligula und Nero in den Annalen der Wolluft eine ausgezeichnete Mel: 
bung erworben. Uebrigens hatte Alerander keinen angelegentlihern Plan, ale ben 
unternebmendften feiner Söhne, Caͤſar, In Stalien groß zu machen. . 

Caͤſar Borgia war ein Mann von fehe lebhaften Geift und großer Kraft bes 
Charalterd. Zu planmäßigen Verbrechen fehlte die Kuͤhnheit weder dem Vater, 
noch ibm. Durch Verrätherei und Meuchelmord erwarb Caͤſar die Herrſchaft vieler 
ftalienifchen Städte, die er hierauf mit Gerechtigkeit und Güte verwaltete. Weber: 
haupt berrichten in Italien geiſtreiche Männer, die mehr Cinbildungstkraft und 
Wohlredenheit, ale DVerftand und wahre Kenntniffe hatten; die Bande göttlicher 
und menſchlicher Gefeße wurden verfchmähet ; Religionsverachtung und jedes Lafter 
haben fi kaum je offenbarer gezeigt. 


Capitel A 
Florenz. 
Der Vater des Vaterlandes in Florenz, Coſimo de Medicis, war in 


149%. 


feinem fünfundfiebenzigften Jahre in einem feiner prächtigen Landhaͤuſer geftorben. n. Er. 


Der Kaifer, König Ludewig XI, der Papſt und alle umliegenden Fürften und 1404. 


Städte hatten den Florentinern über den Verluſt eines folchen Bürgers durh Ge: 
ſandtſchaften ihr Beileid bezeugt. 

Sein Sohn, Pedro de Medicis, war ein Mann von Geift und feinen Sitten; 
aber die Schwäche feiner Gefundheit hielt ihn ab, in den Geſchaͤften thätig zu ſeyn. 
Alſo fehien die mebiceifhe Macht perfönlich; Luca Pitti ſcheute ſich nicht zu aͤußern, 
daß man Herrn Pedro vieles nicht geftatten müfle, was an dem Greifen und gro- 
fen Mann, an Eofimo, erträglich gewwefen. Hiezu kam, daß durch feine Einfode- 
rungen verfihledene Schuldner beleidiget wurden. 


Pedro hinterließ zwei Söhne, deren der ältere, Lorenzo, durch glänzende Eigen: n. Chr. 
fhaften des Geiſtes und Liebe der fhönen Literatur den Zunamen bed Waters 1472, 


der Mufen erwarb. Nicht weniger war Zulian, fein Bruder, ein liebenswuͤrdiger 
Juͤngling. 

4) Eugeniud IV, von Gondolmere; Nicolaus V, von Sarzana; Pius II. 

&) Paul U, Barbt; Sirt IV, Rlario; Innecen; VIII, Elbo. 


Mllers Alla, Orkbihte 99 


402 Buch, XVII. Urſachen der neuern Grbuung der Dinge. 


Damals war in Florenz dad Geſetz, welches die Töchter, wenn keine befonbere 
Diepofition vorhanden ift, von dem Erbe ber Väter ausſchließt: hiedurch verlor 
eine in das Haus Pazzi verheirathete Dame die großen @rbgüter ihres Geſchlechtes; 
und es glaubten die Pazzi, daß der Einfiuß der Mebicid bie Sache anders hätte 
wenden fünnen. Hiedurch bewogen, machten die Pazzi mit Francefco Salvisti, Erz⸗ 

n. Ehr. hiſchof zu Piſa, und einigen Edlen von Florenz, eine Verſchwoͤrung, an dem 26ſten 
98. April, da der Sardinal Riario, Nipote Papit Sirtus des IV, feinen Einzug halten 
follte, beide Medicid zu ermorden. Zu dem Ende begaben fie fih früh in St. Re 
paraten Kirche, mo diefe dem Gottesdienſte beizuwohnen pflegten. Im Augenblick 
der Brodverwandlung trat (fo waren fie eins geworden) Francefco Pazzi zu dem 
jüngern Medicis, und, indem er (um zu fühlen, ob er bepan ert wäre) ihn vertrau⸗ 
lich umfing, frug er ihn um feine Gefundheit. Die Juͤnglinge hatten fich keiner 
Gefahr verfehen. Es war ibrem Feinde leicht, Julian umzubringen, indeß Lorenzo 
von den Mitverfchwornen verwundet wurde. Herbeieilende Priefter vetteten biefen 
in die Sacriftel. In der ganzen Kirche war Getümmel der Waffen; indeß der 
Piſaniſche Erzbifhof mit einem Gefolge (wie ed bei Großen üblich war), als 
zu einem Chrenbefuche, in den Staatepalaft fam. Eben aßen die Regenten; er ve 
dete mit ihnen ; feine Leute bemächtigten fich der Pforte und der Treppe; fie bra⸗ 
en in den Saal; die erfchrodene Megierung entfloh ; der Palaft wurde eingenons 
men. Pazzi rannte mit fünfzig Mann auf den Platz, rufend: „es lebe das Volk, 
„es lebe die Slorentinifhe Freiheit!’ In weniger ald einer Stunde war die ganze 
Stadt um den Staatspalaft bewaffnet verfammelt; aber für die Negenten und für 
die Medicis! An die Pforten wurbe Teuer gelegt, der Palaft eingenommen, Pazzi, 
der Erzbiſchof und viele Andere aus den Kenftern bed großen Saales gehangen. 
Giner der Verfhwornen, Bandini, der nad Konftantinopel floh, wurde von dem 
Padifba Mohammed aus Müdficht fir Lorenzo zurüdgeliefert. Der (für unächt 
gehaltene) Sohn Julians beftieg nach fünfundvierzig Jahren ald Clemens VII den 
heiligen Stuhl. 

Es war ein großes Gluͤck für Italien, daß Lorenzo gerettet wurde ; feine Weis: 
heit hielt Fürften und Städte in Frieden; es ift von ihm behauptet worden, daß 
er in Steatsfachen nie etwas gefagt ober gethan, was nicht löblich und feiner wuͤr⸗ 
dig geweſen wäre. Als nach der Hinrichtung des Erzbifhofs von Piſa Papſt Sirtus 
die Stadt in Bann that, und jenem Herzog Alfonfo von Calabrien, Erſtgebornen 
des nenpolitanifhen Don Ferrando, die Vollziehung auftrug, diefer aber die Ver⸗ 
bannung der Medici zur Kriedensbedingniß machte, erllärte Lorenzo, daß er 
weit entfernt ſey, feine Größe oder fein Leben dem Wohl des Vaterlandes vorzu: 
sieben, und daß er mit Gefahr des erftern für bad letztere einen entfcheidenden 
Schritt eben jest vornehmen wolle. Nicht nur erwarb Lorenzo fo viele und mächtige 
Freunde, daß der Papſt einen, feine Tage verfürsenden, Verbruß Darüber ſchoͤpfte; 
er waste an den Hof des Königs zu reifen, welcher feinen Untergang forderte, Hier 
gewann er Don Kerrando fo, daß er filr immer Freund von Tlorenz murde. 

Von dem an regierte der großmächtige (il Magnifico) Lorenzo (ohne andere 
Titel) mit dem größten Glanz. Die Handelegefchäfte gab er auf; er zierte bie 
Stadt und feine Landgüter mit prächtigen Gebäuden und verfammelte um fich die 
feinften und gelehrteften Männer. Ceine Kinder ließ er buch Angelo Yuliziano 
erziehen, in welchem die ſchoͤnen GBeifter des Alterthums auflebten; der berühmte 
Fürft Pico von Mirandola, durch. frühe Gelehrfamkeit und fonderbare Kenntniſſe 
ein Wunder, ließ fih zu Florenz nieder, Johann Lalkaris fammelte auf Lorenzo’ 
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Koſten aus Griechenland und Afien alte Schriftfteller ; Lorenzo ermunterte Marſiglio 
Ficini zur Ueberfegung Platons; er fliftete zu Piſa die Univerfität; Lorenzo hatte 
den Geſchmack alles Schönen; er felbft war guter Dichter, und füllte feine Muße 
mit Mufit oder bei Werten der Bildhauer, Maler und Baumeiſter. Er batte 
einen durchdringenden Geift, einen ſehr gefunden Siun, viele Thätigkeit und Feſtig⸗ 
keit, feſſelnde Grazie, einen fehr angenehmen Wis, und, wie faft alle Mebiceer, 
auferordentlihen Hang zur Wolluft.!) 

Zudewig XI ließ ihn durch den Gefchichtichreiber Philipp von Comines um feine 
Sreundfchaft bitten; der Papft Innocentius VII freute fi für den Fuͤrſten Cibo, 
feinen Neffen, feine Tochter zu befommen; Matthias: Hunpad bediente ſich feines 
Mathe; der aͤgpptiſche Sultan ehrte ihn durch Gefchenfe, der ofmanifche durch Pro⸗ 
ben der Achtung. Er ftarb in dem vierundvierzigften Jahre feines Alters, zu groͤß⸗ n. Cor. 
tem Nachtheil für die Wohlfahrt Italiens. Pedro, fein Sohn, erbte Alles, nur 2498. 
feinen Geift nicht. 


Capitel 5. 
Venedig, 


Kurz vor biefer Zeit hatte Venedig ein fhönes Königreich erworben. Charlotte, 
Erbtochter des Hauſes Poitierd : Lufignan, welches in Epperm regierte, war mit 
Jakob, ihrem unächten Bruder, in Kriege über die Herrfchaft verwidelt. Diefer, 
um ſich zu ftärfen, heirathere Katharina Cornaro, Tochter eines venetianifhen n. Ehr. 
Senators. Seine Sefandten wählten diefe aus zweiundfiebenzig edlen Zungfrauen, A474. 
welche ihnen zu Venedig im Staatepalafte dargeftellt wurden; die Republik erklärte 
fie für ihre Tochter. Nah des Königs Tod wurde fie durch das Haus Davila n. Chr. 
(Familie bes großen Geſchichtſchreibers), durch den Vicelönig vom Gefchleht Con⸗ 1473. 
ftanzt, befonders durch den venetianifhen Admiral Piero Miocenigo und ben großen 
Namen ber vaterländifchen Republif auf dem Throne behauptet. Die Evprioten, 
duch Briefe aus Rom (als hätte Katharina ihren Gemahl mit Gift hingerichtet) 
aufgereist, brachen in den Palaft, und ermordeten vor ihren Augen den Arzt und 
gwei voruehme Venetianer. Uber ehe der König von Neapolis biefe Nebellion 
unterftägen Eonnte, ftillten fie die tapferen Hauptleute Coriolano und Sorenzo. 

Als Jakob II, welchen Katharina nach ded Könige Tod gebar, in zarter Kind» 
beit geftorben , diente die Beſorgniß eines tärfifhen Krieges dem Senat ald Bor: 
wand, Giorgio Cornaro, der Königin Bruder, nah Sppern zu fenden, und fie zu nem 
vermögen, daß fie fich zu Venedig niederlaffe. Auf dem großen Platze der Haupt: 2466. 
ftadt Famagoſta wurde das Panier der Republik errichtet; Katharina von dem Doge 
Agoſtin Barbarigo in der Staatspacht (Buecintoro) und von einem großen Gefolge 
ber Senatoren und edlen Frauen bewilllommr. In größtem Pomp nah St. Marco 
geführt, übergab fie an dem hohen Witare urkundlich das Königreich Cypern ber 
Mepublil Venedig. Bon dem an lebte fie vierundzwanzig Jahre geehrt, und (wor: 
auf fie mehr hielt) im Genuß des Vergnuͤgens, auf ſchoͤnen Landfigen ; die unaͤch⸗ 
ten Söhne ihres Gemabld wurden zu Padova ehrenhaft unterhalten. 

Die vertriebene Königin Charlotte farb arm zu Nom, nachdem fie Ihrem Ges 
mabl, vom Haufe Savopen, ihre Nechte abgetreten. 
Schon vorhin hatte Herzog Ludewig von Savoyen durch Anna von Lufiguen. 


- 


, 


1) Nelle cose veneree mara vigliosamente involto. 


* 
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Tochter Königes Janus, einiged Recht auf Eypern erworben. Bis auf biefen Tag 
nennen fich feine Nachkommen Könige Cyperns und Jeruſalems. Der Beſitz von 
Cppern blieb der venetianiſchen Macht. 

Sie war in Jtalien groß vor allen ; der vornehmfte Handel nad den Morgen- 
landern wurde vor den portugiefifhen Entdeckungen von den Denetianern über 
Alerandria in Aegppten getrieben; die mamlutifhen Sultane begänitigten fie. 
Nicht nur war die Etadt ungemein reich, fondern felbft ihr Militaͤrweſen beffer ale 
bei den uͤbrigen Stalienern. 

Capitel 6. 


Kleinere italienifche Fürſten. 


Zu Ferrara, Mobena und Üeggio regierten, ald Vaſallen, theild des Reichs, 
theild der Kirhe, die Furſten von Eſte ald Markgrafen ſeit Jahrhunderten, als 
n.@5r. Herzoge, feit Borfo duch feine Klugheit von Kaiſer Friedrich II diefe Erhöhung 

1658. erhielt. 

Eben fo hatten die Nachkommen Heren Ludewigs Gonzaga, der die mächtigen 
Buonaccolfi von Mantna vertrieb, vor kurzem durd verbindliches Benehmen bed 
n.Chr. Johann Franz von Kaifer Sigmund martgräflihe Ehren erworben. 

3483. Die damals feſte Wirandola war der Sitz der Faͤrſten Pico; die Malefpin« 
regierten zu Mafla; zu Monaco die Grimaldi; mit Mühe behauptete fich zu Urbino 
der junge Quidone Ubaldo von Montefelteo. 

Seit einiger Zeit waren die Hergoge von Savopen cher gute, ald große und 
gluͤckliche Fuͤrſten; fchnell wechfelnde Regierungen und Minderjaͤhrigkeiten ſchwaͤchten 


ihre Macht. 
Capitel 7. 
Franzoſen in Italien. 


Stalten war in biefem Zuftande, ale die Unterhandlungen des Herzogs von Mai: 
land den König von Frankreich zu einem Feldzuge wider Neapolis reisten. Nichts 
vermochte der Alles ummerfenden franzönfchen Wuth, nichts der unerichätterlichen 
ſchweizeriſchen Standhaftigfeit (Karl VIII hatte eine ftarte Schaar aus der Eidge: 

n.Esr, noffenfhaft) zu widerfteden. Don Ferrando war tobt; die Kurt diefer Dinge fol 

1695. feine Tage verkürzt haben; Alfonſo legte erſchrocken die kaum angetretene Megierung 
nieder ; rähende Schatten, fagt man, Gefpenfter der ermordeten Edlen, verfolgten 
ihn in die Stille des Moͤnchslebens. In den erften Tagen Don Ferrande II, fei: 
ned Sohnes, vollendeten zwanzigtaufend Franzofen und fechetaufend Schweiger in 
wenigen Tagen bie Eroberung des nearolitanifhen Reichs. Karl burchrannte ta: 
lien, welches Ludewig, fein Nachfolger, plünderte, der ſpaniſche Zerdinand aber 
Dauerhaft eroberte, indeß die Schweizer es nur böhnten. 

Die Sitten der Sranzofen mißfielen zu Neapolis; ed war felbft in bed Könige 
Charakter keine gehorfamgebietende Größe, fondern beleidigende Eitelkeit, welde alle 
Staaten auffchredte. So entftand in Furzem zwiſchen dem Papft Wlerander, Kai: 
fer Marimiltan , der eben feinem Vater folgte, Ferdinand, König von Nrragonien 
und Eaftilien, und den Venetianern ein Bund wider Die Franzoſen, woran Lodovico 
Moro, Urheber des Ungläfs, Theil nahm. In dem Parmefaniihen, am Fluſſe 
Tangro, ummeit Koronovo, erwarteten die Allfirten den mit geſchwaͤchtem Heer 


Cap. 6—7. Aleinere italieniſche Fürfen. Frauzoſen in Italien. 408 


zurädmarfchirenden König, wo er nach und nad aus ben Paͤſſen des Apennins 
berabftieg. Seine Vortruppe, die Schweizer, machte ihm einen Paß mitten durd) 
die Linien bes dreimal ftärkern Feindes; der König bäßte nur 200, feine Gegner 
dreitaufend Mann ein. (Bon dem an bis auf Lubewig XIV bebedten die Schwei- 
zer die Artillerie des franzöfifchen Heers.) 

Seit Karls des Großen Geſchlecht das fräntifhe Meich getheilt, und nach dem 
Fall des Hauſes KHobenftaufen, war wenige politifhe Verbindung zwiſchen den 
Staaten Europend, indem die Fürften ſich begnuͤgten, jeder fein Anfeben in feinem 
Lande zu gründen. Karls VII Unternehmung auf Stalien erregte die Eiferfucht 
Defterreihe und Spaniend; nah und nad entwidelte ſich der Begriff eined zu 
allgemeiner Sicherheit nothwendigen Gleihhgewichtes der Macht. Alſo wurde die 
Theilnehmung der Staaten an dem Schidfale eines jeden größer, die Mittheilung 
unter den Voͤlkern felbft häufiger, hiedurch die Nationalcharaktere abgefchliffener, die 
Kenntniffe bald allgemeiner verbreitet. 

Eine erfte Folge diefer mehreren Verbindung war traurig; fie war bie Mit: 
theilung des venerifhen Giftes, welches unter ben Heeren in bem italienifchen 
Krieg die erften auffallenden Wirkungen äußerte. Chriftopb Colombo war von ber 
zweitn Reife nach Amerika, wo die Spanier es befommen haben follen, noch nicht 
zurid; noch hatten die Spanier zu Neapolis nicht nelandet, ald dag Uebel ſich da- 
felbft bei den Zrangofen entwidelte Es iſt böchft wahrſcheinlich, daB das veneri- 
fhe, wie das Podengift, aus ben beißeften Gegenden Afrifa’s koͤmmt, und von 
der Küfte Guinea nah Europa gebracht worden. Der erfte Schreden war fo groß, 
daB alle Geſchichtbücher desfelben gedenken. Diele Plage wurde für den „Todes⸗ 
engel der Apokalypſe“ gehalten, welder ein Drittheil des menfchlichen Geſchlechtes 
aufzehren fol. Die damit behafteten Menſchen wurden verlaffen und abuefondert, 
bis die Plage in Palätten urd an Häuptern der Chriftenheit beſſere Wartung fand. 
Ueber die Heilart erhob ſich zu Leipzig eine ſolche Trennung der medicinifhen Pro- 
feforen, daß fie mit vielen Studenten aus einander zogen, und hiedurch die -- tif: 
tung der Univerfitäten Wittenberg und Frankfurt an der Oder veranlaffet wurde. 

Nah dem Tode Karld VII verfuchte indewig XI wider Mailand, was Karl 
gegen Neapolis. Es iſt aber nothvendig, zu erläutern, wie weientlih die Macht: 
verhaͤltniſſe fih zum Vortheil Defterreihs aͤnderten: es heirathete nämlich Philipp 
der Echöne, Sohn Maximilians von ber burgundifchen Maria, der Erbe von Defter: 
reich, Niederland und von der Freigraffchaft in Hodburgund die Erbin Arragonieng, 
Saftiliend, Leons und aller anderen Länder Ferdinande und Sfabellen, ber katholiſchen 
Könige. 


Capitel S. 
Ferdinand der Katholiſche. 


Ferdinand, welcher den alten Titel „katholiſcher König” zuerft wieder annahm, 
war Sohn Don Juans I, welchem Alfonſo der Weiſe, fein Bruder, das Königreich 
Arragonien, mit Valenza, der einverleibren Grafichaft Eatalonien, ben baleariihen "- Est. 
Juſeln und Sicilien binterlaffen hatte. tabelle, Ferdinands Gemahlin, war Schive: 1451. 
ſter bes letzten Königes von Saftilien, Heinrihe IV. Ä u 

Es geſchah durch Veranſtaltung des Erzbiſchofs Carillo von Toledo und Herrn 
Ferrando Gonzalez di Mendoza, dub Heinrich unfaͤhig erlärt wurde, Kinder zu 
zeugen; daß alfo Johanna, feine Tochter, nicht von ihm, fondern von der Königin 


406 Buch XVII. Wrfachen der neuern Grbuung der Ping. 


mit feiner Genehmigung in ehebreheriiher Verbindung mit Bernharb von Cueva, 
Grafen von Ledesma und erftem Herzog von Albuquergne, erzielt worden fey. Zwar 
fuchte der Marques di Villena die Rechte der Prinzeffin dadurch zu fihern, daß er 
fie an den König von Portugal Alfonfo V zu verheirathen gedachte. Aber die Por: 

n. Er. tugiefen wurden gefchlagen, Truxillo felbft, der Hauptort des Villena, erobert, und 

1424. die Partei der Iſabella behauptete die Thronfolge. Das weite Reich Saftilien war 
unter dem letzten Könige mit Gibraltar vermehrt worden; diefen feften Platz hat⸗ 
ten bie Herzoge von Medina Sidonia und Arcos und ber Großmeifter von Alcan⸗ 
tara den Mauren entriffen (1462). 

Bon der arabiiden Macht in Spanien war das maurifhe Mei Grenade 
übrig; die Parteiung der Familien Zegri und Ubencerrages zerrüttete ed. Cine ver: 
leumdete Königin, die unfchuldig hingerichtet worden, veranlaßte, daß die Erbitte⸗ 
rung auf das Hoͤchſte flieg. Die tapferften Abencerragiihen Ritter verloren in 
Zumulten dag Leben. Um den Thron ftritten Oheim und Neffe, Mohammed el 
Zagal und Abu Abdallah. Die caftilianifchen Könige (Iſabella hatte ihren Gemahl 
zum Mitregenten genommen) benugten dieſe Umftände. Doc miderftand zehn 
Jahre der Cdelfinn der manrifchen Ritter; Ferdinand verlor zwanzigtaufend Mann, 
ehe der Zagal Baeza übergab. Als Ferdinand hiedurch Herr des Gebirges der 

n. Chr. Alpujarra geworden, fchredte er die Mauren durch Erbauung der Stadt Santa-Fe, 
1ABBe die zeigte, daß er Grenada in immerwaͤhrender Belagerimg halten würde. Diele 
Hauptftadt ihres Reichs wurde endlich übergeben; fie bedungen, was ihre Väter 
auch den Spaniern gelaffen, ihren Glauben. Doh traten mehrere Große vom 
Islam zu dem Evangelium; und indeß Zagals Sefchlecht noh im afrikaniſchen Telem⸗ 
fan befteht, blühen die Abencerrages in Spanien ald Marquefe von Campotejar. 
Diefes Ende nahm in ihrem 779ften Fahre die Gewalt der Mohammedaner in 
Spanien. 

Nach dieſer Eroberung trat Karl VII, König von Frankreich, als er den Zug 
nach Stalien bereitete, dem Könige Ferdinand Cerdagne und Rouſſillon, pyrenaͤiſche 
Gegenden, welhe Don Juan I an Frankreich verpfändet hatte, zuruͤck ab. 

Im Uebrigen hatte in Spanten der Lauf der Seiten das Wahlrecht der Voͤlker 
in Vergeffenheit gebracht: fie waren mit Erhaltung ihrer Privilegien zufrieden, deren 
Arragonien und Satalonien die mwichtigften hatten, Billig behaupteten fie ihren 
Antheil an den, durch fiebenhundertjährigen Krieg hergeftellten, Nationalrechten. Fer⸗ 
Binand, um ficherer zu herrſchen, bielt fih an die Geiftlichkeit; er mußte, wie viel 
fie zu den Untällen des letzten Königes von Gaftitien beigetragen; dieſer hatte fie 
dadurch beleidiget, daß er nicht zugeben wollte, Xorrecremada durch den Papft als 
Erzbifhof zu Leon ernannt zu fehen. Ferdinand unterhielt mit dem römirchen Hofe 
die befte Verftändniß; durch das Haupt der Kirche beherrfchte er ihren Körper. 
Sp wenig fein fein Moralgefähl war, fo eifelg warf er fih zum Glaubensverthei⸗ 
Diger auf. 

Alls folder uͤbernahm er dad Großmeiſterthum der geiftlichen Ritterorden von 
St. Yago, von Ealatrava und Alcantara, welche die Andacht in alten Religions 
kriegen geftiftet und ungemein bereihert hatte. Die Brüberfhaft von St. VYago 
hatte von dem Leonifhen Könige Kerdinand II ritterlihe Würde; der Orden Juliane 
von Perevro hatte durch die Eroberung von Alcantara Ruhm und Meichthum er: 
langt; König Sancho II von Gaftilien den Orden von Ealatrava geftifte. Nun 
vermochte Iſabella, daß in dem Religionskriege, nad der Schlaht bei Zamora, Die 
Mitter von St. Vago den König zu ihrem Großmeiſter wählten, Diefem Beiſpiel 
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folgten bie übrigen Orden, und biefe wichtige Würbe wurde für immer mit der 
Krone vereiniget. Hiedurch erwarb der Hof den größten Cinfluß auf alle edlen 
Gefchlechter, deten Söhne in den Orden Beförderung fuchten; die Dispofition von 
37 DOrdenswürden, von 172 Sommenden, von fünftehalb Millionen Reale de velhon; 
und verhinderte, daß in Spanien irgend Jemand außer dem König an der Spiße 
einer Militäeverbindung ſtehe. SHierauf bildete er einen Ordensrath. (Unter obi: 
ger Schäßung begreifen wir den arragonifchen Drden der Nitter von Monteſa.) 

Ehe die Mauren überwunden waren, entwarf der Staatsminifter Mendoza sit n.Chr. 
Herrn Alfonfo de Salez, Biſchof zu Cadiz, während eines Aufenthaltes zu Sevilla, 1473. 
den Plan einer Glaubensimquifition. Dieſes Geriht unterbrüdte fchon über dritte 
halbhundert Jahre den Geiſt vieler europäifchen Völker. In Spanien war feine 
erfte That die Hinrichtung und Dermögenseinziehung vieler eines Hanges zum 
Zudenthum angellagten Bürger von Sevilla, weldhe von Juden abftammten. 

Bruder Franz Zimenes von Ciſneros, Generalcommiffarius der Franzifcaner, 
Beichtvater der Königin, machte ihr die Sache beliebt. Die caftilianifhe Kirche 
widerfegte fih: bisher wurden alle geiftlihen Sachen von dem Erzbifhof zu To: 
ledo und von der Synode, unter päpftlicher Aufficht, geführt; lang widerftand auch 
Sirtus IV; er ſah, welche Macht, felbft über die Geiſtlichen, dieſe Inquifition dem 
Hof eben würde, Doc endlich willigte der Papft ein; Bruder Thomas von Tor: 
quemada, Dominicaner, Prior bei dem heiligen Kreuz zu Segovia, wurde erfter 
Glaubensinquiſitor; er unterhielt zweihundert Zamiliaren; eine Garde von fünfzig n. Epr. 
Pferden diente ihm zur Sicherheit. Auch famen im erften Jahr fiebenzehntaufend 1481. 
Menfhen in Unterfuhung, die angegeben worden waren, ober, weil man hieraus 
Sewiffenspfliht machte, in großer Beängftigung fich felbft angaben. In kurzem 
wurden zweitaufende lebendig verbrannt ; aus den Gütern der Unglüdlihen gründete 
Torquemada des heiligen Thomas Klofter zu Avila; keiner, beffen Voreltern Juden 
oder Mauren geweſen, wird in basfelbe zugelaffen. 

Nach diefem erging an die jüdifhe Nation, die in den arabifchen Zeiten meiſt n. Ei. 
zubig blühende Gewerbe in Spanien betrieb, der Befehl, Gaftilien inner ſechs 1492. 
Monaten zu verlaſſen; Gold, Silber und Edelgefteine durften fie mitnchmen; die 
übrigen Güter wurden eingezogen, und CShriften beim Vanne verboten, einem 
Juden Brod oder Waffer zu geben. Von achtzigtaufend caftilianifchen Juden flohen 
viele nad Portugal, viele nah Mauritanien; die arragonfhen in dad Land Via: 
varra; überhaupt emigrirten hundertundfiebenzigtaufend Familien. 

Indeß Mendoza, Carillo's Nachfolger an dem Erzftifte Toledo, die Caſtilianer 
zu Annahme der Inguifition zwang, bot Arragonien dem Könige Ferdinand, um 
bierer Plage frei zu bleiben, eine große Geldfumme vergeblich; vergeblich madıte der 
Yuftizia, Bewahrer der Landeofreiheit, vermittelnde Vorftellungen. Alſo, da Peter 
von Arbues, erfter Generalinquifitor Arragoniend, in der Domlirche zu Zaragoza 
erfhien, wurde er von einem Auflauf des Volks umgebracht; Teruel fiel ab; der 
König, welcher, wie Ludewig XI, Lift in hohem Grade, nicht aber eine gemüther- 
beberrfchende Groͤße der Seele hatte, wankte, ald er Selb und Widerſtand ſah. Da 
trat Torguemada mit einem in den Mantel gehillten Grucifir in dad Zimmer, wo 
Gerdinand und Iſabella faßen, raffte cd hervor, ſprach: „Maieftäten! der, den ihr 
„ſehet, ift für dreißig Stiberlinge verfauft worden; wollt ihr ihn wieder verkaufen ? 

„Er wird wiſſen, ſich zu rächen!” ließ das Grucifir fteben, und ging hinweg. Die 
Slaubensingnifition wurde in Arragonien durch die Gewalt der Waffen eingeführt. 
Am längften, mit nicht beſſerm Gluͤck, widerfegten fi Leon, Valenza, Sieilien. 
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Obwohl die Mauren Grenada unter Zulage ber Glaubensfreiheit übergeben, 
wurde ihnen die Emigration oder Taufe geboten. Geiftlihe und Mechtsgelehrte, 
unter dem Vorſitz der Erabifchöfe von Toledo und Grenada, hatten ihr Gutachten 
dahin gegeben, „daß Zerdinand und Iſabella nicht verbunden fepen, biefen Unglau⸗ 
„digen Wort zu halten.” Es wurbe hierüber viel Blut vergoffen; viele kamen um 
ihre Freiheit, viele um ihr Vermögen. XRimenes wüthete auch gegen ihre Literatur; 
er ließ die arabifchen Bücher verbrennen, Die Kraft diefer Verordnungen wurde durch 
Karl V erneuert. 

Sn keinem Lande wirkte bie Inquifition verberblicher, als in Spanien; nirgenb 
war die Verfhmwörung des Throns und Altars gegen den Geiſt und Charakter ber 
Nation fürchterlicher glädlich. 

Sonft hatte noch damals ber fpanifche Soldat jene Oberhand, welche lange 
Uebung in Infanterietriegen ihm gab; er war nur den Schweizern und Zanitfcharen 
zu vergleichen. 

Domanialgäter und Subfidien waren bie Quellen der Staatseinkünfte. Die 

n.Chr. unter dem Testen caftilianifchen König veräußerten Krongiter wurden einem, dem 
2430. gandtag zu Toledo abgezwungenen Schluffe gemäß, burch eine Sommiffion, wobel 
ein Hieronymit präfidirte, reducirt. 

Don Pebro IV hatte in Arragonien einen Zweig des Domanialertrages befon- 
ders ergiebig gemacht: ed war fchon unter den Roͤmern die Wolle der ſpaniſchen 
Schafe durch die Miſchung afrilanifher Widder veredelt worden ; dieſem Beifpiel 
folgte mit unerwartet großem Stud Don Pedro. Die von ihm eingeführte Be 
handlung der Schafe ahmte in Gaftilien XRimenes nach, der auf Mendoza Minifter 
wurde. Seither wird Spanien von fuͤnf Millionen Schafen durchzogen ; fünfunb- 
zwanzigtaufend Hirten leiten die Heerden. Sehntaufend Schafe find eine Heerde; 
jede ift in gehn Stämme getbeilt. Man rechnet den jährlichen Ertrag eines Schafe 
auf 24 Meale, wovon ein vierter Theil des Königes iſt. Alle Heerden waren ur: 
ſpruͤnglich fein; bie legte wurde von Philipp II verfauft: noch beftehen die Geſetze, 
noch ber Rath über „bie große Heerde ded Königs.” Jährlich ziehen die Schafe 
von den Quellen ded Duero und Ebro in vierzig Tagen anderthalbbundert Stunden 
weit in die Länder gegen Mittag. Auf ihrer Straße zwifchen Feldern, Gärten und 
Weinbergen ift ein wenigftend neunzig Schuhe weiter Raum überall offen. Alles 
ift, wie in den Alpen, Trieb der Natur; auch ohne Hirten würden fie auswandern, 
und die geliebten Weiden finden. 

Unter dem Könige Alfonſo XI von Caſtilien und Leon, in dem Kriege, deu er 
bei Algezira wider den merinidifchen Fürften Abu Hafs führte, kam die Alcavala, 
die große Steuer von allem, was verkauft wird, mit Bewilligung ber Reichsſtaͤnde 
auf. Diefer Abaabe find alle Producte der Erde und menfchlicher Kunſt unterwor⸗ 
fen; fie wird auf 10 Procente berechnet. Die Einnahme hat unzählige Beamten 
und Öftere Durchſuchungen verurfachet, melde der Freipeit im Privatleben aͤußerſt 
beſchwerlich feinen. Ein Theil der Nlcavala ift der Salzhandel: jedes Dorf ift 
genöthiget,, eine gewiſſe Menge zu kaufen; was nicht verbraucht wird, Darf nicht 
wieder verfauft werden; um den Preis hoch zu halten, Tind Salzgruben zerſtoͤrt 
worden ; von anderen werben die Zugänge bewacht. 
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Gapitel 9. 
Amerika. 


Unerwartete Reichthämer gab den katholiſchen Königen die Entdeckung der 
nennen Welt. Seit hundert Jahren beichäftigten ſich Männer von großem Geift 
und feltenen Kenntniffen mit Unterfuchung der Meere, welche bequemer oder kuͤrzer 
als durch Aegypten nach Dftindien leiten könnten. Es hatte ſich eine Sage erhal: 
ten, wie vor fiebenbundert Jahren, als die Araber Spanien uͤberſchwemmten, ein 
portugtefifcher Erzbiſchof, fieben Biſchoͤfe und viele Chriften mit ihren Heerden weit 
über dem großen WBeltmeer auf einer Infel, genannt Untilia oder Septemtirade, 
Zufludt gefunden. Man wußte von einem durch die Normannen jenfeits dem 
Dean entdedten Winlante; ein duch Stürme verfchlagenes Schiff wollte im An⸗ 
fang bes fünfzehnten Jahrhundertes ein ſolches Erdreich gefehen haben. . Seekarten 
zu Venedig und Bemerkungen eined Nürnbergers, Behaimb (der eine Erdkugel ver- 
fertigte), ftärkten unternehmende Männer in großen Bermutbungen. 

Diefen auf den Grund zu kommen, erwarb Chriſtoph Solombo, ein Genuefer, 
von Serdinand und Iſabella, nad langem Bitten, einigen Vorſchuß. Da er die 
Antillen und auf St. Domingo 250 Unzen ſchwere Goldklumpen und an den Ein: 
wohnern goldenen Schmud fand, erwachte die Habfucht. Die Entdeckungen wurden 
eifriger betrieben, aber eine Hälfte des Silbers und ein Drittheil des Goldes von 
St. Domingo und Euba dem Hof ausbedungen. Da diefe Abgabe außer Verhältuig zu 
dem Aufwande der Unternehmer war, ſetzte ſie der Hof auf ein Fuͤnftheil des Sil⸗ 
bers, auf ein zwanzigſtes Theil des Goldes. Den Ertrag vermehrte Romano Pane, 
ſpaniſcher Miſſionarius, der auf St. Domingo Tabak fand; ein Kraut, welches dem 
Königlichen Schaß eben fo einträglih als die Goldminen wurde. 

Amerika ſchien lang nur eine Fundgrube bed Reichthums; in den erften Seiten 
war er nicht zu berechnen; die unbeträchtlicheren antilliihen Minen waren allein 
bekannt; bumbertundvierzig Jahre war der Zufuß des Reichthums ber neuen Welt 
in unaufhoͤrlichem Steigen. Das neue Land und die benachbarte Küfte wurde um 
eben diefe Zeit von dem Britten Johann Chabot und von den Kranzoien entdedt; 
überhaupt wurde am eifrigften gefucht, ehe Spanien die Goldminen fand, über 
deren Gewinn die Bearbeitung anderer fich nicht mehr der Koften und Mühe Ichnte. 
Ein edlered Intereffe befam Amerika nach anderthalb Jahrhunderten. 

So weit von den Kerrfhaften und von den Nusfihten Ferdinands und Iſa⸗ 
bellen; ihr einiger Sohn ftarb vor ihnen, unbeerbt; ber Preis der Tapferkeit fo 
vieler alten Helden und neuerer Politik fiel, durch die Heirath ihrer erftgebornen 
Tochter Johanna, Philipp, dem einigen Erzberzogen, zu, welchen Maria von Bur- 
und Marimilianen geboren hatte, 


Capitel 10. 


Mailand und Schweiz. 


Fu dem nämlihen Jahr, da Philippen Karl V geboren wurde, erwarb Lude⸗ nei. 
wig XII, König von Frankteich, das Herzogthum Mailand, Valentina Vifconti, 1 
Gemahlin Ludewigs von Orleans, feines Stammvaters, Bruders Karls des Wei⸗ 
ſen, hatte bei ihrem Leben viel Ungluͤck geſtiftet, und ihr Name veranlaßte den 
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malländifhen Krieg zu Vertreibung ded Hauſes Sforza. Der König ſowohl ald 
der Herzog zählten befonderd auf die Schweizer. 
n. Ebr. Diefe führten den legten öfterreichifchen Krieg, weldhen vornehmlich das Buͤnd⸗ 
1499. gerland veranlaffete. Die Rhätier, ein Eraftvolles, freigefinntes Voll, waren, wie die 
n.Chr. Schweizer, nach und nach in Buͤndniſſe zufammengetreten ; auch diefe Republik war 
A424. gerecht, indem fie nur fo frei ſeyn wollte, ale gegründete Rechte ber Baronen es zuließen ; 
bis in die Mitte des vorigen Jahrhundertes (ale friedfamer Auslauf geſchah) bebielt 
Defterreih uber den größten Theil bed Bundes der zehn Gerichte alte herrſchaftliche 
Rechte, und noch befist Defterreih Razuͤns, und ernennt, in verfaſſungsmaͤßigem 
Rechte dieſer Freiherrichaft, je zu drei Jahren den Landrichter des obern grauen 
Bundes, Damals war bie buͤndneriſche Freiheit fiir die Benachbarten ein Gegen: 
ftand von Beunruhigung; man filrchtete ihre Verbreitung in dad Land Tirol und 
in die ganze Öftlihe Strede ber Alpen. Hiezu kam, daß die Schweizer von ber 
ſchwaͤbiſchen Mitterihaft aus alten Kriegen gebaft und wegen demokratiſcher Sit- 
teneinfalt verachtet, von Bürgern und Lanbleuten aber benetdet wurden. Dem 
Katfer Marimiliaen mußten fie um fo unangenehmer feyn, je mehr fie fih auf 
franzöfifhe Seite neigten; er war mit Frankreich verfönlih und politiſch in 
n. Chr. Feindfchaft. Als die Schweizer und Bündner einen Bund mit einander gemacht, 
2495. brach wider beide ein Krieg aus, an welchem alle Freunde Defterreihe in Ober: 
n ss teutfchland Antheil nahmen. Er dauerte zehn Monate; achtmal wurde gefteitten ; 
"das Kriegstheater erftrete fi) von den Landmarken Tirols nad Bafel; bei zwei 
taufend Burgen und Dörfer wurden verwiüftet, bei zwanzigtauſend Mann erfchlagen; 
der Vortheil war in allen Schlachten entfcheibend für die Schweiser. Diefer Krieg 
wurde zu Bafel durch einen Frieden geendiget, welchen Frankreich und Mailand 
nach eigenen Abfichten wetteifernd beförberten. 
Es gefhab, daß der König zwar durch großes Geld eine Bundesernenerung, 
Truppen aber, wider den Willen der Obrigkeiten, ſowohl er, ald ber Herzog erhielt; 
fo daß in beiden gegen einander ftehenden Heeren Schwetzer dienten. Der Herzog 
n. Ehr. wurde in feiner Noth bei Novara von Turman, einem Urner (der dafür im Waters 
A500. lande hingerichtet wurde), verrathen. Zwölf Jahre war Mailand franzoͤfiſch. 


. Eapitel 11 
Italieniſche Kriege. 


Kaum hatte Ludewig XII diefe Eroberung vollendet, fo ſchloß er mit König 

Ferdinand von Spanien einen Thellungsvertrag über das Königreih Neapolis. 

Friedrich, Sohn des erften Don Kerrando, hatte gegen beide Unterdrüder nur fein 

n.Chr, Recht. Cr unterlag. Mber die Armee Ludewigs ſchwaͤchte fih in der ungewohnten 

2501. Luft und bei unordentlihen Eitten durch ungemeine Mortalität; auch mißfiel den 

Stalienern der gebieterifhe Hohn und die Verfäumniß des Anſtandes. Alles dieſes 

hatten die Spanier nicht fo mider fih. Daher, ald die theilenden Mächte über 

den Preis ihrer Ungerechtigteit zerfielen, der Vortheil auf fpanifher Seite war. 

n.Chr. Weberhaupt hatte Ferdinand an Gonfalvo von Cordova einen vortrefflihen Führer 

2908. [eines ausgezeichnet guten Heeres. Die Franzofen wurden zum andernmal aus der 
Eroberung vertrieben ; fie blieb dem Gegner und feinem Geſchlecht. 

n. Chr. Hierauf trat Ludewig AL mit feinen Feinden, dem Kaifer und dem König 

1509. yon Spanien, und mit Papft Julius AI, zu Cambray in einen Bund wider bie 
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Benetianer. In diefer Noth feßte der Senat der Uebermacht Etanbhaftigfeit ent 
gegen ; feine Beldherren bewiefen Muth und Geſchicklichkeit; feine Unterthanen un: 
erſchuͤtterliche Anhänglichkeit an die Republik. Bald erfchien eine Zeit, wo die 
Trennung einer Coalition fo verfhieden denfender Höfe der venetianiſchen Beharr⸗ 
lichfeit möglich wurde. Ludewig fah in Furzem den Kaifer, den Papft und Epa- 

nien mit Venedig und den Schweizern, beren Ehrliebe er unmweislich beleidiget hatte, 

in Verbindung, um ihn aus Italien zu vertreiben. Dieſes geſchah; Martmilian n. Ehr. 
Sforza, bed gefangenen Lodovico Moro Sohn, wurde in Malland hergeftellt. Nicht B5A®. 
nur vollendete der Sieg der Schweizer bei Novara den VBerluft diefes Herzogthums; 

felbft in Frankreich fielen fie ein, umd der König mußte bei Dijon einen Frieden n. Ehr. 
fehlteßen, der, obſchon er ihm nicht hielt, bewies, in welche Verlegenheit der Hof ge: 2518. 
fommen war. 

Nad feinem Tod eröffnete Franz I feine kriegeriſche Regierung durch einen 
Marſch Über die Alpen, welcher dem des Hannibal nicht mit Unrecht verglichen n. Ebr. 
wurde. Er trennte die Schweizer, und ſchlug die, welche dem Herzog Sforza ftandhaft ISRS- 
blieben, in der dreitägigen Schlacht bei Marignano. Der König wurde aufs neue 
Herzog zu Mailand. Mit den Venetianern und Schweizern erneuerte er Buͤndniſſe. 

Der bald achtzigjährige Doge Loredano ſah dad furchtbare Ungewitter, welches 
der Mepublit den Untergang drohete, ohne Erfolg vorüberziehen. Die Schweiger n. Er. 
ſchloſſen mit Franz I einen $rieden, welcher zwifhen den Zranzofen und ihnen tie 2916. 
auf diefen Tag beftebet, und einen Bund, welcher fiebenmal erneuert worden ift. isses 

Das große Problem, woriber zwanzig Jahre geftritten worden, ob dieſe oder . 
jene Macht durch die Eroberung Italiens vor allen anderen dag Webergemicht er: 
langen fol, blieb unentſchieden: die Spanter herrfchten zu Neapolis, die Kranzofen 
zu Mailand, 


Capitel 12. 
Karl V. 


Bald nah der Schlacht bei Marignano ftarb König Ferdinand der Katholifche, n. Ehr. 
nachdem er feine Gemahlin und Philipp, feinen Schwiegerfohn, überlebt hatte, Kurz 1516. 
vorher hatte er feine Macht mit Obernavarra vermehrt. Johann von Albret, im 
den Rechten feiner Gemahlin Katharina upn Foir, regierte das Königreich Navarra, 
und war in den Kriegen ber größern Mächte mit Ludewig XI, Dafür wurde er 
von dem Papft Julius in den Bann gerhan, und von dem Tatholifhen König, dem n. Chr, 
gehorfamen Sohn der Kirche, vertrieben. Die untern Gegenden und Bearn behielt 2312. 
Johann. 

Alle Macht Ferdinands in Spanien, Italien und Amerika erbte in dem ſech⸗ 
zehnten Jahre ſeines Alters Karl von Oeſterreich, Sohn Philipps, Enkel des Kai⸗ 
fers, Erbe der Öfterreichifchen und burgundifhen Erblande. Johanna, Tochter Fer: 
dinands, Karls Mutter, mar durch Aäußerfte Liebe zu dem Gemahl ihrer Jugend, 
Philipp dem Schönen, da er, in dem fehsundzwanz'gften Jahre feines Alters, ihr 
durch den Tod entriffen worden, um den Gebrauch des Verftandes gefonmen; in 
welchem Suftande fie faſt ein halbes Jahrhundert lebte. Karl, ihr Sohn, wurde 
drei Jahre nach biefem, Nachfolger feines Großvaters an dem Kaiſerthum; glädliche 
Abenteurer eroberten ihm dag weite, blühende, an Gold und Volk reiche Amerika, 
anterjochten die mächtigen Navatlafen zu Merico, und brachen den unſchuldigen, 
goldenen. Thron der Söhne der Sonne, der Yncas von Peru. Er war auf ber 
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afrikaniſchen Küfte gewaltig. Er vertrieb die Franzoſen aus Mailand. Sein Bru⸗ 
der erwarb Hungarn und Böhmen. So hoch fiieg die Macht von Oeſterreich, einige 
dreißig Jahre nach dem Tod Zriebriche II, welcher außer Stand geweien war, 
Wien zu behaupten. 


Eapitel 13. 


Portugal. 


n.Chr. Zur felbigen Zeit ftarb in Portugal König Manoel, deſſen Regierung das gol- 

ASBA. dene Zeitalter feiner Nation mit Redt heißt. Unter ihm hatte Vaſco di Game, 
nach zehnmonatlicher Fahrt, mit vier Schiffen, auf der oſtindiſchen Küfte bei Cale⸗ 

n.Chr, cutta gelandet; bald nach dieſem hatte der glüdliche Florentiner, welcher der von 

1498. Solomb gefundenen Welt seinen Namen gab, Amerige Veſpucci, das reiche Bra⸗ 
filun entdedt; auch von ba fuhr Pedro Wlvarez de Cabral nad dem Lande des 
Saleeuttifhen Zamorin, indeß Gama und feine Nachfolger die Küften von Moſam⸗ 
bit, von Zofala, von DOftindien, überall erforfchten, und bald Albuquergque Goa zum 
Sig eines portugiefiihen Reichs erhob. Wie konnte die Nation Hinduftaus wider: 
fteben; fie wurde zugleich vom Norden durch Sultan Bahr, den Mogol, den Er⸗ 
oberer von Bengala und Guzurate, gedrüdt. _ 

Jede neue Erpebition brachte neue Geftirne, fremde Sitten, Thiere, Pflanzen, 
Geftalten der Natur und Menfchheit, in den Kreis der europaͤiſchen Kenntniſſe. 

In Portugal felbft wurden ähnliche Grundfäge wie in Spanien befolgt; wie 
denn auch diefe Könige fi su Großmeiftern der geiftlichen Mitterorden von Aviz, 
Chriſti und St. Jacobs machten, und die Diepofition von 676 Commenden ſich 
jueigneten. Diefes, und Jahrgelder, bie fie ben Enteln der Helden, mit welden 
fie das Reich gegründet, auf bie Krongüter von jeher zu affigniren pflegen, war 
genug, um den Adel vom Hofe abhängig zu maden: um fo mehr, ba die Reſitzer 
der geiftlichen Ritterorden in Portugal nicht wie anderswo durchaus unverheirather 
ſepn muͤſſen. Die Familien blieben hiedurch zablreicher. und waren um fo weniger 
unabhängig. Daher der Adel in diefem Meich nicht fo mächtig ald in anderen, die 
Geiftlichkeit faft mächtiger wurde, 

Die Meihsftände waren noch gewaltig: fie ließen den Bruder Könige Ebwarb 
und bed edlen Prinzen Heinrich in ber Kriegsgefangenihaft bei den Meriniden 
fterben, ehe fie eingewilliget hätten, biefen die Feſtung Ceuta zuräd zu geben. Sie 
übten mit den Köninen die gefeßgebende Macht, aber Don Joan I begünftigte das 
roͤmiſche Mecht, welches die unumſchraͤnkte Gewalt unterftügen Tann. Die Landes: 
gefeße wurden zu Manoels Zeit in fünf Bücher geordnet. 


Eapitel 14. 
Stankreidh. 


In Frankreich war feit König Philipp IV das Emporkommen ber Varlamente 
von feinem Könige eifriger befördert worden, als von Ludewig XL, Ws Daupbin 
errichtete er ein Parlament zu Grenoble; fobald er zur Regierung kam, theilte er 
den Kreid ber Gerichtsbarkeit des Parlamentes zu Toulouſe, und feßte für bie 
Länder jenſeits der Garonne ein neues zu Bourdeaur; nach Wiederyereinigung des 
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Herzogthums Burgund führte er dad Parlament zu Diion ein. Lriebenstractate 
und Finanzverordnungen ließ er von dem zu Paris protokolliren. Denn etwas 
mußte der Nation zum Schein der Theilnehmung an Öffentlichen Gefchäften bleiben ; 
und Magiftratsperfonen, welche Daſeyn und Anfehen ihm zu danken hatten, waren 
biesfamer, ald Edle und Generaiftaaten. Das Parlament, bieburch für den Hof 
gewonnen, erhob felten oder nie feine Stimme für bie alten Rechte der National: 
verfarumlungen. Chen fo hatte man in böfen Zeiten bes viergehnten und anfangens 
den fünfsehnten Jahrhundertes, wo der Hof und die Parteien fih auf alle Weile 
zu ſtaͤrken fuchten, fogar der Univerfität politifchen Cinfluß geftattet. 

Ludewig XI machte fi mehr und mehr unabhängig: erftlih, indem bie 
Krongäter zu feiner Seit merflih vermehrt wurden: die Nation hatte unter ſei⸗ 
nem Mater fich gefallen laffen, daß die Steuer (taille) für immer eingeführt wor: 
den; er beobachtete eine große Genauigkeit ſowohl in ber Einnahme ale im Auf: 
wand, Er felbit Hatte Feine koſtbaren Neigungen; für fich lebte er, wie man es 
kaum einem reihen Privatmann anftändig finden würde. Vier Millionen 
700,000 Pfund bob er jährlich; eine Summe, die nah Henaults Rechnung unter 
Ludewig XV 35 Millionen glei kommen mochte. 

Das Hauptwerkzeug des Königtbums, das ftehende Heer, aus meift fremden, 
von ihm abhängenden Soͤldnern, wurde ausgebildet. In dem letzten engtifchen Krieg 
hatte unter dem Marfchall de la Favette Duglaß eine Schaar von fiebentaufend 
Scoten angeführt; daraus errichtete Kari VII eine ſcotiſche Leibwache; die Könige 
der Scoten waren, ihrer Lage nach, bie natürlichen Freunde der Franzoſen. Lude⸗ 
wig XI fhloß die erften Subfidientractate mit den Schweizern, wodurch bie Könige 
das Recht erbielten, unter Begünftigung ber fchweizerifchen DObrigleiten in den Kan: 
tonen für ihre Kriege zu werben. Man rechnet, daß inner drei Jahrhunderten über 
eine halbe Million Schweizer in den franzöflihen Kriegsdienft getreten find. Die 
eigentliche Nationalarmee, die Sendarmerie, beſtand aus fünfundviergig beſtimm⸗ 
ten Sompannien, deren jede hundert Kriegsmaͤnner (hommes d’armes), jeder vom 
biefen ſechs Pferde hatte. Freiſchuͤtzen dienten bei der leichten Meiterei und unter 
dem Fußvolke; aber Ludewig veränderte fie in ein beiler organiſirtes Corps von 
sehntanfend Mann zu Fuß. Jene lagen fonft durch das ganze Meich zerſtrent; 
biefe hielt er fir jede augenblickliche Verfügung in größeren Schaaren beiiammen ; 
Waffen, SHandgriffe, Taltik wurden ihre einige Belchätigung. Die Kriegsmanier 
befam eine neue Geftalt; offenbar vermocten bie Mafallen mit ihren geringeren 
Rotten den Waffen des Königes nicht länger zu widerfichen. 

So flieg das Königthum durch den machiamen Gebrauch, ben ber Hof von gän- 
fligen Umftänden machte, indeß die felten verfammelten Generalftsaten, die nur zu 
Zeiten Kenntniß ber Beihäfte bekamen, ohne Spitem zu Werk gingen. Wenn, wie 
wir alauben, die Schwäche der Mittelmaot für eine Monarchie verderblich ift, fo 
verdienen die Parlamente ſtrengern Tadel: fie faßen immerfort, und konnten ſich 
Grundſaͤtze bilden; aber ſie ſorgten beſſer fuͤr ihr Collegium, als fuͤr das gemeine 
Weſen. 

Endlich blieben in Frankreich nur drei Grundmaximen: „daß die koͤnigliche 
„Gewalt nie auf ein Weib fallen könne, daß die Kronguͤter unveraͤußerlich feven, 
„und daß die Volljährigkeit des Königes mit dem viersehnten Jahr anfange.” Das 
erfte tft ein altes, auf das militärifche Leben der faliihen Franken fich bestehendes, 
Civilgeſetz, welches vielleicht überall Hätte eingeführt werten follen: dad zweite kann 
durch gebigterifge Stgatsbeduͤrfniſſe modificirt werben: das dritte, ein Geſetz Phi⸗ 
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lipps TI und Karld bed Wellen, bürfte von der Nature fchwerlich ratifieirt worben 
ſeyn: fie macht nicht leicht ein Kind von dreizehn Jahren und einem Tage der Fuͤh⸗ 
zung allgemeiner Angelegenheiten eines Reihe von fünf und zwanzig Millronen 
fähig. 

Bor Alters war der Sanzlar ober Staatereferenbarius der eigentliche Geſchaͤfts⸗ 
mann des Koͤniges; unter ihm flanden Secretärd; Notaxien beforgten die Expedi⸗ 
tionen, Am Ende des fünfzehnten Jahrhundertes wurde aus jenen und aus einer 
unbeftimmten Zahl Raͤthe der große königliche Staatsrath gebildet, der Mittelpunkt 
und Edftein aller Gefcyäfte, deren Leitung und Entſcheidung von ihm abbing. Da 
Karl VUL dieſe hohe Stelle für einen Obergerichtshof (cour souveraine) erflärte, 
diente fie auch, um die Parlamente in Ordnung zu halten. 

Im Uebrigen wurde ſeit Ginführung ftehender Heere das Finanzweien dem 
Staate wichtiger, und (feit Zlorimond von Mobortet, zu Karls VILL Zeit) die bis⸗ 
berigen Finanzferretärs Staatsıecretarien genannt. Es war kein Uufpruchstitel zu 
Staatsrathswuͤrden ald der Wille des Königs; Ludewig XI pflegte geringe Leute 
vorzuziehen, deren Größe einig fein Wert wäre, die keine befonderen Privilegien 
in Schuß zu nehmen hätten, die einig für ihn und feine Gekchäfte und von ibm 
lebten. So geſchah uuter den folgenden Regierungen, je nach der Denkungsart bes 
Königes oder wie die Umftände es mit ſich brachten, daß überwiegended Auſehen 
held einem, bald mehreren Miniftern vertraut wurde: nur blieb auch unter ben 
ſchwaͤchſten Regenten der Fehler der Merowingen vermieden, die Macht in Einer 
Bor forterben zu laffen. Die eifrige Concurrenz um folde Würden ließ dieſes 

t u, 

In den Landen „seichriebenen Rechts” blieb das vömifhe; in ben übrigen 
Provinzen wurde nach zweihundert fünf und achtzig verihiedenen Gewohnheits⸗ 
rechten, umd allenthalben auch nad den königlichen Verorduungen geſprochen. Die 
alt fraͤnkiſchen Gottesgerichte hatte der heilige Ludewig abgethan, den Gebrauch des 
gerichtlichen Zweikampfs Philipp der Schoͤne beſchraͤnkt. 

Nah dem Tode Ludewigs AI wurde and ber Landtafel (Echiquier) der alten 
Herzoge der Normandie das Parlament von Rouen formirt; ein anderes errichtete 
Zubewig XII zu Wir für die Provence; kaum ſah Franz I fi im Herzogthume Mais 
land befeftiget, als ex es mit einem Parlament verfah. 

Nicht wur hierin blieben die Nachfolger Ludewigs XI feinen Grundſaͤtzen getreu ; 
das ihnen Kraft gebende und allerhaltende Militär war auch ihr Hauptaugenmerk. 
Kriegsgeſetze, beffere Artillerie und ſchweizeriſches Fußvolk hatten fie von Ludewig: 
Karl der VIII vermehrte das lebtere, und umgab fich mit jener Leibwache der hun: 
bert Schweizer. Nur teutfche Landöfnechte und die ſchwarzen Motten, eine urfprüng- 
lih in ben Vtieberlanden gebildete Schaar von 6000 Mann, hatten aͤhnlichen Ruhm 
in damaligen Kriegen. Franz I, vielleicht duch Macchiavelli's vortreffliches Werk 
bewogen, verfuchte, der franzöfifhen Miliz die Form römifcher Legionen zu geben; 
doch gluͤckte diefe linternehmung eben darum nicht, weil zu viel auf die Form ge 
feben wurde, 


Capitel 13. 
‚Die Schweiz. 


Die Schweizer nah jenem burgundifhen Krieg wurden durch innerlihe und 
aͤußerliche Partefung zerruͤttet: erſtlich beftand ſchon aus Alteren Zeiten bie Eifer 





ſucht zwiſchen den Stäbten und Ländern, welche ſehr flieg, als Bern ſich bemuͤhete, 
Solothurn und Freiburg in die ewigen Bünde zu bringen. 

Freiburg war, wie Bern, von den Herzogen vonZäringen, aber nicht auf Reiche: n. Chr. 
boden, fondern auf eigenem Erbgute, gegründet worden; hiedurch fiel diefe Stadt 7 
erbſchaftsweiſe an die Grafen von Kiburg, welche fie dem Haufe Habsburg⸗Oeſter⸗ ie. 
reich verfauften; von diefem Fam fie ebenfo an die Herzoge von Savopen. Aber n.Chr. 
nach und nach kaufte die Stadt Freiheiten; endlich die Unabhängigleit. Um Bern 1458. 
gleich zu werden, fehlte ihre ein Spftem; die Vorſteher fahen nicht alle am meiften Chr 
auf das Beite von Freiburg, viele mehr auf die fremde Herrfchaft ; auch vermeng: 1478. 
ten fih die edlen Gefchlechter weniger als zu Bern mit bürgerlichen; wie founte 
Einfoͤrmigkeit in Sitten und Grundfägen fern, wo man es nie hat Fönnen dabin 
beingen, daß in ben oberen und unteren Gaffen einerlei Sprache geredet wurdel 

Solothurn war urfpränglich freier, und hatte fih hauptfächlich nur gegen St. 

Urſus Münfter zu wehren. Defterreih hatte bier feine Rechte, und verfuchte nur, 
einmal mit gewaffneter Hand, einmal durch geheime Verſtaͤndniß, der Stadt ſich nr 
zu bemächtigen. Dad erftemal fiegten die Bürger durch Edelmuth ;: indem fie bie 1818. 
Feinde, welche von der gebrochenen Bruͤcke in bie Aare gefallen und fortgeriffen 
wurden, auffingen, pflegten und frei gaben. Die Erfteigung der Stadt wurde durch n. Ebr. 
einen biedern Landmann verrathen. 1382. 

Freiburg führte wider Bern viele bittere Kriege. Solothurn war von jeber 
mit Bern verbindet. Nah dem burgundifchen Kriege fuchte Bern, beide Stäbte, 
die ihn treulich mitgehalten, in die ewigen Bündniffe der Schweizer zu bringen; 

im Gegentheil waren die Länder auf die Städte fo eiferfüchtig, daß eine Verfhide „ger, 
zung zu Zerftörung der Stadtmauer zu Luzern und Einführung völliger Demokratie 4480. 
daſelbſt ausbrach. Diefe Parteiung erbitterte die Gemüther, fo, dab eine Auflöfung 

der Eidgenoflenfchaft befürchtet werden mochte, 

Zu felbiger Zeit lebte in einer einfamen Gegend Unterwaldens Nicolaus von n. Chr 
der Flue, ans einem alten, ſchon damals angefehenen Gefchlechte, in feiner Jugend 1488. 
Krieger fir das Vaterland, feit feinem fünfzigften Jahre ganz der Betrachtung ber 
Natur und Gottes ergeben, und gewohnt, Wllen, die ihn befuchten, Lehren der 
Weisheit und vaterländifcher Sittemeinfalt zu ertheilen. Als der Bruder Claus (fo 
wurde er nun genannt) jene Gefahr vernahm, begab er fich felber nach Stanz, wo 
die Cidgenoffen verfammelt waren. Die graue, hohe, ausgemergelte Geftalt des 
Greifen erfüllte fie mit Ehrfurcht ; er redete: „wie Gott, der den alten Schweizern 
„Siege und Freiheit gegeben, auch ihm geoffenbaret habe, auf weldhe Art fie fie 
„behaupten können ; nämlich nur durch die Einigkeit; unmäßige Begierden ſeven die 
„furchtbarſten Feinde; Freiburg und Solothurn verdienen ohne Mißtrauen aufge 
‚nommen zu werden; dagegen foll ein Grundgefeg ſeyn, daß nie ein Ort auf Un: 
„toften des andern fich vergrößere, keines die Verfaſſung des andern gewaltfam ver- 
„andere. Beides gefchah ; nnd es wurde feftgefegt, dab im Fall innerlicher Un⸗ 
ruhen Solothurn und Freiburg, wie nachmals Bafel, Schaffhaufen und Appenzell, 
anftatt durch Parteiergreifung fie zu vermehren, einig zu ihrer Vermittlung ſich 
verwenden follen. 

Bafel und Schaffhaufen, welche zwanzig Jahre nach biefem in die @idgenoffen: n. Esr. 
fhaft aufgenommen wurden, hatten fich beide in der Nähe und unter dem ftillen AS@M. 
Schirm geiftliher Stifte gebildet; edle Gefchlechter waren an der Spitze ihrer Ver 
faſſung, bie diefelben durch Privatfehden und in Kriegen wider bie Schweizer um⸗ 
getommen oder verarmt, worauf die Oberhand an die Zuͤnfte Fam, im welche Die 
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Buͤrgerſchaft eingetheilt wurbe. Es blieb der Unterfchied, daß hierauf in Baſel die 
Edlen von Staatsgeichäften ausgefchlofen wurden, in Schaffhaufen aber eine ober 

+ zwei zunftmäßige Gefellichaften behielten, welche, wie andere, Theil an der Verwal: 
tung haben. 

Appenzell ift eine fehr hohe Gegend an dem Alpenſtock, ber fib um den Berg 
Hohen⸗Sentis gebildet hat; dieſe Wuͤſte wurbe anfangs von Hirten durchwandert, 

n.Chr, welchen der Abt von St. Gallen Schuß und Gottedbienft gab... Als ihre Zahl und 

24908. Wohlhabenheit ſtieg, die Voͤgte des Abts aber drüdınd wurden, fand das Land 

wider ibn auf, und bewies in vielen Schlachten und SKriegeziigen eine faft roman⸗ 

bafte Tapferkeit; die Appenzeller waren von der Thur bis in das Tirol der Schrediem 

der Großen. Der Abt wurde gemötbiget, ihre Rechte zu ehren. Diefed und andere 

Verlegenheiten, in die er mit der neben feinem Klofter aufblübenden Stadt St. 

das Glen kam, bewogen ihn, ein Bürgerrecht ober eınen Schirmbund mic Zuͤrich, 

"Luzern, Schwpz und Glaris zu fchließen, welche von bem an aus ihrem Mittel 

.  Wwehlelmeife einen Landeshauptmann über feine Landfchaft verordnen. Da hielt 

bie Stadt St. Gallen und das Land Appenzell mit Recht für noͤthig, and ihre 

älteren Verbindungen mit den Schweizern enger und ftärfer zu machen. Von dem 

an wurden bie Mechte des Präfaten und die. Freiheit des Volls meift guͤtlich und 

nad Geſetzen und Billigkeit beftimmt, erftere nah und nad völlig ausgelauft, 

a. @pr, Appenzell aber, wie die Stadt, unabhängig, jenes Land endlich das dreijzehnte Ort 

amag. der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, die Stadt und der Abt die erſten im Rang 

unter benjenigen Orten, welche durch mancherlei Verträge den Schweizern „zuge 
Wandt” werden find. 

Die „niedere Vereinigung” mit elfaßifchen und rheinifhen Städten erloſch bald 
nad der gegen Burgund mit einander ausgerichteten Fehde. Nur blieb die Stadt 
Muͤhlhauſen ſchweizeriſch, und hiedurch ein unabhängiges Gemeinweſen, auch «ld 
die ibrigen durch die Macht Ludewigs XIV ihre reicheftädtifche Cigenfchaft mit ber 
Berfaffung franzöfifcher Landſtaͤdte umzutauſchen gemöthiget wurden. Auch erbielt 
ſich mitten in Schwaben eine noch mehr als hundertiährige Verbindung der Schweizer 
mit der Stadt Rothwyl, bis in dem dreißigiährigen Kriege unmöglich ſchien, dag 
eidgenöffifche Neutralitaͤtsſpſtem an einem fo entlegenen Orte zu ‚behaupten. 

Enge und flandhaft blieb den Schweisern die Stadt Biel zugemandt, welche 
Stadt im erfien Jahrhunderte Bernd ſich dur Buͤndniſſe mir diefer Republik 
fhußte, und hauptſaͤchlich durch fie ſchweizeriſch wurde. An der Gränze bes teut: 
fen Reichs gelegen, und einem Reichsfuͤrſten, dem Biſchof zu Baſel, gewiſſer⸗ 
maßen unterworfen, erhielt fie und bie benachbarte Gegend eine ſehr verwidelte, 
aber durch Gefeße genau beftimmte, Verfaſſung. | 

Eben fo veranlaßten die mannichfaltigen Verhaͤltniſſe der Grafen und Fürften und 
des Wolle zu Neufchatel verfchiedene Verbindungen mit Bern, Freiburg, Solothurn 
und Luzern. Ein altes Grafengefchlecht beforgte in den mittleren Seiten die Cul⸗ 
tivirung und Verwaltung der Ufer des Bielerfeed, bes Sees bei dem Thurm Neufs 
chatel, und anderer weit hinauf nach den Alpen fih erftredenden Güter; die Ober: 
lehensherrſchaft hatte Rudolf von Habsburg, ale König, den Herren von Chalong, 
Stammvätern der Prinzen von Dranien, übertaffen. Die Grafſchaft Neufchatel 
(das Uebrige kam durch Kriege und Unfälle vorhin davon ab) fiel vom Kaufe der 
erſten Beherrſcher auf Erben, die durch Heiraten ein Recht auf fie gruͤndeten; 
auf Grafen von Freiburg in Schwaben, auf Markgrafen von Baden, auf Herzoge 
von Longuepille, Vergeblich behauptete ber Oherlehnsherr, daß die Nachfolge ibm 
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zuläme; jene hatten dad Voll, Bern und andere Schweizer fir ſich. Che die Hers 
zoge von Longueville ausftarben, erlofh der hochburgundiſche Stamm von Chalonds 
Dranien ſowohl, als felbft der vornehmfte Zweig des Haufes Naffau, welches durch 
ihre Erbtochter Oranien und die übrigen Anfprüche erworben hatte. Diefe, infofern "- Est 
fie Neufchatel angingen, übertrug Wilhelm von Oranien, König von England, Friedrich ** 
dem erſten Könige in Preußen. Als nach Abgange des Hauſes Longueville die Erb: 1303. 
ſchaft unter ſehr vielen Großen ſtreitig wurde, entſchieden die Landſtaͤnde für den n. Gar. 
König, der in fürftlihen Würden die Graffchaft übernahm. Sie hatten bei fo oft 1708. 
veränderter Verwaltung nach und nad eine Verfaffung befommen, wie ein verftän: 
biged Volt nur immer fie wünfhen kann; alle Mesierungsformen waren in gluͤck⸗ 
liches Gleichgewichte geſetzt, über Streitfragen die Enticheidung Bern, die Gewährs 
leiftung von allen den vier verbirgerrechteten Kantond anvertrant worden. 

Die fieben Sente, welche bad Land DOberwallid ausmachen, waren feit uralten 
Zeiten voll Vorliebe für die Freiheit und Demokratie. Die großen Gefchlechter vom 
Thurn zu Geftelenburg und von Raron wurden. fo bald fie dem Bolt zu mächtig 
fhienen, durch tumultuariſchen Oſtracismus vertrieben, und ihre Burgen gebrochen. 
Der Biſchof zu Sitten, welchem die alten Könige die Graffhaft ober Praͤſidenz des 
Landes aufgetragen hatten, war genöthiget,, fih dem Willen der ‚Menge zu figen. 
Niemand war den Wallifern fo gefährlich; ald der Graf von Savoyen, ber, zum 
Theil als Mogt des alten Klofters zu Ct. Moriz, das untere Wallis und die be: 
nachbarten Gegenden gewaltig beberrfchte. Fruͤh ſuchte das Land Freundfchaft, hier 
mit Bern, dort mit fchweizerifhen Demofratien, und murde durch jene vor Savoyen, 
durch diefe vor jeder Anmaßung, die Bern machen konnte, gefihert. Endlich wurde 
Das untere Wallis dem Haufe Savopen durch die Waffen entriffen. Matthäus 
Schyner, Bifchof' zu Sitten und Sardinal, machte fih und fein Land in den italie: 
nifchen Kriegen, die er mitbielt, den Mächten wichtig; er war in allen fchweizeri- 
fhen Sefchäften durch die Talente eines großen Volkfuͤhrers von ſolchem Cinfluffe, 
Daß Kaiſer und Könige feine Freundfchaft fuchten. 

Der Preis diefer Kriege für die Eidgenoſſenſchaft beftand in einigen, am Fuße 
des Gotthard liegenden, mailaͤndiſchen Gegenden, welche bie auf dieſen Tag unter -Chr. 
Landvoͤgten ftehen, die von zwölf Orten wechfelweiſe ernannt werden. Schon zuvor, un 
als die Viſconti regierten, hatten die drei zunaͤchſt gelegenen Drte das ganz vom 1408. 
Gebirge umfangene Livinerthal und den-Paß Bellinzona eingenommen: jegt Tamen n. am. 
die Burg zu Locarno, die blühenden Luganeſer Gegenden und einige Thäler dazu; 1519. 
in dem Unglüd der Zeiten gab es DOrtfchaften ohne Schuß und Obrigkeit, welche 
von ſelbſt ſchweizeriſch wurden. 

Die Rhaͤtier befeſtigten ihre Herrſchaft in den Bergen von Bormio, dem reichen 
Valtellin und in Chiavenna am Eingange ihrer Paͤſſe. Auf dieſe Weiſe hing von 
den Eidgenoſſen ab, Feinde, die von Mittag ber ziehen möchten, im Gebirge ober 
vor deffen Pforten zu ermarten; die demokratifchen Hirtenländer fanden in biefen 
fhönen Gegenden Mittel, fi den Mangel vieler Dinge zu erfeßen. 

Uebrigens war der Tag bei Marignano der letzte, an dem die Eidgenoffenfchaft n. «er, 
in Triegerifcher Wirkfamteit gegen ausländifhe Heere erſchien. Der Papft, der 1815. 
Herzog Sforza, die am Po ftebende Armee Ferdinands des Katholifhen, der Kalfer, 
Heinrich VIII König von England, in Bund mit der Schweiz, und bie Venetianer, 
erwarteten von dem Ausgange biefed Treffens das Wahrzeichen, welche Partei fie 
ergreifen follten. Drei Tage dauerte die Niefenfchlacht ; fo nannte fie ber Marfchall 
Crivulzi. Nah dem Verluſte vieler tanfend Mann zog der Reſt der Eidgenofie 

» winen Aug. Seſchichte, 27 
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fo ordentlich und feft nach den Alpen, daß Niemand wagte, fie zu verfolgen, Won 
diefem Tage an find fie in ihrem eigenen Lande unangetaftet. 


&apitel 16, 
Sürken. 


Griechenland und ganz Vorderaſien geborchten dem Padiſha Vajeſſid, Moham⸗ 
mebe, des Crobererd ber Stadt Konftantinopel, friedeliebendem Sohn. Noch hatte 
fein Reih an Gold, an Einheit und Kriegskunft folhen Vorzug, daß, wenn die 
Kunft und Thätigkeit, Alles zu benugen und weiter zu bringen, Damit verbunden 
geweſen wäre, Niemand in der Chriftenbeit ihm hätte Graͤnzen feßen können. Doch 
zur Zeit Selims und Suleimand, der tapferftien und größten Sultane, entwidelte 
fich bei den Europäern ein zufammenhängenderes Spftem ber Staatenvertheidigung. 

Unter allen Beberrfchern der türkifhen Macht war EelimI, nah Mobammed IL, 
der größte. Er vollendete zu Bogdans III Zeiten bie Unterwerfung der Moldau, 
welche noch unter Stephan heidenmüthig widerftand. Noch blieb den Bojaren das 
Steht, ihren Zürften zu wählen; ihr eigener Parteigeift beraubte fie nachmals des: 
felben. Schon hatte fein Großvater die Chane der Krim, die Enkel des Dſchengis 
zu Vaſallen und Freunden gemacht ; jetzt berrfchte Sahib Guerai, welchen Selim 
wegen feiner Schönheitsbläthe mit Außerfter Zärtlichkeit geliebt hatte. Aſien war der 
Scauplaß feines Heldenruhms. 

Iſmael, ein Araber, an der Spige von Schaaren, bie ihn ald einen Propheten 
und fiegreichen Feldherrn ehrten, hatte in Perfien das Haus Ufongs geſtuͤrzt, und 
nebit dem Glauben der Aliden ein furchtbares Meich hergeftelt. Er ftritt.unfern 
Tabriz wider die Janitfcharen, welhen er die Lebendmittel abzufchneiden wußte. 
Diefed Mangels klagte Selim den Sultan der aͤgyptiſchen Mamluken an; gab vor, 
daß er die Verproviantirung aufgehalten hätte, und hörte hiewieder keine Borftel: 
lungen. Die Mamlufen waren feine veraͤchtliche Miliz; die. Sultane von 
Kahira fanden mit Venedig und anderen abendländifhen Mächten in freund: 
ſchaftlicher Zuſammenſicht; fie waren reich; nicht felten zierte ben Thron ein großer, 
liebenswuͤrdiger Fuͤrſt, wohlthätig und den Wiffenfchaften, wie fie dort Landes find, 
günftig; bei ihm wohnte der Zürft der Gläubigen, Nachfolger des großen Prophe⸗ 
ten, Vorſteher des Islam. Der damalige Sultan, der Malek el Aſhraf Abul Nafe 
Seifred:din Kauful Gauri, war ein Herr, welcher Ordnung hielt; es ehrten ihn Die 
Fürften Indiend, der Imam Jemens, der Nubier, Habeih und Europa; er hatte 

n. Ehr. eine Flotte; die Mamlufen, welchen er alles erlaubte, was der Herrſchaft unſchaͤd⸗ 

1516. lich ſchien, liebten ibn. Diefer Sultan ftritt gegen Selim, nordwärts von Da: 
maffus in den Gefilden Dabek; er nahm das türfifche Lager ein; aber das Spiel 
der Artillerie, worin Selim weit ftärker war, und die Werrätherei zwei vornehmer 
Hauptleute nöthigte den Mamlulenfultan, nah langem, zur Flucht. Er flürzte mit 
feinem Pferd und ſtarb. Nun ergaben fih Damaftus, Serufalem; Selim wurde 
Chadim al Haramajm (Bewahrer der heiligen Orte). 

Der Malek el Afhraf Tuman Bey, Kauful Gauris Neffe und Nachfolger, lies 

ferte die entfcheidende Schlacht unfern der Hauptftadt Kahira; heldenmuͤthig ftritt 
n. Ehr. er ſelbſt; die Artillerie gab den Türken auch diefen Sieg. Hierauf erhielten die 
45147, Terräther, dag ihr Herr, den fie auch nun fuͤrchteten, hingerichtet wurde. Selims 
Freude war ihm duch den Tod eines feiner Lieblinge, des jungen Weſſirs, Joſeph 
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Sinan, verbittert; in der Schlacht war Joſeph gefallen, und der Padiſha rief aus: 
„Was tft mir Aegppten gegen dieſen Verluſt!“ 

Den Chalifen Motawakkel Mohammed , dem der Greis Moftamfel Abul Sabr 
Jakub, fein Vater, die Würde uͤbertragen hatte, fandte Selim nach Konftantinopel, 

Der Sinai und alle iChaler des benachbarten Arabiens unterwarfen fih. Eben kam 
ein Admiral zurüd, den der Sultan Gauri auf Bitte der Venetianer zu Serftörung 
der neuen Anlagen der Portugiefen nah Dftindien gefandt hatte. Selim ließ bie: 
-fen in dad rothe Meer werfen, und weigerte fi, die Handelsverträge mit Venedig 
zu erneuern; fein Gedanke war, die Infeln und Küften einzunehmen, welche bie 
Mepublit in feinen Meeren befaf. Der Untergang ded Sultans von Kahira war 
ein größerer Nachtheil für fie, als ber Bund, welchen zu Cambrap die Mächte 
Europens geſchloſſen. 

Nachdem der Padiſha Selim in großer Kraft acht Jahre xegiert, folgte ihm fein 1». Car. 
Sohn Suleiman, von den Türken der Gefeßgeber (el Kanuni), in Europa der 1520. 
Großmaͤchtige, zugenamt. Cr entriß den Perfern Erzerum; er nöthigte fie Dſchiurd⸗ 
ſchiiſtan (Georgien) fo zu theilen, daß von fichen Provinzen ihm drei, drei ihnen, 
bie fiebente dem Zürften bleibe, ber das ganze Land, von beiden abhängig, verwal: „ger, 
ten fol. Hundert und achtzigtaufend Mann koftete ihm die Einnahme von Rhodos; 45282. 
er, nicht gewohnt, Unternehmungen aufzugeben, fo lang eine Möglichkeit übrig fchien, 
befieste den bemunderungswirdigen Muth bes edlen Großmeifterd Lille-Adam und u. Ebr. 
ber Ritter von St. Johann; Bomben gaben ihm endlih Mhodos. . Eben diefer 1598. 
Held fiegte bei Mohacs über das Heer König Ludewigs von Hungarn und Böhelm ; 
der gemißleitete junge Fuͤrſt verlor in deu Suͤmpfen Das Leben, Der Sieger unter: „age, 
ftüßte den fiebenbürgifchen Woimoden Zapolya, den ein Theil der Nation zum 4597. 
König erwählte, gegen Ferdinand von Defterreih; und wurde Herr der größern 


Hälfte von Hungarn. 
@apitel 17. 
Bupland. , 


Ungefähr um bie Zeit, ald das griechifche Kaiſerthum unterging, erhob Iwan W- Shr. 
Waſiljiwitſch das ruſſiſche Reich aus der Erniedrigung, worin eg, durch die Schuld l 
innerer Trennungen, feit langem den Tataren gedient. Sophia, feine Gemahlin, 
war 3088 Tohter, deren Vater Manuel Paläologus der letzte Kaiſer geweien, wel- 
her zu Konftantinopel mit Würde geherriht hatte, Iwan fuchte fein weites Reich 
durch den weſteuropaͤiſchen Zleiß zu beleben: nur fhredte den Ausländer die Sitten: 
wildheit; indem er über einem Streit mit der Stabt Reval neun und vierzig dort⸗ 
her gebürtige Kaufleute, welche fi zu Nowgorod niedergelaffen, gefangen legen ließ; 
worüber fie drei Jahre litten, und ihr Vermögen gänzlich einbüßten. 

Doch zeigte fih, daß dem Czar, um größer zu werben, ber Wille nicht fehle. = Ehe. 
Waſilej trat mit Kaiſer Marimilien (biefer nannte ihn Bruder) in gute Verhaͤlt⸗ 1505- 
niffe; ex gab „den LXXII Städten” (dem hanfestiihen Bund) anlodende Handels⸗ 
freiheiten. Auch gefielen ihm die Theilungstractate, deren Beifpiel Stalien bar: 
ſtellte; er fchloß einen foldhen gegen Schweden, mit Chriſtian II, König der Dänen. 
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Eapitel 18. 
 T Yolen. Scandinavien. 


Polen war eine große Macht; aber fchon wurde bee Arm des Czars fühlbar ; 
n.Chr. unter einem fonft großen „König verlor Polen Smolenfto und Pleftow. In der 
1506. That fand Sigmund, Eohn Kaflmird, da er feinen Bruͤdern Johann Albrecht und 
Ylerander auf dem Thron folgte, ein großes Theil der farmatiihen Wälder urbar; 
und Polen durch. Getreidausfuhr bereichert. Aber bie Leibeigenfchaft erlaubte dem 
größern Theil ber Nation keine Zortfchritte in den Künften bürgerlicher Geſellſchaft, 
noch Geiftegeultur; daher die Materialien unverarbeitet ausgeführt, aller Handel 
den Juden überlafien, fremde Pracht koſtbar erfauft, und meift nur bei Tafel des 
Lebens genoffen wurde. Vergeblich kämpfte. der weifere König gegen biefe Sitten; 
er vermochte nicht, ihre Urfahe zu heben. Webrigens bediente er fich der rohen 
Menge feiner Baronen und ihrer Knechte, bie, des Jochs gewohnt, feibft feinen Ber 

griff von Defertion hatten. " 
In Ecandinavien kämpften Chriftian I, Johann und Chriftian II, vom Hauſe 
Didenburg, mit abmechfelndem Gläd gegen Sten und Swante Sture, bie Verthei⸗ 

diger der Unabhängigfeit Schwedens. 


Eapitel 18. 
England. 


n. hr. In England erwarb Edward IV, vom Haufe York, durch Waffen (die einige 
2401. Macht, mo Geſetze fhweigen) des milden Heinrichs von Lancaſter in Unfchuld bes 
feffenen Thron ; befledite ihn mit deffen Blut; und hinterließ ihn Eöhnen, die fein 
n. Ehr. Bruder, der graufame Michard, verdrängte. Gr tödtete fie (oder einen von ihnen). 
1483. So Hatte ihr Vater einen feiner Brüder umgebraht. Die Ordnung der Thron: 
folge war in Verwirrung, in langen VBürgerfriegen der größte Theil bed Adels ge: 
fallen, Sultur, Fleiß und Wohlftand unterbrohen und zurüdgemworfen, 
Heinrich von Rihmond ftammte väterlicherfeits von ber franzoͤſiſchen Prin- 
zeffin Katharina, melde nach dem Tode Heinrichs V, Königes von England, einen 
Edelmann im Lande Wales, Dwen Tudor, geheirathet hatte; feine Mutter ftammte 
von einem unäcten Sohne Johanns von Genth (Sohnes Edwards II), welder 
jedem Anfpruh auf die Thronfolge hatte entfagen muͤſſen. Heinrich hatte zu let: 
terer gar kein Recht, und obwohl er eine Tochter Königs Edward IV zur Gemahlin 
hatte, wollte er feinen Anfpruch hievon herleiten; vielleicht weil er von dem Tode 
des einen ihrer Brüder Feine fihere Kenntniß hatte. Als er den verhaßten Richard 
n.Chr. in der Schlacht bei Boſworth erfchlagen, wurde er von dem Parlament ald König 
2485. erfannt. | 
In der That beitanden von ber Freiheit nur die Formen. Der National: 
wohlftand, jene Quelle des Anſehens der Gemeinden, war verfhwunden; nur bie 
Gegenwirfung der verfchiedenen Parteien nöthigte die Könige, fie äußerlich zu ehren 
Alſo wählte ferners jeder Engländer, welcher von eigenem Landgut vierzig Schillinge 
reines Cinfommen hatte, mit feined Gleihen die Nationalvertreter im untern 
Haufe: wer eben fo viel oder mehr nur von Lehengütern bezog, flimmte nicht mit, 
weil er als Dienſtmann es nicht unabhängig thun könnte. Aus gleichem Grunde 
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wurde ein Herzog von Bedford aus dem obern Haufe verſtoßen, weil er zu arm 
war, um ald Peer von England volllommen frei zu votiren. Es war auch wegen 
der Abhängigfeit der Hierarchie von dem Papfte feftgefegt, daß ein Parlament ohne 
die Geiftlihen, aber nie ohne die weltlichen Lords, gefegmäßig wirken koͤnne. 
Die Zeiten waren der Freiheit unginftig. Diele Verfhmörungen und mannich⸗ 
faltige Gefahren der Erneuerung voriger Unruhen dienten dem Hofe zum Vorwand, 
ſich über die gewöhnliche Ordnung hinweg zu feßen. Des Könige gute Wirthſchaft 
machte ihn unabhängiger. Was feine Politif bereitete, wurde durch die Kraft feines n. Ebr. 
leidenſchaftvollen Sohns, Heinrichs VII, weiter getrieben. In den europäifsen 2808. 
Kriegen hatte England als Infel einiges, aber nichts weniger, als ein praͤponde⸗ 
rirendes Gevwicht. 


Capitel 20. 
Pas. Reich der Teutſchen. 


Die fonderbarfte Verfaſſung hatte dad Meich der Teutſchen; ed mar eine 
Bundesrepublif unter einem Oberhaupte, aber von fo ungleichartigen Gliedern, 
daß weder allgemeine Gefeße leicht einzuführen, noch. die Nation für gemeinfchaft: 
lihe Maaßregeln zu vereinigen war. 

Diefem Mangel, welcher bei dem Emporfommen der benachbarten franzöfifchen 
Macht in feiner ganzen Gefährde erſchien, fuchte der patriotifche Kaifer Marimilian J 
zu helfen. Alle nicht Furfürftlihen Lande wurden in ſechs Kreiſe getheilt, in den 
bayerifchen, ſchwaͤbiſchen, rheinifchen, mweftphälifchen, niederfähfifhen und fränfifchen. 
Als bei dem Fortgang der Verwidelungen Europeng die Nothwendigfeit der Orb: 
nung und Behendigkeit auch für Teutfchland immer einleuchtender wurde, machte 
Marımilian, daß diefe alten Kreife mit vier neuen, dem Kurkreife, der die vier 
am Rhein liegenden Kurfürftenthümer begreift, dem oberfächfifchen für Sachſen und 
Brandenburg, dem Öfterreichifchen fr feine eigenen Erblande und dem burgundiſchen 
für die Länder, die fein Haus. dur feine Gemahlin erworben hatte, vermehrt, und 
für jede Abtheilung ded Reihe ein Kreisoberfter gefegt wurde. Was die Meiche- 
verfaffung im Großen, das follte im geringern Umfang jede Kreisverfaffung fepn, 
vollziehende Vorſteher, Zuſammenkuͤnfte und Ordnung haben. 

Der Gedanke war fer gut, wenn er durch die bald nad dieſem entftandene 
Religionsparteiung nicht in feiner Entwidelung gehemmt worden wäre; diefe ſchuf 
eine Oppofition, welche eine von der gemeinvaterlänbifchen verfchiedene Kraft und 
eigene dem Reichsoberhaupt meift entgegenwirkende Oberhäupter befam, und hiedurch 
(bei anderwärts ohnehin ganz verihiedenem Gang der Entwidelung) ber National: _ 
einbeit und dem Gemeinfinn den Untergang beyitete. Nach bdiefem trug fih zu, 
daß große Länder, wie Böheim und die damit vereinigten Provinzen, zwar mehr 
germanifirt wurden, aber die Kreigverfaffung nicht befamen; daß in manchem Kreife 
ein einiger Stand Alles oder das Webergewichte erhielt; wodurch die Beobachtung 
der Geſetze auf mehr als eine Weiſe gefährdet, auch die Kreistage unterlaffen wur: 
den; indeß Kreife, welche die alte Geftalt beibehielten, von ihrem politifchen Anſehen 
einbäßten. 

Bor Zeiten wurden die Streithändel der teutihen Fuͤrſten und Völker in letzter 
Inſtanz von Richtern entfchieden, welche dem Eaiferlihen Hofe zu folgen pflegten : 
als die italieniſchen Kriege die Kaiſer In entfernten Ländern befchäftigten, belegirten 
fie Hof: und Landgerichten die Beſorgung ber Juſtizangelegenheiten. Ader ihre 
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Sprüche wurden nur von foldhen geehrt, welche weder Kraft noch genug Anhang 
hatten, um ihnen die Erfüllung zu fihern. Daber, befonderd nad dem Verfall bes 
reihsoberhauptlichen Anfehend, nad wilden Fauftrecht unaufhörlihe Fehden geübt, 
und hiedurch der Fortgang des Öffentlihen Wohlftaudes unterbrochen wurde, Lange 
befhäftigte ih Marimilian, mit Berchtold von Henneberg, Kurfürften zu Mainz, 
und anderen woblgefinnten Ständen, über die Gegenmittel; bie feftgefeßt wurbe, 
n.Chr. für alle Reichsjuſtiz in einer freien Reichsſtadt ein hoͤchſtes Kammergericht ein und 
HABS. für allemal einzuführen. Die Beifiger wurden anfangs von dem Reichstag ermählt; 
n.Ce. nachmals verordnete ber Kaifer von wegen ber ihm zugehörigen Kreife zwei Alfef: 
2507. foren; fo that jeder Kurfürft; andere acht wurden von den ſechs Älteren Kreiſen 
ernannt. Nun wurbe ein feiter Landfriede promulgirt, alle Fehden verboten, und 
ein Neichsregiment eingeführt, um, wenn Klandern oder Italien bed Kaiferd An- 
wefenheit forderten, an der Spitze der Reichsgeſchaͤfte fchnellen Emergenzien die un: 
ſchaͤdlichſte Leitung zu geben. 

Die Veränderungen in ber Kriegsemanier wirkten auch darin auf das teutſche 
Meich , daß nicht mehr Heerfahrten, fondern verhältnißmäßige Gelbbeiträge begehrt 
wurden. Diefe dienten dem Kaiſer, Landsknechte zu heben; bald bildete fi ein 
Georg von Frundſperg, der fie nach den beften Grundfägen damaliger Kriegskunſt 
ordnete. 

Die Wahl Karls V, welchem zuerft eine förmlihe Capitulation vorgefchrieben 
wurde, ſcheint eine ſchickliche Beranlaffung, fowohl von den Kurfürften, als von ber 
Kaifergewalt in Kürze einen Begriff zu geben. 

Am Anfang wurden die Könige der Teutſchen durch die Webereinfunft der 
größten Prälsten und Herzoge dem häufig verfammelten Bolfe genannt, von diefem 
angenommen und auf dem alten Köntssftuble unfern von Renſe an dem Rhein, 

‚oder in Karls ded Großen Mefidenzftadt Aachen, oder zu Krantfurt (ungefähr in 
der Mitte des damaligen Reichs), oder mo fonft es die Umftände ſchicklich machten, 
inthronijirt. Nach jedesmaliger Lage ber Zeiten wurden mehrere oder wenigere Kür: 
ften zu der Wahl beigesogen, bid nah und nah, ohne Gefeß, berfömmlich wurde, 
baß die drei Erzcanzlare bed teutfchen, des italifchen und im eilften Jahrhunderte 
erworbenen arelatifchen oder burgundifhen Reichs, der Pfalzsraf bei Rhein, ale des 
Kaiferd urfprünglicer Stellvertreter, der Herzog zu Sachſen, welder allein von ben 
großen Herzogen des alten Teutſchlandes bei genugiamer Macht geblieben war, ale: 
dann der Markgraf zu Brandenburg und der König von Boͤheim, ald die mächtig: 
ften Herren an der Graͤnze, wo teutfhe und flawiihe Völker fih mifhen, zur 
Kaiferwahl nothwendig wären. 

Diefe Beftimmung war mehr dad Werk zufälliger Umftände, als das Reſultat 
eined Plans von Nationalrepräfentantfchaft; es müßte denn fepn, daß Schwaben, 
Franken und andere wichtige Känder durch die Erzbifchöfe, in deren Metropolitan: 
fprengel fie begriffen waren, vorgeftellt wurden. Auch in diefem Fall wäre für 
Bayern, Defterreih und andere Voͤlker nicht geforgt worden. In Wahrheit wurden 
bie Herzoge von Bayern wegen ihrer Landestheilungen und ber Parteilichkeit 
Karls IV gegen fie, die Herzoge von Defterreich, wegen ber urfprünglich geringen 
Macht, und dem Umftande, daß nach Kaifer Friedrichs II Tod ihr erftes Haus ers 
loſch, das zweite aber unter Albrecht I ſich vielen Widerwillen zuzog, und nachmals 
in Theilungen zerfiel, in der goldenen Bulle übergangen. 

Diefed Gefeß Karls IV follte nichts einführen, fondern bie Uebung nur dar: 
ftellen ; aber es blieb fo wenig, als andere Arbeiten der Menfchen, ohne Anftrich von 
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ben perſoͤnlichen Verhältniffen feiner Urheber. Den Grund in dem Aberglauben an 
die fiebente Zahl oder in Erzämtern zu fuchen, deren die meiften bloß zum Kof- 
prunk dienten, fcheint der Zeit und dem Geifte Karls IV nicht ungemäß, aber an 
fih eitel; da die Urfahe, warum Erzaͤmter biefen und jenen Würden anhänglich 
geblieben, Telbft in Gründen gefucht werden muß, die mit den obangeführten 
wohl am beften übereinftimmen dürften. 

Die Form ber Kaiferwahl, wie fie in dem Gefeß Karls IV und durch den 
Gebrauch beftimmt worden, tft folgende: fobald der Tod eines Kaiſers dem Erz⸗ 
canzlar durch Germanien, dem Kurfürften von Mainz, angezeigt worden, werden 
durch diefen alle Kurfürften in fefigefegtem Termin zu einem Wahlconvente, meiſt 
nach Frankfurt, eingeladen. Diefes hat in Monatsfrift, fo wie die Wahl felbit, or: 
dentlicher Weife in drei Monaten, zu gefchehen. Lestere wird durch die Kurfürften 
felder oder durch Bevolimächtigte der abweſenden vollzogen. An dem Wahltage 
reiten fie in dem Kurhabit von dem Nathhaufe der Stadt nach St. Bartholomäf 
Stifts-⸗Kirche. Nach der Meffe und nah tem Eide wird in einem verfchloffenen 
Conclave gewählt. Wenn die Mehrheit oder die Einmuͤthigkeit entfchieden hat, fo 
wird von einer Bühne vor de. Chor der neue Kaifer dem Volke proclamirt. Die 
Meichsinfignien beftehen in einer goldenen Krone, in einem Ecepter, einem ſoge⸗ 
nannten Reichsapfel (der an die MWeltherrfchaft, aber auch an das Nichte menſchlicher 
Dinge erinnert; wie er denn im griedifhen Kaiferthume mit Erde gefüllt war), 
dem Schwerte Karld ded Großen, dem in beffen Grabe gefundenen Evangelienbuch, 
und einem, durch arabifche Fürften einem Kaiſer zugefandten, damals Toftbaren 
Mantel. . 

Der Kaiſer ſchwoͤrt auf den Fatholifhen Glauben, auf Beſchirmung der Kirche 
und Juſtiz, Herſtellung der dem Reich zukommenden Nechte, und getreue Deferenz 
für den Papft und fir die römifhe Kirche. Dann erklären die Umftehenden , „ge: 
„mäß dem apoftolifhen Befehle, der will, daß jeder feiner Obrigkeit unterthan ſep, 
„dieſem Kaifer zu gehorchen.“ Die Ordnung biefer Handlung ift eine Abkürzung 
der bugantinifchen. Der Kaifer pflegt Hierauf einige Mitter zu fhlagen. Endlich 
zieht er In vollem Ornate wieber auf das Rathhaus, wo er Tafel hält, und von 
den Kurfirften die Erzämter in großer Pracht gebt werben. 

Sonft geſchah bie Krönung zu Aachen, welches zu Erfparung ſowohl ber Zeit 
als der Unkoſten abgefommen ff. So empfangen die Könige der Tentihen au 
nicht mehr zu Monza die Krone der Lombarben, oder durch den Papft die kaiſer⸗ 
liche; den kaiſerlichen Namen führen fie erſt ſeit Marimilian ohne bie paͤpſtliche 
Teierlichfeit, - 

Die Kurfürften find geborne Geheimde Näthe des Kaiſers. Nach der Sprache 
Karls IV follen fie, „wie fieben herrliche Lichter in der Einheit des fiebenfaltigen 
„Seiftes, das heilige Meich erleuchten.“ Ebenderſelbe nennt fie „vornehmſte Glie⸗ 
„ber des Reichskoͤrpers.“ Die Rechte, welche ber Kaiſer ohne fie, oder mit ihnen 
ohne die übrigen Stände, oder die er nur nad einem allgemeinen Reichsſchluſſe 
‚ausüben kann, find verfhiedentlich beftimmt worden ; über alle neuen Gefeße, über 
zweifelhaften Sinn der alten, über Kriege, Steuren, Volkshebungen, Befeftigungen, 
Friedensſchluͤſſe und Buͤndniſſe fol ohne Kurfürften, Fuͤrſten und Stände nichtd 
befchloffen werden. Doc, ba bie eigentliche Form ber Verfaffung erft in dem weſt⸗ 
phälifchen Frieden beftimmt worden ift, fo wird ſchicklicher ſeyn, hievon In dem eins 
undzwanzigften Buch zu handeln. " 

Sur Zeit der nah dem Tod Marimikians erfolgten Wahl war Albrecht von 
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Brandenburg, ein Herr von guten infichten und fürftlichen Gitten, zu Mainz, 
Michard von Greiffenelau, der fih dad Wohl des Vaterlandes in ber That zu Herze 
nahm, Zu Trier, in Köln Graf Hermann von Wied, ein der Wahrheit offener 
und in Allen gemäßigter Herr, Erzbifhof und Kurfürft. - Ed führte Ludewig, von 
dem jagellonifchen polnifchlitthauifhen Haufe, unter Wormundfchaft, den Namen von 
Böheim ; die Pfalz kei Rhein verwaltete Friedrich, ein Herr von vielem Geift; der 
gleihnamige Kurfürft von Sachfen hatte den Zunamen des Weifen verdient; auch 
Joachim von Brandenburg war durch Kenntnifle ausgezeichnet. 

Es bewarben fih um die Krone König Franz von Frankreich, ber Sieger bei 
Marignano, ald Held die Bewunderung, ald Menfch durch ebles und offenes Be⸗ 
tragen bie Liebe aller, .die ihm nahe waren, und Karl von Defterreih, Enkel 
Marimiliang, König von Spanien. Die Wahl wurde für den aus teutfchem Ge: 
blüte entfproffenen Fuͤrſten entfchieden ; Franz war allzu maͤchtig in der Nähe, als 
daß die teutichen Stände gegen fo einen Kaifer die gewünfchte Unabhängigkeit Leicht 
hätten behaupten Eönnen. 

Die kaiſerliche Macht wurde durch eine Wahlcapitulation beftimmt, welche feit: 
ber bei jedem Falle nicht nur erneuert, fondern oft mit wefentlichen Zufägen ver- 
mebrt worden if. Man muß geftehben, daß bie ſchon damals geringe Gewalt hie: 
durch zum Schattenbilde ſchwand, und die Kurfürften ohne Mitwirkung der übrigen 
Stände der Verfaſſung die Geftalt einer Oligarchie gegeben haben. 

Bon dem Inhalte dieſes Geſetzes, wie ed nun iſt, erwähnen. wir bie Haupt: 
punkte : der Kaifer fchlägt feine Nefidenz in Teutfchland auf; nur teutſch oder la⸗ 
teinifch werden die Gefchäfte behandelt; den Ständen befräftiget er die Megalien, 
Privilegien, Rechte und Herlommen; frembe Heere führt er nicht ohne Bewilligung 
in dad Neich, noch geftattet er diefed Anderen; gegen Stände, bie bem Rechtswege 
fih fügen, werden feine anderen Mitteln gebraudt:; Kriege oder Bılndniffe, in oder 
außer dem Reich, foll er, ohne Einwilligung, wenigſtens der Kurfürften, von Reichs 
wegen Feine vornehmen; Meichstage hindert er nicht; er ehrt Im Allem die gefeß: - 
gebende Macht ber verfammelten Stände ; gegen den heiligen Stuhl zu Rom beobachtet 
er die Concordate und Nationalübereinkünfte; erledigte Lehen werden dem Reiche: 
domäne einverleibt, und nicht, millfürlich, fonft vergeben ; ſollte der Kaifer felbft ein 
Reichslehen unrechtmäßig befißen, fo wird er ed auf Mahnung der Kurfürften 
herausgeben; alte Auflagen wird er ohne fie weder über bie feſtgeſetzte Zeit ver: 
längern, noch erhöhen, vielmeniger neue anordnen; der Wahl eines römifchen Könige 
‚hat er ſich nicht zu mwiderfeßen, doch fol fie nur dann geichehen, wenn er durch php: 
ſiſche Unvermögenheit oder allzu lange Entfernung vom Reiche zu eigener Verwal: 
tung unfähig würde; die Vereine der Kurfürften und die rheinfiche beftätiget er, 
und betrachtet die Kurfürften als des Reichs Grundpfeiler, ohne die er weder An- 
wartfchaften ertheilt, noch in Lehensfachen Aenderung trifft, noch die Reichseinkuͤnfte 
veräußert, ober zu frembem Gebrauche verwendet ; auch erhält er fie bei den Zollfrei⸗ 
heiten. Uebrigens fol er fi mit ihnen verwenden, eine neue und feſte Münz- 
ordnung einzuführen. Er erhält die Kurfürften bei ihrem Range, unmittelbar nach 
den gekrönten Häuptern, und verwittibten Königinnen ; fo daß felbit ihre Botfchafter 
bloßen Zürften vorgehen. Nie wird er von Meichsvafallen die Cinficht ihrer Haus: 
verträge fordern, nie Lehenspflihten zu Gunſten feines Haufed neu beftimmen. 
Er foll nicht gefchehen laſſen, daß das Reich dur Subfidientractate mit auswaͤr⸗ 
tigen Fürften von Mannſchaft entblößt werde. In dem verfammelten Kurfürften- 
collegium erkennt er provifionelle Macht, Die Kreisverfaffung will er in Aufnahme * 
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bringen, und nie die’ Stände abhalten, fi zu Tagen zu verfammeln. Ohne Be: 
wiligung des Reichs nimmt er feine Truppenbebung vor; die Meichdgeneralität 
ift dem Reich, fo gut als ihm, pflichtig. Nachbaren wird er nie auf eine Art bei⸗ 
ftehen, wodurch der Reichsfriede gefährdet werden könnte, 

Es find aber viele Punkte diefer Verbindlichkeiten, bie wir nach dem Sinne 
der ftändifchgefinnten Partei erzählt haben, in ihrer Beſtimmung und Anwendung 
zweifelhaft; und nah der Lage ber Gefchäfte ohne Nachtheil für das öffentliche 
Wohl unmöglich dem Buchſtaben nach zu halten; daher nur ald Nefultat anzuneh⸗ 
men ift, dab die Kurfüriten alle Wirkung des reichsoberhauptlihen Anſehens kei⸗ 
nesweges zum Belten des Molfes, wohl. aber zu Erwerbung und Behauptung un: 
beſchraͤnkter Macht fo geſchwaͤcht haben, daß der Kaifer unthätig ſeyn, ober fie 
gewinnen, oder mit ihnen Krieg führen muß. 
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Neunzehntes Buch, 
Die DBeit Kaiſer Karls des Fünften. 
(Nach Chriſtus 1519 — 1556.) 


Capitel 1. 
Karl V. Stanz I. Martin Luther. 


Als Spanien, Neapolis, Sicilien, Defterreih, Burgund, die Krone ded teutſchen 
Reichs, Merico und Peru, und bald auch Boͤheim und Hungarn im Haufe Habe: 
burg vereiniget worden waren, retteten zwei Männer die fogenannte europätiche 
Freiheit. Man verfteht unter biefer Freiheit die Goeriftenz mehrerer Staoten, 
deren jeder feine eigenen Gefeße und Sitten babe, und denjenigen, melde dad Schick⸗ 
fal unter einer Neglerung verfolgt, eine fichere Zreiftätte unter vielen anderen 
öffne. Dadurch geſchieht wirklich, daß die Fuͤrſten nicht gar fo viel wagen, ale fie 
koͤnnten, und nicht ganz fo wie die afiatifhen Defpoten der Sorglofigkeit ſich über: 
laffen dürfen, fondern die Wirkung und Gegenmwirfung von mancherlei Intereſſen 
in Europa ein gewiſſes Leben unterhält. 

Bon jenen zwei Männern, durch welche Karl an dem freien Gebrauche feiner 
Uebermacht gehindert wurde, war König Kranz der Erfte, der glängendfte Ritter 
feiner Zeit (einer Zeit, wo die Nitterfchaft einen Bayard hatte), einer der aufge: 
klaͤrteſten und liebenswürdigften Männer in dem politen Jahrhunderte der Medicis; 
König einer Nation, die feiner würdig war, und wohl nur darin zu tadeln, daß er 
auch die Mängel ihres Charakters hatte. Diefe machten wirklih, daß er allein 
Karl den Fünften Faum hätte aufhalten Fönnen. Aber ein Mönd aus dem Manns⸗ 
feldiſchen, Doctor Martin Luther, Profeflor bei der Univerfität Wittenberg, ein 
Privatmann, welcher Verftand und Muth, aber weder ungemeine Gelehrſamkeit noch 
einen ceultivirten. Sefhmad befaß, biefer, nur durch Heldenfinn , ohne irgend eine 
andere Macht, ale die des gemeinen Menſchenverſtandes über viele wichtige Dinge, 
und der Wahrheit, wo er die Mißbraͤuche angriff, gab dem halben Europa eine 
neue Seele und eine unüberwindlihe Kraft, ſchuf eine die Freiheit rettende Oppo⸗ 
fition, und erleichterte, ohne es zu denken, dem König Fran, und feinem Sohne 
“den guten Ausgang ihres lang zweideutigen Kampfes. Nichts ift in der Gefchichte 
merfwürdiger, als die Betrachtung eines einzelen Manns oder eines Fleinen Staats, 
der gegen alle Saben des Gluͤcks und alle Schredtniffe dee Macht bloß durch Mittel, 
die auch in unferer Gewalt find, fieghaft kämpft. 
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Um der größte Fuͤrſt in Europa zu werden, fehlte Karin V nur eben das, mas 
Luther ihm entgegenfeßte: ber nnerfchrodene Muth, welchen das Gefühl reiner Ab- 
fihten gibt. Eine gewiſſe äußerliche Mäßigung hatte er fi von Jugend auf in 
dem freien Zlandern und an dem politifhen Hofe angewöhnt, melden Ferdinand 
der Katholiſche ihm hinterließ; die Schwäche feiner Leibesconftitution unterhielt fie, 
und er hatte eine befonbere Fertigkeit, vor zu fehen, Alles zu beargwohnen, und 
Alles mit Mißtrauen zu beobachten. Daher entwarf Karl fehr wohl combinirte Plane, 
aber es fehlte an der Ausführung; er war zu plöglihen Entfchliefungen nicht fo 
aufgelegt, wie zur Weberlegung. Wenn er aber auch in langbedachten Planen irrte, 
fo kam es großentheild daher, weil er die entgegenftehenden moraliſchen Kräfte nicht 
fo gut wie die phyſiſchen berechnete, und uneigennuͤtziger Heldenmuth ihm uner- 
wartet kam. Die höhere Politit war zu feiner Seit überhaupt unausgebildet: es ift 
wahr, daß Karl den Thucpdides und Macchiavelli fleißig vor fih hatte, aber es iſt 
weit von dem Studium eines Autors, bie man feinen Stun fi fo eigen macht, 
um im Getimmel der Gefchäfte und Leidenichaften feiner Weisheit getreu zu blei⸗ 
ben; und wie denn jeder Lefer nah dem Geſichtspunkte fieht, wozu er die meiſte 
Neigung bat, fo lernte Karl in der Geſchichte hauptfächlich die Verſtellungskunſt, 
welche er mit der Staatskunſt verwecfelte. Man muß geſtehen, baß ihn in feiner 
eigenen Lage der Widerfpruh zwifchen Schein und Wahrheit dazu verleiten Eonnte: 
er ſchien unermeßlih mächtig, und war in dem Fall, die Mittelmäßigkeit feiner 
Mittel verbergen zu muͤſſen. Obwohl König des reihen Suͤdens, Erbe Burgunds 
und Herr der neuen Welt, hatte er öfters fein Geld: die Goldbergwerke waren nicht 
gleich anfangs fehr ergiebig, die Stantswirthichaft in ihrer Kindheit. Aus dem Gelb: 
mangel entftand Schwäche der ohnehin unfpftematifchen Militärbiiciplin: Heere gingen 
aus einander oder plünderten im eigenen Lande, wenn Sold und Verpflegung fehl: 
ten, und um fo gieriger überließen fie ſich im Sieg leidenfchaftlihem Mißbrauche 
des Gluͤcks; noch waren die Generals nicht genug ihre Meifter: Karl felber hatte 
nicht jenen gebietenden Heldencharakter, und noch hatte die Caktik die Gewohnheit 
genauen Gehorſams ‚nicht befeftiget: um fb eher geſchah, daß Feinde, bie weder 
beffere Kriegskunft noch mehe Geld hatten, durch moralifche Urfachen, bie ihr Heer 
begeifterten, das feinige oft ſchlugen, und öfter die Wirkung feiner Siege vereitel: 
ten. Man ſieht ſchon aus der Organisation der damaligen Armeen, daß auf die 
Behendigkeit und Nichtigkeit wohlberechneter Bewegungen weniger gezählt wurde, ald 
auf den Stoß der Mafle: die Compagnien in ben frangöfiichen Megimentern waren 
fünf bie fehshundert Mann ſtark; Karls Schwadronen beftanden aus fechzig volls 
geräfteten Langen, zweimal fo vielen halbgerüfteten Euiraffiers und fechzig mit lan: 
gen. Flinten dienenden leichten Pferden; feine Sompagnien zu Fuß aus hundert 
Piken, halb fo vielen Hallbarden, zweihundert Flinten und fünfzig Ueberzähligen. 
Wo ed auf innere Kraft anlam, war der Vortheil auf der Seite der Franzoſen und 
Schweizer. Wenn der Kaifer dad teutfhe Reich feinem Bruder uͤberlaſſen hätte, 
defien Charakter weniger Mißtrauen erregte, ober wenn er bei fo großer Macht 
feine Vergrößerungsplane hätte haben wollen, Karl würde größer gewe 


Eapitel 2. 
Die Reformation, 


Luther führte ein ſeit Jahrhunderten vorbereitetes Merk aus, 
- Die Könige der Völker, die das römifche Kaiferthum zerftörten, hatten ſich an 


- 
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beu heiligen Stuhl gehalten, und dur fein Anfehen die neuen Throne felter ge: 
gründet ; der Papft war wie ein Bormund und Vater der abendländifhen Fuͤrſten 
und Voͤlker. Als er unternahm, die Kaifer der Teutfchen zu erniebrigen, beguͤn⸗ 
ftigte der Ehrgeiz der Fürften, und die Freibeitsliebe der Städte, den Plan feiner - 
Herrſchſucht. Bei der Einführung regelmäßigerer Schaaren, bie den Höfen eigen 
wären, wurde die Grundlage der Monarhien das Gelb: dald wurden die Reich⸗ 
thümer der Kirche, befonders die nah Rom fließenden, damald beträchtlichen Sum: 
men, mit neidiihen Blicken betrachtet. Nachdem bie Könige Jahrhunderte lang, 
endlih mit Erfolg, an Herunterfeßung der Großen gearbeitet, in anderen Ländern 
aber diefe dad Gebäude unabhängiger Macht mit größtem Fleiße gegründet hatten, 
war beiderlei Regenten unerträglih, daß ein geiftliher und auslaͤndiſcher Fürft 
neben ihnen, ja über fie, bereichen follte. 

Die Nationen, welche diefe.Staatscollifionen weniger fühlten, fanden ſich, bei 
grabuellem Aufleben einer freiern Denkungsart, ihrerfeits geärgert durch bie Un⸗ 
wiſſenheit, Argerlihen Sitten, ungereimten Uebungen und den tprannifchen Stolz 
vieler Priefter, die nicht fühlten, - daß Ruͤckſicht auf den Gang der Zeiten erforder: . 
lih würde. Im Sottesdienfte felbft war vieled vom Heidenthum SHeruntergeerbte 
oder in alter Barbarei Erfundene durch die Länge der Jahre finnlos oder bei beffe- 
rer Einfiht abgefhmadt geworden. Alſo fand MWicliffe in England, Huß in 
Boͤheim, in dem Angriff ſolcher Thorheiten und Lafter großen Beifall: auch ihnen 
war der Weg von Früheren bereitet, von Berengarius von Tours, Heinrih von 
Autun, Arnold von Orleans, von vielen muthigen Mebnern bei den Kirchenver- 
fammlungen, von kalferlichgefinnten Schriftſtellern, von beleidigten Franciſcanern, 
von. frommen Myſtikern, welche die Gottfeligkeit in Slammen gebißt, und von 
geiftvollen Spöttern entlaruter Heuchelei. 

Im fänfzehnten Jahrhundert, nach dem ärgerlihen Schifma, nad den lauten 
eben der Kirchenverfammlungen zu Goftanz und Bafel, gab die Wiederauflebung 
ber Wiſſenſchaften bes Alterthums dem menfchlichen Geiſt eine neue Bewegung. 
Nicolaus V, Stifter der vaticanifchen Bibliothek, welcher ſuͤr eine Ueberſetzung 
Homers den Philelphus mit einem Haufe, mit einem Landgut und mehreren tau: 
fend Ducaten belohnte; der edle Geift Pius des Zweiten; felbft fein doch zu ſehr 
verfannter Nachfolger; Kaiſer Friebrich III, ein großer Kreund der Botanik, der 
Chymie und Aftronomie; der weife Alfonfo, der noch im Alter ben Borlefungen 
der neapolitanifchen Profeiforen beimohnte ; ein freigebiger Matthias Hunpad, wel: 
cher in dem Umgange der gelehrten Italiener feine Luft und feinen Stolz fand; 
vor Allen die Medicis; die zu Würzburg, Moftof, Löwen, Ingolſtadt, Bafel, 
Tübingen, Turin, Poitierd, Toledo, Kopenhagen ,. Upſala, aufblühenden Univer: 
fitäten, welche die Merbreitung der Literatur erleichterten ; die felbft uͤbertriebene 
Bewunderung und oft ſtlaviſche Nachahmung ber großgefinnten Alten; ia die dem 
Joch ſich nicht länger fchmiegende Sittenfreiheit und gerade durchgehende Manns⸗ 
kraft des Beitalters; alle dieſe Männer und Umftände gaben der neuen Denkunge- 
art einen durch veralterte Schredniffe nicht mehr aufzuhaltenden Cinfluß. 

Die Italiener, befonders die gelehrten Florentiner, fogar Carbindle, warfen in 
ihrem Unmuth alle Bande von fi, mit welchen felbft eine gereinigte Religion bie 
Leidenfchaften in Schranken hält: es zeigte fich abermals die Gefahr der ungleichen 
Verbrüderung der Wahrheit mit Irrthämern. Im Gefühl ihrer Vorzuͤge verachten 
ten fie den ihrer Meinung nach barbarifhen Nord und gedachten lachend fortzufah⸗ 
ren, ihn mit Ideen zu täufchen, Aber welche fie hinaus waren, Es wurden zwar 
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‚viele Gravamina vorgebracht,, aber der roͤmiſche Hof wich bie billigſten Forberun⸗ 
gen aus. 

Zwar hätte die Erfahrung ihn behutfamer machen follen. In ben lebten Zeiten 
der Bafeler Kirchenverfammlung, als Aeneas Spivius, an Geift ein Cicero und 
fühner ale der Sonful,. die Interefien Roms beforgte, hatte es ihm unenblidhe 
Mühe und nicht geringes Geld gefoftet, um endlich bie Gefchäffsleute des Km: 
fürften von Mainz leitfam zu machen, und nachdem der Kaifer, die Herzoge von 
Bayern, ber Pfalzgraf bei Rhein gewonnen waren, den, zu Wien geichlofienen Con⸗ 
eordaten, zu Alchaffenburg und nah und nach überall, dag gewuͤnſchte Anfehen zu 
geben. Diefer Vertrag (welcher von Afchaffenburg benannt wird, weil die Aufnahme, 
fo er dort fand, fein Gluͤck entfchied) ordnete die Verhältniffe ber germanifchen 
Kirche zu dem römifchen Stuhl auf eine, diefem noch ziemlich günftige, Weiſe, war 
aber an fih, und weil bie Staliener doch noch weiter gingen, eine unerfhöpfliche 
Quelle von Befchwerben. 

Der Kaiſer Marimilian beklagte, daß aus Teutfchland jährlich eine halbe Mil⸗ 
lion Ducaten nah Rom floß. Es trug fih zu, daß zu Augsburg ein Prieſter, dem 
feine Mebe genommen: worden, auf Öffentlicher Etraße einen Mord beging. Man 
weiß die falihen Erfheinungen Unfer Lieben rauen und die fünf Wunden, welche 
unter diefee Maske vermummte Dominicaner zu Bern dem Schneidergefellen Jezer 
gaben. Zu frech contraftirten die Wolluͤſte der füdlihen Welt an Legaten und ihrem 
Gefolge mit der züchtigern Ignoranz der nördlichen Völker. Zu offenbar fuchten 
auch bei diefen die Priefter mancherlei Entſchaͤdigungen fiir bie Chelofigfeit. - 

Endlich begab fih, daß zum Bau ber Vetersfiche in Rom (ded Wunders dr - 
Bankunft) oder zu Beftreitung auch unheiligerer Ausgaben, wofür der verſchwende⸗ > 
riſch freigebige und eher geiftreihe als in Planen und Sitten regelmäßige Papft 
Leo X (Medici) von dem Augeburgifhen Wechfelhaufe Fugger große Summen er: 
hielt, ein ganz unbefchränkter Ablaß der Sünden um Geld angetragen wurde. Ce 
iſt nicht unbegreiflich, daß die glüdlichen Krämer, die wohl auch fich nicht vergaßen, 
von anderen Mönchen, und der Papft felbit von Fuͤrſten, welche weit geringere 
Summen von ihrem Volt siicht erhalten konnten, beneidet worden. Hiezu kam bie 
Mergerniß der Sache, welche Tegel, einer diefer Ablaßprediger, noch recht fühlbar 
machte, indem er öffentlich Ichrte, für alle, alle, gar für ale Sünden, wienur immer 
fie heißen mögen, ‚und wenn einer die Mutter Gottes gefchändet hätte,” um baares 
Geld Vergebung zu haben. So auffallend diefe Lehren auf einer teutfchen Univer⸗ 
fität (in Wittenberg) fcheinen mußten, eben fo aͤrgette den ernften Schweizer das 
Gaulelfpiel Samfons, wenn er die Stimmen ber im Augenblid des Geldopferd 
aus dem Zegefeuer auffliegenden Seelen nachmachte. 

Diefe Dinge bewogen in Sachfen Doctor Martin Luther, über die Guͤltigkeit 
folder Sündenvergebung und alle damit verknüpfte Arrgerniß eine freie Stimme n. @ir. 
zu erheben, welche nichts als Nachhall ber. allgemeinen Empfindung war. Luther 1517. 
hatte nicht jene Univerfalgelehrfamteit, womit Erasmus glänzte; aber er hatte, 
und erwarb noch, die zu einer Kirchenreformation nöthige Kenntniß der Religions⸗ 
quellen, und einen Sinn für das Wahre, der ihn in feiner Geradheit weiter brachte 
als die mühfamften Unterfuhungen; babei eine feurige, kraftvolle Imagination, 
niht Werk der Erinnerung gelefener Dinge, fondern feines Gefühle; eine fehr 
populäre Beredſamkeit, eine Gewalt im Gebrauche der teutfhen Sprache, wie keiner 
feiner Zeitgenoffen; dabei war er voll Waterlandsliebe, und in Behauptung erfann: 
ker Wahrheit ein Held, Auch gab er halb Teutſchland eine neue Seele, Diefer 
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fo heftige Mann war, fo lang er lebte," der Schubengel bed Friedens; Fauın Isar 
er todt, ale der Religionskrieg ausbrach. Seine Freimüthigkeit gab ihm -bei allen 
Fuͤrſten feines Glaubens das größte Auſehen; er verhehlte nie, was ein Hof gegen 
dad Wohl feines Landes vorzunehmen fchien; feine Lehre für den Abel und für 
den Bauer war den Pflichten eines jeden Standes gemäß. Den fanften Melanch⸗ 
thon, feinen Mitarbeiter, liebte er, und bewunderte deffen größere Gelehrfamteit. 
Gegner mochte er verdammıen, aber er erlaubte fi nicht, wie Calvinus, fie zu ver: 
folgen. Unüberwindlich ftandhaft vor Kaifer und Meich und gegen alle Macht und 
Lit Noms, war er im Privatleben ein guter Mann, ein munterer Gefellfchafter, 
und fo uneigennüßig, daß er faft nur Echulden hinterließ. 

Meifter Uri Zwingli von Wildenhaus im Toggenburg, Pfarrer bei Unſer 
Lieben Frauen Stift in den Cinfiedeln, und nachmals zu Zurich, hatte ſchon früher 
gegen die herrſchenden Mißbräuche gezeuget; aber ohne Luthers verzehrenden Eifer 
und ohne desfelben immer erneuerten Stoß auf den gemeinfchaftlichen Feind würde 
der Schweizer wit anderen wohlmeinenden Predigern der Wahrheit unbemerkt oder 
doch ohne revolutionäre Wirkung geblieben fen. Swingli hatte eine patriotiſche, 
repnblicanifche Seele, die er nicht weniger in buͤrgerlichen als in religidfen Arbeiten 
zeigte: demn er begmügte fich nicht, feine Kirche auf ben Weg ber Wahrheit zu lei⸗ 
ten, wenn er nicht auch dem Materland alle fir die Freiheit erforderlichen Sitten 
und Grundfäge gäbe; fir birgerlihe Ordnung, häusliche Tugend, für jene unſchul⸗ 
dige Politik eines ewigen Friedens war er fo eifrig ale in den Eontroverfen. Seine 
Meden machten das lebhafte Gefühl der Nothwendigkeit einer Reform eindringend. 

Später ald beide erhob fi der Neformator der franzöflfchen Kirche, Meifter 
Johann Ehauvin (Calvinus), von Nopon in der Picardie, Lehrer zu Genf. Diefer 
hatte den Geift eines alten Gefeggebers, ein Genie und Eigenfchaften, welde ihm 
zum Cheil unverfennbare Vorzüge gaben und Fehler, die nur das Uebermaaß ber 
Zugenden waren, vermittelt deren er fein Werk durchſetzte. Auch er hatte einen 
unermuͤdeten Fleiß in ftandhafter Hinſicht auf einerlei Zweck, eine unerſchuͤtterliche 
Keftigfeit in Grundſaͤtzen und Pflicht, in feinem Leben’ und fterbend den Ernſt und 
die Würbe eines altrömifchen Cenſors. Su ber Freiheit feiner Stabt, Genf, teug 


er ungemein viel bei; fein Unfehen gab den oft uneinigen Vorftehern gleihen Sinn. 
Durch feine Lage und Sprache trug er zu Beſchleunigung der Fortſchritte des menſch⸗ 


lichen Geiſtes vornehmlich, und mehr bei, ald er ſelbſt vorfah. Denn umter den 
Genfern und in Kranfreih wurde der Brundfaß freier Prüfung, auf den er fib 
anfangs gründen mußte, und welchen zu beſchraͤnken er ſich nachmals vergeblich be: 
muͤhete, weit fruchtbarer an Folgen, als bei Nationen, bie weniger inquifitiv ald 
die Genfer und nicht fo kuͤhn wie bie Franzoſen find. Hieraus entwidelten fi 
nah und nad philofophifche Ideen, die, wenn fie auch von den Leidenfchaften und 
Mbfichten der Urheber noch nicht rein genug find, doch eine große Menge finftere 
und fhädliche Vorurtheile verbannt, und für die Sufunft Ausfichten auf Achte Lebens: 
weisheit und beiferes Glüd eröffnet haben. 

Doch erſchienen ſolche Früchte nicht gleich; im Gegentheil gaben die Religions⸗ 
ftreitigteiten vielen guten Köpfen eine fchiefe richtung, und Beichäftigungen, welche 
uns nicht mehr Intereffiren ; indeß man in vielen Schriften damaliger und älterer 


Italiener eblere Srundfäge des menfchlichen und buͤrgerlichen Lebens und eine freiere 


Philoſophie findet. Uber es iſt. auch wahr, daß biefe, Hingeriffen von Leiden: 
ſchaften und böfen Beifpielen, in Vielem zu weit gingen, und daß ber überlegfame 
Nord ernſthaftere, Tältere Unterſuchungen billig verlangte, 


Cap. 2. Wie Nefsrnetian. | 


Luther wurde, wie es in Mevolntionen Jeicht gefchieht, hauptſaͤchlich durch 
MWiderfpruch und Widerftand viel weiter gebracht, ald er anfangs gehen wollte, und 
feine Sache wurde unäberwindlich, fo bald fie Sache der Nation wurde. Im Uebri⸗ 
gen war fein Wert, mie alle guten Religionsſtiftungen, eigentlich negativ; er lehrte 
nichts Nenes (was kann der Menſch von überfinulichen Dingen mehr wiffen, als in 
feinen Ueberlieferungen, Wuͤnſchen und Gefühlen, von je her, war?) ; hingegen zer: 
ftörte er ein großes Theil der fremden Bekleidung, womit in finftern Selten die 
Wahrheit verhuͤllt, und wirklich faft unfichtbar gemacht worden. Was er fiehen 
ließ (weit die ungeuͤbten Blide für den vollen Glanz zu ſchwach waren), das gab 
er den Zeiten einer fpäteren Meife bin. Seinem ganzen Gebäude wurde bie Bibel, 
die er herrlich überfeßte, Grund und Haltung. 

Sriedrich der Weife, Kurfuͤrſt zu Sachſen, fchüßte feine aufleimende Bartei mit 
der, biefem Heren eigenthämlichen, Mäßigung. Johann, fein Bruder und Nachfol⸗ 
ger, das Haupt berienigen, welche auf dem Meichdtage zu Speier durch Widerſpruch 
gegen die Verfügungen des Kaifers und der roͤmiſchen Partei den Namen der Pro: 
teftanten erwarben, war ſchon geneigter, Alled ber Lehre aufzuopfern. Letztere be: n. Chr. 
Fam bald nach diefem durch eine, dem Kaifer zu Augsburg überreichte, Confeſſion 4582. 
eine beftimmte Form, und durch die Werbindung, welche die Fuͤrſten diefer Partei u Ew. 
zu Smaltalden fchloffen, ein politifhes Gewicht. BS31. 

Aber erit nach fünfzehn Jahren, um die Seit, «ld König Kranz und Doctor 
Luther bald nach einander flarben, beach ber Krieg led, welcher von Johann Friedrich, 
Kurfürften von Sachen, Philipp, Landgrafen zu Heffen, und anderen proteftanti- =. Ebr. 
ſchen Fuͤrſten, gegen Kaiſer Karl V kraftlos und ungufommenhängend, wie faſt 1947. 
alle Kriege Vieler gegen Einen, gefuͤhrt wurde. Die Begeiſterung fuͤr den Glau⸗ 
ben half nicht, weil ſie nicht mehr in dem erſten Feuer war, weil die Sache von 
den Höfen ohne genugſame Theilnehmung des Volks gefuͤhrt wurde, und Johann 
Friedrich mit vielen feiner Partei anbächtig Wunder erwartete, anſtatt als Held 
Wunder zu wirken. Daber wurde der Kurfürft bei Muͤhlberg geichlagen und ge 
fangen; das Letztere widerfuhr bald nach diefem auch dem Landgrafen, ale er zu⸗ 
teaulich fih unterwarf. 

Karl, frei von bem franzöfiichen Nebenbuhler, frei von ber teutfchen Oppofition, 
vergaß in der Freude bie ihm fonft eigene Mäßigung. Nun daͤuchte er fih Her m Eh. 
des Reiche, und verbarg diefe Meinung nicht. Er hatte nicht durch die Kraftiofig: 1948. 
. teit, fondern die Ungefchiellichleit feiner Feinde gefiegt, und fein Betragen war mehr 
beleidigend als fchredend. 

Sranz, den ex fo oft vergeblich uͤberwunden, welcher einſt zu Pavia fein Ge⸗ 
fangener wurde, war nicht mehr; jene neue Krankheit, au der Karl unb Franz 
litten, hatte Franz im Augenbli guter. Entſchließungen zu Grabe gebracht: aber 
Heinrich II, deſſen Eigenſchaften weniger glänzend waren, wurde dem Kaifer gefähr: 
licher, als fein Vater durch tapfer und planlos geführte Kriege. Cr fekte fi in 
Verbindung mit demjenigen Meihefürften, welcher zu des Kaiſers Sieg das Meifte 
beigetragen hatte. 

Moriz, Herzog zu Sachen, war wie der KAurfürft ein Urenkel des Kurfärften 
Friedrichs des Sauften; aber Ernit hatte bie Kurwuͤrde auf feine Söhne Friedrich 
den Weifen und Johann den Standhaften, Vater Johann Friedrichs, gebracht; 
Moriz hatte von feinem Großvater, dem Herzogen Albrecht, von feinem Oheim 
Georg und von Heinrich feinem Mater das Land Meißen ererbt. Cr wer, wie ber 
Kurfurſt, und wie beider Vater, der Lehre Luthers zugethan, Da er aber bie Stand: 
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fehler Johann Friedrichs bemerkte, und in benfelben für fi bie Hoffnung eined 
Vortheils erfah, oder befürchtete, daß das ganze fächfifche Haus das Dpfer davon 
n.Chr. werden möchte, hielt er fih an ben Kaiſer. Diefer, nah dem Sieg bei Muͤhlberg, 
1SAB ertheilte ihm die Kurwuͤrde, welche von dem au mit dem Kurkreiſe ber jüngeren 
Linie geblieben if. Als der Kaifer nach diefem feiner Partei als Deipote verbädh: 
tig oder verbaßt wurde, beſchloß Moriz, bei den Proteftanten fo vielen Ruhm zu 
erwerben, ald er aus der bisherigen Verbindung Vortheil gezogen batte. Der 
Kaiſer wurde über die Abficht feiner Bewaffnung getaͤuſcht. Moriz brach fo ploͤtz⸗ 
Chr. lich los, daß Karl ohne Widerſtand auf das eilfertigfte floh, und auch das zu Cri⸗ 
A558. dent verfammelte Soncilium aus einander gefprengt wurbe. Hierauf wurden bie 
gefangenen Kürften in Zreiheit gefegt und die Unruhen im Reich vor das erfte 
durch eine zu Paffau gefchloffene Transaction und endlich durch einen ordentlichen 
n. Ebr. Religionsfrieden beigelegt. 
. 55. Diefen erlebte Mori nicht, er ſtarb in blühender Iugend an erhaltenen Wun⸗ 
4553,00 ; fein Bruder, Auguftus, der weifefte Fuͤrſt feiner Zeit, ſchloß mit dem Haufe 
des bald and verftordenen Johann Friebrihe zu Naumburg einen Vertrag, durch 
m eHr. welchen er Kurfuͤrſt blieb, bie Erneftinifhe Linie aber zu ihren übrigen Erblanden 
A554. in Thuͤringen Altenburg befam. Das Abfterben ber Grafen von Henneberg diente 
n. Ebr. nach diefem zu Bereicherung beider Linien. 
1588, Indeß Moriz den Kaifer vertrieb, hatte König Heinrich II Die geiftlichen Reichs⸗ 
fürftenthämer, Mes, Toul und Verbun, erobert. Vergeblich hatte Rochus von 
Lynar durch Vertheibigung des eriten Platzes (eine Kunft, worin er ber erfte Mann 
feiner Zeit war) den Feind aufzuhalten gefucht. Hiedurch erhielt Frankreich mitten 
in Lothringen feſten Fuß. Die Bifchöfe traten bie von ihnen über die Stäbte 
geäbten Rechte dem Könige ab. Don dem an unterhielten biefe im teutfchen Reich 
eine zwifchen Haupt und Gliedern getheilte Macht. Ä 
Bon dem an hörten die Könige von Frankreich auf, Kriege in Italien fortzu⸗ 
fegen. Das Herzogthum Mailand, welches Kari V bem vorigen König entrifien, 
n. Ebr. war nach dem Tode Franceſco Sforza’s dem, Sohne des Kalferd aufgetragen worden; 
3585. und nur die Markgrafſchaft Saluzso in Italien den Franzoſen geblieben. Hingegen 
ſchienen die teutfchen Verbältniffe um fo betrachtungsmwuürdiger, ald bie großen Haͤu⸗ 
fer (wie die nene Kurlinie von Sachen und wie Bayern) durch Cinführung Der 
Untheilbarteit ihrer Herrſchaften ben. vielen Theilungen, woburd fie fonft fich ge⸗ 
ſchwaͤcht hatten, für die Sufunft vorfamen, und ihrer Macht eine Conſiſtenz gaben, 
wodurch ihre Freundfchaft mehr Werth bekam. Aber zugleih wurde ber Umſturz 
eines einigen Haufes um fo wictiger, ie groͤßer bie Folge für den Ueberwinder 
fepn mußte, " 


Capitel 3, 
Ausgang der Deit Karls V. 


Karl V, weniger dur bad Alter, als durch Krankheiten, welche fein Lebens: 
principium angriffen, und durch mannichfaltigen Unmuth ermuͤdet, faßte, bald nad 
dem NReligiongfrieden , bie Cntfchließung, allen Geichäften zu entiagen. Gleichwie 

n. Ebr. er die teutſchen Erblande fchon in feiner Jugend Ferdinand, feinem Bruder, abge: 
158. treten, und (in einem Augenblick, deren er viele hatte, worin er an dad Gluͤck 
u. Ebr. nicht genugſam glaubte) ihn, und nicht feinen eigenen Sohn zum roͤmiſchen Könige 
1s81. ober praͤſumtiven Nachfolger am Meich hatte ertlaͤren laſſen, fo trat er num alles 
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uebrige Philipp, feinem Sohne, die teutſche Reichskrone wirklich Ferbinanden ab. Ess. 
Vergeblich fuchte man, das obere Elſaß umd Breiſach für Philipp auszubebingen, „, ger, 
auf daB ihm ale Beſitzer der burgundiichen Freigrafihaft ein Weg auf eigenem 1536. 
Grunde nah dem Mheine und fo von diefer Seite die nähere Verbindung mit dem . 
Niederlanden offen bleibe. Vielmehr erhob fih über diefe und andere Sachen eine 
lange Trennung bed Spftemd der Höfe zu Wien und Madrid. Gluͤcklich fir die - 
damaligen, und wenn (mie wir glauben) große Weltreiche der Menfchheit nicht vors 
theilhaft find, auch fpätern Zeiten! Was wäre es für Frankreich in vierzisjährigem 
Bürgerfriege gewefen, von Philipp gar umringt zu ſeyn! Wenn er auch Kaifer ger 
weſen wäre, wie wiel fchwerer würde fein Einfluß im Meich ben Holländern die Er» 
richtung eined unabhängigen Staats gemacht haben? 

Ferdinand war längft zuvor, nach der Schlacht bei Mohacs, worin Ludewig, . Ebr. 
der Hungarn und Böhmen König, unterging, von Herren und Edlen, Städten 3526. 
und ganzer Gemeinde ded Reichs Böheim (nad hergebrachter Freiheit, fagten fie), 1589. 
gegen die Beftätigung ihrer Verfaffung, zum Könige erwählt worden. In Hungarı, 
wo (nah einem, zur Zeit feines Großvaterd geichloffenen Vertrag) das Bleiche 
geibah, behauptete der Padiſha Euleiman den fiebenbürgiihen Woimoden Johann n. Eur. 
Sapolya mit ſolchem Beifalle einer ftarfen Partei, daß, obwohl weder die Belagerung 852® 
Wiens, nod einige andere Unternehmungen ihm glüdten, Ferdinand, fo lang 
Johann lebte, nie zum alleinigen Befiß der hungariſchen Königewärde, und auch „, ar. 
nah deſſen Tode weder zum ‘Befi der Hauptftabt Dfen und vieler benachbarten 254@. 
Gegenden, noch ded Fuͤrſtenthums Siebenbürgen kam. Jene brachte Suleiman auf 
feine Nachfolger, diefed blieb dem Sohne Johanns und einer Folge von Fuͤrſten, 
welche meiſt in gutem Verftändniß mit der ofmanifhen Pforte den König von 
Hungarn vielfältig beunrubigten. | 

Bei allem diefem ftieg die innere Macht Ferdinands und feiner Nachfolger. Er 
bediente fi. einiger in Böheim entftandenen Unruhen, zu ber Zeit, als nad ber 
Schlaht bei Mühlberg Karl V am ftärfften fchien, um bie (großentheils huſſitiſchen) 
Stände in der Macht ganz freier Wahl zu befchränfen. Die Kriege mit den furcht⸗ 
baren Feinden des chriftlihen Namens bienten fowohl zu Einführung von Steuren, 
welche (wie in Schlefien) bald perpetuirlich wurden, ald zu Erregung des Religions⸗ 
eifers der edelften Fürften und Nitter; wie denn allerdings die Verftärfung des 
Erzhauſes zur Sicherheit von Wefteuropa unumgänglich nothwendig erſchien. 

Hiezu Fam die weife und löblihe Verwaltung Ferdinande und nod mehr 

Marimilland II, welher alle Unterthanen feines Reichs ohne Unterfhied ihrer 
Glaubensartikel wie feine Ainder hielt. 


Capitel A. 
Religionsverhältnife. 


Es waren aber befonderd Neformirte dem Zortgang des Landbaues und Ge: 
werbefleibes ungemein wichtig; die republicaniſchen Etifter diefer Partei hatten ihr . 
den Geift der Wirthichaftlichleit und Sittenftrenge beigebracht. Indeß In ſchoͤnen 
Kuͤnſten und jedem Betriebe, der eine reiche Phantafie erfordert, Undere es ihnen 
zuvorthaten, maren Künfte des Gewinns und ernſte Wiſſenſchaften bei ihnen die 
Hauptſache. Fuͤr die Freiheit waren fie, Infofern dieſe die Menſchen bei Cigenthum 
umd Leben fihert, jedoch weniger warm für Meränderungen, als ſtandhaft im Ders 
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theibigung ererbter ober zugeſtandener Nechte. Bei derſelben Arbeitfamteit und 
Haͤuslichkeit waren bie Schüler Luthers im Ganzen ſchon mehr für Vergmigungen 
des gefeifchaftlichen Lebens; fie braten Sachfen auf einen Grad von Flor, ſowohl 
in Anfehung ber Induftrie als wifienfchaftliher Beftrebungen, wodurch diefes Kur⸗ 
fuͤrſtenthum vor den meiften teutfchen Ländern in bem Gefhmade des Mahren und 
Schönen gleichſam gefeßgebende Vorzüge erhielt. Diefer verfchiedene Ton, welchen 
jede Meligionspartei annahm, machte die Teutſchen einander ſo fremde, als ſie es 
kaum den Franzoſen oder Spaniern waren; ein gewiſſer Gemeinſinn konnte in die 
kaͤnge nicht beſtehen. 

Vornehmlich trugen bie Jeſuiten bei, zu verhindern, daß die Gkundſaͤte der 
Glaubensreformatoren nicht uͤberall Cingang oder Dberhand dekamen. Ignatinus 
"Zoyola war ein Spanier von fehr warmer Eindildungskraft und Empfindung: diefe 
Stimmung der Seele erweckte ihn früh zu ernftem Religionseifer. Nachdem er, 
am liebften gegen die Ungläubigen, Kriegsbienfte verrichtet, wurde er, wozu er von’ 
Jugend auf Neigung hatte, Stifter einer religtöfen Gefellihaft. In dem Kiofter 
Monſerrat, in einer kaum zugänglihen Wildniß, welche ſich uͤber alle Berge Tata: 
loniens erhebt, ſchrieb er bie Regeln eines geiftlichen Lebens ab, welche ein heiliger 
Abt, Better ded Staatsminifters und Cardinals Ximenez, vorgefhrieben hatte. 
Sein entflammted Gemüth erblidte in nächtlichen Geſicht Maria, die Mutter Jeſu, 
von der er die Gabe ber Keuſchheit erhielt. Durch die Töne eines Glavierd wurde 
Ihm das Geheimniß der Dreieinigfeit.begreiflih. In der Geftalt eines Merbofficierg 

erfihien ihm Jeſus Ehriftus und der Satan; er, wie der junge Hercules am 
Scheidewege der Tugend und Wolluft, erklärte ſich für die gute Partei. . 

Der erite Plan des Jeſuiterordens war einfach, falbungsvoll, unfhuldig. Aus: 

gebildet wurde er nach des Urhebers Tod vornehmlich durch Lainez, und nachmale 
Aquaviva, Märmer von ber größten Menfchenfennmiß und unverrädtem Blick auf 
Einen Zweck, etgentlihe Urheber einer Gefellfchaft, welche den großen Anftalten ber 
Geſetzaeber bes Alterthums verglichen zu werden verdient. Auch fie bemächtigte ſich 
des ganzen Willens und aller Gedanken. Auch fie gab ihren Mitgliedern eine außer: 
. vedentlihe Thätigkeit und fo genauen Gehorfam, daß der ganze Drden Einem ge: 
funden, von Einer feften Seele regterten Körper glih. Wer eintrat, entfagte fei- 
nem ganzen Welen, um nur dem General, ald wenn Chriftus felbft duch ihn 
sedete, mit Leib und Seele fih zu fügen. Er wurde im Orden Sohn und Bruder, 
und hörte auf, in den vorigen gefellfchaftlichen Werhältniffen zu ftehen. Aemter 
mochte er annehmen, aber nit ohne Bewilligung und Leitung bes Generals, beffen 
ihm befannte Abfiht, wenn er fie auch nicht förmlich ausgefprochen, fein einiges 
@efeg zu ſeyn hatte. Unter dem General ftand der Briefwechfel, ftanden die gelehr: 
ten Urbeiten der Ordensglieder. Es war nicht erlaubt, uͤber feine Vorfchriften, 
über etwas, dad er that ober thun würde, Deutungen, Cinwendungen oder Mutb- 
maßungen zu aͤußern. Alle waren Jeſuiten, nicht mehr Spanier oder Teutfche oder 
Franzoſen; Keiner follte für Einen Fürften, Ein Land parteilihe Suneigung haben. 
Die jeſuitiſche Verfaſſung hatte Theile, bie geheim blieben ; felbft dem Papft war 
nur ihr Geiſt befannt; er hatte fich verboten, Alles einzufehen; Paul HI hatte 
erlaubt, Veränderungen zu machen, ohne irgend anzufragen. 

Die erfte Songregation war dad Wert des Claudius Aquaviva; bald hatte der 
Orden in allen Ländern Brüderfchaften von beiderlei Geſchlecht; bier wurde einem 
ein Geheimniß mitgetheilt; dort einem ein Schlüffel zum Bethauſe gegeben; alle 
hatten Ablaß, Antheil an den guten Werken der Gefellfchaft, Der Orden war in 
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ſechs Affiftenge vertheilt; dieſe in vierzig Provinzen, Cr befam fünfsehnhundert 
st und dreißig Eollegien,. zwei und zwanzig taufend fuͤnfhundert öffentliche Mit: 
glieder. 

Ich will wicht unterſuchen, was die Jeſuiten den. Höfen, was fie der Menfchheit 
geweien ; gewiſſe Ideen zu verbreiten und zu befeftigen, ſchwache Privatmänner zu 
Herren der Erde und ihrer Könige zu machen, fie (fo weit Menſchen moͤglich ift) 
über Unbeftändigteiten des Gluͤcks hinaus zu fegen, und diefer Gefellfchaft Haltung in 
die Dauer zu geben, dad haben fie verftanden. Seit Ppthagoras iſt in der Ge 
ſchichte fein aͤhnliches Inſtitut, welches zugleich wilden und halb und fehr verfef: 
nerten Voͤlkern mit großem. Erfülg Gefehe gegeben hätte; fie herrfchten mehr ald 
je ein Orden, ohne äußerlihen Schein, in großen Königreihen; fie hatten, ohne 
Mönche zu fepn, was in regulärem Leben und bei der Weltgeiftlichkeit nachahmungs 
werth war. Man fagt, fie haben Ufurpationdtyrannen und folhe, die es nur in 
der Verwaltung einer übrigens rechtmäßigen Macht find, unterfchleden, und jedem 
erlaubt, letztere zu tödten, ben Völkern aber, von jenen fich zu befreien; man fagt, 
eine jede Ausnahme von ber gemeinen Moral ſey erlaubt geweſen, fobald dag Beſte 
bed Ordens fie zu fordern ſchien. In der That waren fie Allen Alles; vol Enthu⸗ 
ſiasmus und Staatskunſt in Spanien und Amerifa, bei den Franzofen große Ge: 
tehrte, in dem Fatholifhen Teutichland Patronen der Vorurtheile. 


Capitel 3. | | 
Daſtand der son Karl hinterlaffenen Sünder. 


Nachdem die Spanier im Anfange ber. Verwaltung Karls V einen unglüdlichen 
Verſuch fir die Herftellung politifher Freiheit gemacht, gehorchten fie. In anderen 
Unternehmungen, Grfindungen und Schriften zeigten fie in diefem Jahrhunderte 
noch die alte hohe Kuͤhnheit. Die Teutihen waren überhaupt den Neligiondcontro: 
verfen und rohem Sinnengenufe mehr zugethan; ed war fchwer, beide Reihe burch 
einen Einigen zu regieren. Denn in Teutfchland ergriffen Sachfen und Branden: 
bürg immer weifere Maaßregeln, durch biirgerlihe Ordnung und Sultur fih zu ftär- 
die Nachbarfchaft Frankreichs nöthigte zu vielen Ruͤckſichten für den Pfalzgrafen 
Bei Rhein. 

Karl V Hatte Sürften und Voͤlker weder durch Furcht, noch dur Vertrauen 
und Liebe zu fefeln gewußt. Einfach war er in feiner Lebensweiſe; fie war die 
eines jeden Edelmanns; früh war. er aufgeftanden, und aß um neun Uhr; Tanz: 
partien gab er von Eins bis Fuͤnf, und aß alsdann zu Nacht; meift was die Lanz 
desart mit fi brachte; auch Fuͤchſe, Seehunde und anbere jekt proferibirte Thiere 
wurden gegeffen; In feiner Kleidung, in feiner Haudeinrihtung war nichts aufers 
ordentliches. Aber er hatte das große Unglid, daß ihm Jedermann anfah, wie fein 
ee war ; nichte redete an ihm als die Zunge, diefe langſam, leife, wenig und ohne 
Aenderung der Stimme; Niemand traute ihm. Diefer Herr, da er in feinem ſechs⸗ 
undfünfzigften Jahr ale Kronen abgelegt, und fih in die ſchoͤnen Gefilde von Eſtre⸗ 
madura in dad Klofter St. Juſt begeben, welches zwiſchen wohlbewaͤſſerten Wieſen 
und Gärten lieblich liegt, gab der Welt ein unerwarteted Schaufpiel. Nun lebte er 
mit feinen Schweitern, verwittibten Königinnen von Srantreih und Ungarn, wie 
ein Mann, dem äußerlihe Größe zu feinem Gluͤck ganz unnöthig war, der die 
Meise der Gleichheit fühlte, und die Weltgefchäfte, da er fie verlaffen, am beften 
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Philipp, feinem Sohne, hatte ee Spanien, Mailand, Neapolis und Sicilien, 
die Niederlande und Amerika übergeben. Daß Merico und Peru nicht vollends 
Wüften geworden, hatte man Karin zu banken, welcher die Wuth der Goldgier und 
Schwaͤrmerei befchräntt, indem er geboten hatte, die indianischen Voͤlkerſchaften her: 
äuftellen, und die Goldminen durch Sklaven betreiben zu laffen. Freilich hatten bie 
urſpruͤnglichen Landeseinwohner in den Kuͤnſten des bürgerlichen Lebens Feine Fort⸗ 
fhritte, welche mit Europa zu vergleichen wären, gemacht: fie, die das Eifen, das 
Hauptwerkzeug des Feldbaues, nicht kannten; fie, die nicht fchreiben konnten, feine 
Münze hatten, und nur von den Wohlthaten ihrer freigebigen Natur lebten. m 
der That wurden erft jetzt viele Städte gegründet ; ihren Wohnoͤrtern Größe, Feſtig⸗ 
keit und Polizei gegeben. Aber was hätten dieſe Voͤlker nicht werben können ohne 
ben sweifahen Defpotismug der Spanier, dem fie jeßt unterworfen wurden! 

Auch aus allen übrigen Ländern, die Philipp erbte, hatte fein Vater fo viel 
gu sieben gewußt, als thunlich war, ohne die Völker zu gewaltfamen Schritten zu 
reizen. Es war aber von dem an in der fpanifhen Monarchie zwiſchen dem Hofe 
und den Völkern ein immer mehr fih offenbarender Kampf: die Nationen wollten 
bie alten Formen ihrer Mechte behalten; er den Zreiheitsfinn beugen. Es gluͤckte 
in Italien und in Spanien dem Hofe, in den Niederlanden dem Voll. Aber der 
fheinbare Vortheil des erftern fhwächte die Grundfeften der Monarchie fo, daß man 
ſich nachmals vergeblih bemühete, bei den ausgearteten Nationen vortheilhaften 
Unternehmungsgeiſt für nüglichen Betrieb wieder rege zu mahen. Man fieht gern 
Thätigkeit in Künften und einträglihe Kenntniffe emporfommen ; aber diefe follen 
fih nicht auf Nationalrechte erftredten, und der Ertrag erfteree nicht anders verwen: 
det werben, ald man es haben will. 

Gleiche Srundfäge kamen überhaupt in Uebung Auch in der Gefchichte der 
Fürften des teutfchen Reichs fängt man an, höhere und neue Abgaben von Land 
und Verbrauche zu bemerken; Staatögefahren oder dem Geifte der Seit angemeffene 
Anftalten wurden der Vorwand, Wenn Gewohnheit fie erträglich gemacht, fo 
waren Gründe zur Perpetuirung nicht ſchwer zu finden. 

Uebrigens formten die Meichsfürften ihre Landesverwaltung auf das Modell 
ber feit Marimilian I beftehenden Verfaſſung ded Reichsjuſtizweſens. Noch wagte 
zur Seit Karls V ein Viehhändler, die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg 
gu befehden; diefem Unweſen wurbe zwar abgeholfen ; doch war ed noch in foldem 
Grade furchtbar, daß der Kurfirft von Brandenburg (Joachim II) gegen den Vieh: 
bändler und feine Motte Fein anderes Mittel wußte, als ihn durch den Scharfrich⸗ 
ter von Berlin begaubern zu laffen, damit er in diefe Stadt kommen muͤſſe; er kam, 
und behauptete fein Recht in einem dreiftindigen Verhoͤre, fo, daß er viele Cheil⸗ 
nehmung erregte, und obfchon er gerädert wurde, Gewiſſensbiſſe felbft dem Kurfürs 
ften zuruͤckließ. 

Es war aber bei den meiften Reichsfuͤrſten mehr Geſchicklichleit in Vermehrung 
der Einkünfte, als Orditung in den Ausgaben. Selbft der weiſe ſaͤchſiſche Friedrich 
ließ fih mohlgefallen, daß man reformire, nur dürfe es ſich nicht auf den Hof 
A Tafel, Spiel, großes Gefolge und Eoftbare Feſtins verwirrten uͤberall die 

nanzen. 
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Capitel 6. 
Frankreich. 


Eben fo war Franz I von ber Sparſamkeit ſeines Vorfahren (Lubewig XU hatte 
Die Ausgaben um die Hälfte reducirt) anfänglich abgegangen : Leidenfchaften ‚verführs 
ten feinen fonft guten Blick: fogar die Politit diente zur Entſchuldigung: follte 
nicht ein präctiger Hof imponiren? follte er den Adel nicht aus der Unabhängig: 
feit feined Landlebens loden? ihm nicht ruiniren, und biedurc eine mächtige Hin⸗ 
derniß der königlihen Allgewalt heben? Zranz I erhöhete die Eteuer (Taille), eine 
beftändige Auflage ; Ludewig AU in feinen Kriegen hatte ſich durch vorübergehende 
Mittel (etwa durch den Uemterverfauf) geholfen. Die Steuer betrug dem Könige 
Franz neun Millionen. Bei zunehmendem Alter, ald Franz das Nichts Toftbaren . 
Genuſſes, die Folgen vernachläifigter Ordnung und fchlimmen Beiſpiels zu fühlen 
anfing, erholte er fid- Durch genauere Aufmerkfamteit, bezahlte, und hinterließ ſieben⸗ 
zehnmalhunderttaufend Thaler im Schape. 

Heinrich U, obwohl durch günftigere Zeiten anfangs gluͤcklicher, Fam dem Vater 
weder an Geift noch an Kraft gleich; gierige, unmoralifche Leute regierten ihn. 


Capitel 7. 
Papſt. 


Auch die apoſtoliſche Kammer war erſchoͤpft. Die Unternehmungen der Borgia 
deren Klugheit gegen unvorzuſehende Umſtaͤnde ſcheiterte, und die Kriege Julius II 
(Rovere), der den großen Gedanken hatte, Italien von Barbaren zu befreien, legten 
den Grund zu diefem Verfalle. Um biefelbige.Zeit wurde, nach Bramante’s Plan, 
der Bau der Hauptliche ber katholiſchen Chriftenheit über den Gräbern der Apoſtel 
unternommen, und fannte Leo X (Mebdicis) weder in feinem Aufwande, noch in 
feiner Sreigebigfeit Schranten. Wir fahen, wie er fih durch die Fugger helfen 
mußte, welche durch befcheidenen Kleiß in bürgerlichen Gewerben, hierauf bucch ben 
unermeßlichen Gewinn ber Quedfilberminen von Guadalcanal, das reichfte Private 
haus in Europa geworden waren. 

Weder der fromme Theologe Hadrian VI, noch Elemens VII (Mebicid), welcher 
verfchiedene Arten Geiſt, nur ben des Pontificates in jenen fchweren Seiten 
nicht hatte, noch der ſchlaue Paul II, welcher doch am meiften feinem Kaufe, ben 
Sarnefe, lebte, weder Julius bes III freier Wandel und Foftbarer Gefhmad, noch bie 
folge moͤnchiſche Strenge Pauls IV (Earaffa) waren gefchiet, folche Webel zu heilen. 
Die teutfhe Reformation war dem Papft in den Fatholifchen Ländern faft fo ſchuͤd⸗ 
lich als in denen, welche fich losriſſen: bie anbächtigften Höfe, ober die die meifte 
Andacht heuchelten, kuͤßten ihm die Fuße, indem fie ihm die Hände banden. 

. +3 war ein Gluͤck, daß, kurz vor Luther, über bie Freiheiten der gallicanifchen 
Kirche mit König Franz traniigirt worden war: durch diefed, fchon unter Ludewig XI 
verfühte, von dem Parlamente und von der Univerfität hintertriebene Concordat 
kamen bie Benefirienfachen, außer dem Gerichtöfreife des unbeugfamen Parlamentes, 
an. den Staatsrath, welcher eher auf politifhe Umftände Ruͤckſicht nahm. Dennoch 
ftärkten die neuern Schriften die gallicanifche Kirche in der Theorie: „daß der Papft. 
„ſehr Unrecht habe, die Bifchöfe nur wie Stellvertreter, und die Concilien wie einen 
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„von ihm abhängigen Math betrachten zu wollen.” Diefe Stimmung beungte 
der Hof. Die Römer mußten fi den Gedanken vergehen laffen, von der fran- 
zöfifhen Kirche, ohne derfelben und ohne Eöniglihe Bewilligung, Einkuͤnfte zu 
ziehen, Das Recht, Provincialfpnoden zu halten, wurde von dem Hofe behauptet 
und ausgeibt. In denſelben beftätigte fi der Grundſatz: daß, wenn der Papſt im 
Dogmen von ben eingeführten Formeln weicht, ketzeriſch ober ſchiſmatiſch wuͤrde, 
oder eine Reform bebürfte, die Soncilien über ihn find. Selbft die Mönche wagten 
die Behauptung feiner Unfehlbarkeit nicht, fondern bloß, daß unter verfchiedenen 
Soſtemen doch wohl das das ficherfte fen, welches ben Ketzern am entgegengefeßte: 
ften wäre. Die gemeine Meinung blieb, daß die Unfehlbarfeit nur ber Kirche zu: 
komme. Diefe Denkungsart milderte die Slaubenspfliht und machte den roͤmiſchen 
von dem Eöniglichen Hofe abhängiger: indeß diefer durch die Menge hoher geiftlichen 
Würden, deren Austheilung er ſich zueignete, ein Hauptmittel erhielt, den Adel 
von fi abhängig zu mahen. Durch bie Collufion beider Höfe blieben auch dem 
römifchen fhöne Trümmer feines Anfehend in Frankreich. in folher Katholicif: 
mus mußte dem koͤniglichen Hofe Lieber feyn als dad republicmifhe Meformiren. 


Gapitel 8. 
Portugal. 


In Portugal wirkten die Paͤpſte, vielleicht ohne es zu wiſſen (auch zu Rom 
bedient man ſich der Zeitumſtaͤnde oͤfter, als man fie herbeifuͤhrt), zu dem Spftem 
Koͤniges Joan III, wodurch die Nation unterdruͤkt wurde. Joan mochte viele De⸗ 
votion für den heiligen Stuhl haben ; aber es iſt gewiß, baß bie erfte Wirkung der 
Inquiſition und der Fefuiten, die er aufnahm, feine Bereicherung und unbeſchraͤnktere 
Macht gemefen ift. 

Diefer Fürft, von welchem ber Verfall Portugals batirt werden kann, ſuchte 
fich des Reichthums der Juden zu bemeiftern; derfelben war in feinem Reich beim: 
ih eine große Anzahl, obmohl fchon fein Großvater fie verbannt hatte. Ste zu 
entbedten, und fomohl durch Tod ald Gonfiscationen zu beftrafen, forderte ber König 
die Inquiſition mit folcher Begierde, daß Paul HI (der römifche Hof half fich zu: 
weilen durch jüdiihe Gelder) lange nicht einwilligen wollte. Endlich wurde ber 
Töniglihe Beichvater und nach ihm ein Sohn des Koͤniges Generalinguifitor des 
Glaubens. Sofort hielten fih alle Großen fir geehrt, als Diener des heiligen 
Gerichtes die Verbrecher zum Scheiterhaufen zu begleiten. Bald wurden zu Evora, 
su Coimbra, zu Goa in Dftindien, ähnliche Tribunalien aufgerichtet, Die Güter 
Ber Ungluͤcklichen floffen in die Königliche Caſſe; es mar in den Inſtructionen des 
Berichtes, cher dem Leben zu fchonen ald dem (verführerifhen) Reichthum ber 
Beklagten. 

Don Joan IH war unter allen Nönigen der erfte, welcher die Jeſuiten auf 
nahm. Sein Minifter in Nom, Petro Maſtarenhas, empfahl den aufbluͤhenden 
Drden für die Mifftonen in Indien. Indeß dafelbft Franz Kaver die Religion und 
den Ruhm feines Ordens verbreitete, nahm Simon Modriguez den König fo ein, 
daB Don Joan fi den Titel des befondern Schirmuogted oder Sachwalters ber 
Geſellſchaft beilegte, und zur Pflicht machte, alle von berfelben ihm eingereichten‘ 
Vorttaͤge fofort ftehend und ohne Berathſchlagung zu unterzeihnen. Dad‘ Bolt: 
wurde durch dad Schaufpiel freiwilliger Armuth und firenger Lebensart gewonnen ; 
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bie. Jeſniten lehten ſpartaniſch; au Soimbra hielten fie Bußpwoceffinen Dod 
warnte bie Unigerfität vor einem Orden, deſſen über Könige und Nationen anpars 
Rerbenden Geiſt fie erkannte; bie Mumicipalität von Porto verbot, unter Verluſt 
bed Buͤrgerxechtes, Kinder bei ihnen erziehen zu laſſen; auch der Sarbinal Heinrich, 
Sohn ded Königs, mar wider fie. Der König, bie Königin, der Hof, blieben 
Rodriguez. und feinem Nachfolger Gonzalez eifrig ergeben. Jene Oppoſition hatte 
ihren Hauptgrund in dem Neide der Mönche, welche den Vortheil fühlten, den bie 
Perbindung dag veligiofen und weltgeiftlihen Lebens, die neue Regel, die ausneh⸗ 
wende Thätigkeit, die Sunft ber Großen und die Erziehung bed aufblühenden Ge⸗ 
ſchlechtalters den Jeſuiten gab. Des König vertraute ihnen bie Bildung feines 
Enfeld; ‚den jungen Teotonio, Sohn des Herzogs von Braganza, nahmen fie dem 
Pater mit Gewalt: denn mit dee Demuth, welche ihnen die deſpotiſchen Könige 
gewann, vereinigten fie Kühndeit, wenn Umſtaͤnde fie thunlich machten. Den Joan w Er 
unterwarf fi der Obedienz ihres Generale, und wurde im Ordenskleide begraben. 2uun, 
Es war wie eine, Verſchwoͤrung der höchften geiftlichen und weltiihen Macht 
wider die Nationalverfaffungen. Das Anfehen der Stände verſchwand. Um fie 
Über neue Auflagen nicht zu Nathe zu ziehen, gab man diefen alte Namen. Die 
Höfe wurden von der Geiftlichfeit geführt, bis, bei anfcheinender Unterwürfigfeit der 
Nationen in dem achtzehnten Jahrhunderte, die Könige mit -dbem Gewicht unum⸗ 
fhränfter Gewalt auf die Jeſuiten und anf die Kirche brädten. 
Damals hatte der Bapft in Teutichland den kaiſerlichen Hof ungemein zu 
fhonen ; die emporftrebenden Voͤlker ftieß er in die Nacht zuruͤck; im Sranfreich 
mußte er vieles zugeben, um nicht alles, befonbers die Annaten, zu verlieren; in 
Spanien und ig Portugal hatte er die Einführung ber Eöniglichen Alleinherrſchaft 
mit der Vorficht zu begünfigen, daß biefelbe unter jefwitifcher Leitung bleibe; nn ° 
Stalien gründeten Waffen und Unterhandlungen das Fuͤrſtenthum des Kirchenftaates. 


Eapitel 9. 
Italien. 


Die reihe und freie Hauptſtadt Bologna, der Sitz ber altberuͤhmten Schule, 
wurde durch Julius II dem herrſchenden Haufe der Bentivggli entriffen: eben diefer 
Papft blieb, buch Beharrlichfeit, Herr von Mavenna, von der alten Reſidenz der 
Gothen und Erarhen; feinen eigenen Nepoten, Franceſco Maria Rovere, an hohem 
Sinn und Heldenmuth feiner würdig, machte er zum Herzog von Urbino. Lodevico 
Gomaga, Keldherr Papſtes Clemens VII, brachte bie Mask von Ancona um ihre. 
ſtuͤrmiſche Freiheit, und machte fie dem Papft unterwinfig. Der neapolitenifche. 
Hof erkannte noch jährlich die paͤpſtliche Oberlehensherrlichleit. Neben den Rovere 
zählte Der Papſt uch. die Eſte zu Ferrara unter feine Vafallen. Und was Clemens - 
dem VII für die Medicis glürte, gelang Paul dem HI für Piero Lodopico Farneſe, on 
feinen eigenen. Sohn, Ä 
Parma, und Piacenza waren von Leo X, ala er beitrug, bie Franzoſen aus 
Atalien zu vertreiben, von dem Mailändiihen an den Kirchenſtaat gebracht, und 
Parma während der auf feinen Tod erfolgten Sedisvacanz von dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber Guicciardini mit bewunderungswuͤrdiger Geiſtesgegenwart für die Kirche erhale „ger. 
ten. worden; dieſe Städte gab der Vapſt Paul, mit Einwilisung Karla V, feiuwangs, 
Sohn, ber ſchon Caſtro und Moneiglione wit herzoglicher Wuͤrde von ber Aicche .; 
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wEsr. befaß. Plero Lodovieo, ein Here von Geiſt, obfihon allen Arten von Woluft erge: 
RSAT. pen, wurde bei Leben des Waters ermorbet; aber der Kalfer hatte dem jungen Di 
tavio Farneſe feine natürliche Tochter gegeben und hatte ihn in feinem Schuge. In 
faft vierzigjägriger Herrſchaft befeftigte Dttavio die Macht feines Haufe, und 
brachte jie auf Aleſſandro, feinen Sohn, einen ber größten Feldherren derfelbigen Seit. 
Karl V bereicherte die zu Modena, Reggio und Ferrara herrſchenden Efte mit 
Carpi, einer Herrſchaft, welche ein Zweig der Pico von Mirandola befeffen, und 
eigentlich der andere Zweig hätte erben follen. Zu feiner Zeit wurden faft alle ita⸗ 
lieniſchen Staaten von der ranifhen Macht verfhlungen, oder abhaͤngig. Nur 
Benedig erhielt das freiefte Anfehen, und fuchte mit Karl gute Verftändnif. Lang 
War dort Grundſatz, zu verhindern, daB durch die Erwerbung Mailands ein gar 
zu großer Fuͤrſt In der Lombarbie mächtig werde: als bie Gewalt des Gluͤcs 
Mailand unmwiderftehlich den Spaniern gab, tröftete ben Senat die Betrachtung, 
daß beffer fen, dafelbft einen recht mächtigen Nachbar zu haben, der weniger bes 
dürfe, auf die Unloften der Republik fi zu vergrößern, und ed auch nicht ohne . 
Hlarmirung der europäifgen Mächte thun könnte. 
Genua hatte den Schirm Frankreichs angenommen; bie mefften Eblen dienten 
in dem Heere Franı des Erſten. Aber man wurde nicht einmal durch innern Frie⸗ 
den fir bieſe Adhaͤngigkeit ſchabdlos gehalten ; ferners wuͤtheten die Adorni und Fre⸗ 
goſi gegen einander, Endlich faßte Andrea Doria, den der franzoͤſiſche Hof belei⸗ 
diget hatte, den Entſchluß, Genua's Timoleon zu werden, und im Vaterlande 
Freiheit und Geſetze einzuführen. 
Zu diefem Ende feßte er fi in Verſtaͤndniß mit Karl V. Unverfehend er⸗ 
u. Esr. fehlen er vor der Vaterſtadt, und wurde eingelaffen. Cr fing, wie Thraſibulus, 
1588. mir einer Amneſtie an, und vereinigte die Parteien durch Heirathen und gefells 
ſchaftliche Verbindungen. Anſtatt unter dem Schein öffentlihen Wohle ſich ſelbſt 
eine verhaßte Macht zuzueignen, gab er allen, auch nur einigermaßen anfehnlichen 
Bürgern, mit Ausſchluſſe ſowohl der Adorni als der Fregoſi, die Megierungsfähig- 
keit. Nachdem er veranfialte “ daß je zu zwei Jahren ein Doge gewählt wer: 
den, und unter feinem Vorſitze von acht Governatori und von einem Rathe der 
Vierhunderten der Staat verwaltet werben fol, vermifchte Doria ſich felbft in bie 
Menge der Senatoren. In feinem fiebenundachtzigften Jahr commanbdirte er Die 
Zlotte, welhe den Genueſern den Beſitz der Inſel Corfica fiherte. Nie wurde 
n. Etr. Andrea Doria Dose, Diefer große Mann ftarb in dem vierundneunzigften Jahre 
3560. feines Alters. 
Eorfica war in alten Zeiten von Hugo Eolonna ber arabifhen Macht entriffen, 
diefer von dem Papft, welchem er bie Iniel übergab, mit ihr belehnt worden. Sein 
Haus verlor fie bush die Pifaner. Diefen wurde fie von ben Genuefern abgenom= 
men. Don dem an mar zwiſchen den reichen Senuefern und den ranhen Corſen 
n. Gr. eine erbliche Abneigung. Nun brachte Samptero von Baftellca, Semahl ber Erb⸗ 
1553, tochter des reichen Feldherrn Drnano, den Franzoſen bei, wie nuͤtzlich und unſchwer 
es wäre, die fpanifch denfenden Genuefer von biefem, fir Itallen hoͤchſt withtigen 
Poften zu wertreiben. In diefer Unternehmung wurde ber franzöflihe Admiral 
Paul de Termes von ber Flotte des Padiſha Sulejman unterfküßt. Beibe Kimpf- 
ten vergeblich gegen Dorias Muth und Gluͤck. Verygeblich entflammte Sampiero, 
auch nach deſſen Tod, feine planloſen Landsleute zur Unabhaͤngigkeit. Er felbft,' 
PER Mörder feine! Gemahlin, wurde von ihrem Vruder (oder durch einen von den Ge⸗ 
4503, nueſern gedungenen Dolth) umgebracht. 
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Florenʒ. 


Die Revolutionen der Florentiner endigten mit dem Untergange der republica⸗ 
niſchen Form ihres Gemeinweſens. 

Piero de Medicis, Sohn Lorenzo des Vaters der Muſen, in Ritteruͤbungen 
volltommen, liebenswuͤrdig, ein Herr von Geiſt, im Genuſſe der Wolluſt allzu frei, 
und für feine Lage nicht genug Herr feiner ſelbſt, hatte bei dem Einfalle Karls VII, 
Könige von Franfreih, ohne förmliche Berathſchlagung, Piſa und Livorno den m. Ebr. 
Franzofen übergeben. Es fchien ihm unmdglih , ihrem Willen zu widerftehen. “94. 
Dieſes zog ihm einen folhen Haß der Florentiner zu, daß er, feiner Sicherheit 
wegen, bie Stadt verlaffen mußte. Hierauf wurde fein Geflecht bannifirt,, feine 
Paläfte wurden geplündert, und auf bie Köpfe ber Medicis Preife geſetzt. Weil 
Piero ſich felbit verlaffen, hatte er Feine Freunde mehr. 

Das Wolf wurde die vier näcften Jahre meiftend durch die Predigten ded . 
Dominicaners Savonarola geleitet. Mit dem Fenereifer eines Propheten vereinigte - 
diefer Redner ben Geiſt eines Republicanerd. Nach feinem Tode (er wurde ald 
Ketzer lebendig verbrannt) fiel die Stadt Florenz mehr und mehr in eine ſchranken⸗ 
lofe Demokratie ; die Rathsverſammlungen büßten ihr Anfehen ein; ber Parteigeift 
vermochte Alles; die beften Bürger entfernten fi von den Gefhäften; faum exhielt “ 
der tugenbhafte Sonfaloniere Eoberini einen Schein von Ordnung. Diefe wilde m Ebr. 
Berfaffung unterjochte Pifa, und truste dem Papſt. Julius, um fie zu fixafen, 1509. 
vermochte bei dem franifchen Hofe, daß Julian und Johann, Piero’d Brüder, von 
Medicis (Piero war todt) durch neapolitaniſche Macht in die Gewalt bergeftellt . Ebr. 
wurden, welche ihre Haus vor achtzehn Jahren zu Florenz hatte. 1518. 

Nah Julius dem IE wurde eben diefer Johann von Medicis als Leo X zu n. Ebr. 
feinem Nachfolger gewählt, Sein Einfluß und diegmothtendigkeit, aͤhnlichen un⸗1513. 
fällen vorzukommen, ftärkte die Herrſchaft fein,’ swuͤrdigen Bruders, und, n- Ebt. 
nach deſſen fruͤhem Abſterben, feines Neffen, Lorenzo, Sohns des Piero. Die glor: 1316. 
reihe Begiünftigung der Wiffenfchaften und Künfte wurde mehr ald jemals erneuert, 
bie Menge durch Freigebigteit gefefielt. Leo fand einen fcheinbaren Grund, um die 
NRovere von Urbino zu vertreiben ; achtmal hunderttanfend Ducaten ließ er e3 fi 
und der Kirche Foften, um Lorenzo Mebicid zum Herzoge von Urbino zu machen. 

Diefer zweite Lorenzo ift derjenige, welchem der florentinifhe Staatsfecretär 
Nicolo Macchiavelli, nachdem er in dem vortrefflihen Merk über die Geſchichte des 
Livius die Grundfäge der Sründung und Grhaltung von Mepublifen gezeigt, in dem 
Buche vom Fürften das Gemälde tprannifher Kuͤnſte vorhielt, welche man kennen 
muß, um fich davor zu hüten, Hierin ſchmeichelte er zugleich den Mbfichten dee 
Herzogs: zu einer Zeit, wo die aus Trennung entftehende Schwäche bed Vater: 
landes allen italtenifhen Patrioten einleuchtete. Lorenzo wmünfchte Lucca und 
Siena einzunehmen, Florenz zu befeftigen, von Meer zu Meer zu herrſchen und, 
ein neues italienifches Neich zu grinden ; und es fhien nicht unmoͤglich. Diefen 
Gedanken ftärkte die Vermandtfchaft mit Leo X, bie Ereundfchaft Franz dee Erften, 
die Ciferfucht der Mächte, bie, vereiniget, es hätten hindern können. Er wurde durch 
ben Tod vereitelt. In dem 27ften Jahr feines Alters ftarb Lorenzo II, von dem n. Ep. 
männlichen Stamm Goflmo, Vaters des Vaterlandes, der legte Fürft, welcher nur 1519. 
eine Tochter, die berühmte Katharina, nachmals Königin von Frankreich, hinterließ, 
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Bald nad feinem Tode und nad bem Tode Leond X, verſchworen Sanobi 
Buondelmonti und Euigi Alamani, Mackhlaueiii’s befte Ereunde, die Befreiung des 
Vaterlandes von ber Macht Sardinals Julius, natürlichen Sohnes von jenem (durch 
die Pazzi ermordeten) Bruder des erften Lorenzo. Hierin unterftäßte fie der Car⸗ 
dinal Soderini bei dem Papfte Habrien VI, welder (ein Niederländer) bie Leiden: 
haften und Abſichten der Parteien Italiens nicht kannte. Medicis hielt fih au 
den Keifer, und trat mit feiner Stadt in den großen Bund wider bie Herrſchaft 

n.Epr. der Franzofen in Italien. Der Papft farb, und Julius, von deu Kaiferli 
1583. unterfküßt, wurde, ald Clemens VII, Hadrians Nachfolger. Julius war. fo fein, da 
ee feine Größe einem Fürften zu danfen hatte, der auf feinen Ruin geſtimmt wors 
:den war, und daß er ungeachtet allzu freier Sitten noch dad Vertrauen des ſtreu⸗ 
gen Hadrian erivorben hatte. Als Papft minfchte er bie dem allgemeinen Vater 
geziemende Neutralität ; aber die bittere Parteiung Franz bes I und Karls V rif 
ihn fort; er wurde gendthiget, fih ihrem Gluͤckwechſel bloß zu geben, und fiel nach 
dem Untergange der franzöfifhen Macht in die Außerften Verlegenheiten; wie dann 
Georg von Srundfperg, ein Taiferlicher Feldherr, die Stadt Rom faft ärger als die 
n. Ehe. Gothen plünderte, und ihn felbft auf der Engelburg belagert hielt. Als Aleſſandro, 
* fein oder des zweiten Lorenzo natürlicher Sohn, Vorfteher ber Gefchäfte in Florenz, 
dieſes hörte, fand er nöthig, zu entfliehen ; worauf, unter dem Gonfeloniere Caps 
poni, bie Freiheit der Verfaſſung abermals hergeftellt wurde. 
n. Chr. Aus diefem Verfall erhob fih das Haus Medicis zu dauerhafter Macht. Cle—⸗ 
1339. mens machte mit dem Kaifer einen Frieden und Bund; Aleſſandro heirathete die 
unäcte Tochter Karls V, Margaretha; der Kaiſer verfprach bie KHerftellung bes. 
Reichthums und der Macht feines Geſchlechtes. Florenz widerſtand. Zehn Monate 
wurde die Stadt von dem Heer Karls, anfangs unter dem lebten Prinzen von 
Chalond:Dranien, und, ale biefer umgefommen, von Ferdinaud Gonzaga belagert. 
Nachdem die Bürger alle Mittel des Muthes erfhöpft, legten fie die Waffen mit 
Got. der Bitte nieder, daß inner drei Monaten ihnen eine feite Form der Verfaſſung 
1530. vorgefchrieben werden möchte. Worauf ber Kaiſer den Herzog von Eivita Penna, 
. jenen Aleſſandro Medicis, zum erblichen Heren von Florenz ernannt. Die Feinde 
feines Hanfes wurden gefangen gehalten oder verwiefen, ſechs enfhauptet. 
Aleſſandro gründete, nach ber Manier der alten Tprannen, eine Citadelle au 
Befeltigung feiner Gewalt. Ale Gefchäfte wurden bei ihm abgehandelt. Er hob 
das Amt eines Gonfaloniere der Juſtiz auf. Zwölf Bürger wurden Staatgrefor:. 
metoren ; von bdiefen erhielt er den Palaft und alle Macht ber alten Regierung. 
Ahtundvierzig Bürger wurden ihm als Raͤthe zugegeben, deren je vier ein Wiertels 
jahr diefes Amt verfehen follten; ber Rath von Zweihunderten follte die laufenden 
Geſchaͤfte des Innern leiten, er hing aber von ihm ab. | 

Der Herzog regierte nach mweifen, gemäßigten Grundfägen, bis ein anderer. 
Medicis, Lorentino (vielleicht darüber eiferfüchtig, daß ein unächt geborner bie 
Macht feined Hauſes erworben hatte) feinen Ruin mit merkmürdiger Lift unter- 
nahm. Er befchloß, erft alsdann ihn umzubringen, wenn er ihn ber öffentlichen 
Verehrung und Liebe beraubt haben wuͤrde. Alſo furhte und erwarb Lorentino das 
Vertrauen des Herzogs. Sie lafen mit einander den. Tacitus; wenn Aleſſandro's 
gute Natur vor des Tiberius heimtuͤckiſcher Tyrannei erfchrad, zeigte fein Freund, 
mie nothwendig ein ſolches Spftem in einem Lande fen, welches vor kurzem bie 
Sreiheit verloren bätte; er entwidelte eine fo tiefe Politif, daß der Herzog bald 
gaͤnzlich ſich auf Ihn verließ. Zugleich ſchmeichelte Lorentino die wolluͤſtigen Triebe 
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bes Juͤnglings. Indeß mißbraudte er alle vor Alefandro ihm anvertraute Gewalt, 
und affectirte, zu befeufzen, daß die Haͤrte des Herrn ihn hiezu noͤthige. Eben der⸗ 
ſelbe machte den Florentinern fuͤhlbar, welchen Gefahren die Ehre der Kenſchheit 
ihrer Toͤchter und Weiber ausgeſetzt ſey. Den Herzog nahm er ſo ein, daß geheime 
Treppen gemacht wurden, wodurch er zu allen Stunden unbemerkt in ſeine Zim⸗ 
mer kommen koͤnne. Als die Gemuͤther in genugſamer Gaͤhrung ſchienen, ermor⸗ n. Eber. 
dete Lorentino den Herzog und rief das Volk zu der Freiheit auf. 1582, 

Den Erfolg verhinderte die Geiſtesgegenwart bed Juͤnglings Eofimo de Mebi- 
eis, eines Nachkommen von dem Bruder desjenigen Coſimo, welder Water dei 
Vaterlandes hieß. Diefer ergriff folhe ſchnelle Maaßregeln, daß die Verſtaͤndigeren, 
ohnehin in Müdfiht auf bie Enge von Europa, den Gebanfen der Republik aufs 
gaben. Lorentino, der entfloh, wurde von einem getreuen Diener bes ermordeten 
Herzogs neun Jahre in allen Ländern verfolgt, bid er endlich umkam. 

Eofimo wurde der erite Großherzog von Tofcane. Der Papft Pius V gab ihm „ar. 

diefen Titel; er wurde feinem Sohne von dem Kaifer Marlınilian II beftätiget. 1569. 
In der That verdiente er ihn befonders nach ber Groberung der Stadt Siena In nm Er. 
dem Lanfe einer Verwaltung, die faft fo lang, eben fo weife und gluͤcklich, wie die 1935. 
des Auguftud war, brachte Coſimo bie republicanifhen Formen in Vergeſſenheit. 
Er mußte die Freundfchaft ſowohl ber Frangofen als der Spanier zu erhalten. In 
Slorenz enthielt er fich aller Sonfieeationen. Er verbot ber Geiſtlichkeit nicht, lie: 
gende Güter zu erwerben; wohl aber den Notarien, uͤber ſolche Contracte Urkunden 
zu fertigen. 

Es erhellet aus dieſem Allem, daß zur Zeit, als Karl V die Regierung nieder: 
legte, Mailand und Neapolid in der Gewalt, Genua und der Großherzog in den 
Intereſſen feines Sohnes waren ; jene zu Florenz verwittibte Margaretha war Ges 
mahlin des Herzogs zu Parma; die Gonzaga hatten weder die Macht noch die Un: 
vorfichtigkeit, etwa gegen die Ruhe der Lombardie zu unternehmen; auch der Senat 
von Venedig ſuchte nur Frieden; der Papft war natürlicher Freund des Fatholifchen 
Königes. Der Johanniterorden, welhem Karl V Malta und Gozo unter Beding: 
niffen übergeben, welche ihn in einer gewiſſen Abhängigkeit von dem Könige Sici- 
lieng "hielten, trug zu Neinhaltung der Meere und Küften bei. Ganz Italien 
bluͤhete durch natürliche Fruchtbarkeit, die Früchte alter Cultur, die Ausſicht feltern 
Friedens. In deffen Schooß verlor fih die Unternehmungsfraft, wodurd vor Zeiten 
mehrere Staaten fih zu ſtolzer Freiheit und Größe aufgeſchwungen hatten; man 
genoß ruhiger dad Vergnuͤgen des Lebens. 


Gapitel 11. 
Sarspen und Genf. 


Das Haus Savoyen, durch unglüdlihe Theilnehmung an dem burgundifchen 
Kriege wider die Eidgenoffen, kurze Regierungen, Minderjährigkeiten und Partel⸗ 
geift, in feinem Gluͤce geftört, fehlen durch größere Unfälle unter Karl DT geftürzt. 
als biefer Herzog wider König Franz I bie Verbindung des Kaifers ergriff, erſah n. Ebr. 
dee König den günftigen Seitpuntt einer engen Verſtaͤndniß mit Bern, eroberte 1538» 
Savopen und ließ den Schweisern das ganze Ufer des Genferfees und alle Gegenden 
ber Wadt (Pays de Vaud). Sofort wurde das Herzogthum Savopen ber Krone, 
einverleibt und in Chambery ein Parlament errichtet. 
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Die Berner hatten feit mehreren Jahren an den Kämpfen ber Stabt Genf 
gegen das herzoglihe Haus Antheil genommen. Dort waren feit langem favopifche 
Prinzen oder Edle, Biſchoͤfe und Zürften: die Herzoge hofften, endlih Herren bes 
durch feine Lage wichtigen Plages zu werben, und in Senf ben Freiheitsſinn zu 
dämpfen, welcher endlich ihre Städte in ber Wadt anſtecken könnte. Eben diefe 
Abſicht hatten fie auf Laufanne, wo auch alle Gährung war, bie in einem Lande 
unvermeidlich ift, in welhem bie Freiheiten einer ftarfen Bürgerfchaft und bie Ge: 
walt eines geiftlihen Fuͤrſtenthums nicht gehörig auseinander gefchieden find. Im 
der That hatten die Herzöge kein Recht an biefe Städte, .aber bin und wieder unter 
ſchwachen, abhängigen Bifchöfen einiges fih auftragen laffen, und In günftigen 
Augenbliden, wo Biihof und Bürgerfchaft uneins waren, ſich gefährbevoller 
Zwiſchenkunft angemaßt. 

Die Genfer, deren Väter meiſtens durch den Reiz ber Freiheit bewogen worden, 
ſich in dieſer Stadt nieder zu laſſen, wachten auf jede unrechtmaͤßige Veraͤnderung, 
welche der Biſchof zu Beguͤnſtigung ihres herrſchſuͤchtigen Nachbars zu verſuchen 
geneigt ſeyn mochte. Sie ſtaͤrkten fi durch Buͤndniſſe; zuerſt mit Freiburg. greis 
burg ſelbſt hatte ſich, mit Huͤlfe der Berner, der ſavopiſchen Macht entzogen. Die 
enge Verbindung diefer Stadt mit Bern, und bie neuen Meinungen in Glaubens: 
fahen, veranlaßten bald Bündniffe zwifhen Bern und Genf; ohne melde dieſe 
Stadt dem geiftlihen und weltlichen Defpotiemus (fie, welche bie Freiheit über 
Alles liebte) dienftbar hätte werden müflen; Sreiburg wollte mit Glaubensneuerern 
nichts mehr zu thun haben. 

Aber die Berner benußten diefe Lage fo Hug, daB, indeſſen fie nur als Bes 
ſchuͤtzer Genfs erfchienen, ein Land, wodurch ihre Herrfhaft um mehr ald ein drit: 
tes Theil größer wurde, bie Wadt, unter ihre Botmäßigfeit kam. Es mußte naͤm⸗ 
lih der Herzog von Savopen die Wadt ald Friedendunterpfand ihnen verfchreiben;. 
da denn leiht war, in dem Haffe der Edlen gegen die Bürger oder anderen fchein- 
baren Umftänden zu wirklicher Eroberung Vorwand zu finden; der Bruch ded Her 
3098 mit Frankreich beginftigte die Ausführung. Won der übrigen Schweiz erbielt 
Bern bierin keinen Beiftand; vielmehr fahen die meiften Orte mit Schmerz, daß 
die Wadt einem Fatholifchen Zürften entriffen, und Bern, ber Gegenftand ihrer 
@iferfucht, noch mächtiger wurde. Bern, um fi die Behauptung zu erleichtern, 
Iud Freiburg und Wallis zur Theilnahme. 

Nachdem, außer der Wadt, auch Chablaid unterworfen worden, zeigte fi ein 
gewiffer Wille, Genf nur etwa in der Verhältniß wie Laufanne zu befchirmen; bie 
Güter des vertriebenen Domcapitels und Victorftiftes wurden von den Bernern in 
Anfpruch genommen. Der Biſchof (Peter von Baume) hatte fi) gänzlich für dem 
Herzog erklärt; wie konnte er anders, da er ſowohl dem Falle feines religiofen Anz 
fehens, als des Fürftenthums in ber Stadt entgegen fah! Er verließ biefe, und 
nun wurde feine Gewalt für aufgehoben erklaͤrt. Eben fo zu Lauſanne. Aber wie 
in Senf die Gemeinde, fo trat hier der Senat von Bern in die Rechte des ent: 
wichenen Sürften, des Bischofs Sebaftian von Montfaucon, welchem durch die Re: 

_ formation der Kirche der Weg zur Musföhnung mit dem Volk abgefchnitten wurde. 
Dieier Zuftand der Dinge erhielt fi, bis, nach ber Niederlage der Franzofen 
n.&r, bei St. Quentin, Heinrich II und Philipp IT den Srieden von Chateau: Sambrefie 
2559. (hloffen. Durch diefen wurde Emanuel Philibert von Eavoyen, der eiferne Kopf 

(fo hieß er feines Ausdaurend wegen), in das angeftammte Hergogthum wieder ein: 
gefeßt. Diefe Veränderung nöthigte die Berner und ihre Bundesgenoflen, das jen⸗ 
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feitige Seeufer, Chablais, und an dem Hauptpaſſe bes Jura das Ländchen Ger bem 
KHerzoge wieder einzuräumen. Daß fie die MWadt behielten, blieb unvergeffen; es m Chr. 
zeigte fih mehr als Cine Verfhwörung der Edlen zu Herftellung der Herzoge ; aud 1984. 
verfprahen (über hundert Jahre lang) bie übrigen fchweizerifhen Orte bei ihren 
Tractaten mit Savopen, an Vertheibigung dieſes Landes fir die Berner kein 

Theil zu nehmen. | 

Genf (umringt von Ländern eines thätigen, klugen, von Spanien unterſtuͤtzten 
Fürften, und von einem erbitterten Adel, den Königen Frankreichs bald ald Mutter 
und Sreiftätte der Hugenoten verhaßt, bald ohne Hoffnung einiger Hilfe aus 
ihrem hoͤchſt verwirrten Reich, und manchmal durch innere Parteiung erfchüttert) 

beftand durch die muthige Tugend feiner für Freiheit begeifterten Bürger und durch 
die Thätigkeit und Wachſamkeit großer Vorfteher des gemeinen Wefend. Diefe mo: 
ralifche Kraft gab der Stadt folhes Anſehen, daß fle oft den Unterhandlungen der - 
großen Mächte beigezogen wurde, und gleihfam der Hauptort einer, obwohl nicht 
in Senf zuerft entitandenen, Religionspartei war. 

Die Verfaffung Genfs war frei, aber nicht genau beftimmt: oft ſah fi die 
Meglerung in dem Falle, über das MWichtigfte für fih allein fchnelle und geheime 
Entfhließungen zu fallen, und oft wurde das Moll über die geringften Polizei: 
anftalten verfammelt. Denn man fah weniger auf die Zahl und Namen deren, 
welche die Sefchäfte führten, als auf ihre politifhe Tugend und Weisheit, und 
anftatt verhaßte Vergleihungen unter einander felbft anzuftellen, verglich man Genf 
mit größern Städten, die nicht fo frei waren; das Gefühl des öffentlihen Ruhms 
erftitte den Privatehrgeiz. Auch die Obrigkeiten, da ihrem Anfehen die Sanction 
ber Sahrhunderte fehlte, gaben ihm ſolche Srundfeften, wodurch es in jedem Lande 
beftehen mußte: nämlich ausgezeichnete Eigenfchaften, mit Popularität. Von dem 
ſchweizeriſchen Orten entlehnten fie einige Formen der Verfaffung; aber es bildete 
fih zu Genf ein eigener Geiſt, welcher diefer Eleinen Republik eine ehrenhafte, und 
immer fehr merkwürdige, Stelle in der Geſchichte der Menſchheit gab. 


Capitel 12. 
Die Schweiz, 


Die in der Schweiz beftehende Partelung zwifchen Städten und Ländern wurde 
über der größern, wozu die Meformation Anlaß gab, vergeffen; auch war Innere 
Gaͤhrung zwifchen den Städten und ihren angehörigen Landleuten. Die Megenten 
erfuhren früher den Einfluß des fremden Geldes und militärifcher Sitten, welde 
nad) ihrem damaligen Ton mit der Würde und Reinheit republicanifcher Vorſteher 
in auffallendem Widerfpruche waren; daher dad Volk ihnen in vielfältigen Auf 
ruhren nah Ehre und Leben trachtete, meiſt aber felbft dad Werkzeug unterliegen, 
der Gegenparteien war. 

Die weife Popularität Bernd rettete das Land nach den mailaͤndiſchen Kriegen 
von allgemeiner Erfhütterung; den einigen wilden Aufbruch bee Bernifchen Land: 
leute ftillte mit altwömifher Gravität der Schultheiß Jakob von Wattewpl. 

Zwingli's patriotifher Geiſt machte den bemofratifhen Molksführern für bie 
von Rom und Paris kommenden TJahrgelder bange : es war in feinem Spftem, Die 
Nation an häusliche Tugenden, an Gerechtigkeit und Friede zu gewöhnen, und zu 
machen, daß fie mit den Monarchien in ruhiger Nachbarfchaft, nicht aber in Bünde 
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niffen lebe: dieſes trug viel bei, in Demofratien, die fih während dem Mittelalter 
gegen die Anniaßungen ber Geiftlichkeit ausgezeichnet hatten, die Fatholifche Religion 
zu erhalten. Sinnliche, altgebräuchliche Gottesdienfte haben für dag Hirtenvolk 
obnebem viel Empfehlendes. Hingegen machte die in Städten aufgeblühete Sit: 
tenenltur benfelben eine zur Vervollklommnung beitragende Glaubensform angenehm. 
Privatleute von gemeinem Stande verfündigten fie; fie war durch Strenge ber 
Hopnlären Idee angemeſſen, daß mir Gott am beften dienen durch Bezwingung deds 
jenigen ala unferer felbft, welcher der allerreinften Natur am menigften gleich 
feben foll. 

Chen diefe reformirten Städte, mit Rath und Wille ihrer Sünfte und Lands 
leute, verwarfen den Antrag einer Buͤndniß mit Frankreich, verboten ale fremden 
Kriegsdienfte und beftraften die amı Leben, welche überzeugt wurden, daß fie Pen- 
fionen genommen. Man muß gefteben, daß Verölferung und Wohlftand eine ge: 
raume Zeit hiebei fehr gewann. 

Zu Bern beichloß der Math die Neformation, als der größere Theil der Buͤr⸗ 
ger und Landleute fie zu wollen ſchien. Auch zu Bafel, Schaffhaufen, St. Gallen, 
im Slarnerlande, in einem Theile von Appenzell war fie die Stimme bes Volks; 
furhtbare Bewegungen bewieſen, daß Wibderftand der Obrigkeit unnüge feyn würde; 
ſelbſt die Vorſteher fürchteten mehr die Neuerung, als daß fie das Alte an fi ge 
fhügt hätten. Hingegen war bem Hirtenlande nicht empfehlend, was von Zürich 
kam, und vielleicht griffen die Meformatoren die Meinungen der biedern Väter bie: 
ſes Volks zu unbeicheiden an. Auch Bern hatte bie größte Mühe, den neuen 
Glauben in dem Gebirge herrfchend zu machen. Am meilten wurden bie gemein: 
f&haftlihen Unterthanen verwirrt. Inner drei Fahren brach zweimal bürgerlicher 
Krieg zwifhen den herrſchenden Kantonen aus, und gemeiniglich fiegten die weniger 
maͤchtigen, katholiſchen Schweizer. Denn fein Gewerbe, Feine ungewohnte Bequen: 
lichfeit hatte fie von dee harten Lebensweife der Väter entfernt; die Dfficierd aus 
den Städten wollten den Krieg Fünftlich, wie Heere ber Könige, führen, und fpiels 
ten gegen Naturmenfhen die Rolle von Halbgelehrten. Dennoch mußten die Katho⸗ 
liſchen ſich billige Friedensvertraͤge gefallen laſſen; weil die mächtigern Städte es 
länger aushalten konnten, Zuͤrich aber der bequemfte Markt für fie war. 

Auf diefe Manier behauptete fi ein Gleichgewicht, und wurden die Eidgenoſ⸗ 
fen unmerflich zur Duldung beider Parteien in den gemeinen Herrſchaften geführt. 
Nicht die Vernunft brachte fie hierauf; wo einzele Kantons bereichen, wurden 
bie intoleranteften Grundfäge bid auf uns gebracht. Es muß wohl ein Unterfchieb 
zwiſchen einer freien und einer republicanifhen Verfaffung fepn, wenn dieſe nicht 
erlaubt, daß Jeder Gott diene, wie er will. Doc murde von den Katholiſchen die 
Slaubensinguifition nie zugelaffen, und bei den Meformirten fiel dad gu große An- 
fehen der Prädicanten in ber Maaße, ale bie gelehrten Kenntniffe auch auf andere 
Glaffen verbreiteter wurden. So geſchah, daß endlich Jeder denken mochte, mie es 
ihm beliebte; lehren durfte man bloß dag Cingeführte. Diefe Cinfchränfung war 
dazumal und für fo ſchwache Staaten verzeihlich. 

Die Stadtregierungen wurden im erften Augenblide nah der Reformation 
populärer und ruhiger; der Triegerifche Geift lernte fich unter Gefeße beugen. Von 
der alten Kraft und Freudigkeit ging bei den Meformirten dad Meifte verloren: fie 
wurden wirthſchaftlicher, fleißiger; aber ber Lebensgenuß wurde eingefchränft, 
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Großbritannien. 


Waͤhrend dieſer Erſchuͤtterungen der chriſtlichen Welt war nicht leicht ein Land, 
mo die Königliche Willkuͤr auf die Entſcheidung der größten Gewiffensfragen launi⸗ 
fer zu wirten fchien, ald England. Die Grundfäge Heinrichs VII und die nieder⸗ 
werfende Leidenfchaftlichkeit feined Sohns hatten dem entfräfteten Parlamente ihren 


Willen zum Gefeß gemacht: in ben Buͤrgerkriegen mar der Abel gefallen, der ge - - . 
nteine Mann ruinirt worden. Eben die aus falt fechsundfechzigtaufend Mann be . . 


ftehende Hierarchie, die dreizehntauſend Kirchen, ſechshundertfuͤnfundvierzig Kldfter, 
unter ihrem italieniſchen Haupt, welches die Schlüffel des Himmelreichs hatte, wat 
noch eine Elaffe, welche gegen ben König eigenen Willen behaupten mochte; die 
Freiheiten ihrer Glieder und Güter ließen der Tyrannei Feine Wirkung anf fiei . 
die Kraft der oͤffentlichen Meinung, bfefe allgemeinfte, ungerftörltchfte Gewalt, . 

welche ben beswingt, der das Schwert führt und der das Gold befist, mar Ihre 
Sktuͤtze: diefe fiel, durch die Reformation. 

Gelehrte Kenntniffe waren unter Heinrich VIE verbreitet worden; die Alten 
wurden bekannt, fie theilten ihren Lefern die in ihnen athmende Kühnhelt und 
Hoheit, und ihren geſunden Verftand, mit. Nun verging die Seit des Adels, „ber 
‚in Länder wellfahrtete, welche er auf der Karte nie hätte finden Tönnen; der ſich 
„beluſtigte, Leute, die er nicht kannte, für Damen, die er nie gefehen, zum Zwei⸗ 
‚Aampfe aufzufordern.” Nur die Wälder von Wales blieben bem neuen Geifte der 
Seit verfchloffen ; dort herrſchten fernerd VBaronen, die, von Schügen umgeben und 
Tag und Naht auf ber Hut gegen Feinde, Tühnen Waffenfnechten Güter gaben, 
um (Wpnne braucht den Ausdruck) „durch den Arm berfelben auszumachen, ob fie 
„oder der Nachbar einander zuerft grüßen ſollen.“ Doch wurde felbft bier, zu Con⸗ 
wey, Engliſch und Latein gelehrt; ſchon bemerkte man zu Caernarvon die Anfänge 
der Sittencultur. In England wurde das Studium ber Alten in kurzem auf ge⸗ 
nauere Wiſſenſchaften und ſelbſt auf die Geſchaͤfte wirkſam. 

Dieſes Alles war das Werk gemeiner Leute; die Herſteller der Geleheſamteit 
wurden feltener belohnt, als gedruͤkt. Man ſab einen am Fluſſe ſtudiren, um 
das herabſchwimmende Holz aufzufangen, damit er im Winter ſich zu waͤrmen 
habe; einen andern des Nachts ein Schuſterhandwerk treiben, damit er Tags ſtudi⸗ 
ren könne. Die, dem Genie gewöhnliche, Liebe der Unabhängigkeit beivog Eraſmus, 
von Bücher-Forrecturen zu leben, da Karl V umb Heinrich VII ſich beeiferten, ihn 
bet Hofe zu Haben. Zu Oxford wurde Grochn, 1) ber erſte Profeſſor im Griechi⸗ 
ſchen, nicht beſoldet; wer Griechiſch konnte, ſchien verdächtig, ımd ein zu Ketzereien 
genefgter Mann. Doch wurden In Inrzem zwanzig Schulen der Granmatik eröffnet, 
Bor einer Derfammlung der vomehmften Bürger Londons las Zhenlad Motus 
über Auguſtins vortrefflihes Werk von der Stadt Gottes. 

Er felbft, in feiner Kühnheit vor einem allvermögenben, folgen Minifter, in 
feiner unerſchuͤtterlichen Anbänglichleit an Ueberzeugungen, die dem König unanges 
nehm waren, in dem Frohſinn feiner legten Stunde auf dem Blutgeruͤſte, war 
den Alten gleih. Noch athmet fein. Freißnn in der Utopia, obwohl man fieht, 
daß er cher wußte, fich in bie alten Seiten, als ben Geiſt der alten Weisheit in 


4) Crocus, 


dis“. feiner Kirche. In diefem Augenblick fiel das Anfehen der Tanonifhen Rechte Rome, 
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feine Seiten zu verlegen. Diele Wieberherfteller der Literatur bereiteten bie Refor⸗ 
mation; fie felbft machten fie nicht: bie Fatholtiihe Form war den Gebraͤuchen der 
Griechen und Mömer ähnlicher. Dad thaten fie, daß fie den menfchlichen Geift in 
Bewegung ſetzten: hiedurch geſchah, daß endlich Alles unterfuht wurde, im fech- 
zehnten Jahrhundert nach der Kirhengefdichte, im fiebenzehnten nach neuer Philo⸗ 
fophie, feit Bayle nach gefundem Verftand. 

König Heinrich VII war mißvergnuͤgt über den Papſt, welcher ſich weigerte, 
feine Che mit Karls V Schweiter zu trennen; in ber Wuth feiner Leidenſchaft 
machte er Gebrauch von Meformationsideen, und erklärte fih zum fichtbaren Haupt 


Als aber Heinrich die Graͤnzen des Unterfuhungsrechtes, welches die Reformation 
vorausfepte, willtürlih zu beffimmen wagte, verwidelte er alle Parteien in gleiche 
Verdammniß, und änderte feinen Glauben, gemäß feinen Leidenfchaften, mehrmals. 
Unter feinem Sohn Edward VI wurden die Srundfäge von Genf mit barbarifcher 


dsas. Wuth eingeführt: die Klofterbibliothefen wurden zerftört ; man verließ die Univer⸗ 


firäten; Schifflabungen vol Manufcripte wurben Krämern in Slandern verlauft; 
andere dienten für Stiefelpußen, oder um vom Silbergefhirre Staub zu reiben. 
Die Revolution unter dem jungen Edward war das Merk lang zuruͤckgehaltener, 
durch Widerftand verwilderter,, Keidenfchaft. 

Nach feinem frühen Tode verbot Maria, feine Schwelter, alle feit neunzehn 


isss. Fahren aufgefommenen Neuerungen, fandte dem Papft eine Obedienzgeſandtſchaft, 


behauptete mit Feuer und Schwert Mom, und beirathete ben katholiſchen König. 
Philipp, Sohn des Kaiſers. Diefe Heirath fchien die Wagfchale der Macht, welche 
England feit vierzig Jahren bald für, bald wider Karl oder Franz beftimmte, feft 
für Spanien zu entfheiden. Obwohl Heinrich II das Glüd hatte, den Engländern 
Salais, den legten Preis ber Siege Ihrer Eduarde, zu entreißen, murbe ex genoͤthi⸗ 
get, mit Philipp Friede einzugehen. 

In diefem Jahrhundert fuchten die Franzofen Verbindungen mit Scotland, um 
die englifchen Könige auf ihrer Infel zu befchäftigen; aber Partelungen fchwächten 
die ohnehin ungleiche feotifhe Macht ; die meiften Könige vom Haufe Stuart find gewalt: 
famen Todes geftorben; wie hätte die liebevolle Maria in langer Minderjährigfeit 
oder in leidenfchaftlicher Jugend dem Scepter ihrer Väter Kraft geben können! — 

As Heinrich VI alle brittifhen Staaten für eine Selbftherefhaft (Imperium) 
erklärte, gab er auch Zreland koͤnigliche Würde, Oft weigerte fich ſchon damals 
diefes Reich, die Verfügungen des englifchen Parlamentes fich gefallen zu laſſen; 
fie waren feinem Sittenfyftem fremde, oft feinen Intereffen entgegenwirtend. So 
daß man genöthiget war, Ireland von allen, durch kein Irifhes Parlament beftimms 
tem, Taxen frei zu fprechen; und für alle, von dem König in feinem Rath gebilligs 
ten Acten, fein gefeßgebendes Anfehen zu erkennen; nur behielt man vorherigen 
brittifhen Verordnungen ihre Kraft vor. Diefe Einrichtung wurde unter dem 
Vicekoͤnige Sir Edward Popnings getroffen. 


&apitel 14. 
Scandinavien. 


Der lange Kampf zwiſchen Daͤnemark und Schweben wurde durch einen Haupt⸗ 
ſtreich, duch den Chriftian II das letztere Reich für immer zu bezwingen vermeinte, 


. 
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gegen dad Haus Oldenburg entichieden. Er hatte alle ihm furchtbaren Großen, die 1, Cor. 
Verfechter ber ſchwediſchen Rechte, auf einmal gegen Treu und Glauben binrich: 1590. 
ten laffen; zugleich drüdte er beide Meiche durch gefeßwidrige Auflagen. 

Da erhob fi zur Befreiung der Schweden Guftav Wafa, ein Mann, der die „. Ebr. 
Kunft befaß, dem Bolt feinen Heldenmuth mitzutheilen, und einen fo richtigen 2522. 
Blick hatte, Alles, und mehr nicht, ald auszuführen war, zu unternehmen. Zuerft 
theilte er bem unerichrodenen, abgehärteten Bergvolk Dalelarliens feine Begeiſte⸗ 
rung mit, ging aus von den Thälern Hedemora, und ftand vor der Hauptitadt. 

Der tprannifche König wurde von den Dänen und Schweden des Reichs ent: n.Chr. 
fegt. Er, Karls V Schwager, brachte fechunddreißig Jahre in Elend und in Ge 1588. 
fängniffen zu, indeß das dänifche Reich von feinem Oheim Friedrich I und von 
deſſen Sohne Ehriftian ITI mit milder Weisheit glüclih regiert wurde, und Schwe: 
den nach bergeftellter Unabhängigkeit an Guftav bei vierzig Jahre wohlthätige Tugend 
und reife Weisheit verehrte. Ganz Scandinavien ergriff die Glaubensform Luthers. 


Eapitel 15. 
Yolen, Preußen, Kurland. 


Polen unter beiden Sigmund wurde gut beherrſcht und bluͤhete. 

Albrecht von Brandenburg, der teutſchen Herren Großmeiſter in Preußen, 
opferte feine Ordenspflichten dem Vortheile feines Hauſes auf. Er erklärte fi) n. Ebr. 
lutheriſch, heirathete die Tochter des dänifchen Kriedrihe, und nahm Preußen als 1593. 
erblihes Herzogthum von Polen zu Lehen. Um eine Geldfumme entfagte er dem 
Dberlehendrechte Livlands, beffem die vorigen Großmeifter, feit Soalition des Ordens 
der Kreuzherren und Schwertträger, fi bedienten. 

Walter von Plettenberg wurde hiedurch freier Geermeifter im Lande der Liven 
und Eftben. Eſthland hatte ein dänifcher König hundertundadhtzig Jahre zuvor 
dem Landmeifter Burkard von drei Löwen abgetreten. Walter wurde Fürft des 
teutfchen Reihe. Aber der ruffifhe Czar Iwan Waftliiwitfch, unter dem Vorwand 
angeftammter Rechte, in ber That, um durch baltifche Eeehäfen dem gefittetern 
Europa näher zu fommen, fiel zur Zeit Gotthard Kettlerd mit graufamer Wuth n, Ehr. 
in Livland ein. Im allgemeinen Schreden ergriffen die Sfthen ſchwediſchen Schuß, 156@. 
der Heermeifter trat fein Recht König Sigmunden von Polen ab. Cr folgte zu- 
gleich dem Beifpiel des preußifhen Albrechts, indem er fich die lutheriſchen Lehren 
nefallen ließ, eine meklenburgiſche Prinzefiin heirathete, und Kurland mit Semgallien 
als ein erbliches Herzogthum von Polen zu Lehen empfing. Wnderthalbhundert „ er. 
Jahre regierten die Kettler. 41561. 


Eapitel 16. 
KRußland. 


Yan, jener Czar, hatte das Gefuͤhl nothwendiger Staatsreform, die Kraft, 
den Hochſinn Peters des Großen; nur daß ihn ſein Jahrhundert noch roher ließ. 
Sein Scepter war den Ruflen fuͤrchterlich, denn er hielt fuͤr unumgaͤnglich, blinden 
Gehorfam zu erzwingen. Kafan und Aſtrakhan, große tatartiche Meiche, eroberte 
er für immer. 
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Bald beugten fih die In Baſchkirien wandernden Horden unter feinen maͤch⸗ 
tigen Schirm. Cr nahm ben Gewinn ihrer Jagden und verfah fie mit Salz; denn 
er trieb Alleinhandel faft aller Waaren. Um fie fowohl zu ſchuͤtzen, als in Unter 
werfung zu halten, ftellte ex die alte nogajiche Mefidenz Ufa der. Diele verfiherte 
ihm den Beſitz eines der fruchtbarften Länder, voll fchöner Wälder und Weiden, von 
fiihreihen Fluͤſſen durchſtroͤmt. 

Ferners trachtete Iwan, die Horden anzulocken: er ſchmeichelte den Wotjaken 
durch wohlfeileren Branntwein. Das Chriſtenthum ließ er predigen, aber nicht 
aufzwingen. Indeſſen das geſittete Europa Religionskriege führte, herrſchte Toleranz 
bei dem Czar. 

Zu feiner Zeit fingen die Daͤnen und Ruſſen an, auf der aͤußerſten Nordkuͤſte 
fih die Lappmarlen zuzueignen. Curopa mußte es nicht; nur Schiffleute von 
Drontheim und Bergen befuchten bie unwirthbaren Ufer, Zufälle führten Schiffe 
von Antwerpen dahin, und der Cifer der Moͤnche erwachte, den Lappen den Melt 
gionstroft zu bringen, Nachmals kamen Karelen und Ruſſen in dad Land. Die 
Marten belebten fi nah und nad, und Simon von Salingen gab größerm Hans 
dei Antrieb. Es erhoben fi Gränsftreitigfeiten in ber beeidten Wüfte, und noch 
proteftiren am Dreifönigetag zu Kola bie Normannen von Wardoehuus gegen das 
Beſitzthum der Ruſſen. 

Guſtav Waſa ſcheute den Czar; der ſtolze Herr verſagte ihm, ſeine Geſandten 
zu hoͤren; er ſchickte ſie an den Statthalter zu Nowgorod, und antwortete dem 
daniſchen Koͤnig auf ſeinen Vermittlungsantrag: „daß er nicht begreife, wie man 
„einem von dem Kaiſer Auguſtus herſtammenden Czar antragen koͤnne, ſich mit 
„einem Schweden, der nur durch Wahl Koͤnig ſey, in Verhaͤltniſſe einzulaſſen.“ 
Auch in feinen Verhandlungen mit Daͤnemark ging Iwan hoͤchſt willkuͤrlich zu 
Werk. Am meiſten beguͤnſtigte er den Handel der Englaͤnder; Richard Chancellor, 
der mit dem Ritter Willonghby auf Erforſchung der nordiſchen Meere ausgefahren, 
entdeckte zu feiner Zeit ben Hafen Archangel. 

Unter diefem Czar fand Jermak Zimofeow einen Paß durch die werchoturiſchen 
Berge nach Sibirien, von dem er fo guten Gebrauch machte, daß in kurzem Kutſchum 
‚Chan den Waffen Jermaks unterlag, und leßterer dem Czar ein fo großes Reich 
übergab, als welches Iwan von feinen Vaͤtern ererbt hatte. Von dem an ver: 
breitete ſich die ruffifhe Macht gegen Oſten, bie unter Peter dem Großen die 
Graͤnze des feften Landes in Afien entbedt wurde. Von da gingen fie ſeitdem aus, 
und entbedten bie eleutifhen, Fuchs-, andreanoffhen und kuriliſchen Inſeln, das 
lange Vorgebirge Alaͤſta, bie große Infel Kadjak, die Käften des weitlichen Amerika. 
Graͤnztractate wurden mit Sina und mit Schweben gefchloffen. 

In den Gegenden der Hauptftadt Tobolſt fanden ſich Finnenſtaͤmme; nogaifche 
Bataren in der Wüfte ber Kupferbergwerke; Iriegerifche, freigefinnte, geiftreihe und 
unternehmende Kirgifen; um ben Aralſee Karalalpaten, die mit ihrem Landbau 
der Kraft Eirsififcher Hirten dienen; Mogolenhorden; Zungufenftänme (Brüder 
der in Sins herrſchenden Mandſhu); Samopeden, bie Entel des Urvolks, durch 
Lage und alte Barbarei in die tieffte Sittenlofigleit verſunken. 

So hech fiieg unter Iwan Waſiliiwitſch die ruſſiſche Größe. In innerlichen 
Kriegen und unter dem tatariſchen Joch waren die Kenntniſſe verſchwunden. Eine 
Wanduhr, welche Chriſtian III, Koͤnig von Daͤnemark, ihm zum Geſchenk ſandte, 
wollte er nicht annehmen, „ſo ein Zauberwerk ſchicke ſich nicht fuͤr einen chriſtlichen 
„CGzar, welcher einen Gott glaube, und mit ben Planeten nichts zu ſchaffen haben 
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„wolle. Moſcow, feine. Hauptftadt, hatte drei teutfhe Meilen im Umfang; drei | 


Mauern von verfchiebener Farbe der Sinnen ſchloſſen fie ein; ber Kreml (die 
Burg, worin der Czar und ber Patriarch mit den Haͤuptern der Beiftlichfeit wohnte) 
war duch Mauern von ungebeurer Die und gewaltige Thürme gefihert; fünf: 
unddreißig mit verfilbertem oder vergoldetem Blech bedeckte Kirchen glänzten in 
das Land hinaus; ed war ein Vergnügen bes Czars, die große Glode des Thurms 
Swan Weliki erfhallen zu laffen; am Ende des großen Burgplages war der Tem: 
pel von Jeruſalem. Der Czar war unumfchränft; vor ber Gewaltthätigkeit feines 
Charakters erbebte fein Volk; Wefteuropa kannte dunkel feine furchtbare Macht. 


Capitel 17. 
Pas türkiſche Weich und Mordafrike, 


Auf dem Thron der ofmanifchen Padiſha fab Euleiman der Großmaͤchtige, 
Eroberer des halben Hungarns, durch dreizehn Schlachten der Schreden Teutſch⸗ 
lands, Bundesfreund Franz des Erften. Wie der Czar, fo kaͤmpfte auch er aus 
der Barbarei feiner Nation zu befiergeordnetem Megierungsplan empor ; er bildete 
den Hof prächtiger, er organffirte den Diwan. Aber Muftafe, Bajeſſid, vier an- 
dere Söhne und über fünfzigtaufend ihrer Anhaͤnger opferte er feinem Mißtrauen; 
dieſes machte, daß der Gebrauch, die Thronfolger bei Weibern und Verfchnittenen 


verſchloſſen zu halten, unter ihm aufkam; dieſe Veranftaltung war die Epoche der - 


Ausartung bed Hauſes. 

Zu ſeiner Zeit, unter ſeinem Schirm, erhoben ſich die nordafrikaniſchen Re⸗ 
publiken Algier, Tunis, Tripolis. Aruk Barbaroſſa, eines CKoͤpfers Sohn von 
Lesbos, in ſeinem großen Sinn der kuͤhnſten Plane faͤhig, mit einer Anzahl ihm 
ergebener Juͤnglinge, befreite Algier von den Spaniern. Seine Kriegsgeſellen 
trugen ihm den oberſten Befehl auf; er, nad tyrannifcher Weiſe, ließ ermorden, 
wer der neuen Gewalt furchtbar fern mochte. Die Spanier, durch Verſchworne 
zurüdberufen, fcheiterten im Ungefihte der Stadt Algier Hierauf zerftörte u 
mit nur taufend Mann die zu Tunis berrihende Dynaftie ber Abuhaffier. 
war mit der Einnahme Telemſans befchäftiget, ald er die Armirung dee Bintaes 


von Spanien, Karls, vernahm. Wie ein Held ging er ihr entgegen, und fiel auf nen. 


dem Schlachtfelde. 

An feine Stelle erhob die Miliz Sherebdin, Teinen Bruder; dieſer fchloß mit dem 
Padiſha die Schutzbuͤndniß; er befeftigte Algier, er befam von Konftantinopel Janit⸗ 
fharen und Schiffe. Bald wurde ihm durch Franz de la Garde die Freundicaft 
Könige Franz des Erften angeboten; vereiniget mit dem Admiral Engbien, half 
er dem allerchriftlichften König die Küften des Fatholifchen Königes, befonders die 
neapolitanifchen, plündern. | 

Zur felbigen Zeit farb zu Tunid Mohammed von der wieder emporgelomme- 
nen abubaffiihen Dynaſtie. Haſſan, unter vierunddreifig Söhnen fein liebſter, 
den er zum Erben eingefeßt, hatte (um das ſchwache Alter vor Unbeftändigkeit zu 
fihern), gleich nach gefchloffenem Teſtament, ihn vergiftet; nach des Waters Tod 
ermordete Haffan feine Brüder. Ciner derfelben, Raſchid, entkam nach Algier und 
wurde zu Suleiman gefandt. Bald erfhien, zu feiner Erhöhung auf des Waters 
Thron, eine, aus drittbalb hundert Fahrzeugen beftehende, türkifche Flotte. Nach 
ber Einahme von Tunis wurde Tripolis von Shereddin Barbaroſſa über Don Pebro 
be Navarra erobert, 

20 * 
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\ Haffan, des Vaters und der Brüder Mörder, nahm zu Karl V feine Zuflucht. 
Der Kaifer beſchloß, bei diefem Anlaſſe fih der Kuͤſte zu bemaͤchtigen. Fuͤnfhun⸗ 
dert Fahrzeuge fepten ein ſpaniſches Heer hinüber. In der Soletta lag mit feche: 
taufend Mann Einen; mit fünfzigtaufenden fand unter dem Gefhig von CTunis 
Sherebdin felbft. Das fpanifche Keuer erftürmte die Feſtung, und auch er mußte 
weichen; es war in dem chriftlichen Heer bie altgemohnte Begeifterung der Ritter 
des Kreuzes. In bdiefer Stunde riffen zehntaufend Chriftenfklaven ihre Feſſeln und 
bemächtigten fich dee Burg zu Tunis. Sherebdin zog in das Innere Afrika. Alle 
eroberten und plünderten die Spanier den Sis der abubafliihen Macht; biefer 
Tag koſtete dreißigtauſend Tunetanern dad Leben. Haſſan wurde zum Herrn des 
Landes ernannt; er bergab die Hafen dem Kaiſer; Tripoli wurde dem Fohanniter: 
orden überantwortet. 

Alles dieſes entflammte Sherebbind Rache gegen bie italieniſche Küfte; ein 
fürchterlihes Sturmmetter zerftörte Karls neue Flotte; die Johanniter wurden 
vertrieben. 

Es wird im folgenden Buch vorfommen, wie zu dieſer Seit in Maroto bie 
Dynaftie der Sheriffs ihre Macht befeftigte. 


Capitel 18. 
Veſchluß. 


So viel von dem Jahrhundert Karls V. Dieſer Herr hatte die reichſten, 
fruchtbarſten Provinzen und die tapferſten europaͤiſchen Voͤlker großentheils unter 
ſeiner Botmaͤßigkeit; er allein beherrſchte das goldreiche Amerika; nun vermehrte 
die brittiſche Maria die Macht ſeines gluͤcklichen Sohns. Frankreich ſah ſich ge⸗ 
noͤthiget, in Schweden, zu Konſtantinopel, und bei den teutſchen Proteſtanten, eine 
Partei wider, ihn zu ſuchen. 

Das barbariſche Rußland ſtieg empor, und von langem her ſchreckte der Tuͤrke: 
das eine oder andere dieſer großen Reiche konnte bei veraͤnderten Geſetzen und 
Sitten Europa erſchuͤttern. 

Die durch Peru's Goldgruben bewirkte Revolution im Handel und in den 
Machtverhaͤltniſſen war im Gang, doch unentwickelt. Der menſchliche Geiſt, kuͤhner, 
heller als vormals, aber mit Streitfragen, die ſich nicht ausmachen laſſen, zu viel 
beſchaͤftiget, war in Bewegung. Große Veraͤnderungen hatte das Jahrhundert ſeit 
endewig XT gefehen; allgemeinere ließen ſich erwarten; nichts war in rechter Hal: 
tung; die großen Mächte waren durch die Maffe ihrer Staaten fchrebarer, als 
geſchickt, fie zu beleben, fie zu leiten und ſich ihrer gu bedienen. 


Zwanzigftes Buch. 
Die Beiten der Wirkſamkeit Philipps des Bweiten. 
Mach Chriſtus 15561598.) 


@apitel 1. 
Philipp N. 


Philipp ber Zweite, Karls V einiger ehelicher Sohn, war ungefähr neun und 
zwanzig Jahre alt, ale die Kronen Spaniens, ald Neapolis, Mailand, Sicilien, 
Hochburgund, alle Niederlande, Merico und Peru ihm zufielen; ſchon war er durch 
Maria König von England und Ireland. Noch lebte fein Vater, ald Emanuel Phi⸗ 
libert von Savoyen, Philipps Feldherr, über den Eonnetable Montmorency ben be: 
rühmten Sieg bei St. Quentin erhielt, von dem der alte Kaifer urtheilte, daß er 
feinem Sohn den Weg nach Paris öffne. Zerbinand, fein Oheim, war Kaifer, 
König zu Böheim und Hungarn, Herr der äfterreichifchen Crblande. Die bem 
Haufe Deiterreih unterworfenen Völker waren theils Friegerifch und nun an Krieges⸗ 
zucht gewöhnt, theild geiftreih und in Friedenskuͤnſten glüdlich unternehmend, Die 
Goldgruben von Potofi wurden immer ergiebiger. Zwei ber vornehmften Feldberren, 
Don Juan d’Auftria und Aleſſandro Farneſe waren — jener, Philippe unächter Brus 
der; diefer, Sohn feiner undchten Schweſter — beide in feinem Dienft, und ohne 
Anfpruch auf feine Kronen. Die Voͤlker im Süden hatten Gehorfam gelernt, ohne 
daß ber Defpotismus Zeit gehabt hätte, ihre Energie zu erftiden; die Flamingen 
hatten feinen Vater geliebt, und waren willig, ihren Herrn zu unterſtuͤtzen. 

Kein anderer König hatte Macht genug, Pbhilippen den Vorzug fireitig zu 
machen; Don Sebaftian, fein Neffe, König von Portugal, war ein Kind; auf den 
Tod des franzöfifchen Heinrichs II folgte die ſchwache Verwaltung Franz U, bie lange 
Minderjährigkeit Karls IX. Auf den Tod Guſtavs Waſa bie unruhige Herrfchaft 
des unglüdlichen Erichs XIV. In Polen war bad Ende der Fagellonifchen Dynaſtie 
die Epoche der verderblichften Unenben. Die Sultane verſchloſſen fih in ihr Serail. 
Unter den Nepublilen war Genua ſpaniſch, Venedig vor Spanien in Furt, bie 
Fatbolifhe Schweiz gegen die reformirte mit Spanien in Bund. Der Yapft, oft 
wider eigene Neigung, unterftühte ben Eatholifhen König, ale ber die Molle des 
Glaubens beſchirmers übernommen hatte, 
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Mit fo vielen Vortheilen vereinigte Philipp einen nachdenkenden Geiſt, Staatds 
marimen, einen fcharfiinnigen unverwandten Blick auf alle ihn in jebem Lande be: 
günftigenden Ereigniſſe, eine große Beharrlichkeit, bei Unfällen eine bewunderungs⸗ 
würdige Standhaftigkeit, aͤußerliche Andaht, wie fie dem Voll Eindruck macht, 
jenen zurüdhaltenden Ernſt, welchen die Menge für Würde hält, und bei diefer 
Steenge doch, wenn er wollte, Zreundlichleit und guädige Manieren. In Unter: 
nehmungen ließ er fich durch nichts hindern; Verbrechen und Religion betrachtete er 
ald zwei Werkzeuge, derem er ſich nad Erforderniß der Umftände unbedenklich be: 
diente; er glaubte, wenn gewiffe Undachtsübungen beobachtet und in Religiong: 
meinungen auf den römifhen Schläffen gehalten werde, Alles fih erlauben zu 
koͤnnen. 

Aber mit heftigen Leidenſchaften (etwas Finſteres gab ihnen ſein Temperament) 
verband er eine Menge Vorurtheile in der Politik; er hatte mehr die Neigungen 
als die Grundſaͤtze des Deſpotismus. Daß er ſeinem eigenen Intereſſe Alles auf⸗ 
zuopfern habe, das dachte er ſich; nicht aber, daß das Gluͤck ſeiner Voͤlker, daß 
Zutrauen und Achtung bei den Maͤchten ſein wahres Intereſſe waͤre. Er kannte 
teine Regierungskunſt als Schrecken und Erniedrigung deren, melden Geburt, 
Reichthum oder Geiftesfraft unabhängige Größe gab; und bei entfchiedener Ober: 
band bediente er fich Lleiner Mittel, um Alles zu vermögen: überall verbreitete 
Philipp Mißtrauen und Unruhen. Bei diefem Charakter waren feine Marimen 
wahres Ungluͤck; fie machten ihn ftandbafter im Boͤſen. 

Er ift dem Kaifer Tiberius verglihen worden. Diefe zwei Tyrannen haben 
beide die Erniedrigung des Charakters ihrer Voͤller geſucht und bewirkt; beide waren 
ihrer Familie fo fürchterlich als den Unterthanen; beide voll der tiefften Verftellung, 
feige, fireng wider Andere, in eigenen Sitten ungebunden: doch war Philipps 
Tprannei durchgängig verborgener,, Tiberius warf die Maske zulegt weg. Beide 
hatten eine ſchwache Seele; fie waren dem Gedanken, auf dem Thron Menfchen 
zu bleiben, nicht gewachſen. 

n.Chr, Bald nach Philipps Regierungsantritt ftarb die Königin Maria von England, 

3558 und er Hatte fih den Engländern zu verhaßt gemacht, um die Hand ihrer weifern 
Schweſter und fernern Einfluß zu hoffen. Die Nation hatte kein anderes Anben- 
fen von Philipp als den Verluft von Calais. Mon dem an verfhloß er fich in 
fein Spanier. 

Früh fah man die Slaubensrichter die ganze Kraft ihrer ſchrecklichen Commiſ⸗ 
fion entwideln, Acht Jahre ſchmachtete Carranza, Erzbifchof von Toledo, troftlos 
in den Kerkern zu Valladolid, und, wenn ihn der Papft nicht gerettet hätte, fo 
wirde er ald Keßer verbrannt worden feyn. Die Nation kam um alle Vortheile, 
welche das fruchtbare Land, das alte Beifpiel des maurifhen Fleißes, die Herftellung 
der Litteratur und natürliher Schwung des Geiftes den Spaniern zu verfidern 
fhienen. Die Spionen bed Hofs und ber Inquiſition ftörten das gefellfchaftliche 
Vertrauen; die Freuden ber Freundſchaft verfhwanden. Die Mauren zu Grenada, 
diefed Jochs uͤberdruͤſſig, machten einen Aufſtand; aber als die Macht ihren Muth 
gebrochen, befam bie argwöhnifhe Tprannet neue Nahrung und Schein. ben fo . 
hätte der König den Freiſinn dämpfen mögen, welcher von Alters ber die Flamingen 
augzeichnete, welcher fie fo unternehmend und rveih gemacht, freilich aber dem 
Lutherthum Anhänger verfchaffte: er wollte die Inguifition und neue Auflagen bei 
ihnen einführen. Es follte einerlei Gottesbienft and nur ein Herr ſeyn; die 
fem Traum opferte er Alles anf, , 
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Die Niederlande. 


Die alten Herren der Niederlande, welche das Land von ben Muͤndungen des 
Rheins bis an die der Weſer und Elbe nah und nah den Wellen entriffen, hatten 
biezu fein anderes Mittel, als unter dem Reiz volltommener Sicherheit des Mer: 
mögend, und bürgerlicher Ordnung Menſchen dahin zu locken. Viele Arme und 
große Arbeit mußte dem Weltmeer entgegengefegt werben; die Supberzee, ber 
Dollar, dad Haarlemer Meer, hatten bei Menichengebenfen durch plöglihen Gin: 
bruch zweifelbafte Kuͤſten der Herrſchaft der Wellen unterworfen ; daher unermeß⸗ 
liche Dämme das Uebrige fihern mußten. Um die Haiden von Drenthe und 
Dverpfiel urbar zu machen, um Gelderns Sandebene zu befruchten, um die Reſte 
ber Bataveninfel zu erhalten, mußten die Einwohner wiſſen, daß fie für fih und 
ihre Kinder arbeiteten. 

Daher waren fie von den alten Grafen väterlih, von Philipp dem Guten nach 
feiner Weisheit und freundlihen Gnade regiert worden. Als neue Staatsbeduͤrf⸗ 
niſſe auffamen, wurden die Gremtionen gemäßiget: Edle, Geiftlihe, Bürger, wenn 
fie fteuerbare Landguͤter Fauften, durften (mie billig war) ihre perfönlihen Vorrechte 
denfelben nicht mittheilen ; das Landvolk wiirde darunter gelitten haben. Aber alle 
Abgaben vom Verbrauche oder nah Maaß der Glüdsumftände eines Jeden wurden 
mit Genehmigung ber Stände beftimmt. 

Karl V machte diefe mehrmals auffichtig ; doch rechtfertigten alte Geſetze und 
hergebrachte Uebung feine Unduldfamkeit gegen die Glaubensneuerer; und wenn er 
höhere Stenren verlangte, fo gründete er fi auf den Drang der Meltumftände, 
und gewann die Gentüther durch einfchmeichelnde Manieren. In der That ehrte ' 
und beförderte er feine geliebten Niederländer. 

Philipp liebte ihre offene Sitteneinfalt nicht; er war zu ftolg, um ihnen bes 
fondere Achtung zu zeigen; zu Aemtern waren ihm bie gehorfamern Spanier lieber. 
Hiedurch beleidigte er die Grafen von Egmont und Horn und den Prinzen von 
Dranien. Die Mißvergnügten befamen Anführer. Alles Verhaßte und Drüdende, 
was er und feine Miniſter fich erlaubten, ftärfte die Oppoſition. 

Da beſchloß der König, durch die Graufamfeiten des Herzogs von Alba (mel? n. Eur. 
chem Statthalter nachgerechnet worden, daß er inner fehs Jahren über achtzehn: 156. 
taufend Menfchen durch des Henfers Hand hinrichten ließ) die Niederländer zum 
Gehorſam zu ſchrecken. Aber die Minifter ber Könige kennen beſſer die Höfe ald 
die Voͤlker. Alba wußte die Zahl der Einwohner und das Maaß der phyſiſchen 
Mittel zu berechnen, und was waren diefe gegen bie Gewalt feines Kern! Was 
der fefte Wille eines aufgebrachten Volks vermag, dieſer Punkt entging feiner 
Rechnung. Er kannte die Hofleute, aber nicht, wie viel die Tugend Oraniens ver: 
mögen würde, 

Graf Wilhelm von Naffau war Prinz von Dranien durch das Teftament feines 
Wetters Renatus, der von feiner Mutter Erbe Philiberts, des letzten Prinzen von 
Dranien aus dem hochburgundifhen Kaufe Chalons, gewefen war. Philibert war 
in der Belagerung der Stadt Florenz gefallen, da er die den Zlorentinern zu Huͤlfe 
eilenden Dölker von Pifa und Volterra befämpfte. Wilhelm hatte in ber Freigraf: 
ſchaft Burgundiens bie großen Guter von Chalond, und in Slandern die, wodurch 
burgundiſche Herzöge die Dienfte des alten Hauſes Dranien belohnt hatten ; zugleich 
war Wilhelm koͤniglicher Statthalter in den Provinzen Holland, Seeland und Utrecht. 
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In Allem ſchien er durch feine Erflärung für die Nationalrechte mehr zu wagen, ale 
er boffen Fonnte, dabei zu gewinnen. Wußte er nicht und ſah er nicht, wie unbe: 
ftändig, wie getrennt und auf alle Weife unbetraͤchtlich die Menge, wie eiferfüchtig 
ihre Führer waren! 

Mber fein Freiheitsſinn, weldhen der Hof vielleicht durch die befte Behandlung 


- hätte besäpmen können, entſetzte ſich bei dem Morgefühle der Bande, welche ber 


n. Ehr. 
1579. 


König dem Adel wie den Bürgern bereitete, und er fah, daß auf wohlgemeinte 
Rathſchlaͤge Fein Werth gelegt wurde. Wilhelm war Eeiner von ben begeifterten 
Helden, welhe ein Volk für die Errichtung der Unabhängigkeit entflammen; er war 
von feinem leidenfchaftlichen Sharalter, hingegen von einem unftörbaren Rubefinu, 
falten Verſtand, und einem Rechtgefühl, das er beharrlich durchſeßte. Was felten 
ift, ex vereinigte die Eigenfchaften eines Staatsmanns mit den Tugenden einer 
obrigfeitlichen Perfon aus den guten Jahrhunderten Rome; bürgerliche Sittenein- 
falt mit dem gefunden richtigen Blick eined welterfahrnen Mannes. 

Da das gemeine Wohl feine einige Abficht war, da er für Holland feiner felbft 
vergaß, geſchah, daß die Parteien durch Wilhelm auf rinerlei Zweck vereiniget wur: 
den, daß er ohne Titel, und ohne daß fie felbft ed merkten, fie leitete; feine Klugs 
heit, feine Tugend erwarb ihm ihr Vertrauen; er war nun gleich unuͤberwindlich 
dur Verheißungen und Bedrohungen des Hofs; er zitterte nicht vor Alba’s 
Schwert, noch betrogen ihn Ludewigs von Requeſens Künfte, ober verwirrte ihn 
Don Juand von Auſtria Muth und Kift. 

Als Philipp die Reduction bdiefed Landes dem beiten Feldherrn feiner Zeit, 
Aleſſandro Farnefe, auftrug, wußte der Prinz besfelben Macht uud Kriegskunſt unnuͤtz 
zu machen. Endblich glüdte ibm, durch die zu Utrecht gefchloffene Union, ſieben 
Provinzen von verfchiedener Verfaffung und Verhaͤltniß in Eine Republik zu ver: 
einigen. Er blieb an ihrer Spiße, ohne baß weder ftatthalterifhe Rechte, wie 
nachmals, oder ein Ausſchuß der Generalftaaten, wie feither, beftand: die Staaten 
verfammelten fih felbft in fehr großer Anzahl, und ihm gab Muth, Kaltbl tigkeit 
und Scharffinn das leitende Anfehen, welches bei ben Griechen Vollksredner ihren 
Talenten fhuldig waren. 

Die Verfaffung der vereinigten Niederlande war fehr einfah: eine Buͤndniß 
gemeinfamer Vertheidigung. Da dieſes Intereffe (der Feind fep, wer er will) bleibt, 
fo fchlofen fie den Bund auf ewig Da kein anderer Zweck war, fo blieb die 
Verfaſſung einer jeden Provinz, Stadt, Gegend, wie fie war, oder wie jede fie für 
fih einrichten wollte. Eben fo natürlih war, was fie fir ihre Freiheit unternab: 
men: obne fie war das Land nichts; ohne großen Fleiß Fonnten fie das Land und 
ſich felbft nicht erhalten; großer Kleiß ift unmöglich bei Sklaven. Eben dag durch 
fie fi erhaltende Land half ihnen, ſich vertheidigen; fie Tonnten ed unter Waſſer 
feßen. 

An Verfaffungsplane, wie fie in der Folge audgemittelt worden, dachten fie fo 
wenig, daß fie fih nichts daraus machten, Matthias von Defterreich, einem Bruber 
bes Kaiſers Rudolf, dem Herzog Franz von Alenson, Bruder des Könige von 
Sranfreih, und Moberten von Leicefter, der die Gunft der Königin von England 
hatte, bie hoͤchſte Würde nah und nach aufzutragen. Daß Holland gegen die ſpa⸗ 
nifhe Monarchie durch eigene Kräfte beftehen könnte, ſchien den Holländern felbit 
ein Traum; fie wußten nicht, wie viel in ihnen Ing. Zum Gluͤck war der Erz 
herzog nicht unternehmend, wo er ſah, daß man ihn nicht fürdtete; der Duc 
d’Alenson verdarb feine Sache dadurch, daß er die, welche ihn um Schirm und 
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Dertheidigung angefprochen, unterjochen wollte; er hatte Leibenfchaften, aber kein 
Spftem. Der Graf Leicefter war für ein ſolches Volk nicht ber Mann; er Fannte 
keinen Gott ale fein Intereffe, und Fein Land als den Hof. 

Ehe die Republik befeftiget war, wurde ber Prinz von Dranien ermordet. Reich n. Ehr. 
geboren und verheirathet, hinterließ er nichts als Schulden; und er hatte nicht 1584. 
verfucht, feinen Söhnen ein anderes Gluͤck zu verfchaffen, als welches fie durch 
Tugenden und Einfichten fich felbft bauen möchten. Moriz, fein Erftgeborner, deſſen 
Erziehung, nach der Art unferer Väter, aus den Alten gebildet wurde, hatte begierig „,@sr, 
bie roͤmiſche Kriegskunſt gefaßt. Als er anfing, die Holländer zu commandiren, 1567. 
fpotteten im Dienft ergrante Officiers der gelehrten Regeln, die der Juͤngling an: 
wenden wollte. Er, der Alten voll, nahm feinen Schmung weit ber Bafta, Melzo, 
Croce, die damals berühmteften Lehrer des Kriegs, und fing, wie bie Römer, mit 
Einführung der Kriegszucht und einer beffern Lagerfunft an; in Vertheidigung und 
in dem Angriff fefter Pläge bewies er vorzüglihe Kunft, fie war ibm am 
nöthigften ; auch fand er gegen Aleſſandro unaufhörlih Huͤlfsmittel. Er hatte ben 
Vortheil über die Spanier, daß die Chätigfeit feinen Geiſt entwickelte, indeß die 
Dauer des Krieges die Schäge Philipps und den Kern feiner Heere verzehrte. Das 
Gluͤck des Prinzen vermehrte fein Anfchen; das Gluͤck des Aleſſandro erregte bie 
eiferfucht des Könige, der ihn zu Tod aͤrgerte. 

Eben diefer Prinz Moriz, eigentlich der erfte Stadhonder oder Merwalter poll: 1500. 
tifcher Macht in der neuen Mepublit, mußte die Verhaͤltniſſe derfelben mit Frank- n. Ehr. 
reich und England fo weislich abzumwägen, daß er die Abhängigkeit von diefer und 1587. 
jener Arone glüdlih auswih, durch gemeinſames Intereſſe aber in dem fpanifchen 
Kriege fih die Begünftigung der einen und andern verficerte. 


Capitel 3, 
Frankreich. 


Indeß der König von Spanien ſich vergeblich bemuͤhete, die Holländer zu be⸗ 
zwingen, fhöpfte er Hoffnung, die franzöfifhe Monarchie, unter dem Namen Slara 
Eugenia, feiner ſehr geliebten Tochter, feiner Macht zu unterwerfen. 

Nach dem zu Chateau⸗Cambreſis geichloffenen Frieden war die franzöfifche Nation 
muthlos, der Schatz erfchöpft; in Guienne entitand gegen die Cinnehmer der Salz 
ftener eine Aufruhr; man ſah den Feldbau vernachläffiget ; bie Hauptftadt, deren 
Burger, wie der Adel, von der Yandftener (taille) ſaͤmmtlich erimirt waren, fing an, 
auf die Bevölkerung der Provinzen nachtheilig zu wirken. Die Geiftlichfeit Hagte 
über die auf Glocken und Kirchenfilber gelegte Steuer eines Fuͤnfundzwanzigſten, 
deren Ertrag die Politik zu dem Krieg für die teutfchen Proteftanten gegen einen 
Katholifchen Kaifer verwendet habe. Und bald gab es neue gezwungene Darleiben, 
und mwurbe die Landfteuer zu eben der Seit erhöbet, als der von Hof ausgehende 
Parteigeift innerlihe Kriege entzündete, melde ben Ertrag des Landes minderten ; 
die Landſteuer wurde in Heinrichs III ſtuͤrmiſchen Zeiten vervierfaht. Der Hof, 
anftatt Ludewigs XII einfacher Sitten, anftatt Franz bes Erften feiner Eultur, war 
“ein Schauplas der fchamlofeften Lafter und ftraflofer Verbrehen. Die Königin 
Katderine von Medieis, Wittme Heinrichs I, Mutter Franz dee II, Karld IX und 
Heinrichs IT, Hatte die Frechheit eines ſchwachen Geiftes, der in feiner Einge: 
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fhränfheit die Maske ber Tugend oder die Gräuel ber Tyrannei, das erfte Belle, 
ihm Vorkommende, ald Mittel ergreift. Der Gemeinfinn war noch nicht erftorben, 
aber factioͤſe Verblendung täufchte über dad Beſte bed Staats. in einiger Mann, 
der Canzlar Hopital (deſſen Genie und große Seele in der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit Erwähnung verdient) benußte dad Anfehen, welches die elende Zeit der Natio⸗ 
nalftimme (den Generalftaaten) gab, um eine vollklommnere Juſtiz einzuführen; 
unter den unglüdlichften Regierungen erfhienen in den Verfammlungen zu Blois 
und Moulins heilfame Gefege. Diefer Canzlar war der Erfte, welcher den Aemter⸗ 
kauf Öffentlich als nüßlich behauptete, und Katharina war dawider; fie wollte, daß 
Hofgunft noch mehr ald Gold vermöge, und, gewiß daß fie dabei nicht verlieren 
würde, hätte fie gern zugegeben, daß der Staat von ben Parlamentsräthen nichts 
empfinge, Der Mißbrauch wurde bald fo groß, daß der Nemterkauf (nicht ohne 
Analogie mit Gefeßen der Alten) wieder eingeführt wurde, 

Die Parteiungen an dem Hofe Franz des Zweiten, wo Mebrere bereichen wolls 
ten, veranlaßten die Verſchwoͤrung zu Amboife, welche bie furchtbare Macht ber 
Herzoge von Guife brechen follte, und viele Innerlihe Kriege, deren Vorwand ober 
Lofungswort die Religion war. Die unfchuldige und billige Neligiongfreiheit wurde 
eifriger gefucht und verfagt, weil, wer dieſes oder jenes that, hiedurch eine Menge 
Molts in feine Intereffen zgg. Darum führten die Prinzen vom Haufe Bourbon 
und die lothringifchen Fuͤrſten, Ducd de Guife, unter Karl IX und Heinrich II, 
acht Religionskriege, dexen Uxfache die Schwäche der Könige und das bevorftehende 
Abſterben der Dynaftie von Valois war, 

Diefe beiden Könige, denen es nicht an guten Cigenfchaften fehlte, hatten einen 
Leichtfinn, der fie meiſtens verleitete, böfen Nathichlägen Gehör zu geben. So ent- 
ehrte Karl IX die Jahrbücher feiner Monarchie durch die Bluthochzeit, einen Staate: 
freich wider die Hugenoten, der, gleich jenem Chriſtians II gegen die Großen von 
Schweden, der Partei des Hofes eben fo ſchaͤdlich war, ald denen, die er traf. Der 
König machte fich diejenigen zu umverföhnlichen Feinden, deren Waffen der Guiſi⸗ 
ſchen Uebermacht ein (fiir den Thron wuͤnſchbares) Gleichgewichte halten Fonnten. 
Der Geiſt und Muth, welche Heinrich III fonft gezeigt hatte, gingen über feiner 
Wolluftliebe verloren. Er war derjenigen Neigung ergeben, wie viele der Alten; 
aber fie diente diefen zum Vergnuͤgen, er wurde ihr bienftbar, und glaubte, Durch 
Bußproceffionen die Sünde gut zu machen, ohne zu bedenfen, daB andere Kehler, 
die er als König beging, die Quelle feiner Unfälle waren, x 

Bei diefer Lage der Dinge verwendete Philipp auf bie Unterhaltung ber Un⸗ 
ruben in Frankreich ben größten Theil der Summen, welche ibm bie niederländifchen 
Händel übrig ließen: aber der Ehrgeiz der Parteihäupter fteitt gegen feinen eigenen. 
Als Guife, auf den ein großer Theil der Nation hoffte, auf Berehl des Könige, 
wider ben ex unaufbörlich rebellirte, ermordet worden, verkaufte jeder Parteiführer 
ſich doch lieber dem rechtmäßigen Kronerben, als Daß er dem fpanifchen Tyrannen 
fein Vaterland hätte dienftbar machen follen. Heinrich IV, der ganz den entgegen: 
gefepten Charakter hatte, bedurfte einer einigen Nachgiebigleit für Volke vorurtheile 
(fein Katholifchwerden), um bald alle Parteien zu ftillen, und nach dreißig traurigen 
Jahren innerlihen Krieges Frankreich dem Spanier felbft furchtbar zu machen. 
Das Spiel fo großer Iutereffen hatte der Nation eine Araft gegeben, die nur eines 
beffern Gegenftandes bedurfte. 

Heinrich II hinterließ zwei und vierzig Millionen Schulden, Heinrich LI drei: 
hundert und dreißig, Heinrich IV mußte fehr großen Aufwand machen, um feine 
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Gegner zu fchlagen oder zu ertaufen, und bezahlte die Schulden, und binterlich 
einen Schatz, nebit einem für die größten Unternehmungen geſchickten Heer. So 
viel vermag für Srankreih die Ordnung, der Muth und die Nechtfchaffenheit Eines 
Mannes. Sullp, Heinrichs Minifter, ein fo. großer Held gegen die Hofintriguen, 
als Er gegen die Spanier, ftellte durch das Anfehen feiner Tugend und feinen Ver: 
ftand in fo Eurzer Zeit Alles ber. 

Philipp wurde durch feinen unglüdlihen Chrgeis der Abſcheu von Europa, 
befien Vater und Schiedrichter er geweſen wäre, wenn er feine Macht fir die Er: 
haltung des Friedens verwendet hätte. Heinrich IV, im Krieg, befonders der In⸗ 
fanterie, vortrefflich,, war weniger gelehrt in dem ganzen Umfange der Kunft, als 
Moriz von Dranien, aber noch gefchidter, als diefer, Heldenmuth einzufiößen. 
Seine Güte, feine Liebenswuͤrdigleit, fein gerader Sinn, feine Unerfchrodenheit 
gaben über alle binterliftigen Erfindungen Philipps ihm den Sieg. 
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. Eben fo murde Elifabeth,, Königin von England, Heinrichs VII Tochter, Ed⸗ m Ehr⸗ 
wards VI und Marien Schweiter. durch alled, mas ber Spanier wider die Prote⸗ 1 
ftanten und wider die Niederlande vornahm, vortrefflih bedient. Die Tyrannei 
ihres Vaters beftand in vorübergehendem Drud und einzelen graufamen Hand⸗ 
lungen ; den Geift der Nation und ihrer Geſetze hatte er nicht erftidt. Nur für 
den Augenblick fürchtete man die Proceburen der Sterntammer zu fehr, und waren 
weder Peers fo mächtig, noch dad Volk fo reich, ober der (durch Klöfterplünderun: 
gen bereicherte) König in genugfamen Bedürfniffen, daß der inwohnende Freiheits⸗ 
finn durch offenbare Gewalt oder Verfagung von Subfidien ihn hätte baͤndigen koͤn⸗ 
nen. Eliſabeth war öfter in dem Fall, zum Krieg wider Philipp von ihren treuen 
Gemeinen Steuren zu fordern: aber fie wurden ohne Widerſpruch bewilliget: Die 
englifhen Eeefahrer machten ſich durch die Beute ber Sallionen aus Merico und 
Peru bezahlt. . Die Königin vermochte Alles, weil fie nichts wollte, als was dem 
Geiſte der Zeiten und der Nation gemäß war, 

Die Engländer waren zur Eee dem Spanier, was der Prinz Moriz und König 
Heinrich IV zu Land. Nie erholte fich feine Seemacht von dem Unglüd, was durch 
die Holländer und fie feine „unüberwindlihe Armada” traf. n. ehr, 

Die Königin hatte fo viel Verfiand und fogar Gelehrſamkeit, baß fie wohl 1398. 
untericheiden mochte, was in den Neligiongftreitigkeiten Wahres lag, und was der 
Parteigeift überfpannt hatte. Sie war mit Mäßigung proteftantifh. Zugleich be: 
bauptete fie die ihrer Lage zufommende Würbe mit ausnchmender Klugheit. In 
großer Noth erhob fie fih zu unerfchätterlicher Standhaftigkeit. 

Geſchmack und Sittencultur kamen empor, ald Mittel, ihr zu gefallen, bie 
Kenntniß der Alten als ein Weg zu vortheilbaften und hohen Anftellungen. Es 
glänzte eine Kriegskunſt, welche etwas von dem Nitterfinne für Damen hatte. Nie. 
waren in England mehr große Etaatömänner, Krieger, Gelehrte. In ihren legten 
Jahren erhob fi Baco, jener feit Nriftoteled einzige Mann, der, umringt von 
vielen und impofanten Srrthiimern, mit Einem Blick durchfchaute, wad man wußte, 
und vorfah, was fih finden ließe; er that einen Aufruf de Augmentis Scientiarum, 
und der menfchlihe Geift raffte fih aus dem Schlummer, 
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Die Königin hatte eine 87,000 Mann ſtarke Landmiliz, wovon die Hälfte in 
den Waffen geübt war ; 14,000 Pferde, deren breitaufend für leichte Reiterei dien: 
ten ; neuntaufend Mann für andere Arbeiten im Felde und bei Feftungen. In dies 
fen Zahlen find Vorffhire, ein Theil des Landes Wales und einige Beſatzungen 
auf der Landmark nicht begriffen. Sir John Smith war der vornehmite Lehrer 
der Taktik; Eier Robert Williams trachtete die altrömifhe SKriegszucht einzuführen. 

Eliſabeth hatte dreiundbreißig Linienfchiffe; die brittifche Küfte wurde felten 

n. Ehr. durch feindliche Corfaren verunehrt, die fpunifche von den Engländbern oft beraubt. 

1580. Sir Francis Drake that eine Reife um die Welt; und feit Richard Grenville das 
Land Vingandecaow (man nannte ed, von der unvermählten Königin, Virginien) 
entdeckt, gründeten Raleigh und Smith die norbamerifaniihen Colonien. 

Elifabeth hatte nicht über eine Million Pfund Sterling; aber nie fehlte ihe 
der Beiftand bed Volks: zum erftenmal verdoppelte dad Parlament die Subfidien. 
In plöglihen, dringenden Greigniffen verkaufte die Königin Krongüter: hiedurch 
wurden ihre Nachfolger defto abhängiger von dem Willen der Gemeinen. 

In dem obern Haufe ſaßen, auch nah ber Reformation, beide Erzbiſchoͤfe und 
24 Bifchöfe, aber nicht ald eine eigene Slaffe, fondern als Vertreter ihrer Baronien; 
die Königin ernannte fie; ein Ersbiihof und zwei Biſchoͤfe gaben dem Crnannten 
die geiftliche Weihe. Die Königin hatte auch, in Kraft ihres Kaftvogteirechtes, die 
Ernennung wohl eines Drittheild der Pfruͤnde; bei Pfarrfirchen waren berfelben 
zehn' auſend, Archidiafonate bei ſechszig. Die Geiftlichkeit hatte Fein befonderes 
Anſehen; fie war den übrigen Glaffen an Geiftedcultur weder vor, noch gleich ge: 
fommen. Dieſes fchien kein Ungluͤck; weife Männer betrachteten bie hohe Kirche 
„wie ein fir den Papſt immer noch gefatteltes Pferd.” 

Ale weltliche Lords faßen im DOberhaufe, nebft einem Marquis, ſechzehn Grafen, 
zwei Bizgrafen und vierzig Baronen, Peerd der Krone. Die Gemeinen wurden, 
wie vor Alters, von Gegenden, Städten und Fleden ermählt. Es wurde Cin Bel- 
fpiel ber Beftehung befannt: Thomas Longe hatte einem wählenden Zleden vier 
Hund Sterling gegeben. 

England war alüdlih; Häufig wurden Gemeindguͤter vertheilt; die beffere 
Landwirthfchaft wirkte auf den Feldbau und die Viehzucht; modurd der Preis der 
Wolle, der Ertrag der Pachtungen und ber Taglohn ſtieg. Aus den Suͤmpfen von 
Solway wurden die Räuber vertrieben. Es herrfhte Sicherheit; die eifernen 
Thore, die Bluthunde kamen außer Mode. 

In der ftolgen, barbarifchen Freiheit Irelands fühlte Tyr O'Neale die Vortheile 
der Eivilifation und die Schönheiten ber Werke bed Geiftee. 

Der natürlihe Gang ber Dinge, durch die Neformationsgahrung befcbleuniget, 
brachte mitten unter den feotifhen Unruhen Gefeße hervor, deren Zweck Friede und 
Mohlftand war. Die Königin Maria Stuart hatte weit mehr Reize und GBeift, ald 
unter den rohen DBaronen und pedantifhen Prädicanten für fie gut war. Sie 
fand Geſchmack an Intrigen, und ihre Rage nöthigte fie dazu. Don langer Weile 
gequält, mag fie vergeffen haben, was fie ihrem Rang fehuldig war. Sie entfloh 

n. Ehr. der feotifhen Rache, aber ihr Unftern war fo fchredlich, daß Eliſabeth ihre Hinrich⸗ 
1587. tung für die Erhaltung und Ruhe Englands noͤthig erachtete. 

So bereitete fih in England eine fhöne Zeit, indeß die Holländer fih unab⸗ 
haͤngig machten, und der große Heinrich den Franzofen dad langvermißte Glüd ber 
Ruhe wieder zu genießen gab, Unter den bisher betrachteten Staaten war der 
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machtioſte (Spanien) der einige, welcher in Verfall gerieth, weit fein König lieber 


die Welt verwirren, als durch edle Grundfäge die Nation glüdlich machen wollte; 
er war hierin ſich felber feind, 


Sapitel 5. 


Portugal und Maroko. 


Nah dem Tode Königs Don Juan II wollte dee Miniſter Aleſſio Menezes n. Ebr. 


den unmändigen König, Don Sebaftian, den Mönchen wegnehmen ; diefe, meinte 3558. 


er, wären bie Leute nicht, einen Negenten zu bilden; unb es war ihm um fo mehr 
bange, als ber junge König einen Hang für dag lebertriebene, für Schwärmerei 
hatte, Die Jefuiten aber gewannen den Cardinal Heinrich, bes Könige Ohelm, 
durch eine Legation a latere, die ihm der Papft auftsug, und wodurch er von Rom 
abhängiger wurde, Mit feiner Hülfe brachten fie es dahin, daß ihre Feinde und 
felbft die verwittibte Königin den Hof verlaffen mußte. Sie ließen ſich die Lehr: 
ftähle der Rechte übergeben; hiedurch wurden fie Meifter, die Gefege zu deuten, 
und ihnen einen andern Geift zu geben. Man hatte von Rom Subfidien zu Unter: 
haltung der Seemacht erworben; dadurch Fam die thatenreiche portugiefifhe Flotte 


in die Abhängigkeit ded Papfted. Don Aleſſio Menezed fühlte die Folgen; *5 an. 


grämte ſich todt. 

Als der König volljährig wurde, wurde auch der Garbinal entfernt. Die alte 
Königin wuͤnſchte, den Züngling zu verheirathen; da wurde ihr zu erfennen gege: 
ben, daß diefes nicht fepn könne, fo lange fie dad Einkommen der Königinnen ziehe. 
Sie entfernte fih, und der König fühlte fiir die verftoßene Großmutter Negungen 
ber Zärtlichkeit. Aber die Jefulten, unter dem Vorwand, ihn dem Volk zu zeigen, 
zerftreuten ihn durch Meifen. Nachmals verleiteten fie ihn zu Gefeßen, wodurch 
die vollfommene Tugend der erften Kirche hergeftellt werden follte; dieſes, da es 
unmöglich war, vermehrte die Macht abfolvirender Beichtväter. Die Nation fing 
an zu murren. Sie zu befchäftigen, rietben die Sefuiten dem König die Unter: 
nehmung wider ben Sheriff. 

Der Sheriff, den wir König oder Kaifer von Marofo nennen, iſt Herr bed 
Landes von der Meerenge und weſtlichſten Kuͤſte von Afrika bis in die Wilften jen: 
feits der Berge Daran, 250 Stunden weit von Mitternacht nach Sid, von Dft bis 
Weſt 110: meift überall fruchtbarer Gegenden , einer Menge großer, für feinen 
Melttheil reicher Städte. Sheriff heißen die Nachlommen bes großen Propheten 
der Araber. 

Derfelben einer, Muley Meheres, welcher die nach Mekka ziehenden Karawanen 
geplündert, war von dem zu Fed regierenden Fuͤrſten genöthiget worden, in die 
Berge zu fliehen. Die Meriniden waren Serren des Landes. Miele Sheriffd er: 
Härten ſich für Heilige, Keute die ber Welt abfagen, um durch die Dauer und 
Stärke der Beſchauung fih in dad Meer des ewigen Lichts zu verfenfen, und Gott 
gleich zu werden. Hiedurch erwarben fie die (den Leidenfchaften fehr bequeme) Un- 
- fündlichfeit alles Thund und Laſſens. Die Chrfurdt vor ihnen bewog Stamm: 
fürften der im Gebirge herumziehenden Hirten, fie durch Zehnten zu ehren. Hier: 
aus befoldeten die Sheriffs fünfhundert Mann und befegten die Feine Etadt Ta⸗ 
zudant. Von dem an erflärten fie ſich als Gefandte Gottes, ganz Magrab (dad 
weſtliche Land) von den Ungläubigen (den mächtigen Portugieſen) zu. befreien, 


J 
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Ein Heiner Steg erfuͤllte Magrab mit Vertrauen. Die Heiligen begaben ſich 
nach Maroko; der merintdifhe Emir auf dem Throne feiner Näter, von den Gro: 
Ben umgeben, im Angefichte des Wolle, wurde (Bott wolle ed) von zwei aus ihnen ' 

n. Chr. ermordet; und Maroko ſchwur dem Sheriff Hamed. Cr gründete die noch herrſchende 
ASAD, Dynaftie; die benachbarten Zürften wurden zım Gehorfam gebraht; Mohammed 
Sheriff eroberte Fed. in Perfer führte ihm tirkifche Soldaten zu; ber König 
von England, Heinrih VIII, da er wegen ber Sucdterpflanzungen bei Tarudant einen 
Handelstractat mit ihm ſchloß, verfah ihn mit Waffen und Munition; die Verei⸗ 
nigung des alten Reichthums vieler Hauptſtaͤdte füllte den Schatz. Gegen Ab: 
dallah, feinen Sohn, rüftete der König Sebaftian. 
Dieſer Herr hatte den Gedanten, fih nah Dftindien zu begeben, und zum 
Kaiſer der Morgenlande kroͤnen zu laffen, ald ein Bruber des Sheriffs, von diefem 
vertrieben, ihn zu Hülfe rief. Da die alte Königin, Karls V Schweſter, den Ent: 
ſchluß des afrifanifchen Feldzugs nicht bintertreiden Fonnte, Tränfte fle fih und 
ſtarb. Der König, ohne alle Kriegskunſt, voll @ifer, zug über bag Meer. Abdallah 
Sheriff, achtzig Jahre alt und fterbend, ordnete die Schlacht; in dem Feuer der: 
felben verließ ihn der Funke des Lebens ; indem fih fein Auge ſchloß, legte er ben 
Singer auf feinen Mund, zum Seihen, daß man feinen Tod verbergen müffe. Das 
Heer der Afrikaner fiegte. Der König der Portugiefen verſchwand; vermuthlich fiel 
u Ehr. er; doch meinten lang und oft Viele, er habe fich verirrt und fep in fernen Landen 
41339. Stlav geworden. 

Auf diefe Nachricht jeßte fein Großoheim, der Sardinal Heinrich, König Ema⸗ 
nuels Sohn, bie Krone auf. Sonft war von Emanuels vier Söhnen fein maͤnn⸗ 
liher Nahfomme, ald Anton, des Herzogs von Beja uncheliher Sohn, Prior zu 
Erato. Zwei Töchter hatte Don Edward hinterlaſſen; Marie, die ältefte, Gemahlin 
des großen Aleffandro Farneſe, Herzogs zu Parma; diefer wurde entgegengefeßt, 
als Ausländerin,, vermöge ded Neichdgrundgefeßes von Lamego, von der Nachfolge 
ausgefchloffen zu fepn. Die zweite, Katharina, hatte den Herzog von Braganza ge: 
beirathet ; ihr gebührte nach den Sefegen ber Thron. Diefes fühlte der alte König; 
aber Don Idan Maſcarenhas verrieth an den ſpaniſchen Gefandten, daß er fie als 
Erbin zu erfennen gedenke. ine Tochter König Emanuels war Kaiſers Karl V 
Gemahlin, Mutter Philipps II, gewefen; als Ausländerin war fie-zur Thronfolge 
unfähig, aber ihe Sohn trachtete nad diefer Krone. An dem Tag, ale Heinrich 
die Thronfolgerin zu ertlären gedachte, fchredten die Jeſuiten durch abergläubifche 

n. Ebr. Ahnungen und Philippe Macht den frommen friedbfamen Greifen. Er ftarb, ohne 

1888. daß etwas beftimmt wurde. 
Die Verwirrungen Frankreichs, die noch geringe Kraft Hollands, die Abnei⸗ 
.gung der Königin Clifabeth von auswärtigen Striegen, erlaubten dem Herzog von 
Braganza feine Hoffnung; er war ein ftiler Herr von gemeinen Einſichten. Die 
gift und Waffen des Herzogs von Alba gaben Portugal dem Könige Philipp; bie 
Großen wurden gewonnen, bad Volk gefchredt, muthvolle Männer fo und andere 
um bad Leben gebracht. Wenige Mills reichte bin, die Regierung zu behaupten. 
Shwah und unglüdlic waren die Verfuche des Priord von Grato; Brayanza bes 

genügte ſich mit Würden. 

In dem 867ſten Jahr nach bem Untergange der weſtgothiſchen Monarchie wurde 
die ganze Halbinfel Spanien unter Ein Haupt wieder vereiniget; großes und gluͤck⸗ 
liches Reich, wenn Philipp gewußt hätte, was bie erfte Pflicht eines Megenten iſt! 

Es war ein Staatsrath von geiftlichen und weltlihen Herren, wie in Spanien 
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durch Karl V, fo in Sebaſtians Minberjährigkeit von der Regentin, feiner Groß: 
mutter, für die Berathung bed Königed angeordnet; er war an der Stelle vorma⸗ 
liger Deputirten der Stände. Diefen bob der neue König auf. Da er nicht wollte, 
daß Portugal in der Hauptftadt Einen Mittelpunft habe (der Deſpatismus will 
durch Trennung Alles unter ſich vereinigen), errichtete er zu Porto ein eigenes 
Obergericht für bie nörblichen Provinzen. 


Capitel 6. 
Die Sürken und Wordafrike, 


Padiſha der ofmanifchen Türken war Sellm I. Zweitauſend Weiber zierten n. Ebr. 
feinen Harem; Hofintriguen, und der edle Wein von Cppern, bewogen ihn zum 1866. 
Krieg wider bie Könige diefer Infel, die Venetianer. Der Malek el Afhraf Abu: 
nafer Barfabaj, Neffe des großen Selahebdin, hatte die cypriſchen Könige um dad 
Jahr 1226 fteuertar gemacht. Selim, unter dem Vorwand einiger Verlegung bie _ 
fer, durch feine Väter erneuerten, Verhältniffe, bemächtigte fih Enpernd. Nach helden⸗ n. Ehr. 
müthigem Widerftand eroberte Muftapha Paſcha die Hauptftadt Famagoſta, und 1871. 
ließ den edlen Barbarigo fürcterlih hinrichten. Diefe Begebenheit erneuerte die 
Schreaniffe Italiens, und erregte bie Begeifterung aller füdlichen Chriften. Unter 
dem Namen bes heiligen Papfted Pius V (Ghifilieri) vereinigten fie eine Flotte, 
deren Commando dem Don Juan d’Auftris (Sohne Karls V von Barbara Blom⸗ 
berg) übertragen wurde. Er, mit Philipps unglidlihem Sohn und mit Aleffandro 
Farnefe erzogen, ſchoͤner, und fo geiftreich als fie, heldenmüthig, ſechsundzwanzig 
Sabre alt, lieferte ald Abmiral der hriftlihen Zlotte den Türken die berühmte 
Seefchlaht von Lepanto, worin er ihrer Seemacht einen Streich beibrachte, ben fie n. Ebr. 
viele Jahre gefühlt. 2571. 

Nach diefem Sieg eroberte Don Juan Zunid und Bifert.. Er würde auf 
der afrifanifchen Küfte für fich felbft ein mächtiges Neich geftiftet haben (ein Reich 
über Küften des Mittelmeers, über die Kornfpeicher der füdlihen Europäer): aber 
die Eiferfucht Philipps hinderte ed. Daher, nad feiner Entfernung, Sinan, Kapu⸗ 
dan Paſcha, Tunis wieder einnahm, und den abuhaffiſchen Zürften, welcher unter 
fpanifhem Schuß dort geherrfcht hatte, in Banden nah Konftantinopel fandte ; 
Serbellone, Commandant auf der Burg, von Philipp huͤlflos gelaflen, übergab fie. 

Don Yuan erfhien nicht mehr in diefen Gegenden. Dur unzähligen Verdruß ge: n. Ebr. 
ſchwaͤcht, ftarb er als Etatthalter in den beigifchen Provinzen, nicht ohne Verdacht, 1826. 
Gift befommen zu haben. Dielen Ausgang nahm auch ber Herzog von Parma. Er. 
Don Earlos, Infant von Spanien, war fhon zuvor, auf des Vaters Befehl, hin: „ er, 
gerichtet worden. A568 

Auch nah dem Unfalle bei Lepanto blieb den Tuͤrken das Königreih Eppern. 

Bon dem an fechssig Jahre lang machten fie Feine wichtigen Croberungen mehr; 
Morad, Mehmed, Ahmed, Selims Nachfolger, vergaßen über Wolliften Freunde _ 
und Zeinde. Ibrahim Paſcha, Großweſſir des dritten Mohammed (oder Mehmed), 
bewirkte die Aufhebung der ſechs Weſſirs, melde im Diwan ihm zur Seite faßen; 
der Padiſha, rubig, feit er feine neunzehn Brüder erwuͤrgen und ins Meer werfen 
ließ, übertrug Alles Ihm, und bebielt fih nur den Genuß vor, 





a. Chr. 
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Eapitel 7. 
Duflens Italiens. 


In Italien waren Mailand, Neapolid und Sicilien dem Spanier gehorfam. 
Auf die woliftige Regierung Yapft Julius des III folgte der ftolze Caraffa, Pau: 
Ins IV; man fah hierauf den heiligen Cifer des Medighino und Ghiſilieri, Pins 
des IV und V; man verehrte die gute Meinung dee frommen Gregorius XII, 
Buoncompagni; ihm folgte Sirtus des V, Montalto, Fuge und ftandhafte Führung 
eines großen Staatsmanns, der fiir die geiftlihe Macht fein Amt nicht verfäumte, 
Nom aber, den Schauplatz der Erceffe großer Herren, policirte, und auf künftige 
North einen Schaf hinterlegte ; er durchſchaute die Heucheleien Philipps; heimlich 
war ex wider den Eatholiihen König. Die Ausgelaffenheit der Vornehmen mache 
Papft Clemens dem VIII Aldobrandini Sirtinifhe Strenge zum Geſet; in der langen 
Megierung des guten Buoncompagni waren fie indifciplinabel geworden. 

Die regierende Kinie von Cfte zu Ferrara und Modena ftarb aus; Cäfar, 
Entel einer ungleihen Heirath, wurde Herzog zu Modena ; Ferrara entriß dem 


2597. Haufe der Papſt Aldobrandini, 


1,9 er. 
15936 
bis 


Der erſte Großherzog von Toſcana, Coſimo, den wir mit Auguftus verglichen, 
hatte mit biefem Kaifer auch in Zamilienunfällen eine traurige Aehnlichkeit. Ein 
Herzog von Ferrara vergiftete Lucrezia, Tochter des Großherzogs, feine Gemahlin; 
ein Fuͤrſt, Orſini, fand Grände, Iſabella, ihre Schwefter zu erwürgen; der Cardinal 
Johann von Medicid wurde uber einer Jagdftreitigleit von Garcia, feinem Bruder, 
ermordet; dieſen tödtete Eofimo, ihr beider Mater, eigenhändig; Schmerz brachte 
Die unglüdlihe Mutter zu Grabe; der Großherzog ließ auch feine Altefte Tochter 
wegen unanftändiger Liebfchaft vergiften. 

Franz, der zweite Großherzog, nahm ein eben fo fonderbares Ende. Ein Flo⸗ 
rentiner, Pedro Bonaventuri, lernte zu Venedig den Handel; da er nahe bei dem 
Palafte der Familie Capello wohnte, entftand eine Liebesverbältniß mit Bianca, 


9. einer Tochter des Senators; der Zlorentiner ſchwaͤngerte fie; fie entflohen in fein 


n.Chr 
2587 
bis 


Vaterland; lebten dafelbft in Armuth. Bei einem feierlichen Anlap fielen dem 
Großherzog die Meize der Bianca in die Augen, fein Vertrauter, Mondragone, ver 
anftaltete, daß er in feinem Haufe fie fprechen fonnte. Won dem an wurde Bonaz 
venturi reich und in Würden erhoben, Er mißbraudte bie Gunft zu Unterdrüdung 
ber Brüder einer Wittwe, in die er verliebt war ; der Großherzog verwies ihm die: 
ſes; er drohete dem Fuͤrſten; da erlaubte biefer den von ihm WBeleidigten die 
Nahe; Bonaventuri wurde ermordet. Die Großherzogin, Kaifer Ferdinands Loch: 
ter, war geftorben; Franz heirathete die geliebte Bianca, welche von den Venetia⸗ 
nern ald Tochter der Republik angenommen wurde. Nach einiger Zeit fol Bianca, 
Feindin des Cardinals Ferdinand, ihres Schwagers, diefen bei einer Mahlzeit haben 
vergiften wollen; der Gardinal wollte von der verdächtigen Speife (vielleicht gewarnt) 
nicht effen : der, von dem Anfchlag ununterrichtete, Großherzog, um ihm ben Argwohn 
zu nehmen, aß. Bianca fah fich verloren ; verzweiflungsvol aß auch fie. . Mit eins 
ander ftarben fie und Franz. 

Der Sardinal wurde Großherzog, Stammvater bed Hauſes; in Regierungs⸗ 
gefchäften ein Herr von ausnehmender Klugheit; viele feiner Grundfäge wurden 
bie herrfchende Politik größerer Höfe. Im Uebrigen genoß er ohne Schen alle Ma: 
nieren des Vergnügend. Floren; folgte feinem Beifpiel; die alte Verfaſſung wurde 


— 
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über Sinnenluft vergeffen. Selbſt Gewerbefleiß nahm ab: die Tuchfabriken Iieferten 
unter Sofimo II kaum ein Achtel fo viel als in den lebten Jahren des erften Groß: 
herzogs: Alleinhandel und Innungen waren KHinderniffe des beifern Fortgangs. 
Aber Florenz war die politefte, fchönfte, und eine der reichiten Städte. 

Das Haus Savoyen war in immermwährender Thätigkeit. Ald Emanuel Phi: n. Er, 
libert, vermöge ber Tractaten zu Chatean-Gambrefis und Nyon, in feine Lande ein: 2959. 
trat, hatte er nur neunbunderttaufend Untertanen und nicht über zweihundert isoa 
taufend Scudi reine Einkünfte; zehntaufend Baronen übten eine zum Theil -ange: " 
maßte und in jedem Kal mit guter Staatspolizei ſchwer vereinbare Privatmacht. 

. Obwohl der Herzog militärifche Talente beſaß, doch überzeugte ihn fein richtiger 
Blick von der Nothwendigkeit, fih vornehmlih mit Herſtellung ber Ordnung und 
einer neuen feiten Grundlage für feinen Staat zu beichäftigen. Gr hob eine Miliz 
von 12,000 Mann, die er durch Privilegien ermunterte, und feinem Sohn in drei- 
faher Zahl hinterließ. Cr gründete zu Turin die Eitadelle, und befeftigte in Sa: 
voyen Montmelian, in Italien Vercelle. Er vervierfachte das Cinfommen. Cr 
brachte Delbau und Seidenmanufacturen empor. Mitten im Genuefifchen erfaufte 
er vom Haufe Doria die vortheilhaft. gelegene Herrfchaft Oneylia. Durch Staatd: 
wirthſchaft und Enge Maaßregeln geitärkt, ließ er die Verfammlung der General: 
fiaaten außer Hebung kommen. 

Sein Sohn, Karl Emanuel, hatte den hoben Geift eines großen Fürften, und m. Cor. 
{m Nothfall die feiner Lage zufommende Gefchmeidigfeit, fih Allem zu fügen und 1594. 
Alles zu benugen. In feiner Sefchäftsführung war er voll Gelftesgegenwart, Muth 1050 
und Behendigkeit; wenn er nur gemußt hätte, auch Vertrauen zu erwerben. Seine - " 
Dergrößerungsbegierde machte ihn zu oft feinem Worte ungetreu; er vergaß dad: - 
felbe, fobald er die Umftände feinen Ablihten günftig fand. Das ihm mwohlgelegene n. Cor. 
Saluz30 taufchte er gegen Breſſe und Bugey ein, und bereitete dem Herzog Victor 1801. 


Amadeus I die Einnahme eines Cheild des Montferrat. 41631. 


Capitel 8. 
Pie Schwei;. 


Die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft wurde durch Philipps Penfionirte in Miß⸗ 
trauen und üble Verftändniß unter fich verfegt: doch wurde die Verbindung mit 
Frankreich inniger. Unter Sarl IX wurde der erfte Generaloberfte über die in 
Frankreich dienenden Schweizer verordnet; der Hof war dem Iucernifhen Oberften 
Dfuffer bei dem Nüdzuge von Meaur die Erhaltung feiner Chre und Freiheit ſchuldig. 
Heinrich III wurde duch die Gelder ſowohl ale durch die Waffen der Kantons un: 
terftüst. In den Gefahren Heinrichs IV machten Bern und Genf ben wider ihn 
beftimmten Truppen Karl Cmanueld von Savoyen eine wichtige Diverfion, Deren n. Gar. 
Ausgang rühmlicher und vortheilhafter gewefen ſeyn würde, imenn gefährlihe Ver- 1599. 
bindungen und vielleicht Privateigennuß einiger Hädupter von Bern die Mepublif 
nicht veranlaffet hätten, zu Nyon einen Tractat mit Savopen zu fchließen, wodurch u. Er, 
Senf eigentlich aufgeopfert wurde. ‚ 1891. 

Alle Gemeinden des teutfhen Berner Gebieted machten hiewider Vorftellun: 
gen, voll Wahrheit und Kraft; der Schultheiß von Wattewyl, unter welhem zum 
Grundfaße geworben mar, daß die Schultheißenwirbe lebendlänglich ſeyn fol, wurde 
genöthiget, fie nieder zu legen. Es war in den größten Kantons ein Geift ber 

d. Muͤllers Allg. Geſchichte. 30 
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Gleichheit und eine Negentenflugheit, wornach über alle großen Dinge dad Volt 
gehört wurde: da fein Vertrauen ihre einige Stärke ift, fo Fonnte nichts dieſe 
mehr erhöhen, als desſelben Cinftimmung zu den Manfregeln der Näthe, und ein 
Freiheits, efuͤhl, wie e3 unter Feiner andern Verfaſſung möglich war. Als Zuͤrich 

n. Ehr. wider die Neigung der Gemeinden dem franzoͤſiſchen Bunde beitrat, wurde das Land 

1034. erft nach desfelben Abfchluß befragt. Mehr und mehr wurden die Regierungen In 
der Schweiz geheimnißvoll, die Ungleichheit fichtbarer. Zugleich war der Religions⸗ 
eifer beider Secten zu den gemeinfhädlichiten Aufopferungen bereit. Hiedurch ver: 
lor die Eidgenoffenfhaft Anfehen und Innern Gehalt, 


Capitel 9. 
Das teutfhe Weich, 


Don dem teutfchen Haufe Defterreich hatte Philipp Teinen Beiſtand zu hoffen ; 
beide Höfe waren bei ſechzig Jahre in Mißtrauen und Kaltfinn. Ferdinand I und 
Marimilian II, weife, wohldenfende Herren, übten Duldung, und waren hauptſaͤch⸗ 
lih um den Frieden und Wohlftand ihrer Voͤlker bekuͤmmert; Rudolf II, ganz den 
Studien ergeben. Die Theilung der heffifhen Länder, die Eiferſucht beider Zweige 

n. Ehr. des ſaͤchſiſchen Haufes, die Schwäche Brandenburgs, erleichterten die Erhaltung des 
1567. Friedens im Reich. 
n. Str. Kurfahfen war im Reich der Tentfchen ber blühendefte Staat. Der einfichtes 
4353 volle Auguſtus ordnete ihn durch Gefeße; er feßte ein Oberappellationsgericht nie⸗ 
„der, um darüber zu wachen; in der Staatswirthfchaft benußte er die Einfichten 
* Bernhards von Arnim, den man in Berlin nicht zu fhägen gewußt: er vertheilte 
die Kammergüter. Der Feldbau kam in Aufnahme, und war Mater des Gewerbe: 
fleißes; es blüheten Fabriken auf. 

Gluͤckliches Sachſen, wenn die Parteiung der Augeburgifhen und helvetifchen 

n. Ehr. Sonfefjionsverwandten, welche durch die übelgenanmte Soneordienformel zur höchften 
1576. Erbitterung ftieg, dad Land nicht verwirrt hätte! Die Meinderjährigfeit Kurfürft 
591. Shriftiang II wurde durch Inquiſitionen auf heimlichen Calvinismus beunruhiget. 

Indeß einzele Reichslande fih zu befferer Cultur bildeten, gewann das öffent: 

lihe Reichsverband nicht: Gontroverfen machten es loder. Als die Reihe der 
n.Chr, Kammergerichtspffitation am proteftantifhe Stände kam, gerieth das nothwendige 
1568. Wert in Steren. 


Capitel 10. 
Polen. 


In Polen war eine legte Wohlthat des Jagelloniſchen Rönigshaufes, die Ver 

n. Er, einigung Litthauens mit Polen, wie fie auf dem Meichetage zu Lublin beftimmt 

1569. wurde. Der erfte Jagello hatte diefe Staaten zufammengebracht, aber man ftritt, 

ob Wolbpnien, Podolien und Kyow, fehr fruchtbare Länder, roberungen der 

litthauiſchen Sroßfürften über die Czars, litthauiſch oder polnifch feyn folten. Gigs 

mund Auguft machte, daß fie Rothreußen beigezählt wurden, welches Land eine 
Provinz des Königreihs war, 

Der Geift der Freiheit erleichterte den Fortgang neuer Meinungen: in kurzem 

hatten die Profeftanten auf Gütern des Adels über pierzig Kirchen, und mehr als 
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fonft irgend vermehrten fih in Polen die Arianer und Soeinianer, die in weſent⸗ - 
licher Vereinfahung des Chriftenthumd noch weiter als die ‚Proteftanten gingen. ‘ 
Rakau in dem Sendomir'ſchen wurde der Hauptort der focinianifchen oder unitari 

fhen Gemeinden. Als zu Einverleibung Litthauens die Bewilligung proteftantifcher 

und griechiſcher Großen erforderlih war, wurde die Glaubensform auch leßterer be: 
flätiget, jene aber wurden dem katholiſchen Adel fo volllommen gleichgeſetzt, daßß, 
wenn fie nur Chriften bleiben, fie in den Senat und hohe Würden wie andere ein: 

treten koͤnnen. Es wurde ein Duldungsgeift gefeplich, der, wie anderswo das 
Gegentheil, Wirkung der politifchen Lage der Dinge war. 

Bald nah diefem ftarb der vortrefflihe König Sigmund Auguft, der letzte n. Ehr. 
vom Mannsftamm Tagellond. Der, aus 182 Landboten beftehende, Neichetag con: 20. 
föderirte fih, und beſchloß, daß kein König je bei Lebenszeit fol können fih einen 
Nachfolger wählen laffen. Bon dem an wurden die polnifhen Könige ungefähr 
folgender Maßen gewählt: in den Gefilden von Mole, unweit von Warſchau, ver: 
fammelte fih der Eenat und dad Voll. Der Senat beftand aus dem Erzbifchofe 
Primas von Gnefen, dem Erzbifhofe zu Lemberg, fünfzehn Bifchöfen, fiebenund: 
dreißig Woiwoden (welche das waren, was die Herzoge, die Duces, in anderen 
Staaten der mittleren Zeit), zweiundachtzig Saftlanen (im Frieden Senatoren, im 
Krieg Statthalter der Woimoden) und zehn hohen Kronbeamten. Es war in Polen 
nicht ein ariftofratifcher, durch Geburtsrechte beftimmter, Senat; er war der große 
Math des Könige, der die Stellen gab, und ber Republik, zu deren Ehre und Wohl 
fie geführt werden follten. In der That konnte der König Beamte verorbnen, aber 
nicht abfegen, und der Großcanzlar und Schaßmeifter waren nicht ihm Mechenfchaft 
fhuldig. Der Senat verfammelte fih in einem hölzernen Haufe; um basgielbe, 
auf einem durch Wal und Graben bezeichneten Platz, die Landboten, weiter die 
Edlen felbft, oder ihre Stellvertreter, 

Auf folhen Tagen wurde nicht nur gewählt, fondern auch ausgemacht, wie die 
Verfaſſung ſeyn fol: daß nämlich ber König fir fi weder Krieg, Frieden, oder 
Bündniffe machen, noch Botfchafter fenden, Auflagen ausfchreiben,, Gefeße oder 
Gottesdienſt ändern, oder irgend ein Krongut veräußern koͤnne. Er kann Aemter 
geben, aber jedem nur eines und lebenslänglih; er mag Kronguͤter (Staroftien, 
Vogteien, Beneficien) vergeben, aber mit gleicher Einſchraͤnkung. Er ernennt Erz: 
bifhöfe und Biſchoͤfe, zwölf Aebte und einen Prior, und vergibt Pfründe : wenn 
er lange Erledigungen für fih benußen wollte, wenn er nicht fpäteftens in feche 
Monaten fi entfchließt, fo ſetzt der Papft die Erz: und Bifchöfe, und vergeben 
die Bifchöfe die untern Stellen. Der König fehreibt den Meichstag aus, und präfi: 

Dirt ihn; feine Acten find ohne Eönigliche Zuftimmung nicht gültig. So fprechen 
auch die Richter in feinem Namen. Der Thron ift die Quelle der Privilegien; er 
kann einen Edelmann machen: aber die Rechte des Edelmanns muß diefer bei den 
Ständen fuhen. Der König mahnt feinen Adel unter die Waffen; er commandirt. 

Die Polen wollten, daß Majeftät bei dem König, Anſehen bei dem Senat, bei 
dem ganzen Abel die Freiheit fey. Diefe wurde fo weit getrieben, daß ECinmuͤthig⸗ 
keit zu Meichstagsfchläffen erfordert wurde. Am bie Webel der Ungebundenpeit, um 
den Wuthwillen der Veto zu mäßigen, conföberirte man fih im Nothfall. 

In der Eonföderation nah Sigmund Auguſts Tode wurden alle Religions⸗ 
parteien unter dem Namen der Diffidenten begriffen. Der größere Theil der Se: 
natoren, und der Reichtagsmarſchall Firley waren den neuen Slaubengformen er: 
geben, Fuͤnftauſend Kirchen hatten ſolche Lehrer. Szafraniec, ein Proteſtant, 

30 * 
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wurde zur Thronfolge vorgefchlagen. Doch die Stimmen vereinigten fih auf Hein: 
n.Chr. rich von Valois, Duc d'Anjon, Bruder Karls IX, einen durch Heldenmuth in 
15TB. Frankreich berühmten Prinzen. 
Nah dem Tode feined Bruders eilte Heinrich zu Regierung des fchönern, 
n. Er, obwohl ungluͤcklichern Reichs der Franzoſen, fo, daß er mit Verletzung des Anſtan⸗ 
2594. des den Polen entlief. Sie erwählten Stephan Baͤthori, Fuͤrſten von Sieben 
“ Eir. bürgen, einen tapfern, weifen Herrn. Sie wollten, daß er Anna Jagello, bie 
Schweſter des lebten Könige, heirathe, damit fie nicht einem ausländifhen Kaufe 
durch Heirath Rechte zu bringen fcheine. Anna bewog Baͤthori zur Tatholifchen 
Religion. 
(in. Er, Ihm folgte Sigmund Waſa, Kronprinz von Schweden, durch feine Mutter, 
15879. de8 eriten polnifchen Sigmunds Enkel. 


Capitel 11. 
- Schweden. 


Das Königreich Schweden wurde mehr nach dem perfönlichen Anſehen der 
Könige ald nah feften Geſehen regiert, und war duch den Charakter des Volks 
wichtiger als duch die Summe des Einfommend. Guſtav Wafa hatte nicht über 
vierundzwanzigtaufend Mark, und feine Ausgabe ftieg oft über fechzigtaufend ; aber 
Schweden und Europa verehrte ihn. - 

u. Chr. Die thoͤrichten Handlungen ſeines Erſtgebornen und die Liſt ſeines zweiten 

1568. Sohns verurſachten, daß Erich XIV vom Throne geſtoßen, Johann König wurde. 
Diefem gab die polntihe Katharina, feine Gemahlin, und die Kunſt der Jeſuiten 
eine Vorliebe für den Fatholifhen Glauben, die ihm beinahe das gleihe Schickſal 
zugezogen hätte. Cr war Vater Sigmunds, und erlebte, diefen auf dem Chrone 
Polens zu fehen. 

Diefer König Sigmund hatte den Profelytengeift feiner Mutter von den Jeſui⸗ 
sen, bie ihn erzogen, eifrig erlernt; und war Tertiarius biefed Ordens. Den prote: 
ftantifhen Herren zeigte er eine Abneigung, die ihn bald um ihr Vertrauen brachte. 
Wenn er einen bewegen konnte, Eatholifch zu werden, fo wurden bie diffidentifchen 
Kichen auf feinen Gütern gefchloffen, die leibeigenen Leute mußten feinem Bel: 
fpiele folgen, die freien Männer auswandern. Wenn ein fatholifcher Edelmann 
Proteftant wurde, fo behauptete der Hof die Meligionsfreiheit feiner Unterthanen. 
Es wurde verboten, auf Kronguͤtern diffidentifhe Kirchen zu haben. Die Prote: 
flanten wurden von dem Senat ausgeſchloſſen. 

Den Schweden, welche feinem Vater eine ftille Vorliebe bes Katholicismus 
Taum vergeben hatten, wurde ein König unerträglich, der allen feit Guftev Waſa 
eingeführten Begriffen und Sitten mit unweiſem Cifer entgegenarbeitete. Sie ent 

». Chr. feßten ihn des Reichs. Die Verwaltung trugen fie feinem Oheime Karl, Herzog 
1522. von Südermannland, ald Protector, endlich ald König, auf. Karl IX batte oft kaum 
1604. tauſend Thaler in feinem Schatz, aber feine Klugheit und die Nachahmung feines 

Waters befeftigte feine Macht, 
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Pänemark. 


Dänemark hatte noch nicht vergeffen, daß feine Könige Schweden einft bes 
berrichten, doch gefhahen wenige Verſuche zu Wiedervereinigung Ecandinaviens. 
Es war Chriftian dem Dritten genug , durch Aufhebung des Reichsrathes der Nors 
mannen, und völlige Einverleibung Norwegens, einem ähnlichen Verluſte vorzubeu: 
gen. Diefe Operation war dem frommen König im Anfange des Jahrhundertes 
durch den König Johann erleichtert worden, welcher durch die Hinrichtung ber mäd: 
tigften Herren die Normannen gefchwächt hatte. 


Capitel 13. 
Beſchluß. 


In allen Monarchien, ſelbſt bei den Paͤpſten, und eben ſo in den Republiken, 
zeigte ſich mehr oder weniger ein entſchiedener Hang zu Concentrirung der hoͤchſten 
Gewalt in Einem oder Wenigen. Die Cardinaͤle wurden nicht mehr ſo viel ge⸗ 
fragt, die Republiken ariſtokratiſcher, die Monarchien unumſchraͤnkter, die Deſpotien 
ſcheuten ſich weniger. Denn mie in fpäteren Zeiten der Hofton Ludewigs XIV oder 
die Taktik Sriedrih II, fo wirkte auf die damaligen Otegierungen dad Spitem von 
Philipps prädominirendem Hofe. Auch entftand aus dem neuen Reichthum und 
ans den Fortfchritten des Kunftfleißes eine Menge Foftbarer Bedürfniffe, wodurch 
zugleich die Höfe gieriger, die Großen aber abhängiger wurben. 

Wie faft bei Allem , fo gewann und verlor hiebei die Mrenfchheit. Seit went: 
ger Abtheilungen der Gemalt waren und ruhiger gehorcht wurde, erfchitterte felte: 
ner ein Krieg das Innere der Laͤndercultur; das birgerliche Leben, die Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften wurden bald weniger geftört. Uber in den Ländern, wo fi bie De: 
fpotie bildete, erftarb ber Semeinfinn; es war Unterthanen weniger ald Bürgern 
‚gewöhnlich, für dad Vaterland zu fterben, und, welches ſchwerer ift, nur ihm zu 
leben. 

In dem Jahre des Friedens von Vervins (der Epoche des MWiederauflebend ber n. Ebr. 
franzöfifchen Größe), in dem Jahr, welches für das ruffifhe Reich durch den Ab⸗ 1598 
sang ber achthalbhundertjährigen Dynaſtie Ruriks bes Warägen traurig und er 
fhütternd war, farb an einer fchredlichen Krankheit Philipp II, nachdem er die 
vereinigten Niederlande eingebüßt, Sranfreih und England in den Händen feiner 
Feinde befeftiget gefehen, zu dem Verfall feiner Monarchie den Grund gelegt, das 
erfte Beifpiel einer Bankerute (er, Herr der Soldgruben!) gegeben, und in zwei- 
undvierzigjähriger Verwaltung den Haß aller Zeitgenoffen, und, nad verfchiedener 
Stimmung, die Verachtung oder den Fluch der Nachwelt erworben hatte. 
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Einundzwanzigftes Buch, 
"Die Beiten des dreifigjährigen Kriege. 
Mach Chriſtus 1598 — 1648.) 


Capitel 1. 
Fage der habsburgiſchen Macht. 


In das ſiebenzehnte Jahrhundert trat Spanien, an Geld und großen Maͤnnern, 

für Krieg und Staat, erſchoͤpft. Philipp TI war ein ungemein ſchwacher Herr, wel⸗ 

hen fein erfter Minifter, Duque de Lerma, mit dem Vorurtheil der Nothwendigkeit 

eines immermwährenden Mißtrauens fo erfüllt hatte, daß er nicht nur mit keinem 

Unterthan, fondern auch mit der Königin nicht ohne Verabredung mit ihm ſprach. 

Die amerilanifche Colonifirung, der niederländifhe Krieg, die unaufhoͤrlichen Unter: 

nehmungen feined Vaters hatten auf die Bevölkerung Spaniens nachtheilig gewirkt, 

n. Chr. und er verbannte den fleißigften Theil der übrigen Bewohner, zweimalhunderttaufend 
1610, Mauren. 

Zwei Männer erhielten dag politifhe Gewicht Spaniens: Ambrofius Spinola, 
nad) jener Kriegsmanier ein vorziiglicher Feldherr, und Bedmar, in Unterhanbluns 
gen groß; beide für des Könige Dienft, ald die Quelle ihres Gluͤcks, eifrig. 

Der ftille Kaifer Rudolf II wurde durch den Erzherzog Matthias, feinen Bru⸗ 

n.Chr. der, zu Abtretung der hungarifchen und böheimifchen Krone genöthiget. Der nicht 
1008. unmweife Matthias hinterließ, wie er, feinen Sohn. 

sont. Ferdinand, Enkel des erften Kaifers diefes Namend, war in Spanien erzogen 

worden. Ferdinand fchien Über die Pflicht eined Regenten einen einigen berrfchen: 

den Grundfaß zu haben: „daß er nämlich bewirken müffe, nur Cine Glaubensform 

„and in weltliden Sachen unbefhränfte Macht in feinem Lande zu haben.” Es 

waren aber in den Erblanden fowohl als in Böheim und Hungarn fehr viele dem 

proteftantifchen Lehrbegriff ergebene, und auf alte Freiheiten eiferfiüichtige, Menſchen. 

Eben fo hinderlih war dem fpanifchen Hofe feine Erfhöpfung: oft bezahlten die’ 

Truppen ſich felbft auf Unkoſten der Länder. Man fand nöthig, die Intereſſen und 

‚Cr. Kräfte beider Linien von Habsburg wieder zu vereinigen; die fechzigjährige Eifer: 

1646. ſucht erloſch. 

Portugal war dem ſpaniſchen Hofe unterwuͤrfig; die meiſten Entdeckungen und 
Eroberungen der beſſern Zeit fielen in fremde Hände. Es ſuchten die Holländer 
in Dftindien die Waaren, deren Einkauf ihnen als Nebellen Philippe in Liſboa vers 
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boten wurde, Sie fanden in Oftindien eine durch dad warme Klima, das weichliche 

Leben, im Ueberfluß, und geiftlihen und weltlihen Deſpotismus entkräftete Ver: m. Ehr. 
waltung. Indeß Philipp II mit Verluft von achtzig bie hunderttaufend Menſchen in 601/35. 
einer breilährigen Belagerung Dftende bezwang, entriffen die Holländer feinen por- 
tugieſiſchen Unterthanen die molufifhen Inſeln. 

Aſien erhob fih zum Sturz der verhaßten Ausländer. In Dftindien fiel ihre 
Herrſchaft durch die Holländer; der Eophi Sha Abbas bemächtigte fi des Diaman- 
tes der Morgenlande (des prächtigen Ormuz). Toxogunſama, durch das Schidfal 
anderer Herrichaften gefchredt, verfchloß allen Chriften dad Mei Japan, und ver: 
tilgte in fiebenzehnjähriger Verfolgung die kaum gepflanzte Meligion. Gleiche 
Gründe beftimmten zu einem ähnlihen Entfhluß den Negufh von Habeſch; nur 
behielt er die in feinem Land uralte Form des Chriftenthume. 

Bon allen ausländifhen Beſitzungen blieb Goa in Hftindien und Brafilien in 
Amerika ben Portugiefen,, jenes von den Landeseinwohnern, dieſes von den Hol: 
ändern oft bedrohet, noch allein übrig. Diefen Lohn befamen fie für die zahme 
Unterwerfung unter Könige, die fie haften. 

Auch fehlte. Herrn Walter Raleigh nur größere Unterftüßung, um den Spa⸗ 
niern, felbft in Amerika, die empfindlichſten Streiche beizubringen. 

Eben fo ungebuldig ertrug Italien derfelben Joh; Rom wünfchte ihre De: 
müthigung, Venedig haßte und fürchtete beide Linien von Habsburg. Der Maryues 
von Bebmar hatte Theil an einer Verfhwörung wider die Verfaſſung, und ver- 
breitete Schriften zu Mißſtimmung der Begriffe ihres Volle. Kerdinand begin: 
fligte die räuberifhen Uffochen, die Bewohner des Gebirges über Dalmatien, Eben 
fo unerträglih war den Herzogen von Mantua und Saroyen das Uebergewicht und 
der hohe Ton des Cabinettes von. Madrid, 

Die italienifchen Länder der Spanier waren von den teutfchen Erblanden durch 
das Venetianifhe und Valtelin getrennt. Diefes fruchtbare, volfreiche Thal, wel: 
ches die Bündner in ben Kriegen des Hauſes Sforza erobert hatten, erregte din 
Gedanken möglicher Vereinigung. Die meift Eatholifhen Einwohner des Naltellind 
ertrugen unwillig die meift proteftantifchen Landesherren, die Bündner; Mailand 
achtete auf ihre Klagen. 

König Heinrich IV in Sranfreich, der gute und große, von feiner Zeit verfannte n. Ebr. 
Heinrich, wurde ermordet: aufs neue erhoben fi die Parteiungen. Sein Sopn 161 
Ludewig XIH war ein Kind, und nie wurde er ein felbftftändiger Mann; die 
Witwe Heinrihs, Maria Medicis, opferte das allgemeine Wohl perfönlichen Nei⸗ 
gungen auf. Die Macht eined Staats beruhet nicht auf der Maffe feiner Aräfte, 
fondern auf dem fie befeelenden Geiſte; dieſes Frankreich, von dem in Heinrichs 
legter Zeit eine allgemeine Staaterevolution für Europa erwartet worden, verfiel in 
politifhe Nullität. 

Holland fuchte nicht langer fremden Ehuß, und freie Voͤlker find nie Eraft: 
voller als wenn fie in ihrer Vertheidigung fich felbft überlaffen find, und Größe 
der Gefahr fie zu Entmidelung moralifher Stärke zwingt: Das Unfehen ber 
Prinzen von Dranien vereinigte die Provinzen auf den gleihen Zweck gemeinen 
Wohle; der Statthalter vergab im Heer und in den Städten bie vornehmften 
Stellen, auf daß die republicanifhe Partei nie denen unterliege, welchen Friede 
lieber als Freiheit feun mochte. Cr übte dad Begnadigungsrecht, weil, da man 
Alles der Erhaltung der Gefeße aufopfern mußte, nöthig war, in derſelben Moll 
ziebung Sonfiberationen eintreten zu laſſen. Mitten in dem Freiheitskampf erhob 
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bie Republik eine mächtige Herrſchaft In HOftindien; ihre Schiffer durchzogen bie 
Meere und eigneten fih den Haͤringsfang zu, defien Gewinn Raleigh auf ſieben⸗ 
zehnmalhunderttaufend Pfund Sterling berechnete. 

Sn dieſer Lage verfuchte Clara Iſabella Eugenia, Philipps II Tochter, melde 
mit Albreht von Defterreih, Marimiliand II Sohn, das erbliche Gouvernement 
ber fpanifchen Niederlande befaß, die mehr als vierzigjährige Unruhe zu endigen. 

1609. Der Zancifcaner Provincial Johann Neyen bereitete, dee Geheimde-Rath Ludewig 
". * von Verhepk ſchloß den zwoͤlfjaͤhrigen Waffenſtillſtand; Spinola legte die letzte Hand 
edaran. 

Bon dem.an wurde Holland als ein unabhängiger Staat, und in Paris ber 
van Nerfens förmlich ale Botfchafter anerkannt. Nur war Friede für die Republik 
gefährlicher als der Krieg. Nicht nur weil bie Waffenuͤbung vernachlaffiget wurde, 
fondern vornehmlich wegen der zwifhen dem Statthalter und den Eeneralſtaaten 
auffeimenden Ciferfucht. Noch einmal waren lehtere in der Sache des Waffenſtill⸗ 
ſtandes, agthundert Mann ſtark, ald wirkliche Nationalrepräfentation,, zuſammen⸗ 
berufen worden; feither führte ein Ausſchuß ihren Titel. In der Chat verfammel: 
ten fie fih ſchon feltener, feit Elifabeth bei Zufiherung ihres Schußed die Gegen: 
wart eines englifchen Gefandten bei ihren Berathichlagungen zur Bedingniß gemacht 
hatte. Nun fchien der permanente Ausſchuß fchidlicher, da er die Operationen bes 
permanenten Staatsraths controlicen follte, mwelhen man befchuldigte, den oraniz 
fchen Chrgeiz gefeßwidrig zu begünftigen. Die Hinrichtung Dldenbarnevelts, bie 
Gefängniß des Hugo Grotius, welche große Männer dem Zwang der theologifchen 
Gebote der Dordrechter Spnode nicht gehorchten, ftärfte die Antioranier, welche 
man zu fchreden gedacht. 

Der Prinz aber und die Generalftaaten verfannten bad Intereffe nicht, welches 
die Republik bei der jdlichifchen Erbfolge hatte; fie war eine Veranlafiung dee 
dreifigjährigen Kriege. 


* 


Capitel 2. 
Zülichiſche Erbfolge. 


Grafen von Teiſterbant hatten ſich ſchon in dem neunten Jahrhundert gegen 
die Normannen ausgezeichnet. Ihre Nachkommen gründeten in MWeftshalen zwei 
Herrihaften, welche zulegt unter den Namen Herzogthum Eleve und Grafſchaft 
Mark erfheinen. Diefe Guter waren theild von ben Kaifern an. fie verpfändet, 
theils waren fie über die Erzbifchöfe von Köln erobert worden, theils hatten fie freis 
wilig ihren Ehuß angenommen; endlich heirathete der Eraf von bee Mark die 
Erbtochter von Eleve. 

Durch eine fpätere Vermäslung brachte Johann von Cleve Juͤlich, Berg und 
Mavensberg in fein Haus. Diefe drei Herrſchaften hatten fich in ber Nachbarfchaft 
gebildet. 

Der in Jahrhunderten zufammengebrachte Reichthum von Teifterbant wurde 
durch den Tod eines wahnfinnigen Heren, Herzogs Johann Wilhelm, ber Gegen: 
n. Chr. ftand vieler Anfprühe. ine alte Unwartfchaft .gab ihn, wenn dad Gau völlig 
1608. erloſchen wäre, den Kurfürften von Sachfen: aber das Mecht auf diefe, durch Hei: 
zathen vereinigten Güter war einem weit andern Sweifel unterworfen: ob die Tod: 
ter der älteften Schwefter, Gemahlin des Kurfürften von Brandenburg, Johann 
Sigmund, oder ob die noch lebende zweite Schweiter, Herzogin zu Pfalz Neuburg, 
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als nächfte Erbin zu betrachten fen? Diefe Länder gehören unter die fruchtbarften 
von Teutfchland; ein fleifiged Volt erhöhet ihren Werth; politifch war er durch 
ihre Lage an dem Eingang der Niederlande fehr wichtig. 

Die Hauptprätendenten vereinigten fi nicht; es wurde zu den Waffen gegriffen: 
der Prinz Wolfgang zu Neuburg, um fi ded Beiſtandes der Prinzeffin Clara Iſa⸗ u. Ebr. 
bella und ihres Gemahls Erzherzog Albrechtd zu verfihern, wurde katholiſch; der 1018. 
Kurfärft von Brandenburg erklärte fi für die reformirte Glaubensform des Yrin- 7 
zen von Oranien. 4614. 


Eapitel 3. 
England, 


England gelangte bamald zu der Stärke, in großen Gelchäften dad Gleich: 
gewicht erhalten zu können. James Stuart, König der Ecoten, Sohn der un- 
glüdlichen Maria, vereinigte, nach bem Tode der Königin Eliſabeth, als Erbe, un: 
tee Einen König, zwei Reiche, bie einander oft abgehalten, eine Rolle auf dem 
Schauplatz der europaͤiſchen Politif mit ungeftörter Sicherheit zu übernehmen und 
auszuführen. Aber James hatte nicht die Kraft der Königin Elifabeth ; er mußte 
feiner Yerfon keine Wuͤrde, feinem Willen fein Gewichte zu geben. Seine Eitelkeit 
und Zurchtfamfeit, fein Fleiß in Unterfuhung des Sinns der Prophezeyungen, 
fein ſchlechter Geſchmack machte ihn verächtlih und lächerlich; in öffentlichen Schrif: 
ten brachte er Grundfäge des Defpotismug zur Sprache, die Clifabeth und Hein: 
rich VII ficherer fill befolgt hatten. Megiert wurde er von dem Herzog von Budingham, 
der mit großer Schönheit alle Eitelfeiten, wozu fie verleiten fan, und nur ben Haupt: 
vortheil der Schönheit, die Kunft zu gefallen, nicht vereinigte. In feinem kindi⸗ 
fen Briefwechfel mit dem König unterzeichnet er ſich „Seiner Majeftät unterthä- 
nigften Hund, Steenie,” und der König, nennt fih „ben guten alten Dab und 
Goſſip.“ 

Dieſer Herr war nicht imponirend fuͤr Europa. Willig vernachlaͤſſigte die 
Nation die Continentalintereſſen für Seeerpeditionen. Es hatte ſich in Eliſabeths 
letzter Zeit eine oftindifhe Compagnie gebildet, welche auf Sumatra und Bantam 
als Befreierin betrachtet wurde; im Haß gegen Philipp ſtimmten Aflen und Europe 
zuſammen. Man fing an, jenfeits des atlantifhen Meers ein neues England zu 
colonifiren. Das Gidmeer wurde durchforfht und Spinbergen dad Neuland ge: 
nannt. Indeß beſchaͤftigte ſich James mit der Offenbarung Johannis, mit ſpecula⸗ 
tiver DVertheidigung bed leidenden Gehorfams, und mit Budingbams Muthwillen 
(die Stunden Caͤſars und Trajand waren ihm, fo wie ihre Tugenden, fremd). 


Capitel A. 
Anfang des Dreißigjährigen Kriegs. 


Sriedrih von Simmern, Kurfürft von der Pfalz, war fein Eidam. Die Pfalze 
grafen von E immern ftammten von Stephan, Sohn bed Kurfürften Ruprecht, welcher 
König ber Teutfchen gewefen war. Diefes Haus bewies einen vorzäglichen Cifer 
für die reformirte Slaubendform. Von pfälzifhen Theologen war ber heidelbergifche 
Katechismus gefchrieben worden; ein Buch, deſſen controverfiftifher Theil zu aus⸗ 
fuͤhrlich und hart, worin aber fonft ein tröftlicher Geift des Chriſtenthums eindrings 
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lich ausgedruͤckt war; nicht eine Glaubendvorfchrift, aber das Lehrbuch ber meiſten 
teutfhen Oteformirten. Die Wiffenfchaften blüheten in Feiner teutſchen Stadt beffer 
als zu Heidelberg. Im Kriege waren die Pfalsgrafen durch Muth und Einfi icht aus⸗ 
gezeichnet, 

Der Glaubenseifer, die Begierde nach Ruhm, und die Königetochter Clifabeth 
verführten Sriedrih zu Annahme der Krone Boͤheims. Dieſes an fanfte Regie 
rungen gewöhnte Reich entießte fich bei der Ausficht auf die intolerante Herrſchaft, 
welche Zerbinand, ald noch Matthias lebte, nicht undeutlich ankuͤndigte. Die Boͤh⸗ 
men ließen ihre Wuth an feinen Natbgebern aus, und boten die Krone dem Pfalz: 
grafen an: ber König, meinten fie, habe ben Vertrag gebrochen; fie ſeyen hiedurch von 
ihm frei. Aber es fehlte Friedrich nicht fowohl die Macht ale der Geift und Muth, 
womit er bie Oppofitiongpartei, in Boͤheim und in Zeutfchland, auf ein erlei Zweck 
hätte zufammenbalten muͤſſen. Der Herzog von Bayern, Marimilian, fein Vetter, 
ein Herr von großer Thaͤtigleit und fefter Katholicität, ergriff die Partei des Kai 

ſers, feines mächtigften Nachbars, gegen fein eigened Haus. Friedrich, gefchlagen 
und hilflos (er verließ fich felbft), verlor nebft der Krone das Kurfuͤrſtenthum. 

Sein Unglüd war ber Ruin des Meftd der böhmifchen Verfafung und ber 
proteftantifhen Union im Neich, Die ihn nicht unterftügt hatte. Die Fundamen 
talgefeße Böheimd wurden vernichtet, viele Edle enthauptet, geringere Leute ge 
rädert, über dreißigtaufend Familien zur Auswanderung gezwungen, vierundfünfzig 
Millionen Thaler proteftantifhed Eigenthum 9) confiscirt. Geftärkt durch Gieg 
und Schäße, wandte Kaifer Ferdinand das wohlgeführte Schwert feines Wellen: 
fteing, des bayerifchen Tilly, des ſpaniſchen Spinola, gegen die Oppofition im Reich. 

Die geiltlihen Kurfürften waren, von Standes wegen, feiner Eache zugethen; 
der weifefte, Johann Swikard von Gronberg, Erzbiſchof zu Mainz, da er vergeblich 
Mäpigung gerathen, fügte fih der Zeit, welche auch der Erzſtift Vortheile bot. 
Johann Georg I, Kurfürft von Sachfen, deſſen Vorweſer den Meligionsfrieden er- 
fiegt hatten, war voll Haß gegen die Salviniften, eiferfüchtig auf dad Anſehen ber 
Dfalzgrafen, und in den Händen des Hofpredigers Kos von Hoenegg, der, von 
Ferdinand, fagt man, gemonnen , feinem bittern Eifer gegen die Meformirten und 
die böhmifchen Brüber freien Lauf ließ. "Der Kurfürft Georg Wilhelm von Bran- 
denburg war von feinem vornehmften Minifter, dem Grafen von Schwarzenberg, 
eben fo bedient; er blieb veformirt, aber er äußerte Feine Kraft, und meinte, fi 
durch Nachgeben zu retten. 

Diefer ſchwache Herr war auch Herzog zu Preußen: Albrecht Friedrich, Sohn 
bes Sroßmeifterd, der an dem teutfchen Orden feinen Eid brah, um Preußen fei- 
nem Haufe zu fichern, hatte in früher Tugend den Verftand verloren. Die fromme 
Thorbeit feiner Prediger und Mäthe hatte in ihm die Begierden des Fleiſches durch 
ein narkotifches Getränfe ftilen wollen, und tilgte den Funken bes Geiſtes. Diefer 
hatte das Herzogthum, ale ein polnifches Lehen, feinem Vetter, dem Kurfürften 

n. Ehe. Johann Sigmund, Georg Wilhelms Vater, hinterlaffen. Der Staat war für einen 
1688, Kurfürften groß, auch die Landwirthfhaft auf den Domänen verbeffert, aber bag 
Sinanzwefen für große Dinge kuͤmmerlich: in der jülih’fchen Streitfahe war Johann 
Sigmund genöthiget, um zweimalhunbderttaufend Thaler feinen Elbezoll den Dänen 


4) Ep wird 48 angegeben; aber wohl übertrieben, weil eine folhe Summe in gan Bähchn 
dazumal fchweriih vorhanden ſeyn mochte 
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su verpfaͤnden; die Sabl der ftehenden Truppen überftieg unter Georg Wilhelm 
nie 2000 Mann; oft fehlten Fonds fir die täglichen Ausgaben. 

Braunfhweig und Heilen waren durch Theilungen gefhmwäht. Nicht nur 
flammten von Herzog Ernſt zwei Zürften, deren einer zu Luͤneburg, einer zu Wol: 
fenbuͤttel in herzoglicher Würde ſaß; auch Luͤneburg theilte ſich in Nebenzweige. 

Noch ſchaͤdlicher war in dem heſſiſchen Hauſe die durch Religionshaß und poli⸗ 
tiſche Eiferſucht herrſchend gewordene Entzweiung der Landgrafen zu Darmſtadt und 
Kaſſel, deren jener lutheriſch blieb, dieſer den reformirten Begriffen folgte; ſie zer⸗ 
fielen beſonders uͤber dem Erbe des Landgrafen von Marburg. Nie wurde die Er⸗ 
bitterung heftiger als unter Moriz, der zu Kaſſel regierte; er war ein nicht un⸗ 
unterrichteter Herr, der aber uͤber den Geiſt der Zeiten ſich ſo wenig erhob, daß er 
in die Controperſen ſich ſelbſt einließ, und Calvins Vorſtellungen gewaltſam durch⸗ 
zuſetzen verſuchte. 

Die Lutheraner freuten ſich, ans Licht zu bringen, in wie Vielem die Refor⸗ 
mirten mit den Tuͤrken uͤbereinſtimmen, und wie dieſe doch noch beſſer als jene ſeyen. 
Die Reformirten waren bed Sinnes, „daß, wenn Feuer und Waſſer ſich vereinigen, 
„daß jenes dieſes nicht mehr trockene, dieſes jenes nicht loͤſche, alsdann, eher 
„nicht, an eine Vereinigung mit den Lutheranern zu denken ſey.“ Hieruͤber, da 
jeder Theil einzeln ſtritt, wurden durch die Katholiſchen beide leicht uͤberwunden. 

In dieſen Zeiten bekuͤmmerte ſich Frankreich nicht um Europa; man war mit 
Hofparteien beſchaͤſtiget. Auch Holland war in Parteiung, und der Schmerz über 
den Berluft von Breda tödtete den großen Statthalter, den Prinzen Moriz. Der 
König James, anftatt feinem Eidam zu helfen, war voll des falfchen Plans, für 
feinen Sohn eine Infantin zu erhalten; Karl, diefer fein Sohn, war in befpotifhen - 
Begriffen erzogen, und an Budingham gewöhnt. Chriftian IV, König ber Dänen, 
als er Teutfchland beinahe unterjocht ſah, fühlte die Gefahr der Nachbaren; ex 
hatte die phpfifhe Stärke der alten nordifhen Helden, er war thätig und ruhm⸗ 
begierig, aber Ordnung und Kriegskunſt fehlten, fo daß, da er für die Proteftanten 
gewaffnet, Chriftian fchnell von feiner Unvermögenheit überzeugt wurde. Der König 
von Polen, Sigmund, welcher ber Meſſe das Königreih Schweden aufgeopfert hatte, 
war über die Unfälle der teutfchen Proteftanten voll unverftändiger Freude, 


Gapitel 5. 


Mantnua. 


Eben erloſch das zu Mantua und uͤber Montferrat regierende Haus Gonzaga. 
Der Nachkomme eines Bruders des erſten Herzogs, Karl, Duc zu Nevers und 
Rethel, lebte in Frankreich. Aber die Spanier nahmen das Land ein. Mit Feuer 
und Schwert wüthete in dem unglüdlihen Mantua, dem Sig der Künfte und 
friedfamer Wolluft, der rauhe Carlo Malatefta; kein Recht noch Anftand wurde 
gefchent. 

Aber der Cardinal Richelieu, nun Sieger über die Nebenbubler feiner Gewalt 
in dem franzöfifhen Minifterium, fühlte die Wichtigkeit, in der Lombardei ein in 
frangöfifchem Sutereffe ſtehendes Fürftenbaus zu haben. Gr behauptete beharrlich 
ben Duc de Neverd. Die Spanier wurden genöthiget, in Cherafco Friebe einzu: „ar. 
gehen: Karl murbe Herzog zu Mantua und befam von Montferrat ein Theil, dad 1688. 
übrige der Herzog Wietor Amadeus I von Savoyen, 
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Der Eardinal Richelieu zeigte ein richtiges Gefühl dee Wichtigkeit jener Con: 

tiguität, welche der teutſchen und italienifhen Macht Habsburgs durch die Einnahme 

n. Ehr. des Valtellins gegeben werden wollte. Die dortigen Katholiſchen hatten alle Prote⸗ 

16260. ſtanten auf Einen Tag ermordet, und, um nicht länger den meiſt ketzeriſchen Buͤnd⸗ 

nern zu gehorhen, den Schuß der fpanifchen Regierung zu Mailand, welche fie 

fon zuvor durch die Geiftlichfeit geleitet hatte, angerufen. Die Schweizer, welche 

den Bündnern helfen jollten, waren durch die Meligionsparteiung und fpanifche 
Penfionen geſchwaͤcht ). Auch diefer Verlegenheit half Michelien. 


Capitel 6. 
Ber Eardinal Nichelien. 


Er hatte Frankreich zwiſchen dem König und den Großen getheilt gefunden ; 
Landesftatthalter mit fürftliher Macht ; Parlamente gegen den Hof in furchtbarem 
MWiderfpruch ; die auswärtigen Verbindungen vernachläffiget; den Schaß leer; keine 
Ordnung im Militär; wenige Feſtigkeit in Grundfäßen; den Thron ohne Würde, 
Und er wagte, die Plane des großen Heinrichs auf die Erniedrigung der, in Europa 
mehr als je dominirenden, habsburgifchen Macht, wieder vorzunehmen. 

Diefed wurde ihm durch den Mißbrauch erleichtert, welchen Ferdinand von 
Ä feinem Gluͤck machte. Um die Zeit, ald das Meftitutiongebict die proteftantifchen 

w. Ehr. Stände zu Ruͤckgabe aller, feit vier und fiebenzig Jahren in Befig genommenen, 
1659. geiftlihen Güter nöthigte, hatte der infultirende Stolz, hatten die Erpreffungen der 
. Soldaten, felbft Katholifche beleidiget; auch Bayern fing an zu fühlen, daß, wenn 
ein Stand nach dem andern bezwungen würde, feine Sreundfchaft in der Schäßung 

des Ueberwinders in gleiher Maaße verlieren muͤſſe. 

Ferdinand, ohne Mäßigung, indeß bier feine Truppen die Gränze ber Schweiz 
beunrubigten, trug dem Meichdtag in Megensburg die Geltendmahung ber Rechte 
bes Reichs auf die vereinigten Provinzen der Niederlande vor, widerſetzte fich der 

franzoͤſiſchen Theilnahme an den Handeln Italiens, erklärte ſich feindfelig wiber den 
fhwedifhen König Guftav Adolf (deffen Vettern, die Herzoge zu Medienburg, un: 
verhörter Sachen, geächtet und vertrieben wurden) und wollte auf des Reichs Un⸗ 
toften ein beftändiged, unter Faiferlicher Dispofition ſtehendes Heer aufrichten. Su: 
gleich gab er, ohne Math und Willen der Stände, dad Herzogthum Mecklenburg dem 
General Wallenſtein, und feßte alle Nüdfiht auf die Nechte des meckenburgiſchen 
Hauſes fowohl.ald der Kur Brandenburg auf diefed Land außer Augen, 

Sn wenigen Jahren wurden zwanzig Milltonen von Brandenburg, zehn von 
Pommern, fieben von Heſſen erpreßt; und Ferdinands Meinifter ſchienen in reichen 
Kleidern mit großem Pomp dad Elend verarmter Fürften zu böhnen. Die Oppo: 
fittonspartei war entwaffnet; Wallenftein fchrieb feine Einfälle und die Befehle des 
Hofs ald Gefeße vor; Eggenberg, fein Freund, Ferdinands vornehmfter Minifter, 
wurde in der öffentlihen Meinung als künftiger Herzog zu Wuͤrtemberg, ein loth⸗ 
ringifher Prinz ald Herzog zu Sachen betrahtet. Johann Georg wurde nun mit 
Gleichgültigfeit behandelt. Sey ed, daß die Gewohnheit unabhängigen Lebens bie 
Hebung der hochgeftiegenen Macht den Ständen unerträglich machte, ober baß Fer⸗ 





4) Laxata foederis illius invicti vincula, negligentia reipublicae. 
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binand wirklich imponiren und ſchrecken wollte: Teutſchland glaubte ſich unter einem 
harten och. 


Capitel 7. 
Guſtav Adolf. 


Guſtav Adolf, König der Schweden, war in feinem ſechs und breißigiten Fahr. 
- Sein Bater hatte ihm feinen Schaß, aber ein befeftigted Unfehen hinterlaffen: die 
gefährlichen Großen waren in den Revolutionen erniedriget worden; von Rußland, 
Polen und Dänemark, hatte er nichts zu fürchten. Der Czar Michael Romanow 
erfaufte von bem jungen König Friede um Abtretung eines Theild von Livland; 
der König von Dänemark entiagte dem Recht, welches dad Haus Dldenburg zu 
haben vermeinte, über die Schweden wider ihren Willen zu herrſchen. Guftav 
Adolfs Geiſt und Muth nöthiste den König von Polen, Sigmund, die langgenährte 
Hoffnung feiner Wiedereinfegung auf den ſchwediſchen Thron, wo nicht aufzugeben, 
wenigftend auf entfernte Epochen hinaus zu fehen. Das Intereſſe, welches Guſtav 
an dem Schidfale des Haufes Mecklenburg nahm, gewöhnte die Gedruͤckten und 
Mißvergnügten im Reich, in ihm den Metter zu erwarten. 

In der That fchien Macht und Reichthum in Teutfchland für ihn am fiherften 
zu finden: er wußte, daß in Schweden bie Mechte eines Könige nach Geſetzen be: 
ſtimmt waren, daß aber die Nationen in Crgebenheit für große Männer fein 
befchräntendes Geſetz Kennen’; er unternahm, die Schweden zu einem Heldenvolk zu 
erhöhen. 

Seine Kriegsmanier war in den Grundſaͤtzen die vortrefflichfte, und von ihm 
ſelbſt gefhaffen: er kannte die Erfahrung, die Morfchriften des Alterthums, aber 
fein herrlicher Verftand wußte fie nach den Umftänden und Waffen zu mobificiren ; 
Er fühlte die Unbequemlichkeiten der fchweren Infanterie, und, wie er überhaupt auf 
die Kunft der Bewegungen mehr ald auf die phyſiſche Kraft hielt, machte er Kleinere 
Abtheilungen; er vermengte Fußvolk pelotonweife unter feine Meiterei. Bei der 
Geifteshoheit, welche die Größe feiner Plane vorausfept, fehlte ihm weder die Auf: 
mertfamfeit auf dad Detail der Organifirung feines Heerd, noch der ruhige Blick 
in verwidelten Umftänden; er wußte fein Heer auch durch Meligion zu begeiftern. 

Dabei hatte Guftav Adolf die einfahften Sitten: bei einem ſehr fchweren 
Körper theilte er alle Mühe der Soldaten; feine Unternehmungen feßten bie Welt 
in Erftaunen, und er war gut, wohlthaͤtig, für Freundſchaft und Liebe empfindlich, 
beredt, populär, vol Vertrauen auf die Vorſehung; Edelſinn und Sanftheit charal: 
terifieten feine Züge. 

Diefer König nöthigte durch eine unerwartete Erfcheinung Im Deich, durch un⸗ 
aufhaltbares Vorbringen, durch den Sieg bei Leipzig, die proteftantifchen Reichsfuͤr⸗ 
ften, das Gefühl ihrer felbft im ſich aufzufrifhen. Durch fie verftärkt, ſchlug er 
die beften Feldherren des fieghaften Kaiſers, durchzog triumphirend ganz Nieders 
teutfchland, hinauf bis an den Rhein und an die Donau, und nahm bei Lügen, u.a. . 
fiegend, einen Tod, wie ihn der größte Feldherr dem längften Leben vorziehen 1638. 
würde. 

Zu einem Vorwand wuͤrden die medlenburgifhen Händel und die Unterftägung, 
welche der Kaifer dem König von Polen gab, hingereicht haben: aber ber Alarm 
des Königs von Schweden ſowohl ald des franzöfifhen Hofs über die Wereinigung 
dee ganzen germanifhen Macht in die Hand eines Herrn, ber nun ſchon In dem 
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Ton eines Weltmonarchen fprach, war natürlich. Nie tft evidenter gefehen worden, 
wie viel eine vorzäglihe Kriegskunſt und der Geift eines einigen Mannes vermag. 
n. Chr. Guſtav Adolf hatte Feldherren gebildet, welche, nad feinem Tode und nach dem 
acer Separatfrieden des Aurfürften von Sachlen, den Ruhm ber fchwedifhen Waffen und 
168. die ergriffene Partei noch ſechzehn Jahre bis auf den mweitphälifhen Frieden behaup- 
teten. Banier war dem König in feinem Geifteshlid wie in feiner Geſichtsbildung 
ähnlich, wußte zu fiegen, nach Niederlagen fich unäberwunden darzuftellen, und bie 
Fuͤrſten zu nöthigen, für Schweden oder nicht wider ihn zu fepn. In der Kriege 
Funft war allen Torftenfon gleich, als Menſch hatte er den Vorzug vor den meilten, 


Eapitel 8. 
Nichelien. 


ner Nach dem bei Nördlingen erlittenen Verluſt, als Schwedens Sache In aͤußerſter 
1684, Gefahr ſchien, erflärte fi der Cardinal Richelien. Diefer, beharrlich wie ein 
Römer, in Entfchlüffen bebähtlih und reif wie ein Senator ber alten Venedig, 
albermoͤgender Minifter Ludewigs XIII, der eines folhen Mannes bedurfte, batte 
den Plan, Frankreich zur erften Macht in Europa zu erhöhen, und führte ihn aus. 
Indeß die Mutter, indeß der Bruder feines Herrn die Seele vieler Verſchwoͤrungen 
wider feinen Einfluß und fein Leben waren, der König, in Allem ſchwach, ihn mehr 
fürchtete als liebte, das Heer weit unter den Friegderfahrnen Truppen der habs⸗ 
burgifhen Käufer, das Finanzweſen in äußerfter Unordnung war, Die Nation bad 
Verdienſt des Cardinals nicht Fannte, der Adel ihn unaufhörlich nöthigte, von Er⸗ 
wägung der größten Verhaͤltniſſe fih zu Zerfireuung niedriger Hofcabalen herabzu⸗ 
laffen, hatte Richelien nicht wenig zu der Entſchließung des Könige von Schweden 
beigetragen, befeftigte deflen erfchüttertes Werk, und vereitelte die wieberauflebenbe 
Hoffnung feiner Feinde. Schweden hatte große Männer, welchen allein das fehlte, 

was Er geben konnte, die Huͤlfsquellen eines großen Reichs. 
u. Ehr. In dem Jahr nach der Schlacht bei Noͤrdlingen griffen die Franzoſen alle Be⸗ 
1683. ruͤhrungspunkte der oͤſterreichiſchen Monarchie zu gleicher Zeit an, um zu verhin⸗ 
dern, daß die Maſſe der feindlihen Macht irgendwo nahdrudfam wirke: im Val⸗ 
tellin, auf daß die teutfchen Heere befto ſchwerer aus Stalien zu verftärfen wären, 
‚und Italien vor Teutſchland fiher ſey; in Flandern, um die Spanier zu befchäfti- 
gen; im Reih, um den Schweden Luft zu mahen. Zwanzigtaufend Mann zu 
Fuß und fiebentaufend zu Pferd agirten wider Flandern; drei Corps, jedes aus 
sehntaufend Mann zu Fuß und viertaufend Pferben, hielten gegen die Niederlande, 
Lothringen und Hochburgund die Graͤnze bedeckt. Andere Armeen waren im Reich 
und in Italien. Frankreich hatte Feine Striegsfchiffe, als Nichelien in das Mint: 
fterium trat; und in zehn Jahren verbrannte und verfenfte die franzöfifche Seemacht 
eine ganze fpanifche Flotte. Die vereinigten Niederlande befamen 1,200,000 Pfund 
jährliche Subfidien, Schweden eine Milion, eben fo viel Savopen, andere Summen 
verſchiedene Meichsfürften. Die Gränze wurde befeftiget; ber Kriegsaufwand ging 
anf jährlich fehzig Milionen, ohne daß Frankreich von neuen Auflagen befonberd 

gebrüdt worden wäre. 

Die Krongüter ertrugen in dem Jahr, ald der Cardinal ftarb, zwei und zwan⸗ 
sig und eine halbe Million; Wald und Wafler, 1,600,000 Pfund; zufällige Ein⸗ 
finfte (mit Inbegriff eines Anleihens von acht) 37 Millionen; ber Tell, der Kleine 
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Tel 1) und die freiwilligen Beiträge der Geiſtlichkeit und ftändifhen Lande: 
61,600,000; bie Pachtungen mehr nicht ald 26: Alles zufammen wenig über 
125,000,000; und nach Abzug aller Ausgaben blieben 10 Millionen im Schag. Für 

die auswärtigen Verhältniffe wurden 5,300,000, und für die geheimen Gefchäfte 
5,490,000 aufgewendet; 2,785,000 für Penfionen; der Staatsminifter hatte u 
2,272,000 5 die Kriegsaudgabe belief fih genauer auf 58,565,000, und die des See⸗ 

wefend auf 6,700,0005 an beftändigen Sinfen mußten 4,455,756 bezahlt wer: 

den; heimliche Gefchäfte im Innern koſteten 2,600,000; für außerordentliche 
Unkoften rechnete man zwei Milllonen. 

Frankreich, welches Richelien unruhig, mit erfhöpften Schatz und ohne poli⸗ „ eye. 
tiſches Gewicht gefunden hatte, hinterließ er nach fieben Kriegsiahren weit reicher, AS, 
als es nach den fiebzehn Friedensjahren zwifchen Sully's und feinem Minifterium 
gewefen,, und in demjenigen Anfeben, welches bei den wertphälifchen Friedenshand⸗ 
lungen entfcheidend erfhien. Der Herzog von Mantua war ihm fein Land, Graue 
biindten die fchönfte Gegend feines Gebietes, bie teutfhe Oppofitionspartei ihre 
Eonfiftenz, Schweden die Möglichkeit eines langen, ruhmvollen und vortheilhaften 
Kriegs, und König Lubewig XIV bie Grundlage feiner Macht fchuldig. 

Noch hatte Spanien Hochburgund, und mun erft verlor Defterreich den Elſaß. 
Alte, durch die Schweizer vermittelte Neutralitäfstractate fiherten Hochburgund 
und von diefer Seite die franzöfiihe Graͤnze. Es war ein Großes für Spanien, 
in dem ruhigen Belig Hochburgundiens zu ſeyn: dieſes ficherte dem König die Ver: 
bindung mit den Niederlanden; wenn er mit Savopen oder den Schweizern in 
guter Verftändniß war, fo zogen feine Truppen aus Italien durch diefes Land ohne 
Mühe nah dem öfterreihifhen Elſaß, in die Lande meiftend geiftlicher Fürften 
oder in das Lothringifhe; fo waren fie in den belgifchen Provinzen. Wenn der Plan 
mit Valtellin ganz geglüdt hätte, fo umfing und berührte die Macht von Habsburg, 
von GSicilien bis nah Holland und Polen, die durch Lagen, Volk und Fruchtbarkeit 
vortrefflichften europaͤiſchen Länder. Diefe Kette zu trennen, hatte Heinrih IV im 
bem Lyoner Frieden Brefle, Bügep und Ger gegen Saluzzo eingetaufcht; in gleichem 
Geiſt benugte Richelieu dad Mißvergnügen des Zürften von Milmpelgarb über ben 
fpanifhen Stolz, um ihn in fein Intereffe zu ziehen; er bediente ſich verfchiebener 
Verlegungen des hochburgundifhen Neutralitätsvertraged, um die Erneuerung des⸗ 
felben auszuweichen; fo daß die Schweizer diefe Graͤnze ihrem Schickſal überlaffen 
mußten. Sobald der Zufammenhang unterbrochen war, erſchien die Außerfte Ehwie 
tigkeit für das Haus Habsburg In Vertheidigung feiner weitgedehnten Gränze: und. 
ohne großen Widerftand rüdten die Franzofen in Hochburgund, Elfaß und Vorder: 
öfterreich ein. So bereitete Richelieu bie Einnahme der beiden erftern Länder; 
gleichwie vor Zeiten Heinrich IT durch bie Eroberung ber drei Bisthuͤmer die hinfs 
fige Erwerbung Lothringend,. 

Mit Holland, wo der alte Prinz von Dranien, Friedrich Heinrich, den Ruhm 
der Waffen feines Bruders unterhielt, ſchloß Richelien einen Theilungstrastat über 
die ſpaniſchen Niederlande, Aber die Republik fühlte, daß Frankreich gefährlicher 
ald Spanien wurde. Sriedrih Heinrich feßte den Krieg ohne Anſtrengung forts 
feine Klugheit war fo berühmt als vormals fein Schwert. 

Veberhaupt wurde Nichelieu von den Alliirten, die er hatte, oft nicht sum 
beften unterftägt, und bisweilen verlaffen; dennoch wollte er nie auf ihre Unkoſten 


1) Taillon, nachmals wurde dad Kopfgeld dafır eingefügt, 
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Friede fchließen; er ſchien fie durch ihre Lage zu entfchulbigen, und fühlte, wie vor 
theilhaft fchon ihe Dafepn dem Anfehen bes Hofes war. 
n. Epr. Mitten in dem Krieg, ben er wider ben Kaifer und Spanien führte, ftarb ber 
AGABVS. Eordinal. Das verheerte teutſche Meich bedurfte des Friedens, aber die Schwäche 
der Minderjährigfeit Ludewigs XIV ſchien Hoffnung zu geben, daß er fpäter mit 
geringerem Derlufte für Defterreih gefchloffen werden könnte. Man wußte, daß die 
Schweden ohne mächtige Unterfiägung den Krieg nicht würden fortfeßen Eönnen, 
Friedenshandlungen wurden angefangen, aber mit größter Langſamkeit geführt ; 
wirflih war ber Verluſt einer Provinz weniger wichtig ald der Einfluß, welchen 
Frankreich in die Reichsſachen befam. 
Aber Sonde und Turenne, Helden wie aus dem Altertum, fingen an, ihren 
n. Etr. glänzenden Lauf zu zeigen: jener brachte in ben Sefilden von Rocrop der fpanifchen 
1648, Infanterie einen Hauptftreich bei; alle Kunft Mercy's wurde erfordert, im Schwarz: 
wald Turenne aufzuhalten, dem biefe Keldzüge zur Kriegsfchule dienten. Des Her: 
3098 Bernhard von Weimar fieghaftes Heer war, durch Verwendung bed Generald 
von Erlach, franzöfifh. Die Schweden befhleunigten den Frieden, mehr ald durch 
die beften Unterbandlungen, durch den Einfall in Böheim und die Eroberung eines 
Theils von Prag. Hier, wo der dreifigiährise Krieg anfing, enbigte er. Der Kaifer 
überzeugte fih, daß nichts zu gewinnen war; der König von Spanien hatte Por: 
tugal eingebüßt, und Neapolis war in Gefahr. Diefer Umftände bediente ſich zu 
Münfter der Graf D’Avaur, unter den dortigen franzöfifhen Miniftern derjenige, 
welcher den Frieden am ernftlichften wollte; fein geſchickter College, Abel Servien, 
hatte weniger Zutrauen, und feine Abfichten waren nicht fo rein. 
Der Cardinal Mazarin regierte in Frankreich; Eudewig XIV mar in feinem 
zehnten Jahr; die Königin Mutter, Anna, Tochter Philipps IL, folgte der Politik 
des Minifters. Richelieu Hatte bie großen Dinge veranftaltet, welche nun ſich wie 
von felbft gaben; Mazarins wentger fchredtende Größe und feine geſchmeidigere Maͤßi⸗ 
gung erleichterten die Ausführung; Europa fürchtete ihn weniger; biefe beiben 
Minifter waren in ganz verfchiedenen Lagen jeder an feiner Etelle groß. 


&apitel 8. 
Der wefiphälifche Frieden. 


n. Cor. Der Friede wurde in den weltphälifhen Städten, Münfter und Osnabruͤck, 
1848. unter Dermittlung des Papftes und der Venetianer, zwiſchen Kaifer Ferdinand II, 
Philipp IV König von Spanien und den Neihsfürften, die ed mit ihnen hielten, 
einerfeitö, anderfeitd Ludewig dem XIV, der fchwebiihen Königin Chriſtina, den 
Generalſtaaten ber vereinigten Niederlande und den in franzöfifcher und ſchwediſcher 
Verbindung ftehenden, meift proteftantifchen Reichsfuͤrſten, geſchloſſen; und nur zwi⸗ 
[hen Srankreih und Spanien blieb Krieg. Diefer Zriede ift die Grundlage des 
feitherigen Staatsrechts von Europa, aller neueren Tractate, der fogenannten ger 
manifchen Freiheit und einer Art Gleichgewicht in den weiteuropäifchen Ländern. 
Die Verfügungen besfelben gaben dem geiftlichen und weltlichen Staatsrecht im - 
Meich eine beftimmtere Form, fiherten die MWortheile Frankreichs und Schwedens, 
ordneten andere Werhältniffe dev Mächte und veränderten die Lage der großen Haͤu⸗ 
fer Teutſchlands: ed wird gut ſeyn, verfchiedene Teile der Meichöverfaffung bei die: 
ſem Anlaß zugleich zu ſchildern. 
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Die Kaiſer belehnen die geiftlichen Neichsfürften durch den Scepter mit ihren 
reichslehenfchaftlihen Temporalitäten, doch nicht eher als nachdem der Papft ihre 
Wahl beftätiget hat. Sie beobachten, mie der Kaifer, eine (in Wahlſtaaten wohl 
natürliche) Gapitulation. Der Papſt vergibt ſolche Würden, welche an dem römi- 
fen Hof oder zwei Iagereifen um Nom, oder durch Entfeßung, Transferirung, 
Entſagung oder Vernichtung irregulärer Wablen erlediget; oder yon Gardinälen und 
anderen bei ihm in Amt und Würde geftandenen Perfonen binterlaffen werben; 
und alle Pfründen ber zweiten Glaffe, die in ungeraden Monaten (Jänner, März, 
Main. f. f.) vacirend werden. (Gnabenbriefe, Reſcripte, Provifionen und Coad⸗ 
jutorien find theils Mißbraͤuche, theild außerordentlihe Wege, auf die Beſetzung 
ber geiftlihen Würden zu wirken : doc find folche Reſerven des apoftolifchen Stuhle 
von den Zeiten der Reformation her immer mehr befchränft worden.) 

In proftetantifchen Ländern hängt die Einrichtung der kirchlichen Formen durch⸗ 
aus von der höchiten politifchen Gewalt ab: die Fuͤrſten vermögen hierin, was in der 
erften Kirche die Gemeinde, was in den mittleren Zeiten der Papft. Eben darum hatte 
in den Jahren zwiſchen dem Meligiongfrieden und dem weftphälifchen jede Neligiong- 
änderung der Fuͤrſten die verdrießlichiten Folgen für ihre Völker; nun wurde feft 
gefeht: daß Evangeliſche (Kutheraner) und Dteformirte durchaus im Reich Duldung 
und Freiheit ihrer Meligionsubung haben follen; daß lehtere, von den Gefinnungen 
des Landesfürften unabhängig, in dem Stande bleiben foll, wie fie für den größern 
Theil der Einwohner jedes Landes auf den erften Jänner des Normaljahred 1624 
war. (Nur ift Rechtsfrage, ob auch zwifchen Lutheranern und Neformirten unter 
ſich, in Ländern, die nicht ausdrüdlich benannt find, und ob auch für die Kurpfalz 
diefe Norm gilt?) Wenn in Gegenden, welche im Jahr 1624 nicht proteftantifch 
waren, Jemand fi zu dieſer Glaubensform befennt, fo hat er fünf Jahre, um 
feine liegenden Güter zu verfaufen oder zu verpacdhten, worauf er (hiezu kann ihn 
der Landesherr nöthigen) auswandern muß, Daß ein Kürft Fatholifh wird, bleibt 
ohne Einfluß auf den normalmäßigen Neligionszuftand feiner Unterthanen. Nur 
meinen Fatholifche Rechtsausleger, daß er feinen neuen Glaubendgenoffen ein 
Simultaneum geftatten mag. Die Proteftanten erfennen an dem katholiſchgewor⸗ 
denen Zürften die vorige Kirchengemalt nicht, weil er fie nur ald Haupt ihrer Ge: 
meinde befaß: eben fo wenig hat ein proteftantiicher Landesfürft uber den katholi⸗ 
hen Theil feiner Untertbanen die Nechte, wie in den Kirchenfachen feiner Gemeinde. 

Diele Verfügungen find nicht als buͤrgerliche, fondern als politifche, im Reiche: 
frieden gewährleiftete, Gelege zu betrachten, über deren Geift und Formen die beiden’ 
Neligionsparteien als folhe (nicht Mann für Mann), Stand für Stand, in Diecuffion 
treten: folhe Dinge kominen weder an bad Reichskammergericht noch an den Reichs⸗ 
hofrath, diefe Zuftiztribunalien, fondern an die Nationalrepräfentation, den Reiche: 
tag. Es wäre ganz wider den Geift des Friedens (der beide in ihren Nechten 
gleichftellen wollte), Kirchenſachen der Proteftanten Laiengerichten, die der Katho⸗ 
liſche nicht erfennt, unterwerfen zu wollen. 

Der Triebe wollte, daß inner drei Jahren alle Beſchwerde gehoben ſeyn fol; 
widrigenfalls der leidende Theil an Frankreich, Schweden und die Friedendcontracs 
tanfen recurriren, und fie ihm zu feinem Recht helfen follen. Da fi aber nicht 
Har beftimmen ließ, wer der leidende Theil überall wäre, blieb dieſes ohne Folgen. 

Diefe Neligiondverfügungen find in dem zu Osnabruͤck mit den Schweden ers 
richteten Sriedensinfteument ; doch garantirte zu Münfter £&udewig XIV den teut: 
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fhen Proteftanten die Religionsuͤbung, welhe er an den franzöfifchen mit äußerfter 
Gewaltthaͤtigkeit unterdruͤckte. 

Alle Staͤnde des Reichs wurden in allgemeinen und beſonderen Rechten und 
Uebungen beſtaͤtiget. Ohne ſie will der Kaiſer kein Geſetz geben noch deuten, keine 
Auflage ausſchreiben, keinen Krieg fuͤhren, keine Feſtungen errichten, keinen Bund 
noch Frieden ſchließen. Unter ſich und mit allen anderen Maͤchten moͤgen die 
Stände, wie fie ed gut finden, nur nicht gegen Kaiſer und Reich, und nicht gegen 
diefen oder gegen den Landfrieden und ihre Lehengeide fich verbinden. Reichstage 
follen öfters gehalten, die kaiſerliche Wahlcapitulation, bie Erecutionsordnung, die 
Polizei und Juſtiz in dem Reich verbeffert und georbnet werden. Man foll die 
Handelſchaft ſchuͤtzen und dufnen, und feine neuen Zölle aufrichten. 

Da die Verfaffung ded Kammergerichtes fowohl durch den Meligionsunterfchied 
als durch den Mißbrauch der ftändifchen Hoheit und Macht in Verwirrung gerathen, 
hatte man vor dem Krieg den Plan einer verbefferten Orbnung concipirt: Verſchie⸗ 
denes beftimmte ber Friede; dad ganze Soncept ift nie weder angenommen noch 
verworfen worden. Dieſes hoͤchſte Reichsgericht Hat keine beftimmt vorgefchriebene 
Procedurform. in Richter, aus ben Grafen oder Herren, fteht an feiner Spitze; 
Praͤſidenten und Aſſeſſoren, eine fehr zahlreihe Kanzlei und Leferei, eine Menge 
Procuratoren und Agenten, find ihm zur Seite und unter ihm. Die Gefchäfte wer: 
den in Audienzen vorgebracht, in Senaten bearbeitet. Diefe beftehen aus den Affefforen, 
welche die Stände des Reichs präfentiren umd unterhalten. Es follten berfelben 
fünfzig fepn, je vierundzwanzig von Ständen der katholiſchen und proteſtantiſchen 
Partei, zwei vom Kaifer ernannte: aber der nöthige Gehalt für fo viele war nicht 
zufammen zu bringen; nie ftieg der Ertrag der Kammerzieler über fiebenzigtaufend 
Thaler, noch die Zahl der Affefforen auf die Hälfte der Vorſchrift: fo, daß diefer 
- Mangel, der Abgang einer Proceborbnnng, der Verfall der Viſitationen und bie aus 
allen Veränderungen ded Reichs und Europens auffeimende Verwidelung ſowohl 
der Proceffe als der Partelfuht die Verwirrung und ben Rüdftand unerledigter 
Geſchaͤfte ins Unendlihe vermehrte. Vier Präfidenten waren verordnet; nur zwei 
(der Kaifer feßt fie und den Nichter) Können unterhalten werben. Und biefed Ge 
richt iſt nicht bloß durch Sprüche thätig; Senatflüffe, die durch Uebung Herfom: 
men werden, 1) Heben ihm felbft an der Gefeggebung Theil; feine dem Neichetag 
vorgelegten Dubia find Motionen glei, die nur felten erlebiget werden. 2) 

Der Krone Franfreih wurden in dem Srieden die längft eroberten drei Bis⸗ 
thämer Meß, Tonl und Verdun, nebft Mopenvic, nur mit Vorbehalt der Trieri⸗ 
{hen Metropolitanrechte, förmlich beftätiget. Defterreich und das Meich traten die 
Stadt Vreiſach, die Landyraffchaft Elſaß, die Reichsvogtei der gehen Städte, ab: unb 
bald eignete der König fi mehr zu, als er bekommen hatte; die sehen Reichsſtaͤdte 
wurden wie Müunicipalftädte, die im Elſaß poffeflionirten Stände wie franzoͤſiſche 
Vaſallen behandelt, und mußten es fih nach und nad gefallen laffen; bad Reiche: 
verband felbft von Straßburg, Erift und Stadt, und für die Abteien Marbach und 
Luͤdern beftand bald kaum dem Namen nah, und für wenige diefleit Rheins lie 
gende Güter. 

Die Herrichaften der im Krieg erlofchenen Herzoge von Pommern, Stettin, die 
Stadt Wismar in dem Mertenburgifchen, die aufgehobenen geiſtlichen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
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mer |. Bremen und Verben wurden Entihäbigung der Schweben. Da Pommern, 
in Gemaͤß heit alter Erbverträge, Brandenburg hätte zufallen follen, fo befam Sriedrich 
Wilhelm zwar nur ein Theil, für feine Schadloshaltung aber das fäcularifirte. 
Erzbisthum zu Magdeburg und die gleichfalls aufgehobenen Bisthuͤmer Halberſtadt, 
Minden und Camin. 

Nachfolger eined verrathenen und ſchwachen Vaters, legte diefer Fuͤrſt in we⸗ 
nigen Jahren zu ber preußifchen Größe ben feiten Grund, Der Beſitz Pommerns 
(die Oder follte die Theile begränzen), eines herrlichen Wiefenlandes, eines wich⸗ 
tigen Handelsweges der polnischen und fchlefiihen Producte, öffnete den Schweden 
Teutſchland und Polen: ber Kurfuͤrſt erwarb weit fruchtbarere Länder, als er fonfk- 
hatte, und Minden näherte ihn den Erblanden von Jülich, auf bie er Anſpruͤche 
machte. 
Wismar, im hanſeatiſchen Bunde ſonſt merkwuͤrdig, gab den Schweden einen 
suten Hafen; fie war, mit Roſtock, die beſte medienburgifche Stadt. Dem berzog: 
lichen Haufe wurde durch Säcularifationen geholfen: fie trafen bie Bisthuͤmer 
Schwerin und Nageburg, die Zohannitercommenden Mirow umd Nemerow. Bremen 
beberrichte die Muͤndung der Weiler; Verden gab Einfluß in dem weitphälifchen 
Kreiſe. Ueberhaupt wurde Schweden fo viel zugetheilt, wodurch ein dauerhaftes 
nfeben in Teutſchland gegründet werden mochte. 

In eben diefem Frieden wurde die fdhweizerifche Eidgenoffenfchaft gleich als im 
Befig volllommener Freiheit und Eremtion von dem teutfchen Reih und feinen 
Gerichten anerlannt. Diele Erklärung, welche der Bürgermeifter von Bafel, Io: 
Hann NRudolf Wetftein, erwarb, war eine Krucht fowohl der Verwendung ber Fran: 
zofen als des Wunſches bed Kaifers, mit den Schweizern gute Verſtaͤndniß zu ers 
richten. 

In Betreff Staliend wurde der Zriede von Cheraſco beftätiget. 

Holland, welche Republik, de Spanien fie anerkannte, weiter keine Veranlaſſung 
zum Krieg hatte, machte einen Separatfrieden, woran Frankreich, ihr Bundesfreund, 
kein Theil nahm. Der alte Prinz Friedrich Heinrich (er war nun geftorben) 
batte ben Generalftaaten bemerflich gemacht, wie wichtig für ihre Freiheit die Er: 
haltung ber geſchwaͤchten Nachbaren, der Spanier, würde. Zugleich winfchte die 
Oppoſition einen Anlaß, dem herrſchbegierigen Stadhouder Wilhelms II nicht länger 

das Heer: zur Dispofition zu laflen. 

Die Unabhängigkeit und die oftindiichen Groberungen wurben von Spanien an- 
erkaunt und beſtaͤtiget. Man kam überein, die wechielfeitigen Küften außer Europa 
nicht zu befahren: die Hollander wollten keine Nebenbuhler in den Gewürzinfeln, 
and Spanien verſchloß eiferfüchtig das Land der Goldzruben. Die europäifchen 
Hafen follten jedem Theil offen und die Zölle nicht höher ſeyn, als die, welche eigene 
Unterthanen bejabiten. 

Es ift der Geiſt aller fpantichen Handelsvertraͤge, mit ihren Beligungen außer 
Europa Alleinhandel zu treiben, in Europa fich des Fleißes anderer Voͤller zu be: 
Denen. Dicht einmal fuchten fie die Producte besfelben an den Orten, wo fie 
fabricirt werden; fie beguͤnſtigten die Fremden, welche fie ihnen zuführten. Nur, 
um fie wohlfeiler zu haben, gaben fie gleiche Privilegien concurrirenden Voͤllern. 
So erhielten bie banfentifchen Städte bald nach diefem bie Freiheiten der holländi« 
fen Kaufleute. 

Nebrigens traten bie Spanier den Hollaͤndern Maeftriht (die Eroberung 
Brichrich Heinrichs) mit der Bebingniß ab, daß in der inneren Verwaltung auch der 

34* 


484 Buh XXI. Die Deiten des dreiffigjährigen Kriegs. 


Fuͤrſt Biſchof zu Lüttich feine Mechte behalte. Weiter übergaben fie Herzogenbuſch, 
Breda, Bergen⸗op⸗Zoom, Grave, Hülft, und nahmald Dalem, Vallenberg und das 
Land Rolduc. Zu Entſcheidung aller Streitfragen und Regulirung der Zölle wur: 
den Sommittirte ernannt. 

Nach achtzigiährigem Kampf erhielt Holland von dem alten Feinde ben Preis 
der Beharrlichkeit, und nicht nur die Generalitätslande, fondern Achtung und Ders 
trauen. Der Hof zu DBrüffel rechnete von dem an für die Erhaltung feiner Macht 
auf ben Haag. 

Der Kurfürft zu Sahfen, Johann Georg, welcher vor, in und nah dem 
dreißigjährigen Krieg berefchte, hatte (dafür, daß er dem kaiſerlichen Hof zu Unter: 
werfung der boͤhmiſchen Proteftanten beiftand, und in Allem ſich möglichit fügte) 
die Marksraffchaft Laufig als ein erblihed Pfand befommen. Die Stände derſel⸗ 
ben batten fih weiland mit Bewilligung Ludewigs von. Bayern, Kurfürften zu Bran⸗ 
denburg, dem Kalfer Karl IV, Könige Böheims, ergeben; Ferdinand II überließ die 
Lauſitz an Sachſen. 

Folgenden Ausgang nahmen die Unfälle der Kurpfalz, und Marimiliand von 
Bayern unrubiger Ehrgeiz: alle Reichsſtaͤnde, welche bei Anlaß der boͤhmiſchen Haͤn⸗ 
del oder des bdreißigjährigen Kriege gelitten, wurden in ihre Güter und Rechte ber: 
geſtellt: doch blieb dem Herzog von Bayern der vormals von Kurpfalz befeffene 
Hang im Kurfürftencollegium, und die obere Pfalz (deren Hauptort Amberg ift); 
er entiagte biefür einer Forderung von dreischn Millionen, die er an den Kaifer 
hatte, und den bayerifhen Anſpruͤchen auf dad Land DHberöfterreih. Dafür wurde 
Karl Ludewig (Sohn des unglüdlihen Kurfürften und Könige Friedrich, der in 
Sram und Elend geftorben, und deifen Grab felbit unbekannt iſt) in die Rheinpfalz 
wieder eingefegt, und eine achte Stelle im Kurfürftencollegium für ihn creirt: wann 
das Haus Bayern ausſtuͤrbe, fo fol Pfalz in die fünfte Stelle zuridtreten, bie 
Dberpfalz ihm wieder zufalen, und er die bayerifhen Allodialerben entſchaͤdigen. 
Hergeftellt wurden gleichermaßen die tibrigen vertriebenen Linien bes pfaͤlziſchen 
Hauſes. Nur wurden gemiffe Lehen ausgenonmen, welche Denen blieben, Die fie im 
Krieg von denjenigen empfangen hatten, welche in der Pfalz die Gewalt befaßen. 

Even fo wurden die Herzoge von Wirtemberg wieder eingefest, und es blieben 
bei der Grafihaft Mümpelgard fowohl die in Elſaß gelegenen Lehen, als Clairval 
und Pallavant in Hochburgund. 

Amneſtie galt auch für den Markgrafen von Baden zu Hochberg, und was in 
den Reſtitutionsedict ihn anging, wurde, wie diefe ganze Acte, durch den Frieden 
vernichtet. 

Es galt auch dem Herzog von Croi ber Friede, und follte feine Anhaͤnglichkeit 
an Frankreich Ihm unſchaͤdlich fepn. 

Mer fonft, ehe er die Partei Frankreichs oder Schwebend ergriffen, etwas ein: 
gebüft, befam nichts zurüd: wohl aber, wenn er erft nad feiner Erklaͤrung für die 
Kronen ſolchen Verluſt erlitten hatte. So wollte der Kaifer auch in Böheim und 
in den Erblanden den evangelifhen Unterthanen Gerechtigkeit widerfabren lafen; 
doch wurde, was fie eingebüßt, betrachtet als nach Striegsrecht verloren. 

Der weitphälifche Friede entfchädigte den Landgrafen zu Heſſenkaſſel durch die 
fäcularifirte Abtei Hersfeld, den Beſitz des größten Theils der weftphälifchen Graf: 
{haft Schaumturg und Anerkennung bes Lehenrechted auf ben geringern Theil, 
welchen der Schwager des legten Grafen, Graf und edler Herr zu der Lippe, er: 
hielt. Nicht weniger wurde die Lehensherrſchaft über die Graffchaft Walde (ein am 
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Mineralien reiches, fruchtbares, ihm mohlgelegenes Land) den Landgarafen beftäti- 
get und gemährleiftet. In beiden Linien von Seffen wurde das Crftgeburtrecht 
feſtgeſetzt. So viele Vortteile erwarb ein Haus ohne felbft regierenden Fürften 
(Wilhelm VII war minderjährig), das von feinen Verwandten gedrüdt, von feinen 
Generalen verratben, und in die größte Gefahr Ruins gebracht wurde, durch den 
Geiſt und Muth Amalien von Hanau, der Wittwe Wilhelms VI, 

Die neuen Herren der fäcularifirten geiftlichen Zürftenthämer befamen ihre 
Stelle auf der Bank weltliger Zürften. Proteftantifhe Biſchoͤfe und Yrälaten wur: 
ben zu Luͤbeck, wechfelmeife in Osnabruͤck, zu Quedlinburg, Hervorden, Gernrode 
und Gandersheim erwaͤhlt. Dafuͤr, daB dus Haus Holftein die Säcularifation 
Luͤbecks aufhielt, beſchloß das Domcapitel, nach einander ſechs Biſchoͤſe vom Haufe 
Holſtein zu erwaͤhlen; ber ſechſte erhielt, daß fein Sohn Coadjutor wurde. Es 
wurde beſtimmt, daß ſo oft in Osnabruͤck die Reihe Proteſtanten treffe, der Biſchof 
aus dem braunſchweigiſchen Hauſe Hannover ſeyn ſoll. 

Das ganze Friedensinſtrument, obwohl an zwei Orten verabredet, wurde fuͤr 
Eines, für Ein Grundgeſetz des teutſchen Reihe, und eine pragmatiſche Sanction 
erklaͤrt, und von Frankreich und Schweden gewaͤhrleiſtet. Die Verfaſſung ſeutſch⸗ 
lands, Hollands und der Schweiz erhielten durch dasſelbe zu gleicher Zeit oͤffent⸗ 
liche Anerkennung und Garantie. 


Capitel 10. 
Dyanien. 


Zwiſchen Frankreich und Spanien wurde ber Krieg noch eilf Jahre fortgefeßt ; 
fchläfrig, auch von franzöfifcher Seite; ed erhoben fih in der Minderiaͤhrigkeit 
Ludewigs XIV Unruhen, welde felbft Sonde und (auf kurze Zeit) Turenne verleis 
teten, zu den Spaniern überzugehen. Uber der geboppelte Defpotismus, unter wels 
hem Spanien feufzte, hatte dieſes Reich fo geſchwaͤcht, daB es vortheilhafte Umftände 
nicht benußen konnte. 

Endlih ſchloß der Kardinal Mazarin perfönlich mit Don Louis de Karo, Staats⸗ 
minifter von Spanien, auf ber Safaneninfel ben, von dem benachbarten Pprenaͤen⸗ 
gebirge benannten, Frieden. Maria Therefia, Tochter Philippe IV, heirathete ben n. Ebr. 
jungen König von Frankreich, der allem hieraus abzuleitenden Erbfolgereht ent: 1658. 
fagte ; die Graffchaft Mouffillon wurde ihm abgetreten ; dad Pprendengebirg, was 
es natürlich fepn fol, Gränze beider Monarcien; auf der Eeite der Niederlande 
die Grafſchaft Artois mit Frankreich vereiniget; dem franzöfifhen Handel von dem 
Spaniern fo viele Freiheit zugefihert, ald nur immer die am meiften begünftigte 
Nation genießen möge. 

Don Louis, der diefen Frieden ſchloß, war in feiner Macht Nachfolger bes 
Grafen Duc von Dlivarez, welcher, da er durch alle, auch am wenigften edle, Mit: 
tel fih der Gunft Philippe TV bemächtiget, ihn lang in einer Dienftbarkeit hielt, 
wofür fein politifhed Gluͤck den König entichädigte. Haro war eben fo unwiſſend 
und unentfchloffen, eben fo voll von dem Begriff, daß die Gewalt feines Herrn, 
die Er fi zugeeignet, allen Fürften und Staaten überlegen wäre. Um fo weniger 
gab er fich Muͤhe, neues Leben in die Monarchie zu bringen; vielmehr wurde felbft das 
Kriegswefen vernachläfliget und die dafür beftimmten Gelder verſchwendet; knechtiſche 
Furcht hielt den Geift der Feldherren danieder; Gemeinfinn war exftorben, 
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Portugal. 


Waͤhrend diefem Krieg hatte ber ſpaniſche Hof das Königreich Portugal einge: 
buͤßt. Nicht ohne Grund haften bie Portugiefen eine Herrſchaft, der ie ben Verluſt 
Dftindiens fehuldig waren, und welche in Liſboa zu Unterhaltung alter National 
antipathie durch ſtolze Unterdruͤckung beitrug. Eben dieſer Hof hatte zugegeben, 
daß ber Papft in Sachen der Verfaſſung uber Portugal breüdenden Deſpotiomus 
übte: die Hoffammer wurde in ben Bann gethan, weil fie, nad Geſetzen, bie Guͤter 
der Geiftlihen Steuren beisog. Die Kinanzen wurden für Beduͤrfniffe erſchoͤpft, 
welche der Nation gleichgültig waren ; die berühmte Seemacht verfiel. 

n.Chr. Bei folhen Umftänden fhürzte der Herzog von Braganza, Don van, fat ohne 

16040. Ylutvergießen, die fpanifche Dpnaftie in Portugal, durch Hoße Erklaͤrung, daß Or 
rechtmaͤßiger König ſey. Er war ein Herr von mittelmäßigen @infichten und kei⸗ 
nem unternehmenben Charalter ; die fpanifhe Macht war nahe; von außen blieb 
ee faft huͤlflos; achtundzwanzig Jahre dauerte die Feindſchaft, welche laum verdiente, 
Krieg zu heißen. Braganza behauptete den Thron dur den Willen bes Wolle. 
Die Neichsftände erfannten Don Joan IV, fie ernenerten die Grundgeſehe von 2a 
mego, und erklärten, daß, wenn der König ohne Erben und fein Bruder vor ihm 
ftürbe, auch der Neffe folgen fol. 

Sefuiten erwarben über Joan IV und die Königin Loniſe Guſman, vom Haufe 
Medina Sidonia, ſolches Anſehen, daß eigentlich fie regierten, indeß andere von 
dbiefem Orden dem fpanifchen Hofe feinen Sredit und Einfluß anboten. Der König 

n.Chr. bemuͤhete ſich, die Seemaͤchte fuͤr ſeine Erhaltung zu gewinnen: er verſprach den 

1648. Hollaͤndern ein Theil Braſiliens; er gab den Englaͤndern freien Handel nicht 

isaı. nur in Portugal, fondern auch in den afritanifhen Befißungen, und verfprach ben 
Franzoſen, fie mie die freundfchaftlichfte Nation zu behandeln. Diefe Tractate 
fhienen die Seemaͤchte alle gleich zu beginftigen; der Gewinn mußte für bie 
thätigfte ſeyn. 


Capitel 12. 


Großbritannien, 


Das Königreich Großbritannien war in buͤrgerliche Kriege verwidelt, melde 
nicht ſowohl Wirkung eined großen Mißbrauchs der königlichen Macht oder eines 
von der Oppoſition entworfenen Plans, als des Laufs der Dinge maren. Diefer, 
da er nach dem Untergange des hohen Adels und Störung des Mohlftandes der 
Bürger dad Königthum unmäßig erhoben, gab feit Eliſabeths gluͤcklicher Seit ben 
Gemeinen ungewöhnlichen Wohlſtand, und unter James und Karl den Muth, ihre 
Rechte zu gebrauchen. 

Karl konnte glauben, daß er nur die hergebrachte Gewalt uͤbe; und von dieſer 
hatte ſein gelehrter Vater ihm ganz falſche Begriffe gegeben. Er beantworiete Bor: 
ftellungen mit Härte; Proclamationen feines Willens vermeinte er ein Anfehen zu 
geben, wie bie Sieger von Grecy und Nzincourt es Faum: hätten bürfen forbern. 
Zugleih reiste er ben Cardinal Richelien durch Eraftlofe Unterftigung franzoͤſiſcher 
Hugenoten, und Defterreih durch Worte (ohne That) für feinen Schwager, den 
Kurfürften von ber Pfalz. Cr belekdigte die Engländer durch Neigung zu roͤmiſch⸗ 
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katholiſcher Glaubensform, und bie beguͤnſtigten Miffipnärs vergaßen bie Regeln 

der Klugheit ; einer bewies, daß der Papft Oberlehensherr Englands und Irelands 
ſey; ein anderer, daß, wenn die iriſchen Katholiken Feine Beguͤnſtigung erhalten, 

fie unbedenklich einen andern König wählen dürfen ; der Nuncius bei der Königin 

(einer Prinzeffin von Franfreih) gab feinem Anſehen verhaften Glanz. 

Die Königin Glifabeth hatte, ohne Ruͤckſicht auf Nachfolger, viele Kronguͤter 
veräußert; James I war fiir Günftlinge verſchwenderiſch; Karl wurde durch bie 
Unordnung feines Finanzweſens in Verlegenheit gebracht, und wollte fih durch Auf: 
lagen helfen, die dad Parlament nicht genehmigte. Er hatte in Allem eine Beharr: 
lichkeit, welche ſich nichP auf Spftem oder Kenntniß der Menfchen gründete; daher 
bei erfcheinendem Widerftand oft Furchtſamkeit und Unentihloffenheit, wie fie mit 
dunklen Begriffen verbunden find. Edelmuͤthig war Karl, liebenswuͤrdig und ge: 
lehrt, aber ohne ftandhaften Fleiß, ohne die Gabe eines gefunden Urtpeild, ohne 
die erforderlihe Würde und Kraft. 

Samuel Bafall, der nahmals in Neuengland Bolton gegründet, war, ald Var: m. Ebr. 
Lamentsglied, der erſte, welcher fih unbefugter Hebung einer Abgabe von jedem 1628 
Pfund ober Faß gewiſſer Einfuhren widerfeßte. Ueberhaupt hob der König die m. Er. 
Zölle fünfzehn Fahre ohne Wutorifirung von dem Parlament; eine willtürlihe Auf: 1840. 
Inge wurde auf die Schiffe beftimmt, viele Feudalrechte und alte Mißbraͤuche druͤ⸗ 
dender geübt, freiwillige Beiträge und Anleihen erzwungen, Frohndienſte willkuͤrlich 
angelegt und uͤbel vertheilt, Rechte des Fuͤrkaufs und der Verpflegung auf eine be⸗ 
leidigende Weiſe vollzogen; die perſoͤnliche Freiheit (das Recht, von ſeines Gleichen 
gerichtet zu werden, und im eigenen Hauſe ſicher zu ſeyn) mannichfaltig verletzt; 
von der Sternlammer die Formen der Geſetze uͤbertreten; Martialgeſetze im Frie⸗ 
den geuͤbt; Engländer in langen, hoͤchſtnachtheiligen Sefängniffen gehalten, und mit 
übertriebenen Geldbußen belegt; überhaupt Rechte und Voritellungen unter die Füße 
getreten und verihmäht. 

Aus den hierüber entftandenen Discufiionen erhoben ſich weſentlichere über die 
Natur und dem Uriprung einer jeden Verfaſſung. Die Nation, ungewiß, wen bie, 
Fülle der Macht eigentlich zufomme, nahm Rath von ihrem Interefie. Es entftand 
bürgerlicher Krieg. Bei der Gaͤhrung aller Gemüther erfolgte auf die Etaatever- 
bandlungen und gemeined Kriegerecht die Auflöfung aller Unterwuͤrfigkeit, die 
Unterdrudung des hereihenden Gottesdienftes, des Adels, aller herlommlichen For: 
men und Autoritäten. Schwärmer, gleich unzugänglich für Vernunft, für Offen: 
barung, Anftandegefüpl und irgend eine Scheu, riffen Alles unaufhaltbar fort. Die 
hohe Kirche ſank in Elend, der alte Abel unter den Pöbel, ale Verfaſſung In Ruin, 
das Haupt des Königes unter des Scharfrichters Beil. 

Durch ganz Europa fuhr dag Entfegen diefer That; auch Alerei Michailowitſch 
vahm deu Engländern ihre ruſſiſchen Handelsfreiheiten. 


“ &apitel 13. 
Rußland. 


vangſam und wuͤhſelig erhob ſich das ruſſi ſche Reich aus einer Verwirrung, 
die weder mit der portugieſiſchen noch engliſchen Revolution einige Mehnlichfeit 


Geber, Sohn des Czars Iwan Waſiljiwitſch, war ohne männliche Erben, ber asus, 
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leßte vom Sanfe des mwarägifchen Rurik, geftorben. Die Bojaren wählten zur Nach⸗ 
folzerin feine Gemahlin Irene Gudenov. Da biefe bie Krone nicht annahm, ver: 
einigten fih die Stimmen des Patriarchen von Moſcow, des Erzbiſchofs zu Now: 
gorod, der Fürften vom Haufe, der Bojaren und bed ganzen Adels auf Voris 
Gudenov, Irene's Bruder. 

Der neue Czar wurde von dem perſiſchen Sha, Abbas dem Großen, von Kai⸗ 
ſer Rudolf II, von den Koͤnigen des Nordens, von den hanſeatiſchen Staͤdten durch 
Geſandiſcaften geehrt. Er, wie Iwan, ſchirmte ben Handel von Luͤbeck, von 
Stralfund, gab ben Holländern gleihe Privilegien, wie bie Gngländer hatten, keut⸗ 
fen Proteftanten Religionsuͤbungen. Weiter unterftüäßte er den Handel dur 
unverzinslihe Darlehne; von der Einfuhr wurde ein beftimmter Zoll zu fünf Pros 
centen erhoben; fo viel einer eingeführt, eben fo viel durfte er zolfeel ausführen. = 

n. Ehr. Mit Weisheit und verehrt herrichte Czar Boris, als Gregory Atrepieff, ein 

2604. junger Mönch, ſich einfallen ließ, den ruſſiſchen Thron einzunehmen. Wan beſchul⸗ 
digte Boris, daß er den Prinzen Dmitri (Demetrius) , Czar Fedors Bruder, und 
diefen felbft auf verfhiedene Art ermordet hätte. Atrepieff gab fih fir jenen 
Dmitri aus, und berebete bievon den Woimoden von Sendomierd und viele andere 
polnifhe Herren. Er verſprach, wenn er durch ihre Waffen hergeſtellt werde, fie 
groß zu mahen, und die römtfchkatholifhe Glaubensform zu beginftigen. Viele 
Bojare entzogen fi dem Czar; er, von Gram getödtet,, hinterließ den Thron ſei⸗ 
nem Sohn Zedor. 

n. Chr. Moſcow wurde von den Polen erobert; Dimitri beftieg den Stuhl feiner. Väter 

1603. (fo glaubte man es); er heirathete die Tochter des Woiwoden von Sendomiere. 
Diele Gründe machen zweifelhaft, ob Atrepieffe Name nicht in ber Chat einen 
wahren Thronerben verbarg. Seine Megterung war loͤblich; er bemied Edelſinn, er 
entwidelte Tugenden. Nur fchien er polnifchen Sitten günftiger, und beleidigte 
den Stolz einiger Großen. Hieruͤber ‚entftand eine Aufruhr, die ihm das Leben 

foftete. 
n.Chr. Als Wafllei Sufloj an feine Statt erhoben wurde, zeigte ſich ein anderer 

1806. Dmitri, welcher auch der ungluͤckliche Czar feyn wollte. Abermals wurde von den 
Polen Moſcow belagert. Der Fürft Galitzyn nöthigte den Czar, fi ch an ſie zu er⸗ 

n.Chr. geben. Er ſtarb bei ihnen. 

418607. Die Stimmen der Meiften waren für die Wahl des polnifchen Prinzen Wla⸗ 
diflaf Waſa. Diefer Zufall konnte fein Haus fiir die verlorne ſchwediſche Krone 
entfchädigen; er wuͤrde der gewaltigſte Fuͤrſt im Norden geweſen fepn. ber ber 
nämliche Eifer fir die römifchfatholifhen Formen, ber Abftand der Sitten, ber 
polnifche Stolz, erregte den Unwillen ber Rufen. Verſchwoͤrungen, Verraͤthereien 
und Grmordungen füllten Mofcow mit Mißtrauen und Blut. Mehr ald Ein 
durchgaͤngiges Würgen traf felbft gemeine Bürger. Der Schatz bes Czars wurde 
nach Warichau geführt. Noch drei falihe Dmitri äfften die Nation. 

n. Ehr. Ermuͤdet von Verwirrungen verſammelten ſich die Großen und Edlen zu feſter 

A613. Beſtimmung, wer Rußland beherrſchen fol; drei Tage fafteten fie und riefen zu 
Gott; Mütter verfagten Säuglingen die Milch. Endlich vereinigten fich die Herren 
und die Boten der Städte für einen fünfgehnjährigen Knaben: Michaila Romano, 
Sohn des Erzbiſchofs Philaretus, durch feine Mutter Enkel bed Czars Iwan We: 
filiiwmitfh, wurde auf den Thron erhoben, und befchloffen, von dem an bie Czars 
vom Haufe Romanow zu ernennen, und alle Gewalt ihrer Vorneſer I in ihnen zu 
verehren. 
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Michelle. beftieg den Thron eines. tiefgefuntenen Reichs; alle Anftalten Jwans, 
alles Gute, dad Boris verfucht, war verfhwunden; allgemeine Crichöpfung ; Polen 
und Schweben präbominivend. Meiſt ruhig und unauffichtlich arbeitete Michaila au 
Herſtellung der Macht. 

Um biefe Seit fingen die Kofalen an, zu den Muffen zu treten. Juͤnglinge, 
die nichts als freied Leben wollten, hatten am Jaik und Fafpifchen Meere bie 
Kofateneotten gebildet ; unter einem Ataman lebten fie, eine Republit ohne Weiber. 
Der Czar gab ihnen Schutz. Miele heiratheten endlich gefangene Weiber. 

In den Gegenden der Waferfälle des Dneyrs hatten faporogifche Koſalen ſich 
zufammengezogen. Gin polnifher Edelmann, den fie zum Ataman wählten, Ljaͤn⸗ 
fforonfiy, hatte fie nady ber Ukraine gebracht, der weile König Stephan Baͤthori in 
‘einen Sold genommen: aber Sigmund Wafa und (weil feine Maͤthe ed durchaus 
wollten) Wiadiflaf gedachten, fie zu römifchen Katboliten zu machen. : Die Sapo⸗ 
rogen ergriffen die Waffen. SWergeblich fiegte Windiflaf durch Lift Einmal. Chmiel⸗ 
nitzti, ihr Rächer, Sieger der Feldherren Polens, fiel mit Hunberttaufend willen 
Kriegern in das polnifhe Reich. Der König Johann Kaſimir Waſa wurde zu dem 
Frieden von Szborow genöthiget. 

Er hatte die Schwachheit, zuzugeben, daß er ihnen gebrochen wurde. Da traten 
bie tapferen, freien Horden unter Alexej Michailowitſch, ruſſiſchen Czar. 

Unter dieſem Alexej, Vater Peters des Großen, bereitete Rußland näher die n. Ebr. 
plöglich hervorleuchtende Groͤße. Noch zwar glänzte feine Macht nur vor Aſiens 1645. 
Bölfern und in feinem eigenen Reich. Dunkel wußte Nichelieu (1635), daß im 
Norden ein „Kaiſer und Großherzog von gan, Rußland, Kaſan, Aſtrachan und St: 
„birien“ herefche, und fandte Talleyrand als Botfchafter in deſſen Reich. Aber noch 
blieb in Mofcom fein Geſandter eine längere Zeit, ald bis die Commiſſion vollzogen 
war, derentwegen er bingelommien; Alexej konnte nicht. begreifen, wie Friedrich von 
Gabel, für Dänemark, bei ihm zu refidiren vermeinte, Er felbft wußte von Enropa, 
was er von fremden Kaufleuten (viele Kragen” that er ihnen) zu erfahren vermochte; 
endlich ließ er eine politifche Zeitung in die Sprade feines Hofs überfegen. 

Er war der erfte Szar, welcher eine Gefandtichaft an dem ſineſiſchen Kaifer ers 

gehen ließ; Tobolſt machte er zum Stapel ber finefiihen Seide, Edelgefteine und 
anderer Wanufacturen. Er fuchte den Handelsweg der Perfer von Baſſora und 
Haleb abzuleiten, und fie zu vermögen, über das kaſpiſche Meer, die Wolga hinauf, 
duch Rußland zu ziehen. 
Dieſes unterbrach, die Rebellion eines bonifhen Kofalen, Stenka Raſzyn, bes 
Pugatſchews feiner Seit. Raſzyn erſchuͤtterte die Treue des Heers, beſonders durch 
bie Zuſage ber Wiedereinführung einer alten Liturgie und Abſchaffung der von dem 
Patriarchen Nikon verbeſſerten; der Ataman verrieth ihn, er wurde geviertheilt. 


Capitel 14. 
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Indeß der Czar mit angeſtammter Barbarei kämpfte, fchwächte fi dad Reich 
der Tuͤrken. Zum erftenmal unter Achmed I trugen äspptifche Mebellen den Kopf 
des Pafcha auf einem Spieß umber. Nicht weiter waren große Eigenfchaften der 
Weg zum GSluͤck, cher zum Verderben; bie Provinzen wurden gierigen Hofleuten 
aufgeopfert. 
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Die tuͤrkiſche Nation oder Miliz (nie conlißrte fie zu Einem Volk wit den 
Landeseinwohnern) blieb allen Vervolllommnungen ded Kriegsweſens unb allen 
Fortſchritten europaͤiſcher Cultur unzugaͤnglich. Ihre Sprache, mit arabifden, per: 
ſiſchen, zagataifhen Wörtern häufig untermiſcht, hat andere Schriftſormen fir ben 
gemeinen Mann, für den Kaufmann, ben Gelehrten, die Geſchaͤſte; bie Selbſtlauter 
baben Feine Buchftaben, dreiunddreifig Mitlauter nur fiebenzehn Zeichen, jedes Laub 
feinen eigenen Dialekt. Eo waren die Bücher der Europaͤer den Türken, bie Lite 
tatur ber legten jenen verſchloſſen. Die Tuͤrlen geriethen nicht ſowohl durch Aus⸗ 
artung iu Verfall, als weil fie zuruͤckblieben. 

n.Chr, Den fanften Achmed tödtete in feinem ſiebenundzwanzigſten Jahr der Mi 
1816. brauch der Wolluft. Muſtafa, fein Bruder, wurde als blödfinnig vom Thrane ger 
Sony. Kaben ; Ofman, Sohn Achmeds, erwürgt, ald er mit aller Kraft und Kriegenicht 
n. Ehre. regieren wollte. Noch zuletzt hielt Morad IV die Janitfcharen in Drbnung; er er⸗ 
162%. oberte Bagdad; er war ber letzte große Padiſha in dem ofmanifhen Kaufe; zu früh 
n.Chr. toͤdtete ihn ber Miſbrauch des Weins und übertriebene Genuß ſchoͤner Juͤnglinge. 
1SE®. Sein Bruder Ibrahim wurde in dem Jahr erwirgt, als bie Chriften den dreifigr 


1848. jährigen Krieg fchloffen, von weldem die Pforte keinen Mortheil gezogen. 
Capitel 15. 
Veſchluß. 


60 war Europa, zur Zeit als das Haus Habsburg, durch Anſtrengungen 
erſchoͤpft, verdrießliche Bedingniſſe eingeben mußte, welche Frankreich mit Huͤlfe 
ſchwediſcher Waffen unter dem Beiſtand der teutſchen Oppoſition vorſchrieb. Von 
dem an übernahm Ludewig XIV die praͤdominirende Rolle. 

Heftige Bewegungen hatten auch entferntere Reiche erlitten: doch Portugal 
war zufrieden, einen eigenen Koͤnig zu haben, und die Pforte verzehrte im Schooß 
ber Weichlichteit die natürlichen Kräfte ihrer ſchoͤnen Provinzen ; hingegen lieh ſich 
wicht fagen, was aus England werden würde, und nur Friedrich Wilhelm ſah bie 
furchtbare Größe Rußlands vor. 

In den anberthalbhundert Fahren habsburgiſcher Obergewalt hatten einige große 
Männer, die die Worfehung zu rechter Zeit an dem gehörigen Orten erſcheinen ließ, 
die Wendung der Dinge entichieden. An der Spige ſchwacher und fimpler Nationen 
batten fie fich gezeigt, und bewieſen, daß Tugend, melde in unferer Macht ftebt, 
mehr vermag ald Gewalt, welche das Gluͤck austheilt. 


Zweinudzwanzigites Buch. 


Beiten, da die Könige von Frankreich in den enropdifchen 
Gefhäften das Mebergewicht zu haben fehienen. 


Nah Chriſtus 1648-1740.) 





Eapitel 1. 
Sudemig Der Große. 


Bur Zeit des pprenaͤiſchen Friedens, welcher den fpanifchen Krieg, einen Anhang n. Eter. 
des dreißigiährigen, endigte, war König Lubewig XIV in dem einundswanzigften 1659. 
Jahr feines Alterd. Noch regierte, und nun rubig, der Cardinal Mazarin: der 
feßte Bürgerkrieg, wenn man die Bewegungen der Frondeurd noch fo nennen wi, 

„war erlofchen; er hatte keine Staatsabfichten , fo wenig als einen weitausfehenden 
Plan, fondern war bie Zarce zu dem großen rauerfpiel, das in England vorging. 

Zudewig XIV hatte Sinn für eine Art von Großheit. Diefer zeichnete ihn n. eur. 
aus in den vierundfiünfzig Jahren, ba er ohne erften Minifter regierte; er war die ‚es 
Quelle des Guten, was für Künfte und Wiffenfchaften durch ihn gefchab, ſeines verberb- * 15. 
lichen Eroberungsgeifts, der Unruhe von Europa, der Untertretung aller Tractate, feiner 
edelften und tadelswuͤrdigſten Thaten, der hohen Merkwuͤrdigkeit feiner Regierung. 
Der König war unwiffend und ohne heile Grundfähe; ein großes Ungluͤck! Der 
Muth guter und großer Dinge, wenn fie zugleich Aufſehen machten, würde ihm 
nicht gefehlt Haben, und er hätte Minifter und Feldherren in ben legten Jahren 
beffer gemäßlt. 

So ſchlecht Frankreich oft regiert, fo oft es durch Buͤrgerkriege zerfleiſcht wor⸗ 
den war, dennoch ging feit den alten englifchen Kriegen keine Provinz verloren, und 
ein Zeitraum von Eroberungen hatte wieder angefangen. Turenne und Sonde 
hatten ald Feldherren Teine Nebenbupler ihres Ruhms, ald Karl Guſtav, König 
der Schweden, den großen Kurfürften (von Brandenburg) und den Tatferlichen Ge⸗ 
neral Montecuenli; fo doch, daß letztere fie aufhalten , aber nicht befiegen mochten. 
Nach ihrem Zuruͤcktritt oder Tod entwidelte ſich des Marfhalls von Luxemburg befondere 
Geſchicklichkeit in Maͤrſchen und Lagern ; hierauf der Geiſt Eatinats und ber ges 
funde Blick des Marſchalls von Villars. Zugleich vervollkommnete ber kriegsge⸗ 
lehrte Feuquieres durch ſtrenge Beurtheilung bie militaͤriſche Kunſt. Ein Handwerk 
war fie vor Moriz von Dranten, ber fie zur Kunſt erhob; Guſtav Wolf und Lude⸗ 


; 


. 
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wigs Feldherren ſchufen fie zur Wiſſenſchaft. Kriegsminiſter war Louvois, deſſen 
Stolz den König andern Mächten verhaßt machte; ſonſt war Louveis zu Erhaltung 
der Ordnung und des Gehorſams ber wetteifernden großen Feldherren vortrefflich, 
uͤber viele Vorurtheile und kleine Leidenſchaften erhaben. Eine neue Kunſt wurde 
durch Vauban dargeſtellt; den Feſtungen, die er auf den hoͤchſten Grad der Staͤrke 
gebracht, iſt man den Frieden der Provinzen ſchuldig, worin, waͤhrend auswaͤrtiger 
Kriege, die erſchoͤpfte Kraft wieder geſammelt wird. 

Nie war die Unterhandlungskunſt in geſchickteren Haͤnden. Was wuͤrden 
Eſtrades und dAvaur nicht bewirkt haben, wenn ihnen die Vorurtheile ihres Herrn 
erlaubt hätten, billigen Grunbfäßen zu folgen ! 

Indeß der Cigenthümer von Potofi verarmte, verwaltete die franzöfiihen Fi⸗ 
nanzen Solbert. „Ich bin Ewer Majeſtaͤt viel ſchuldig,“ fagte der fterbende Ma⸗ 
zarin, „aber ein Theil meiner Schuld glaube ich zu bezahlen, indem ich Ihnen 
„Colbert bekannt made.” Die Ausgaben überftiegen die Einnahme zur felbigen 
Zeit um neun Millionen; legtere belief fi auf hundert fehsundfünfzig ; der See: 
Etat war faft vernichtet: unter Colbert führte der König zwei große Kriege und 
hielt hundert Linienfchiffe ; die Finanzen wurden duch Dinge erfhöpft, welche 
nach dieſes Minifterd Tod vorgingen. 

Solbert, eiferfüchtig, bie öffentliche Meinung fir fich zu gewinnen (glüdlicher 
Ehrgeiz bei einem Minifter!), fing an, viele Auflagen zu vermindern, viele be: 
ſchwerliche Zölle abzufchaffen. Chen derfelbe,. da .er auf bad Urtheil der Nachwelt 
nicht weniger fah, oder vielmehr, da er des Erfolgs’ feiner wohlberechneten Maaß⸗ 
regeln ficher war, ließ fich durch unverftändigen oder eigennuüßigen Tadel nicht irre 
machen. Mehr ald ie entwidelte Frankreich die erftaunenswürdigen Kräfte feiner 
Volksmenge, feiner alten Cultur, feines ſchoͤnen Klima, feined fruchtbaren Erd⸗ 
reiche, des eigenthuͤmlichen Geiſtes und Geſchmacks der Nation: glänzende Unter: 
nehmungen der Künftler, Der gebildetefte Gefchmad, wurden durch den Hof ermuntert. 

Als der Weinifter, in der Ueberzeugung, daß in folden Dingen die Franzoſen 
beſonders gluͤcklich arbeiten wuͤrden, ſie beſonders zu ermuntern ſchien, warf man 
ihm vor, „daß er das Reich wie ein großes Pachtgut regiere; ſonſt waͤre es wie 
„ein großes Lehen betrachtet worden; Vorſchriften gebe er uͤber Sachen, die der 
„Privatmann beſſer wiſſe; indem er die Kornausfuhr verbiete, um das Brod wohl⸗ 
„fellee zu machen, und hiedurch den Fabrikwaaren Preife zu verfchaffen, um welde 
„ſie die coneurrirenden Handelsvoͤlkler nicht geben koͤnnen, vermindere er den Ge: 
„winn der erften aller Künfte, des Feldbaues; und es mwäre befier, daß er den 
„Muth hätte, in ben Finanzen und in der Manier, bie Auflagen zu heben, eine 
„Hauptreform vorzunehmen.” Werfchiebene diefer Ginwendungen hatten Schein 
der Wahrheit; andere waren die Sprache bed Parteigeifted oder irriger Spfteme. 
Die Erage, ob er wohl oder übel gethan, die Kornausfuhr zu verbieten, hängt von 
einer "Menge augenblidlicher und localer Umftände ab. Gewiß verdiente derjenige " 
die Dankbarkeit feined Volks, welcher ihm in fhönen und feinen Arbeiten die Vor⸗ 
züge und den Ruhm gab, der den Finanzen felbft vortheilhaft wurde, indem er das 
Nationalvermögen unendlich vermehrte. Man muß Colbert nicht bloß nach dem be⸗ 
ustheilen, was er war, und nad) damaliger Entwidlung ftaatswirthfchaftlicher Bes 
geiffe ſeyn konnte, fondern auch dem nad), was er unter einem befpotifchen und 
verfehwenderifchen Herrn ſeyn konnte: er durfte oft nicht auf die befte, er mußte 
auf die ſchnellſte Manier denken, dem Hof und Heer unermeßlihe Summen zu 
rerſcheffen. nn 4 


Nebft biefen Waffen und Machtquellen hatte Ludewig andere, woran Philipp 
and Ferdinand nicht gedacht, deren Perikles, Auguſtus und die Medicis fi bedient 
Batten, um bie öffentlihe Meinung ihrer Zeit und der Nachwelt zu unteriochen. 
Mag immer Lubewig aus Ehrgeiz gehandelt haben; doch rechnete er Geift und 
Genie für wichtige Mittel feiner Plane, und ermunterte vortrefflihe Schriftiteller, 
feinen Ruhm und die franzöfifhe Sprache bis an die Ende ber Beit und des Erd: 
bodens auszubreiten; die ihn verwuͤnſchenden Nebenbuhler mußten mit Bewun⸗ 
derung die Eintleidungen feines Lobes leſen; dieſer Wirkungstreis ging viel weiter, 
ald der feiner Heere; er machte feine Nation in Sachen bes Geſchmacks und Witzes 
zur Gefeßgeberin, und erneuerte in einem defpotifhen Mei den Ruhm Griechen: 
landes ; unzählige Fremde lodte er an die Orte, mo Ludewigs Maieftät Alles era 
fühte. In diefem Punkte vornehmlich bewies Eolbert, daß er vortreffliche Rathgeber 
oder- einen ausgezeichneten Verftand hatte: Daß er eine lebende Sprade an bie. 
Stelle der Iateinifchen feßte, in der vor ihm die Gelehrten zu fchreiben pflegten, 
war der Hauptgrund eines bald ganz neuen Tons der Gefchäfte und großer Fort 
ſchritte der Humanitaͤt. 

Wenn man an Sidney, an Locke, Shaftesburp, Newton, Baple und Leibnith 
dentt, To iſt auffallend, daß in dem ſogenannten Jahrhunderte Ludewigs XIV bie 
wichtigſten Schriftſteller nicht von ibm penſionirt, und großentheils seine Feinde 
waren; dieſe haben die Wiſſenſchaften in der That am weiteſten gebracht; fuͤr das 
gemeine Wohl dachten dieſe Maͤnner mit vorzuͤglichem Patriotismus: aber das 
größte Aufſehen, die ausgedehnteſte Wirkung, machen die beredſamſten, nicht die 
tieffinnigften @chriftfteller; jene werden am meiften gelefen. Daber die große 
Kunft zu gefallen bei Den Lehrern des guten Gefchmads in Sranfreich der Weisheit - 
fpaterer Seiten den Weg in die Köpfe und Herzen aller Menſchenclaſſen allein 
eröffnete. 

Diefed Verdienſt gebührt jenem Pafcal, der zugleich bie ganze Kraft und bie 
ganze Zeinheit der franzoͤſiſchen Sprache darftellte, dem majeftätiichen Boſſuet, weis 
hem wir zu Ehren feines Genie's feine Leidenfchaften vergeben , wie Kenelon fie 
ihm vergab; Fenelon, deſſen einfchmeichelnden Reiz die Tugend felbft entlehnen 
würde, wenn fie unter Sterblihen wohnen wollte; wer gedenkt nicht Defpreaur 
Boileau's antiker Eleganz und Eorrectheit, des hohen Schwungs , ben aus umrin⸗ 
gender Barbarei ber große Sorneille nimmt, der Volllommenheit eines Racine, ber = 
Drisinalität Molieres und Ia Fontaine's! Diefe großen Schriftfteller waren wie 
jene Dichter , welche in der Literatur der meiften Völker dem Jahrhundert genauer 
Philoſophie vormgingen, und den Funken göttlichen Lichtes bei ihnen entzuͤndeten. 
Ihr elektrifher Schlag weckte unfern Norden aus dem einförmigen Stubienwefen 
der Univerfitäten. 


Capitel 2. 
Spanien. 


In Spanien ftarb, wenige Fahre nach dem Anfang ber Selbſtherrſchaft Lude⸗ „. Ehr. 
wigs, Philipp IV, welcher Portugal, Rouffillon, Artois und die nieberländifhen AG65. 
Generalitätölande eingebüßt Hatte; gluͤcklich, daß er nicht Catalonien auch. verlor, 
und daß er endlich den Holländern ausgeföhnt wurde. 

Seit die Mauren vertrieben worden, und nad der langen Unterdriücung,. nahm 
die Volksmenge Spaniens merklich ab. Ortſchaften wurden verlaffen; Seldbau und 
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Gewerdefleiß vernachläffiget ; in duͤrren Gegenden verfielen bie alten XBafferleitungen 

der maurifhen Könige, ihre Eifternen wurden verfhlanmt. Grauada, wo bes 

Getreide vier und zwanzigfältig die Saat erfeßt, Hatte zuweilen auf Eaum vier 

Monate Brod. Die Seidenfabrifen, weiche anderthalb Millionen Wunde verarbei> 

teten, und die Wollenmanufacturen, verminderten ſich. Eo wenig kannte man die 

n.Chr. Grumbfähe des Handels, daß die Einfuhr roher Seide verboten, die Einfuhr verar⸗ 

26509. beiteter ſeidenen Stoffe erlaubt wurde: die Eigenthuͤmer ber Maulbeerplantagen 

dachten am Teinen Gewinn, als wie fe fleifigern Völtern die Seide theuer verfaufen 
möchten. 

Dafür beſchaͤftigte ſich der Königliche Rath, dem Apoſtel San Yage das Yatro: 
nat von Spawien abzunehmen, um es der heiligen Thereſia gu übertragen: zwar 
behauptete fich der alte Ruhm bes Apofteld, bis, da die Waffen des Prinzen von 

m Ebr. Eonbe bei Rocroy geſiegt, man fir erfprießlich hielt, ihm den Erzengel Michael 

BSR. enigſtens zum Collegen oder Coadiutor gu geben. Unter Yhilipp IV wurbe ber 
Zritmphplas zu Granada geziert; ein Triumphplag, nicht Ferdinands und Iſabellen 
fondern der Jungfrau Maria, deren Statue die Feinde der unbefledten Empfaͤngu 
anter die Füße tritt. 

Mach Philipp IV fiel das Reich unter Karls II lange, factidfe Minderjaͤhrigkeit. 


Capitel 3. 
Portugal. 


n.Chr. Auch in Portugal Hatte Don Alonso dem Mater auf den Thron zu fruͤh gefolgt, 

AG5R. aan entwicelte in raſcher Jugend eine Denkungsart, welche bie Jeſuiten nicht hoffen 
durften, unumfchränft zu beberrihen. Bald weillagte der Pater Wieira, fein Reich 
würde nicht befieben; Don Pedro, des Königs Higerer Bruder, wurde, unter Vor: 
wand beimlicher Nachftellungen, wider ihn aufgebracht. Der Graf Caſtellemelhor, 
erſter Minifter, ein Held, ein Mann von Tugend und Cinfiht, wurde angeklagt, 
er babe Don Pebro vergiften wollen; er, und Heinrich von Miranda, fein wuͤrdiger 
Freund, wurben gemöthiget, aus Portugal zu entfliehen, Hierauf wurde ber erfie 
Kammerherr, Don Manoel Antunas, aus dem Wege geräumt. Der Staatsferretär, 
Sonza⸗Macedo, durch Fahre und Verdienfte ehrwuͤrdig, wurde von der Königin, bie 
für den Infanten Pedro war, fo mißhandelt, daß felbit der Staatsrath Vorftelungen 
machte; worauf die Gegner Tumult erhoben, der Palaft bed Souza erſtuͤrmt, et 
zur Flucht gemöthiget wurde. | 

Als der König aller treuen Diener beraubt and eigener Unerfahrenheit preis 
gegeben war, begehrte die Hauptſtadt eine Sufammenberufung ber Meichaftinde, 
Diefe ſchien dem König bei der herefitenden Sährung bedenklich. Hierauf traten die 
Städte wider feine Verwaltung ih Conföderation. Die Königin begab fih in ein 
Klofter; ein Arzt, ein Wundarzt und feile Dirnen wurden gewonnen, auszufagen, 
daß Alonzo nicht fähig ſey, Kinder zu zeugen. In einer MWoltsaufruhr wurde Don 

Pebhro zum Regenten des Reichs ausgerufen. 

Der verlafiene König wurde gu Unterzeichnung einer Acte gendthiget, wodurch 
er, „in Kraft feiner unnmichräntten Gewalt,” der Krone entfagte. Dee Sefuite 
Fernandez wollte ihn bereden, daß der Infent in bruͤderlichſter Geſinnung, eigenttic 
für die Erhaltung feines Reichs auftrete, daß dad Ungläd von dem Wolf herruͤhre, 
die Zeit der Rache aber ſchon Tommen werde, Ja,“ fprach der König, „fiir euch 


! 
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„töirb fie kommen, bie Mache; und einſt wird man einſehen, baß ich dieſes Sqhic⸗ u. Ebr. 
„ſal nicht verdient habe.“ 166%. 
Der entthronte Fuͤrſt lebte noch fechzehn Jahre anf Schlöffern, wo er bewact 
wurde; fein Bruder hieß Regent; alle Macht war in den Haͤnden bed Paters 
Acunha. Sieben Tage, nachdem Alonzo entfeßt worden, beirathete feine Gemahlin 
(aus dem Haufe Suvopen) feinen Bruder. Durch die Lafter ihrer Freunde firaften 
bie Jeſuiten bie Unvorfichtigfeit ihres Feindes. 
Diefe Unordnungen wußte Spanien nicht zu benutzen. 


Capitel A. 
Tentſchland. 


Die andere Linie von Habsburg, die Kaiſer, fahen ihre Gewalt durch die 
echte, welche der weſtphaͤliſche Friede ben Reichsſtaͤnden, durch Die Macht, welche 
er einigen großen Haͤuſern gab, ſehr beſchraͤnkt. 

Die Kaiſermacht und Volksfreiheit verfielen zugleich. 

Vor Alters lebten Könige und Fuͤrſten von dem Ertrag ber Dominien; als 
die Kaifer biefe verloren, wurden Öffentliche Beduͤrfniſſe durch Roͤmermonate beftrits 
ten, deren ber Reichstag je eine beftimmte Anzahl zu bewilligen pfleste. Die Mi: 
mermonate find eine Reluition des Sontingents an Pferben und Leuten, welches 
nad der alten Verfaffung jeder Stand ftellen mußte, wenn ber König der Teut⸗ 
fhen, um die Kaiferkeone zu empfangen, nach Nom zog. Diefe Contingente waren 
nach Machtverhältniffen angefegt, welche fich feither fo geändert haben, daß einige bie 
Laſt nicht mehr tragen Finnen, andere faft nichts geben: fie blieben auf ben Bes 
ſitzern, auch nachdem die Beſitzungen und Reichthuͤmer derfelben abgenommen hat: 
ten, ober unendlich geftiegen waren. Als bei befeftigter Landeshoheit jeder Fuͤrſt 
einen glänzenden Hof und ein Minifterium haben wollte, wurden ſonſt gewoͤhnliche 
Abgaben unzureichend. Anfangs halfen die Landftände durch Bewilligung neuer 
Steuren von Land, Vieh und Waaren, auf gewiſſe Zeit, und Reverſe, dab es dem 
Herlommen unpraͤjudicirlich ſeyn fol. Nach und nach wurde die Acrife eingeführt. 

Die Länder maren ungemein erfchöpft: das einige Wuͤrtemberg hatte in dem 
Krieg an außerordentliher Stener neun und fünfzig Millionen Gulden bezahlt, acht 
and fünfzig taufend Familien eingebäßt; nun Ingen 249 taufend Jucharte Aderfeld, 
vierzigtaufend Morgen Weinberg, vier und zwanzig taufend Morgen Wiefenlanb 
verlaffen,, ohne Cultur. Die 600 Haushaltungen, woraus bie Kleine Stadt Muͤn⸗ 
den beftand, hatten in drei Jahren 358,000, Kameln 159,000 Reichsthaler bezahlt. 
Man weiß, wie bei Eroberung uud Pluͤnderung Magdeburgs die ganze Stadt verbrannt 
und burch allgemeines Würgen eine Vollsmenge von 20,000 an Einem Tag auf 
300 Menfchen gebracht worden. Man ſah in ſehr vielen Städten meift nur einge: 
ſtuͤrzte verlaffene Wohnungen, die Feldmarfen brach. Im dieſem Zuſtand der Dinge n. gr. 
verfammelte fich der letzte Reichstag Ferdinands III. 1653, 

Die meiften Fürften erfchienen in dem Pomp und Aufwand neuerhobener 
Souveräne; Ferdinand Telbft war Trank und muttzlos; der Kurfürf von Mainz, 
Johann Philipp von Schönborn, thätig Im Hebung der echte feined Erzeanzellaria⸗ 
tes; ber Kurfürft von Trier, Karl Kaſpar von der Leyen, dem Kaiſer devot, ohne 
die erforberlihe Geifteögröße in der Kriſe Germaniens; Kurbbin, ein baperifcher 
Prinz, furchtſam; ein ſchwacher Greis, Megent von Bayern, in Ferdinand Maria 
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Minberjaͤhrigkeit; Johann Georg von Sachſen, in hohem Alter zwiſchen Devotion 
fuͤr den Kaiſer und Eifer fuͤr das Lutherthum wankend, welches in den Erblanden 
auf alle Weiſe getilgt wurde; Friedrich Wilhelm von Brandenburg, wegen Pommern 
auf die Schweden eiferſuͤchtig, und bedacht, wie er genugſame Gelber heben könne, 
sm feinen Kriegsſtaat zu vergrößern; Karl Ludewig von der Pfalz, begierig nun 
einmal zu genießen, und, wie feine Lage ed nothwendig machte, in der Kunft zu 

gefallen ein Meifter; die Menge der Fuͤrſten und Herren mit Ausmarkung des 
Ceremoniels und Beluftigungen beichäftiget. 

Bon biefem Reichstag ließen fich die Stände dad Recht ertheilen, ihren Unter: 
tbanen alle Taren aufzulegen, welche für Feftungen und Heere, die fir bad Defen- 
fionalwefen erfordert würden, nothwendig wären. Auf dem folgenden Neichstag 
begehrten fie gegen Landitände und Unterthanen in allen herkoͤmmlichen Macht: 
übungen Schuß ; daß diefelben auch zu Erfüllung aller Verträge und Buͤndniſſe ber 
Landesherren gehalten fepn, wider am Reichskammergericht noch an dem Reichshof⸗ 
rath mit Klagen über folhe Dinge angenommen werben, und keine alten Rechte 
noch Meichdabichiede hiewieder gelten follten. Zwar verweigerte Kaiſer Leopold I 
diefem Anbringen die Beftätigung ; aber unter dem Schuß lanbdeshoheitlicher Srunb- 
füge wurde, nach und nach, diefes Alles und mehr, wenigfteng in den beträchtlichern 
Territorien, Nebung. Daher die ftehbenden Truppen, der Fall des Anſehens ber 
Landſtaͤnde, willkuͤrliche Erhöhung und unbillige Austheilung der Mbgaben, Unters 
gang der Vaterlandslicbe und des Gemeinſinns. Ter Reichstag beftand aus denen, 
aber welche die Nation vornehmlich zu Hagen hatte; am Meichdfammergericht faßen 
von eben denfelben unterhaltene Affefforen. Unter dem Namen germanifcher Freiheit 
Sam eine dem Bolt nachtheiligfte Ariftokratie auf. 

Auch Friedrich Wilhelm wurde mehr von ſeines Gleichen gefchäßt, ald in ſei⸗ 
nem Lande geliebt; und feine Regierung zuridgewünfht, als unumfchränftere noch 
willkuͤrlicher herrſchten. Dafür gab fein Heldenruhm den Brandenburgern eine 
Stimmung, die in Nationalkraft überging. 

n. Er. Bald nach dieſem verfammelte fi bei Anlaß eines Tuͤrkenkriegs der immer 

1663. noch fuͤrwaͤhrende Meichötag. 

4 43 Kurz vorher bekam der Reichshofrath ſeine gegenwaͤrtige Geſtalt. 

Nach und nach erhob ſich das Reich, nicht wieder zu alter Freiheit, aber zu einem 

Gewicht in europaͤiſchen Angelegenheiten, welches von dem Geiſt beſtimmt wurde, 

den die mächtigften Glieder feiner unfoͤrmlichen Mafle jedesmal geben wollten. 


Eapitel 5, 
Chriſtina und- Karl Gufler. 


Der König der Schweden, Karl Guſtav, erneuerte bad Andenken der Thaten 
Guſtav Adolfs. 

Sein Reich war noch vor dem weſtphaͤliſchen Frieden weſentlich vergroͤßert wor⸗ 
den. Nachdem der König ber Dänen, Chriſtian IV, in hohem Alter, ſich gegen bie 
vortrefflich gerüfteten Schweden zu einem Krieg hatte verleiten laffen, wurde ber: 

n.Chr. felbe, in dem Frieden von Bremfebroe zu Abtretung Jemtelands, Haͤrjedals und 

1643. Hallands genöthiget. Diefe Provinzen, wodurch Schweden ausgeründet wurde, 
gaben biefem Reich fo viele innere Kraft, ald es durch Bremen und Pommern Ein- 
fluß in teutſche Gefchäfte befam. 


Gay. 5—6, Chrifiine und Karl Guflen. Per Morten nach Karl X. A 


Die zu jeder Thaͤtigkeit aufgeregte Nation wurde auch für den Hanbel unter: 
nehmender, und für ihre Waaren im Sund und Belt, vermittelft eben biefes Frie 
dens, die Zollfreiheit bedungen. Man wollte nicht mehr von dem Alleinhandel ber 
banfeatifhen Städte abhängen, weldhe Schwedens rohe Brobucte verarbeitet wieder 
einführten: Teutſche und Holländer, deren Fleiß und Maͤßigkeit Beifpiel werden 
follte, wurden zu Anfiedelungen bewogen. Doch wurde Schweden in folhen Dingen 
nie fo eminent, wie im Waffenruhm: Holland hatte eine zu entfchiedene Oberhand, 
und unverſehens erwarb England unter allen Handelsftanten den oberften ang. 

Diefe Dinge trugen ſich unter der Königin Chriftina zu. Sie war die Thron⸗ 
erbin Guftav Adolfe ; ihre Nation war in der Einfalt militärifher und Iandmäßiger 
Sitten groß, durch Tugend gewaltig, ehrwürdig in Waterlandsliebe: nicht abgerich- 
tet für glänzende Luftbarkeiten nach dem Gefhmad der jungen Königin. Aue 


Langerweile oder Begierde fih auszuzeichnen, faßte Chriſtina den Entihluß, die „er, 


Megierung niederzulegen. Vergebens baten die redlihen Dalen, daß fie fich gefallen 1054. 


laffe, „fernerd das Vorroß zu ſeyn;“ fie wurde katholiſch, um in Rom zu leben. 
Fuͤnf und dreißig Jahre lebte fie nach diefem, ihr unrubiger Geift machte ihr jede 
Lebensart in die Länge laͤſtig; Ordnung und Mäßigung ſchienen der geiftvollen Frau 
{immer unmichtig. 

Auf den Thron ihres Vaters flieg ber Sohn feiner Schweiter, Karl Guſtav, 
Dfalzgraf zu Sweibrüden:Kleeburg. Zwei Echlöffer, ein Flecken, zehnthalb Dörfer 
waren fein väterlihes Erbe, und er erfchitterte den Norden. Johann Kafimir Wafa, 
König von Polen, proteftirte gegen feine Thronbefteigung ; ber König von Daͤnemark, 
Friedrich TI, bielt den Augenbli für günftig, wieder zu erobern, was fein Vater 
verloren hatte. Der junge Held ging aus von Schweden, vertrieb den polnifchen 
König, belagerte Kopenhagen, ergoß ſich wie ein unmiderfichbarer Waldftrom über 
die Länder feiner Keinde und eroberte die fruchtbaren, höchftwichtigen Provinzen 
Bahus, Blekingien, Schonen und die Infel Rügen. In dem Frieden zu Roſchild 
und Kopenhagen entiagte Friedrich diefen Ländern, und Johann Kafimir war getroͤ⸗ 
fiet, in den Tractaten von Dliva nur den Neft von Livland, und die Oberherrlich⸗ 


feit Preußens zu verlieren, und feinen Anfprüchen auf Schweden zu entfagen. Biel." Ei. 


weiter wäre Karl Guftav gegangen, aber Holland wollte nicht einen Einigen über das 
baltifhe Meer gewaltig werben laffen. Diefer Verbruß tödtete den Helden, als er, 
wie Buftav Adolf, acht und dreißig Jahre alt war. 

Durch feinen Krieg (jene Tractaten wurden nad feinem Tod gefhloffen) wurde 
der Kurfürft von Brandenburg unabhängiger Herzog in Preußen, ber König von 
Dänemark unumſchraͤnkt in feinem Reich. 


Capitel 6. 
Per Morden nah Karl X. 


Der große Friedrich Wilhelm hatte mit Schweden einen Bund gegen Polen 
gemacht, weil er die Polen nöthigen wollte, um theuren Preis feine Freundſchaft zu 
kaufen. Daß die ſchwediſchen Königa auch in Polen gewaltig fepn follen, war feinem 
Intereſſe zuwider. Hiedurch erwarb er die Herrſchaften Lawenburg und Buͤtow in 
Kaffubien und die Unabhängigkeit feines Antheils in Preußen, welches Land von 
dem an fo bluͤhend und volkreich wurde, als kaum in den beften Zeiten bes teutichen 
Ordens. 
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In Daͤnemark wurde der ſchlechte Ausgang der letzten Kriege dem Parteigeiſt 
der Großen zugeſchrieben. Die Nation wuͤnſchte einen Koͤnig, der maͤchtig genug 
ſey, die großen Zeiten, da ſie in Scandinavien Alles vermochte, zuruͤckzubringen. 
Es wurde Friebrich dem IM und feinem Haufe nicht nur alle Macht, die ein Feld⸗ 
berr zu glädlicher Landwehre bedarf, fondern überhaupt unumfchränfte Gewalt erblich 
Abertragen, und es blieb fein Befeh fundamental, als die nun von ihm regulirte 
Ordnung der Erbfolge, 

n. Chr. Karl XI, König der Schweden im fünften Jahr feines Alters, wurde unter 
1660. Rormundichaft Hebwigen von Holftein, feiner Mutter, übel erzogen: fein Unterricht 
beftand in Unterwerfung feines Willeng, im Gebet, in der Beharrlichfeit auf (meift 
unweislich gefaßten) Rathſchluͤſſen und in Verftelungstunft. Cr wurde ein ftarfer, 
in Leibesubungen geſchickter, muthiger Mann, aber der kanm lefen Tonnte, von 

wahrer Kriegstunft nichts verftand, und im Finanzwefen Feine Grundfäge hatte. 

Das polnifche Meich verfiel mehr und mehr. Wolnifhpreußen wurbe mißver- 
gnuͤgt, weil die Appellation von dortigen Gerichten vor fremde Collegien gezogen 
wurde, welde Feine Ruͤckſicht auf die Landesverfaffung nahmen. Die Diffidenten, 
ein beträchtlicher Theil der polnifhen Nation, wurden zu äußerftem Unwillen gereizt: 
ein Edict erklärte die Lehre der (focintanifchen) Unitarier für Verbrechen wider Gott; 
man procedirte gegen fie, wie man gegen bie übrigen Diffidenten hätte verfahren 
mögen. Der König vermochte nicht den Kofaten zu wibderftehen: in der Kriegstunft 
hatten die Polen vor diefen keine Weberlegenheit; die Koſaken hatten fie durch ihre 

n. Chr. Lebensmanter, Den Türken mußte König Michael Wiesnowitzky einen Tribut von 
1672. jährlich 22,000 Ducaten verfprechen. 

n. Chr. Der König Johann Kafımir hatte die Krone niedergelegt, um angenehmer und 
A668. zunig zu Teben; er, vom Mannsſtamm Wafa der Iekte Regent, ftarb in einem 
n. Ehr. Klofter bei Paris; worauf nach langem ein Gingeborner, ein Piafte, jener Michael, 
A069. erwaͤhlt morden war. 


Capitel 7. 
Mohammed IV. 


Der Padiſha Mohammed TV firchtete die Janitſcharen, welde in fieben und 
zwanzig Jahren drei feiner Vorgänger ermordet, mehr als die Mächte, wider melde 
er Krieg führte. Die Schwächung dieſes Corps foll eine Hauptabficht geweſen fepn, 
warum er den Krieg feined Vaters wider die Venetianer über zwanzig Jahre fort: 
feste, und zwei andere gegen Kaifer Leopold führte. 

Der Wetteifer der Teutſchen und Franzoſen war bie vornehmfte Urfache dee 
entfcheidenden Siege, welchen der Faiferlihe Feldherr Deontecuculi an den Ufern der 
Raab bei dem Dorf St. Gotthard über Mehmed Kiuperli, Großweſſir, den beiten 

n. EChr. tuͤrkiſchen Feldherrn, erhielt. Die Pforte, hiedurch zum Frieden von Temeßwar 
1664. genoͤthiget, übergab dem Kaiſer Szathmar-⸗Némethi, Neitra und Gutta. 

Die Tuͤrken entwickelten vor Candia die Kraft, der ſie ihre Groͤße zu danken 
haben, und welcher nur die Leitung fehlt. Die groͤßten Kanonen, welche in dieſem 
Jahrhundert geſehen worden, erſchuͤtterten die Mauern dieſer venetianiſchen Stadt; 
in den Laufgraͤben wurden (was nie vorher) Parallelen gezogen. Dieſer Krieg koſtete 

n. Ehr. ihnen zweimal hundert tauſend Mann; doc eroberten fie endlich mit den Ruinen 
AS6P9.von Candia bie ganze Inſel Kreta, 
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Es erhelfet aus dieſem Allem, daß weder dad Cabinet im Eſeurial, nocd das 
gefchwächte, getrennte Tentfchland wider Ludewig XIV etwas Großes zu thun ver 
mochte: zu Liſſabon, Stockholm, Konftantinopel hatte er Aliixte, die in Noth kom⸗ 
men fonnten; doc fiherte ihn hievor die Schwäche, worein Dänemarf fan, der 
Verfall Polens, die noch unthätige Barbarei der Ruſſen, Die noch geringe Macht 
Brandenburgs, die Erichöpfung des Kaiferd und der Venetianer. 


Sapitel 8. | 
Die Schweizer und Holländer. 


Die ſchweizeriſche Cidgenoffenfchaft Tchloß einen Bund mit ihm: fie war gu m. Ebr. 
meins unter fich, die Regierungen (die ſich ariftofratifieten) waren der Unterthanen 1663. 
nicht fiher genug, als daß von bdiefer Nation eine Beunruhigung der Gränze zu 
fürchten gemwefen wäre. Nur ihre Unabhängigkeit hatte man in Ehren zu halten. 

Die Holländer näherten fih ber fchmeizerifchen Verfaſſung. Der alte Prinz 
von Dranien, Friedrich Heinrich, durch Tugenden und Staatskunſt ehrwuͤrdig, und 
mit verfaffungsmaßigem Anfehen zufrieden, mar geftorben. Als bald nach dieſem I 
der weſtphaͤliſche Zriede gemacht wurde, reducirten die Generalftaaten dad Heer auf lass 
weniger als dreißigtaufend Mann. Diefes mißfiel dem Stadhouder Wilhelm II, y 
Eohn Friedrich Heinrihe. Cr wagte, fechs zu den Generalftaaten gehende Depu⸗ 
tirte gefangen zu nehmen, und verfuchte, ſich der Stadt Amfterdbam zu bemächtigen. 
Während diefem eitlen und unwuͤrdigen Streben nah CTyrannei ſtarb der Prinz; n.Chr. 
Wilhelm II wurde ihm nach feinem Tode geboren. 1650. 

Da die Holländer nun Friede hatten, befchloffen fie, die Statthalterfchaft abzu: 
fhaffen ; jede Stadt wurde von ihrer Obrigkeit, allgemeine Gefchäfte von den Ge: 
neralftaaten verwaltet. Die Sitten waren republicanifh. Der Großpenfionär von 
Holland, Johann de Wytt, welcher in der Republik dag Meifte vermochte, lebte mie 
ein gemeiner Bürger mit einem einigen Bedienten; ber Admiral Rupter ift nie in 
einem Wagen gefehen worden, wohl aber wie er nach Triumphen feinen Mantel: 
fa felbft aus dem Schiff nah Haufe trug. 

Bei diefer Enthaltfamkeit gingen die Gefchäfte dennoch nicht wie fie follten: 
man fah in Beſetzung der Stellen mehr auf Familien ald Fähigkeit. Der militd- 
rifhe Geiſt verlor fih in dem Taufmännifhen. Bon alten Siegen blieb nur das 
Aingebenten, wodurch verbiendet, Holland ſelbſt Ludewig XIV zu beleidigen ſich nicht 
ſcheute. 


Capitel 9. 
Cromwell. 


Nah Onthanptung bed Königs entwickelte die Repnblik England, wie in An: 
fällen eines Fiebers, uͤbernatuͤrliche Kraft. Dliver Erommell, der den Thron geſtuͤrzt ders 
hatte, und als Protertor gewaltiger als ein König regierte, überwand Holland, und, Chr. 
nöthigte Die holländiihen Schiffe, vor den englifhen die Flagge zu ftreihen ; die 10834. 
nordiſchen Höfe verehrten feine Macht; bie Mepubliten, Schweiz und Venedig, fuch- 
ten feine Freundſchaft; der Cardinal Mazarin erkannte ihn, und getraute fi and 
nach feinem Tod nicht, den herumirrenden Sohn des ungluͤcklichen Königs zu ſehen; 
den Spaniern entriß er die Inſel Jamaica. Ihn ehrte der marolanifche Sheriff; 

33 * 


n.Chr. 


1659. 


w Er. 
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vor ihm führte der Rabbi Menaſſeh Ben Iſrael bie Sache feines wunderbaren Volks. 
Erommell gab den Engländern vortrefflihe Gefeße, Macht, Ruhm und Friede. Ein 
Mann, ber bis in fein viersigites Jahr in der Menge von Lanbdebelleuten kaum 
bemertt worden, war Potentaten gleich, und ihr Schreden, 

Das ruhige Gemuͤth Richard Cromwells fand fi ben großen Gefchäften nicht 
gewachſen; er legte das Protectorat nieder. Eben wollte fi Lambert der hoͤchſten 
Gewalt bemädhtigen, da der General Mont fih wider ihn erklärte. Dieſes vernahm 
"der alte Keldhere der Freiheit, Thomas Fairfar, der nur die Sache der Freiheit, 

nie fih, gefucht hatte: er mit ganz Yorkſhire trat wider Lambert auf. Cin großer 
Theil des Heers, ba Sairfar’d Name wieder erfchien, eilte unter feine Sahne. Indeß 
die Bewahrer der englifchen Freiheit (die nah Richards Abdankung erwählte Som: 
miffion) die Gemeinen zufammenberiefen, beftimmte Fairfar den umentichloffenen 
oder zögernden Mont, fih für die Herftellung einer ordentlichen Verfaſſung zu er- 
Hären. Karl U, des Erften Sohn, umd feine zwei Brüder, Herzoge zu Glocefter 
und York, wurden durch eine Deputation eingeladen, aus dem Haag nach England 
zu kommen. 

Sofort erlannte das Parlament in Karl II dad gefeßmäßige und angeftammte 
Erbfolgereht. Neue Gefege ordneten Verwaltung und Freiheit, fo daß die Macht 
des Throns, Adeld und Volks in Gleichgewicht, der König, wider Feinde ſtark, dem 
Unterthan nicht furchtbar, und in Allem Haltung und Billigkeit fey. Die Perſon 
des Königs wurde unverleplich erklärt, weil fonft ein Haupttheil der Werfaffung 
nicht frei ware. Alle Geſetze follen erklärter Wille aller Stände ſeyn, feines ohne 
dad Parlament, kein Parlament ohne König, eriftiren. Auch follten (wie vor den 
Unruhen) im oberu Haufe Lords, ald Vertreter ihrer Herefchaften, wieder erfcheinen. 

Der Nation wurde das Petitiongrecht beftätiget; mit Ginfchränfungen, die ver: 
hindern folten, daß ihre Stimme nicht gebieterifch oder aufrührifch ausbreche. 
Jeder Privatmann genießt, nad der Habeas:corpus:acte, des Rechts, ohne gefeße 
mäßige Verurtheilung von feines Gleichen, weder durch den König noch feinen 
Math oder fonft ein verfaſſungswidriges Gericht eingezogen werden zu koͤnnen. Die 
Michter wurden von der ausübenden Macht unabhängiger; alle vom Lehenweſen 
oder von der Sternfammer berfließenden Rechte abgeichafft, und für jene der König 
durch lebenslänglihe Geftattung der Zölle, einer Abgabe vom Wein und 15 Pfenni: 
gen von jedem Kaffe Bier ſchadlos gehalten. So wurde die Accife verewiget; diefe, 
nach vielen Verfaſſern, billigfte unter allen Auflagen, aber verhaßt durch die Art 
ihrer Hebung, die Menge Leute, das Durchſuchen, und befonders weil bie fi 
darauf beziehenden Händel nicht von den Geſchwornen ausgemacht werden; dieſe 
wiſſen bloß nach herkoͤmmlichen Landrechten zu urtheilen; die Accife ift neuer als 
die Landrechte. 

Das ganze Kriegsweſen blieb dem König: je zu drei Sahren Toll in jedem 
Diſtrict eine Anzahl Miligen durch dad Loos gezogen und in Waffen geübt werben. 

Das Wichtigſte war die Betätigung der durch Cromwell gegebenen Schiff: 
fabrtsacte. Der Protector aus Haß der königlichgefinnten Zuderinfeln, das Par: 
lament aus Ciferfuht auf die Holländer, hatte verboten, daB irgend ein 
fremdes Schiff in ben brittifhen Pflanzungen und Colonien Handel treiben, ober 
nah England felbft andere Waaren einführen möge, als die Producte feines Lan- 
des; es wurde beigefügt, daß der dritte Theil der Bemannung bed Schiffs englifch 
ſeyn muͤſſe. Diefed Geſet bildete jene Flotte, Großbritanniens Feſtung, jene Er- 
fahrung des Meers, jenen Handel, die Grundftüge und Schule der Seemacht, 
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Urfahe und Wirkung bes mannichfaltigftien Gewerbefleißes, bie wahre Kunft und 
das Leben der Engländer. Es war ein Donnerfchlag fiir die nordifchen Mächte und 
Holland. Durch ZTractaten erwarben endlich die Dänen, auch was die Elbe her: 
unterkoͤmmt; bie Schweden, die Producte der baltifchen Seeküfte; die Holländer, mas 
commiffionsweife ihnen zufäme, nah England fahren zu dürfen. 

Mit der Flotte geriethen die Colonien in Aufnahme. Virginien faßte durch 
Auswanderer neued Leben; Neuyork und die benachbarten Infeln wurden über Hol- 
land erobert; Puritaner, bie den Protector flohen und nicht mehr im Vaterland 
fepn wollten, feit fie die Dberhand verloren, und ber tugendhafte William Penn, 
der Waffen und Verderbniß Europens überdrüffig ; jene fireng gegen fi, unduld⸗ 
fam gegen Andere; er liebevoll für eine Freiftätte der Unfchuld beforgt; diefe, und 
der unruhige Shaftesbury, nachdem fein Chrgeiz die Gefchäfte im Vaterland ges 
nugfam verwirrt; Lord Baltimore und viele andere nach Neichthum, Freiheit oder 
Abenteuren begierige, mit König, Nation, Europa und fih felbft mißvergnuͤgte 
Edle, begaben fih nah Nordamerika, um in englifhen Sitten mit Engländern außer 
England zu leben. So eröffneten fich freigefinnten Bürgern unterdrüdter Nationen 
die Pforten der Neuen Welt. Der Independentengeift in den erften Gefeßen von 
Connecticut (alle Könige feyen Feinde Gottes und der Menfchheit; jeder Bürger 
fol fhwören, nie einen Zürften zu erfennen, nie einen Pfaffen oder Priefter zu 
unterhalten) zeigte, was die Golonien in ihren Zortfchritten fepn könnten. 

Sroßbritannien und Ireland blüheten unter der Herrſchaft der Gefeße empor: 
zumal die Viehzucht vermehrte fih, welche mehrern Menfhen Beihäftigung und 
Unterhalt gibt, ale Feldbau thun könnte, Unermehlich flieg der Wollenhandel. Was 
im zweiten Jahre Srommelld in Sreland zehn Schillinge werth war, ertrug, nach 
dreißig Jahren, fo viel an Intereſſe; eine Ausfuhr von 6000 Pfund Sterling flieg 
in einem halben Jahrhundert auf jährlihe 600,000. Unter Karl I ertrug das 
englifhe Poſtweſen 5000 Pfund, unter Cromwell 43,000, am Ende Karle II 85,000 
(im Anfang Georgs III 432,000). 


Capitel 10, 
Der Krieg von 1667. 


Bald nah dem Tod Philipps IV, Königs von Spanfen, deſſen Tochter Maria 
Cherefia Ludewig XIV unter der Bedingniß geheirathet hatte, daB er ihrentwegen 
nie irgend Anſpruch auf die Erbfolge machen foll, fiel der König von Franfreih n. em. 
unter dem Vorwand in die fpanifhen Niederlande ein, daß das eigenthuͤmliche 166% 
Civilgeſetz Brabants ihn dort mehr begünftige ald in ben tibrigen Theilen der 
fpanifhen Monarchie. Holland führte mit den Englaͤndern, Epanten mit Portugal 
Krieg, Niemand hatte jenes erwartet, ber König fand keinen Widerftand. 

Aber eine Groberung von fo großer Wichtigfeit erregte bie Eiferſucht Großs 
britanniend., Der Ritter William Temple wurde an bie Holländer abgeordnet ; 
ein Mann von befonders richtigem Blick in den Gefchäften, unerfchütterlich in ſei⸗ 
nen Srundfägen, über Eleine Sorgen ber Selbftfucht erhaben, einig für das öffent: 
lihe Befte, und von fo bekannter Offenheit, daB er überall Zutrauen erwarb. Die: 
fer vermochte die Generalftaaten, für das gemeinfame Intereſſe ein Grundgefeh der 
Derfaffung zu übertreten. Cigentlih war zu weientlichen politifhen Beſchluͤſſen Die 
Uebereinftimmung der fieben vereinigten Provinzen erforderlich; die franzoͤſiſchen 
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Miniſter zählten auf derſelben Langfamleit, auf die Vorurtheile und Beſtechbarkeit 
von einigen. Dem Temple aber glüdte, den Generalſtaaten begreiflich zu machen, 
wie viel für fie und Europa auf den Augenblick anlam. Sie, mit Gefahr ihres 
Lebens, gingen über ihre Vollmachten binaud. In drei Tagen machten fie mit 
England Friede, Ihlofen einen Bund mit England, vermochten den ſchwediſchen 
Minifter zum Beitritt, und bezeugten, daß Zweck fep, die Ruhe in Flandern ber: 
zuſtellen. 

n. Ehr. Dieſes noͤthigte Ludewig XIV, die Waffen nieder zu legen. Die vereinigten 

1668. provinzen billigten den Edelſinn der Generalſtaaten. Durch die Tugend eines 
Britten behielt Spanien die Niederlande, Holland ſeine Vormauer. In dem zu 
Aachen geſchloſſenen Frieden erwarb Fraukreich einige Plaͤtze: aber der Verluſt in 
politiſchem Betracht übertraf den Gewinn: Holland, überzeugt, wie ſehr der König 
zu fürchten war, entzog fich der, feit Etiftung der Republik perpetuirten, Berbindung 
mit dem feanzöfifchen Hof; Europa lernte die Ungercchtigkeit des letztern kennen. 


Eapitel 11. 
Ber Krieg von 1672, 


Ein Donnerfchlag bei hellem Himmel (Ausdrud des Ritters William Temple) 
ſchreckt nicht mehr, als (nach vier Jahren) der Einfall Königs Ludewig XIV, in Verbin: 
dang mit Karl II von England, mit mehr als achtzigtaufend Mann, in die vereinige 
ten Provinzen, wider welche zugleich die englifche Flotte feinblich zu handeln anfing. 
In vier Wochen eroberte der König über vierzig feſte Pläge, die Generalitätslande, 
Geldern, Utrecht, Dperpflel, und ftand wenige Stunden von Amfterdam. Karl von 
England, gewohnt um Gelb bald Ludewig deu AIV, bald das Parlament, fein Miniſte⸗ 
rium, feinen eigenen Bruder, bald alle zugleich zu betrügen, fchien in diefem Augens 
blick die Engländer von holländifher Handelsconcurrenz befreien zu wollen. Chriſtoph 
Bernhard von Galen, Bifchof zu Münfter, franzoͤſiſch geſtimmt, fiel mit wanda⸗ 
liſcher Wuth von feiner Seite ein. 

Zur felbigen Zeit war feine Buͤndniß zwiſchen Holland und bem Haufe Defter: 
reich, und Schweden war aufs neue in franzöftihen Intereſſen. Das Volk fah die 
größten Staatsmänner außer Zaffung, die wichtigften Stellen durch die Feigheit und 
Unwiffenheit ihrer Berwandten übel beforgt ; die Soldaten fahen fi nach einem 
Feldherrn um. Die ganze oranifche Partei in auflebender Kraft, von vielen war: 
men Sreunden des Baterlandes unterftügt, erhob Wilhelm ben II in die Statthalter: 
fchaft feiner Väter, erblich auf feine männlihen Nachkommen. 

Ginundzwanzig Jahre alt war der Prinz, und voll Begierde der erneuerten 
Macht würdig zu eriheinen, gingen alle feine Gedanken auf die Landesrettung. 
Er war von jeher ungemein arbeitfam, fehr mäßig, verſchwiegen, tieffinuig,, von 
unerſchuͤtterlicher Geiſtesgegenwart, von unüberwindlicher Beharrlichkeit, voll poli⸗ 
tifhen Eifers für die proteftantifhe Religion, eben derielbe katholiſchen Höfen (ſelbſt 
dem heiligen Stuhl) als Vertheidiger der Freiheit Europend gegen Ludewig XIV 
ebrwärdig; in feinem Privatleben von republicanifcher Einfalt, prächtig wenn er 
fi zeigen mußte, für wenige Freunde, ihnen aber warm und lebenslänglich und 
gänzlich ergeben. 

Seine Erhöhung fehlen ben vereinigten Niederlanden neued Leben zu geben; 
in kurzem mußte er den Feind aufzuhalten, und alle benachbarten Zürften wider 
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ihn zu vereinigen. Wilhelm hatte einen großen Geiſt, und war unverbächtig, weil 

er einen Heinen Staat hatte. Er erregte die englifche Nation gegen ben unpopu⸗ 

laͤren Krieg wider Glaubensbrüder für einen frangöfiihen König; Karl II wurde m. Chr. 
zu einem Separatfrieden und Anerbietung feiner Vermittlung genöthiget. Das 1674. 
ganze Haus Defterreih in Spanien und in Teutichland griff für die Sache der 
bolländifchen Sreiheit zu ben Waffen. Am allererftien zog Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg, der große Kurfürft, dem jungen Statthalter, dem Neffen feiner Ge⸗ 
mablin, dem Freunde Karl Aemils feines Sohnes, zu Huͤlfe. 

Dur bie frangöfiihen Miniſter wurde Wilhelmen die Souveränetät in Hol: 
land angetragen: er zog Arbeit und Ruhm der glänzenden Sklaverei vor, und 
fühlte, wad er an der Spiße der Feinde Ludewigs werden könnte. Er kämpfte ge: 
sen deſſen Kriegskunſt und Macht, fo daB er meift ale Schlachten verlor, nie aber 
bezwungen wurde, Dielmehr war Lubewig XIV genöthiget, mad er eingenommen, 
den Holländern Alles zuräd zu geben. Wider den Willen ded Statthalters fchlofien 
fie zu Nimwegen biefen Frieden, der ibren Alliirten fehr nachtheilig war: Spanien n. Eh. 
verlor die Granche-comte (Hochburgund); doch Charleroi, Binch, Eourtrap, Dudenarde 1698. 
und den größten SCheil der Herrſchaft Ath mußte Ludewig den Spaniern zurüd: 
geben. Am fpäteften legte Friedrich Wilhelm die Waffen nieder; Frankreich hatte 
Karl den XI wider die Meinung der weifeften Reichgräthe zum Krieg wider Ihn bewogen. n. Er. 
Der Kurfürft brachte durch die Ueberraſchung bei Fehrbellin dem ſchwediſchen af: 1678. 
fenruhm ben empfindlichften Stoß bei. Weber fünfzig Millionen frauzöfifhe Pfund 
toftete den Schweden diefer Krieg, und kaum vermochte Ludewig, daß der Kurfürft 
ihnen die eroberten Lande zuruͤckgab. Hiedurch beleidigte der König den Stifter 
der brandenburgifhen Macht auf das empfindlichfte. 

Die ſiegsgewohrten Schweden befhuldigten (wie vormals die Dänen und Hol: 
länder) die Großen, weldhe den König eingefchränft hielten, dieſes erften unglüd: n. Chr. 
lichen Kriegs. Es wurde feſtgeſetzt, Künftig dem Reichsrath in Staatsfahen bloß 166%, 
zatbichlagende Etimme zu laſſen. Die einmal in dad Feuer geſetzte Leidenſchaft 
ging fo weit, daß der König durch die Geiftlichleit, Bürger und Bauern unum⸗ 
ſchraͤnkt und über alle Gefeße erhoben erklärt wurde, Karl Alreducirte die an den Adel 
veraͤußerten Krongüter, in der That um ihn zu fchwächen, unter dem Vorwand 
aber, daß die Wuͤrde des Reichs nicht geftatte, in immerwährender Abhängigkeit 
son fremden Subfidien zu fepn. 


Capitel 12. 
Die Geſchichte bis auf den Krieg 1688. 


Nach dem Frieden zu Nimmegen errichtete Ludewig zu Meg und Breifach Neu: 
nionskammern, um angebliche Rechte gemwiller Herrfchaften, die ihm cedirt worden, 
aufzufrifhen. Indeß er hiedurch das teutſche Reich in Alarm fehte, beleidigte er 
dadurch den ſpaniſchen Stolz, daß er erzwang, ihre Schiffe muͤſſen vor ben feinigen . 
die Flagge ftreihen. Ploͤtzlich bemächtigte er fich der Etadt Straßburg. Er befehte 
Safal, die Hauptſtadt Montſerrats. Er beunrubigte die Schweizer dur Errichtung 
der Feſtung Huͤningen bei Bafel. Mitten im Frieden ließ er Luremburg bombar- 
biren. Auf dad empfindlichfte demüthigte er die Nepublif Genua. Durch feine 
Anmaßungen machte er fi dem römifchen Stuhl verhaßt. Cr widerrief das Edict 
ron Nantes, wodurch Heinrich IV den franzöüfchen Reformirten Religionsfreipeit 
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gab. Dadurch Fam er bei deu Proteftanten in bie Kategorie eines-Diecletiaud, und 
beraubte fich ſelbſt achtmalhunderttaufend fleißiger Untertbanen, bie mit großem 
Reichthum ihre Talente und den Haß wider Lubewig nah Holland, Brandenburg 
und in andere proteftantifche Länder trugen. Sugleich bebrohete er Cadiz, und hin⸗ 
derte den Papſt an guter Polizei in Rom. 

Don diefem Allem zog Wilhelm von Dranien den größten Mortheil, indem 
iedber Schritt des flolzen Könige Europa von ber Nothwendigteit allgemeinen Zu⸗ 
fammentrittes überzeugte. z 

Zwar Holland war in Parteien getrennt, England in Unterdrüdung, Wien von 
den Tuͤrken belagert, Hungarn in Nufitand. Aber, indeß antioraniihe Vorurtbeile 
die Feinde Wilhelms fo verblendeten, daß fie geneigt gewelen wären, um nur ihn 
zu ftürzen, die Mepublit dem König zu überliefern, brachte Ludewig endlich ſelbſt 
diefe Partei wider fih auf: er machte Handelsverordnungen zu ihrem Nachtheil; 
bie vertriebenen Glaubensbruͤder foilderten aufs fürchterlichftie den graufamen 
Deſpotismus. 

Dem Wienerhofe zeigte Wilhelm, daß bie Tuͤrken erſt alddann erniedriget wer: 
den fönnten, wenn der König nicht mehr durch Diverfionen und Gufreisung der 
Hungarn fie begünftigen koͤnne. N 

In der That waren fie nicht mehr: buch ſich furchtbar. Die Janitſcharen 
ließen von ihrer Ordnung nach; viele heiratheten und trieben Gewerbe, worin fie 
fi nicht gern durch den Krieg fören ließen; die Hauptleute wußten nichts mehr 
als anbeten und fchweigen; denn feit ber Großherr fih im Palaſt verfchloffen 
bielt, war ber einige Weg zur Größe unwuͤrdige Schmeichelei; Aemter und Wuͤr⸗ 
ben wurden durch WBerfchnittene verhandelt. Die Religion felbft verlor feit 
Morat IV. ’ 

u. Chr. Emerich Tötöly aber und andere ‚hungarifhe Herren, befonderd buch Be: 

1683. druͤcung proteftantiicher Glaubensformen zu dem Außerften Mißvergnügen getries 
ben, riefen Mohammed IV zum Schuß der hungarifben Verfaffung Der Groß 
weſſir Kara Muftapha z0g mit einem fehe großen Heer nah Hungarn, und lag in 
furgem vor Wien. Heldenmüthig behauptete fi unter Rübiger von Starhemberg 
die Befagung und Buͤrgerſchaft. Johann Sobiefty, der König von Polen gewor⸗ 
den, weil er fein Vaterland von der Schmach türkifher Steuerbarleit befreit hatte; 
Karl von Lothringen, einer der beften Feldherren feiner Zeit, von Ludewig aus fei- 
nem ande vertrieben, diefe, mit Johann Georg III, Kurfürften von Sachſen, Mari- 
milian Emanuel, Kurfürften von Bayern, und einigen anderen Neichöfürften, ent 
feßten Wien. 

Auf diefe Begebenheit folgte eine Reihe Siege, worüber Mohammed IV den 
Thron verlor. Zu Unterfuhung ber Verrätherei, welche den Krieg veranlaffet habe, 
wurde zu Eperies ein Gericht aufgefchlagen, welches die hungariſche Oppofition ent: 

n.@hr. fräftete, Der Thron dieſes Reichs wurde erblich erflärt. Zugleich trat Kaifer 
1687. geopold dem durch Wilhelm von Dranien zufammengebrachten Bund für europäi- 
n.Chr. {che Freiheit bei, der zu Augsburg eigentlich wider Ludewig XIV gefchloffen wurde. 
GER Die Nothwendigkeit einer Maaßregel wider den einigen Fürften, welcher die 
Türken unterftäßen mochte, der Wunſch, die Kaiferfrone in dem Erzhauſe beizu⸗ 
behalten, und felbft die Ausficht der Erlöfhung ded Stammes von Habsburg in 
Spanien trugen zufammen bei, ben Hof Leopolds in proteftantiihe Verbindung zu 

ziehen. Die Reichsfuͤrſten fingen an zu begreifen, daB Lubewig, feit fie in feinen 
Händen waren, fih wenig mehr um fie befümmere, Das Haus Braunſchweig ſah 


k 


Cap. 13. Die englifche Nenslutien, 508 


in dem Erbſtatthalter den kinderloſen Semahl der Erbtochter Großbritanniend, und 
bedachte, wie er auch fein Recht begiinftigen könnte- Der große Kurfürft mar ibm 
foftematiih und aus Neigung ergeben, auch verhehlte Wilhelm nur ibm fein - 
Theil feiner Abfihten. 

Es Hatte aber der Kurfuͤrſt 20,000 Mann, deren 6000 ihm ben &ieg bei 
Sehrbellin gaben, mit 16,000 hatte er den fchmedifchen General Graf Horn bis nach 
Livland verfolgt; zehn Fregatten hatte er, und mit denfelben Stralfund erobert, 
gegen Spanien aber, welcher Hof ihm zwei Millionen ſchuldig war, fi mit Gewalt 
Recht verſchafft. Won ben geringften Polizelangelegenheiten Berlins bis zu ben 
größten Sntereffen Europens war nichts unter, nichts uber der Sorgfalt und Ein: 
fiht Friedrich Wilhelms. Diefelbe Hand, welhe zu Berlin den eriten Blumkohl 
Pflanzte, zeichnete die Marimen, durch welche ſich fein Haus nach und nach ben eo. 
älteften Monarchien gleich geftellt hat. Sein Spftem wurde unter dem in Vielem * 

- Tleingeiftigen, doc, überlegfamen, ruhmbegierigen und thätigen Nachfolger in den 
Hauptſachen beibehalten. 

Selbft in der Schweiz und Stalien hatte der Crbftatthalter ſich Freunde ge⸗ 
macht. Monneres, der franzöfifhe Reſident, hatte den Se aufgeftellt, es geftatte 
der Bund mit feinem Herrn der Schweiz Teinen andern. Da vergaßen bie drei- 
zehn Orte, auf die Unabhängigkeit eiferfüchtig, Die inländifchen Parteiungen, und 
erllärten, daß fie eher den Bund mit Ludewig XIV als Ihre Souveraͤnetaͤtsrechte "- Er. 
aufgeben würden. Als Hocburgund frangöfifch wurde, erflärten die katholiſchen nn. 
Drte den Bernern, dad Pays-de-Vaud von nun an ald Wormauer vertheibigen zu ie. 
wollen. Als Straßburg fiel, errichtete der Senat von Bern eine Commiſſion zu m. Ehr. 
Unterfuhung aller Unvolltommenheiten und Hülfsquellen der Republik; von dem 1681. 
an wurde fie fpftematifcher verwaltet. Die Orte fingen an, fih dem kaiſerlichen 
Hofe zu nähern; in der proteftantifhen Schweiz wurde der Statthalter als die 
Stüße der geiftlihen und weltlichen Freiheit verehrt. 

Victor Amadeus, Herzog zu Savoyen, trat In Verbindungen mit ibm; der 
große Papft Odeſcalchi, Innocentius XI, unterſtuͤtzte das gemeinfame Intereſſe durch 
Einfluß und Geld. 


Capitel 13. 
Pie engliſche Bevolution. 


gIn England war Karl II geſtorben (10389; ein Here, welcher oft alle Parteien 
täufchte, den aber die Engländer nicht haſſen konnten. Dur feinen Geift, feine 
Sitten, felbft durch feine Schwachheiten verftand Karl die Herzen zu gewinnen ; 
Rocheſters zuͤgelloſe Mufe war mehr feine Sache als die Differtationen feines Groß⸗ 
vaters ber den leidenden Sehorfam. Niemand verließ fih auf ihn, aber er mußte 
einzunehmen. 

Sein Bruder James II war ein eifriger Proſelyte der katholiſchen Glaubens⸗ 
form, dem Jeſuitenorden aggregirt ; nicht ohne nügliche Kenntnifle, fehr ftandhaft, aber 
ohne Menfchenfenntniß und richtiges Urtheil über eigene Kräfte. Doch hatte er 
ein Einfommen von 1,900,000 Pfund St., 30,000 Mann, eine fchöne Flotte, und 
den mächtigften König in Europa zum Freunde. 

James fandte dem Papft eine Obedienzgeſandtſchaft; er beeintraͤchtigte die eng- 
liſche Kirchenverfaffung, er verleßte verfafiungsmäßige Urkunden und die Formen 
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des Rechts, und vermeinte, feine Nation zu noͤthigen, dieſe Neuerumgen dur: Cibe 
zu beſtaͤtigen. 

Jetzt leuchtete bei den Engländern eine reinere Flamme ber Freiheit als vers 
mals um Erommells Zeit. Algernon Sidney und ber weife Lode hatten die Grund: 
füge des gefellihaftlihen Vertrages, ohne den keine Verfaſſung ſich denfen läßt, in 
Das Licht geſezt. Jener und feine edlen Treunde waren auf dem Blutgerüfte ges 
fallen ; aber noch lebte in dem Andenken der Britten Herr Algernon, wie er, ehr: 
würdig durch Jahre und Tugenden, die Nechte des Volks bie auf den legten Hauch 
vertheibdigte. Bei Vielen war Begeifterung für bie Sreibeit, bei Anderen mehr 
Haß der papiftiihen Gebräuhe; darin kamen Alle überein, daß dem Könige nicht 
zutomme, in folhen Dingen der Nation etwas vorzufchreiben. James hatte viele 
Große mißvergnuͤgt gemacht, und was Hofleute gewöhnlich vernichtet, brachte diefe 
zum Widerftand auf. Sie wandten fih an den Erbftattbalter, ded Königs Neffen 
und Schwiegerfohn, ben präfumtiven Thronfolger. 

Die Königin von England gebar in diefem Zeitpunfte einen Sohn ; dieſer Zufall 
wirkte verichiedentlih auf die Hoffnungen der Katholifchen und Proteftanten; der 
Exbftatthalter, durch nichts erſchuͤtterlich, ftärkte fih in dem Entfhluß, Groß 
britannien zu befreien: aber ex fchwieg; unerforſchlich, rubig, verfchloffen, ließ er 
dem verblendeten König Zeit, feine beleidigenden Unternehmungen immer weiter zu 
treiben. Viele englifhe Herren Tamen in den Haag; Wilhelm beklagte fie. Er 
räftete, aber er wußte feine Abſicht ſo wohl zu verbergen, daß kaum Ludewig XIV 
fie ergeiindete, und James auch dann fie nicht glauben wollte. 

n. Ebr, Beinahe zugleich bekam er ficheren Bericht von des Erbftatthalterd Plan, uner⸗ 

1688. meflichen Rüftungen, ber wirklichen Einſchiffung, dem heimlichen Abfall eines Theile 
der Nation, deu wanfenden Gefinnungen der Uebrigen. James, allein mit feinem 
Entfegen, verhaßt, ohne einen Freund, in Erinnerung feines unglüdlihen Vaters, 
des Unſterns der meiften Stuart, verlor die Geiftedgegenwart. Winde hielten Wil: 
beimen auf. Mber nur deſto länger dauerte bei James der Kampf gegen einander 
ſtreitender Entſchluͤſe. An dem 15 November des 1688ſten Jahre Iandete der 
Erbftatthalter. 

Es war ein Augenblid grauenvoller Stille. Dreihundert und achtzehn Jahre 
hatten die Stuarts in einem Theil Großbritanniend, uber dad ganze Reich brei 
Gefchlechtalter hindurch geherrſcht. Das Andenken der Bürgertriege und der Ge: 
welt Cromwells war unvergeffen und ‚fchredend. Mißvergnuͤgen und Mitleiden 
fteitten für und wider ben unglidfeligen. König, der, einfam in dem verlaffenen 
Yalafte, nicht wußte, wen er trauen Fönnte. "Der Erbftatthalter, immer feft und 
undurddringlich, nun Schiedrichter der ‚Parteien wie zwifchen den Mächten, fchien, 
wenn bie Nation fich nicht erkläre, zur Heimreife entfchloflen. 

In diefem Augenblick endigte die Herrſchaft der Könige Stuart durch bie Log: 
fagung, welche die Whigs nach ihren Grundfägen ſich felbft gaben, und welche der 
König den Tories durch fein Benehmen erleihterte. Er nahm die Flucht. 

Der Erbftatthalter veranlaßte eine Nationalconvention. Sie erflärte, „was: 
„geftalten, da König James II den Urvertrag eines Negenten mit feinem Volf 

„uͤbertreten, den Umſturz der geſetzmaͤßigen Verfaſſung zu offenbarem Zweck gehabt, 

n. Ehr. „und endlich das Reich vollends verlaſſen, der Thron erlediget ſey.“ Eben dieſe 
1689. Convention, in bie ordentliche Form eines Parlamentes conſtituirt, beſchloß: „daß 
„Koͤnig Wilhelm Ul und die Koͤnigin Maria II, ſeine Gemahlin, lebenslaͤnglich und 
„erblich die Regierung inhaben; daß nie ein katholiſcher Prinz oder Gemahl einer 
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„tetholifhen Prinzeſſin König von Großbritannien und Ireland ſeyn, ſondern file 
‚Aodt gehalten, und fein Mecht weiters an die naͤchſten Erben übergehen fol.“ 

Den folgenden Tag übergab das Parlament König Wilhelmen die „Vill ber 
„alten, wahren und unzweifelbhaften Rechte des englifhen Volls;“ biefe Acte, 
welche den vierhundert vierundfiebenzigiährigen Kampf der Herren und Gemeinen 
für die englifche Freiheit herrlich lroͤnte. 


Gapitel 1A. 
Ber Arieg von 1688, 


Zwei Monate vor dieſer Mevolution war am Rhein ber Krieg ber Alltirten 
von dem Augshburgifhen Bund ausgebrochen. Die Kurfürftenthämer Köln und 
Pfalz gaben dazu Anlaß. Ludewig AIV wollte Ego von Zürftenberg, ber ihm ganz 
ergeben war, zum Kurfürften von Köln haben. Die Gemahlin feines Bruders, 
des Herzogs von Drieans, machte Anſpruͤche auf die Pfalz. 

Karl Ludewig, des unglädlihen Königs Friedrih Sohn, ein thätiger und klu⸗ 
ger Here, war geftorben; fein Sohn, der Kurfürft Karl, war der legte von dem = Chr. 
Haufe der Yfalzgrafen von Simmern. in anderer Zweig des pfalzgräflichen a 
Stammes blühete zu Zweibrüden. Desfelben Lande waren meiſtens Erbſtuͤcke der jass. 
Grafen von Sponheim und Veldenz. Einer dieſes Hauſes, Wolfgang, ein ſehr 
angeſehener Fuͤrſt im ſechzehnten Jahrhunderte, hinterließ Philipp Ludewig, ſeinem 
Sohne, das an der Donau gelegene Fuͤrſtenthum Neuburg; dem zweiten Sohne, 
Johann, Zweibruͤcken; Karl, dem dritten, das Schloß und die Gegenden von Birken⸗ 
feld. Letzterer iſt Stammvater des nun von Zweibruͤcken und Birkenfeld genannten 
Hauſes; von Johann ſtammen die Helden, die ſchwediſchen Koͤnige, Karl Guſtav 
und Karl XI; von dem aͤlteſten, Philipp Ludewig, der Pfalzgraf Wolfgang, welchen 
der Streit über die Erbfchaft Juͤlichs zur Tatholifchen Religion brachte, und deſſen 
Sohn, Philipp Wilhelm, in hohem Alter, nah Kurfürft Karld Tode, die Kurpfalz 
bei Rhein ererbte. Charlotte Elifabeth, Schwefter Kurfürkt Karls, Herzogin zu 
Orleans, diente ihrem Schwager, dem König, zum Vorwande, in die Pfalz einzu: 
fallen. 

Noch erinnern fi) die Einwohner des Tages, auf welchen angefagt wurde, Daß n. Ehr. 
fo viele blühende volkreiche Städte und eine fo große Menge Dörfer, die ganze 1688. 
Pfalz, von ihren Eigenthümern verlafien werden follen, weil die Armee des aller: 
chriſtlichſten Könige Befehl babe, dad Land zu verbrennen. Es war diefe Inſtruc⸗ 
tion feine Wirkung der Weberrafhung, noch wurde fie in der Vollziehung zu weit 
getrieben; aͤhnliche Maafregeln wurden vier Jahre fpäter, ald Louvois nicht mehr 
lebte, ergriffen, und Henault bemerkt Faltblätig : „der König habe die Pfalz ver 
„brennen lafien, um duch eine Wüfte die Gränze feines Reichs zu bedecken.“ 
Alſo wurden alle Städte von Grund aus umgelehrt. Noch ſah man achtzig Jahre 
fpäter zu Heidelberg, Speier, Frankenthal, Worms, Ruinen, bald eingeſtuͤrzte Ring: 
mauern; Seidelberg wurde mit Feuer und Schwert verwuͤſtet; man fchonte die 
Gruft der Kurfürften nicht, die Todten wurden beraubt, in Speier die Aſche des 
Katfer zerftreut. 

Die Feldherren und Staatemänner, die dem Könige ben Zunamen des Großen 
erworben, waren meift geftorben ; Niemand leitete ihn zu der Wahl wuͤrdiger Nach: 
folger; Hofcabalen, deren Seele die Geiftlichfeit war, beftimmten bes Könige gut: 
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meinende Freundin, Maintenon, mittelmäßige Köpfe in die hoͤchſten Würden zu 
empfehlen, und Männer von Geift und Muth nieder zu halten. Den Finanzen 
fehlte Eolbert. Der Staat ſeufzte unter Schulden. Ganz Europe war wider ben 
König verbunden: fremde Keldherren hatten von den feinigen fiegen gelernt; eine 
dreitägige Seefchlacht, bei la Hogue, entkräftete auf lange Jahre die Flotte. Lude⸗ 
wig felbft, num fechzigiährig, fing an, Abnahme des Feuers zu fühlen. Es fing 
an, ihm begreiflich zu werben, daß der Kampf eines Cinigen wider Alle zulegt er: 
fchörfend ſey. Cr hatte keine Freunde als die Türken, deren Kräfte ben Kaiſer 
nicht abhalten mochten, am Rhein zu operiren; problematifch war die Ergebenheit 
der Schweiz; ber König von Schweben, ald Glied des teutfchen Staatelörpers, nun 
wider ihn. 

Drei Jahre fuchte Frankreich den Frieden; die Alllirten ſchienen den Krieg in 
bie Länge zu ziehen. Endlich wuͤnſchte Großbritannien fein Ende; er koſtete biefem 
Reich jährlich fehs Millionen Pfund St.; Wilhelm II hatte die Größe und den 
Ruhm, die er winfchen konnte, erreicht; feine Gefundheit war ſchwach, heftig nach 
ber Revolution dee Kampf ber Parteien, im Parlament , in der Nation; und erw 
fühlte, daß die Beduͤrfniß der Kriegskoſten ihn zu abhängig made. Alle Mächte 
fahen mit Unruhe dem Abgang der fpanifchen Linie von Habsburg entgegen; Europe 


n.Chr. wünfchte einen Uugenblie Ruhe. Auf der Nieeumburg, Wilhelms Luftfchloß, uns 
1699. fern dem Haag, wurde der Friede gemacht, welcher von dem daranftoßenden Derfe 


— 


Ryswyk genannt wird. 

Wilhelm wurde ald König erkannt; Johann Wilhelm, Sohn Philipp Wil: 
helms von Neuburg, ald Kurfuͤrſt von der Pfalz; Leopold Karl, Sohn des Helden, 
der Wien befreien half, in das Herzogthum feiner Väter, Lothringen, eingefeßt ; 
Pignerol dem Herzoge von Savoven, Kehl dem Markgrafen zu Baden, das breid 
gauifhe Freiburg dem Haufe Defterreih, allen Fürften das durch die Reunions⸗ 
fammern Uſurpirte meiſtens zuruͤckgegeben, ber König durch Saarlouis, Longwy 
und Landau fuͤr dieſe Aufopferungen entfchäbiget. 


Capitel 15. 
Die Geſchichte bis zu Ende des Jahrhunderts. 


Kon dem an ſchienen Männern von Einſicht die Marimen bed Hofes zu Ber: 
ſailles billiger und mäßiger: aber die Gewohnheit, die fogenannte Erfahrung, dieſe 
einige Quelle der politifchen Grundfäße in allen Sabinetten von gemeinem Schlag, 
machte, daß bie Veränderung den Meiften lang unbemerkt blieb, und Ludewig von 
denen, bie intereffirt fepn mochten, es glauben zu machen, fiir immer gleich herrſch⸗ 
füchtig und furchtbar ausgegeben werden konnte. 

König Wilhelm, Schiedrichter der großen Politik, Dachte anders, und wuͤnſchte, 
Europa vor neuen Kriegen zu fihern. Da bie Infel Großbritannien feine And: 
ruͤndungsplane auf dem feften Land haben, vielmehr über nicht allzu wichtige Xen: 
derungen der continentalifhen Machtverhältniffe gleichgültig fepn kann, fo fchien 
die Wagfchale ganz gut verforgt in der Hand eines Herrn, ber fie behaupten konnte, 
ohne intereffirt oder ftark genug zu fepn, fie zu mißbraucen. 

Die großbritannifhe Nationalfhuld beftand in 21 Millionen 515,000 Pfund 
St.; man erfchrad über die ungewohnte Laſt; Abgaben reducirten fie, und mit nur 
ſechzehn Millionen Schulden trat England in das achtzehnte Jahrhundert, 
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Wilhelm vermittelte auch den ſechzehnjaͤhrigen Krieg des kaiſerlichen Hofes wi "Chr. 
ber bie Pforte. Mohammed IV war des Reichs entfegt und geftorben ; unter feinem ”. 
froͤmmern, oder heuchlerifchen Bruder Suleiman II hatte das Gluͤck der chriftlichen 

Waffen die Ofmanen weniger verfolgt ; das Heer Achmeds II wurde an ber Muͤn⸗ 
bung der Theiß bei Salanfemen geſchlagen, und Muftafa II verlor die Schlacht bei 
Senta; unmwiderftehlich druͤckte der Prinz Eugenius, indeß in Griechenland Franceſco 
Moroſini, durch die Eroberung von Morea fuͤr Venedig, den Zunamen des Pelopon⸗ 
neſiſchen erwarb. Eilf Jahre, nachdem die Pforte den Frieden zuerſt begehrt, wurde 
er unter Wilhelms Vermittlung zu Carlowitz in Slawonien geſchloſſen: der ganze 
Peloponneſus, die Inſel Aegina bei Athen, viele Ortſchaften der Kuͤſte, blieben ben 
Venetianern; das wichtige Fuͤrſtenthum Siebenbuͤrgen, die alte hungariſche Haupt⸗ 
ſtadt Ofen, die Inſeln der Theiß und Maroſch und viele Graͤnzplaͤtze wurden dem 
Hauſe Oeſterreich uͤberlaſſen; die Oppoſition in Hungarn war nun belehrt, wie ſie 
kuͤnftig nichts mehr von der Pforte zu hoffen habe. 

In dem 38ſten Jahr der Herrſchaft Ludewigs XIV, Königs der Franzoſen, in 
dem asften Jahr der Verwaltung Leopolds, römifchen Kaiſers, in dem 29ften feit 
König Wilhelm auf dem Schauplage der Staatsgefchäfte auftrat, als im Efeurial 
Don Carlos II, Don Pedro II in Belem die Scepter Spaniens und Portugals 
mit matter Hand noch zu tragen fchienen, im Anfang ber Herrfchaft Karls XI, 
Königs der Schweden, und Friedrichs IV, Königs von Dänemark, als in Polen 
Friedrich Auguft dem Helden Sobieflp gefolgt, Czar Peter aber mit Rußlands 
Macht gewaltig aus der Barbarei emporftrebte, trat Europe in das achtzehnte Jahr: 
Bundert ganz friedfam. 


@apitel 16. 
Die ſpaniſche Erxbfsige. 


Die meiften Friedendtractaten find bald gebrochen worden, weil vorübergehende 
Merlegenheiten der Höfe und die Ungebuld ihrer Miniſter die Unterzeihnung der- 
felben übereilt hatten. Zu Ryswyk wurde der Thronfolge Spaniens nicht erwähnt; 
obſchon alle contrahirenden Mächte am eheften ſich würden vereiniget haben, da fie 
ſaͤmmtlich Friedens bedurften. 

Die aͤlteſte Schweſter Karls II, Maria Thereſia, war Gemahlin Ludewigs XIV; 
die juͤngere, Margaretha, hatte den Kaiſer Leopold geheirathet, und ihre einige 
Tochter von demſelben war Kurfuͤrſtin von Bayern. 

Unna, aͤlteſte Tochter Philippe IV, Karls I Muhme, war Mutter Ludewigs XIV, 
und Monfieurs, feines Bruders, Herzog von Orleans. Maria, ihre Schweiter, war 
Mutter Kaifer Leopolde, Großmutter bed roͤmiſchen Königs Joſeph und Erzherzogs 
Karl. 

Katharina, Tochter Philipps II, des dritten Philipps Schweſter, war Aelter⸗ 
mutter des Herzogs von Savopen, Victor Amadeus. 

Bald nach dem Frieben vermittelte König Wilhelm in dem Haag einen Trac⸗ 
tat, wodurch die Mächte ſich vereinigten, Joſeph, Kurpringen von Bayern, Enkel 
der juͤngern Schwelter des Königed von Spanien, für feinen Thronfolger zu er 
kennen, die Anfprühe aber, welche Frankreich und Deiterreich zu haben glauben 
möchten, durch Ginräumumg einiger abgetrennten Provinzen der Tpanifchen Monarchie 
gu befriedigen. Das europäifhe Gleichgewicht fchien biedurch gerettet. 


loͤtzli b der unmuͤndi er, 
Ploͤtzlich ſtar unmuͤndige Joſeph. | dans 


n.Chr, 
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Die Mächte wurden dur Wilhelmen vermocht, fi in London abermals zu 


1700. vergleichen, daß, da die Königinnen von Franfreih, Auna und Maria Therefa, 


n. Ehr. 


dem ſpaniſchen Thron förmlich entſagt, Karl von Oeſterreich, Enkel ber Infantin 
Maria, bem ſpaniſchen Sweige des habsburgifhen Stammes ald König folgen, nie 
aber, die Erblande im Reich, Böhelm und Hungarn, mit der fpaniihen Monarchie 
unter ein Haupt vereiniget werben follen, Sugleich wurden fir ben franzöfiichen 
Hof Entihädigungen beftinmt. 

Weber diefe Vorgänge wurde weder Karl II, noch die ſpaniſche Nation gefragt. 
Su Madrid hatten die öfterreichifhen ald Familienminiſter lang den vornehmften 
Einfluß; die Schwefter des Kaifers, als des Königs Mutter, die hauptſaͤchliche Leis 
tung ber Geſchaͤſte; Häufig wurde der Hof durch Cabalen, traurigen Ausgangs, ver: 
wirrt. Je näher immer ſchwaͤchlichere Kräfte den König dem Grabe zu bringen 
ſchienen, defto heftiger wurde feine furchtſame Seele dur bie Lift und Gewaltſam⸗ 
keit der Parteien erfchüttert. Cr wollte gerecht fepn, und wußte nicht, von wem er 
glauben durfte, den Weg bed Rechts am fiherften zu vernehmen. Nach langem 
Wanken unterzeichnete Karl ein Teftament, wodurch Philipp von Anjou, Enkel 
König Ludewig XIV, zweiter Eohn des Dauphin, mit ber Bebingniß zum Erben 
eingefeßt wurde, daß Spanien eine unabhängige Monarchie und ungetheilt bleibe ; 
wenn er biefed nicht eingebe, fo fol der Erzherzog Erbe ſepn. 

Diefed Teftament wurde nach langer Berathſchlagung von Ludewig XIV ange 
nommen ; und hiedurch wurden alle Tractate, in die er fich mit den europälfchen 
Mächten über die ſpaniſche Thronfolge eingelaffen hatte, vernichtet, Wilhelm II 
geigte fih geneigt, auch Diefe neue Wendung der Dinge, wenn Philipp V feinem 
Recht auf die franzöfifhe Krone entfage, fi gefallen zu Laffen. 

In diefem Zeitpuntte ftarb zu St. Germain, bei Paris, der vertriebene König 


170 4. von England, James II, und hinterließ einen Sohn, befien Geburt von einem gro: 


fen Theil der Engländer für Betrug angefehen wurde, und welchen das Parlament 
von der Thronfolge ausgeſchloſſen, der Sriede von Ryswyk aber nicht verfucht hatte, 
wieder einzufeßen. Diefen Prätendenten erfannte Ludewig XIV als James dem ILL, 
König von Großbritannien und Seeland. Hiedurch beleidigte er den Nationalſtolz 
der Britten, und König Wilhelmen, der in Holland Alles vermochte, und die Seele 
der europäifchen Politik war. 

Nun fand Kaifer Leopold in feinem MWiderfpruche gegen Philipp V Beifall; der 
Erzherzog, fein zweiter Sohn, wurde ald Karl HI für König Spaniens erklärt; der 
Succeffionsfrieg nahm den Anfang. Der Erzherzog hatte für fih das Geburtsrecht, 
fein Erzhaus (diefe zweite Kinie von Habsburg), dad Reich, die Seemähte. Nun 
wurde nicht mehr auf Mittel gedacht, wodurch allgemeiner Kriede hätte können ges 
fihert werden; ber Gedanke, daß dad Haus Bourbon auf dem Wege einer Welt: 
monarcie fey, befchäftigte aufs neue die Gemüther. 

In Spanien wurde Philipp zu Madrid und in Gaftilien, ber Erzherzog in 
Arragonien, Gatalonien, auf den Balearen und von vielen Großen ald König 
erfannt., 


Capitel 17. 
Per nordifhe Krieg. 


Südeuropa verfiel in einen zmölfiährigen Crbfolgefrieg, und holfteinifche Fa⸗ 
milienhändel entflammten einen zwanzigiährigen im Norden, 
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Als weiland Chriftian II, König von Daͤnemark, mit Herzog Adolf zu Hol 
ftein, feinem Bruder, bie väterliche Erbſchaft getheilt, blieb in Verwaltung ber 
holfteinifchen Städte und geiftlihen und weltlihen Ebellehen eine Gemeinſchaft. 
Als Zeit und Verſchiedenheit der Gemüther die Könige und Herzoge einander fremd 
machten, entflanden eine Menge Streitfragen, melde zu einzelen Verträgen und 
Artiteln allgemeiner Friedensfchliffe Anlaß gaben. Karl XI, König von Schwe: 
ben, hielt gegen Friedrich IV, König der Dänen, die Partei des Herzogs zu Hol: 
ftein; ber dänifche König hatte keinen Begriff davon, daß ber Juͤngling dieſem 
Spftem wuͤrde Nachdruck geben können. f 

Diefe Irrungen ſchienen dem König Polens, Friedrich Auguft von Sachfen, 
bequem, zu der Wiebereinnahme Livlands; Mißvergnügte Inden ihn; fein Feldherr 
und Minifter, Graf Flemming, zog bin; aber er fand die fchwedifche Regierung 
gewarnt und gerüftet. 

Karl nöthigte mit blitzſchneller Kraft den erflaunten König der Dänen in Tra⸗ 
vendahl zum Frieden. Jetzt warf er fih auf Polen und erhob den Krieg wider den 
Czar, Bundesfreund Polens. So entbrannte neues Feuer von dem aͤußerſten Nord 
bis an die Meerenge von Gibraltar. 


Capitel 18. 


Von dem Krieg des Jahrs 1702. 


In dem ſuͤdlichen Krieg wurde von dem Tage an, da von Eugenius und m. Eher. 
Marlborough die Heere Ludewigs bei Höchftädt (Blenheim) gefchlagen worden, das 1304. 
langgewohnte Gluͤck den franzdfiihen Waffen dauerhaft ungetreu. Fuͤrchterlich litt 
Sranfreih von den Vorurtheilen und Leidenfchaften des Königs, von den Folgen 
fetnes Stolzes und verfolgerifhen Geiſtes. Holland trugte dem großen Ludewig; 
es kam darauf an, daß er feinen Enkel nicht nur verlaffen, fondern felbft von dem 
fpanifhen Thron ſtuͤrzen follte. Das äußerft erfhöpfte, unordentliche Finanzweſen 
reichte nicht mehr hin, das Heer zu Eleiden ober zu näÄhren. 

Sn diefer Notb bewies der König durch Standhaftigfeit, daß er verdiente, der 
Große zu heißen. Hiedurch wurde der Krieg fo lang fortgefebt, bis an dem Hofe 
zu London eine, dem Feldherrn Marlborougb feindfelige, Partei die Oberhand be- 

Im. Nach der Niederlage bei Blenheim (die der König fich felber zuzufchreiben 
hatte, weil er den Marſchall von Villars nicht genug unterftäßte); nach der Nieder: 
lage bei Ramillies (die vermieden worden wäre, wenn man ben Feind nicht verans 
laßt Hätte, mit feiner vornehmſten Macht auf der Seite zu wirken, wo der un- 
fähigfte General commandirte); nach der Schlacht bei Malplaquet (welche nach dem 
langen Ungläd Troſt fchlen, weil fie nicht enticheidend verloren war); nach dem 
Ruin der Alliirten des Könige, des Kurfürften Marimilien Emanuel von Bayern, 
und des Haufed Gonzaga zu Mantun; half dem großen Ludewig ber plöglihe Tod „ ger, 
Katfer Joſephs I und Marlboroughs Entfernung vom Heer, zu dem in Utrecht, 1ya3, 
Raſtadt und Baden gefchloffenen Frieden. n.Chr. 

Sein Entel blieb König von Spanien, aber Italien und Zlandern, fhöne Die: 1F14- 
mante dieſer Krone, gingen verloren: Mailand, Mantua (die Gonzaga wurden 
aufgeopfert), Neapolis und die fpanifchen Niederlande wurden Karln überlaffen, ber 
nicht mehr der Dritte von Spanien, fonderm feit feines Bruders Tod der Sechste 
unter den Kaifern hieß; Sicilien und Löniglihe Würde erhielt Victor Amadeus 
yon Eavoyen, 
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Da Philipp V der Theonfolge in Frankreich entiagen mußte, wurbe (bamit 
fein Haus nicht verliere) die in Zranfreih übliche Ordnung derfelben in Spanien 
eingeführt. Gibraltar mußte er den Engländern uͤberlaſſen: achttaufend Engländern 

“und Holländern, da fie ben Erzherzog nach Spanien gebracht, war diefe Zeftung 
von dem Marquis de Salinas übergeben worden. Damit aber Gibraltar in den 
Händen diefer Nation nicht Mittelpunkt des Handels werde, wurde bedungen, Daß 
von dort aus keiner mit Spanien getrieben werden fol, und nur Lebendnothtwendigs 
keiten um baares Geld gekauft werden bürfen; es fol auch einen Juden oder 
Mauritaniern fefter Aufenthalt in Gibraltar geftattet, noch maurifchen Schiffen der 
Hafen geöffnet, endlich dieſe Zeftung nie veräußert werden, ohne daß der Kauf 
dem fpanifhen Hof zuerft angeboten worden. 

Diefe dem englifhen Nationalftolz fchmeichelnde Hequifition eröffnete den Eng- 
Ländern zugleich das mittelländifche Meer, und machte ihre Freundſchaft nordifchen 
Völkern wichtig, welche durch die Mieerenge in basfelbe handeln. 

Die amerikaniſchen Beſitzungen, und Alleinhandel mit benfelben, ließen die See: 
mächte dem fpanifchen Hof; jene, weil fie zuverläffig in feinen Händen am wenigften 
politifched Gewicht hatten; dieſen, weil nichts die Spanier in ihrer Schläfrigfeit, 
zum Vortheil fleifiger Nationen, beffer unterhalten konnte. Die Engländer ge 
währleifteten diefe Länder dem Hof zu Madrid, fobald er verfprach, niemals irgend 
einem Volt (man beforgte die Franzoſen) Handel in diefelben zu geftatten, und 
nie etwas in DOftindien, Weftindien und Amerika zu veräußern. Nur blieb engli 
fhen Schiffen die Erlaubniß (1670), in Meeresnoth auf jenen Kuüften zu landen 
und ſich zu verfehen. Daß Engländer und Holländer bie Producte ihrer oftindifchen 
Beſitzungen in Spanien verlaufen dürfen, war eben auch fchon in andern Zeiten ge: 
flattet worden (1667). 

Der Hof zu London ſchien in den Achten Geift brittifher Politik einzugehen: 
daß zwifhen den Mächten des feften Landes Gleichgewicht bleibe, großer Handel 
aber die an fih mittelmäßigen Machtquellen des brittiihen Reichs unendlich vers 
mehre. Fuͤnfzig Millionen Pfund Sterling waren die Nationalſchuld. 


@apitel 19. 
Portugal. 


n. pr. In Portugal herrſchte Don Pedro auf dem Thron, dem er feinem Bruder ent: 

1906. riſſen, bis um die Mitte des ſpaniſchen Krieges; er war, im Gefühl der Schwäche 
feines Geifted, gegen Männer von wahrem Verdienſt hoͤchſt mißtrauifh. Bisweilen 
riß ihn bie Leidenſchaft hin, Morftellungen feiner Minifter gegen einen Lieblinge- 
gedanken mit Badenftreihen zu erwiedern; alsdann bat er fie auf den Knieen um 
Mergebung. 

n.Er. Zu feiner Zeit fchloß der Engländer Methven mit dem portugiefifhen Hofe 

2IO3, den Vertrag, wodurch die Begünftigung ber portugiefifhen Weine in England gegen 
den freien Vertrieb englifher Wollenmanufacturen in Portugal feftgefeht wurde. 
Hiedurch fielen die Portugiefen in immerwährende Abhängigkeit von den englifchen 
Babricanten, gegen welche die ihrigen nicht auflommen konnten. Sie wurden von 
dern an Pächter ihres DBrafilieng, deffen Gold in bie gefhidten Hände ihrer fleißi- 
gen Alliirten floß, welche fie zu ſehr über fih fahen, um Naceiferung zu wagen. 


Das fremde Gold ging fernerd durch ihre Hand, aber es bereicherte Andere, die ' 
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Transport, Schiffsaſſecuranz und Schleichhaͤndler (deun die Ausfuhr. des Goldes 
wurde verboten) mit Maaren bezahlten. Solche Umftände konnten anders nicht als 
die Manufacturen und Flotten der Engländer in unaufhörliche Thätigfeit ſetzen. 
Den Joan V, Sohn und Nachfolger Könige Pedro, war, wie er, andächtig und 
wolluͤſtig. 


Capitel 20. 


Spanien. 


In Spanien beſchaͤftigte ſich Philipp V, vellends die Nation zu unterwerfen. 
Als ihm dieſes in Arragonien gelungen, und er die alte Landesverfaſſung aufhob, 
feßte er eine weit größere Summe als bisher zu jährlicher Steuer, und mollte, daß 
die Arragonter fie auf eigene Koften unter fih heben, und für den richtigen Ein⸗ 
gang dem Hofe verantwortlich fepn follten. Diefe vermeintliche Strafe war eine 
Befreiung ber Arragonier von dem och tanfend läftiger Finanzbeamten, und gab 
ihnen den unfhäpbaren Vortheil, eine einige Abgabe zu tragen, welche in billiger 
Vertheilung nad) dem Vermögen eines Jeden Niemand befchwerlich ſeyn Eonnte. 

Barcelona widerftand dem König eilf Monate, Majorca zwei Jahre; worauf 
Die Freiheiten diefer Länder getilgt, die neue Dynaftie aber von Anfang an verhaßt 
wurde. Den Gegenden um Gibralter wurde verboten, Lebensmittel dahin zu 
Markte zu bringen; man fcheute den Umgang mit Proteftanten hiedurch verlor die 
Nahbarfchaft einen Gewinn; der fie neubelebt haben wiirde, und nun Manritaniern 
zufiel. 

In der Hauptſache folgten die Könige vom Hauſe Bourbon den Grundſaͤtzen n. Ehr. 
der vorigen Donaftie in voller Maaße. Einſt unter Karl H.erfchienen im Auto- 1678. 
Da-fe zu Grenada neunzig Unglüdliche, deren viele lebendig verbrannt wurden: „. «sr. 
unter Philipp V wurden breihundert Bürger von Grenada, nebft Mendoza, dem 1995. 
Ranbeöftatthalter, in einer Nacht, als der mohammebdanifchen Religion verdächtig, 
eingezogen, und lagen viele Monate in fchweren Banden, zwei Drittheile ihrer 
Güter wurben für die Inquifition, ein Drittheil für den Hof confidcirt, viele zu 
ewiger Gefängniß verurtgeilt, andere nad Afrika gebraht. Zu Malaga wurden 62, 
zu Arcos 74 Keber verbrannt. Das Cdict wurde erneuert, weldes „Jedem zur - Chr. 
„Gewiſſenspflicht machte, fich felbft oder den anzugeben, bei welchem Neigung zu 
„der jübifhen, mohammedaniſchen oder Iutherifchen Religion ſey, der den Dienft der 
„Heiligen verabfäume, einen Bund mit dem Teufel habe oder ihn anrufe, Sr. ka⸗ 
„tholiihen Majeſtaͤt ungehorfam fep, oder die Bibel in.der Mutterfprache leſe, oder 
„zwei Weiber zugleich genommen, oder Sterndeuter ſep, oder einen, folder Verbre⸗ 
„hen fhuldigen, Mann, wenn auch er felbft es wäre, anzugeben gezögert habe.“ 
Unter Philipp V wurde die große Trage über die Schußpatronfhaft Spaniens ver: 
gleichsweiſe dahin entichieden, daß fie dem heiligen Mpoftel Jacobus bleibe, doch 
nächft ihm der heilige Januarius angerufen werden fol. 

Das Anfehen der Reichäftände wurbe mehr und mehr unterbriidt. Der Herzog 
von Medina Eidonia war wegen feiner Anhänglichfeit an die teutiche Linie von 
Habsburg. hingerichtet, und die Stadt feines Namens, der Hauptſitz feiner Here 
ſchaft, zerftört worden; der Herzog von Medina Geli wurde zu Abtretung des Hafens 
St. Maria genöthiget, weil die Liebe der Einwohner zu ihm den Hof beunrubigte. 

Der König war in aͤußerſte Schwermuth verfentt, in der Knechtſchaft feines 
Beichtvaders und ber Königin, einig kegierig die Regierung nieberlegen (ee that 

v. Muͤllers Allg. Seſchichte. 
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es einmal). Bei Hof dachte jeder an fih; ber König, der Daun bed Staats, Hatte 
feinen Gedanken. 


Eapitel 21. 
Neapslis und Sicilien. 


Das Königreich Neapolis erhielt Karl VI aus den Händen einer unthaͤtigen 
Regierung, welche mehr ale Einmal in Gefahr geweien, es zu verlieren, und melde 
bie meiften Krongüter veräußert hatte; immer hatte fie ſich durch Abgaben geholfen, 
weiche der Eletto della Piazza bei Popolo und die Vertreter ber XXIX Ottine von 
Neapolid ihr zugeftanden. Wenn ber Herzog von Guife (1637) fidy vernünftiger 
betragen, wenn die franzöfifche Flotte unter Wivonne das mißverguügte Meſſina 
beffer unterftügt hätte (1678), beide Sicilien wären unter feauzöfiihem Schuß frei 
geworden. 

Die neue Regierung, in ber Nothwendigkeit, ihre Kraft in Abftellung von 
Mißbraͤuchen zu fuchen, gab Verordnungen, welche der Beiftlichkeit und ihrem Haupt 
in Nom als Zeichen eines neuen Seiftes mißfielen. 


Eapitel 22. 
Yon dem römifchen Gef. 


Der römifche Hof hatte zu gleicher Zeit, ale Philipp II den Deſpotismus ber 
Spanien befeftigte, angefangen, den Kirchenftaat unumichräntter zu beberrichen. Die 
Sardindle fahen ihren verfaffungsmäßigen Einfluß verfhwinden. Nipoti des Päpfte 
haͤuften Reichthuͤmer; bie apoftolifhe Kammer wurde verfchuldet. 

Innocentius XI, Odeſcalchi, ald Papſt und Fürft ein großer Mann, des niedri- 
gen Nipotifmus erflärter Feind, erledigte den beträdhtlichern Theil der Schuldenlaft ; 

1. fig blieb auf noch vierzig Millionen Scudi. In dem Schah hinterließ er zwei Mil⸗ 
1665. lionen: aber die Zufluͤſſe aus der katholiſchen Welt verfiegten. 

n. Chr. Der Kirchenftaat war unter dem Papit Barberini, Urbanus VIII, durch das 
1636. Herzogthum Urbino, unter Innocenz X, Panfili, durch Caſtro und Ronciglione ver 
1636 größert worden. Franceſco Maria Movere, Held und Gelehrter, hatte den zu Urbino 

n.Gpr. seglerenden Stamm beſchloſſen; Caſtro wurde über Odoardo und Rainutio Farneſe, 
1649. Herzoge zu Yarma, erobert. 

n. Chr. Sm dem erften Jahr des achtzehnten Jahrhundertes ftieg der Cardinal Albani, 
19709. Siemens XI, auf ben Etubl der Apoftel. Der Kaifer und Ludewig XIV waren 

ungemein ber Kirche zugethan; nur wagte Ludewig nicht, die (unter feinem Anſehen 
ertlärten) Freiheiten der galticanifchen Kirche ulteamontanifchen Grundfäsen offenbar 
aufzuopfern. 

In dem fpanifhen Krieg bewogen Ludewigs mächtige Beichtuäter ben Yapft, 
durch Einfluß des Jeſuitenordens, zu Begünftigung bed Haufes Bourbon. Zwar 
trachtete er, im Gefühl feiner Schwäche, diefe Geſinnung zu verbergen. Aber da 
er Philipp dem V einen Zehnten von deu Gütern der Geiftlichkeit erlaubte, brach 
Kaifer Joſeph I, Leopolds Sohn, ein Fürft von Geiſt und Muth, die bisher freund 
Thaftlihen Derbältniffe mit Rom. Erzuͤrnt, daß Clemens wagte, in einem Neid, 
deſſen Defiß unentichieden war, dem Feind feines Haufed Huͤlfsquellen zu öffnen, 
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fiel Joſephs Heer in den Kirchenſtaat und brandſchatzte ihn; zugleich wurden zu 
Mailand und anderswo die Reichthuͤmer ber GBeiftlichkeit angegriffen. 

Clemens gab ein Monitorium, und verbot, ſolchen Geboten bes Kaiſers zu 
gehorchen: „das Schwert apoftolifcher Strenge,” ſprach er, „Toll die Feſſeln fprengen, 
„welche die Potentaten ber Kirche anlegen.” De fequeftrirte Joſeph alle Güter 
der Kirche in dem Staat von Mailand und im Königreich Neapolid. Der Vice: 
koͤnig, Graf Dhaun, ließ zu Neapolis einen Geiftlichen, der Spion war, aus der 
Sreiftätte reißen und aufhängen. Der Kaifer nahm Comacchio in dem Ferrareſiſchen 
ein. Der Papft bedrohete ihn mit ewiger Verdammniß, „wenn er in dem Frühling 
„feiner Jahre fortfahre, die heiligen echte der Kirche zu verlegen; und weil du, 
„rebelliſcher Sohn, wider Gott Waffen ergreifft, fo ftreite auch ich mit Kirchen- 
„cenfuren und Waffen der Welt.“ 

In der Engeldburg zu Rom ift von Sirtus V ein Schatz auf Fälle aͤußerſter 
Noth hinterlegt: dieſer wurde angegriffen; ber Papft hob Soldaten. Die Bor: 
poften der Teutfchen verbreiteten fi) von Ferrara, welche Stadt eingefchloffen war, 
gegen Rom. Der Papft ſah fih zu Unterhandlungen, zu Entwaffnung feiner Miliz, 
genöthiget. Erſt nad des Kaifers und feinem Tod wurde Comacchio mit Vorbehalt 
der Anfprüche zuruͤckgegeben. 

Der König Siciliens ift von Alters her geborner Legatus a latere des apofto: 
lifhen Stuhls; er vereiniget päpftlihe und Tönigliche Macht in wahre Monarchie. 
Zu diefer Zeit wurden die Acatapani der Stadt Lipari durch den dortigen Biſchof 
mit dem Bann belegt, weil fie einen feiner Leute, ohne ihn zu kennen, genöthiget 
hatten, für Erbfen Acciſe zu geben. Diefes Urtheil vernichtete der Vicekoͤnig Mar: 
quez de lad Balbafed, Der Papft erklärte fi für dem Biſchof, weil der Augenblid, 
wo (noch im Krieg) S:clien keinen gewiſſen Heren hatte, günftig fchien, jenes Pri- 
vileglum der Könige zu tilgen. Die ficilianifhen Bifhöfe machten mit dem Papſt 
gemeine Sache. Elemens waste, alle Beifißer des Tribunals ber Monarchie, alle 
feine Anhänger, alle ihm gehorchenden Soldaten, endlich ganz Sicilien, mit dem 
großen Bann der Bulle In Coͤna Domini zu belegen, und gegen das königliche 
Beitätigungsrecht 1) feiner Verfiigungen eine weitausſehende Erklärung zu thun. 

Als Victor Amadeus von Savopen durch den Frieden König in Sicilien wurde, 
und Ausgleihung fuchte, antwortete Clemens in dem Geiſt alter Senatoren: „Wenn 
„ee fi unterwirft, fo werden wir fehen, was zu thun iſt.“ Die Stände bewogen 
den Hof zu Behauptung feiner Rechte: der Papft erklärte den Bann wider das 
Minikerium. Das Minifterium vertrieb päpftlichgefinnte Prälaten und appellirte 
an einen beffer zu unterrichtenden Papſt. 

Alle katholiſchen Könige ertannten in Victors Sache die ihrige. Der Nuncius 
zu Madrid wurde an ein Wort Philipps II erinnert: „Mir koͤmmt nicht zu, zu 
„unterfuchen, wo die Monarchie Siciliens herkoͤmmt, aber zu willen, daß fie mir 
„gebührt. Der Generalabvocat bei dem Parlament in Paris klagte eine Bulle, 
worin das Beftätigungsrecht Tegerifch und fchismatifch hieß, öffentlih an. Es war 
in der That fo herkoͤmmlich, daß, als ein Vicekoͤnig von Neapolis jenem Ferdinand 
dem Katholifben die Gefangennehmung eined Geiftlihen meldete, der eine Bulle 
ohne Exequatur belannt gemacht, er von bem Fatholifchen König nur diefe Antwort 
befam: ‚Warum babt ihr ihn nicht gleich aufhängen laſſen!“ Aber Victor verlor 
Sicilien; Clemens ftarb, ehe ber Streit entſchieden wurde. 


4) Exequatur, 
35 * 
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n.Chr. Eben diefer Papſt gab die Sonftitution Unigenitug, 

17918. Es hatte vor mehr als fiebenzig Jahren ein frommer Bifhof zu Ypern, Cor: 
nelius Janſen, über den freien Willen, den wir zu haben vermeinen, und tiber die 
Gnade Gottes, in dem Sinn des heiligen Auguftinus ein großes Werk gefchrieben. 
Eben diefer Gelehrte hatte den Sardinal Richelieu angegriffen. Es erfolgte, daB 
die Jefuiten, Freunde des letztern, bei der Bıchercenfur zu Nom ein Verwerfungs⸗ 
urtheil gegen dieſes Werk erhielten, der Cardinal Staatsminifter aber einen Preis 
auf deffen Widerlegung feßte. Die gallicanifche Kirche, gegen Rom und gegen den 
Hof in Sppofition, ſchien den Janſenius zu begünftigen. Gein Buch wurde von 
dem Publicum nicht gelefen; fein Feind, Hubert, faßte den Hauptinhalt, wie ex 
ihn fi vorftellte, in fünf Saͤtze. Diefe ließ der Cardinal Prazarin dem Papft 
Innocenz X mit der Bitte zukommen, daß er erklären möchte, wie obiged Verwer⸗ 
fungsurtheil eigentlih auf diefe Säbe gemeint wäre. Die Zefuiten bewogen ihn, 
Diefes zu thun. Aber das Parlament von Paris weigerte fih, die hierüber erlaffene 
Bulle zu erfennen. Die Feinde der Jeſuiten Idugneten, daß dad Buch jene Säge 
enthalte; um ihrem Widerſpruch dad Verhaßte zu benehmen, erklärten fie, die päpft: 
liche Unfehlbarkeit in,via juris zu erfennen, in via facti aber (mo ed aufichatfachen 
anfomme) fie nicht für Grundfaß der Kirche zu halten. Der Cardinal Mazarin 
meinte, der Sache dadurch zu helfen, daß er den Papft Alerander VII Shigi, um 
eine Bulle bat, welche gebiete, zu glauben, daß bie fünf Säge in Janſenii Buch 
ſtehen. Man erzählt, ed fey kein Eremplar desfelben zu Rom gewefen, und in das 
überfandte ein Blatt eingedrudt worden, welches die Säße deutlich enthielt. Lu⸗ 
dewig XIV erſchien perfönli im Parlament und befahl, die Bulle anzunehmen. 
Aus den Hirtenbriefen der franzöfifhen Biſchoͤfe zeigte fih, mie wenige dad Werk, 
nur dem Titel nah, Fannten. Geprediget wurde, daß man dem Papſt gehorden 
müffe, „auch wenn er gebieten wollte, Chriftum zu verläugnen ; denn immer nehme 
„er die Schuld auf fih.” Aber diefe Streitfragen verwirrten Ludewigs Regierung ; 
Männer von bewiunderungswärdigen Talenten verfchwendeten ihre Zeit darüber. 
Im Alter bewog der Bönigliche Beichtvater, aus Haß gegen den Erzbifchof zu Paris, 
Gardinal Noailles, den König zu einer Unterhandlung in Rom, welche die Conſti⸗ 
tution Wnigenitus, eine neue Verdammung der ZJanfeniften, hervorbrachte. Sie 
war befonders den Anmerkungen entgegengefeßt, welche Quefnel, des Cardinals 
Freund, feinem neuen Teftament beigefügt hatte. Die Janfeniften wollten fich nicht 
unterwerfen, und eben follte Noailled degradirt werden, als Ludewig XIV ſtarb. 
„Ich babe,’ fagte er, „alles Mögliche verfucht; möge Gott Euch Friebe geben, und 
„feine Strafe auf die fallen, welche mich betrogen haben !” 

So war im Anfang des Fahrhundertes der Geift des römifhen Hofes; fo er: 
fehütterten Anmaßungen feine Gewalt, und bereiteten die Trennung ber Voͤlker. 


Capitel 23. 
Pas übrige Italien. 


Die Großherzoge Medicis genoflen die Lifte ihres blühenden Landes und cultis 

virten Volks. 

n.Chr Karl von Gonzage, Herzog zu Mantua, deſſen Vaͤter dieſes Herzogthum fran⸗ 
ron. ᷣſiſcher Verwendung ſchuldig waren, wurde, zur Zeit des Ungluͤcks der franzoͤſiſchen 
Waffen, in die Reichsacht erklaͤrt, und ſtarb im Elende. Die Guͤter ſeines Vetters, 
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Fuͤrſten von Eaftiglione, wurden, anf eine Anklage desſelben durch feine Unterthanen, n. Er, 
von dem Haiferlichen Hofe in Sequefter genommen. Das ganze Haus Gonzaga MAS. 
wurde in dieſem Jahrhundert der angeftammten Herrfchaft beraubt; fein Gebiet, 

mit Mailand, öfterreichifch. 

Venedig hatte durch die unermeplihen Koften der ruhmvollen Vertheidigung 
der Inſel Sandia unendlich gelitten. Nachdem bie ſechs Millionen Zecchini, ber 
Mothpfennig der Nepublit, auch aufgebraucht worden, mußte neue Landfteuer ausge: 
fchrieben werden; Verwiefenen wurde Begnadigung, Vielen Titel, sweihundert 
Juͤnglingen vor dem gefeglihen Alter (um neun Millionen 3.) Eintritt in den 
großen Rath verkauft, und Acciſe und Salsfteuer erhoͤhet. Aber fo groß war die 
Liebe und Verehrung der Republik und ihres Ruhms, daß die Mittel zu Bededung 
einer Ausgabe von hundert Millionen keine Unzufriedenheit bei dem Volk erregten. 
Hundert candiotifhe Geſchlechter, welche Venedig dem unterjochten Vaterland vor: 
zogen, wurden im den großen Nath aufgenommen. Der Graf della Torre, der um 
diefe Zeit Über Venedig fhrieb, meinte den Ruin ihrer Marimen ald Folge diefer 
großen Aggregation vorzuſehen: aber fo mächtig war das Spftem, fo wachſam die 
Verwaltung, daß die Candioten dem großen Rath von ihren Ideen nichts beibrach⸗ 
ten, ſondern in die ſeinigen eintraten, und nur alle von Begierde der Rache beſeelt 
waren. 

Franceſco Moroſini, ſchon Held auf Candia, nahm dieſe, durch Eroberung des 
Peloponneſus. 

Langſam erhob ſich Raguſa von den Truͤmmern des großen Erdbebens; ſechs- Ebr. 
tauſend Buͤrger waren in denſelben begraben, die uͤbrigen zerſtreut worden; der 1667. 
große Rath war verfammelt, als der Stoß den Palaft einftürzte, welcher den gan: 
zen Abel begrub. Marino Caboga, ein leidenfchaftvoller Süngling, der im Senat 
feinen Oheim umgebracht hatte, war in Sefängniß; die Mauer brach von dem Erb: 
ſtoß. Indeß von allen Seiten Flammen aufloderten, und Räuber fich rotteten, 
ergriff hoher Einn den Marino Caboga; er rief die Mefte der Bürger, zu Rettung 
des Platzes ihrer Vaterſtadt; abweſende, zurüd ; und ftellte Nagufa ber. 

Seit Sandia den Türken gehorchte, wurden die Mainoten, Enfel der Race 
damonier, zu Waſſer und Land unaufhörlich beumruhiget. Tauſend befchloffen aus⸗ 
zuwandern. Stephanopulos führte fie nah Genua. Cie befamen auf Corfica Land, 

Vieh und Seldbauswerkzeuge, Dafuͤr verpflichteten fie fib zu dem Sehnten bes 
Ertrags, und einer Abgabe von jedem Haus. In ganz Sorjica waren Feine ver- 
ftändigeren Bauren, Feine freueren Unterthanen. 


Capitel 24. 
Victasr Amadeus. 


Unter allen italienifhen Mächten wurde das Haus Savoyen am größten und 
glänzehdeften. Seit Emanuel Ppilibert nahm Piemont an Cultur und Gewerbefeiß 
zu: durch unaufhörliche Lift wurde Karl Emanuel nicht beliebt, aber wichtig: durch 
den Frieden von Cherafco erwarb Victor Amadeus I ein Theil Montferrats; nad) 
feinem früßgeitigen Tod hemmten unruhige Minderjährigkeiten den Kortgang des 
Staats. 

Victor Amadeus IT zog in den Kriegen Ludewigs XIV der Ruhe die Gefahr, n.Chr. 7 
wenn fie Vortheil bringen konnte, allegeit vor. In den Friedensfhlüffen wurden IST, 
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n. Chr, ihm Pignerol, Veronfe, Pragelas, Feneſtrelles und Crilfes abgetreten. Pignerol, 
1697. deſſen Lage oft laͤſtig war, zerftörte er; dafür wurbe die Brumetta in Felfen gehauen. 


n. Eh 
1703 


5 @r erwarb auf der Seite von Mailand das übrige Montferrat, dad Sefiathal, die 


n.Chr. Städte und Landfchaften von Aleffandria und Lumello. Durch ben Utrechter Srieden 
. RIAB. wurde er König Siciliens. 


Chr. 


Ihn unterrichtete der General Starhemberg in der Kunft, aus einem Heinen 
Staat große Hülfequellen zu ziehen, und durch regelmäßige Disciplin dem Heer 
Anfehen zu geben. Der General Rehbinder reducitte die breißigtaufend Mann 
Landmiliz (Cernide) auf ein Drittheil; nicht die Sahl Fonnte furchtbar mahen. Im 
das Finanzwefen wurde bie größte Ordnung und Einfachheit gebracht. Wierteljährig 
fandte jede Provinz ein Miertheil der Abgaben; vierteljährig wurde jeder Stelle ihr 
Beduͤrfniß zugetheilt. Nah fo vielen Kriegen hinterließ Victor das Einkommen 
verdoppelt. Nichts fehlen feiner Aufmerkfamkeit unwürdig, was durch Länge ber 
Zeit oder Beifpiel beträchtlich werden mochte. Cr that, was er Tonnte, um zu 
Mondovf und an andern Orten Kabrifen einzuführen, wodurch fein Heer hekleidet 
werde. Monatlich wurde es in jeder Provinz gemuftert, und jedem Negiment voll: 
zähliger Sold gegeben; am Ende ded Jahrs mußten die Hauptleute zuruͤckſchicken, 
was nach den Mufterrollen eines jeden Monates nicht ausgegeben worden war. Er 
veranftaltete eine. Reduction der Güter, deren Eigenthum die Edlen nicht urkundlich 
rechtfertigen Tonnten. Die Iuftiz ordnete er durch deu Bittorifchen Coder; fie wurde 
fo unparteiiſch geübt, daß auch fein unächter Sohn zum Tod verurtheilt wurde. 


Eapitel 25, 
Die Schweiz, 


In der Schweiz ſtieg bie Neligionsparteiung zu folder Erbitterung, daß bie 
Grundfefte der ewigen Bünde, die Selbftvertheidigungspflicht, erſchuͤttert wurde. 

Aber man vermied, fi mit Defterreih zu verfeinden, weil babucch ber Genuß 
der fpanifhen Jahrgelder in Gefahr gefommen wäre, und weil die Gegenpartei im 
Reich die Proteftanten beginftigte; ein weit größerer Theil der Schweiz zog fran: 
zöfifhe Penflonen, und wurde eben dadurch von feindfeliger Behandlung der Prote: 
ftanten einigermaßen zurüdgehalten, weil Frankreich diefe in Teutfchland ald Oppo⸗ 
ſitionspartei unterftäßte. Das Beſte geſchah aus Privatruͤckſichten; Grundfäge hat: 


gg, ten die Megierungen auch für das Innere nicht: es entftand ein Baurenfrieg, und 
1n.@tr, eim bürgerlicher zwiſchen den Eatholifchen und reformirten Orten. Jenen hatte Stolz 
1856. und Eigennuß der Obrigleiten verurfachet, und feine Wirkung war, daß fie fich 


befferten. In dem letztern wurde Rapperſchwyl von dem General Verdmuͤller ver- 
geblich belagert, und verloren die Meformirten bie erfte Schlacht bei Vilmergen; 
die Wirkung war größere Grbitterung, 

Der Stolz Ludewigs XIV ermwedte in den Kantons ein beffered Gefühl des 
wahren Gegenftandes ihrer Aufmerkfamteit; für einige Zeit ſchienen fie gefunde 
Politit anzunehmen. 

Die Mängel der Gefeßgebung wurden durch die Sitten erfeßt. 

Unter den Städten ſchien Zurich den meiften Unruben ausgefegt. Seine andere 
Bürgerfchaft war mit dem gemeinen Wefen fo viel befchäftiget; nirgend war eine allge: 
meinere Theilnehmung für basfelbe: aber zumellen verwirrten Weberfpannungen ber 
Leidenfchaft den Flaren ruhigen Blick, womit Gefchäfte behandelt werben mäffen, Die 


& 
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Geſetze waren in Lucern weniger Weränderungen ausgeſetzt, die Parteien in ber 
Berwaltung, ſehr ſtarken. Diefe führte zur Oligarchie; Zürich wurde mehr demokratiſirt. 

Die herefchenden Parteihäupter zu Lucern handelten mit ben Unterthanen, wie 
es ihnen gut bäuchte ; dieſes veranlafte vieles Mißvergnuͤgen deren, die im Genuß 
großer Freiheiten fih der Stadt ergeben hatten. Der Lanbichaft von Zürich war 
der Geiſt der Zünfte (zugleih Handwerksinnungen) oft läftig; es fchien, ald würde 
nicht fowohl die Schweiz, Stadt und Land, und nicht fowohl die Stadt, als die 
Zunft eines jeden ald das Materland betrachtet, welchem alle anderen Sonfideratio- 
nen und Wänfche aufjuopfern wären. 

Die Htrtenlande blieben wie fie waren; die Namen der Vorſteher wechfelten 
nach ihrer PYopnlarität umb nach dem Gluͤck der Nebenbuhler; die fhlimmen Fol⸗ 
gen der Demagogie waren in "ben Landen weniger merklich als in gemeinen Herr: 
fhaften ; dort mußte dad Volk geehrt werden. 

Bon den Srundfägen ber Berner ift an einem andern Orte gehandelt wor: 

ben. ') 

In diefer Lage war die Schweiz, ald Zärich und Bern unaufhörlichen Beſchwer⸗ 
den der Toggenburger wider ihren Landesherrn, den Abt zu St. Gallen, Gehoͤr 
gaben. Graf du Luc, Botſchafter Ludewigs XIV, ſoll dieſe Uneinigkeit genaͤhrt 
haben. Er vermeinte, hiedurch die Orte von thaͤtiger Uebereinkunft mit den Fein⸗ 
den Frankreichs abzuhalten; es ſoll die Rede geweſen ſeyn, ihnen die Freigrafſchaft 
fo einzuräumen, wie die Hollaͤnder in den belgiſchen Landen eine Linie Feſtungen N. Ebr. 
zur Vormauer befamen. In dem bürgerlihen Kriege der alten Zatholifchen Orte 
wider Zürich und Bern wurden jene bei Vilmergen geihlagen, und hierauf gend- 
thiget, in Aarau Friede einzugehen. Diefer gründete in den gemeinen ‚Herrfcheften ‚N. Chr. 
eine löblihe Religionsparitaͤt, aber er verleßte den Geiſt und Buchflaben der 17 713. 
Grundgefege, indem er die Landichaft Baden und die unteren freien Aemter, welche 
zwifhen den Gebieten von Zuͤrich und Bern liegen, der Mitregentichaft der katho⸗ 
lifhen Orte entriß. Diefe feit jenem Grundvertrag zu Stanz unerhörte Eroberung 
einiger Kantons über andere verleitete die Fatholifchen Orte zu einem ewigen Bund 


mit Frankreich, worin fie fih die (nie erfolgte) Müdgabe zufitern ließen. - iz 
Eapitel 26. 
Sentfchland, 


In Teutſchland hatte Ludewig AIV durch eine Glaufel in dem vierten Artikel 
des Friedens von Ryswyk die ihm fonft günftige proteftantifche Partei fehr aufge: 
bracht: in allen, durch Reunionsfammern ufurpirten, Orten wurde bei ihrer Zurüd: 
gabe die Erhaltung des katholiſchen Gottesdienftes bebungen. 

Katfer Joſeph I Hatte einen lebhaften, von Worurtheilen freien, für feine n. Edr. 
Monarchie thätigen Geift. Aber die druͤckende Denkungsart einiger vorigen. Ber: 1908. 
waltungen hatte die Quellen des MWohlftandes fo fehr vermindert, daß ungeachtet 
ber natürlichen Sruchtbarfeit und guͤnſtigen Lage bie Öfterreichifchen Provinzen nicht 
ein Drittheil fo viel ald nun 2) ertrugen, und ohne Subfidien fein Krieg mög: 
lich war. 


| 4) Considerations sur les maximes du gouvernement de Berne , in den 1781 zu Berlin 
beraudgefommenen Essais historiques, 
2) (1784 


mo Buch XXI. Srankseidhs Webirgesitiht: in. Eurspe. 


n.Eor. . Michael Apafp, bet legte Fürft von Siebenbuͤrgen, ſturb, und hinterließ, ges 

RIAB. maͤß dem Carlowitzer Frieden, das Land Karl VI. Sechzehnhundert Ortſchaften waren 
in dem Befige geborner Hungarn; über vierhundert gehörten ben Szeklern, Enkeln 
dee Hunnen ober Petfcheneger ; zweihundertundfechzig wurden zu den fieben Stühlen- 
ber Sachſen, einer alten Colonie,. gerechnet; häufig erinnerte ber wlachiſche Poͤbel 
an Trajand Siege und an Roms lange Herrihaft; Karl VI zog die wandernden 
Armenier in eine Eolonie; enblih wanderten, feit vierhundert Fahren, Sigeuner, 
ein wielleicht aus Multan durch Timurs Waffen, oder durch ben Stoß alter Voͤl⸗ 
terwanderungen von einem nähern Gebirge 1) vertriebener Menfchenftamm, in @e. 
zelten durch dad Land. Weberhaupt hatte Siebenbürgen bei eine Million Einwoh⸗ 
ner; das an fich fchöne Land Iiegt fo, daß Gabor und Nakozp leicht feine Wichtig⸗ 
Teit zu fühlen geben Eonnten; awanzigtaufend Kurugen hatten Leopolds legte Jahre, 
obne fremden Beiftand, beunruhiget. . 

n. Ehr. Friedrich III, Kurfuͤrſt von Brandenburg, erwarb eine von dem Lande Preußen 

LION. genannte Koͤnigskrone. Seine Verwaltung wurde unter dem Cinfluß oft wechſeln⸗ 
ber Günftlinge geführt, doch wich der Geift feines Vaters und der franzöftfchen 
Eolonie niht von Berlin: Preußen ftellte eine Macht dar, welche in Religions⸗ 
freiheit und Cmporbringung nügliher Künfte Quellen höherer Gewalt fuchte.. 

Friedrich bemächtigte fi ale Herzog zu Eleve des Herzogthums Geldern; 
Kaifer Karl V hatte den clevifchen Herzog Wilhelm, ber von den gelderifchen Land⸗ 
ftänden gewählt worden war, vermocht, Diefed Land ihm abzutreten: das Haus bie 
ſes Kaiſers erlofch mit Karl I, König Spaniens. In dem Utrechter Frieden er: 
hielt Friedrich, daß bie Stadt und Landfchaft Geldern ihm als Erben des Hauſes 
Eleve abgetreten wurde. Zugleich erwarb er ein Theil der Erbfchaft Draniens, 

die Graffepaften Lingen und Mens, die Herrſchaft Heriftal, und viele andere ‚Guter 
in Weitphalen und Holland, als Enkel Friedrich Heinrichs, Prinzen von Oranien, 
Stabhonders der vereinigten Propinzen: König Wilhelm II hatte diefed Recht bei 
feinem Leben anerlannt. 

Es half dem König im Preußen auch zu der Graffchaft Neufchatel in der Schweis. 
Die Herren von Chalond, Prinzen von Dranien, waren, feit länger als vierhundert 

x. Er. Jahren, ihre Oberlehendherren; vergeblich hatten fie nah Abgang der Grafen dar: 

1298. über zu herrſchen gefucht; doch die Erben weiblicher Defcendenz, von den Häufern 

n. Er. der Strafen von Freiburg, der Markgrafen zu Baden und der Herzoge von Longue⸗ 

n. Gr. ville, nie erfannt. Nach dritthalbhundert Jahren entſchieden die Landftände auf 

41707. Abgang der legten Tochter von Kongueville für dag Mecht Friedrichs, Königs in 

n. Ehr. Preußen, Erben von Dranien. Er betätigte die Freiheiten des Volks. 

21708. vVraunſchweig:Luͤneburg, das Haus Heinrichs des Löwen, erwarb die Kurwuͤrde 
und bie Anwartfhaft auf die Krone Großbritanniend. Sm bem vorletzten Kriege 
Ludewigs XV erbot fih Ernft Auguft, Herzog zu Hannover, den Kaifer mit Wolf 
und auf alle andere Weiſe zu unterftäßgen. Leopold, als jener zugefagt, feine 

n.Chr, Stimme zur Kalferwirde immer einem Erzherzog zu ertheilen, ernannte ihn zum 

4695. neunten Kurfürften; lang widerſetzten ſich Reichsſtaͤnde, lang der Papft, welcher die 
Macht der Proteftanten bei der Kaiſerwahl nicht gern vermehrt fehen Tonnte: die 
wichtigen Dienfte, welche Kaiſer und Meich in dem Krieg uber bie fpanifche Erb: 
folge von diefem Haufe erhielten, und der Glanz der bevorftehenden Krone: bewirk: 

n.Ghr. ten, daß endlich zu Megendburg Georg, Ernft Auguften Sohn, ald Kurfürft unter 

2708.___________. 


1) Zuynvos kommen bei den fpäteren Byantinern oft vor. 


: ap. 27. Mhwedern. “ u: 


dem Bebing erkannt wurbe, daß er feine Stimmen frei wie bie Meltefien 
und kuͤnftig nie ein Kurhut ohne Einwilligung ber Kurfürften, Fuͤrſten und Staͤnde 
vergeben werben fol. 

Ernft Auguft hatte nach bed Herzogs Franz Yulius Tod Lauenburg, dieſen n. Ehe. 
Meſt der Madt Anhalts in Niederſachſen, an ſich gebracht. Eben derfelbe gab ſei- 1898. 
wem Sohn Die Tochter bed legten Herzogs zu Braunſchweig⸗Celle. Dem Grafen 
von Platen, defien Gemahlin er liebte, gab er die Grafſchaft Hallermund. 

Friedrich Auguſt, Kurfürft zu Sachfen, war an Liebe ber Pracht und fchönen 

. Künfte, an Eitelteit, Galanterie und Sinnlichkeit Ludewig XIV gleih, und er⸗ 
fchöpfte das fleißige Sachfenland, fo, wie der König die Ihönfte Monarchie Europend. 
Nur fühlte jened bei geringeren Mitteln der Erholung das Uebel geraumere Zeit, 
und, da der Hof bie Kunft und den Seift der Staliener und Franzoſen vorzog, wur⸗ 
den die Teutichen durch feine Derihwendung mehr niedergehalten, als aufgemun: 
tert und entwidelt; daher das Andenken voribergegangener Eitelfeit, nicht aber der 
Eindruck einer für die teutſche Literatur glädlichen Periode blieb. Die lettert war 
Yrivatmännern ihren Fortgang ſchuldig. 

Dieſer Kurfuͤrſt wurde Koͤnig in Polen. 2 

Größere Dinge that in einem engern Wirkungskreiſe Ernſt, Herzog zu Gotha, on. 
in und nach dem dreißigjährigen Kriege der Vater und Wetter feined Volls. Nicht 2606. 
nur vergrößerte er ben geerbten Staat durch gerechte, friebfame, von ber leitenden 
Vorſehung ihm zugewieſene Mittel: er bildete die Unterthanen durch Beiſpiel und 
Anſtalten zu haͤuslicher Tugend. Gr iſt der Stammwater ber Herzoge, welche anf 
dem von ihm erbauten Friedenſtein bei Gotha, zu Coburg, Hildburgshauſen und 
Meiningen wohnen. 

Bald nachdem in die Haͤuſer Brandenburg, Braunſchweig und Sachſen Kro⸗ 
nen gekommen, erhielt Friedrich, Erbprinz zu Heſſencaſſel, Gemahl der Königin = . 
Ulrica Eleonora, Schweſter Karls AU, die Krone der Schweden. Noch lebte der. -v. 
Landgraf Karl, welcher durch die Yufnahme der vertriebenen franzöfifchen Reſor⸗ 
mirten Eultur und Leben in feine Hauptfiadt, Glanz an den altteutichen Hof, ger. 
bracht hat. 


Eapitel 27. wu 


- Schweden, 


Der Zall der Praͤpotenz Ludewigs XIV ift nicht berühmter noch merkwuͤrdiger 
ald die Folgen eines Ungluͤks, das Karl XL, König Schwedens, nach einem wun⸗ 
dervollen Laufe kaum glaubliher Siege, bei Pultama erfuhr, Er batte Dänemark. 
zu Wiedereinfeßung des Herzogs von KHolftein, den Kurfürften von Sachen zu 
Niederlegung der polnischen Krone, den Kaifer zu Herftelung der proteftantifchen 
Religionsubung in Schlefien, den Czar zu Vertheidigungsmanfregeln genöthiget. und 
Tonnte dem Krieg nm die Erbfolge Spaniens den Ausſchlag geben, oder die krieg⸗ 
fuͤhrenden Maͤchte zum Srieden nöthigen. _ 

Dafür ließ Karl ſich in die Steppen der Ukraine verleiten, wo er, in großem Mau: u. Chr. 
gel, unter Umftänden, die dem Czar am günftigften waren, mit einem Heer, dad 1200. 
nur Enthuſiasmus für den Helden begeifterte, gegen die Uebermacht ftreiten: mußte. 
Heldenmuͤthig fiel dad Heer. Der Preis neunjähriger Siege war verloren. Karl 
entfloh in die Türkei, Auf ben Helden der Geſchichte folgt ein Held, wie kaum ein 
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Roman ihn dichtet; als Menſch hoͤchſt intereſſant, nicht zu entſchuldigen, mens 
man ihn als Koͤnig betrachtet. 

Fuͤnf Jahre verlor Karl XII eigenſinnig und mit Verletzung der Gaſtrechte, 
in der Tuͤrkei, und kam in feine erſchoͤpften Staaten zuruͤck, um gegen Daͤnemark, 
Preußen, Rußland, England, neuen Krieg zu erheben. Der König in Preußen hatte 
Youmern bie an bie Peene eingenommen; Georg I Bremen und erden von bem 
Dänen gebauft, welche in Karls Abweſenheit diefed Land eroberten. Jetzt wurden 
fünfzehniährige Knaben unter das Heer geſteckt; in vielen Gegenden blieb ber Zeld- 
bau ben Weibern überlaffen; Jeber mußte die Hälfte feines Mundvorrathes in bie 
Magazine liefern; der König kaufte um Etaatspapiere bad Eifen ber ſchwediſchen 
Vergwerte, um es gegen baare Summen auswärts zu verhandeln; ein Theil ber 
Bapiere Tank in wenigen Tagen von brei Neichsthalern auf wenige Schilling; Die 
Bank hatte fle zuvor verkauft, und war in dem allgemeinen Ruin reich geworben. 
Vier Jahre kämpfte Karl XII, ruhmvoll und vergeblich, gegen bad Glüd, 
welches ihn fixafen weilte, weil er es mißbrauchte. Eben war er im Begriff, mit 
dem Cjar verföhnt, und mit dem fpanifhen Minifterium in Verſtaͤnbniß, neues 

n. Ebr. Feuer anzuzinden, als der Held vor Friedrichshall durch eine Kugel fiel, welche 
durch einen feiner eigenen Leute losgedruͤckt worden ſeyn dürfte. 

’ Der Sohn feiner älteften Schwefter, Karl Friedrich, Herzog zu Holſtein, wel: 

5 cher in dem Lager war, glaubte fi ber Thronfolge fo gewiß, daß er keine Bewe⸗ 
gung machte, fih derfelben zu verfihern. Aber die Schweden fürchteten die defpo: 
tifchen Grundfäße, worin er erzogen worden, und neue Kriege über die Streitig: 
feiten feined Haufes mit Dänemarl. Die jlingere, unverbeiratbete Prinzeffin, Ulrica 
@leonora, konnte Fein Erbrecht anführen; fie mußte fich gefallen laſſen, die Könige: 
macht in Schranten, melde heilfam ſchienen, zu übernehmen. Sie vermählfe fich 

n. Er. dem Erbprinzen von Heflen, der ein guter Soldat, ein Here von mäßigem Charak⸗ 

AUAD. fer und von Verſtand war, der feinem Nachbar furchtbar oder verhaßt ſeyn konnte. 

Ulrica Eleonora entiagte der ihrem Mater aufgetragenen unumfchränkten Ge: 
walt: Karl XI, fo ruhig ee aus Neigung war, batte durch Unordnungen, unb ber 
bemunderungsmwürdige Held, fein Sohn, hatte durch gränzenlofe Aufopferungen für 
militärifhen Ruhm, die Gefahr einer folhen Werfaffung deutlich gezeigt. 

n. Cr. Die Königin übergab die Regierung ihrem Gemahl, Friebrih. Der Reichstag 

RIO. beftätigte das Koͤnigthum ihre und ihm und ihren Kindern; auf den Fall einer 
Finderlofen Ehe wurde das Wahlrecht der Nation vorbehalten. Friedrich entfagte 
eidlich jedem Gedanken der Herſtellung defpotifher Macht. Es wurde beſchloſſen: 
daß Schweden ein freies, untheilbares Reich bleibe, wovon der Koͤnig auch apa⸗ 
nagenweiſe nichts veraͤußern moͤge; daß der Koͤnig ein dem lutheriſchen Lehrbegriffe 
ergebener Proteſtant ſeyn ſoll; daB er ohne den Reichsrath und Reichſtag weder 
Krieg fuͤhren, noch Geſetze geben, ober Auflagen ausſchreiben, oder bie Muͤnze ver: 
ändern, ober bie zu Unterhaltung bes Wehrftandes beftimmten Summen fonft ver: 
wenden, ober in Sachen der Manufacturen, ded Handels und Seeweſens dem ge: 
froffenen Anftalten zumiberhandeln möge. 

Der Mitterftand (von deffen Seele, dem Grafen Arvoͤd Horn, biefe Gefeße 
vorzüglich ausgingen) beftand aus mehr als zweitaufend Familien. Der geifkliche 
Stand, aus bem Erzbifchofe zu Upſala, zehen Wiihöfen, drei Superintendenten, 
drei Univerfitäten. Der Bürgerftand aus den Cinwohnern von bundertunddrei 
Städten; deren Zahl zu ber ganzen Volksmenge Schwedens fid) wie eines zu drei 
zehen verhielt. Auch dee Baurenſtand verordnete Stellvertreter auf bie Reichstage. 


Ep. 28. Wald. 2} 

Reichstage follten je zu drei Jahren, auf koͤnigliche Ausſchrelben, ober wenn 
der König fie vermeigere, von dem Reichsrath, oder durch das Geſetz felber, verſam⸗ 
melt werden; in außerordentlichen Fällen, wenn ed dem König und Reichsrath er: 
forderlih fcheine. Dann foll jever Stand befonders zufammeentreten und Teine 
Meinung über die vorliegenden Geſchaͤfte aͤußern. Jedes eble Geſchlecht, jedes 
Glied der hohen Geiftlichkeit, jedes Conſiſtorium, jede Stadt und Landfchaft hatten 
ihre Stimme; größere Städte zwei, die Hauptfiadt vier. Der Reichstag war bie 
Nationalrepräfentation, in Allem fo mächtig wie die Nation; feine Wollmachten 
f&ienen bloße Formalitäten. 

Der Reichsrath beſtand aus fechzehn Senatoren, die mit, manchmal ohne, umd 
gegen, ben König, alle großen Gefchäfte feiteten. Der Kanzleirath beftand aus 
Staatsferretäre. ' 

Hierauf wurde zu Stockholm ber Friede mit Dänemark gefchloffen, worin Schweden 
der Zollfreiheit in dem Sund entfagen mußte. Die Könige von Preußen und Cinfofern 
ee Kurfürft war) England behielten ihre Acquifitionen; groß mar nach ber Lage 
Schwedens der Verluft nicht, wenn Bremen kuͤnftig nicht mehr Anlaß zu größerer 
Theilnehmung an teutfchen Reichsſachen gab. Welentlicher verlor das Meich durch n. Ebr. 
den Frieden zu Nyftadt, worin dem Cjar das kornreiche Livland und Eſthland, IUWR- 
fammt Wiborg und Ingermannland, abgetreten werben mußte. Geld, welches in 
Schweden faſt verſchwunden war, wurde die einige Entfhädigung: 600,000 Reichs⸗ 
thaler bezahlte der dänifche, zwei Millionen der preußifhe Hof, Hannover eine 
Million, zwei ber Czar. Der Czar geftattete auch, wenn die Kornernte in Schwe: 
den mißlinge, zollfreie Ausfuhr um 50,000 Nubel werth livifchen Getreides. Er 
verſprach, fih in innern Reichsſachen Feines Einfluſſes anzumaßen. Der fürdhters 
liche Krieg in Polen wider Friedrich Auguft erloſch ohne Kriedendtractat. 

Schweden hatte, in bem Lauf der Siege, bewieſen, daß, um in den größten 
Dingen eine der erften Nationen zu bleiben, den Schweden bloß dag fehlte, was 
man ſich nicht geben Fann: innere Machtquellen; indeß Mölter, bei welchen diefe in 
Ueberfiuß waren, oft fehr ſchlechte Rollen fpielten. 


Eapitel 28, 
Nußlaud. 


Indeß dieſes Reich mit dem Schickſal kaͤmpfte, ſtellte Czar Peters Geiſt und 
Kraft der Welt das Schauſpiel eines großen Kaiſerthums dar, das auf einmal ſich 
belebte, und um neben den gewaltigſten Monarchien zu glaͤnzen, ſich nur zu fuͤhlen 
bedurfte. 

Alexej, Peters Vater, hatte feine Unternehmungen vorbereitet: er zuerſt veran: 
ftaltete Poften. Er errichtete einige Fabriken: die Czarin kleidete fih in Manufac⸗ 
turen des Landes; zu feiner Zeit lernten die Muflen in Betten fchlafen. Er ver- 
bot, Kalbfleiſch zu effen; weil er wollte, daB man bie Kälber aufwachſen laffe. Die 
Ausfuhr des Setreides und Wachſes nahm ab, weil der innere Verbrauch ftieg: 
nicht länger wurden Bier und Branntweine aus fremden Ländern eingeführt; die 
bet wachfender Vollsmenge vermehrten Kirchen brauchten mehr Wachs. Auch Glas— 
fabrifen ftiftete Alerei, und ließ Eiſenbergwerke auffpiren. Nur gab der Geiſt des 
Alleinhandels den Goſten Privilegien, welche ben emporfeimenden Fleiß beſchraͤnk⸗ 
ten. Der Czar felbft hatte fih mehrere Handelszweige vorbehalten; fein Schak bes 
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fand großentheils in Pelgen, Salz, Getreide ;- feine Beamten pflegten ihren Solb 
in Naturalien zu befommen ; der Czar war ber allgemeine Wirth; auf feine Rech⸗ 
nung wurden Gafthöfe gehalten, 

Alerei beftätigte allen Nationen feines Neichs.die Meligionsfreiheit. Er herrſchte 
über die Moͤnche, und bediente ſich im Nothfall der Strelige, um fie in Ordnung 
zu halten. Es wurde ein Geſetzbuch gedrudt. Der Czar gab einigen Truppen die 
europaͤiſche Taltik und Kriegszucht. 

n. Ebr. Dieſer große Fuͤrſt hinterließ drei Soͤhne: Fedor und. Iwan, von Maria Mid- 
1676, loslafsty; Peter, von Natalia Narifhlin; Sophia war eine Tochter ber erften 
Gemahlin. . 
Fedor, in bem fi ebenten Jahr feiner Gewalt, unternahm und vollzog eine That, 
welche die Macht des ruffifhen Defpotismug bewies: fein Edelmann von altem 
Geſchlecht wollte unter einem weniger edlen Officier dienen, ja dem Statthalter 
eines Landes ober einer Stadt nicht gehorchen, wenn desfelben Großvater weniger- 
als der feinige gewelen. Diefe Anfprücde gründete der Adel auf die NRocrad (Ge 
fchlechtregifter), weldhe von Zeit zu Zeit von dem Czar beftätiget wurden. Ag 
Fedor einit alle zufammengebradt, und man ihre Reviſion erwartete, ließ er fie in 
i das Feuer werfen. Der Patriarch hielt eine Predigt, und alle Familienvorrecte 
wurden abgeſchafft. Der Knaͤs Wafllei Galitzyn, ein durch mancherlei Talente und 
große Tugenden audgezeichneter Minifter, hatte diefen Rath gegeben. 
n. Er. Sterbend ernannte Fedor, da er keine Kinder hatte, feinen jüngften Bruder, 
3682. den zehnjährigen Peter, zum Thronfolger, weil Iwan blind und von fehr einge 
ſchraͤnkten Gemüthökräften war. Aber Sophia, unterftügt von den Streligen, 
erregte einen. Aufitand, worin die Urheber diefer Weranftaltung umgebracht, und, 
nebft Peter, Iwan zum Czar ausgerufen wurde. Sie felbit erklärte fi, zuerft 
Regentin, hierauf Selbftherrfcherin zu feyn. Nach diefem, einverfländlic mit Tſche⸗ 
glovitoi, Commandanten der Strelipe, ihrem Geliebten, befchloß Sophia den Ruin 
ihres juͤngſten Bruders, Aber Peter entfloh in dad Dreifaltigfeitsklofter. 

An diefem Tag, an bem 8 Auguft 1689, lernte der junge Ezar den Hauptmann 

Le Fort von Genf kennen, und vernahm durch desſelben Erzaͤhlung, wie die Länder 
.*  uropens ausſehen. Le Fort entwidelte in feinem jungen Gemüth eine Außerfte 
Begierde nah Ordnung und Cultur und den Haß der Barbarei. 
n. Er. Seine erfte That war der Sturz der Herrfhaft Sophiens, die er in ein Klo⸗ 
1696. (ter verſchloß. Nah Iwans Tode unternahm er, was noch fein König: er ftieg 
vom Thron, um regieren zu lernen. Nach einer Neife, die er aus Liebe zum 
Seewefen nad Archangel gethan, unternahm er den großen Zug durch die policirten 
n. Soer. Länder. Aber diefer, feine Thaten im Frieden, und wie er von Karl XII fiegen 
A697. [ernte, find allzuberuͤhmt, um in diefem kurzen Abriß erzählt zu werden. 

‚Man darf den Gzar nicht bloß an fih, man muß ihn nach der Lage beurthei- 
len, worein die Kortfchritte aller Staaten Rußland verfegt hatten: man mußte 
jenen nachftreben, oder (wie Polen und die Tuͤrkei) ihr Spiel werden. 

Fuͤnfundzwanzig Milionen Livred waren dad Cinfommen bei feinem Regie: 
wungsantritt, hundert als er flarb. Go viele neue Reichthumsquellen hatte Peter 
an ˖das Licht gebraht! Man kann das Sinnbild, welches er für fih wählte, ein 
Marmorfels, woraus eine halb vollendete Statue gehauen wird, nicht anders als 
angemeſſen finden. Defto raftlofer mußte er arbeiten, je weniger er auf die Be 
barrlichkeit und Ginficht feiner Nachfolger oder auf die widerfpänftige Barbarei fei- 
ner Nation zählen konnte. Daher Peter unglaublich Vieles felbft gethban, und zu: 
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gleich das Geringſte und Größte betrieben. Oft wohnte er den Gerichten bei; big 
in’ die Nacht war er im Senat. Faſt alle Länder, deren Unftalten er einführen 
wollte; alle Provinzen, wo er fie einführen wollte, ſah er ſelbſt. Da bie Seiftlichfeit 
Rußland in der Liebe der alten Nohheit ftärkte, unterbrüdte er das Yatriarchat, 
wagte (mie zu Konftantinopel Michael II) feine Geremonien in ein Poflenfpiel zu 
verwandeln, und ‘vereinigte die höchfte geiftliche und weltliche Gewalt in feiner 
Perfon. Cr ſelbſt fang am Altar als Erfter ber Biſchoͤfe; die Verwaltung ber 
Kirche übertrug er einer Spnode, welche von ihm gefegt und Werkzeug feines Wil: 
lens war. Dreisehntaufend Mönche (ſo viele hatte dag Neich mit Iubegriff der 
Nonnen) führte er, nah alter Art, hinter den Pflug und in Spitäler und Waifen: 
bäufer zurüd; er verbot, Juͤnglinge unter dreißig, Weiber unter fünfzig Jahecn 
aufzunehmen (weil jene fih doch fir geiftliche Verrichtungen bilden Eonnten); be 
fahl der jungen Klerifei das Studium der Geſetze und die Ueberſetzung guter 
Buͤcher. 

Nach Aufhebung der Strelitzengarde bildete er ſein Heer auf teutſche Art, und 
ließ duch Cendorow den Coder militaͤriſcher Geſetze ordnen. 

Die von Verdienſt oder Gluͤck der Ahnen ſtammenden Vorzuͤge achtete er nicht, 
und gab ſchmeichelhaftere dem perſoͤnlichen Verdienſt: der Rang eines Officiers 
adelte; ein Edelmann, der nichts gelernt hatte, war ohne Rang; wer in den erſten 
acht Aemterclaſſen diente, wurde dem aͤlteſten Adel gleichgehalten. 

Alles dieſes zeigt, daß in Rußland noch keine oͤffentliche Meinung exiſtirte, 
und Gehorſam die Summe der Moral war; die Reform wurde dadurch ſehr er⸗ 
leichtert, aber ſie gab mehr Schein von Cultur als tiefwurzelnde Civiliſation. 

Der Czar zaͤhlte ſein Volk, und fand in Rußland 271 Staͤdte, 44,000 Flecken, 
715,000 Dörfer ; 5,091,857 Menſchen bezahlten das Kopfgeld; dritthalbhundert⸗ 
tauſend Mann, welche zu Waſſer und Lande dienten, der Adel, geiſtliche und 
bürgerlide Beamten und eigentliche Landeigenthuͤmer find nicht unter dieſer Zahl. 

Der ſchwediſche Krieg gab ihm, was er vornehmlich wünfhte, Schifffahrt in 
dem baltifhen Meer: denn der Seehandel war ein Hauptgegenftand feiner Sorge; 
nur diefer fonnte feinem weiten Reich Leben erteilen. Peter liebte ihn fo, daß er 
zu fagen pflegte: „Waͤre ich micht ruffifcher Kaifer, fo möchte ich Admiral von 
„Stoßbritannien ſeyn!“ Er winfchte ben. archangelſchen Handel nah Petersburg 
zu verlegen; das Meer bei Archangel ift felten über drei Monate offen, doch ſchien 
die Schifffahrt in der. liviſchen Bucht noch größeren Gefahren ausgeſetzt. Che 
Meter ſtarb, ſah er jährlih 1200 Schiffe in feine Hafen einlaufen. Vierzig Linien: 
fhiffe und Fregatten, über zweihundert Gäleeren hinterließ er, aber bie Bemannung 
mit guten Matroſen fehlte. Chen fo hatte er eine vortreffliche,, aber, aus Mangel 
gefchidter Leute, fchlechtbediente Artillerie. 

Eilf große Ströme erleichterten die Sommunication der Provinzen feines un: 
ermeßlichen Staats; er fuhte, wie Karl der Große, fie zu vereinigen, und dag 
kaſpiſche, baltifche und weiße Meer zu verbinden. Von Nige über Petersburg 
führte er eine Heerſtraße bid an bie Wolchowa; ein regulirter Poſtcurs ging von 
Petersburg bis nach Selingenfloi Oſtrog. 

Zu Aſtrachan gab er den Armeniern und GSruſinen die Freiſtaͤtte, welche fie 
während der perfifhen Unruhen begierig ſuchten; ffe fabrichrten Wolle und Seide, 
fie vervolltommmeten den Weinbau; die Inſeln der Wolga wurden Gärten; der 
Metz birgerliher Ordnung zog Indianer aus Multan, ZTataren ind Mogolen, das 
bin; eine Million Menſchen lebten von der Beſchiffung und Kifcherel der Wolge, 
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Nach Peking ſandte er Jobrand Ides zu Emporbringung des Handels mit 
Sina; bald erforſchten Czirkow und Bering bei Kamtſchatka die Verbindung mit 
Amerika. 

Peter hatte einige Manufacturen angetroffen, und hinterließ, mit Inbegriff der 
Bergwerke, 230. In die Rollen der Kaufleute waren 188,000 Mann eingeſchrieben. 
Vormals trieb jeder ale Handwerke in rober Unvollkommenheit; jetzt wurden fie 
abgetheilt. Hierauf zog er Leute von einerlei Gewerb, bie ſich zu gefchwinder und 
befferer Arbeit helfen Eonnten, in große Städte zufammen. Waffen wurden zu 
Tula und Sufterbet, Tücher gu Raͤſchkp in der Ukraine fabricht. WNufleimender 
Handel bedarf die Anſtrengung vereinter Kräfte; alfo konnte er nicht allem Allein⸗ 
handel vorbeugen: doch ließ ex nur zu Petersburg und Moſcow und unter obrig- 
keitlicher Auffiht Innungen beftehen. 

Nach fo vielen großen Dingen erneuerte er bie kaiſerliche Würde, 

Eine einige Furcht plagte ihn, daß fein großes Wert, nad) feinem Tobe, geſtuͤrzt 
ober vernachläffiget würde. In den unaufhörlihen Stuͤrmen hatte er feinen un⸗ 
unterbrochenen Blick auf bie Bildung feines Sohns Alerel firiren Tünnen; dieſer 
batte eine Mutter, von der fi Peter getrennt hatte, und welche ihn gegen die 
Neuerungen einnahm. Der Szar hielt dafür, daß in Ernennung eined Negenten 
die Ehre und das Beſte des Reichs allein zu betrachten, und unfähige Prinzen in 
Klöfter zu verforgen wären: er kannte Teinen Unterfchied der Stände, als welchen 
die Natur und eigene Anftrengung macht. In diefem Geift wollte er, daB auch 
jeder Edelmann feine liegenden Güter einem feiner Söhne, den er felbit wählen 
koͤnne, binterlaffe. Endlich ließ er Alexej Hinrichten; weniger um eines Verbrechens 
willen, ald weil er keine Tugenden hatte; in des Vaters Augen war das größte 
Verbrechen, Rußland in bie Barbarei zuräcfallen zu Iaffen. Hierauf ertheilte er 
allen ruffifchen Kaifern das Recht, ihre Nachfolger zu ernennen ; alle Claſſen der 
Nation beſchworen es, und (weil Peter billig nie etwas that, ohne feinen Gründen 
Yublicktät zu geben) der gelehrtefte ruſſiſche Geiſtliche, Theophanes Prokopowitſch, 
zeigte die Vorteile diefer Einrichtung. Er felbit wurde von dem Tod uͤberraſcht, 
ehe ex diefes Mecht üben Tonnte, 


Gapitel 29. 
. Pie Geſchichte der Türken und Perſer. 


In dem zweiten Jahr, nachdem ex die Macht Karls XI gebrochen, wurde ex 
von den Türken befiegt. 

Der Padiſha Muftafe II, der den Trieben zu Sarlowig geichloffen, war nicht 
n. Ser. mehr; die Janitſcharen hatten ihm ihrem eigenen Geiz und bem allgemeinen Haß 
2I08, gegen einen Ruffti, dem er zu viele Macht ließ, aufgeopfert. Achmed, fein Bru⸗ 
der, herrſchte feit feiner Cutthronung. Er fuchte duch Beſchraͤnkung der Macht 
feiner Miliz und einen für ſchnelle Emergenzien allezeit bereiten Schag fiir kuͤnftige 
Zeiten gleiches Ungli abzuwenden. 

Achmed wollte gegen ben Szar keinen Krieg, noch gedachte Peter, mit norbifchen 
Sachen und auf dem baltifchen Meer befchäftiget, ihn anzugreifen. Uber Ponte: 
towſtp, Vater des nachmaligen polnifchen Königs, verführte bie Türken, aum Vor⸗ 
theil Karls XL, mit Peter zu drehen. Es geſchah, daß ber Czar an dem Pruth 
von einem unermeblichen Heer und fünfthalbhundert Kanonen eingefchloffen wurde, 
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In bieſer Noth erwarb er durch Geſchenle und Vorſtellungen kaum folgenden Frie⸗ 
ben: „fuͤnfundzwanzig Jahre lang ſoll er weder gegen bie Krim noch In Polen un⸗ 
„gewoͤhnliche Werke errichten ober Einfluß ſuchen; Bogoroditzloi, wodurch er zwi⸗ 
„schen der Ukraine und Krim die Communication zu erleichtern gedacht, Tagonrok, 
„das von ihm befeftiste Aſow und alle Plaͤtze bis Tſcherkaſtot follen demolirt 
„wer * 

Der Cjar wer gluͤcklicher auf ber Seite Perſiens. 

Die Sophi regierten feit mehr als zweihundert Jahren. Jofahan war der Sitz 
ihrer Macht, ein Garte der Erde, ein Wohnort bed Reichthums ynd jeder Wolluft. 
Huffein, auf dem goldenen Thron in dem reichgeftidten feidenen Mantel, unter 
dem von Diamanten und Perlen ‚glänzenden Diadem, fürchtete nichts. 

m den, Gebirgen Candahars lebte ein (deu alten Schweizern aͤhnliches) Volk, 
die Afghanen, von Viehzucht und Kriegsdieuften; dem Sophi nicht fowohl unterthen 
als mit ihm in Buͤndniß. Die Minifter des großen Königs, unbelannt mit eigener 
Schwäche, beleidigten dieſe Voͤlkerſchaft. Mir Ewis, einer ihrer Großen, brad auf 
mit feiner Mannfchaft zur Nahe. Die Perfer flohen. Vergeblich bat Huffein, als 
in einer gemeinen Sache der Thronen, ben tuͤrkiſchen Padiſha um Huͤlfe. Der 
Muffti begünftigte die Afghanen, welche, wie die Ofmanen, Sunniten waren. er: 
geblich bat Iſmael Beg zu Peking, Delhi, Konftantinopel, und begab fich endlich 
zu Peter dem Großen. Zulegt wurde der türkifche Großweſſir bewagen, Dem Pa: 
difha vorzuftelen : „Daß bie heilige Sunna bie Afghanen nicht beduͤrfe, und gleich: 

„sole ein einiges Licht alle Erdbewohner erleuchtet, fo billig hinreiche, daß nur ein 
„rechtglaubiger Padiſha die Welt regiere.” Die Tuͤrken waffneten file den Sophi. 

Aber Jsfahan, dich Hungersnot bezwungen, war fchon genöthiget worbeng, n. Est. 
fi) zu unterwerfen. Der große König, in ben Decorationen der uralten Würde, 1722. 
durch Jahre und Unglück gebeugt, zog in das Lager. Er wurde entkleidet. Mah—⸗ 
mud, nah Mir Ewis, der Afghanen Haupt, töbtete vor feinen Augen bad Haus ber 
Sophi. Der Greis umfing mit zitternden Armen einen geliebten Enkel: auch ded- 
felben Blut benegte feine fintenden Gebeine. 

Die Monarchie Perſiens löste fih anf. Indeß bie Parteienwuth in dem In⸗ 
nern Alles zerfleiſchte, bemaͤchtigte ſich der Czar Peter der weſtlichen Kuͤſte des 
kaſpiſchen Meers, und projectirte die Herſtellung eines Handelsweges aus dem 
Norden Hinduftand, aus der Bucharei, über die kaſpiſche See, nach ber Wolga, die 
er duch Canaͤle mit dem baltiſchen Meer zu verbinden vorhatte. 


Enpitel 30. 


Soriſetzung vuſſiſcher Geſchichten. 


„Weiterhin!“) pflegte er oft zu ſagen: in der That gibt es Vorzuge, die er, 
feiner Natur, Zeit und Lage nach , nicht erreichen und feiner Nation nicht geben 
Tonnte. Zu einer freien Verfaſſung (diefee wahren Grundfefte der Cultur und des 
Handels, worauf er fo viel hielt) war bie Nation wicht reif. Aber er rettete fie 
aus den Vebeln der Barbarei, fo gut ein Mann in einem Zeitalter ed vermag: 
F komme, den ex beibehielt, ſchien ihm nothwendig , unb über fo ein Welt 
N A “ 
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Die Tochter eines gemeinen Livländerd, Samuel, bie Wittwe eines ſchwediſchen 
"Dedgoners, mit welchen fie zu Marienburg gelebt, hatte den Czar (der fehr: wol: 
luſtig war, und bald an dieſem, bald an jenem Geſchlecht bie Flamme feiner Be: 
gierden dämpfte) durch Reize gewonnen , durch Geifteögegenwart und männlichen 
Verſtand gefeſſelt; fo daß er fie ald Kaiſerin, Katharina I, trönen ließ. Man findet 
in Minitterialberichten, daß gegen dad Ende feined Lebens Katharina durch die Lich 
[haft ded Kammerherin Mond die Gnade ihres Gemahls verlor, und Jedermann 

n. Ebr. ihrem Sturz entgegen Tab. Da farb der Kalfer Peter der Große, dreiundfünfzig 

BIEB. Jahre alt, unter heftigen Schmerzen, welche man dem Stein zufchrieb. Noch 
wollte er fhriftlich feinen Schronfolger ernennen ; es war ihm nicht moͤglich, mehr 
als drei Worte zu ſchreiben, Donnez tout & . 

In der Nacht feines Todes , der in ber neuen, meift von Fremden bevoͤlkerten 
Hauptſtadt erfolgte, verſammelte der Fuͤrſt Mencziloff, der Kaiferin Freund, bie 
Großen von Hofe und die vornehmten Officiers der Leibwache; des auf der Burg 
verwahrten Schaßes hatte er fich verfihert. Die Kaiſerin erfchlen in der Verfamm: 
Iung, ſprach von echten, die bie Krönung: ihr auf die Thronfolge ertheilt, begeugte 
aber, nur zu dem Zweck bie Regierungslaſt übernehmen zu wollen, auf daB das 
Meich Peter dem I, Sohn des unglüdlichen Alerei, bie zu feiner Großjaͤhrigkeit erhalten 
werde. Sugleich gab fie durch Mechfelbriefe, Geld und Edelgefteine den Auweſenden 
Proben ded Wohlwollens. Da erhob fih der gelehrte Ersbiichof von Nowgorod, 
umb ſchwur, die Faiferliche Würde ‚allein in Katharina E zu ertennen ; dieſem Bei⸗ 

ſpiel folgten die Uebrigen. 

Auf die Nachricht von Peters Tod verfammelte ſich ber: ganze Senat, bie Feld: 
herren, bie Bofaren, in dem Palaft; einige mit dem Wunſch, dem Reich eine ſolche 
Yet Werfaffung, wie die neue fchwebifche war, zu geben. Sie redeten, und plöglich 

fchallten Trommeln ber Preobrafhengtiihen und Semenofstifhen Garde, der Palaft 
‘wurde umringt. In dem erfchrodenen Math erſchien Katharina : „tief gerührt,” 
fagte. fie, ‚‚von bem den verwaldten Senat erfüllenden Schmerz, durchdrungen von 
„gleicher Empfindung und von dem Eifer bes dÖffentlinen Wohls, komme fie, zu 
„verſichern, daß fie and Peter Mleriewitfch, dem Großfürften, einen ruffifhen Kaiſer 
„bilden wolle, würdig:des Namens und der Gewalt des großen Manns, den Alte 
„beweinen.“ Subem fie empfahl, den Knaben zu erwählen, fand Menczikoff auf 
und ſprach: „die Nachwelt würde die Gefinnungen diefer hoben Verſammlung un» 
„richtig beurtheilen, wenn fie nicht vor ber Wahl einige Augenblide freier Berath⸗ 
„ſchlagung nähme. Die Kaiferin begab ſich hinweg. Da verficherte der Erzbifchof 
von Nomgorod : „wie ber verftorbene Kaiſer ihm bezeugt habe, daß er die Nachfolge 
„auf die Kafferin beftimme, fie berbiene dad Reh, welches in ber Noth an dem 
„Pruth duch ihre Weisheit gerettet wer - Der Sroßcanzlar Golowkyn bielt 
fir nöthig, die Stimme des Volles zu vernehmen; Andere meinten, daß die Officiers 
zu verfammeln wären ; ber Graf Uptarin beſchwor die Verſammlung, ‚der unfchul: 
digen Tugend Peters II und des Gebläted von Romanow eingeben! zu fepn. Der 
Fuͤrſt Mencsziloff. aber mandte fih an den Erzbiihof: „was ih aus Eurem- Mund 
„nenehme,-dit entſcheidend. Vaͤter und Herren! Es lebe Katharina I!” Morauf 
tumultuariſche Acclamation durch den Saal und auf dem Burgplatz erfchallte; um⸗ 
ringt von. den Großen zeigte fih Katharina bem Volk; ihm warf Menczikoff Gelb 
zu; die Häupter des Mathe, des Heers, der Spnode, orbneten die Procksmationd- 
utafe. Das Mädchen von Marienburg beftieg den Thron Ruriks und- Peters des 
Großen; ein Bäderiunge, deſſen fchöned Geficht Petern gefiel, der durch Geiſt und 
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Muth feine Gnade verdiente, in die hoͤchſten Stellen des Staats und Heers ge⸗ 
kommen, eigennuͤtzig und ſtolz, aber en: Mann war, der durch Kuͤhnheit und Ver⸗ 
ſtand ſich in Alem zu helfen wußte, Fuͤrſt Menczikoff, half ihr dazu. Bis hieher 
die Regierung Peters des Großen, welchem die meiſten andern, zu ſeiner Zeit und 
vor ihm großgenannten, Särften faum verbienen verglichen zu werden. ' 


Eapitel 31. 
Bas Hans Braunfchmeig in England. 


In England regierte nah Wilhelms III unbeerbtem Zod Anna Stuart, Schwe⸗ 
fter feiner Gemahlin, Tochter des vertriebenen James. Nach dem Haufe Stuart 
hatte Anna Maria von Orleans, Herzogin zu Savopen, das nächte Recht auf den 
beittifchen Thron; aber fie war durch bie Eatholiihe Religion desfelben unfähig. 

Noch zu Wilhelms Zeit wurde bie proteftantifhe Erbfolge durch eine Parlaments: n. Chr. 
acte zu Gunſten der Pfalzgrafin Sophia, Herzogin zu Hannover, Gemahlin bes 1701. 
erften Kurfürften und Mutter Georg des Erften, entichieden. 

Sie ftarb kurz vor der Königin Anna. Georg ſchwur „die Beobachtung und n.Chr. 
„Behauptung ber brittifhen Gefehe und Rechte; daß er das Reich nie, auch nicht 1744. 
„vertheidigungsweiſe, für feine im Reich liegenden Herrſchaften in Kriege ver: Iran 
„wickeln, und in Geſchaͤften keine andern ald brittiihe Minifter und geheimde . 
„Raͤthe brauchen wolle.“ 

Noch unter Anna war das Koͤnigreich Scotland mit England in Einen Staat n. Eöbr. 
unter dem Namen Großbritannien förmlich vereiniget worden. Gleihe Rechte, 1907. 
Sreiheiten, Orbnungen des Handels, der Zölle, Acciſe, Minze, Maaße und Ge: 
wichte und gemeinichaftliched Parlament wurde für beide Reiche eingeführt. Die 
feotifchen Peers bekamen gleiche Rechte, und den Rang nad den vor diefer Epoche 
esiftirenden engliſchen Peerd, nebſt der Macht, ſechzehn aus ihnen in das obere 
Haus bes Parlamentes zu wählen; in das Haus ber Semeinen wählen die einund- 
dreißig ſcotiſchen Graffchaften (Shires), zwei Landſchaftsverwaltungen (Stewartied) 
und ſechsundſechszig Domanialfleden fünfundvierzig Deputirte. Wenn das Varla- 
ment zwei Millionen geftattet, fo trifft den Scoten ihr Theil an der Laſt 48,000 
Pfund. Die kirchliche Ginrichtung, wie fie in achtunbfechäzig Presbpterien, dreizehn 
Provindalfpnoden und vier Univerfitäten beftand, wurde beftätiget. 

In dem Utrechter Frieden erwarb Großbritannien außer Gibraltar und Minorca „, ger. 
die Infel St. Chriſtoph in Weftindien, in Amerika Neufcotland (Mcadien), Neu: 1943. 
land, Hudfons Bucht und Landenge. Don den Fortfchritten des brittifhen Gewerke 
fleißed und Handels wird im folgenden Buch Erwähnung gefchehen, 


Capitel 32. — 
Drfiaud Hollands. | 


In den vereinigten Provinzen der Niederlande wurde Wilhelm IV von " dem 
jängern Zweige bes Stamms der Freiheitſtifter, nur in Sriesland, Gröningen und 
Geldern ald Stabhouder geehrt. Die größern Provinzen hielten diefed Amt für un- 
nöthig, feit eine ſtarke Vormauer dad Land vor franzöfiihen Einfaͤllen ficherte. 
Denn ald Holland nach dem Utrechter Frieden die weiland ſpaniſchen Provinzen dem 
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Haufe Defterveich übergab, wurde, der Abrede gemäß, biefe Graͤnze für unveraͤnderlich 
erklärt, und feftgefeßt, daß die Holländer Namur, Tournap, Menin, Furnes, Ipern 
und Venlo, nebft audern Graͤnzorten, befegt halten, hiefür jährlich eine halbe Mil 
Kon Thaler beziehen, und im Nothfall von ben Englaͤndern ‚mit zehntaufend Mann 
und zwanzig Schiffen in Behauptung berfelben unterftügt werben follten. 

Sie reducirten ihr Heer auf 32,000 Mann, und ergaben fi gänzlich der 
Handelſchaft. 


Capitel 33, 
Sage der Gefchäfte nach dem Utrechter Frieden. 


x. Ebr. Im Jahr bes Todes Ludewigs XIV war bie Staatsſchuld in Eranfrei 2600 
DIA. (nach unferm Geld) bei 4550) Millionen ſtark; die Volksmenge betrug neunzehn 
Millionen. Es fehlte ein ganzes Gefchlechtalter; Männer von filnfunbdreifig bie 
fiinfundvierzig Fahren fanden fich felten; ber Krieg hatte fie gefreffen. Bon großen 
Feldherren lebte noch Willard und (James IE natürlicher Sohn) der Marſchall von 
Berwick. Neben Torep, in Unterhandblungen gefchidt, und im Juſtizfach dem Gange 

Jar Daguefleau waren bei Hof wenige Minifter, die unter Ludewig XIV gedient. 

Der Regent in der Minderjahrigkeit Ludenigs XV, Philippe Duc dOrleans, 
war buch Geift und Muth bekannt, nicht eben fo durch ernften Eifer fir den Staat, 
fefte Srundfäge oder Verläugnung feiner Neigungen and Lüfte für das öffentliche 
Mohl. 

Aber auch Georg I, welcher in gleichem Jahr König von England wurde (ohne 
die englifche Sprache zu verftehen), befümmerte fi mehr um die Befeftigung feines 
Anfehens und Haufes, ald um eigentlichere Staatsintereffen ber Engländer, er dachte 
und rechnete mehr auf das Kurfürftenthum feiner Väter, ald den oft erſchuͤtterten 
Thron. Diefen dem veränderlihen Kriegsgluͤck auszuſetzen, fchten bedentlih; er 
umringte ſich mit einem Mal gewährleiftender ZTraetate. In Buͤndniſſen war ee 
zugleich mit ben Höfen von Wien, Verfailles, Madrid, Lisboa, Turin, Berlin, 
Kopenhagen, Etodholm, Warfchau und mit den Holländern; fo daB er in den Fall 
hätte Fommen koͤnnen, mit ganz Europa Friede zu haben, nnd In dem Dienft aller 
biefer Mächte Hülfstruppen für eine gegen die andere unterhalten zu ſollen. 

Zwei Jahre nach dem fürdterlihen Krieg, welchen ber franzöfifche Hof geführt 
hatte, um Philipp V auf den fpanifchen Thron zu erheben, war der nämliche Hef 
mit England gegen Philipp V aufs engfte verbunden. Es war nämlich Ludewig XV 
ein ſchwacher Knabe; es ließ ſich befürchten, daß, wenn er ftürbe, Philipp V feiner 
Entſagungseide ungeachtet, fuchen würde, König in Frankreich zu werden; won 
fonft der Duc d'Orleans das nächfte Erbrecht hatte. Hiewider war Georg I um 
fo geneigter, ſich mit legterm zu verbinden, da die Vereinigung beider Monarchien 
unter einem Haupt eben dad war, welches man durch den großen Krieg abzuwen⸗ 
den geſucht hatte. 

Seinerfeits nahm der Hof zu Madrid einen ganz andern Geiſt, fekt Philipp 
die Prinzeffin von Parma, Elifabeth Farneſe, beirathete. Durch fie erwarb Albes 
roni, ein Mann von geringer Herkunft, hohem und Fühnem Sinn, bie erfte Stelle 
in dem Staatsminifterlum und alles Vertrauen, Diefer faßte den Anſchlag, bie 
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wruehmſten Länder, weiche durch deu lehten Frieden von bee fpanifchen Monarchie 
getrennt worden waren, berfelben aufs neue zu vereinigen. Er war mehr fir 
glänzende Unternehmungen als für ein weiſes Regierungsſpſtem, wodurch die Na⸗ 
tionen unter feines Könige Scepter neubelebt, und Spanien viel mächtiger hätte 
werben Finnen. 

Der Krieg brach in Italien aus. Ihm zu ſtillen, vereinigten ſich Frankreich, n.Chr. 
England und Holland zu einem dreifahen Bund. Es fand fi, daß Alberont auch 1816. 
mit dem Grafen von Goͤrz, Minifter Karls XI, und mit Peter dem Großen, in dar 
Unterhandlungen getreten war, und das Haus Hannover von dem englifchen Thron “ 
flürzen wollte. Die verbundenen Mächte rüfteten. Da Spanien weber an fi 
ihnen ſtark genug, noch feine auswärtigen Verftänbniffe zu Meife gebiehen waren, 
tab die Königin Farnefe ſich genöthiget, den Cardinal Alberont der Staatsraiſon 
aufsuopfern. Nach feiner Entfernung trat Spanien zu London einer freundfchaft: 
lichen Webereinfunft bei, wodurch ber dreifache in einen vierfahen Bund für bie 
Erhaltung bes Friedens und Bleichgewichtes verwandelt wurde. u.Chr, 

Es zeigte ſich, dab Victor von Savoyen, König Siciliens, in der That alle 1208. 
Mächte zu hintergehen gefucht hatte; baher er ald der fchwächlte das Opfer ihres 
Unwillens wurde, Er verlor Sicilien, und befam bie ungleich geringere Inſel 
Sardinien zum Königreich, wo er nur Truppen zu einer entfchädigenden Unterneh: 
mmg bereit halten fonnte. Hingegen wurbe ausgemacht, daß, wenn der ſpaniſche 
Zweig von Bourbon ausftürbe, das Geſchlecht Victors, dad Haus Savopen, ihm 
folgen, und alsdann die favopifchen Erblande dem älteften Prinzen von dem Neben: 
zweige abgetreten werden ſollen. 

Toſcana, Parma und Piacenza, wo Fürften von Medicis und Karnefe Einderlod 
berichten, wurden, ald wenn bie Stämme fchon erftorben wären, ohne ihre Theil: 
nehmung, dem faum zweijaͤhrigen Sohn der Königin von Spanien, Don Garlos, 
für den fle zwanzig Sabre eifrigft arbeitete, voraus zugetheilt, und, um den Kaiſer 
zur Genehmigung zu vermögen, Sicilien aufs neue mit Neapolis unter oͤſterreichi⸗ 
ſche Herrſchaft vereiniget. 

Nichtsdeſtoweniger beunruhigte ein Reſt alter Eiferſucht Karls VI und Phi⸗ 
lipps V die friedewuͤnſchenden Mächte, Es klagte dieſer, daB man zu Wien fort: 
fahre, das goldene Vließ zu vergeben: ebler Hagte Karl, daß an den Arragoniern 
und Eatalanen die vormalige Liebe zu ihm mit Verluſt ihrer Verfaſſung beftraft 
worden fey. Er begehrte, daß die Lanbtäge (Cortes) auch darum hergeftellt würden, 
weil der Entfagungsacte Philipps auf andere Erbrechte des erlofhenen Zweiges von 
Habsburg fonft eine wefentliche Förmlichkeit fehlen, und diefer Mangel ihre Kraft 
ſchwaͤchen wuͤrbe. Dieſe Schwierigteit hoben der franzoͤſiſche und englifhe Hof durch 
eine Erklärung, alle der Entfagungsacte vielleicht abgehende Foͤrmlichleit and Kraft 
mit ihrer Macht erſetzen zu wollen. 

Nach diefem errichtete Karl VI zu Dftende eine Handelsgeſellſchaft. Vielleicht 
war er, wie ganz Europa, auf die unerfchöpflichen Huͤlfsquellen, welche England 
und Holland aus dem. Sechandel zogen, aufmerkfam, und begierig, der öfterreichifchen 
Monarchie ähnliche Vortheile zu verfchaffen: vielleicht gedachte er nur, den See: 
mächten die Unterbrädung dieſes Gedankens um ben Preis zu verkaufen, der ihm 
vornehmlich am Herzen lag: es zeigte fih nämlich, baß auch Karl VI ohne mänus 
Hohe Erben fterben würde, und er fuchte bie Gewährleiftung der Mächte für bie 
Erbfolge feiner Tochter. 

Indeſſen farb ber Herzog, Megent von Frankreich, und bald mach ihm fein isses 
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n. Ebr. Eidam, Don Louis, König Spaniens, welchem Yhllipp V bie-Megierung übergeben 
1724. hatte. Hierauf trug ſich zu, daß die Jufantin von Spanien, Maria Nana, die als 
Braut Ludewigs AV in Frankreich die Erziehung befam, ihren Eltern zuruͤckge⸗ 
fit wurde; in der. That, weil fie nicht über fieben Jahre alt war, das fraujoͤ⸗ 
ſiſche Minifterium aber ungemein mwünfchte, daß der junge König eine ſchon mann⸗ 
‚bare Prinzeffin heirathe. Tief fühlte der ſpaniſche Hof das Beleidigende der zu 
fpät angeftellten Weberlegung. 
| Nur da er den Engländern ben Beſitz von Gibraltar nicht vergeben, und dem 
Safenten Don Carlos, ohne Frankreichs Zuthun, die italtenifhen Staaten zuzu⸗ 
fihern kaum hoffen Tonnte, war noͤthig, den Franzoſen zu vergeben, ober mit 
Defterrei in neue, engere Verhaͤltniſſe zu treten. Da ſchloß der Duque be Rip: 
perda, Tpanifcher Botfchafter in Wien und hierauf Staatsminifter zu Madrid, mit 
jr Er. Karl VI folgenden Tractat: „Spanien bezahle dem Kaiferlihen Hofe Subfidien; 
j * „der Sompagnie zu DOftende und den Hausvertraͤgen, die der Kaifer gründen wolle, 
„werde man ſich nicht widerfegen,, hinwiederum wolle Karl VI den Engländern in 
„DBertbeidigung der Feftung Gibraltar und der Infel Minorca keinen Beiſtand 
„leiten, noch ber, den Infanten Don Carlos begünftigenden, Einrichtung der Sachen 
„Italiens einen Widerfpruch entgegenſetzen.“ 

Auf bie Nachricht diefer Ausſoͤhnung ſchloſſen Frankreich, England und Preis 
fen zu Hannover einen fünfzehnjährigen Vertheidigungsbund, wodurch fie fich 
wechlelweife ihre Lande gemwährleifteten. Diefe Mächte ftärkten fih zum Krieg, 
um den Srieden zu behaupten. In Srankreich hatte, nach der kurzen Gewalt des 

n.Chr. Herzogs von Bourbon, der Sardinal Fleury, Lehrer Ludewigs XV, in dem dreiund« 

1786. fienenzigften Jahre feines Alters, diefelbe Gunft, ober vielmehr den allvermögenden 
Einfluß und die oberfte Keitung der Gelchäfte, wie Michelieu und Mazarin fie wei- 
land hatten, erworben, Der fanfte Greis liebte die Ruhe, und fein richtigfebender 
Berftand erkannte, wie ſehr Frankreich derfelben bedurfte; daher Fleury überall 
Unterbandlungen anfing und in die Länge zog. In England war der Ritter Mobert 
Waipole, erfter Minifter George des Erſten und Zweiten, eben fo abgeneigt, Kriege 
zu beginnen, wodurch die Staatsfchulben vermehrt, und von deren wechlelndem 
Gluͤck fein Sredit compromittirt werden Eönnte. Die englifhe Nation felbft wollte 
einen ihrer Lage angemeffenern Grund von Meihthum und Macht. Der König in 

n.Chr. Preußen, Sriedrih Wilhelm I, hatte fofort nach dem Tode feines Vaters, mit 

1718. einer Entſchloſſenheit, welche bie zur Webertreibung und Härte ging, die Grundfäge 
feined Großvaters (ſtark zu ſeyn durch Schaß und Heer) wieder ergriffen. Dadurch 
bereitete er Preußen auf alle Kriege, und führte feinen, der ihn in feinem Haupt: 
zwed hätte hindern können. Chen fo abgeneigt waren die ®eneralftaaten der ver: 
einigten Provinzen jedem Krieg, der bie Herftellung des Stadhouders zur Zolge 
haben konnte. 


Capitel 34. 
Die pragmatiſche Sauction Maris VI. 


Karl VI war einig beſchaͤftiget, ſeine Staaten vor dem Ungluͤck zu bewahren, 
welches im Anfange des Zahrhunderted Spanien traf. Zu dem Ende erklärte er 
durch eine „pragmatifhe Sanction‘ als Hausgeſetz, daß, wenn er Söhne, oder in 
deren Crmangelung Töchter binterlaffe, die oͤſterreichiſchen Erblande und Kronen 
ungetbeilt beifammen ‚bleiben follen; auf den Gall, da ihn feine Töchter wicht über: 
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lebten, berief er die Töchter feines Altern Bruders, Kaiſer Joſephs I, welche in die 
Kurhaͤuſer Sachſen und Bayern verhetrathet waren; biefen, wenn auch fie unbeerbt 
ſtuͤrben, follten feine Schweftern und nach und nach die Erben älterer Erzherzoginnen in 
gleichem Rechte folgen. Karl konnte diefes verfügen; er hatte Hausprivilegien, bie 
von Kaiſern und Erzcanzlarn des Reichs längft anerfannt waren. Nur mochte ftreitig 
fepn, ob, wenn die Erblande auf weiblihe Nachkommen fielen, die Töchter bes Lebt: 
regierenden vor denen bes Altern Bruders folgen follten. Karl VI bewog bie Kur: 
fürften zu Sachſen und Bayern, ihre Einwilligung zu geben. Alle Hauptnegocia⸗ 
tionen des groͤßern Theils feiner Regierung hatten die Anerfenntniß und Gewähr 
leiftung ber pragmatifhen Sanction durch die. Mächte zum Gegenftande. Spanien 
hatte eingewilliget; Frankreich wünfchte, bei biefem Anlaß die öfterreichirche Macht 
in Stalien zu vermindern: fie erftredte ſich über Mailand, Mantua, Neapolid und 
Stetten. Su biefem Zweck wußte der Earbinal Fleurp der Königin von Spanien 
über die Sicherheit ihres Sohns Beſorgniſſe zu geben, und man kam überein, daß 
rathſam ſeyn würde, Tofcana und die Farnefifhen Lande voraus zu beſetzen. 

Diefe Naͤherung der Höfe von Verſailles und Madrid veranlaßte, mit Zu: 
ziehung Englands, einen Vertrag, der zu Sevilla gefchloffen, und wodurch verabredet N. Est. 
wurde, daß Spanien ſich der feſten Pläge in Tofcana und Parma durch fechstaufend y 
Mann fofort verfihern möge. Dem kaiſerlichen Hofe ſchienen die Abfihten des 
Hauſes Bourbon für feine Intereffen fo bedenklich, Daß er dem Könige Victor die 
erbliche Statthalterfchaft in Mailand und eine ftarte Geldfumme bot, wenn er 
zwölftaufend Mann aufftelle, diefes zu verhindern. Der fpanifche Hof. hievon be: 
lehrt, verfprach dem Könige Victor das Eigenthum eines großen Theild bes Herzog⸗ 
thums Matland, wenn er fich verbinde, die Teutfchen aus der Lombardei überhaupt 
vertreiben zu helfen. Vietor hatte fi mit beiden Parteien eingelaffen. Er erfchrad, 
als er die Eonferenzen zu Sevilla vernahm; wo er leicht vermuthen konnte, daß bie 
verfchiedenen Höfe fich auf feine Zuſage berufen würden. Mor zehn Jahren hatte 
er durch ähnliche Verwickelungen Sicilien eingebuͤßt. Wirklich zürnte der Kaifer, 
und ber fpanifche Hof überließ den, welchem Niemand trauen durfte, dem felbfts 
bereiteten Schickſal. 


Capitel 35. 
Ende Königs Victor. 


Victor, in der Meberzeugung, daB der Haß ber Höfe perfönlich ihn zum Gegen: 
ftand Hatte, befchloß, zu Nettung Teined Hanfes die Megierung nieberzulegen. Gr 
verfammelte zu Mivoli die Prinzen vom Geblüte, die Ritter feines großen Ordens 1), 
die Minifter, den Erzbiſchof von Turin, die Generals, den ganzen Hof, redete und 
erinnerte an die mannichfaltigen Zeiten feiner fat fünfzigiahrigen Herrſchaft, an 
feine Thaten, an fein Gluͤck, bezeugte feinen Wunſch zwifhen dem Wirbel der 
Gtaatsgefchäfte und dem Tode einen Augenblid Ruhe zu genießen, legte die Wer: 
waltung nieder, und übergab alles dem Prinzen von Piemont, Karl Emannel, fet- 
nem Sohne. Fünfzigtaufend Scudi behielt Victor fih ver, und begab fih nad 
Chambery. ' 

Es mochte ihm leicht feinen, die Gewalt, nad vorübergegangenem Sturm, 
wieber zu übernehmen ; aber er betrog fih an feinem Sohne, welchen die ftrenge 


9) dell annunciade, 
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Whaͤnglichkeit, worin er ihn gehalten, zum einem großen Meiſter der Berkelliuugdk: 
Iunft gebildet hatte. We Italien beruhiget fchien, ſprach Wictor mit dem Marquis 
b’Ormen, dem Staateminifter, von feinen Gebanfen, die Regierung wieber zu Aber 
nehmen. Ormea erwähnte bed @ibed, den er, wie ieber, auf bed alten Königs 
eigenen Befehl dem neuen habe fchwören muͤſſen. Doch, damit Victor füch wit 
an andere wende, zeigte er fich geneigt, ihm zu begünftigen. Aber ſchleunigſt be 
richtete er an Karl Emanuel. Der neue König eröffnete dem Staatsrathe die Ider 
feines Vaters, mit Beifügen, „daß, gleichwie er durch fie, bie Staatsraͤthe, und mit 
‚Ahnen zu regieren immer gewuͤnſcht, fo er auch in dieſer großen Sache ganz ihrem 
‚Rath folgen wolle” Die Miniſter, feoh ber Wachſamleit Victors los gu ſeyn, 
mb noch nicht unterrichtet, wie gleich ihn ber Sohn ſeyn werbe, Aufßerten Be 
dauren, daß Victor in alten Tagen, verleitet burch die Mänfe der Graͤſin von St. 
Sehbaftian, Maaßregeln Gehör zu geben ſcheine, die Alles verwirren würden. Sie 
baten Karl Emanmel, nicht zugugeben, daß bie fchöne Staatsordnung, mie Victor 
fie gegründet, bei ſchwachem Witer eben von ihm zerrüttet und umgelehrt werbe. 
Der Erzbiſchof bat flehentlich, daß ihm gefällig feyn möge, die Regierung zu be: 
Daupten. Er, weinend, wie in Verzweiflung, beiammerte das Schickſal ber Menſch⸗ 
heit, vebete weitläuftig, und ſchloß mit der Berfügung, daß man fi der Perſon bed 
alten Königs zu verfihern habe. Victor Amadeus wurde gefangen genommen 
einen Augenblick widerftand er; aber die Menſchenkenntniß, bie er hatte, brachte 
n.@gr. ihn fchnell au der Uebergeugung, daß vergeblich wäre, mit dem Schidfal zu Impfen. 
2732. Er ergab fih. Er ſtarb auf einer Citadelle. 


Capitel 36. 
Ber Krieg nen 1733, 


Indeß der erfte König von Sardinien fi in feine eigenen Etride verwidelte, 
fandte Kaifer Karl VI Bolt nach Italien, um den Cardinal Fleurp, ber feinen Krieg 
wollte, zu Schonung der öfterreichifchen Intereffen zu bewegen. Der ſpaniſche Hof 

n. Chr begehrte von dem franzöfiihen Huͤlfe zu Beſitznehmung der tofcanifchen und parme⸗ 

aysa. ſaniſchen Lande. Der Cardinal zögerte. England und Holland wurden durch die 
Unterdrüdung der Handelscompagnie von DOftende fir die Abfichten bes kaiſerlichen 
Hofes gewonnen, und leifteten die Gewähre ber pragmatifchen Ganction feiner 
Succeſſionsordnung. 

Um dieſelbe Zeit erloſch mit Antonio Farneſe der Stamm der Herzoge von 
Parma. Der legte Mebicis lebte noch, aber er war um Staatsſachen fo unbekuͤm⸗ 
mert, ald abgeneigt von dem Gefchäfte der Kortpflanzung feines Hauſes. Nun 
genehmigte der Kaifer, daB Don Carlos Parma und Placenza in Beſitz nahm, und 
verfiherte, daß er ihn auch an der Erbfchaft von Florenz nicht hindern wuͤrde. 
Dafür gewährleiftete der fpanifche Hof die pragmatifhe Sanetion. Frankreich blieb 
allein. 

n.Chr. In biefer Lage der Dinge farb Friedrich Auguſt, König von Polen, Kurfuͤrſt 

1788, zu Sachen. 

n. Chr. Er war weiland Nachfolger des Helden Johann Sobieſtp, des Befreiers von 

1697. Polen und Wien. Desfelben Wittwe, zu fparfam in dem entfcheidenben Augenblick 
und parteiifch für den jüngern Sohn, hatte die Freunde feines Hauſes weder ge: 
ftärtt noch beifammengehalten. Diefen Friedrich Auguſt hatte nachmals Karl XU 
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vom Throne geſtoßen; Ser tugenbhafte Stanislaus Leſczynsky wurde König an feine 53 
Statt. Nach der Schlacht bei Pultawa behauptete fi jener durch bie Waffen des 

Czars. Bon dem an übte Rußland in allen polnifhen Haͤndeln die Präpotenz. 

Zwar verfuchte der General Muͤnnich, ald er noch in polniſchen Dienften war, der 
yolntfchen Miliz die teutfche Dischplin zu geben; ſchon formirte er die Sarbe: aber 

ihn ſtuͤrzte des Könige defpotifher Guͤuſtling, der Graf von Flemming, ein Mann 

von weniger Einſicht als Feuer. 

So mar de yolntfche Kriegsmanier ſarmatiſch geblieben: zerſtreut wurde ge 
ſtritten, überall, von allen Seiten, auch fliehend, ohne Haltung, noch Goncentrirung 
anf Einen Punkt. Hiedurch wurde leichter, Polen zu erobern, ald in Polen Krieg 
zu führen. Es wear im Krieg wie in der Berfaffung: der Vereinigungspunft fehlte; 
nie thaten alle zugleich einerlei Sache, jeder was er wollte. Die weiten Geflide 
waren der ruſſiſchen Macht offen; fie öffneten ihr das Reich, den Decident. 

Noch lebte bei dem Tod Friedrich Auguſts Stanislaus Leſczynsti: Ludewig XV 
war ſein Eidam, und er war wuͤrdig uͤber Voͤlker zu herrſchen; ſeine Tugend be⸗ 
maͤchtigte ſich der Herzen. Cine große Partei in Polen wählte ihn zum Koͤnig; 
NRußland aber, Defterreich und die Anhänger des vorigen Hofs waren für ben jungen 
Friedrich Auguſt. Die benachbarten Höfe fchenten die Folgen bes Einfluffes von 
Frankreich; ſelbſt in türkiichen Keiegen war von demfelben zu fürchten. Sie wollten 
einen König von Polen, ber für fie oder ber ganz abhängig von ihnen wäre. Der 
Hof zu Petersburg wuͤnſchte den Krieg ; es war dem dominirenden Günftling der 
Kaiſerin daran gelegen, den angefehenen, freimuͤthigen General Münnich, der feit 
Meter dem Großen ruflifhe Heere führte, im Auslande zu befchäftigen. 

Stanislaus war zu Danzig; Münnich belagerte bie Stadt. Diefe Unterneh⸗ 
mung Eoftete achttauſend Mann. Nachdem der König ſich gerettet, ergab ſich Danzig 
an dem hundert. ſechs und breißigften Tag der Belagerung; mit einer Milton 
Thaler kaufte fie fich von der Plünderung los. 

Indeß die Franzoſen den Schwiegervater Ludewigs im Norben ſchlecht unters 
ftästen, erhob fih am Rhein ımd in Italien der Krieg wider Karl VI; theils weil 
er gegen Lefesundty war, theild weil der Hof zu Mabrid noch immer teachtete, dem 
Sohn der Königin große Gewalt in Italien zu verfchaffen. Der Sarbinal Fleury 
ſah fidy genoͤthiget, vermittelft einiger Aufopferung diefen Hof und ben zw Turin 
in dad franzoͤſiſche Intereffe zu ziehen. 

Der achtzigjaͤhrige Marſchall von Villars zog mit einem beträchtlichen Heer nach 
Statten ; der Marſchall von Berwick belagerte bie Reichsfeſtung Philippoburg an dem 
Rhein; der Duque de Montemar that einen Angriff auf Neapolis und Sieilien. 
Es gluͤckte den Engländern, die mit Defterreih waren, bei Paſſaro, zu fiegen, aber 
das fefte Land ſowohl im Neapolitanifchen als in ber Lombardei wurbe von ben a. Ebr 
Spaniern und Franzoſen erobert. Karl Emanuel von Savopen ſtritt wider Oeſter⸗ 1934, 
reih mit dem Ealten Blute umd mit der Geiftesgegenwart eines alten Feldherrn; 
er hatte nit den Glanz eines Helden, fein Aenperliches trug nicht die Kennzeichen 
eines nachbentenden Geiftes; aber er hatte Verſtand und in Allem ben Geift ber 
Drbnung. In kurzem wurden (mit Ausnahme von Mantua) die öfterreichifchen 
Länder in Italien von 50,000 Franzofen, 20,000 Spaniern, unb 15,000 Piemon⸗ 
tefeen alle eingenommen; in Teutſchland fielen Yhilippeburg, Trarbah und Kehl in 
die Hände der Frangofen. Denn an der Spiße ber Fafferlichen Heere glänzte von 
Engenius, dem Greifen, nur der Name noch einige Monate; Gunft gab die Würden 
bei Hofe und im Kriegs; es herrfchte Parteigeift ; die Finanzen waren In Unordnung. 
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dans. Bald wurden Unterhandlungen angefangen, meiche unter oft verlängesiem Zünfr 
1. Er. fenſtillſtand fortgeſetzt wurden, bis nach drei Jahren der Wiener Friede in folgendem 
1738. Sinn zu Stande kam. 

Don Carlos wurde König von Neapolid und Sicilien; es wurde feſtgeſetzt, 
daß, wenn fein Erbrecht ihn auf den fpanifchen Thron berufen follte, jenes König- 
reich abgetreten werden müßte: wie denn, als jenes fich zutrug, ber jetzt regierende 

n.Chr. König Ferdinand, fein dritter Sohn, von väterlicher und koͤniglicher Gewalt losge⸗ 
° fprochen, den Thron beſtieg: denn dem Altern, Don Carlos, wurbe Spanien be 
ſtimmt (wo er nun regiert); und der zweite, Don Philipp, war durch Geiſtes⸗ 
abweſenheit unfähig, fi ſelbſt oder Andere zu regicten. Dem Haufe bed Dam, 
Carlos wurde in allen „achgebornen Zweigen der Befiß diefes Koͤnigreichs zugeſichert, 
auf ihren gänzlihen Abgang die Nachkommen feiner Brüder dazu beſtimmt. 

Hingegen entiagte ex der Mediceiſchen und Farneſiſchen Erbſchaft; fo, daß das 
Großherzosthum Toſcana nach Ubfterben des letzten Medicis dem. Herzoge vom 
Lothringen, Franz Stephan, Gemahl ber Erbtochter von Defterreih, der Ershegogin - 
Maria iCherefia, das Herzogtbum Parma ihrem Mater und dem Haufe Oeſterreich 
überlaffen wurde. Eben diefem Hof wurde der mailaͤndiſche Staat, mit Ausnahme 
der Städte Novara, Tortona und einiger andern Gegenden, zuräd abgetreten. 
Dur leu.ere wurde Karl Emanuel von Sapopen für den Kriegsaufwand entfchd- 
diget. 

Dem Könige Stanislaus wurde die Verwaltung deg Herzogthums Lothringen 
aufgetragen, welches nach ſeinem Tod fuͤr immer mit Frankreich vereiniget wurde. 
Dieſe durch ihre Lage und die Güte des Bodens wichtige Erwerbung hatte Hein⸗. 
rich IV und Richelien gefucht: der Herzog Karl IV, ein muthiger Ritter, ohne 
Gewalt über feine Leidenfhaften, und unfähig franzoͤſiſcher Politik zu widerſtehen, 
hatte Ludewig XIV ſolche Rechte geitatten muͤſſen, als nur immer mit ben Anfchein, 
ald ob er noch regiere, vereinbarlich fepn mochten; er war gleichwohl vertrieben 
worden. Die Tugenden feines Neffen, Karld V, vermochten nicht, ihm Recht zu 
verichaffen. Leopold, desſelben Sohn, wurde in dem Frieden von Ryswyck wieder 
eingefeßt; feine Gewalt war wanfend und beftritten, bis zu Paris unter der Nie 
gentichaft ein eigener Vertrag bie Rechte aus einander ſetzte. Er war ein weifer, 
gütiger und für das Wohl feines Landes thäti ser Herr. . Franz Stephan, welder 
die Stammberrfchaft gegen Tofcana vertaufchte, war fein Sohn, Er behielt ſich 
vor, auf bem Reichdtage der Teutichen, um nicht Auslaͤnder zu werben, die Stimme 
des Markgrafen von Nomeny fortzuführen. Die Gegenwart des guten Stanislaus 

n. Ar war ein Troſt für bie Lothringer; alle Macht kam fofort, und als er in feinem 
19766. acht und achtzigften Jahre ftarb, die ganze Verwaltung, und fein ſchoͤnes Luneville, 
55 an Frankreich. Hierauf ordnete ein Graͤnzvertrag mit Naſſau⸗-Saarbruͤck bie Reichs⸗ 
n.@pr. graͤnze; der Reichstag beſtaͤtigte ihn. Die Herrſchaft Reichshofen im Elſaß ver: 
1701. kaufte Franz einem franzoͤſiſchen Buͤrger. Andere Graͤnzberichtigungen wurden mit - 
n. Ehr. der Verwaltung ber oͤſterreichiſchen Niederlande, dem Biſchof zu Lüttich und den 
1768. Grafen von der Leyen verabredet. Die Verhältniß Frankreichs zu dem Meiche ber 
15. Teutihen ſchien beſtimmt. 

Fuͤr den Preis der Koͤnigreiche Neapolis und Sicilien, fuͤr die Abtretung Loth⸗ 
ringens, erwarb Karl VI, bag nebſt Spanien Frankreich die pragmatiſche Sane 
tion feiner Erbfolge gewährleiftete. . Es erkannte diefelbe auch der neue Hof zu 
Neapolis, der König yon Sardinien, Großbritannien, Holland, Preußen, 
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Duflend der Mächte, als Karl VI ſtarb. 


Nach dem Wiener Frieden endigte Karl VI auch den Krieg wider die Türken : 
England und Spanien ſchloſſen einen Tractat in Betreff einer zwilchen ihnen ent⸗ 
flandenen Feindſeligkeit. Als ganz Europa berubiget, und für die Abwendung neuer 
Succeſſionskriege Alles geichehen war, in dem 467 ſten Jahr, feit Graf Rudolf von „, eye, 
Habsburg den Thron des tentihen Reiche beftieg, farb zu Wien ber legte feines 1IA®. 
Mannsſtamms, Karl VI, der ſechzehnte Kaifer feines Geſchlechts, wenige Monate 
nah dem Könige in Preußen Friedrich Wilhelm, wenige vor ber ruſſiſchen 
Kaiſerin Anna Iwanowna. 

Noch lebte in Spanien Philipp V, ſich ſelber zur Kalt; an feine Statt vegierid 
bie Königin Elifabeth vom Haufe Farneſe. 

Noch führte Don Zoan V den Zitel eined Könige von Portugal, und ſuchte 
duch fromme Stiftungen Gott zu verföhnen, den er durch unerlaubten Sinnen⸗ 
genuß beleidiget glaubte, 

Noch hielt in feinem acht und achtzigften Jahr der Cardinal Sleury mit zitterns 
der Hand den Scepter Ludewigs XV, Seiner Weisheit verbanfte man —*8 
er wurde weniger gefürchtet als verehrt. 26 Millionen 983,000 Livr. verwendete er 
jährlich an geheimen Ausgaben für bie Höfe Europend. Das Reich erholte ſich. 

Die oͤſterreichiſche Monarchie war durch Kriege und eine alternde Werwaltung 
geihwädht. Mor kurzem war die Vormauer Hungarns, Belgrad, die Eroberung 
Eugens, deu Türken wieder überlaffen worden. 

Der König in Preußen, Friedrich Wilhelm, fich und Anderen bart, war durch 
fiete Aufmerkſamleit auf die wahren Quellen der Gewalt, Waffen und Gelb, bei. 
weitem der mächtigfte Meichefürft; ein Here von Verftand, gerecht, wenn es nicht . 
auf diefe Gegenftände feiner einigen Leidenfchaft anfam; in Anordnung der Wer 
waltung fo vortrefflih, daB Haupteinrichtungen, die er traf, bie auf ung geblieben 
find. Erſchoͤpft bekam er fein Reich, und hinterließ hunderttauſend Mann, nad 
langem Frieden disciplinirt wie alte Soldaten, und einen Schag vieler Millionen zu 
Benutzung vortbeilhafter Emergenzien. Diefer harte Mann .gab eine vortreffliche 
. Sriminalordnung ; diefer, ber reformirten Glaubensform blindlinge ergebene, Zürft 
gab freie Meligionsäbung auch griechiichen und tärfifchen Soldaten. Nie war ein - 
Mann für Eine Sahe mit flandhafterm Willen; nie hat ein Fuͤrſt wahre Macht 
vom Schein beſſer unterfhieden. In der Politit hielt er fih an ben kaiſerlichen 
und großbritaunifhen Hof, obſchon er mit jenem nicht aufrieden war, und perfön 
lih Georg UI nicht liebte: vertraut war er mit dem polnifchen Könige, bem Altern - 
Friedrich Auguft. Diefer Friedrich Wilhelm, der Fein Vergnuͤgen genoß, als täglich 
mit Dffiderd, die er fchägte, Tabak zu rauhen, und ber feinem Sohne Obsfeigen 
gab, wenn er ſtatt eiferner filberne Gabeln brauchte, fiellte, wenn der galante 
Auguftus ihm befuchte, fultanifche Pracht dar. Don dem Kronprinzen ſchien er für 
die Größe Preußens nicht viel zu erwarten: denn Kriedrich lad Bücher, Tiebte bie 
Mufit, machte Verſe, und war des rauhen Waters uͤnd der langweiligen Theologen ' 
fo müde, daß er einft verfucht hatte zu entfliehen, und darüber kaum dee Hinrich⸗ 
tung entging. Bald nad feines Vaters Tode gab er ein Werk gegen ben Principe - 
des Mackhiavelli, eine Negentenmoral, unter die Prefie, ſah Voltaire, und wurde von 
teutfchen Verſemachern bem David und Salomo verglichen. . 

l 






SUB: Med LXIL Aciueiq. Mebergemickiinkfiniie, © 


Der Rönig ber Volen, Friedrich Auguſt ber jingere, begnuͤgte ſich wit feiner 
Würde, ohne nah Ruhm zu trachten. Er war kein Feind ded Vergnuͤgens; er 
hatte keine Härte, aber wenige Kraft in ſeinem Charakter. Die Parteien 
Reichs wußte er weder zu vereinigen, noch einer die entichiedene Oberhand zu 
seen. Wähzend feiner langen Verwaltung Tam nicht Ein Reichttag zu formlichem 


a. Ebr. In dem lehnbaren Herzogthum Kurland war Ferbdinand Kettler ohne Erben 

——— Range zuvor hatten die Staͤnde, um nicht Polen einverlribt zu werben, 
ori von Sachſen, bed aͤltern Friedrich Auguſts natürlichen Sohn, den Helden, 
den Lehrer ber —— zu ſeinem Nachfolger erwaͤhlt. Der Reichötag gu Grodno 
vernichtete dieſes. Die Kurlaͤnder, fuͤr geiſtliche und weltliche Freiheiten beforgt, 
wandten ſich an bie ruſſiſche Kaiſerin Anna, Gemahlin des vorletzten Herzogs. 
Deſe gewaͤhrleiſtete ihre Verfaſſung. Sie nahmen Johann ruft von Biron, einen 
gemeinen Kurlaͤnder, ber die Liebe ber Kaiſerin beſaß, und in Rußland gewaltig 
bereite, zum Herzogen au. Dieſes noͤthigte die Polen, den Gedanken dev Ein- 
verlelbang dieſes Bandes aufzugeben. 


Capitel 88. 
Yan Nußland. 


In Rußland hatte Katharina I deu Thron Peters des Großen mit gleicher 
erwerben und behauptet. Den Auslaͤndern, auf die fie ſich vor⸗ 
nehmlich verlaffen durfte, gab fie viele Bebienungen von großem Einfluß; um bie 
Natlonaleiferſucht nicht auf das Nenferfte su treiben, gab fie Die hoͤchſten Wuͤrden 
Rufen. Neneroberte Provinzen wurden vorzüglich geſchont. Sonſt ließ ſie geſchehen, 
DaB Me Grvßen ſich durch mrechtmaͤßige Drittel bereicherten; fo bekam fie Vorwand, 
jeden zu ſtuͤrzen, der hätte wollen ungeherſam werden. Verbannte wurden zuruͤck⸗ 
berufen; der Erzbiſchof zu Nowgorod, welcher durch fein Benehmen bei der Thron 
aͤnderung in der Öffentlichen Meinung verloren hatte, im Schranken gehalten; die 
Serafen bes Verbrecher gennilbert, und das Kopfgeld von 75 auf fiebensig Kopelen 
hevabgefeßt. Da die Officiers, welche bie Kaiferin auf den Thron gehoben, ihr ſelbſt 
furchtbar waren, gab fie ihnen in der Ferne hohe Stellen. lm die Garden in 
Debnung zu halten, hob ſie 20,000 Auslaͤnder. 

Einer ihrer vornehmſten Mmiſter mar der Vicecanzlar, Graf Oſtermann, Sehn 
eines lutheriſchen Pfarrers in Weftphalen, anfangs auf der Flotte des Admirals 
Cruys in geringem Dienft, nachmals durch einen wohlgefaßten Bericht dem par 
Peter empfohlen; diefer nahm ihn in bie Kanzlei; bald vertraute ex ihm die größtem 
Geſchaͤſte; oft rähmte er, daß Oftermann nie einen Fehler begangen babe. Als der 
allvermoͤgende Fuͤrſt Mencziloff feinen Sohn zum Herzog von Kurland machen wollte, 
un) Oſtermann weber feine Unterfiiäung dieſem Plan verfagen durfte, noch desfek: 
ben Andfäheung für rathſam hielt, verſprach er jene, befteich aber, als er nach Haufe 
lam, fein Geſicht mit vielem Eiteonenfaft, und ließ ben folgenden Tag melden, 
daß er ſehr bedaure, burch eine plögliche Gelbſucht fih außer Stande zu fehen, in 
Dem Staatsrath zu erſcheinen. Dieſes that er kurz vor ber Kaiſerin Tod und 
Meuiteffs Fall. 

Mencziloff bemuͤhete ſich vornehmlich, zu bewirken, daß der Czarewitſch Peter 
ſeine Tochter heirathe. Zu dem Ende ſuchte er die Gnade Kaiſer Karls VI, der 
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dunch Telne Gemahlin deters Oheim war. Oeſterrrich unb NAufßlend ſchloſſen einen 
Bund. 

Katharina, gewohnt, nachdem fie Morgens die Gefchäfte geordnet, den Nach⸗ 
mittag und Die Nacht dem Vergnügen zu. weihen, ftarb in dem acht und dreißigften 
Jahr ihres Alters, in dem zweiten ihrer Verwaltung, weil fie, fagt man, in dem „we, 

Genuß geiftiger Weine fich nicht gemäßiget habe. 1927. 
j Nach ihrem legten Willen wurde ber Czarewitſch Kaiſer, die Wermählung mit 
Mencgtkoffs Tochter ihm empfohlen, und feftgefeht, daß, wer ein anderes eich 
befiße, oder nicht griechifchen Glaubens ſey, nie ruſſiſcher Kaiſer werben Hune. Der 
Fürft Menczikoff, gewaltiger als je (er fuͤrchtete nichte von dem kamm zwölfiäßrigen 
Kaiſer), zweifelte nicht, feine Tochter bald neben bemfelben zu fchen. Kaum war 
die Verlobung vollbracht, als Yeter, nach dem Math feines Freundes Dolgorukol, 
ben Fuͤrſten feiner Würden und Reichthuͤmer beraubte, und nach Sibirien verwied. 
Mehrere Jahre Iehte Menczikoff im. Elende, ſtandhaft und heiter. 

- Die Dolgoruby folgten feiner Macht. Sie erlaubten dem Inngen Aulfer ins. ’ 
Werguägen, wodurch fie fein Herz au feſſeln gebachten. Ehen Hatten fie ihm ihre 
Schweſter getraut, als Peter unverfehens ſtarb; ber Mannsſtamm Momanom „on ‘ 
erloſch. 

Die Dolgoruty, um fernere Macht auf den Dank und bie Liebe der Matten 17° © 
zu gruͤnden, unterfkisten ben Plan, Die Czars in Uebung ber hoͤchſten Gewalt ein⸗ 
zuſchraͤnken. Der oberite und geheime Rath, die Yräfibenten vom Genat und ben- 
hohen Collegien, entwarfen dieſes nene Spitem. Sie, der Senat und bie Generalls 
‚ tät ſandten Waſilej Delgorufei, Michel Gallihyn und den Generalmajor Leontieff 
mit folgendem Auftrag an bie verwittibte Herzogin von Kurland, una, Tochter ' 
des blinden Card Iwan, Nichte Peters bed Großen: „Man wolle fle als Kaiſerin 
„ertennen, wenn fie urkundlich verfichene, ohne den Rath keinen Krieg ober Triebe 
„sw beichiteben, Auflagen auszuſchreiben, in hohe Wuͤrden zu ernennen, etwas vom - 
„dem Reich gu veräußern, einen Nachfolger zu beſtimmen, einen Ebelmann zu ver 
„bannen, ober feine Guͤter einzuziehen.“ Anna unterſchrieb. 

Sie hatte kaum den Thron beſtiegen, als Alexej Tſcherkaſtot und Iwan Tru⸗ 
betztoj, begierig nach dem hoͤchſten Vertrauen, in einer Worſtelung eröffneten, wie 
„wenig bie Geiſtlichkeit, ber Adel und das Volk zufrieden ſeyen, acht Herren zu baten.” 

Anna berief den Hath, ließ bie Capitulation ſich vorlegen, ‚fprach: „ich vergebe 238 
zerriß bie Acte und ſtellte den Defporisums her. Oſtermann, Aſqherlaſtoj ud 
Muͤnnich waren Cabinetsraͤthe; der erſte zugleich dmiral. 

Bon ihm iſt die Abtheilung der Flotte in zwei Diviſtonen, jede von einem 
Megiment Matrofen und einem Regiment Soldaten; das erfte in achtzehn Compa⸗ 
gnien von 500, Das zweite in fünfzehn von 250; das erfte wieder in fchon erfahrne 
und in erft lernende getheilt. 

Der General Minnih war aus dem Oldenburgifchen; umter Ludewig KIV, 
Eugenius und Marlborongh zur Kriegskunſt gebildet; aus dem polnifhen in bem 
rufſtſchen Dienft getreten, und dem Czar durch Kenntniß ber Kriegsbaukunſt werth. 

Die wahre Macht beſaß ber Kurlaͤnder, Johann Ernſt von Biron, welchen 
Anna liebte. Er ſah mit Eiferſucht Muͤnnichs Talente und raftloſe Thaͤtigkeit, 
wemit er im wenigen Jahren dad Ingenieurcorps, die Eutraſſiers, das eble Cabet⸗ 
tencorps und die ukrainiſche Linie bildete. Dieſe beſtand in ſechzehn Verſchanzun⸗ 
gen, deren jede mit einem Dragonerregiment, alle mit noch vier Infanterieregimen⸗ 
teen beſetzt wurden, die im Frieden Bauren, im Krieg Soldaten waren. Zugleich 
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vollendete er ben Dubogacamal, Ihn zu entfernen, wurde ihm ber polnikke Krieg 
aufgetragen, worin er Danzig eroberte. Hierauf zog er wider die Tuͤrken. 


Gapitel 39. 
Entthronung Achmeds III. 


Der Pabiſha Achmed, weicher mit Peter dem Geofen an dem Pruth Friebe 

gemacht, lebte noch; aber er herrſchte nicht mehr. 
Bald nach der Abreiſe Karls AU aus ber Tuͤrkei hatte er wider de Dienetie- 
ner den pelopommefifhen Krieg geführt. Karl VI nahm bunbesmäßig Theil daran. 
: Dee rin; Engenins flug die Türken bei Peterwarabein und Belgrad. Diefe 
Siege Hatten auch Defterreich Bolt getoftet ; aber den ofmanifchen Muth fo gebeugt, 
daß der in Belgrad commanbizende Seradtier mit noch zwanzigtanſend Mann Gar- 
utfen capitulirte. England und Holland vermittelten ben Frieden. Er wurde in 
n.Chr. Servien zu Paſſarowiz auf vierundzwanzig Mondenjahre gefihloffen. Der Kaiſer 
AIG. hehielt Belgrad und das Bannat von Temeiwar; feinen alten und nenen Unter⸗ 
thanen wurde SHanbelefreibeit in allen Häfen bes ſchwarzen Meers und der Donem, 
auch mit Perſern, und dieſen mit ihnen, bedungen. Die Wenetlaner hatten das 
Ungluͤck, Morea zu verlieren, wofuͤr bie Abtretung einiger Gränspläße zu Eiche: 
rung Dalmatien keine Entihädigung war. Zur felbigen Seit war noch fein Bund 

zwifchen Rußland und Defterreic. 

u. Ep. Nachmals wurde Achmed in bie perfifchen Unruhen verwidelt. Ein Juͤngling 
1I8S. ans dem Candahar, Hirte im Gebirg, unternahm bie Herftellung des Throus ber 
Sophi. Derfelben einer, Sha Thamas, lebte noch; jemer naunte ſich Sflaven ded- 
felben, Thamas Kuli Khan. Er überwand alle feine Feinde; worauf ber Undank 
des Fuͤrſten Borwand wurde, ihn (den Sophi) felb zu töbten. Sha Nabir (fe 
naunte fih nun der Held) ſchlug die ofmanifhen Türken. Dieſes Ungkuͤck war bie 
Beranlaffung und der Vorwand der Aufruhr, wodurch der Padiſha geſſuͤrzt wurde. 
Drei Janitſcharen, Kalil, Dorn und Ali, pflansten vor der Moſchee Sultan 
Baieſſids die Panier ber Aufruhr. Ihre Partei wurde groß, che der Weſſir ober ber 
Sultan Warnung erhielten. Der Grofßwellie Ibrahim war ein Renegate and 
Armenien; er befaß die Gunft feines Herm; ausgezeichnete @infichten und mau- 
heriei Tugenden batten ihm Ruhm erworben. Im Augenblicke bes Aufſtandes 
war ber Hof zu Scutari, und rüftete einen Feldzug wiber bie Perfer. Wchmeb 
eilte zur, und bot Gnade, wenn bie Urheber die Waffen niederlegen ; aber ex ver⸗ 
fäumte bie Mittel, fie zu nöthigen. Der Großweſſir rieth hervorleuchtenden Muth; 
aber Achmed vergaß jeiner ſelbſt. Bald war das Arſenal, ber größte Theil der 
Gtadt, die Gegend um den Palaft, in rebeliiher Gewalt. Der Kopf bed Groß 
weſſirs und anderer zwei Minifter wurde begehrt, und gegeben. Jetzt betete Ibra⸗ 
him nicht, wie fonft die Moflemin: „Ich habe,’ ſprach er, „noch Eine Minute zu 
„leben; was ſoll ich mir die Muͤhe machen!“ Won dem an wagte Niemand, fich 
fe Achmed hervor zu ſtellen. Bald fandten bie Mebellen ben Imam ber großen 
n. Ehr. Mofchee nach dem Palaſt; er Tam am Abende des 16ten Octobers; er bezeugte den 
1930. Großen, daß das Bolt eine neue tegierung fordere; fie ſchwiegen; ber Imam ſprach 
zu dem Padiſha: „Dein Mei, o Achmed, iſt vordber; fie wollen dich nicht mehr!” 
Der Kalfer fand auf, ſprach: „Warum fagtet ihr es nicht eher!” ging bin, wo feit 
27 Jahren, feit Entthromung feined Bruders, ber Sultan Mahmud, fein Neffe, - 
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gefangen faß, fuͤhrte ihm zu dem Thron, nannte ihn Pabiſha, und ſprach: „Dein 
„Vater Muſtaſa verlor die Regierung, weil er dem Muſti Terz Ullah blindlings 
folgte; fo babe ich zu viel dem Weſſir Ibrahim Paſcha geglaubt; wache uͤber beine 
„Minifter, herrſche gluͤcklich!“ Er ſelbſt begab ſich in die verfchloflenen Zimmer, 
wo zuvor Mahmud war; daſelbſt lebte er noch ſechs Jahre. 

In derſelbigen Nacht kuͤßten alle Großen den Saum bes Kleides bed Padiſha 
Mahmud. Morgens erſchien er an ber Pforte bed Glide anf dem Thron bes 
großen Suleiman. Die Häupter der Aufruhr Ichmeichelte er, fo lang fie furchtbar 
ſchienen. Wchtzigtaufend Mann zu Fuß und zwansigtaufend Spahi erhielten bus 
Gnadengeſchenk. Die Stadt ſchien bernhiget. Nachmals wurde ein Diwan über bie 
perſiſchen Geſchaͤfte verfammelt; Kalil, Moſlu und Mli wurden in denſelben mit- 
berufen. Leibwachen des Zürften umgeben ben Diwan, kein Bewaffneter wirb her: 
eingelafien. Ploͤtzlich erhob fih der Aga Muftafa : „Tod ben Feinden bes Pabiſha!“ 
Kalil wurde nach geringem Widerftande umgebracht ; Moſlu erwartete, in ben Man⸗ 
tel gebällt, unbeweglich, den Streik ; ale Wi gefallen, wurden zugleich in «lien 
Gegenden ber Stabt fehstaufend Anhänger getdbtet, bieranf die Amneſtie audgesufen, 
den Janiticharen eine halbe Million Thaler vertheilt, und ein herrliches Zeft gegeben. 
Diefen Ausgang nahm bie Herrſchaft Achmeds II, weil er mehr auf Schäge als 
anf bie Ehrfurcht und Liche des Volks geſehen; wie er denn Extorfienen der Mini⸗ 
ſter und Statthalter nicht ungern zuließ, um fich mit einem Dial geraubter. Gelber zu 

Capitel 40. 
Gürkifher Krieg 1736. 


Wider Mahmud waffnete Biron (aus Eiferfuht gegen Muͤnnich) die ruſſiſche 
Macht. Graͤnzverlehungen der Nogaifchen Tatanen gaben den Vorwand. Anna 
Iwanowna nahm fein Theil an ſolchen Dingen; Staatsgeſchaſte pflegten ihr Zange 
weile zu machen. 

Der Krieg nahm den Anfang durch einen Einfall der Ruſſen in bie Krim. Diefe 
ſchoͤne und fruchtbare Halbinfel wurde ohne Mühe eingenommen ; Muͤnnichs härtefter 
Kampf war gegen die Unordnungen feiner Officiers und Soldaten. Er felber war 
ein Dann von großem Verſtand und befonderer Thaͤtiglkeit. Smweitaufend Mann 
waren vor den Feinden geblieben, 28,000 hatte nnordentlicher Genuß in dem wars _ 
men Klima, wo Alles verbrannt worden, und wo man weit von den Magazinen 
war, getödtet. Swifchen der Krim und Ukraine erſtreckt ſich eine umermeßliche gras⸗ 
reiche Steppe; achtzig Stunden weit ift kaum eine Anhöhe, feine Stadt, kein 
Dorf, kein Schatte; auf fchnellen Roſſen durcfliegen die Tataren bad Land, und 
fügen unvorzufehenden Schaden zu. Dreißigtaufend Ruffen waren ben Winter buch 
befchäftiget, das Eis des Dneprs zu brechen, auf daß fie nicht hinuͤberkommen, bie 
Quartiere beunenbigen und den Troß beranben. 

Hierauf wurde in drei Tagen Oczakow erobert; weil Mangel an Sugvich und n. er. 
Pferden die Rufen noͤthigte, fofort zu bombardiren. Es flogen zwei Pulvermage: 1781. 
zine auf, und zerfhmetterten fechstaufend Mann. In biefem Augenblick Sturm. 
Heldenmäthig fteitten bie Tuͤrken; Muͤnnich fchonte fein Volk nicht. Schwert und 
Krankheiten Eofteten zwanzigtaufend Rufſen. Muͤnnichs Kriegszucht war der Bar 
barei des Heers angemeflen; weil einige in verfbellter Erſchoͤpfung fich biufallen 
ließen, verordnete ex, und hielt darüber, daß wer auf dem Marich falle, fofest bes 
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graben werbe. Die Geſellen ber Zuunbieste und bie Ariegemuflt wurde mit been 
ſchlaͤgen angehalten. Swanzistenfend Mann koſtete dem Feind ein vergeblicher 
Werſuch, die Ruinen Oczakows wieder zu erobern; Stoeffelns Yilen (er conmmandirte) 
sermochten mehr als die Saͤbel der Janitſcharen. 

Der General Wallis, in Kraft dee Buͤndniß zwiſchen Rußland und Defterreih, 
und gleichwie in Polen die Stufen die Partei von Defterreih und Sachſen unter 
ſtuͤzten, zog burch Hungarn wider ben gemeiuſchaftlichen Feind: aber Eugewius 
fehite, und ungern wurde biefer Krieg in Selten erhoben, wo Karls VI herannahen⸗ 
bee Tod den Frieden wuͤnſchbar machte; kaum bie Hälfte der teutſchen Reichöftänbe 
verfprach Tuͤrlkenſtener, nur ein Drittheil diefer Hälfte erlegte Fe. 


NI3S. Mannich yog.ducch die Moldau, fh dem oͤſterreichtfchen Heer zu nähern: eine 
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Menge Schwierigleiten, weldge ex in dem Lanbe fand, vonninberten feine Schnelle 
und Kraft; er verlor unzähliged Dich, fü daß Kanonen vergraben werben untbten, 
weit ſie nicht fortzubringen waren; man mußte Verpflegungsartikel liegen laſſen 
das Heer konnte nicht beifamtnen bleiben. . 

.Mit 68,000 Maum eröffnete ber General Muͤnnich den letzten Felbzug. In 
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bei feiner Erſchetnung. Nach biefem verleitete Mangel an Landestenntwiß die Rufe 
fen in eine Lage, wo hundert Kanonen von allen Seiten auf fie fpielen koöunten; 
aber die tuͤrkltſchen Ingenieure berechneten weder die Diſtanzen, noch mußten fie gu 
vifiren; Muͤnnich ſetzte fih ins Freie, indem er duch einen unwegſamſcheinenden 
Moraft 309. De floh der Feind in panifcher Furcht, Chotin ging Aber; die Stände 
der Moldau unterwarfen fi bein ruffiichgefinnten Fürften Kantemir; die Armee 
näherte fich der Donau. Uber die Teutfchen unter Wallis und Hildburghaufen ver- 
Iren die Schlachten bei Banialuka und an dem Timo; einen britten Sieg er: 
Yimpfte an der Donau bei Kroßka die gut geführte turkiſche Muſteterie. Webereilt, 
uud mit Karls VI Mißbiligung, wurde ber Friede gemacht, worin Belgrad, Sabatſch 
und wad in Servien ober auf ber Echte der Walachei Öfterretchifch geweſen, abge: 
teeten wurde. Nun brachen die Türken die zu Niemerom angefangenen Tractate 
mit Rußlanb ab, und die Laft fing an, ber Kafferin dridend zu werben. 

Doch Mahmud war frieblicbend. Alſo vermittelte der franzoͤſiſche Botſchafter 
wille⸗ nenve den Frieden, worin Aſow an den mästifhen Suͤmpfen den Ruſſen abs 
getzeten, über bie polnifchen Verhaͤltniſſe, die Schifffahrt im ſchwarzen Meere, bie 
Graͤnze auf der. Seite des Duepes, fo viel wie nichts ausgemacht, ſondern auf bei 
ausmere Seiten Game größerer Kriege gefpart wurde. 

In biefem Krieg bewieſen bie Tuͤrlen und Rufen keine ben großen Muftern 
beitommenbe Kriegstunft: aber bie Namen ber Wuͤſten und altberuͤhmter Plaͤte 
erfällten Europa mit dunkeln MWorftelungen großer Dinge. Rußland hatte, ſowohl 
zu Lande als zur See, 350,000 Mann aufgeſtellt; 5,091,000 bezahlten das Kopfgelb. 


Gapitel AL. 
Sha Nadir. 
Um dieſelbige Seit wurden die von Peter dem Großen eingenommenen Provin⸗ 


gen Perſiens zuruͤckgegeben. 
Thamas Kuli Chan (als Aſraf der Afghane, des Rebellen Mir Ewis Neffe, in 


1730. der Schlucht gegen ihn geblieben; ber twicbiveingefchte Sophi Sha Thamas, weil 


— — (ir — — — i — — — 


2 Georgien und Armenien den Tuͤrken abtrat, vom Thrau geaſtuͤrgt und bes Lebens 
heraubt worden; des Kind, Sha Abbas, den Vater wenige Jahre uͤberlebt); hatte n. Chr. 
an den Ufern bes Kura, als Eroberer ber an bie Tuͤrlen verlornen Laͤnber, den 2787. 

Titel Sha Nadirs empfangen. Nur die Natur ber Pie des Naulafus veitete bie 32 
Unabhängigkeit in dem Gebirg wohnender Kleinen Wölter, von denen Rußland um 
Gefchente den Zrieden ber Graͤmze erlauft. Von den Leigen wurde bee Sha uͤber⸗ 
wunden, welchem bie hohe Yforte und ber Mogol wich. 

Abdullah Paſcha, Feldherr ber Türken, wurde non ihm gefchlagen; ex eroberte 

den wictigen Ylab Genfiha, die wealte Tefflis und das ganze. Land Geufinien. 
Von Rußland erhielt ex die kaſpiſchen Pforten und den Paß Derbend. Hiefaͤr Miteb - - & 
der Handel mit Ghilan; felbit der Sha ließ durch den Engländer Eliten zu Lange: 
ruth Schiffe bauen: doch hemmten die Schreden unruhvoller Defpotie den Erfolg 
‚friedlicher Anftalten. 

Die Rufen gründeten bie Statthalterfchaft Orenburg. Hiernm bat Abulchair, 
ein Zürft des Landes, und der Handelsweg vermieb das biutige Perfin, um aus 
Indien durch die Bucharei fih in die zuffifchen Lande zu wenden. Dazumal ertrug 
dad Drenburgifche 1375 Rubeln, in weniger ald zwanzig Jahren 65,912; einmal 
über 400,800. 


Capitel 42. 
or der ruffifhen Kaiſerin Anne. 


An dieſen Sachen nahm Anna Iwanowna den geringften Theil; der Hof ſelbſt 
war mit Berichtigung ber Thronfelge beichäftiget. Katharina, Herzogin zu Meck⸗ 
Ienburg , ber Kaiſerin Schweiter, hatte eine Tochter Namens Anna; ber Geweral 
Loͤwenwold und der Sanzlar Dftermann riethen, biefe Prinzeffin einem auswärtigen 
Kürften zu vermählen, und ihren Sohn zum Thronfolger zu ernennen. Sie erwar⸗ 
teten, daB dieſes die Megierung der Kaiſerin befefitigen werde. Hierauf flug 
der General den Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig⸗Bevern zu einem Ge⸗ 
mahl der Prinzeffin vor. Lang mißfiel er der Kaiſerin und ihrer Nichte; bis 
Befcheidenheit, Sanftheit und Verwendung bes mit Braunfchweig befeennbeten 
Kaifers ber Tentfhen, bie Schwierigkeiten beflegten. Er zeugte son der Prin⸗ 
zeffin Anna den Czarewitſch Iwan. Diefen Knaben ernannte Anus Iwanowna zum 
Nachfolger. Hierauf bemühete fih Eruſt von Biron um die Regentfchaft; bie 
Minifter, in der Ueberzeugung, daß er ohne fie nicht regiexen könne, und im der 
Ungewißheit, ob er im WBerweigerungsfalle nicht noch bei Leben der Kalferin ſich 
rächen diirfte, gaben dem Teſtament die von ihm verlangte Form. Die Kaiferwail, 
wenn Iwan unbeerbt ftärbe, wurde ihm, dem Gabinet, dem Genat und den Geil: ı * * 
herren aufgetragen. Die Kaiſerin ſterh. I60. 


Gapitel 43. 


Oflindien und Sha Madir. 


Als Ludewig XIV Weſtenropa, Peter ber Große den Norben mit Ruhm und 
Unruhen erfüllten, wurbe Hinduftan von bem mogeliihen Sultan Aurengzel 
Sohn Sha Gehans, den er vom Throne geftoßen, fait ein halbes Jahrhundert 
militaͤriſch ruhmvoll, aber hart, umd durch Schrecken beherrſcht. Er uunterwurf in 
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der Halbinfel zwiſchen den Küften von Coromandel und Malabar fowehl bie alten 
Stämme der Hindus (Gentoos) ald die 1eberbleibfel der arabifhen Eroberer, 
feste einen Subabdar und viele Nabobs uber die Gegenden Decans, und legte allem 
Rajahs ordentlihe Steuren auf. Zu achtunddreißig Millionen Pfund Sterling 
wurde fein jäbrliches Einkommen gefchäßt. Der Geiſt bed großen Timur, beflen 
u. Ehor. eilfter Nachkomme ex war, lebte in Aurengzeb und ging mit ihm unter. 
2907. em, fein Sohn, wurde von feinem Bruder ermordet; Parteiungen serriffen 
. ı. Hinduſtan; ſechs in acht Jahren einander folgende Negenten waren Sklaven und 
n. agr, Opfer derſelben. Als Furrukſir geblendet und mit. Schmach hingerichtet worden, 
AVB. erhoben, erwürgten, vergifteten zwei Brüder in vier Monaten eben fo viele Sultane. 
Endlich beftieg den biutbefledten Thron Mahmud Sha, ein wollüftiger Fuͤrſt, 
welcher, um nicht perfönlich verhaßt zu werben, bie Gefchäfte ben abgefallenen 
Großen und feinen Miniftern überließ. Won diefen vernachläffiget oder beleidiget, 
‚berief der Subahdar Decans den She Nadir nach Oſtindien. 
Mit einem kriegsgewohnten, raubgierigen Beer zog der Perfer in dad Lanb, 
rss. und fchlug ohne ſtarken Widerſtand des Mogols zahllofe, übelgeorbnete Schaaren. 
Mahmud legte Diabem und Scepter zu feinm. Fuͤßen; Debli, bie Hauptftadt, 
wurde erobert, und (auf daß unfer Jahrhundert glaube, was von Attila und Sen: 
ſerich das fünfte erzählt) bunberttaufend Menfchen auf diefen Tag umgebracht, und 
fürchterlich gefoltert, wer immer dad Anfehen haben mochte, von verborgenen 
Schaͤtzen zu willen. Da trat ein Derwiſch vor den Sieger, und ſprach: „Unuͤber⸗ 
„windlicher Sha, bit du ein Gott, fo fep gütig mie Gott; bift du Prophet, 
„zeige und ben Weg des Heils; bift bu ein König, fo erwürge ung nicht; herrſche; 
„mache ung gluͤcklich.“ Und Sha Nadir fprah: „in Gott bin ich nicht, daß 
„ih vergeben, noch Prophet, daß ich lehren follte, und euer König bin ich nicht; 
„ber, den Gott ſendet, in feinem Grimm zu firafen die Nationen der Erde, der 
„bin ih!” Zweimalhunderttauſend Menſchen koſtete fein Zug dad Leben; anf 
fiebensig Millionen Mund Gterling rechnet man die Reichthümer, welche er nad 
Perſien brachte; dad Land bis an den Hinduſtrom vereinigte ex feinem Reich. 
Er vernahm, daB fünfhundert feiner Leute zu ben freien Horben im Kaufafus 
zu fliehen gedachten; da ließ er ihnen mit Federmeſſern die Augen ausfchneiden. 
So that er am Kura fiebenhundert anderen, bie gleichen Sinn trugen; hundert: 
‚yweiundneungig Köpfe ihrer Vornehmſten ließ er in einen Thurm einmatiern. Set 
nem älteften Sohn ließ er die Augen audftehen, weil er zu ſehr geliebt wurde. 
„« plünderte zu Ardewil den heiligen Tempel der Parfi, und machte desſelben Prie- 
B fer zu Soldaten. Gr ließ geſchehen, daß Mofcheen zu Pferdftallungen gebraucht 
wurden. Da flohen die Bewohner der Gränze und eröbeten fie. Kalluſchkin, ruf: 
ſſcher Mefibent, und ber gelehrte Tatiſhtſchew, Statthalter zu Aſtrachan, bereichen: 
ten fi, da fie den. Meiten des Volks in den wuftellegenden Ländern Lebensbebürf: 
niffe um zehnfachen Preis verhandelten; Kinder wurden an die Ruſſen verkauft. 
Sha Nadir gedachte, alle Anwohner des kaſpiſchen Meers an bad Weltmeer, 
bie von dieſem dorthin zu verpflangen. Er verließ fih in Allem auf feinen Schaß: 
auf Kalath, bach in Choraſan, lag diefer. Oft erhielten feine Soldaten drei Vier⸗ 
teljahre keinen Sold, und hätten um Brod ihre mit Silber befchlagenen Waffen 
Wingeben mögen: wer aber wider die militärifche Pflicht irgend fündigte, dem wur⸗ 
den die Ohren, ober ein Stuͤck ber Lippen abgefchnitten, ober er wurde bei dem 
Fuͤßen aufgehangen, umd fo lange anf die Supfodlen geſchlagen, bis ber Knochen 
uthläßt Ing. 
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Der Sha zog in Chorafan, um feine. Schaͤtze zu ſehen; Blutvergießen war in m. eur. 
feinem Sinn, ald er in der Nacht des ı5ten Mai im Lager bei Turfhis von feiner 19747. 
Leibwache überfallen wurde; in DVertheidigung feines Lebens verwundete er drei 
Mann, bis bie Menge ihn unterwarf, und ihm Kopf und Hände abhieb. Adil, 
feinen Neffen, einen wolliftigen Juͤngling, hoben fie auf den Thron. 


Gapitel aa. 
Ber rõmiſche Hof. 


In Stalien war der Stuhl der Apoftel nah dem heftigen Papft Albani Cle⸗ 
mens AI und nach des fanftern Eonti Innocenz XII kurzer Verwaltung, im Befiß n. pr. 
Benedietus des XI, vom Haufe Orfini. Er war ein gelehrter Theologe, fromm, 1784. 
unbefannt mit Welt und Menfchen ; der Gardinal Eofcia, ein Mann von geringer 
Herkunft und großer Unmwiffenheit, fein und heuchleriſch, führte die Geſchaͤfte. Der 
Papft ließ fih durch Saverio di St. Maria regieren, einen jungen Menfchen, der den 
frommen Blick gur Erde gefentt hielt, gefleidet wie ein Paulusbild in des Papftes 
Simmern, eben derfelbe in Geheim eigennübig, gewaltthätig und voll griechifcher 
Wolluſt. Mit diefen beiden wur ber Eardinal Fini, ihrer Geſellſchaft würdig. Der 
Papft berief eine Kirchenverſammlung, deren Acten unter dem Abdruck geändert 
wurden; fo daB man die Bulle Unigenitus fir einen Glaubensartifel erklärte, 

Der unſchuldige Benedictus hatte Feinen Begriff von jefuitifcher und janfeniftifcher 
Kühnhelt und Lift. 

Zur felbigen Zeit gewann ber piemontefiihe Staatsminifter Marchefe Ormea 
die Sardinäle Fini und Aleſſandro Albani (den Freund fchöner Künfte), daß fie 
duch den geiftreichen Praͤlaten Lambertint ben Papſt bewogen, dem König von 
Sardinien die Benennung der vornehmften Pfründen. zu geftatten. Ein für die 
-apoftolifhe Kammer fo nachtheiliges Soncordat, daß die Kanzlei Anftand nahm 
die Erpedition augzufertigen. - " 

Chen auch Profper Lambertini, welchem feine Gelehrſamkeit und noch weit 
mehr feine Lebensweisheit befonderes Anfehen gab, vermittelte mit den neuen Be: 

- fitern Siciliens den Streit über die Monarcierechte auf eine dem römifhen Hofe 
vortheilhafte Weife: indem das ficilianifhe Tribunal dad Recht aufgab, Notiz zu 
nehmen von der in Klöftern (über Verbrechen von Feiner öffentlichen Aergerniß) 
ferners gu übenden, geheimen Eriminaliuftiz. Lambertini erwarb durch Obiges bie 
Gunſt eines Hofe, durch dieſes gefiel er in Rom; ber Menichheit war der ficilia- 
nifche Vergleich nicht eben vortheilhaft:: Parteigeilt kann das Leben eines harmloſen 
Mönche ſchauderhaft unglüdlich machen, ohne daß Rettung wäre. 

Benedictus XIII canonifirte, ohne zu willen, mad er eigentlich that, Gregorius 
ben VII, Die meiften Kirchen erkannten diefen Heiligen nicht ; fein Officium wurde 
in Frankreich durch ben Henker verbrannt. 

Der Papſt Siemens XI Eorfint unterfuchte und ftrafte die Handlungen der n. Er, 
Guͤnſtlinge feines Vorfahren. Er felbft, meift Frank und blind, forgte hauptfächlic 2730. 
für die Bereicherung feines Haufes, und fol ihm ein Einfommen von 120,000 Scud 
gemacht haben. . 

Ueberhaupt blieb Nom gegen Schwache feit anf ben vorigen Unfprüchen, erhielt 
file gegen Mächtigere beftmöglichft, und vergaß, was gar nicht mehr haltbar ſchien. 

v. Muͤllerd Allg. Geſchichte. 35 
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Capitel 43. 
Der lebte Medicis; das übrige Italien, 


Johann Gafto, der letzte Medici, ein Herr von Geift, welcher aber gänzlich 
feinen Saunen und feinen Wollüften lebte (da er in politifhen Gefchäften feine 
n. Er. Unvermögenheit kannte) mar geftorben. Die lothringifche Verwaltung war als auge 
1232. 1andiſch verhaßt; felbft Stantsreformen wurden ald Erfindungen der Habfucht bes 
trachtet. 

Man erfuhr kaum, daß durch Befehle des blinden Papſtes Corſini durch den⸗ 
ſelben Cardinal Alberoni, der fuͤr einen Augenblick Europa erſchuͤtterte, eine der 
kleinſten Republiken auf etliche Wochen ihr Edelſtes, die Freiheit, verlor. San 
Marino heißt fie, der Berg Titan iſt ihr Sig und ihre Graͤnze. Der beſcheidene 
Senat erflehete die Herftellung ber Unabhängigkeit. 

Nachdem Venedig ben Peloponneſus eingebüßt, blieb bie Repubtit in Unthätige 
feit; ihr Schaß fand fich erfchöpft, die Quelle des Reichthums verfiegt. 

Die legten Zürften von Efte, Herzoge zu Modena, durch das Schickſal der 
Mantuanifhen Gonzaga belehrt, bemuͤheten fi, weder die Defterreicher, noch bie 
(für Don Carlos Staaten fuchenden) Spanier zu beleidigen. 

Zu Parma, Mailand und Mantua bemerkte der Adel ungern bie wachſamere 
Auffiht Öfterreichifcher Herrfchaft. 

Senna fiihrte Krieg wider die mißvergnägten Eorfen. Diefe Flagten über eigen: 
nügige Verwaltung, über die hinterliftige Politik der Unterhaltung bed Parteigeiſtes, 

n.Chr, über die Non-procedatur (durch welche Formel Genua, fo oft ed der Republik gefiel, 
172 8. die Juſtiz unterbrah). Der Jammer einer armen Grau, deren Hausgeräthe aus⸗ 
getragen wurde, weil fie einige Pfennige Steuer nicht begablen Tonute, war Anlaß 
des Ausbruchs der langen Gährung in vierzigjährigen Krieg. Es eilten die Nad 
baren dem Weib, die Dörfer jenen, zu Hülfe; eine Pleve nach ber anbern griff zu 
den Waffen. Durch den Beiltand Karls VI ftillte Senna, mit unglaubliden Un 
foften und nur für einen Augenblick, bdiefed Feuer. Hierauf ftellte fi der weis 
phälifhe Chelmann Theodor von Neuhof unter Eöniglihem Namen an bie Spitze 
ber Eorfen. Obwohl fein Gedanke mißglidte, und Genua von Echwelsern (auf 
kurze Beit!) und Banditen unterftägt wurde, dennoch wuͤrde Corſica nicht bezwungen 
worden fepn, wenn unzeitige Merkmale einer Vorliebe für die Engländer nicht 
Franfreich den Gorfen zum Feinde gemacht hätten. Boiſſenx und Maillebois ſiegten 
in feinem Poſtenkrieg; burch Strenge meinte biefer zu fhreden. Kaum wer e 
aus dem Lande, als felbit Priefter, Weiber und Kinder unter Gaffari und Maten 

bie Oppofition gegen Genua ftärkten. 

Hienaͤchſt hatten die Genuefer viele Streitigtelten über das Reichslehen ber 
Herrfchaft Final. Final hatten fie von Karl VI, aber mit Vorbehalt feiner Freihei⸗ 
ten, erfauft; der Kaifer Tonnte nur fein eigenes Mecht veräußern. Das Fleine Laub 
glaubte fi gedruͤkt und fand Schuß. Genua befchloß, badfelbe den Spanien zu 
verkaufen, welches aber ber Kaifer nicht zugab. 

Karl Emanuel, König von Sardinien, regierte mit Klugheit und Wachſamkeit; 
er war von einer allumfaffenden Thaͤtigkeit. Er Hatte fo gute Ordnung, und lebte 
Föniglicher als der preußifche König Friedrich Wilhelm J. Bei Anfang eines Jahrs 
wußte er feine ganze Einnahme, und ordnete in ihrer Gemaͤßheit die Ausgaben. 
Da für die Sicherheit und für das Anfehen feines Hauſes nichts wichtiger iſt ale 
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Die Erhaltung ber Paͤſſe Italiens, gab er benfelben durch Bertola möglichfte Staͤrke. 
Auf der Seite nach Genua ließ er am wenigften bauen, nur Billafranca mit einigen 
neuen Werken verſorgen; er glaubte Wachſamleit wichtiger als Feſtungen zu Ver: 


hinderung eines Uebergangs des Varo und eines Einfalls in Piemont von der Seite - 
des Col de Tenda. Coni, wo die Flüffe Stura und Geſſo fich vereinigen, verniehrste 


er; bad Thal der Stura glaubte er durch Demont gefihert; Berrue, Chivaſſo, 
MWercelle und Safal fingen an, ihre Wichtigkeit zu verlieren: dafiir vervolllommnete 
ber König Novara und Aleſſandria; Feneſtrelles machte er fo feft, daß die Einnahme 
dieſes Plades vier Belagerungen erfordert. Durch Karl Emanuels Veranftaltung 
wurde das Arfenal zu Turin bombenfrei; er verfah es mit einem Zonde, woraus 
— fo viele Waffen angeſchafft werden könnten, als eine piemonteſiſche Armee 
aucht. 

Sein Staatsminiſter Marquis d'Ormea erwarb den Ruhm eines Mannes von 
lebhaften Seift und Falter Weberlegung, von befonders richtigem Blick und großer 
Verſchwiegenheit. 


Capitel A6. 
Die Schweizer und Geländer, 


Die Schweiz war mehr als je zuvor ifolirt: feit Spanien Mailand verlor, 
blieb die Verbindung mit diefer Macht Privatipecnlation ber Unternehmer von Ne: 
gimenterftellungen:; mit Frankreich hatten die mäcdhtigften Orte feinen Bund, 

Neue Grundfäßge der Verfaffung und Sitten erſchuͤtterten fchon damals die 
veralteten Srundfeften der innern Megierung. 

Schaffhaufen und Bafel waren über die Form ber Wahlen beunruhiget worden; 
Parteien verwirrten bie äußere Roden von Appenzell; Geift der Freiheit glimmte 
{n den Unterthanen des Abts von St. Gallen; und in Bern gährte ein Mißver⸗ 
gnügen, das den Staat ungemein erfchüttert haben würde, wenn fein Gegenftand 
comprehenfiver geweſen wäre, und nicht nur die Stadtbuͤrger, fondern auch das 
Land intereffirt hätte. 

In Holland hielten zwei Parteien fih dad Gleichgewicht, eine wollte die Her⸗ 
ftelung bes ftabhouderifhen Anſehens, und enge Verbindung mit Großbritannien 
und Defterreich, die andere, Feinen Stadhouder und völlige Neutralität, Mber bie: 
fes Gluͤck iſt wenigen Staaten durch ihre Lage verftattet. 


Eapitel 47. 


England und Scandinavien. 


In England Hatte der Ritter Robert Walpole in feinem langen Minifterium 
bie Nationalfchuld wieder auf 46 Millionen Pf. St. zurüdgebraht. Cr war ein 


Mann von richtigem Urtheil und beharrlich in wohlentworfenen Entſchluͤſſen. Aber . 


der Handelftand war auf die Spanier eiferfüchtig, die Seemacht wollte fi zeigen, 

die Oppofition wollte einen Krieg, beſſen Gluͤckswechſel Thron und Minifterium 

oft erſchuͤtter: es hatte aber Epanien eine engliihe Handelscompagnie (dell 

Alfiento genannt), auf gewiſſe Jahre, zur Ausfuhr einer beftimmten Menge koſt⸗ 

baren Holzes von Sampefche aus der Hondurasbucht in Amerika privilegirt: dieſe 

englifchen Kaufleute wurden des Schleihhandels, und bie (panifhen Küftenwachen 
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wurden beleidigender Begegnung beſchuldiget. Dieſes veraulaßte ben Krieg, woriume 
der Admiral Vernon Portobello blofirt hielt. Aber der Hof zu London, welcher 
dieſen Maaßregeln ſelbſt zuwider war, fuͤhrte den Krieg ohne Nachdruck. Bald 
ſchloß Keene mit dem Marquez de Villarias den von dem ſpaniſchen Luſtſchloſſe 
Pardo genannten Tractat. Capereien dauerten fort, die engliſche Nation mißbilligte 
den unpopulaͤren Frieden. 

Der Koͤnig von Daͤnemark ſuchte in dem Handel nach Indien und Amerika 
Quellen der Bereicherung, aber die Grundfeſte des Handels, die Landescultur und 
Manufacturen, waren nicht in gehoͤriger Bluͤthe, daher mehr Geld als Waaren ande 
gefährt wurden. 

Schweden wollte Ruhe, aber ber Parteigeift erlaubte fie nicht; die Theilneh⸗ 
mung an dem Krieg nach dem Tode bes Altern Briedrich Auguft war Taum zu vers 
meiden; die Furcht vor den Ruſſen, gegen welche der Cardinal Fleury Schweden 
nicht ſehr unterftägen tonnte, bewog den Senat, einem franzöfifhen Subfibien- 
tractat, welcher im Werke war, die Erneuerung ded Bundes mit Rußland vorzu- 
ziehen. Diefer Entfhluß veranlaßte heftige Bewegungen, von Seite ber Anhänger 
Frankreichs, deren viele fih beſſer zu erinnern ſchienen, was Schweben ehemals 
vermocht, als wie die Machtverhaͤltniſſe fih geändert hätten. Endlich wurden fünf 

Ba Reichsraͤthe ihrer Würden entfegt ; die Hofpartei, die frangöfifche, erwarb die Oberhand. 


Capitel AS. 


Peſchluß. 


Zur Zeit als Fleury, bald neunzigiährig, friedliebend, mit Lothringen fir ſei⸗ 
nen Nachruhm vergnuͤgt, immer noch die franzöfifhen Geſchaͤfte leitete; als dad 
Friedensſpſtem auch bei Walpole und in Holland das beliebtefte war; als unter 
einem nur wenige Monate alten Szar bie ruffiihe Macht große Bewegungen zu 
fhenen fhien; als die Mutterliebe der Königin Spaniens fir Don Earlos befrie 
digt feun mochte, und weder der unthätige Hof in Portugal, noch das erfchöpfte 
Schweden, noh Dänemarks feille Verwaltung, noch Mahmuds fiir Freude und 
Nube geftimmter Charakter die Öffentlihe Ruhe bedroheten, beitiegen Maria The: 
reſia in dem vierundzwanzigften, Friedrich, Aönig von Preußen, in dem neunund⸗ 
zwanzigften Fahre ihres Alters, jene den Thron einer alten, weitläufigen, erſchuͤtter⸗ 
ten, jetzt in frieblichen Verträgen ihr durch ganz Europa gewährleifteten Monarchie; 
diefer, einen anf vortreffliche Truppen und einen großen Scha gegründeten Thron, 
der über ein weit kleineres Reich herrſchte; fie, mit dem Verlangen und Euntſchluß 
der Behauptung ihrer angeftammten Kronen; er begierig nach Lorbeeren, unb in 
dem Verlangen, der durch Water und Urgroßvater gegründeten Macht eine Grund⸗ 
fefte zu geben, melde ihr eine von veränderlihen Gluͤcksfaͤllen und Menfchen un: 
abhängigere Eonfiftenz verfchaffe. Ä 
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Dreiundzwanzigftes Buch. 
Thereſta, Friedrich und Mordamerika. 
Mach Chriſtus 1740-1783.) 





@apitel 1. 
Ber erſte ſchleſtſche Krieg. 


Karl vi ſtarb am 20ſten October des 1740ſten Jahrs. Europa hatte die Untheil⸗ 
barkeit feiner Erbſchaft gewaͤhrleiſtet; und am 13ten December des naͤmlichen Jahres 
fiel Friedrich, König von Preußen, in Schlefien ein. Preußen hatte zwei Millionen, 
200,000 Untertbanen; fein Einlommen flieg nicht über vierzehn Millionen Thaler. 
Der König handelte wider einen Zractat, welcher ein Grundgefeg bes europäifchen 
Staatsrechts geworden war; weder von England, noch Frankreich, hatte er Unter 
ftägung zu hoffen. Noch kannte man die Wichtigkeit der von feinem Mater einge: 
führten Taltik und Ordnung nicht. Friedrichs Unternehmung wurde wie die Aben⸗ 
teure eined unerfahrnen Juͤnglings betrachtet, welcher den romantifhen Cinfall 
tbeuer würde bezahlen muͤſſen. 

Aus fiebzehn Fuͤrſtenthuͤmern und ſechs Stanbesherrichaften beftand Schleſien: 
das Land war von anderthalb Millionen, fir feine Ausdehnung einer fchon be: 
teächtlihen Menge, bevöltert; die Auflagen waren nicht an fich druͤckend, nur die 
Austheilung mangelhaft; die Nation großentheils geiftreih und fleißig. 

Friedrichs Vorwand waren die unveräußerlihen Rechte feined Haufes an das 
Fuͤrſtenthum Jaͤgerndorf. Diefes hatte Markgraf Georg von Brandenburg um das 
Jahr 1524 von Georg, Freiherm von Schellenberg, dem Gemahle der Erbtochter 
von Jaͤgerndorf, erfauft. Hiezu gab bie Krone Böheim, deren Lehen Jaͤgerndorf 
wear, die Einwilligung. Der Sohn diefed Markgrafen übertrug das Zürftenthum 
feinem Vetter, dem Kurfürften von Brandenburg, Joachim Friedrich. Der Kur- 


fürft hinterließ diefes von ihm erworbene Land feinem zweiten Sohne, dem Marl: n. Er. 
grafen Johann Georg. Diefer, verflochten in die Sache bes Kurfiriten von der 2623. 


Dfalz, Friedrich, der fi zum Könige Boͤheims kroͤnen ließ, theilte deſſen Unglüd, 
und wurde von Ferdinand als ein rebellifher Wafalle geächtet. Er ftarb, fein Sohn. 
hinterließ keine Kinder. In dem weſtphaͤliſchen Frieden wurden bie Anfprüce der 
Kurlinie auf eine gütliche Webereinkunft ausgeſetzt. Der König forderte nicht nur, 
Jaͤgerndorf, fondern auch die feit mehr als achthundert Jahren carirte Nutznießung. 

Hiezu kam, daß im Jahr 1537 Friedrich, Herzog zu Lignig, vom Haufe der 
Viaſten, mit Brandenburg eine von den Landftänden anerkannte Erbverbrüberung 
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geflogen hatte. Ferdinand, ald König Boͤheims und Oberlehensherr dee ſchleſi⸗ 
fhen Zürften, mißbifigte diefe Veranftaltung, und der Herzog wurde genöthiget, fie 
n. Chr. aufsuneben. Die Herzoge zu Lignig waren ausgeftorben. Zu Brieg und Wolau 
2. berrichte eine Nebenlinie. Diefe vereinigte Lignig , und ftarb zu einer Zeit and, 
dayg. da der grope Kurfürft Friedrich Wilhelm ſowohl Verbaͤltniſſen, die feine Väter hat- 
ten muͤſſen fallen laffen, eine neue Kraft geben, als den fehr gedrüdten Proteftau- 
ten Schlefiens die Ausficht eröffnen konnte, einen Slaubensgenofien zum Herrn zu 
haben. Doc erlaubte feine Lage ihm nicht, von ihren Wuͤnſchen Gebraud zu 
machen. Vielmehr ließ fein Sohn fich gefallen, die Anſpruͤche, weiche er haben 
möchte, gegen eine Geldfumme aufzugeben. Der König aber ftellte den Grundfag 
auf, daß im Haufe Brandenburg jede Weräußerung der Beſiungen ober Anſpruͤche 
für die Nachfolger keine Verbindlichkeit habe. Vergeblich wurde angeführt, wie fein 
Großvater die Herrſchaft Schwibus, eine Anerkennung dee Anfprüce auf Oftfried- 

land und eine Summe von 250,000 Gulden daflr angenommen habe. 
Der König unterwarf ohne Mihe die Provinz, wo bem unerwarteten Einfall 
a. Ger. Feine Vertheidigungsmaaßregeln entgegen ſtanden. Hierauf erbot er ber Erbtochter 
1741. Karl VI für die Abtretung Schlefiend zwei Millionen Gulden, Hälfe zu Erhaltung 
ihrer übrigen Staaten, und feine Verwendung für die Wahl ihres Gemahls au 
das Kaifertpum. Der Hof zu Wien ſetzte die Verfaſſung bes Reihe und bie ger 
waͤhrleiſtete pragmatifche Sanction jeder Trennung der öfterreichiichen Erbſchaft eut⸗ 
gegen. In ber That mochte Nachgiebigleit bie Forderungen auch Anderer aufreizem, 
und Schwäche bie neue Herrſchaft ihres politiſchen Anſehens berauben. Enblich 
fhien die weiland von Montecuculi formirte Reiterei und des großen Eugene oft 
fiegbaftee Heer gegen eine, in langem Frieden eigentlich file bie Parade gebildet 
&elaende, Infanterie den Kampf befteben zu Tönnen. u ber That bielt in deu 
Gefilden von Mollwiz bie Meiterei unter General Römer den Sieg lang unent⸗ 
ſchieden; nur wußte Nömer fein Teuer nicht genugfam zu mäßigen, und General 
Neipperg wich ber Oberhand, welche dem Feind feine Fertigkeit im Handgriff, und 
in fchnellem, richtig vifirtem Feuern, gab. Die Königin Maria Therefia bot bieranf 
dem König Friedrich Die Abtretung eines Theil ber von ihm eroberten Länder. 
Griedrich, unterrichtet, wie mannichfaltig ihre Bedraͤngniſſe fi von anderer Geite 
mehrten, forderte Erfag ber Kriegsloſten. Hierauf trat er in eine Buͤndniß mie 

Bayern und Sranfreich. 


Capitel 2. 
Karl VII. 


Cine kriegluſtige Partei (dev Marichall von Bellisle und fein Bruder 
fie), betämpfte bes Cardinals Zleury friedliebenden Sinn: „Wefteuropa,” fagte fie, 
„von Salate bis nach Gibealter, und halb Italien gehorcht deu Bourbons : bie 
„Zeit Ift gekommen, nac dee großen Heinrichs Plan, die alte Macht der Neben: 
„‚bubler, das Haus Defterreich, auf immer niederzufchlegen, Pavia, St. Quentin, 
„Hoͤchſtaͤdt und Ramillies zu rächen, und unbeftreitbaues Nebergewidt in Europa 
„für Immer den Franzoſen zu fihern; der Wienerhof iſt durch Kriege erfchöpft, dad 
„Reich der Teutſchen hat an der Entelin der Ferdinande viel zu raͤhen; SHungern 
‚hat uralte Mechte wor noch nicht fechzig Jahren eingebüßt; es erbebe ber Kinig 
„den Sohn des durch franzöfifhe Freundſchaft einſt unglüdlichen Kurfuͤrſten von 
„Bapern; auf dem Throne der Caͤſarn wird er dem König bienen ; ein Wort, eime 
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„MDemonſtration, bie Verwendung eined geringen Theild ber Macht reiht bin für 
„das große Wert.” Der Cardinal, nicht überzeugt, fondern fortgeriffen und ex 
mudet, faßte vererit den Entſchluß, daß man bei der Kaiſerwahl ben Kurfirften 
von Bayern, Karl Albrecht, umterftügen wolle. SHieranf wurde mit bem Könige in 
Preußen tractirt. 

England war in ungewiffen Verhältniffen mit Spanien; es konnte bem beit 
tiſchen Intereſſe gemäß feyn, Sicilien und Neapolis wieder an Deftereich zu brin- 
gen, und gegen die Abtretung von Oſtende würde ein englifches Heer bie Wieder: 
einnahme Lothringen und die Wahl des Gemahls ber Königin Maria Therefia 
zum Kaiſer unterftägt haben. J 

Der Kurfuͤrſt vom der Pfalz, der letzte von dem erſten Zweige bes Hauſes 
Neuburg, Karl Philipp, ſtarb um diefe Zeit. Ihm folgte Karl Theodor, Pfalzgraf 
von Sulzbach, Nachlomme Auguſts, des zweiten Sohnes bes Herzogs zu Neuburg, © n. A 
Philipp Ludewigs. Preußen hatte die einſtweilige cleviſche Convention, wodurch AIAB- 
ee Juͤlich und Berg befißt, auf bie fulzbachifche Linie erftredt, und gab dieſem Ent: 
ſchluß den Werth einer Gefälligkeit. 

Kurbraunfchweig ober der König von Großbritannien, Georg I, der die kur⸗ 
beaumfchweigifchen Geſchaͤfte mit Keuntniß und Vorliebe führte, war mit der Königin 
Maria Thereſia: Georg fuͤrchtete fomohl die Praͤpotenz, welche ihr Ruin den Trans 
zoſen, als Die, welche dem preußiſchen Hof fernere Siege im Norden Teutſchlands 
geben wuͤrden. Holland folgte feinen Grundſaͤtzen; Schweden dachte franzöfifeh, zu 
Petersburg präbominirte Oeſterreich. 

Damit Rußland nicht den König in Preußen zur Nachgiebigkeit noͤthige, ſuchte 
der franzöflihe Hof diefe Macht duch Schweden zu befchäftigen, Zwei Monate, 
nachdem Frankreich biefes dem Könige in Preußen verfprochen hatte, ertlärte Schwe⸗ 
den Rubland Krieg, auf unbeitimmte Beſchwerden, und Verdacht einer Theilhabung 
am Ermordung ded Generalmajerd Sinclair. Mit zehntaufend Mann vermeinte 
der Reichsrath Sparre, daß leicht feyn würde, Wiborg und felbft Petersburg ein⸗ 
sunehmen. 

Indbdeſſen fielen die Bayern, von den Franzoſen unterſtuͤtzt, in Defterreich ein. 
Karl Albrecht, als Sohn von Karls VI Schweſter, trat mit Anſpruͤchen an bie 
Erbſchaft auf. Wan fing an, die Koftbarkeiten von Wien auf Gräs und Prefburg 
zu flüchten. Dberöfterreich huldigte dem Kurfuͤrſten, Böhelm wurde eingenommen, 
Die Feinde nannten Maria Therefia nur die Großherzogin von Toſcana. 

In dieſer großen Gefahr zeigte fie fih und den Säugling Joſeph, fo vieler 
Koͤnige Enkel, dem Reichsſstage ber Hungarn, entflammte ihren Edelmuth, erwarb 
ben hohen Entfhluß, Gut und Reben für fie aufzuopfern, und erfchien denen. 
furchtbar, die ihre Macht vernichtet geglaubt. Auf ihre Geiftedgegenwart, anf bie 
Kraft verfolgter Schönheit und Zugend , hatten bie Feinde nicht gerechnet, Alſo 
erſchienen von Hungarn, Slavonien, Dalmatien, Eroatien, Siebenbürgen, von den 
Außerften Gränzen der chriftlihen Welt, eine mannichfaltige Menge tapferer Echaa- 
ren, die mit aͤußerſter Schnelle den Feind fhädigten, ihm die Zufuhr abfchnitten, 
und ihn ſchon durch den Anblick ihrer füschterlihen Geſtalt erſchreckten. Bald 
fhwand das franzöfifche Hulfscorpe der Bapern von breißigteufend Mann auf die 

e. 


Aus Frankfurt, wo der Marſchall von Bellisle die Kaiſerwahl betrieb, ordnete 
er, was das Heer in Boͤheim zu than hatte. Nachmals wurde feine Eiferſucht 
auf den Duc de Broglio den militärifchen Gefchäften eben fo verberblih, Der 
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Cardinal Fleury gab urkundliche Beweiſe feiner Abneigung von bem ungerechten 
Krieg ; die Alllirten faben, daß ex ihn baldmöglichit endigen würde. 

Der König von Sardinien war von Frankreich vernachlaͤſſiget worden, und zu 
Ang, um zu wuͤnſchen, baß von den beiden großen Nachbaren einer alle Macht an 
fi reiße, ober zu glauben, daß Europa biefed den Franzofen zulaffen wuͤrde. Alſo 

n. Ebr. nachdem er feine Anfprüche anf das Herzogthum Mailand befannt gemacht, ſchloß 

ATIAS, er zu Worms mit Oeſterreich und Großbritannien den Vertrag, worin er ſich ver 
biudlich machte, zum Dienft beider Höfe fünfundvierzigtaufend Mann in ber Lom⸗ 
bardie zu unterhalten. Hierzu unterſtuͤtzten ihn die Engländer mit zweimalhundert⸗ 
taufend Pfund St. Subfidien. Maria Therefia trat ihm den Theil des Mailaͤu⸗ 
diſchen ab, welcher die Landfchaft von Vigevano, und das bieffeitd dem Ticino und 
gegen Mittag des Po gelegene Pavefanifhe begreift, Bobbio und die fruchtbare 
Grafſchaft Anghiera, welche die Herrfchaft des Lago maggiore gibt und ben Eingang 
der Simpionpäffe commanbirt. Ueber die Sachen bes Reichslehens Final wurde 
eine Verabredung getroffen. 

Diefer Punkt fchredte Genua; ber Senat warf mit Furchtſamkeit feinen Blick 
auf franzoͤſiſche Hilfe, die zu begehren er nicht wagte. Venedig eilte, bie durch ben 
eiteln Titul' von Cppern unterbrochene Minifterialberbindung mit dem Turner’ 
Hofe zu erneuern. Der Königin Spaniens fchien der Augenblick gänftig, auch 
ihrem zweiten Sohne, Don Philipp, eine Herrſchaft in Stalien zu erwerben. 
Friedrich Auguft, Kurfürft zu Sachſen, König von Polen, erklärte fih nach langer 
Unentfchloffendeit für den Hof zu Wien, welchem er feine Krone großentheils zu 
danken hatte. 

Großbritannien waffnete für Maria Cherefia. 

Ganz Europe, durch Karl VI auf den ereigneten Fall fo forgfältig berubiget, 
zerfiel ıcch die Vergrößerungsbegierde Friedrichs und durch Bellisle's chrfüdtige 
Plane: fo, daß einerfeits mit Maria Therefia Großbrifannien, die Rufen und 
Sardinien, anderfeits Frankreich, Preußen, Bayern, Gpanien und Gchiweben 
ftanden. 

DVergeblich fuchte der Greis Fleurp Vermittelungen; man dachte auf Holland, 
auf das Mei, aber beide Bundesrepublifen hatten nicht dad Gewichte, ihrem 
Friedenswunſche Nahdrud zu geben. Der Weffie des Padiſha ftellte fi dar, die 
Ehriften zu Herftellung der Ruhe zu vermögen ; aber der Gedanke erregte unfrucht⸗ 
bare Verminderung. 

Während der Bewegung der Höfe fuhr Friedrich fort zu flegen; zum erftenmal 
bei Chotuflz (Czaslau) dur die MVortrefflicleit, die er feiner Eavallerie gegeben. 

u. Ehe. Hierauf ſchloß die Königin den Frieden zn Breslau, wie er ihn für ſich wuͤnſchte. 

12489. Karl, Aurfürft von Bayern, war (der fiebente feines Namens) nun Kalfer; 
aber von feinen Bundesfreunden ſchlecht unterftist, und ganz ohne die, feiner 
Lage zulommende, perfönliche Kraft des Geiſtes. Oberöfpe eich und Böhelm gingen: 
fir ihn bald verloren ; er wurde aud Bapern vertrieben. “ Ä 

In Mangel und Verachtung lebte er zu Frankfurt, er mit aufßerorbent 
licher Pracht gekrönt worden war. Vierzig Millionen Schulden häufte er auf fein - 
Haus, und farb nach drei ungluͤcklichen Jahren, 
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Capitel 3. 
Bweiter De Krieg. 


Zwar aufs neue Hatte Friedrich Die Waffen ergriffen; er gebachte, wenn er n, Ebr. 
Boͤheim Karl VII verfchaffe, Schleſien ficherer zu beberrfchen. Dazumal entwidelte 1IAR. 
ex bei Hohenfriebberg die hohe Kunft feiner Taktik, bewies in dem Paß bei Sorr, 
wie wenig auch in der nachtheiligften Lage ihm anzuhaben fepe, und nöthigte durch 
Deſſau's Sieg bei Keffeldborf den kurſaͤchſiſchen Hof um Friede zu bitten. Diefer 
wurde von Defterreih und Sachfen zu Dresden mit Preußen geſchloſſen. Georg II n.Chr, 
wollte es, denn er ſuchte die Beilegung diefer Fehde, um alle Macht Oeſterreichs uns. 
gegen Bourbon zu vereinigen. Hienaͤchſt wurde bie Königin buch bie üble Lage gygz. 
Kurſachſens zum Frieden genöthiget. Cr beftätigte dem „preußtichen Hofe feine u, Eur, 
Eroberung Schlefiene. Franz, Gemahl der Königin, wurde hierauf zum Kalfer DIA. 
gewählt, 


Capitel A. 
Der Aachener Friede. 


Gleichwie die Schwaͤche Friedrich Auguſts Therefia zu dem Frieden genöthiget, 
fo befchloß der franzöfifche Hof, des Krieges fatt, ihn durch Angriff Hollande zu er: 
zwingen. Das Gluͤck der Waffen war zwiſchen Frankreich und England unentſchie⸗ 
ben; Georg hatte bei Dettingen, bei Zontenop Ludewig, Siege errungen, der See - = 
krieg war Großbritannien günftig. Diele Lage hatte den Kriedenscongreß zu Breda 
vereitelt. Endlich fielen die Franzoſen in Holland ein, welche Republik eine den 
Englaͤndern guͤnſtige Neutralität länger zu behaupten vergeblich wuͤnſchte. ergen⸗ 
op= zoom fie. Die Schreien ber Waffen des vorigen Ludewigs ernenerten ſich im 
der übelgerüfteten Republik. Ihre durch Parteiung gefchwächte, durch lnfälle er⸗ 
ſchuͤtterte, Regierung fiel, wie damals durch die, welche die Nothwendigkeit eines 
vereinigendben Mittelpuntts lehrten. 

Acht Tage nad der franzoͤſiſchen Kriegserklärung wurde von der zeelaͤndiſchen n. Chr. 
Stadt Ter Veer die Herftellung der Etabbouderfchaft in der Perſon Wilhelm Hein- 1347, 
richs Friſo vorgefchlagen. Bon Johann, Grafen zu Naffau: Dillenburg, dem Bruder: 
des erften oranifhen Wilhelms, bes Zreiheititifterd, war dieſer Prinz ber fünfte 
Nachkomme; feine Vorfahren waren Stabhonder ber friefiihen Provinz; Johann 
Wilhelm, fein Vater, ein Held, und von König Wilhelm II als Enkel der Schwer 
fter feines eigenen Waters, zum Erben oranifcher Allodien eingefegt worden. Wil: 
beim IV ſelbſt war zu Friesland und Geldern Stadhouder. Die Gewalt der Par⸗ 
teien war fo unmäßig, daß der neue Stabhouder nicht nur die erblihe Macht, wie. 
fie der König Wilhelm " tte, fondern die Erklärung erhielt, daß fie felbit auf weib⸗ 
liche Nachlommen faller x 

Großbritannien . ‚Hihete fih von dem an, die vereinigten Provinzen durch 
Friede zu retten, | 

Er wurde zu Aachen gefchloffen, und beftätigte fowohl in Anſehung Schlefiend 
den zu Breslau und Dresden übereingefommenen,, als die bem König von Garbis 
nien in dem Wormſer Vertrage zugeftanbenen Vortheile. Der ſpaniſche Hof wurde u. Ebr. 
durch Parma und Piacenza befriediget, melde Herzogthiimer Therefia dem Iunfen: DIA 
ten Don Philipp abtrat. Nachdem ber franzöffhe Hof vorhin Lothringen erhalten, 
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um den Krieg nicht zu führen, erwarb er durch bie achtiäbrigen Waffen, buch den 
Verluſt ungähliger Menfchen, und eine Staatsſchuld, welche mit jährlich neununb- 
ſechzig Millionen zu verintereffiren war, nichts. Georg U hatte um ben Preis von 
einunddreißig Millionen Pfund St. (um fo viel ftieg bie Nationalſchuld) das Gleich⸗ 
gewicht Europens behauptet. 

Schleſien, Parma, Piacenza und ein Theil bes Mailaͤndiſchen hatte Therefia 
eiugebäßt; und (um zu zeigen, daß nicht bie Ausdehnung ber Staaten, fonbern 
ihre Verwaltung bie Macht beſtimmt) Defterreich wurde unter ber weifen Regierung 
biefer guten und großen Frau blühender und ſtaͤrker als je in deu alten Perieden 
habeburgiſcher Größe. Ihr Geiſt beiebte die Maſſe ber angeftammten Monacchie 
mit neuer Kraft, jedes Jahr belohnte die Mutterforge mit einem ſtarken Zuwechs 
an Wolksmenge und Fler. Ihr Heer erfchütterte im naͤchſten Krieg die Macht bed 
großen Friedrichs; bei ber zweiten Gelegenheit vermochte er ihm nichts anzubaben. 
Und der fuͤrchterlichſten Kriſe, und nah dem’ größern fiebenjährigen Strieg erhob 
Maria Thereſia in vierzigiähriger Herrſchaft ihre Monarchie zu einer vor allen am 
dern in Europa bervorleuchtenden Bluͤthe und Kraft. 


Capitel 8. 
Elifabeth, ruſſiſche Kaiſerin. 


u. Ebt. Fa Mußland führte das Kind Iwan den Titel kaiſerlicher Majeſtaͤt, Ernſt von 
DIRR. Biron die Regentenſchaft, Anton Ulrich, des Kaiſers Vater, ben Stab bed Ober: 
befehlshabers ber Truppen. Anton Ulrich war in den Händen des Generalfelbmar- 
fHalld Grafen von Muͤnnich. Der Regent beging den Fehler, dieſen wichtigen und 
ehrgelsigen Mann zu beleidigen; im Gabinet feßte er dem Canzlar Dftermann dem 
GSrafen Beftufcheff entgegen ; fein Stolz mißfiel der Mutter bed Kaiſers, hiebei ver: 
ſaͤrmte er ale Maaßregeln feiner Sicherheit. Muͤnnich verſprach ber Prinzeſſin 
Mutter, fie von Biron zu befreien, es wer ihm leicht, ihn einzufchläfern; hierauf 
begab fih Muͤnnich eines Morgend um zwei Uhr in ihre Simmer. Sie befahl ben 
Garden. ihm zu folgen. Die preobrafchenstifhe Garde am Palaſt geborchte willig 
ber Stimme des alten Feldherrn. Er brach herein, wo Ernft von Biron mit feiner 
Gemahlin in ber tiefften Ruhe ſchlief. Biron fuhr auf, verfuchte Gegennehr, aber 
der Mund wurde Ihm zugeftopft, er gebunden ‚- und in den Palaft ber Prinzeſſin 
Mutter getragen. Gie trugen eben babin feine Gemahlin, unterwegend (weil fie zu 
fawer war) warfen fie fie halb nadt in den Schnee. Dem folgenden Tag wurde 
der Regent auf Schluͤſſelburg gefangen gelegt. So enbigte die Macht eined Wanne, 
der bloß, weil Anna Iwanewna ihn liebte, eilf Jahre lang Rußland in der That 
beherrſcht hatte. 
: Die Yeinyefiin Mutter, Anna, folgte als Regentin, Muͤnnich wurde Kriegs⸗ 
minifter, Oftermann blieb über die auswärtigen Gefchäfte und über das Seeweſen, 
Tſcherkaſtoj und Golowiin führten bie innen Sehen. Aber Muͤnnichs unmerſaͤtt⸗ 
liche Herrſchſucht machte ihn Eranf, als er bemerkte, daß nicht Alles nach feinem 
Witten ging. Hierzu famen bie Dermwidelungen der Mächte; der König in Preußen 
erwarb durch Winterfeld, Muͤnnichs Better, bie Zufage eined Corps von 13,006 
Nuſſen zu feiner Bertheibigung, aber ber oͤſterreichiſche Miniſter, Marcheſe bi Botta 
Aborno, und Graf Lynar, Mintfter von Sachſen, erhielten, gegen Muͤnnichs Willen, 
Die Erneuerung und Befeftigung ber Buͤndniß mit Oeſterreich. Diefed bewwag 
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den Feldherrn, feinen Abſchied zu ſuchen, und es uͤberraſchte feine @ktelteit fehr, ihn 
wirflich zu befommen. 

Ehe er fih erholen konnte, trug fih zu, daß ein Wundarzt von der ſeamzñ · 
ſchen Colonie zu Celle im Hannoͤveriſchen, einft nach Caſan verwieſen, jet in Dien⸗ 
ſten ber Vrinzeſſin Eliſabeth, der Tochter Peters bes Großen, Aber Oſtermanns 
Politik fieste, dem General Muͤnnich that, wie diefer dem Ernſt von Biron, bie 
öfterreichifche Partei ftürzte, und bad Geſetz ber Thronfolge änderte. 

Diefee Mann hieß Leſtocq. Er gewann durch Geld fir Elifabetb bie Liebe 
der prevbraſchenskiſchen Leibwache; bie Drinzeffin lebte mit dieſen Soldaken gan 
vertraut, ging in ihren Armen fpazieren, und erlaubte ihnen Alles. Man erfuhr 
diefe Dinge in England, man wußte fie zu Bruͤſſel, Die Megentin wurde gewarnt, 
fie, träg und romantiſch, verfügte nichts, und beinftigte ſich mit ber Fraͤulein von 
Mengden Über Plane, wie fie einſt ald eine ungluͤckliche Prinzeſſin ſich betragen 
würde; fie fagte ihrem Gemahl nichts; fein roher Berftand war ihrer Empfind⸗ 
ſamleit zuruͤckſtoßend. In der Nacht des 25ften Wintermonats gelobte bie Prin⸗ 
zeſſin Elifabeth Unfer Lieben Frauen, „wenn fie Kaiſerin würde, niemals Biut zu 
„vergießen;“ zierte fich mit bem Orden Katharina I, ihrer Mutter, ſetzte fich auf 
einen Schlitten, und fuhr mit Leftocg und mit dem Kammerherrn Woronzow nach 
der preobraſchenskiſchen Garde. Leſtocq rief laut: „Es lebe die Tochter Kaifer - 
„Peters des Großen, es lebe die Kaiferin Eliſabeth!“ Ale Stimmen wiederholten 
den Ruf. Die ergebenften Officiers und Soldaten zerfireuten fi zu Sefangens 
nehmung ber Eabinetsminifter. Dreißis Dann bemächtigten ſich der Aeltern des 
Kaiſers. Den folgenden Morgen fchwuren alle anmwefenden Regimenter ber Kaiſerin 
Elifabeth. 

Anna, Anton Ulrich, und ihr unglüdlicher Sohn, das Kinb gwan, wurden 
bald auf dieſe, bald auf jene Feſtung gebracht; nach ſechs Jahren trennte man fie; 
Iwan wurde in ein Gewölbe auf Schlüffelburg verfperrt ; lang fah er ben Tag nicht; 
ed bewachten ihn zwei Dfficierd, die mit dem Knaben nicht reden durften. Die 
Mutter ſtarb. Anton Ulrich lebte noch dreißig Jahre im Außerften Nord in einer 
Müfte. Der Sanzlar Oftermanm und ber General Münnich wurden jener zur Ent⸗ 
Hauptung, diefer zur Verviertheilung verurtheilt; fie bewieſen die Standhaftigkeit, 
welche ihres Namens wirdig war. Auf dem Michtplas wurde ihnen das Leben ge: 
ſchenlt. Der Sanzlar ftarb nach einigen Jahren in der Einſamkeit zu Berefow im 
Sibirien, wohln er verwiefen worden; Muͤnnich, ber Eroberer von Danzig und 
Dezatow, beachte über zwanzig Jahre in dem elenden Dorfe Pelim, unter dem ſech⸗ 
zigften Grad der Breite, an einent Steome zu, ber jährlich fieben Monate zuge 
froren iſt. Ihre Reichthuͤmer, der Preis vierzigjaͤhriger Dienfte, wurden confischt. 
Jedem war nur eine Bitte geftattet worden ; und Münnich begehrte feinen Haus⸗ 
caplan; ber Sanzlar bungarifhen Wein. 

Der Wundarzt Leſtocq, geheimber Math und unter dem bayerifchen Kaiſer 
Karl VII Reichsgraf, behauptete die Gunſt fieben Jahre. Karl Peter Ulrich, Herzog 
gu Holfteln, Sohn Auna, der Kaiferin- Echwefter, wurde, zu Befeftigung des Throns, n. Cor. 
ale Nachfolger, zum Großfuͤrſten ernannt, und mit Sophla Auguſta, Prinzeſſin 1748. 
von Anhalt⸗Zerbſt, welche den griechiſchen Namen Katharina Alexiewna bekam (der n. Eur. 
jegt regierenden Kaiſerin), vermäblt. Diefes hatte der König in Preußen burd 194. 
Leſtocqs Erebit eingeleitet. 

Der Sanzlar Beſtuſcheff, auf dieſen Sünftling elferfüchtig, brachte ber Kaiſerin 
bei, daß Leſtocq fi nun an ben Großfürften halte, und letzterm einfallen dürfte, 
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ug, bei ihrem Leben auf den Theon zu ſchwingen. Alſo in dem achten Zahr, nach⸗ 
dem Leſtocq fie auf denſelben erhoben, unmittelbar nach einer Jehr gnaͤdigen Aubleng, . 
** Eliſabeth den Befehl, daß er verwieſen und ſein Vermoͤgen ihm genommen 

wuͤr 

Die Buͤndniß mit Oeſterreich wurde um dieſe Zeit erneuert, und Beſtuſcheff 
ſandte dreißigtauſend Ruſſen an den Rhein, um Frankreich zu dem Aachener Frie⸗ 
den zu noͤthigen. 

Fuͤnf Jahre fruͤher war der Krieg zwiſchen Rußland und Schweden durch den 
Frieden zu Abo geendiget worden. Die Schweden hatten Helſingfors, Wilmanſtrand, 
Kymenegorob und Noſlot eingebuͤßt. Der Krieg wear von ihnen ſchlecht geführt 
worden; Graf Arvöd Horn, Urheber ber freien Verfaffung in Schweben, befürberte 
durch den ganzen Credit feiner Partei den Frieden. Er wußte, daB Rußland eine 
Ariſtokratie, wodurch Schweden für auswärtige Händel weniger unternehmend würde, 
begiinftigte 5; und er glaubte diefe Megierungsform dem Gluͤck der Nation anges 
meſſen. Noch Berricht in ben abgetretenen Gegenden die fchwedifche Sprache und 
Einrichtung ; noch ſtehen die Gegenden ber Kpmene unter ihrem Lagman; den Ruſſen 
bezahlen fie für Kopfgeld und Haugfteuer 12,000 Rubeln; alte Einfalt erhält ſich 
in der tbatenlofen Einfoͤrmigkeit Ihres einfamen Lebens. 

Um den ruflifhen Hof Echweden geneigter gu machen, war ber oberwähnte 
Herzog zu Holftein, Karl Peter Ulrih, Neffe der Kaiferin, zum SChronfolgee in 
Schweden beftimmt worden. Er hatte zwifchen zwei Kronen zu wählen; fein Unftern 
wollte, daß er die ruſſiſche vorzog. Die ſchwediſchen Etände vereinigten ſich in die 
Wahl Adolf Friedrich, feines Vetters, Neffen desienigen Herzogs zu Holftein, für 
den Karl dee AU urfprünglich feine Kriege erhob. 


Capitel 6. 
Genus, 


In dem Kriege, welcher ber die Erbfolge Karls VI auch in Italien gefühet 
wurde, hatte fich der oͤſterreichiſche General Botta überrafhungsweife der Stadt 
Genua bemäctiget, und England unterftiste gegen bie Genuefer den Kampf ber 
corfifchen Freiheit, Aber Genua wurde (ohne Zweifel Durch verborgene Leitung) von 
dem Bolt der Stadt plöglih, auf eine wunderbare Weile, zu voriger Unabhaͤngig⸗ 

n. Ehr, Feit gebracht, und von Boufflers und Richelieu mit franzöfifher Macht bei derfelben- 

2945. behauptet. Die Corſen, auch da ihr Führer Gaffori ermordet wurde, erhielten fi 
in wohlgeorbneter Widerfeglichleit,, bis der Juͤngling Paſquale Paoli durch Muth, 
Geiſt und ‚Popularität ihrer Sache neue Geftigkeit und in feiner Perfon einen allge 
mein beliebten Führer gab. Er bereitete feinem Vaterlande die letzte Periode des 
Glanzes, noch aber war fein Name in Europa nicht berühmt. 


Capitel 7. 
Urfprung des fiebenjährigen Kriess. 


Srängfireitigfeiten in den Wiften Acadiens und in Canada veranlaßten einen 
neuen Krieg der Engländer gegen Frankreich, deſſen wahre Urſache dad Gefühl oder 
die Meinung war, welde jene von ihrer Oberhand hatten, einige Parteipäupter hat⸗ 
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ten dabei ihre Abſichten; der Nationalhaß vollendete bie Dispofſtion. Die Oppo⸗ 
fition wollte Krieg. 

So lang mittelmäßige Reichthuͤmer gemäßigte Wuͤnſche befriebigten, che ſchnelles 
und unermeßlich ſcheinendes Gluͤck bei den Beſitzern den Muthwillen Iauniger Aus⸗ 
ſchweifung, bei andern Unzufriedenheit und gierige Habſucht an die Stelle der Un⸗ 
ſchuld alter Sitten gebracht, folgte der Englaͤnder nicht ungern dem friedſamen 
Walpole. In ſeiner letzten Zeit hatte die Ungeduld der Seefahrer den kurzen ſpa⸗ 
niſchen Krieg erzwungen; im Jahr der Schlacht bei Dettingen, ungefaͤhr um die 
Epoche, da die Englaͤnder fuͤr ſich wider die Bourbons den Krieg erklaͤrten, brach in 
Indien, am Ganges, auf der Halbinſul und in Guzurate eine achtzehnjaͤhrige Reihe 
von Fehden aus. Die Erbitterung wurde durch den Verſuch vermehrt, welchen die 
Franzoſen machten, den Kronpraͤtendenten Karl Stuart auf den brittiſchen Hof zu 
erheben. In der That endigte der Aachener Friede den Krieg nicht, welcher in 
Indien gefuͤhrt wurde. Zugleich wurden in Amerika die alten Irrungen uͤber die 
Graͤnze des franzöfifhen Canada und des brittiſchen Acadiens durch den Eigenſinn 
der Engländer, durch die Lift und Hoffnungen bes Hofes zu Verſailles, perpetuirt. 

Zum erftenmale im Utrechter Frieden waren über ameritaniiche Intereſſen zwi: 
ſchen europäifhen Miniftern Berabrebungen getroffen worden ; erft in dem fpanifchen 
Erbfolgelrieg, wo die Seemächte eine unerwartete Kraft entwidelten, batte ſich bie 
Aufmerkſamkeit der Gabinette auf die Quellen derfelben, die Handelsvortheile, die 
Colonien, fixirt. Aber die meiften im SHofbienft und über Eontinentalverhältuiffen 
‚ergrauten Sefhäftsmänner hatten von folhen Dingen verworrene Ideen. In der 

Eile, die man um den Trieden hatte, wurde Arabien den Engländern in den „alten 
Graͤnzen,“ die das Land hätte, abgetreten, und Acadiens Gränze war nie beftimmt 
worden; fie blieb daher bis auf den Aachener Frieden ſtreitig. Damald wurde er: 
klaͤrt, daß in Amerika jede Sache auf den Fuß gefegt werben fol, auf dem fie vor 
dem Krieg „war, oder hätte fepn ſollen.“ 

Der König von England nahm hieran kein großes Intereſſe; ihn befihäftigte 
bie Erhaltung des Gleihgewichted der Mächte Europens: hingegen bie englifche 
Nation fah, zumal feit Lord Bolingbroke (dem geiftvolleften und gelehrteften Mini: 
ſter feiner Zeit) Continentalintereffen für fremde an. Die Kaufleute ftärkten das 
Publicum in diefer Meinung. Der Gewinn des Handels nach Oftindien und Amerika 
wurde fo beträchtlich, und war fo ſchnell, daß der nach dem Norden und fogar der 
levantiſche dafür verfänmt wurde. So dachte man, ald Commiſſarien, gemäß bem 
Aachener Frieden, in Acadien Alles auf billigen Fuß ordnen follten. 

Der franzöfifhe Seeminifter Rouille verbot dem GBonverneur von Canada, Jon- 
quiere, fih etwas anzumaßen, was dem König nicht gehöre, wohl aber befahl er 
ihm, die gegründeten Rechte desfelben zu behaupten. Die Hauptfrage betraf bie 
Communication zwifchen Quebec, der Hauptitabt von Canada, und Isle Royale, 
durch die acabifche Landenge, und hinter den englifchen Eolonten, zwiſchen bem Ohlo 
und den Bergen, mit Luiſiana. Diefe Straße konnte in Kriegszeiten für die Ce 
lonien nachtheilig feyn. Man ‚betrieb die Unterhandlungen langſam. Die. Engläu: 
der fanden bald Anlaß, über einige Thätlichkeiten der Franzoſen zu Klagen; fie be 
geugten, cher offenen Krieg zu wollen. nverfehens erhielt der General Brabdock „, au. 
Befehl, mit der ihm anvertrauten Macht und mit Huͤlfe der Eolonien die im Streit 1934. 
"befangenen Gegenden einzunehmen: „denn fo gefhehe nur auf @inmal, was ber 
„Gouverneur von Canada durch viele Fleine Unternehmungen feinerfeits feine thun 
m wollen.” Aber da dem franzöflichen Hof diefer Cutſchluß nicht mitgetheilt wor 
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den war, quelificirte ihn dad unpartelifche Europa fuͤr voͤllerrechtswidrig. Dieſe 
Begebenheit bewirkte eine volfommene Umänderung des politifchen Spftems. 

England wollte einen Seekrieg, um nicht, wie vor dem Aachener Frieden, etwa 
Durch Hollands Gefahr, in Verlegenbeiten zu kommen. Pan hielt, um ben Lands 
keieg gu vermeiden, für gut, daß Marla Thereſſa kein Heer in Flandern halte, wos 
durch er veranlaffet werden möchte. Nur war man im Sweifel, wie ein Angriff bes 
Kurfuͤrſtenthums Hannover zu vermeiden ſeyn möchte; bort konnte Frankreich den 
König von England nöthigen, mit Landtruppen ben Krieg zu führen. Alſo fiel man 
auf die dee, diefes Land unter preußifhen Schuß zu geben, weil Friedrich mit 
Frankreich in Trenndichaftsverhältniß war, und im Nothfall mit genngfamer Macht 
nahe ftand. Unterſtuͤtzen follte ihn hierin der Herzog von Wraunfchweis, fein Schwa⸗ 
ger, der Landgraf Wilhelm VII, ein großer Staatsmann, ber vortreflihe Truppen 
batte, und die ruſſiſche Kaiſerin Clifabeth Petrowna. 

Auf diefe Art würde Frankreich genöthiget worden feyn, den Krieg zur See 
zu führen, worin bie Engländer feiner Macht überlegen waren. Man fand zu Ber: 
ſailles ſehr übel, daß Friedrich In den brittifchen Plan einging. Der Hof zu Wien 
vernabm diefed Mißvergnügen, und baute auf basfelbe bie Hoffnung, den König in 
Preußen zu der Wieberabtretung Schleſiens zu nöthigen. Denn, nicht nur war 
diefer Verluſt unvergeflen, fondern man glaubte Spuren zu haben, daß Friedrich, 
um fi) noch mehr zu befeftigen, damit umginge, die Laufig und Sachſen an ſich zu 
bringen, und den Kurfürften, König in Polen, durch bie Eroberung Boͤheims zu 
entfhädigen. Man Fannte ben Wunfch des Dresbner Hofes, eine Koͤnigskrone auf 
dem Haupte feined Herrn zu befeftigen; auch fchien er zu ſchwach, um dem ernften 
Willen des Königs in Prenßen zu widerfiehen. Cine folde Unternehmung wiirde 
dad Haus Defterreih um feine Stelle in dem Kurfürftencollestum gebracht, mb 
Friedrich zum eigentlichen Heren bes Reichs gemacht haben. Bei diefen Umftänden 
war das Erwuͤnſchteſte, die Spannung zwifchen Frankreich und Preußen zu öffent: 
lichen Bruch zu bringen. Hierdurch erwarb feinerfeitd Frankreich den Vortheil, bie 
Engländer in einen Landkrieg zu verwideln. 

Alfo in dem 280ften Jahr der zwiſchen Habsburg unb den Gapetingen bes 
ſtehenden Eiferſucht, im Jahr 1756, legten Frankreich und Defterreich den alten Haß 
ab, und ſchloſſen einen Bund. 

Diefe unerwartete Creigniß wirkte auf den größten Theil von Europa: im 
Meih fanden bie Kaiſerliche und Franzöfiihgefinuten fi vereiniget, und wider 
Friedrich bie meiften Stimmen. Die Intereſſen ber ſchwediſchen Ropaliſten (des 
Hofe der Nachfolger Guſtav Adolfs) trafen mit den Öfterreichifchen zufammen; und 
fo mächtig war Frankreich in dem Meichsrathe, daß er, ohne den Meichdtag zu fragen, 
des König in Preußen den Krieg anfündigte. Die ruſſiſche Kaiferin, welche in 
Beſchirmung bed bannöneriihen Landes ihm hätte follen beiftehen, wurbe als Bun⸗ 
desfreundin Defterreihe, und weil ex fie perfönlich beleibiget hatte, feine bitterfte 
Seindin. Der Kurfuͤrſt zu Sachſen wurde bewogen, bei fo guͤnſtigen Umſtaͤnden ſich 
ebenfalls wider Preußen zu erklären. (Er hatte vierzehntaufend Mann vortreffliche 


Truppen, nur follen ihre Anführer oft wicht nach ihren Gigenfchaften, fondern viels 


. fültig dur den Einfluß der Weiber und Guͤnſtlinge, bie fie beſchenkt, gegen bie fe 
am Spieltifh verloren, welchen fie durch mufßlalikhe und andere liebenswuͤrdige 
Talente gefallen hatten, angeſtellt geweſen ſeyn. Die Finanzen waren in ben ſchlech⸗ 
teften Umſtaͤnden: Der König wußte kaum, wie ſehr die Jagbpartie, die Tafel, ber 
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Stall, bie Dyern, die Tänzer und am allermeiften feine Unaufmerkſamleit auf 
Minifter und Guͤnſtlinge, fie erſchoͤpften.) 
Das mittägliche Europa blieb neutral; in der langen Krankheit, Ferbinande, 
Königs von Spanien, hatte eine Prinzeffin von Portugal, feine Gemahlin, Haupt 
einftuß, und fie war den Engländern günftig, welche keinen Landkrieg wollten. Yu 
benfelbigen Intereſſen war der portugiehihe Hof. Chen fo wenig wollte der König 
von Nenpolis, Don Carlos, präfumtiver Thronfolger in Spanien, feine Ausſichten 
auf ungewiſſes Kriegsslid compromitticen. Der König von Sarbinien fab fi 
genöthiget, Friede zu halten: was vermochte er, fobald feine Nachbaren unter ſich 
verbindet waren, und Feiner feine Buͤndniß gegen den andern zu laufen bedurfte? 
Die. übrigen Drähte waren meift alle wider Preußen und Großbritannien vereiniget. 


Capitel 8, 
Ber flebenjährige Krieg. 


Der Krieg Friedrichs fing an mit den Siegen bei Lomwofiz und Prag; das bei m. Ebr. 
Kollin ereignete Unglüd machte er bei Roßbach und Liſſa gut. Der Krieg ber 5* 
Britten war anfangs ſo ungluͤcklich, daß Viele ſelbſt fuͤr das Vaterland fuͤrchteten. 198517. 
Und nachmals kroͤnte ihn eine wundervolle Kette von Siegen und Ereberungen; 
Friedrich war oft genöthiget, unthätig zu ftehen, und feine Thaten vermehrten nur . 
feinen Ruhm: feine alten Krieger bezahlten die Siege mit ihrem Blut; Alles aber 

hatte die Britten zur Selbftvertheidigung und Nahe, zum Gebrauch ber uners 
ſchoͤpflichen Machtquellen, die ein Bolt in feiner Kraft und in feinem Geiſte findet, 
entflammt. 

Der Admiral Bofcawen kaperte frangöfifhe Schiffe, aber er reiste den Feind *Ebr. 
mr. Der General Braddod, voll der Taktik, mehr als des Geiſtes Friedrichs, ohne 178@- 
genugſame Kenntniß des Zeindes und des Landes, wurde überrafcht, und fiel, be 
fest. Mit dem Fort Oſwego verloren bie Engländer die Verbindung ber tapfern 
Irokeſen. Sugleich verlor in Europa Byng die Inſel Minerla. Gin binduftani- 
fer Tyrann trutzte bie Nation, deren Vornehmſte durch ihn au Salcutta in ber 
ſchwarzen Höhle verfchmachteten. 

Im folgenden Jahre wurden zweitaufend Engländer in dem Fort Wilheln wem. 
Heinrich gefangen, und viele fealpirt. Ein mißlungener Berfuh auf Louisbourg, 175% 
eine ungiädliche Unternehmung wider St. Male, Parteigeift im Heer, im Parla⸗ 
ment, im Gabinet, unter dem Volk, verbreitete Muthloſigkeit. Indeß die Flotte im 
den Sewaͤffern ber neuen Welt unglüdlichen Krieg that, zogen fich die Franzoſen mächtig 
anf ihre Kiften, als zu einem Einfall in England felber, zufammen. In Teutſchland 
ſchlug bei Haſtenbek der Marſchall dD’Etreed den Sohn bes Könige, dem Herzog von 
Eumberlaud ; ber Prinz nahm irrige Maaßregeln, und wurde bei Kloſter Seewen 
von dem Marſchall Richelien zu einer Capitulation geswungen, wodurch fein Heer 
außer aller Thaͤtigkeit gefegt, und Hannewer den Franzoſen wirklich preis gegeben 
wurde. 
Sugleich begegnete dem großen Friebrich, nachdem er bie Sachſen bei Yirma 
entwaffnet, nahbem er Browne bei Lowoſig, und bei Prag einen Abermäctigen, 
wohlpoſtirten Feind beſiegt, daß er zugleich auf Planiand nad Kollins Höhen die 
Defterreicher vor fi fah, vernahm, daß bie ruffichen Schaaren Preußen eroberten, 
und Frankreichs Heer, wicht länger mit den Britten beichäftiget, in Vereiniguns 
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wit der Meichdarmee, burch Thüringen auf ihn ziehe. Er in biefen Umſtaͤnben 
büßte die WBlüthe feiner Truppen ein. Pommern wurde von den Schweben einge: 
nommen. Die ganze Macht von Defterreich ergoß fih Schlefien herunter; Berlin 
wurde gebrandfchaßt; ber Prinz von Braunfchweig:Bevern überlieferte Breslau. In 
diefen Außerften Gefahren dachte Friedrich kaum noch, einen andern Ruhm zu er⸗ 
werben, ale daß er den Fall feiner Größe nicht überleben, fonbern wie Mitbridates 
über den Ruinen voriger Triumphe den Tod nehmen würde; in England verbreitete 
die Schmach, die Furcht, Die Verwirrung eine allgemeine Niedergefchlagenheit. 

In diefer Kreife wurde bewielen, daß das Schidfal ber Staaten weniger von 
Iren Kräften abhängt, als von wenigen großen Menſchen, weiche biefelben zu ge: 
brauchen, zu vermehren, und Nationen eine Seele zu geben wilfen. Denn ohne def 
Preußen ober England einen Zeind weniger oder einen Freund mehr befommen 
hätten, ohne baß die Franzoſen und Defterreicher durch einen außerordentlichen Zufall 
entfcheibend gefchwächt worden wären, geihah, durch Friedrich, durch Prinz Heinrich, 
feinen Bruder, und Ferdinand von Braunfchweig, durch William Pitt und General 
Molfe, daß in ganz kurzer Zeit der König und die englifhe Nation aus einem tiefen 
Grade von Ungläd zu einer Größe und einem Glanz emporftiegen, wie ibn fein 
voriged Jahrhundert an England oder Preußen fo hoch bewundert hatte, 

William Pitt verband alle Spfteme: den tentfchen Krieg, da er angefangen war, 
fegte er fort. Sugleich führte er den Krieg in Amerika, auf der amerilaniſchen 
Küfte und in Oſtindien. Galcutta wurde fo ſchnell erobert als beftärmt; Chander⸗ 
nasor, mit hundert und achtzig Kanonen und einer Befabung von zwoͤlfhundert 
Mann, hielt nicht über drei Stunden. Ganz Bengala, ganz Bahar, und bie Küfte 
von Drisa wurden von den Eugländern eingenommen... Dieſes geſchah durch den 
Admiral Warfon und durch ben Sieger von Plaſſey, den Lord Elive, einen Manz 
von ruhigem, umfafiendem und kuͤhnem Blick, der die unermeßliche Macht der 
Seinde und das oftindifche Klima durch feinen Ordnungsgeiſt und unerfchätterlichen 
Muth, leichter überwand, ald andere in biefem Lande Meifen gemacht haben. Indeß 
leitete Cunning Marſh und feine Kriegsgefährten zu Groberung ber Küfte von 
Senegal, und Commodore Keppel eroberte die von Gorea. In Amerika verbrannte 
Boſcawen im Hafen von Ludwigeburg die feindlichen Schiffe; da ergab fich die 
Stadt. Bald fiel Frontenac in die Hand Bradſtreets. Künfzehn Stämme der 
Wilden fandten dur Vermittlung Tidyufcungs, rait zweihundert Boten und Wei: 
bern und Kindern, ben Engländern den Gürtel des Friedens. 

Doch noch hielt für die Franzoſen Tikonderago ; beim Fort du Quefne ſtritt 
Forbes vergeblich, und man beweinte den bei Crownpoint gefallenen Howe. Da 
beſchloß Pitt einen allgemeinen Angriff zu Waſſer und zu Land auf die ganze fran- 
zoͤſiſche Macht in Amerika. Amherſt eroberte Titonderago ; bald oͤffnete die Ein⸗ 
nahme Crownpoints den Champlainfee; ben Lorenzfirom hinauf zog Wolfe mit 
Saunders und erfchien vor Quebec. Höher, in ben Gegenden, wo der Strom (fchon 
duch die Waſſer Mifchigang , den Huronenfee, den Criefee, groß) hundert und 
vierzig Fuß tief, die Felſen herab, donnernd ftürzt, eroberte der Ritter Johnſon das 
Fort Niagara und bedrohete Montreal. So von allen Seiten zugleich beftärmt, 
‚vermochte der Sranzofe der Gewalt und ber Begeifterung nicht zu widerſtehen. De 
fiegte, ba fiel bei Quebec ber junge Held James Wolfe, würdig bei denen der gries 
chiſchen Jahrbücher zu glänzen; ein Mann von außerorbentlicher Klarheit und Leb⸗ 

haftigkeit der Begriffe, einer uber Stolz und Mißtrauen erhabenen Seele, in feinen 
‚Tugenden, vielleicht an Geiſtesgroͤße, beſonders in den Umftänben feines Helbentobed, 
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Epaminondas. Saunders fuͤhrte ben entſeelten Leichnam zuruͤck, als, nahe an der 
vaterlaͤndiſchen Kuͤſte, er vernahm, wie eben jetzt in den Gewaͤſſern Quiberons die 
Flotten Großbritanniens und Frankreichs den entſcheidenden Kampf bereiteten. Er 
eilte, und kam zu ihnen, als eben Ritter Eduard Hamwle über den Admiral Con⸗ 
flans den unzweifelhaften Sieg errungen. Die Eroberung von Quebec, die Ver⸗ 
theidigung diefer Stadt durch Murray, die Einnahme Montreals, der Inſeln 
Guadelupe, Tabago, Martinique, Dominique, die oftindifhen Eroberungen bes. 
Guzarate, Arcate, Earacal, Pondicherp's, waren Folgen und Früchte diefer großen 
Thaten. Spanien, wie wir hören werben, ergriff zuleßt die Waffen für Frankreich, 
worauf Albemarle und Pocod, Eroberer der Havana, und Draper, der Manilbe 
einnahm, den Krieg gekroͤnt. Nie tft bei Griechen oder Römern ber Preis der 
Kriegskunſt, der Kuͤhnheit, Stanbhaftigfeit und Beredſamkeit giorwirbdiger erkaͤmpft 
worden, und nie erfhienen fo viele Wunder des Schickſals, wie in dem fieben- 
jährigen Krieg. 

Sriebrih, im Gefecht wider die meiſt wohlgefährten Heere von Defterreich, 
wider die Franzoſen, Lehrer dee Kriegswiſſenſchaft, und in ihrem Anfall unwider⸗ 
ftehbar, wider die unerfhätterliche Beharrlichleit der Ruſſen, und wider teutſche 
und fchwedifhe Truppen, die immer bie Zahl feiner Feinde vermehrten, und ihn 


bisweilen durch Zerftreuung feiner Kräfte in Verlegenheit brachten, hatte die Schlacht 


bei Planian, hatte Deffau, Schwerin, Winterfeld, den Kern der mit ihm aufge: 
wachfenen Krieger, verloren; eilte, zu Sieg ober Cod gleich bereit, von Planian 
surdd nah Sachſen, fah und fchlug bei Roßbach Soubiſe und Hildburghaufen, 
fprengte die Heere; flog nach Schleflen, und erhielt vier Wochen nah ber Schlacht 
bei Roßbach, über Prinz Karl von Lothringen den weit ‚größern Sieg bei Liſſa. 
Siebenmalhunderttaufend Mann waren in biefem Feldzug wider 260,000 geftanden, 
ohne fie am Ende zu überwinden; am Ende des Feldzuges vermochte der König 
Huͤlfe zu Herftelung des Heers der Alliirten in Weltpbalen zu fenden. 

Der alte Landgraf Wilhelm zu KHeffencaffel hatte Officiers, die feiner würdig 
waren, angemwielen, von Webertretungen der Convention von Klofter Seemen, wie 
der übermäthige Sieger fie leicht zu Schulden kommen ließ, Anlaß zu ihrer Auf: 
hebung zu nehmen. Diefen geheimen Auftrag vollzog ber General Wutgenau mit 
bewundernswürdigem Muthe. Die Truppen von Braunfhweig mußten feinen 
Beifpiel folgen. Friebrich fandte Verftärtungen und Serdinand von Braunfchweig, 
Des Herzogs Bruder. Diefer entführte feinem Bruder den Erbprinzgen von Bram: 
fhweig, deſſen lebhafter Begriff, Gelftesgegenwart und Popularität mit ſolchen 
Succeffen zumal in Ileinem Kriege belohnt wurden, daß er in der Bluͤthe feiner 
Jahre unter bie Zahl ber großen Krieger Teutichlande kam. Auf einmal erſchien 
unter Zerdinand (einem Feldherrn von heller Ginfiht, wahrem Heldenmuth und 
edlen Tugenden des Menſchen und Freundes) ein neued Heer ber Aliirten am 
niebern Rhein, durch ihn, und von Rache begeiftert. 

Die Ruffen unter Aprarin fchlugen bei Großjägerndorf den General Lehwald, 
und nahmen das Königreich Preußen in Befit. Graf Beftufchef hatte ber Kaiferin 
den Rathſchlag diefed Kriegs ertheilt; aber in dem Augenblid der Eroberung 
Preußens war Elifabeth krank; DBeftufchef, der bie Gefinnungen des SChronfolgerd 
fürchtete, unterbrach die Fortichritte Apraxins, um ihn, feinen Freund, in Petere- 
burg zu haben. Diefes wurde bei Herftellung der Kaiſerin ihr auf dad nachthei⸗ 
Jigfte vorgetragen. Sie entfeßte den Slactominiſter und verwies ihn in eine jenfeit 
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Das Koͤnigreich Preußen blieb in ben Händen ber Ruſſen, der öfterveichike 
General Haddik hatte von Berlin Eontributionen gehoben; aber tm folgenden Jahr 
war der König in Mähren, umb ſchreckte dad Innere des Erzherzogthums. Eben 
wie, ein Jahr nach vorgehabter Landung in Großbritannien, das Kriegsgluͤck ſich fo 
geändert hatte, daß Frankreich bie Wermittelung bes daͤniſchen Hofes ſuchte. 

Die Franzoſen gaben fi alle Mühe, die preußiihe Taktik einzuführen, aber 
das vieljährige Stubium kann unmöglich in einem Augenblick nach dem Geift eines 
ganz andern Volks gebildet werben; unmöglich ift, ohne Uebung bie Fertigkeit, und 
ohne lange Meditation die Geheimniſſe der fimpelften, weſentlichſten Theile zu 
faffen: Sormen wurden nachgeahmt; bie Fehler der Unordnung, der Ungeduld, der 
Beindesverachtung, der Praͤſumtion, und über Alles die durch Hofgunft beſtinnute 
ſchlechte Wahl der Commandirenden blieb. Hingegen war bie öfterreichiiche Armee 
in ber Wahl ber Poften und im Geniewefen vortrefflih ; dieſes hatte der Fuͤrſt 
Ltechtenftein mit patriotifcher Betriebfamleit und großen Aufopferungen gebildet ;. 
ſchon trat Landon in bie glorreiche Bahn, worin vor Anderen er von Friedrich geehrt 
wurde; er zeigte das größte Talent im umfaſſenden Entwürfen und kuͤhner Volk 
firedung: den König brachte er bei Hochkirchen In bie Gefahr, gefangen zu werden; 
‚bei Landshut fiel Fouquet in feine Hände; Olmuͤtz befreite er durch Aufhebung 
feindlicher Transporte. Je länger der Krieg dauerte, je mehr Sutrauen Lauben 
erwarb, defto ſchwerer wurde bem König, den Defterreichern etwas anzuhaben. Nach 
dem wohl ſchwerſten feiner Siege, der Schlacht bei Torgau, ſchienen fie unüberwunden. 
Jaͤhrlich uͤberſchwemmten ruffifhe Scharen Pommern, bie Marken und Schleflen : 
unerſchuͤtterlich ſtand ihr Schlachthaufe, verbeerenb war ihr Mari, die Schreden ° 
der Barbarei wanbelten vor ihnen her. Sie verbrannten Küftein; fchwer war bei 
Zorndorf und blutig bee Sieg, der König hatte ihn Seiblig zu danken; am aller- 
meilten beugte ihr, nach dem Unfall bei Kollin, die große Schlecht, welche ex bei 
Kunnersborf gegen bie Rufen einbüßte, nach welcher feine Reſidenz in ihre Gewalt 
fiel. Wie, wenn biefe Feldherren gegen jedes Metall fo ſtandhaft geweſen wären, 
als wider das Eifen! 

@in befonderes Old war fir Friedrich, daß wenn ex von einem feindlichen 
Heere gegen das andere eilte, er gewiß fem konnte, daß Heinrich, fein Bruder, 
nichts unterlaſſen wirbe, jenes aufzuhalten, daß er nie Beflegte verachten, und nie 
am Tag ber Schlacht ihm ber Geiſt fehlen würde, denen, welchen er unbelaunt war, 
Beweife feines Helbenfinnes zu geben. 

Die ketzten Keldgäge waren weniger lebhaft; man fühlte Erſchoͤpfung; wer 
Frieden wänfchte, fuchte Begebenheiten auszuweichen, welche ber einen oder andern 
Partei neue Hoffnungen machen konnten. 

mar. Sranfreih war weniger durch deu Krieg ald durch die unbefhreiblichen Schler 
1761. ber Verwaltung Lubewige XV aͤußerſt gefunten. Um Friede zu haben, mußte 
Spanien, mit welchem Hofe ein Hausvertrag errichtet wurde, ſich ber Portugal 
berwerfen,, um der mit Portugal verbiindeten englifchen Macht eine Diverfion zu 
machen, oder fie zum Frieden zu nöthigen. Dem Etantsminifter Pitt mar ein Kieg 
mit Spanien angenehm, als ein Mittel, die durch Kriegskoſten beſchwerte Natien 
durch reiche Beute aufzumuntern; mit Frankreich war er jeht nicht ungeneigt ab⸗ 
sufchließen, wenn der Hof zu Verfailles ſich nicht in die brittifchen Verhaͤltniſſe mit 
dem von Madrid einmengen wolle. Da aber Frankreich nach dem Hausvbertrag Die 
ſes nicht eingehen, und Eugland chen fo wenig den König von Preußen verlaffen 
Tonnte, wurde bad Friedenswerk verzögert, 
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Nach abgeſchloſſenem Bourbon'ſchen Hausvertrag wurde Don Joſeph, König von 
Vortugal, aufgefordert, fuͤr die Herſtellung der Freiheit der Meere mit den verbun⸗ 
denen Maͤchten gemeine Sache zu maͤchen. Cr ſollte feine Haͤfen ausſchließlich 
jenen öffnen. Ihr Schirm ſollte feine Belohnung ſeyn. Oepras, Marquis von 
Pombal, führte feine Geſchaͤte; ein Mann, der die Uebel, welche Portugal druͤckten, 
fühlte, und es von der englifhen Präpotenz, eben wie von den Jeſuiten foll haben 
befreien wollen. Doc iſt zweifelhaft, ob er überhaupt mehr an fi oder an dag 
Baterland gedacht hat: er verfolgte die Großen, welche ihm die erfte Stelle ftreitig 
machen fonnten, und man fieht nicht, daß er in fünfundzwanzigjähriger Verwaltung 
die innere Etärke um Vieles erhöhet hatte. Dem fep, wie man will, damals mußte 
er die Bourbon’fchen Anträge von der Hand weiſen; ohne Unfinn Eonnte er Portugal 
umd Brafilien gegen die in aller Welt fieghaften Britten nicht compromittiren. 

Dieſes veranlaßte eine Kriegserklaͤrung der Spanier wider den Hof zu Lisboa. 
Es tft fchwer zu jagen, von welder Seite diefer Krieg fchlechter geführt wurde, 
Der Soldatenftand war in Spanien ganz gefunfen, feit jeder einigermaßen anſehn⸗ 
Jiche Bürger, wenn er nur Zamiliaris der Inyuifition oder ein Baccalaureus war, 
das Gluͤck und die Ehre eine Eremtion genoß. Die Mannfchaft wurde zufammens 
gezwungen ; vierjährige Sklaverei in Afrika war die Strafe deren, welche ſich ent: 
äußerten; breijähriger Ariegsdienft ohne Sold, die Strafe der fie begünftigenden 
Drtsobeigfeiten: der Preis der Angabe war Eremtion vom Dienft. Je unpopulä 
ver dieſes Alles war, deſto eher beguünftigten Geiftlihe und Gemeindsvorfteher die 
Webertretung der Befehle; die Jugend floh in Gebirge und Wüften, und Satalonien 
drohete Aufftand. Eben biefes Land ftellte die meilten und beften Leute, als bie 
verhaßten Verordnungen zurüdgenommen wurden. Als das muͤhſam gefammelte Heer 
endlich auf die Bränze zog, fehlten ihm Lebensmittel, Gezelte, alle Anftalten. Die 
Feldherren Tannten des Feindes Land nicht; fie griffen an, wo es am ſtaͤrkſten ift, 
Der König von Portugal hatte 16,000 Mann zu Fuß und 4000 zu Pferde; aber 
Diefe Truppen hatten feit vierzehn Monaten keinen Sold; 400,000 Cruzadoes war 
man den Brodlieferanten vom vorigen Jahre ſchuldig. Die Ordnung war wie bei 
einem Heer, das weder Geld noch Brod hat. Gleichwohl ſchien ficherer ,„ dieſe 
Schaar gegen die dreimal ftärkere fpanifhe zu Zelde zu führen, ald Goa und Bra⸗ 
filien durch einen Bruch mit England in Gefahr zu bringen, 

Dad Land vertheidigte fich, nicht der Soldat: die fchlechten Straßen, ber alte 
Nationalhaß, der Mangel an Verpflegung hinderten die Fortſchritte der Spanier. 
Ste wurden von nichts unterrichtet. Der engliihe General Burgoyne rettete die 
Gefilde von Alentejv duch einen Marſch von fünf Tagen, den der Feind im Lager 
bei Veleza d'Alcantara nicht vernahm. Eben fo wurden die Spanier in dem nicht 
unterjtügten Lager zu Vila Velha überrafcht und aus einander geiprengt. Gleich⸗ 
wohl fielen bie meiften Pläge unter ihre übermächtige Gewalt, felbft Lisboa fürd: 
tete einen zweiten Feldzug. Diefe Lage Portugals war für die Engländer Bewe⸗ 
gungsgrund zum Krieden. Hierzu kam, daB noch vor dem fpanifchen Krieg Pitt 
aus dem Minifterium entfernt, und feither die Dppofition furchtbar war; daß bie 
Nationalſchuld über hundertneunundzwanzig Millionen Pfund Sterling fih vermehrt 
hatte, und daß endlich die Nation ded Krieges auf dem feften Land befonders über: 
druͤſſig ſchien. Alſo wurde zwiſchen Frankreich und England fir Teutſchland eine 
Nentralitaͤt beliebt; man verſprach zu Verſailles, daß Geldern und preußiſch Weſt⸗ 
ꝓhalen dem König in Preußen zuruͤckgegeben werden ſollten. 

Friedrich erfuhr das befonderfte Spiel des Gluͤks. Elifabeth Petrowna, ruf: 

96 * 


564 Buch XIIU. Chereſia, Friedrich und Werdamerike. 


ſiſche Kaiſerin, war geftorben. Seit langem bewunderte Peter III den Helden, und 
nie hatte er vergeffen, daß Friedrichs Einfluß zu Gründung feiner Hoffnungen unb 
Größe vorziglich beigetragen hatte. Sobald er ben Thron beftieg, fchloß er Friede 
mit ihm, und gab alle Eroberungen der Ruſſen zurid. Nicht allein vermochte ber 
König von dem an alle Macht wider Defterreich zu concentriren: Peter trat in eine 
Buͤndniß mit ihm; swanzigtaufend Rufen ergriffen die Waffen für Preußen. 

Der tbatenlofe Krieg der Schweden endigte, fobald dieſe Veränderung den 
republicanifchgefinnten Schweden erlaubte, zum Friedensſpſtem zurüd zu Echren. 
Der König (Friedrichs Schwager) konnte Fein Intereſſe haben, daß die Zahl der 
nordifhen Mächte vermindert würde. 

Peter II fiel, nad kurzer Herrichaft, ald Opfer feiner Unvorfichtigkeiten, und 
nun rief Katharina II die Ruſſen aus dem preußifchen Heere zuruͤck: doch beftätigte 
fie den Frieden. 

Maria Therefia, welche gegen den preußifhen Helden und fein vortreffliches 
Heer nicht ohne Wunder der Standhaftigkeit ihre Staaten zu behaupten vermocht 
hatte, fab ihn jetzt in hergeſtelltem Beſitz der feinigen, mit Rußland auf einem 
freundligen Zuß, ohne weitere Beforgniß anderer Keinde, unermüdet neue ihr zu 
erregen, und fähig durch einen Gluͤcksfall, wie oft fein Geift, oft fein Geſchick fie 
- berbeiführte, fie in Derlegenheiten zu bringen. 

Des Friedens bedurfte auch Friedrich; fein Heer mußte nen formirt, fein ganz 
erfchöpftes Land wieder zu dem Wohlftande gebracht werben, welcher allein Haupt: 
flüge der Macht ift. 

Der allgemein gewänfchte Friede wurde zu Verſailles am 1oten Februar dee 
1765ften Jahre zwifchen Großbritannien, Zranfreih und Spanien, fünf Tage nach 
diefem zu Hubertsburg in Sachfen zwifhen Defterreih und Preußen geſchloſſen. 
Diefer, für viele teutfche Länder feit dem breißigiährigen verderblichite, Krieg, mel: 
- cher fo große Opfer der Bevölkerung und dffentlichen Gluͤckſeligkeit erzwungen und 
viele Staaten mit Schulden und Auflagen belaftet hatte, biefer kaum irgend einem 
in den Jahrbuͤchern zu vergleichende Krieg halb Europens wider Friedrih und 
. England, endigte ohne irgend eine Veraͤnderung in Teutfchland, für die Engländer 
aber mit Erwerbung einiger Provinzen, welde in kurzem wefentlich dazu beitrugen, 
daß fie Altere, größere und fchönere Beſitzungen einbuͤßten. 

Am wenigften verlor der König in Preußen: die befeftigte Meinung der Un: 
zerftörbarkeit feiner Macht, das hohe Gefuͤhl, welches der Glanz feines Ruhms 
allen Preußen gab, war fein Gewinn; er ernenerte und vermehrte fein Heer, unb 
gab feinem Volk in zwanzig Jahren über vierzig Millionen zu Emporbringung bed 
Feldbaues und ber Gewerbe. Sieben Jahre feines thatigen Lebens hatte ber Krieg 
ihm gefoftet; fie waren Hauptverluſt. 

England eroberte Sanada, das Cap Breton, bie St. Lorenzbucht, ein Theil von 
Eonifiana, die Infel Grenada, Grenadined, Tabago, Dominique, und St. Vincent, 
Florida, die Bucht von Penfacola, mas die Franzofen am Senegal, das Meifte, mas 
fie in Dftindien hatten. Durch jenes verloren die Norbamerilaner einen Nachbar, 
wider ben fie des brittifchen Schußes beburften ; die oftindifchen Reichthuͤmer er- 
ſchuͤtterten die Grundfefte ber Freiheit, die Moralität; hiezu Fam, daß die zu Ers 
baltung der weitläufigen Lande erforberlihe Heeresmacht und Regierung dem Hof 
die Dispofition fo vieler Stellen gab, wodurh die Unabhängigkeit immer mehrerer 
Parlamentsglieder von verfaffungsmwidrigem Cinfluß gefährdet wurde. Großbritan⸗ 
nien würde beffer getan haben, kein Land außer feinen Iufeln zu baben, wohl aber 
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mit allen Welttheilen unverdaͤchtigen Handel zu fuͤhren. Wenn dieſe bewunderns⸗ 
wuͤrdige Flotte, ohne Anſpruch auf Beherrſchung der Meere, ihre Freiheit gegen 
alle Uebermacht hätte behaupten wollen, alle Völker wären fir die Britten gewefen; 
das Gefühl der Gerechtigkeit, Freiheit und Macht würde diefe Nation über alle 
Beſorgniſſe erhoben haben. 


Capitel 9. 
Per römifche Hof und die Jeſuiten. 


In' den letzten Fahren des langen Pontificates Benedicts XIV, Lambertini, be: 
gann in Portugal die Erſchuͤtterung der Grundfäule der katholiſchen Hierachie, des 
Jeſuitenordens. 

Benedict XIV war unter allen Paͤpſten einer der beliebteſten; ſeltene Kennt: 
niffe, große Mäßigung und kluge Sanftheit erwarben ihm die Verehrung der Welt. 
Mehrere Mißbraͤuche, zum Beifpiel bes Rechts der Freiftätte, waren durch billige 
Verträge, oder ohne daß er Notiz davon nahm, zu feiner Zeit mo nicht abgethan, 
Doch eingefchränkt und untergraben worden. Es wurde auch zu feiner Zeit über 
die geheime Aggregation von Zertiariern, befonders zu ber römifchen Songregation 
des Jeſuitenordens, von vielen Orten geklagt; fehon damals wurde manche Aerger⸗ 
niß der Beichtuorfchriften und einiger Moralbuͤcher aufgebedt, wodurch biefe Ge: 
ſellſchaft für gut gehalten Hatte, erfchrodene Gewiſſen der Sünder in finnlichen 
Lüften zu beruhigen: der heilige Water wagte oder wollte nicht, jene zu verbieten; 
lestere mißbilligte er mit jener einem welterfahrnen Mann gewöhnlichen Gleich⸗ 
gültigfeit über folhe Dinge. Weberhaupt Hatte Benedict XIV zum Grundfaß, Sons 
teftationen auszuweichen; er wußte, daß die Zeit feinen, dem Pontificat nüglichen, 
Erfolg hoffen ließ. 


Dapft Clemens XIT, Meszonico, ein frommer Mann, fürctete nihte, und n.@pr, 
wußte fo wenig von Schonung als von dem Geifte feines Jahrhunderte. Su feiner 1958 


Zeit Fam die Spannung zum Bruch, welche zwifchen dem portugiefifchen Staats⸗ 
miniftee Pombal und den Jeſuiten war. 

Man befchuldiget den Orden, daß er in Amerifa unabhängige Herrfchaft ge: 
fucht, und in Merico, Peru, Brafilien, die Gewalt europätfcher Könige wirklich 
untergraben habe: fein weitführender Plan babe ihn gefchredt, die Gefellichaft, un- 
fterblih und alumfaffend, habe niemals einem entſagt; moralifche Srregularitäten 
habe der General des Ordens auf feine Verantwortung genommen. Der Statt: 
halter von Marafion, Pombals Sreatur, machte dem König von Portugal die Ans 
zeige folher Plane. Don dem an wurde alles Boͤſe den Jeſuiten zugeichrieben: 
Pombal hatte durch die Einführung eines ihm ſelbſt vortheilhaften Alleinhandels 
mit Portowein die Eigenthuͤmer dortiger Weinberge fo aufgebracht, daß fie die feini- 
gen aufruͤhriſch verwuͤſteten; die Sefuiten mußten ed gethan haben. Als das Erb- 
beben des 1755ften Jahre, wodurch drei Miertheile Lisboa's untergingen, wie in 
folhen Zeiten gefchieht, Strafpredigten auf die Sünden der Sterblihen, als Urfachen 


. eines Zorns der Gottheit, veranlaßte, wurden biefe Declamationen ald Angriffe 


der gehetligten Perfon des Königs dargeftellt; weil auch Don Joſeph die Reize der 
Sinnlichkeit gern befriedigt... Der Orden wurde zu Mom angeklagt, und ber 
Papſt verordnete eine Wifitation, während der Fein Jeſuit predigen oder Beicht 
finden dürfe, 


% 


566 Buch XXI. Ehereſta, Friedrich und KNordamerika. 


Bald nach diefem offenbarte fih die Verfchwörumg des Don Joſeph Maſcaren⸗ 
has y Kancafter, Marques de Torresnovas y Guvea, Grafen zu St. Cruz, Herzogs‘ 
zu Aveiro, Präfidenten des koͤniglichen Tribunals. Dieſer Here vermochte unter 
Joſephs Regierung weniger, als zur Zeit feines Vaters; bei der Domänenreduction 
hatte fein Haug gelitten, und man verhinderte die Heirath feines einigen Bohne 
mit der reichen Erbtochter von Cadoval. Pombal fol diefe für einen der feinigen 
sefuht haben; überhaupt fah er Heirathsverbindungen großer Häufer nicht gern. 
Nveiro lebte vom Hofe entfernt auf feinen Gütern. Er unterhielt Freundſchaft 
mit der Maryuifin von Tavora, deren Geſchlecht an bie Könige von Leon hinauf⸗ 
reiht, unvermifcht geblieben ſeyn fol, und Tavora „von Gottes Gnaden“ beſaß; 
ihr Gemahl, von einem andern Zweige des Haufes, war Vicekönig zu Goa geweſen, 
ijeßt General der Savallerie, und wünfchte die herzoglihe Würde. Die Marquifin 
war geiſtvoll und fchön, fie ftand dem Haufe vor, fie belebte die Geſellſchaft. Sie, 
ihr Gemahl und Aveiro, nebft beiden Söhnen und Ataide d'Atunha, Schwieger⸗ 
fohn der Marquiſin, ſollen verfhtworen haben, den König Joſeph umzubringen ; der 
König fol dad Haus der Marquiſin durch unreine Liebe haben entehren wollen. 

n. Ehr. In ber Nacht des britten September kam ber König von einer Liebesaben⸗ 

21959. teure zuruͤck, als zweimal in feinen Wagen gefchoffen wurde. Auf diefe Greigniß 

erfolgte tiefes Stillſchweigen, der König wurde unzugaͤnglich. Ploͤtzlich wurde der 

Herzog von Aveiro, das ganze Haus Tavora und acht Jeſuiten gefänglich einge⸗ 

zogen. Bald wurden fie befchuldiget, nur den regierenden Herrn, bald fein ganzes 

Haus haben ausrotten zu wollen. Cine außerordentliche (an Rechtsform und 

Publicitaͤt nicht gebundene) Commiſſion richtete fie. Der Herzog wurde begrabtrt, 

Arme und Beine ihm zerichmettert, und er auf dem Rade verbrannt, feine Guͤter 

- eingezogen, feine Paläfte zerftört, feine Wappen getilgt; die Marquiſin enthauptet; 

der Name Tavora unterdruͤckt; ihr Gemahl geviertheilt, ihre Söhne, ihr Eidam, 

drei vertraute Bediente erwürgt ; Ferreria, der die Schüffe gethan, mit dem Blut⸗ 

gerüfte verbrannt. Dieſes fürchterlihe Trauerfpiel tft noch mit Geheimniß bedeckt; 

der Spruch ift voll willfürliher Vorausfegung, voll ſchwerer Anklagen ohne Beweis, 

und aeringer Vorwürfe, die die größeren ſchwaͤchen. Miele wollen, man babe nicht 

deutlich fepn dürfen, um nicht des Könige Kiebfchaft mit ber Tochter der Mar: 

quifin berühren zu müffen; Andere halten die Verſchwoͤrung für erdichtet; fie er: 

niedrigte den hohen Adel, welchen Pombal haßte; fie diente ihm gegen die Jefuiten, 

welhe der Theilhabung befhuldiget wurden; fie hielt noch achtzehn Jahre bem 
ſchwachen König durch immer neue Schreden in der Dienfibarleit des Miniſters. 

Unter den Sefuiten lebte damald der fchwärmerifch:fromme Malagrida; diefer 
hatte kurz zuvor bezeugt, daß dem König, wenn er fich nicht beffere, ein Unglüd 
bevorftehe. Andere waren Freunde von Tavora und Aveiro. Diefed reichte bin, 
um zu begehrten, daß Papft Clemens Rezzonico den Orden aufhebe. Cr zauderte; 
da vertrieb der Hof die Jefuiten, fandte den Nuncius zuräd, unb hob alle Ges 
meinfaaft mit Mom auf: achthundert Jeſuiten wurden unter äußerft übler Behand: 
fung nach Italien transportirt. 

Bald nach diefem ereignete fih, daß zu Paris das Haus, welches die ameri⸗ 
Tantihen Fonds des Ordens verwaltete, die von dem Generalprocureur, Pater de 
Ia Balette, andgeftellten Billetd nicht honoriren wollte, weil die Gelder und War- 
zen, worauf fie fi bezogen, theils Durch Schiffbruch untergegangen, theils in bie 
Hände der Engländer gefallen waren. Aber der Hof erklärte, daß der Handel den Jeſuiten 
überhaupt nicht gebuͤhre, indeß aber ein Haus für das andere zu ſtehen babe. Der 
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Eaatsminiſter Due de Choiſenl war dem Orben zuwider; ex wußte, daß derſelbe 
fein Miniſterlum mißbilligte; in der Chat neigte er ſich in Allem auf die Partei 
Der Feinde der Grundſaͤtze des Ordens, und begünitigte zuerft diejenige philoſophi⸗ 
ſche Schule, weiche das katholiſche Weſen und endlih alle Autorität untergrub, 
Diefer Miniſter ließ die Sonftitutionen bed Ordens nach den (fogenannten) Geſetzen 
und nach ben Freiheiten ber gallicanifchen Kiche prüfen. Es war nicht ſchwer, 
fie verwerflih zu finden. Alfo wurbe den Sefuiten verboten, Schüler und Novizen 
aufzunehmen, und ihnen eine Verzeichniß ihrer Perſonen und Güter abgeforbert. 
Die Praͤlaten, welche ihre Sache unterfuchten, waren getheilt; der Staatsminifter 
gab der ftrengften Partei Sewicht. Der Drbenshabit wurde unterfagt, und alle m. Er. 


. Eolegien gefprengt, fo daß nirgend mehr als fünf beiſammen bleiben dürfen, die 226*- 


Verbindung mit dem Drbensgeneral aufgehoben; das Vermögen eingezogen; die 
Mitglieder aͤrmlich penſionirt; emblich ber Orden in Frankreich ganz und für immer n.Chr. 
abseſcafft. 1968. 
Wie in Portugal Don Scabra da Spion, wie Montclar und Chalotais in 

Frankreich, fo trat in Spanien der Fiſcal Caftiliend Don Rup de Campomanes 

wiber fie auf. Selbft ihre äußerlihe Demuth, ihre Verwendung für Kranke und 
Gefangene , ihre milden Gaben wurden ald demagogiſche Kuͤnſte verfhrien. Be⸗ 
fonbers befchuldigte man fie der Aufruhr gegen den Miniſter Meargues von Squil⸗ 

Iace, welcher wegen Verordnungen verhaßt war, bie den fpanifchen Sitten wider: 
firitten. Campomanes bezeugte, von Don Bernarbo Ibañez, in feiner legten 
Krankheit, hoͤchſt meientliche Cröffnungen über die jefuitifchen Anftalten und Plane 

In Paraguay erhalten zu haben. Das Angedenken des Bifchofs Johann Palafor 
wurde erneuert, welcher in dem vorigen Sahrhundert von ihnen verfolgt worden, 

und nun durch Verwendung ber Höfe unter bie Heiligen verfeßt werden follte, 

Ya, dem König Don Carlos III wurde beigebracht, wie fie ihn für einen von Gar: 

dinal Alberoni. in verbotener Liebe erzeugten Prinzen hätten ausgeben, fein Haus 

des Throns berauben, und feinen Bruder Don Louis erhöhen wollen. Hierauf 
wurden alle Zefuiten Spaniens ebenfalls nach dem Kirchenftaate transportirt. Zwei 
Monate blieb der Schluß des Mathe von Eaftilien ihnen verborgen ; in ber Nacht am 

6ten März wurden ihre Collegien mit Soldaten umringt, jede Celle mit einer Wache Er. 
verwahrt, ihre Papiere und Sachen weggenommen, und bei anbrechendem Tag alle 1767. 


nach den Sechäfen gebracht. Mit eben diefer Leichtigfeit fiel die (vermeintlich) in 


Paraguay von ihnen gegründete Macht, welche eigentlich ein Erpiehungsinftisut und 
eine Gefeßgebung war, deren Anſehen auf Meinung und Willen berubete, 

Vergeblich hatte der Papft Mezzonico fie beftätiget, vergeblich gefucht, die Höfe 
für fie zu gewinnen. Das Molf gehorchte den Megenten, und fcbon wirkte an den 
meilten Höfen ein Spftem, deffen Umfang und Folge weit über die Begriffe ber - 
meiften Staatsmaͤnner ging. Als auf einmal 2300 fpanifche Jeſuiten zu Givite 
Vecchia landeten, zeigte ber römifche Hof die Unbilligkeit, einem Fuͤrſten, wie der 
Bapft, aumutben zu fepn, daß er alle feit Jahrhunderten von der Eatholifchen Welt - 
aufgenaͤhrten Orbensleute, auf die erfte Laune der Höfe, bei fich halten fellte. 
Andere anderthalbtaufend kamen von Neapolis, eine Menge aud der Infel Sicilien. 
Viele waren Greife, ſchwaͤchliche Diänner, die meiſten eines ruhigen ſitzenden Lebend - 
gewohnt, unbrauchbar für fchwere Arbeit. 

Zus Zeit des Papſtes Rezzonico war auch unter. dem Namen Ferdinands von n. Esr. 
Bonbon, Herzogs zu Parma, Verſchledenes wider die. Erwerbungen der Geiſtlich 1908, 
keit verorbnet, ihr Sigenthum den osbentlihen Steuren unterworfen, Uppellation 
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an ben Papft verboten, und über alle feine Befehle das Freguatur ald unentbehrlich 
feftgefeßt worden. Der Papſt, hoͤchſt unwillig, zu fehen, was ein fo Kleiner Fuͤrſt, 
Herr eıned urſpruͤnglich der Kirche lebenbaren Staats, gegen ihn wagte, vergaß, daß 
Serbinand Pourbon ift, und alle Macte feine Sache für die ihrige hielten, und 
„auf dab Seiner Heiligkeit nicht könne vorgeworfen werden, in Sachen ber kirch⸗ 
„lichen Freiheit die Sache Gottes felbft vernadhläffiget zu haben,’ ſprach der Papſt 
das Interdict wider ibn. Da wurden bie Jefuiten auch au. dem Parmeſaniſchen 
vertrieben, und bie Unterthanen des Herzogs erhielten Befehl, dad von. Rem datirte 
Breve nicht fılr ein Wert des Papſts zu halten. Frankreich, Spanien, bie italieni- 
ſchen Fuͤrſten fuchten Vermittelung für den Herzog ; Clemens ſprach: „ich babe 
„nad meiner Pflicht gehandelt; wie gering meine Macht ift, weiß ich; aber au 
„wenn ich mächtiger wäre, ich würbe keine Hülfe in Truppen ſuchen; da hingegen 
„ich weit lieber, wie jene erften Nachfolger St. Peters, mein Leben im @lend be: 
„ſchließen will, ald am Mande des Grabes meine grauen Haare fchänden durch 
„Verraͤtherei an meiner Pflicht.“ 

Zur felbigen Zeit erneuerte dee Hof zu Neapolis die Farnefiichen Anuſpruͤche 
auf Caſtro und Monciglione; ber Herzog von Modena auf das Ferrareſiſche. Zu 
Neapolis wurde der Papſt öffentlich als bloß erſter Biſchof gualifieirt, und die 
Macht der Eoneilien über die feinige erhoben ; der Herzog von Modena legte Steu⸗ 
ren auf die Guͤter der Kirche. Selbft der Großmeiſter von Malta vertrieb bie es 
fuiten. Das eigene Vaterland bes Papſts Rezzonico, Venedig, unterfuchte die 
Summe des Einkommens der Geiſtlichkeit. 47, 000 Geiftlihe fanden fih in die 
fen von 2,600,000 Menſchen bevölterten Staate, und auf #29 Millionen belief fich 
das Capital ihrer Einkünfte Won 4,117,000 Unterthanen bed Könige. von Sici⸗ 
lien und Neapolid waren 107,000 geiſtlich, und zwei Drittheile des Landertrages 
in ihrer Hand. Man fchägte den Ssften Theil der Volksmenge in der latholiſchen 
Welt geiftiih. In dem elendeften Zuſtand kamen bie Zefuiten auch aus Corſica 
nah Stalien. 

Da ſchrieb Clemens ber Kaiferin Maria Therefia um ihre Verwendung: 
„Chraͤnen und Gebet find meine einigen Waffen ; ich verehre die Potentaten, deren 
„Gott fich zu Süchtigung feiner Kırche bedient.” Aber die Gefinnungen hatten ſich 
in der ganzen fatholifchen Welt fo verändert, daß die Bulle In Coena Domini ſeibſt 
in Wien verworfen wurde. Diele Bulle enthält wie einen Auszug ber vom heiligen 
Stuhl angemaßten Rechte; Papfı Pius V hatte ihr die neuefte Form gegeben, Ur⸗ 
banus VIU fie mit wenigen Zufägen vermehrt; aber ein großer Theil ihrer zwei⸗ 
undfiebenzig Verfluhungen ift Alter ald das breisehnte Jahrhundert, Gewöhnlich 
. wurde fie auf den hohen Donnerſtag vor dem Cardinalscollegium und ganzen Bolt 
ausgeſprochen; feither bald Teile, bald nicht mehr. 

Es war eine ungemeine Bewegung, wie in irgend einer ber Fuͤrſtenmacht von 
der Geiftlihkeit neu bevorftehenden Gefahr: überall nahm die weltliche Macht Noris 
von der Einrichtung ‘der Klöfter, viele wuiden aufgehoben , überall die Bande der 
Unterwürfiyleit gegen Ordensgenerale und den Papſt gelöst; jeder Beweis der Ab⸗ 
neigung gegen weltlihe Cinmiihungen, ber Verſchwendung, der läftigen Armüth 
und Gierigleit, des Defpotismus, ber Grauſamkeit, nicht ohne Vergrößerung zu 
Tage gebraht. Unter allen Merbefferungsvorfchlägen gefiel die Einziehung der geift: 


lichen Güter den Höfen vorzüslih. Wenn man aber bie Gafarmen in gleicher 


Maaße zunehmen, wie die Klöfter eingehen ſah, fo betrachteten Freunde der rei: 
beit und Ruhe mit Mißvergnuͤgen die ungünftige Wendung ber nothwendigen Mes 
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form. Die Macht dee Biſch 73, welche in vielen Ländern weit uͤbelberechnetem Chr: 
an die Stelle der päpfifipen ſich zu erheben ſuchte, drohete der niedern @eift- 
t mit der Inconvenienz einer nur firengeren (weil näberen) Beherrſchung. 

Unter diefen Gährungen ftarb Siemens XII Rezzonico. Als die große Glocke n. Ekr. 
des Gapitoliums den Tod dieſes unglüdlichen Herrn verfündigte, war Niemand 1769. 
unter dem. römifchen Volk, der nicht Leid begengte: feine Standhaftigkeit, fein ers 
emplarifhes Fefthalten”über dem, was ihm Pflicht fchten, hatte den Römern ges 
fallen. 

Aufangs beginftigten die meiſten Cardinaͤle bie jefuitifchgefinnte Partei, bis 
der franzöfliche Hof (Shoifeul regierte noch) zu ertennen gab, daß eine den Mächten 
mißfällige Wahl wohl nur die eines römiichen Birkore bleiben dürfte: Die ſpa⸗ 
nifhe Faction erhob. den Cardinal Ganganelli, einen Mann von geringer Herkunft, 
feltenen Kenntniffen, großer @infalt der Sitten, und von dem beften Willen. 

&lemens XIV verfuhte die Jeſuiten zu retten; er wandte vor, daß das triden⸗ 
tinifhe Concilium (und Concilien wären ja über den Papft) fie beftätiget habe. 
Er ſtellte fich ale bloßen Verwalter der kirchlichen Dominien dar, j welcher in An⸗ 
fehung Avignons und DBenevento’s (diefe Hercichaften waren feinem Vorweſer weg: 
genommen worden) das echt nicht habe, dem heiligen Stuhl etwas zu vergeben. 

Indeß er die Wirkung foldher Vo ungen mit Gelaffenheit abwartete, beob⸗ 
achtete er aufs genauefte feine Fürftenz 

Die Staatöfhuld war auf 74 — 53— Scudi geſtiegen: er führte die ge⸗ 
naueſte Wirthſchaftlichkeit ein, und ſuchte den vernachlaͤſſigten Landbau und Gewerbe⸗ 
fleiß zu beleben. 

Als endlich ſelbſt Maria Therefia die Aufhebung der Jeſuiten begehrte, etwog 

Elemens die Zeiten, fuͤhlte das vom Schickſal geſetzte Ziel der bisherigen Ordnung 
der Dinge, und gab, ohne Zuziehung der Cardinaͤle, die Bulle der Aufhebung. n. Chr. 
Benevento und Avignon wurden zuruckgegeben; bänfig wurde die Aufklärung feines 1373: 
Geiftes gelobt: aber ex hatte nur ber Macht gebieterifher Umſtaͤnde gewichen : fonft. 
laͤßt ſich kaum denken, daß er die erprobte Grundſtuͤtze feiner Herrfchaft follte haben 
aufgeben wollen. Die Zürften befamen von dem an größere Macht über die Geiſt⸗ 
lichkeit, aber indem für die Möller ‘der Gewinn fo groß nicht fchien, als er hätte 
fepn können, wurde bie Zahl der Mißvergnügten durch bie Zahl der Selftlihen un: 
gemein verftärtt, und weifen Männern bald bemerflih, daß eine gemeinſchaftliche 
Vormauer aller Autoritaͤten gefallen war. 
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Capitel 10. 
Katharina IL 


Bw dem Abfterben der ruſſiſchen Kaiſerin Eliſabeth Petrowna wurden von m. Sbr. 
Yeter III der General Muͤnnich, lEſtocq, Veftufcheff, und Ernſt von Biron, die 12602. 
Günftlinge und Opfer der vorigen Regierungen , zuruͤckberufen. Muͤnnich in den 
zwanzig Jahren feines Elends hatte Juͤnglinge im Gentewefen und in der Geo: 
graphie unterrichtet, und eine Menge Worfchläge zum Beſten des Reichs entworfen. 

Wie im Triumphe wurde der achtzigiährige Held von den Dfficiere empfangen, 
welche. er vor dreißig Jahren zu Eroberungen angeführt. Er redete zu dem Kaifer 
von dem ruſſiſchen Heer: „Wo iſt ein Moll, das wie die Ruſſen, ohne andere 
Lebensmittel als Pferbefleifch, ohne ein eblered Getränk als ihr Blut oder Stuten: 


oJ Buch XXI. Ghorefe, PN uns Merbamerihe, 


„milch, ganz Europa durchſtreifen, ohne Beide über die groͤßten Stroͤme ſeten 
„koͤnnte; fo feſt wie unſer Treffen; fo leicht wie unſere Koſaken!“ Er wurde in 
alle feine Würben hergeſtellt. 

Peters II Kieblingsibee war ber Umſturz ber Macht von Daͤnemark; er wollte 
dad Haus Holftein, ans weichem er eutfproffen war, rächen. Eben biefer Gere bes 
leidigte die Großen, deren Gewalt er befchränten zu wellen fchien ; bie Geiſtlichkeit 
durch Verordnungen wider bie Bilder und langen Baͤrte; bie ruffiihe Garde durch 
den Vorzug, den er der holfteinifchen gab. Nachdem er fo Viele mißvergnuͤgt ge⸗ 
macht, ohne ihnen die Mittel gu nehmen, ihm zu fchaden,, gab ex In bee Werfon 
feiner Gemahlin feinen Feinden ein Oberhaupt. Er mochte Urfachen des Mißfallens 
haben; fein Gedanke war, Katharina zu verfioßen, und man war ungewiß, ob er 
ihren Sohn, Paul Petrowitſch, sum Thronfolger erklären würde, So geſchah, daß 
Männer von ganz verſchiedenem Charafter, Graf Panin, der Koſaken⸗Ataman Na⸗ 
{umoföty, dee Generalprocurator Glebow, die Bruͤder Orlow, ber Fuͤrſt Bariatinsty 
und Andere ſich wider ihn vereinigten. 

Sie gewannen den Senat und bie Synode; gegen Ende des Juni wurde 
Kaiſer Peter III bed Reichs entſezt; Katharina redete zu den Garden; fie wurbe 
als Selbſtherrſcherin aller Reußen proclamirt: ihr bulbigten Getftlichteit und Adel. 
Diefe Dinge erfuhr Peter auf dem Luftfchlofe Dranienbaum. Der General Muͤn⸗ 
nich rieth, er fol fi an die Spige treu geblichener Garden ftellen; er felbft wolle 
mit ihm nach der Hauptſtadt marfchiren. Der Kaifer, ebler Entſchluͤſſe unfähig, 
floh, kam von felbft wieder, unterfchrieb die Erklaͤrung feiner Unfähigkeit, übergab 
feinen Degen, und nahm in wenigen Tagen den weltbefannten Tod. j 

Hierauf beftätigte Katharina II den Geiſtlichen die.Bärte, Bilder und Ein⸗ 
fünfte; die teutiche Leibwache wurde entlaſſen. Es erſchien ein Manifeft, worin 
die Katferin bekannt machte, „welchen Gefahren bie heiligen Weberlieferungen der 
„Kirche ausgeſetzt geweſen, wie die Ehre der Waffen durch uͤbereilten Frieden mit 
„Preußen compromittirt worden, wie Peter IE fo undanfbar geweſen wäre, daß er 
„uber dem Tod feiner vielgeliebteften Pruhme, der Kaiferin Clifabeth, gar nicht ges 
„weint, wie er fo gottlog war, daß er fich der Beſuchung der Predigten entäußert, 
„und fo ungereimt, baß er fogar ben Truppen, als ob fie mehr ald einem Herrn 
„gehörten, verfchiedbene Uniformen gegeben, endlich welchem Schickſal Katharina fel- 
: ‚bee kaum entgangen fep, ald Gott gefallen, ben Safer Deter dur eine Haͤmor⸗ 
„rhoidalkolik hinwegzunehmen.” 

Jener unfhuldige Iwan, der in feiner Wiege ruſſi (cher Kaiſer genannt worden 

n. Ehr. war, lebte, jest im vierundzwanzigſten Jahr, in der Gefaͤngniß auf Schliiffelburg. 

27684. Es fiel der heiligen Spnobe ein, der Kaiferin biefen unglädlichen Juͤngling zum 
Gemahl vorzuſchlagen. Hiedurch wurde fie auf die Möglichkeit aufmerffam, daß 
Jemand an Iwans Recht gedenken duͤrfte. Da geihab, daß Einige, aus böfer oder 
guter Abficht, den Koſaken Mirowitſch ermunterten, Iwan zu befreien. Die Kal 
ferin war aus der Mefidenz abweſend. Mirowitſch gewann einige Soldaten. Bet 
Nacht brachen fie ein. Der junge Iwan fehliefs als bie beiden Officiers, die ibn 
bewachten, dieſes fahen, erinnerten fie fich des Befehls, dem fie hatten, in fo einem: 
Fall ihn zu tödten. Iwan forang auf, wehrte fi um fein Leben, fiel durch vier 
Wunden. Als Mirowitſch fein Blut fah, weinte er laut, und ergab fih. Die 

- öffentliche Stimme ſchrieb die Weranftaltung dieſer Dinge ber Kalferin zu; fie bes 
fohnte die Mörber, aber fie wurden verabfheut. Der gute Mirowitſch wurde hin⸗ 
gerichtet. 
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Nun zu hilgen, mad von dem Eindruck folder Handlungen in ben Gemuͤthern 
blieb, unternahm Katharina mit großem Aufſehen die Fortſetzung der unter Peter 
dem Großen angefangenen Urbeiten, umd bediente ſich dazu desſelben Senerals 
Muͤnnich, den weiland er gebraucht hatte. Diefer einige noch beige Staatobediente 
des großen Peters ftarb in dem 8aſten Jahr feines Alters; „ein fixenger Herr,” =. hr 
fagte von ihm feiner ehemaligen Abiutanten einer, „da ich aber fein Adjutaut war, AIST. 
„fühlte ich mich größer ald nun, wo ich commanbire.” 


Capitel 11. 
Die Unfälle Polens. 


Kurz nah der Thronbeſteigung Katharina der II farb Auguſtus TI, wem 
Haufe Sachfen, König in Polen, Zur felbigen Zeit war die Kaiſerin in eine achte 
jährige Buͤndniß mit Preußen getreten, worin beide Mächte einander in allen n.Chr. 
Kriegen Bundeshuͤlfe yon wenigſtens 40,000 Mann zu Fuß und zweitaufend Pfer⸗1264. 
ben mit dem Beiſatz verfprachen,, daß keine ohne die andere Frieden Schließen fol. 
Daber mußte Defterreich die polnifche Krone einem fächfifchen Prinzen wuͤnſchen, 
der nicht durchaus von Rußland und Preußen abhängig wäre. Sachſen batte eine, 
Kartei; aber die weit größere ruffifche und befonders dad Haus Czartoriſty beguͤn⸗ 
filgte den Stolnit Stanislaus Poniatowſty, der bie Sunelgung ber Kaiferin vers 
dient hatte. Weberhaupt kannte man feinen Geift und Charakter von einer fo vers 
theilhaften Seite, daß auch Gegner wünfchten, er möchte immer die zweite Perſon 
im Staste fepn. Eine dritte Partei bildete (vielleicht unter Friedrichs verborgener 
Leitung) Bamoisky, Woimode von Inewraclaw; diefe fchien allen Einfluß der Aue⸗ 
länder patriotifch vermeiden zu wollen. Die Landsbotentage waren lärmend ; bier: 
durch befam die Nachbarin, bie Freundin Polens, die Kaiſerin Ratharina, einen 
Vorwand, Truppen nah Warſchau zu fenden, Die Ezartoriftp’fcde Partei hatte das 
zufammenbhängendfie Eyftem; was fie wollte, wurde durch Andere vorgetragen; fie 
leitete Alles, und ſchien fih dem allgemeinen Willen zu fügen; ihre Sprache wer 
fo gemäßigt und verbindlih, daß Widerſpruch Brutalität ſchien. Der König in 
Preußen überließ biefe Gefchäfte der Kaiferin, | 

Am Wahltag interpenirte ber General Mokronowskp wider Alles, was unter 
folhen Umftänden verhandelt werben würde, fein Veto; er wurde aber durch Miß⸗ 
handlungen gezwungen, ed zur zu nehmen. Fuͤrſt Adam Czartoriſty, Großmund⸗ 
ſchenk von Litthauen, wurbe Meichstage- Marfchall. Auf dieſes begaben fich beibe 
Krongroßfelöherren, zwei Potody, Furt Radziwyl, Poninſty, umd viertaufend ihrer 
Anhänger von Warſchau hinweg; ihnen folgte der Großfchagnmeifter mit dem 
Woiwoden Wolhuniend. Aber ber Krongroßfelbbere Branidy, den man als das 
Haupt von diefen betrachtete, wurbe als ein Mann, Der in dieſem kritiſchen Zeit⸗ 
punkte fi feinem Vaterlande und feiner Amtspfliht entziehe, abgeſegt. Weiter 
erbob Soltyk, Biſchof von Krakau, mit dreißig Senatoren und zweimal fo vielen 
Landboten eine freie Stimme, und Regimenter wollten Teinem neuen. Großfelöberen 
gehorchen. Aber der Greis Branidy, von Horden umgeben, die weder Orbnung 
hielten, noch einerlei Sinn hatten, vermochte nicht fih zu behaupten; Fuͤrſt Radzi⸗ 
wol, der Potocky von Kyow, und Andere zerftreuten fih auf ihre Burgen. Der 
Reichstag feßte nun feft, ein König müfle ein Pinfte (Landeseingeborner), in Polen 
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begütert, jung, ſtark, ſchoͤn, und ein Freund vaterländifher Sitten ſeyn. Stanis⸗ 
laus wurde erwählt. 
Schon in feinem zweiten Jahre erkaltete die zwiſchen ben Ezartorifty und ihm 


1706. beſtehende Freundſchaft. Letzte fchienen unter feinem Namen regieren zu wollen ; 
- man Flagte, daß er fih Sünftlingen uͤberlaſſe. Die franzöfifche Politur feiner Sit: 


ten contraftirte mit der herrſchenden rohen Gimplicität. Predigten und Hirten: 
beiefe des Biſchofs von Krakau verdammten die Toleranzgrundfäße bed Könige. 
Rußland nämlich und Preußen, hierin von Großbritannien und von Dänemark unter 
ſtuͤzt, begehrten die Herftellung ber Cproteftantifchen und griechiſchen) Diffidenten 
in die alte, in der Chat natürliche, Gleichheit der Rechte. Man forderte zugleich 
eine beffere Beſtimmung der Gränze gegen Rußland, und eine Buͤndniß mit Preu⸗ 
fen. Pan fchien alsdann der Verfaffung mehr Ordnung und Confiftenz geben zu 
wollen, dadurch, daß, anftatt Einmüthigkeit, nur Mehrheit der Stimmen erfordert 
fepn folle, Zu Vermehrung der Einkünfte wurde vorgefchlagen, ein Viertheil des 
Eintommens der Staroftien und neue Zölle dem König zu uͤberlaſſen. Diefe Ein⸗ 


“richtungen , über welche der König mit beiden Mächten einftimmig fcheinen mußte, 


follten durch vierzig mit Stimmenmehrheit gewählte , Delegirte ausgeführt werden. 

Hiewieder proteftirten, mit Ausnahme bes Primas und zweier Bifchöfe, alle 
Äbrigen großen Prälaten , dreißig Senatoren, hundert und acht Landboten. Endlich 
eutfagte der König dem neuen Zoll, und begnägte fih mit einer Entfhäbfgung von 
200,000 Gulden, die er auch nur für den Adel felbft, für eine Noblegarde zu 
verwenden verſprach. Tiefe Fdee, welche die Edlen ihm verbinden follte, wurde ald 
tyrannifh und weitausſehend ausgeſchrien. Da die Gährung zunahm, legten fich 
800 Ruſſen auf die Güter des Biſchofs von Krafau , 1500 in bie Domänen dee 
Biſchofs von Wilna, 3000 lagerten um Warſchau. Noch verloren viele Senatoren den 
Muth nicht, „entſchloſſen,“ ſagten fie, „lieber zu fterben, als die Republik dem 
„auſzuopfemn, ber gewählt fen, fie zu erhalten!” „So rede denn,” fprah der 
Bifchof Mafoniend zu dem Erzbiſchof Primas, „rede, Elender, für die Religion, die 
„dich mäftet, ober falle zurde in dein Nichte.” ben berfelbe fagte zu dem Biſchof 
Piaskowſty: „Dein Herz ift aller Verdorbenheit empfänglic ; nun, fo verkaufe did an 
„die Meiftbietenden!”’ Diefe populäre Wuth nöthigte den König, die Hoffnung 
neuer Einrichtungen aufzugeben. Nur wo bie Diffidenten wirklich Kirchen haben, 
wurde ihnen Meligionsübung, und zwar fo zugelaffen, baß bie Kirchen nicht ver: 
größert, griechifche Priefter aber nur nah Entrichtung der Stolgebühren an Katho- 
liſche die Freiheit haben follen zu taufen, Ehen einzufegnen, Todte zu begraben. 

Bon dem an conföderirten fih die Parteien. Zuerft in Stud, in der ſchwarz⸗ 
reußiſchen Woiwodſchaft Nowgorodek, unter dem Generalmajor Glebowety; hierauf 
zu Thorn inter dem Generallieutenant Goltz; in Litthauen vierundzmanzig (wenn 
auch nicht an fich antidiſſidentiſche) Gonföderationen wider die Gewalt der Aus⸗ 
länder. Das Hanpt dieſer litthauiſchen Sonföderationen, Fuͤrſt Radziwyl, veran- 


u. gr. laßte einen außerordentlichen Meichstag zu Krakau. 
1967. Die erften Sigungen waren in folhem Lärm, daß keine Stimmenfammlung 


möglih war. Hierauf zogen Rufen in die Stadt, griffen Soltpk, den eifernden 
Biſchof von Krafau, den von Ayow, den Krakauer Woiwoden Grafen Rzewuſtp 
und mehrere Senatoren, und fandten fie gefangen nad Rußland. Der Tumult 
wurde durch den Schreien vergrößert; der Reichstag trennte ſich, nachdem ſechzig 
Deputirte ernannt worden waren, melde mit dem rufliihen Botſchafter über die 
Sage der Geſchaͤfte tractiren ſollten. 
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Diefe Iamen überein, dem. König anderthalb Millionen Gulden, und dem 
Fuͤrſten Radziwyl, dem bie Republik drei ſchuldig war, einftweilen 600,000 Gulben 
zu bemilligen; alle bisher von dem Nuntius des Papfts behandelten Geſchaͤfte einer 
Epnode anzuvertrauen, weicher Seine Heiligkeit beftändige Gewalt eines Legaten 
a latere geben wiirde; den Bund mit Rußland aber nach ber in ruffifhen Archiven 
vorfindlichen Urkunde des im Jahre 1686 abgefchloffenen treulich zu halten. 
Den Anhaͤngern dieſes Vergleichs drohete der Nuntius mit dem größten 
Banne; dem Koͤnig ſelber ſchrieb der Papſt, daß er eher abdanken, als ſolchen Din⸗ 
gen beitreten ſollte. Dennoch wurde der Vertrag vor dem Reichstage beſtaͤtiget, 
die oͤffentliche Abgabe auf 23 Millionen beſtimmt, und ein Gewaͤhrleiſtungstractat 
mit Rußland erneuert. 
Man verabſcheute die Diſſidenten als Urheber dieſer Verletzungen vaterlaͤndi⸗ 
ſcher Unabhaͤngigkeit; fie wurden moͤglichſt gedruͤckt. Cine Confoͤderation wider fie 
entſtand unter dem Marſchall Kraſinskp zu Bar, eine unter Potocky zu Halicz, eine 
zu Lublin (melde Stadt hierüber durch ruſſiſche Artillerie in Flammen geſetzt 
wurde). Es erhob ſich in voller Wuth bürgerlicher Krieg; die Nuffen mehrten ſich 
zu einer ber ofmanifchen Pforte nicht gleichgältigen Stärke. Bar, mit allem Reich⸗ 
thum Poboliend, Wolhyniens, der Ukraine, wurde von den Ruſſen ewobert; Kra⸗ 
findfy und Potocky warfen fich in die türkifche Feſtung Chotin. Die Schredniffe 
bes Religionskriegs und der Parteienwuth wurden durch unaufhoͤrliche Streifereien 
ber Haidamalen vermehrt; aus ber ruſſiſchen GStatthalterfchaft Eliſabethgorod kamen 
fie hindber ; fie verbrannten einmal zehn Städte, hundert und breißig Dörfer, zum 
andernmal drei ber erfieen, der legteren fünfzig; fie pflegten bie Juden zu ver 
brennen ; bie Landftraßen lagen mit Leichnamen bedeckt; fechzig Meilen weit auf 
der Graͤnze war endlich Fein Mann und fein Haupt Vieh mehr. Indeſſen bela⸗ 
gerten die Rufen Krakau: bie dortigen Gonföberirten hielten lang gegen Hunger 
und Seuche; in ber Außerften Noth brach Martin Lubomirfty heraus, verlor ‚die 
Hälfte feiner Leute, und rettete bie Uebrigen mitten durch ben Feind. In allen 
Woiwodſchaften verbreiteten fih die Ruſſen, auf dab die Sonföberirten fi nirgend 
vereinigen. Die Confoͤderirten brachten Verftärkungen ans der Cuͤrkei, und die 
Sränel ihrer Wuth überteafen die Schreden ihrer erften Nahe. Der König ers n. Ebe. 
Härte fie ald Rebellen, fie ihn fir unrechtmaͤßig. Dreisehnmal wurde in einem 1769. 
Monat geftritten, umd nur die Verwuͤſtungen der Peft thaten dem Krieg Einhalt: 
es ftarben in Wolhpnien, Weraine, Pobolien, in wenigen Wochen 350,000 Menſchen; 
Kaminiek wurde von der Barnifon und Buͤrgerſchaft verlaſſen; alle Macht der Con⸗ 
föderirten drängte fih nah Großpolen. | 
Gleichwie die Rufen die Diffidenten beguͤnſtigten, fo ſchien der Hof zu Wien 
für bie (katholiſchen) Sonföderirten geftimmt; bach wollte er fein Theil an dieſen 
Unruhen, und verfprah es noch bei Anfang bed darüber entitandenen Tuͤrken⸗ 
Trieged. Wenige an Hungarn fioßende Diftriete wurden beſetzt. Als aber die Con⸗ 
föderation von Bar die Kaiferin Maria Therefia flehend bat: „Bon den Unfällen 
„eines Molke, das für feine Landesfreiheit und für bie Rechte ded Glaubens feiner 
„Vaͤter die Waffen ergriffen, keinen Vortheil ziehen zu wollen;“ erklaͤrte fie öffente 
lich, „nurnjene Bölterfchaften,, die ihr ald Königin Hungarns nicht fremde feyen, 
„vor den Unfällen dieſer ſchrecklichen Zeit fbirmen zu wollen ;”’ und bezeugte muͤnd⸗ 
lich, dab das Ungluͤck der. Sonföderirten fie rühre, und daß, wenn die Lage der 
GStaatsgeſchaͤfte ihr gleich nicht geftette, ihnen mit Macht beisuftchen,, fie doch auf 
thunliche Begünftigung ihrerſeits vechnen können. Bald nach biefem bewegte ſich 
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das oͤſterreichiſche Heer. Die Confoͤderirten füpmeielten füh mit Hoffnungen. 
uf der andern Seite naͤherten fi preußiſche Truppen, als für einen Cordon wi- 
ber die in Polen wuͤthenden Epibemien. Friedrich trieb von den großpolniſchen 
Woiwodſchaften Tribute ein, doch nur ald Entſchaͤbigung bes Auſwandes, ben gu 
machen ihre ſchlechte Poliyei ihn veranlaſſe. Man tab hierauf mit Bedauern, daß 
ee 13,000 Familien ihrem Baterlande entriß, um fie mach der Mark und in Pom⸗ 
mern auf ſeine Colonien zu verpfianzen; baf er unter dem Titel bed Königs und 
der Republik Polen filberne und goldene Münze von weit geringerm Gehalte pri 
sen ließ, und Jedermann bdiefe nehmen mußte, von dem feine Unterthanen etwas 
Bauften, indeß er für aufgehäufte Worräthe kein anderes als gutes altes Gelb nahm ; 
Daß er durch neue Zölle den Handel beläftigte, und daß im Augenblick faft allge 
meiner Sungerönoth in Europa die polniſchen Kormfpeicher beraubt ober gefperrt 
warm. So hoch ſtieg der Drud und bie Notb in Sroßpolen, daß das Volk ſchaa⸗ 
mit Weibern und Kindern, begleitet felbk von Sapituleren aus Guefua, 
nach deu Waͤldern Littbauens und nach der oͤſterreichiſchen Graͤnze floh: Viele 
fielen unterwegs durch Raͤuber ober Feinde, ober durch ihren Jammer erſchoͤpft; 
im Vaterland wurden bie grauen Eltern, weil fie die Auswanderung nicht verhin- 
dert hätten, gebunden und wißhanbelt; wer Töchter hatte, mußte eine Anzahl der 
felben, mit Ausſteuer verfeben, für die preußiſchen Colonien liefern. 

Diele Vorgänge oͤffneten ben Sonföberirten die Augen ;_ zuerft erbot fich der 
Marſchall Zaremba, gegen den König Stanislaus, zu Vereinigung der Parteien fir 
bie Sache bed Vaterlandes; aber ber König mochte biefen Entſchluß für ſchon zu 
ſpaͤt Haan Um biefe Beit kaͤmpfte am Wiener Hofe Die Partei Kaiſer Joſephs 
religioͤſe Auhaͤnglichleit Marien Therefiend au Wort und Rechte; vergebs 
lich le fie die Felgen der Verletzung aller öffentlichen Moralität vor. Hierauf 
—7 bie Salzwerke von Wielitſchla, bie jährlich 600,000 Centner liefern, vom 

ben Oeſterreichern in Beſiz genommen. 

Enblich — am 20ften September des 1772ſten Jahrs, in dem 1286ſten feit 
nad bem Untergange des abendländifchen Kaiſerthums ein Syſtem zuſammen eri⸗ 
ſtirender Staaten ſich in Europa zu bilden begann , wurde den Grundſaͤgen und 
Werträgen, auf welche ibe Daſeyn und ihre Gleichgewicht nach und nad gegründet 
worben, ber erſte Hauptſtoß beigebracht. Im Namen der Kaiferin Königin Maria 
Therefia, der Katferin und Selbſtherrſcherin Katharina II und Friedrich II, Königs 
in Yreußen, wurde von den Gefanbten dieſer Mächte dem König und der Nepublil 
Boten zu erteunen gegeben : „daß bie drei verbundenen Mächte, zu Verhuͤtung fer» 
„nern Biutvergießens und Herftellung bed Friedens in Polen, fich einverſtanden 
„hätten, gewiffe unzweifelbare echte anf einige polniſche Provinzen gelten zu 

; daher fie einen Reichſtag begehren, der über neue Graͤnzen ſich mit ihnen 
„wergleidhen möge.” 

Gallisien und Lodomerien waren vor Alters Herrichaften, deren Beſitzer lang bie 
Volen, Hungarn, Rufen, Petſcheneger und Bulgaren auseinander hielten, bis nach 
Yem Tode Könige Wlabimerko Bela IT, König von Hungarn, fie eroberte. Nach⸗ 
mals wurde diefe6 Laud an Caſimir, den letzten Piaften, König von Polen, baflr 
abgetreten, daß feine Thronfolge dem hungariſchen König Ludewig von. Anjion zu 
gefichert wurde. Nach Ludewigs Tod wurde es nicht wieder zuruͤckgegeben, indem 
Wladislaf Jagellon theild ale Verwandter ber ehemaligen Fuͤrſten, theils durch 
Vraͤpoten; ſich dabei behauptete. Man verglich ſich endlich, daß immer fünf Jahrens 
mach ſeinem aber des hungariſchen Königs Sigmund von Euremburg Tod eine guͤt⸗ 
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He Uebereinkunft getroffen werben foße. Beide Könige ſtarben zu faft gleicher 
Zeit, und in ber Minderjährigfeit des Enkels von Siomund vereinigte Jagellons 
Som Polen und Hungarn. Doc verſprach er. für die Wiedervereinigung der von 
Hungarn getrennten Laube zu forgen. Diele Urkunde fiel in die Hände ber Tochter 
Sigmunds, kam von ihr an Kaiſer Friedrich von Defterreih, und bat fi bie drei⸗ 
hundert einige dreißig Jahre lang, wo keine Nebe davon mar, in den oͤſterreichiſchen 
Archiven erhalten. Aus befonderer Maͤßigung haben die öfterreihifhen Prinzen, bie 
in Hungarn geherrſcht, dieſe ihre ganz unzweifelbaren Mechte nie gelten gemacht. 
Als der jagellonifche Stamm erftarb, war Kaiſer Marimilian II mit andern Dingen 
im Reich befchäftiget, und wie ber ſiebenbuͤrgiſche Fuͤrſt Bathori König in Polen 
wurde, fehlen dem Kaiſer wohl gleichgültig, ob in Gallizien und Lobomerien er 
ſelbſt ober fein Vaſall vegiere. Nach biefem fuchte der Erherzog Maximilian bie 
polnische Krone, ohne biefer alten Mechte zu erwähnen, denn er war ein fo vortreffe 
licher Heer, daß Nebengruͤnde unnöthig fchienen, die Polen für ihn zu entfeheibem, 
Der Unftern wollte, daB Sigmund Waſa ſiegte, und ihn gefangen befam; worauf 
in dem Frieden von Pitfchen (1589) dad Erzhaus fi verpflichtete, niemals unter 
irgend einem Vorwand, geradezu ober auf indirecte Weile, Polen, Littbauen, Rothe 
seußen, und andere ber polnifchen Krone anhängende Lande in Anſpruch zu nehmen. 
Doc dieſes Eonnte dad Recht an Galizien und Lobomerien nicht ſchwaͤchen, ſondern 
wollte nur fo viel fagen, daß die Erzherzoge nicht verfuchen follten, in ber Eigen: 
ſchaft polniſcher Könige darüber herrſchen zu wollen; wie denn auch die Altern 
Buͤndniſſe (alfo unter denfelben jene Verträge ber Jagellone) bald nach biefem er 
neuert wurden. Es wäre auch nicht möglich gewefen, jenen rechten zu entfagen, dem 
als König von Hungarn hatte der Kaifer fich eiblich verpflichtet, nie etwas zu vers 
Außern, und das kanoniſche, für alle chriſtkatholiſchen Gläubigen verbindliche Necht 
ertläct alle Beräußerungen burch hohe Perfonen fir fo ungiltig, als wenn fie buch 
minderjährige geſchaͤhen. Daher iſt auch ber Titul von Gallisien und Lobomerien 
immer beibehalten worden. So ift alfo Gott zu danken, daß er den Augendlick 
herbeigeführt, fo klare und gründliche Rechte einmal zu realificen. 

Defterreich hatte noch mehr anzuführen. Gs waren erft fünfhunbert etliche 
nennzig Jahre bin, feit Caſimir II, König von Polen, feinem Vetter Mfcitief, 
Herzog zu Tefchen in Dberfchlefien, zwei polnifche Kronlehen, Sator und Auſchwiz, 
Überlich, De nachmals die lärmenden Reichstage in Polen den fchlefifchen Fuͤrſten 
anmöglih anfändig feyn konnten, trandferiste Caſimir von Teſchen feine Lehen 
pflicht an den böheimifhen König Wenceflaf (1289) ; Polen gab es endlich zu. Nun 
ift wahr, daß vor 320 Jahren Eafimir IV dur glüdliche Waffen wieder au Polen 


eroberte, was durch bie Waffen Boͤheims feine Wäter eingebüßt hatten. Aber Zator u. Ohr 
wand Aufepwiz wurden ihm doch nur auf bie Dauer feiner Lebenszeit abgetreten, 1GB. 


Mau muß geftehen, daß diefe Herrſchaften in den Händen feiner Nachfolger geblic⸗ 
ben ind, und es findet ſich nicht, daß man fle je zurückgeforbert hätte; das war 
aber bloße Wirkung ber befannten fonberbaren Großmuth, Mäßigung und Guͤte des 
durchlauchtigſten Erzhauſes. Leider iſt, bei der gegenwärtigen Verfaſſung Polens, 
kaum zu hoffen, daß die Republik je ſelbſt ſo viel Rechtgefuͤhl haben ſollte, um 
Gallizien, Lodomerien, Zator und Auſchwiz von freien Stuͤcken herauszugeben. Deus 
noch will die Kaiſerin Koͤnigin der von Gott verliehenen Macht ſich mit angeſtamm⸗ 
ter Milde bedienen, und anſtatt mit allen ihr gebuͤhrenden Rechten es genau zu 
wehmen, fi mit einem ſehr mäßigen Aequivalent begnügen ; naͤmlich mit zwei Drit⸗ 
theilen von Dberpolen, mit Pokutien and einigen Gegenden Podoſiens und Wolto⸗ 
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niens, zuſammen etwa brittbalbkunbert Städten, fünfzig Flecken, 6300 Dörfer, 
3,580,000 Einwohnern. 

Nicht weniger merkwürdig waren bie Grundfäge und Empfindungen, welche 
Friedrich (der Weile von Sansſouci und Verfaſſer des Anti⸗Macchiavells) zu er⸗ 
kennen gab. Kein Menfch zweifelt, und es ift weltbefannt, daB im zehnten Jahr⸗ 
hundert Miſtewoj und Borislaf zufammen Fürften Pomerelliend waren, und Swan⸗ 
tibord I zwei Söhne, Stifter zweier zu Danzig und Stettin regierenden Käufer 
geworben find. Als jenes erftacb, und billig diefes folgen follte, nahm Pryempel, 
König von Polen, dieſes Land ein, und.wandte vor, durch feine Gemahlin ber naͤchſte 
Erbe und ald folder von Miſtewyn, dem legten Herzog, erfannt worden zu fepn. 
Aber daB Land war ein Ufterleben der Markgrafen von Brandenburg; in dieſem 
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faben fie fih in dem Fall, ihre Rechte an den teutfchen Orden, ber in Preußen 
regierte, um zehntaufend Mark zu verfaufen, Caſimir IV, König von Polen, er: 
oberte nachmals diefes Land. Aber das Haus Brandenburg bat immer das Mecht, 
es wieder einzunehmen: denn ed nur den Belig, nicht aber bad Recht verfauft hat; 
verkauft haben die Markgrafen von Brandenburg, was fie nun ale Herzoge von 
Pommern wieder an fich ziehen können; außer dem ift Flar, daß fie das Land me 
infofeen veräußert hatten, als fie es jure belli befaßen, welches dem juri primitivo 
nicht Abbruch thut. 

Weiter iſt bekannt, daß von den Biſchoͤfen von Poſen und ſelbſt Kaiſer Karl IV 
alte Urkunden übrig find, aus denen erhellet, wie die Gegenden zwiſchen der Nehe, 
Kuddow und Drave vorzeiten zu den brandenburgifhen Marten gezählt worden. 
Es- laͤßt fih nicht läugnen, daß auch fie dem teutfchen Orden verlauft, und von bie 
fem an Polen abgetreten wurden; aber ein Jahr vorher hatte der teutihe Orden 
dem Kurfürften von Brandenburg die Neumark, wie fie um biefelbe Zeit noch war 
und ſeyn follte, verkauft; und nur bie polnifchen Waffen geftatteten nicht, ibe die 
sehörige Ausdehnung zu geben. Jetzt wird billig bergeftellt, was von Rechts wegen 
immer bätte ſeyn ſollen. 

Endiih iſt auch gewiß, daß bie alten Herzoge zu Slogan im J. 1512 Poſen 
und Kalifch befeffen haben ; feit 1741 iſt König Friedrich Herzog zu Glogau ; Poſen 
und Kalifh find alfo fein. 

Es kommt hiezu, daß die Polen in dem Vertrag zu Bibgofe im Jahr 1857 
dem Aurfürften von Brandenburg, der fie.von den Waffen der Schweden beireien 
follte,. 400,000 Thaler auf die Stadt Elbing affignirt haben, und daß die damals 
geſchehene Zufage nie erfüllt worden ift. 

Friedrich aber, nach feiner befaunten Gute und Biuigkeit, will fuͤr dieſes Alles 
nur Pomerellien, die Gegenden an der Netze, bie Woiwodſchaft Marienburg, das 
Bisthum Ermeland, den Diftriet Michelau, das Bisthum und die Woiwodſchaſt 
Culm. Da er Danzig und Thorn bei Polen Iäßt, fo hofft er ale Freund und 
guter Nachbar (der zu fepn, immer in feinem Spftem ift), die Republik Polen werde 
ihn für die Aufopferung, melde er ihe hiemit macht, auf eine angemeffene Weiſe 
entſchaͤdigen. Das Einige will man beifügen, daß, indem der König aus Gute dem 
Beſitz von Danzig entfagt, Seine Maieftät nicht meinen, auch auf den Hafen biefer 
Stadt und auf die darin fallenden Zölle Verzicht zu thun. Denn von jenem hatte 
Danzig nur die Nupnießung, er war Kloftergut; die Abtei Oliva hatte (1647) feine 
Erbauung erlaubt, ald Neufahrwaſſer Schiffe nicht mehr zu tragen vermochte. Dans 
gig hatte dem Abt verfpeochen, 95 Jahre lang jährlih 400 Thaler. gu geben, Diefe 
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Zeit iſt laͤngſt erloſchen. Ohnehin hat weder bie Stadt noch der Abt Landeshoheit 

es iſt Alles pomerelifh und der König Nachfolger Miftemund von Pommern:Danzig. 

Zwar hatte der König von Polen, der damalige Landesherr, den Contract genehm 

gehalten, welches aber für einen preußifhen König von Feiner Verbindlichkeit ſeyn 

Kann; als Geiftliher Fonnte der Abt, nach kanoniſchen echten, feinen Pacht auf 
länger als zehn Jahre ſchließen. Danzig, es ift wahr, hat mit unermeßlichen Koften 

den Hafen creirt: das war doch aber nur eigentlich eine Landüberfchwenmung; wie. 
können die landeshoheitlihen Rechte darunter leiden ? Und nach dem römifchen Recht 

gehört ihr der Hafen nicht, weil die Kifte eines Andern ift. Nach der Billigkeit, 

welche alle Handlungen des Königs in Preußen charakterifirt, will er der Stadt 

nicht wehren, fich des Hafens zu bedienen: daß er aber dem aus feinem Gebrauch 

entfpringenden Nußen entfagen foll, diefes wäre eine unbefcheidene Forderung. Für 

die großmüthige Entſagung auf Danzig felbft, auf Thorn, auf den Erſatz mehrhun: 

bertiährigen Nichtgenuffes können Kulm und Wermeland nur geringe Schadlodhal: 

tungen fepn. 

‚fo wurde ganz yolnifh Preußen fammt dem Nepbiftrict eingenommen. Der 

preußiſche Staat befam hiedurch von Glatz bid Memel Gontiguität; er erwarb die 
fruchtbaren Feldmarken von Kulm, Elbing und Marienburg; der König wurde Herr 
des Hochſtifts MWermeland, welches 300,000 Thaler Einkünfte hatte; Herr der einig 
noch ſchiffbaren Muͤndungen der Weichfel. Jeder Einwohner mußte inner vierzehn 
Tagen ſchwoͤren. 

Die ruſſiſche Kaiferin bemächtigte fi eines wichtigen Theils des Großfürften: 
thums Litthauen, der Woimodfhaften Minsk, Witepft, Mfeiflaf, mit folder Unbes 
fangenbeit, daß ihr gar nicht nöthig fchlen, Gründe dafuͤr befannt zu machen. Sie 
ließ dafiir den Einwohnern drei Monate Zeit, fih zu entfernen. 

Der König und Senat von Polen beweinten das Unglüd, beichuldigten dem 
ausländifchen Einfluß des Urfprungs der Parteiungen, fehten ihre Rechte in Evi: 
denz, führten die Verträge an, beriefen fih auf die Gemährleiftung berfelben, appel⸗ 
lieten von der Gewalt der Webermaht und ungerechten Waffen, und proteftirten 
vor dem allmächtigen Heren ber Welt und Könige ber die fchreiende Unterdruͤckung. 

Der König in Preußen fuhr fort, in dem Hafen zu Danzig die Zölle unglaub: 


| lich zu erhöhen; der Stadt wurde auf alle Weife zugefekt, fi freiwillig an ihn zu 


ergeben. Zu Liga berief er einen dem zu MWarfchau entgegenarbeitenben Reichstag, 
und confiscirte alle Güter der die Huldigung ausmweichenden Großen. &o that 
Katharina mit Fuͤrſt Karl Radziwyls, mit Gonftantin und Adam Gzartorisky's 
Reichthuͤmern. Man bot Nadzimpin die Wiedereinfeßung; er ſprach: „ic bin ein 
freigeborner Mann, frei find meine Väter geweien, frei, wenn auch ungluͤcklich, will 
{ch fierben.” Die Gräfin Wielopolffa gab fih den Tod. Wer immer feiner Vor⸗ 
fabren wuͤrdig war, verließ das unterjochte Land, aber Europa bedurfte nicht, erſt 
Klagen zu hören, um von der Sache zu urtheilen, wie die Nachwelt. 

Don fieben oder acht Millionen Menfchen blieben der Republik vier; die Ver: 
minderung der Einkünfte war verhältnißmäßig. Statt hundert Senatoren verfam- 
melten fih vor dem Meichstage dreißig, Der Erzbiſchof Primas, der Großeanzlar 
Litthauens, der Großmarfchall und ihre Freunde, entäußerten fi der dienſtbaren 
Berfammlung, und begaben fih nah Krafau. Obwohl von Waffen umringt, nahm 
ber Meichetag feinen Anfang durch eine Proteftation aller Landboten Poboliens und 
Wolhyniens. Da wurden die fremden Soldaten bei freigefinnten Edlen zu Hunder⸗ 
ten einquartirt; man feßte der Verſammlung acht Tage zu Beſtaͤtigung des Willens 
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der Mächte, widrigenfalls 50,000 Mann in die Hauptſtadt einruͤcken, und auf alle 

Weiſe den Gigenfinn brechen würden. Un dem fiebenten Tage entfernten ſich viele 
Landboten, die übrigen unterfchrieben : Polen mußte nicht nur allen Anfprüchen und 
Verbindungen der entriffenen Länder entfagen, fondern fich verpflichten, bie drei 
Mächte dabei zu ſchirmen. 

Diefe errichteten hierauf einen permanenten Rath, welcher von ihnen abhängig 
und leicht auf alle Weite zu leiten wäre. Der König in Preußen erklärte, daB, 
wenn die Mepublif diefen Rath nicht auf einen beitimmten Tag in Wirklichkeit ſetze⸗ 
er es für Kriegsanktündigung halten werde. Zugleich forderte er, an ber Netze, nicht 
ihr ordentliches Ufer, fonbern einen größern Diftriet, welchen fie beim Austreten 
etwa uͤber ſchwemmt. Die öfterreihifhen Graͤnzcommiſſarien zogen von ber Muͤn⸗ 
dung eines Fluffes eine Linie zu einem andern, und forderten alles in ben Beugungen 
der Ströme begriffene Land, als berfelben Ufer. Oft wurde eine Gegend ohne An⸗ 
gabe der Urfache, oft ans Menfchenliebe (um den Landmann von unorbentlicher 
Herrſchaft zu befreien) uſurpirt. 

Der permanente Rath wurde errichtet: vierzig Senatoren und Edle, vom 
Meichdtage ernannt, halten ihn bis auf den naͤchſten Reichstag. Durd bie meiften 
Stimmen beforgt er alles Militärifche, die auswärtigen Gefchäfte und hohe Polizei. 
Geſetze kann er nicht geben, aber fie auslegen. 

Ehe die Graͤnzſcheidung, woburch Preußen zu einigen Wiederabtretungen ver: 
mocht wurde, zu Stand fam, wurden aus folchen Gegenden die Heerden weggeführt, 
die Waldungen umgehauen, die Borräthe geleert, felbit die noͤthigſten Werkzeuge 
mitgenommen, die Auflagen voraus erhoben. 

Gott wollte bamald die Moralität der Großen zeigen. 


Eapitel 12. 
Der Gürhenhrieg von 1768, 


Ginige Jahre früher hatte der Schuß, welchen die Sonföderirten in ber Tuͤrkei 
fanden, und wechfelweife Klagen über ftreifende Horden der Tatarn und SKofaten zu 
einem Kriege zwifchen ber Pforte und den Ruſſen den Vorwand gegeben. In ber 
That konnte die Pforte die polnifchen Händel nicht gleichgültig anfehen, und der 
franzöfifche Hof hatte, in feiner damals elenden Lage, kein anderes Mittel, den 
Polen zu helfen, als die Veranlaffung einer Diverfion, welche die Ruſſen ſonſt be⸗ 
ſchaͤftige. 

Der Pabiſha Muſtafa bezeugte bei dem erſten Einmarſche der Ruſſen in Polen, 
daß derſelbe feine Aufmerkſamkeit errege. Die Kaiſerin erklärte, daß die Republik 
zu Stillung innerer Unruhen einigen Beiftand von ihr begehrt, weldhen zu verfagen 
die angeborne Großmuth und nachbarlihe Freundſchaft ihr nicht erlaubt hätte; dieſe 
Truppen fepen weder ſtark noch wohl verfehen, und nicht einmal ein General an 
ihrer Spige. Sie empfingen ihre Befehle von dem Zürften Repnin, dem ruſſiſchen 
Botfchafter zu Warſchau. 

Nach diefem wurde von Ruffen, welche Confoͤderirte verfolgten, der türfifche Ort 
Valta verbrannt, und alle Einwohner desfelben ohne Unterfchied umgebracht. Diefe 
That wurde ruffifcherfeits für eine Unordnung der Haidamaken ausgegeben, von den 
Türken als Seindfeligkeit betrachtet, Der ruffifhe Reſident in Konftantinopel, 
Obreſtow, murde von dem Divan um gine ausdruͤcliche Erklaͤrung angeſprochen, 
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daß die Rufen fofort alle polnifhen Städte und Länder verlaffen follten. Da er 
biezu feinen Auftrag hatte, wurde er nach dem Arreſt in den Siebenthuͤrmen ge: 
bracht; der Mufti gab fein Fetfa, der Krieg wurde erflärt; Mohammed Emin 
Paſcha, Kaimalan, wurde Großweſſir; Europa und Afien in die Waffen gemahnt. 
Indeß zu Konftantinopel alle zum Gefolge des Weſſirs beftimmten Gefchäftsmänner 


ſich zu dem Aufbruche rüfteten, fammelten fih aus Aſien die Horden mannicfalti- 


ger Miliz, und bedediten den Bosporus und KHellefpont mit mächtigen Transporten. 
Nicht weniger aus dem weiten Reich der Selbftherrfcherin aller Reußen bewegte fich 
die Menge meift barbarifcher Nationen, von 300 je ein Mann, unter dem General 
Rumjaͤnzow den Feldzug am Dnefte zu eröffnen; unter Soltikow fammelten fich 
von den in Polen zerftreuten Corps auderlefene Krieger nach ber Ukraine und Pos 
bolien zu. Dad Kopfgelb im ruffiihen Meiche wurde erhöht; von allen Gehalten 
zwanzig Procente Kriegsftener genommen, auf Sutichenpferde fünf Mubel Abgabe 
verordnet. 

Zweihnndert und fiinfsigtaufend Mann, ungerechnet die Tatarn, zogen von Kom: 
ftantinopel nach den Ufern der Donau. - Auch Mohammed el Hofain, Sheriff zu Ma: 
roko, fandte dem Padiſha zwanzig Schiffe, fünfzehn die Republiten Algier, Tunis, 
Zripolie. Mit 31 Infanterieregimentern, von zweitaufend Mann, mit viergig Me 


gimentern Neiterei von achthundert, fünf Negimentern Hufaren und neuntaufend 


Kofaten und mit einem Park von hundert Kanonen bebedte Fuͤrſt Galizyn, mit 
41,000 Mann Rumjaͤnzow, die Graͤnze. Doc find in der Geſchichte biefed fo neuen 
Krieged die Zahlen fo vielem Werbachte der Mebertreibung ausgeſetzt, wie in Bes 
fehreibung der Züge ded Darius und Kerred. 

Verheerungen der Graͤnze waren der Anfang, Mangel ihre Folge, und biefer 
verurfachte, daß von dem tuͤrliſchen Heere viele Mannſchaſt fih verlief. Hundert 


vier und fünfzig Städte und Dörfer follen die Tatarn im Winter verbrannt, über 


vierzehntauſend Kamilien in Dienftdarfeit weggeführt haben. 


Im Fruͤhjahre wurde die Standarte des Propheten durch die Gaſſen Konftan= „,agr, 
tinopels getragen; ſchwer und lang war ber Zug des Weſſirs, der im ganzen Apri- 2989. 


monate nicht weiter als bie nach Nörianopel kam. Die Kriegdoperationen nahmen 
deu Anfang bei Shotin. Sie waren den Muffen ungünftig: der Fürft Galizyn 
mußte über den Dneſtr zurid. Immer übte der Weſſir in den Gefilden von 
Iſakſchia die ungebildeten Schaaren , welche er zu Soldaten machen wollte, che ‚er 
fie wider die Feinde führe. Chotin, überrafht, erhielt fih durch muthvolle Ver: 
theidigung und Hülfe von dem Welfir; zum andernmal mußte Galizyn weichen. 

Aber Molodowni Ali Paſcha verleumdete den weifen Wellir, und er wurde 
zuruͤckberuſen. Der Nachfolger sing über den Dneftr. Eben brachen Regenguͤſſe 
in den Sebirgen, die Waffer fliegen, zerriffen die Schiffbrüde, und das Heer fanb 
fih durch einen unfurtdaren Strom getheilt. Muthvoll hielten die Hinuͤberge⸗ 
gangenen gegen den Anfall der Rufen; ihre Brüder fahen fie mit ſtiller Bewunde⸗ 
rung, der Welfie wußte nicht, was er thun follte. Als jene beinahe fämmtlich ge: 
fallen, erihallten von dem ganzen Heer auf diefer Seite Verwuͤnſchungen, fie ver: 
gaßen Shotin, und ſtuͤrzten unaufhaltbar nach der Donau zuruͤck; im vierschn Tagen 
verließen Vierzigtaufende die Fahnen. „Bott und fein Prophet war nicht mit Mo: 
lodowni.“ Die ruſſiſchen Heere vereinigten fih. Sie fanden auf Chotin reichen 
Borrath von Artillerie; die Moldau und Wlachep waren der Preis dieſes Tages; 
Elmpt und Proforofety zogen ohne Widerftand in Paſſp, Bularäfchty und Gal⸗ 
latſch ein 
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Indeß der Weſſir in dad Elend verwiefen wurbe, elite Rumjaͤnzow zum Yes 

griffe feines Nachfolgers Halil; Graf Panin unterſtuͤtzte den Feldmarſchall und bes 
n. Ehr. decte die Gränze. Man beſchloß bie Turten zu trennen, und ihnen bie Zufuhr abs 
1730. jufGneiden. Alſo wurde der Krieg zu Waſſer und zu Land gefühet, und fintemal 
nicht genug war, ſich des eurinifhen Pontus zu bemeiftern, wenn ber Hellespont 
offen blieb, fuhr eine ruſſiſche Flotte um Europa herum, und erſchien im griechi⸗ 

ſchen Meer. 

Der Weſſir bediente ſich des Vortheils uͤbermaͤchtiger Zahl, um bie Feinde von 
allen Seiten zu bennruhigen, er vertrieb fie ans einem Theil der Molbau und 
Wlachep, und öffnete fich die fruchtbaren Gefilde Bialogorods. Aber bie Ericheinung 
der Zeinde in Sub nöthigte ihn, fich feiner beften Truppen, bee Macebonier, zu 
berauben. Unfern der Ausfluͤſſe des Pruth ſtieß Rumſjaͤnzow auf den Weſſir. Einen 
Monat ſahen fie ſich; Halil war ſtark und ſicher poſtirt. Nur veranlaßte bie um: 
maͤßige Schlachtgier eines Theils der Seinigen ein Gefecht, worin ſie unterlagen; 
er mit feinen Schaaren mußte der Erfahrung derjenigen weichen, die wiber Friedrich 
su Felde geftanden. Hierauf vereinigte Proforofety die Gegenden zwifchen Dnepr 
und Dneſtr und erleichterte dem Grafen Panin die Belagerung von Bender. Ein 
Paſcha Ing darin mit 16,000 Mann, auf zwei Jahre verproviantirt; feine Ausfälle 
waren heidennnithig; die ruffiiche Artillerie war nicht gut bebient; bie Ruſſen ver: 
loren fehr viel Volk; fie hatten Mangel, Krankheiten, unter vierzehn Otegimentern 
sehn neue; die weitläufige Zeftung hielt zwei Monate; bis eine Sompreffionstugel 
(eine Verwidelung mehrerer mit vierbundert Pud Pulver beladenen Minen) eine 
ſtarke Breſche warf; auf diefe der Sturm; Schlacht in allen Saffen; in deu Gärten, 
binanf nach der Burg; und während bed Wuͤrgens plößlic von mehreren Seiten 
Flamme; drei Tage und fo viele Naͤchte braunte Bender. Da unterwarfen ich ale 
Myrſen von Budziak, um ihre fchönen Dörfer, das Merk langen Fleißes, zu retten. 
Da ergaben ſich Kilianowa und Bialogorob; Brahilow wurde verbrannt. Der Weſſir 
sog in die Gebirge des Hämus. Der General Baur (Panin batte den Dienft auf 
gegeben, weil die Sufage unerfüllt blieb, die er vor Bender feinen Soldaten gethan ) 
bemädtigte fich vollends der Moldau und Beſſarabiens (herrlicher Steppen mit 
fetten Weiden und Holz bewachſen; Länder, veih an Salz und Metallen, zwiſchen 

Atjerman und Bender, ein fortwährender Garten). Die Moldau if ein Land vom 
ungefähre taufend Quadratmeilen; noch größer die Wlachey. ine Halbe Million 
fiebenbürgifcher Schafe zehren von ihren Weiden; Wein, türfifches Korn, alle nuͤtz⸗ 
lien Thiere und Tabak hat fie in Ueberfluß; wo Pet, Krieg und Deſpotismus 
Wuͤſten gemacht, haben Dbftbäume ohne Eultur Wälder gebilbet, 

Mit nicht geringerem Glanz wurde der peloponneſiſche Nrieg angefangen. 
Griechenland feit langem des Gehorſams gewohnt, war fehlecht befeßt; unter einer 
meift fanften, unthätigen Verwaltung trieb Jeder, fo gut ex ed wußte, fein Bewerb. 
Auf die Nachricht von ber Unternehmung ber Ruffen, eines grieifhschrifttihen 
Volkes, die Griechen vom Joche ber Barbaren zu befreien, erwachte in vielen die 
Liebe der Freiheit, entwidelte fich fehnel und wild, und bedurfte nur disciplinirende 
Helden. Mit nicht mehr als ſechs Schiffen erſchien Alexe/ Orlow, indeß Neſtors 
Vaterland, Navarino, von Hannibal erobert wurde. Ganz Latonien, bie Gefilbe 
von Argos, Arkadien, ein Theil Achajens im Wufftande, fchonten Keinen der york 
gen Herrſcher. Gleich ungebuldig bewegten ſich bie Zufeln unter der Gewalt Be 
nedigs. Indeß zogen bie Türken über ben Iſthuns, Patra zu entfeßen. Der 
Krieg in Peloponnefun mar Immer ſchwer durch die Menge wichtiger Pokten; bie 
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unt ſchwache Zahl beivaffueter Griechen und Rufen mußte an zu vielen Orten ſeyn. 
Als auf dem Iſthmus die Mainoten ungluͤcklich geftritten, 309 der Serastier, Paſcha 
Boſniens, mit breißigtaufend Epirsten, Illpriern, Albaneſern, ohne großen Wider: 
ftand bie im das alte Meffenien. Bei Modon litt die aufblühende Freiheit ihren 
empfindlichften Stoß, die Mainoten hatten bie Kriegskunſt nicht, wodurch über 
Viele die geringere Zahl fliegt; der Seraslier nöthigte Drlow und ben Knaͤs Dol⸗ 
sorukei, ſich nach Navarino zuruͤckzuziehen. Noch einen Angriff thaten auf Modon 
zweitaufenb Griechen, tapfer und ungeichidt. So zogen die Mainoten in ihe Ges 
birg zuruͤkk Es wurde ber Welt kund, daß Freiheit ohne Ordnung ein eitler Ge: 
banke tft. 

Aber der Admiral Elphinſtone, da er bei Taͤnarus bie Anker geworfen, fuhr an 
der lakoniſchen Kuͤſte Hin, und ſchlug in den Gewäflern von Epidaurus 1) die weit 
zahlreichere tärkifche Flotte. Won da verfolgte ex fie in ben Canal zwiſchen Chios 
und Aften. Fuͤnfzehn Linienfchiffe und eben fo viele Schebeks und Galeeren hatte 
fie, und ftationirte fih, wo Zelfen und Inſeln fie bedeckten: in brei Linien gegen 
für fanden zehn ruffifche Schiffe, mit vier Fregatten und Brandfhiffen. Spiritow 
commandirte die Vortrupp: Friebrich Orlow die Hauptmacht, die hinterften Elphin⸗ 
ftone. Ploͤtzlich that Spiritem einen Angriff auf das tuͤrliſche Admiralſchiff; es fing 
Feuer; da Sefir Beg ed retten wollte, hatten fich bie Anker verwidelt; der große 
Maſtbaum fiel brennend auf Spiritows Schiff; da fprang wer Fonnte in Schalups 
ven oder in dad Meer; in einem Augenblid flogen beide Admiralſchiffe in bie Luft. 
Das fürchterlihe Schaufpiel hielt einen Augenblid Freund und Feind in Staunen; 
bis gegen ben Math Haſſan Bey's bie Türken fih in bie engen Wafler unter 
Tſchesme zurüdzogen, worauf dee Lieutenant Dugbale (drei Nationen fireiten 
um den Ruhm diefed Gedankens; Ruſſen und Engländer wollen ihn gehabt haben, 
und Rau, ein Heſſe, tritt neben ihnen auf) mit vier Brandfchiffen vol Bomben 
und glühenden Kugeln, bededt von Admiral Greigh, Nachts am 26ften Julius, 
fi der türkifchen Flotte näherte, und fie in Flammen feßte. Sie brannte fünf 
Stunden in der engen Bucht; Haſſan rettete fein Schiff mitten durch bie Keinde. 
Indeß die Schiffe brannten, flog das Pulvermagazin zu Tſchesme in die Luft, 
Stadt und Burz fiel in Ruinen. Matroſen, Landvolk, Soldaten, flohen durch 
dinander nah Smprna, wo Kara Oſman Oglu, ein mächtiger Herr ded Landes, bie 
Unordnung mit Muth und Anfehen kaum ſtillte. 

Hierauf erſchienen die Sieger bei Lemnos; dort hielten fie fih auf, anftatt, 
wie vielen möglich ſchien, durch die fchlecht verwahrten Dardanellen einzudrins 
gen, und an ben Pforten ber erfchrodenen Hauptftadt Friedensgefeße zu sehen. 
Vergeblich begehrte die Beſatzung der Burg von Lenmos freien Abzug. Indeß die 
Nuffen fie zu erobern fuchten, entflammte Haffan, jetzt Kapudan Paſcha, dreitau⸗ 
fend Freiwillige, die in fchlechten Fahrzeugen unerwartet erichlenen, und Lemnos 
befreiten. Die ruſſiſche Seemacht hielt fi hierauf in dem Hafen Auſa, den Ge⸗ 
wäflern von Paros. Die Pforte hatte eine Schiffe mehr, Sprien und Aegypten 
waren im Aufſtand; und noch vier Jahre dauerte der Krieg, ohne daß die Sieger 
von Tſchesme weder auf dem Lande noch auf den Inſeln der Griedyen eine fefte 
Niederlaffung errichtet hätten. 

Gegen Ende diefes Feldinges verkauften einige unwifſende oder eigennäßige . 
Muffen zu Yafip von der Peſt angeſteckte Waaren. Der Commandant hielt fir 
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Heldenmuth, Teine Unftalten zu machen. In Eurem wuͤthete das Uebel in ber 
ganzen Stadt; die Menfchen fielen auf ben Gaſſen. Es kam nah Chotin, und 
bald waren von fünf nfanterieregimentern mehr nicht als vierhundert Maun 
übrig. Kleidungsftüde brachten die Peſt in die große Armee; bieß nöthigte Rum⸗ 
jängom, fie eiligft zu theilen. Schon hatten einige Soldaten fie in die große Stabt 
Kyow getragen; die Werzte kannten fie nicht, ober fcheuten fich, fie zu nenuen; bas 
her die Wuth bald unaufhaltbar wurde; Fliehende verbreiteten fie jenſeits bes 
Duepr und in die Berge; Arme, felbft Angeftellte der Polizei, pländerten aus⸗ 
geftorbene Häufer ; kaum rettete der inter und Major Schippows muthvolle Ber: 
wendung den Reſt der Volklsmenge. Wolle aus der Ukraine ftedite indeſſen die 
große Zabrit zu Moflau an. Es wurden Proceflionen gehalten, wodurch fie ver- 
breitet :wurde. Alle Feldherren und Großen, mit ihnen Anfehen und Orduung, 
verließen die Stadt. Nun ftarben auf einen Tag bei neunhundert Mreufchen; 
viele lagen unbegraben in ben Thüren ihrer Häufer. Da erregte ein Kaufmann, 
welcher vorgab, durch ein Gnadenbild geheilt worden zu ſeyn, gefahrvolles Sufam: 
mendrängen der Menge, welche vor unfer lieben Grau um Leben flehete: hievon 
war die Wirkung fo fchredlich, daß der Erzbiichof befahl, das Bild in der Nacht 
Dinwegzutragen. Dieſes wurde bemerkt. Sturm und Auflauf verwirrten Moflau; 
dee Erzbiſchof im Klofter Donsk, vor ber Stadt, wurde am hoben Alter mit 
Hammerftreihen ermordet. Alle Kranken, um noch eines Augenblide ber Eriftenz 
zu genießen, liefen aus den Spitälern, ftürmten, plünderten den Bifchofshof, und 
entflammten ihre Wuth in den Kelern. Da rüdte Jerapkin an der Spitze ber 
Sarnifon herbei. Weber Leihname geſchah ber Marſch; während dem Handgemenge 
wurden Leute beiberfeitd von Dem Uebel ergriffen; andere ftarben unter dem Knut. 
Gregory Orlow und ber Winter ftillte dad Ungluͤck, nachdem in Moflau und auf 
den benachbarten Dörfern neunzigtaufend Menſchen geftorben. 

Su dem 1772ſten Jahr wurden durch den Fürften Dolgorukoj die Verſchan⸗ 
zungen Perekop am Cingang der Krim in vier Stunden beswungen, bie Krim 
von den Rufen in Befis genommen. Der Sroßwelfir, bei Babadagh gefchlagen, 
309 fih in den Haͤmus. Die Janitfcharen im Wufftande ermordeten ihren Age, 
plünderten die Caſſe, fteten ihr Lager in Brand. Bei fo böfem Willen wurde 
flatt Halils Muſſun Oglu, einer der beften Dfficierd, Großweſſir. Diefer betrieb 
ben vergeblichen Sriedenscongreß zu Fokzanp. 

Indeß wurde die Pforte von Ali Bey befreit. Geboren im Kaulafus war Ali 
als Züngling nach Aegypten verkauft worden; sehn Sabre biente er, und folgte 
bierauf feinem Herrn, dem Bey. Won dem an wirkte er in den Parteiungen mit 
Beifall, wenn er. nicht Urheber bee Ruins Ebn Hamans, feines erften Wohlthaͤters, 
geweien wäre; Herr des Landes wurde er, wie vor britthalbtaufend Jahren Pſam⸗ 
mitihus, duch die Ermordung von eilf Beys, die Erilirung eben fo vieler, die 
Gonfiscation ihrer Schäge und Wertheilung ihrer Aemter an Mohammed, feinen 
Schwager, und an vertraute Sklaven; worauf er den Paſcha umbringen ließ. 

Er machte einen Bund mit Scheith Daher, dem Herrn bes Landes Kanaan: 
diefem half er Sidon erobern, Damafcus belagern, Uber fein Schwager verlieh 
ihn, weil er die heiligen Städte der Moſlemin aus Noth oder Geldgier beleidiget 
babe; Mohammed floh nach Aegypten, und die Nation war nicht für Ali; die 
Religion, die Vorzüge, die er Auslaͤndern gab, raubten ibm bie Herzen des Vollks. 
Seine Soldaten traten zu dem Feinde ber; fein Eidam, Ifmael, den er groß ge 
. macht, fiel ab; Ali verlor ein entfcheidendes Treffen, 
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Da floh er durch die Wuͤſte nach Palaͤſtina. Su Rama, in bed Propheten 
Samuels altem Sig, fand er feinen breiundneungigjährigen Freund, den Scheikh 
Daber, Sieger der Samaritaner, der Drufen, noch kraftvoll von Enteln und Neffen 
nmeingt. In feinem Lande bildete er ein Corps von 43,000 Mann. Mohammed 
erwartete ihn in Aegppten mit 60,000. Eines Freitags (der den Moslemin heilig 
ift) geſchah die Schlacht, mit folder Wuth, dab von 400 Griechen und Rufen, die 
Ali hatte, 380 fielen, und von den 13,000 überhaupt 500 übrig blieben; fein Kopf 
wurde nad Konitantinopel gefandt. Europa hatte an feinen Abentenren um fo 
mebr Theil genommen, ald er fich über Nationalvorurtheile zu erheben fchien; zu 
früh, zu laut verfhmähete er fie. - 

Endlich gingen die Ruſſen über die Donau: die Yanitfharen wihen. Doch m. Er. 
wußte Muſſun Oglu der ftarten Gegenden des Haͤmus fi zu bedienen. Zweimal 1978. 
fiel ee herab und noͤthigte die Rufen, die Belagerung von Siliſtria aufzuheben, 
und an die Brüde der Donau zurüd zu eilen, ehe fie abgefchnitten würden. Bei 
Varna verloren fie einen großen Theil der Artillerie. Endlich ſchwur Haflan Pakha, 
daß fein Muffe dad Winteräquinoctium dieffeitd dem Strom zubringen-foll. 

Diefer männli:fhöne Mann war von perfifcher Geburt, ald Knabe geraubt 
und Sklave eines Türken geworben, von dem er mit Hülfe eines Griechen, der ihn 
liebte, fih nah Emprna gerettet, wo er in algierifhe Dienfte trat. Muth und 
Seift empfablen ihn dem Dey, der ihm die Zeftung Conftantine vertraute. Hier 
wäre er unruͤhmlich alt geworden, wenn nicht die Bogheit einer Partei ihn bewogen 
hätte, fi nah Spanien zu retten. Der Eatholifhe König ließ ihn nach Neapolie 
bringen. Won da begab er fih mit einem daͤniſchen Schiffe nach Konftantinopel. 
Da ihn bier der algieriche Agent verklagte, erwarb er Gelegenheit, vor dem Padiſha 
Muſtafa III zu erfcheinen. Diefem gefiel feine Einſicht und charafteriftifhe Kraft. 
Er gab ihm dag Kriegsfchiff, welches hierauf aus dem Ungluͤck bei Tſchesme allein 
entlam. Als Kapudan Paſcha beförderte Haſſan mit Feuer, was er nur immer 
Gutes zu bewirken vermochte; er ftiftete Schulen für Schiffbaufunft, Kenntniß ber 
Geftirne und Länder; er liebte Männer von Gultur; zumal den Juͤngling Muftafa; 
einen Engländer, vom Kaufe der Campbeln; dem Padiſha hielt er ſeinen Schwur, 
indem er bie Ruſſen zwang, über die Donau zurüdzugehen. 

Es mißglüdte ihnen auch wider Euboͤa; fie plünderten auf Greta und Cypern. 
Als der Hof zu Petersburg Apprehenfionen auf der Seite Schwedens befam, begab 
die Flotte fich nach dem baltifhen Meer zurüd ; da fie in dem mittelländifhen we⸗ 
niger gethan, als was zu thun ſeyn möchte, gezeigt hatte. Zweiunddreißig Millio- 
nen Zecchini foil diefe Expedition gefoftet haben. 

Zu gleicher Zeit ftärkte Pugatfchem, der Kofake, an der Spitze vieler Triegerifchen 
Horden, feine Nebellion ; er erfchütterte den Thron Katharinens, Diele waren von 
der Nothwendigkeit des Friedens uͤberzeugt. Aber Muftafa III ftarb und hinterließ n.@sr. 
das Reich nicht Selim feinem noch minderjährigen Sohn, fondern feinem Bruder 1904. 
Abbulhamed. Das bei außerordentlihen Thronveränderungen übliche Geſchenk wurde 
den Janitſcharen, weil diefes ohne Mevolution geſchah, und wegen Crihöpfüng der 
Finanzen, verweigert. Don dem an äußerte fih ein aufrühriher Geiſt; man 
wollte nicht mehr dienen; die Afiaten zogen heim; der Weſſir wurde von ber 
Savallerie verlaffen; der Feldmarſchall Rumlänzom, der frei handeln konnte, ſchnitt 
ihn von Zufuhe und Hülfe ab, ſchloß ihn bei Schumla ein, und nöthigte ihn am 
zıften Julius zu dem Frieden von Rutſchuk Kaͤnardſchy. Der Mufti ſprach zum 
Padiſha: „Sintemal dein Volt nicht länger den Krieg führen win, iſt Friebe noth⸗ 
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wendig.” Dieſe Nachricht kam in die Krim, als eben Haſſan gegen Dolgoruckoj im 
Gefecht ſtand. 

Kinburn, Jenikale, Kertſch, was zwiſchen dem Dnepr und Bog liegt, Aſow, 
Taganrok, freie Schifffahrt im euxiniſchen Pontus und Hellespont blieb den Ruf: 
fen: die Keim wurde der politifchen Gewalt des tuͤrkiſchen Kaiſers entriſſen; das 
Chalifat blieb ihm. Die Türken litten dadurch das Meifte, daß fie den Muth 
verloren. | 


Gapitel 18. 
Schwediſche Revolntion 1772. 


In der Ariſtokratie, welche der eigentliche Charakter der ſeit Karl XH im 
Schweden herrſchenden Verfaſſung war, vermochten Parteien mehr als bie Geſetze. 
Der Eifer neuer Freiheitsfſormen und das Gefuͤhl der zu heilenden Wunden maͤßigte 
fie anfänglich, und Wohl des Vaterlandes ſchien Beftreben von Allen.’ Hiebei wur: 
den fie gelaſſen, fo lang das wirthfchaftliche Friedensfpftem des Cardinals Fleury 
zu feinen Steiegen Anlaß gab. Zwanzig Fahre nach Karl XII wurde der Yarteigeift 
fhon heftiger, und verdunfelte den richtigen Blick auf die Lage der Dinge. Man 
brach bierauf mit Mußland, und ungluͤcklich, weil die oberite Leitung den Krieg 
ohne Ernit noch Ordnung führte Die Plane wurden von der Giferfucht ber Par: 
teien wechfelweife combinirt und vereitelt; Leidenfchaft und Mißmuth veranlaßten 
gleich ſchaͤbliche Webereilung und Schläfrigleit; es war, als litte Schweden anf 
einmal von den Uebeln ber Demokratie und Dligarchie. 

Die Ropaliften behielten das Webergewicht, bis Rußland eine Zuſicherung for: 
derte, daß Schweden eine andere als die bisherige Verfaſſung nie annehmen wolle. 
Von dem an wurde der König mehr und mehr nur Zufchauer; dad Geheimniß der 
Politit war in andern Händen. In biefen Seiten wurden die Graͤnzen gegen Norwegen 
auf eine wenig vortheilhafte Weile beftimmt,. gegen Preußen ein unnüger Krieg 
angefangen, und fo fchlecht geführt, daß der franzöfifche Hof weiter feine Subfidien 
geben wollte. Der Reichsrath vermittelte endlich einen Vertrag, woburd im Laufe 
mehrerer Jahre zwölf Milionen Livred den erfchöpften Caſſen zu Huͤlfe kommen 
follten; aber die Gegner tabelten dieſes ald einen Verkauf der Unabhängigkeit. 

So lang man im Spftem ruhiger Freiheit geblieben, und die Begierden ge: 
mäßiget waren, batte Landbau, Gewerbefleiß und Handelfchaft wieder aufgedluhet. 
„ Bei dem Emporkommen der Parteien erwarben begünfligte Unternehmer gemein: 

iseı. fchädliche Privilegien. Die Zahl der Manufacturen, die auf mehr ale achtzehmtaus 

n.Chr. ſend geftiegen war, verminderte fi in zehn Jahren um die Hälfte, 

1770. Die Nation war unzufrieden; man Flagte, daß der Senat. Stellen, bie er be: 
fegen mußte, Sklaven der Ariftofratie, nicht Freunden des gemeinen Weſens, gebe; 
daß Parteiungen genährt würden, um die Entfcheidung an ihn zu bringen; daf 
wohldentende Bauren, wie ein Lard Larffon, von den Großen gebrüdt, andere zu 
Entftelung der Wahrheit gewonnen und mißleitet würden; daß die hohe Geiſtiich⸗ 
keit ) an Reichstagen die niedrige) deſpotiſire, und vier oder fünf Demagogen 
den Bürgerftand führen. Der Parteigeift vergrößerte dieſe Mängel; ſelbſt recht: 
fhaffene Männer verwechfelten etwa dad Wohl der Gefchäfte mit den Winfchen 
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ihrer Freunde, und erlaubten ſich in Staatsſachen, mas Ihnen im Privatleben uner⸗ 
laubt geſchienen hätte. Demnach iſt ſchwer zu ſagen, ob bie einſt ſtreng beſtraften w. Ebr. 
Neichsraͤthe wegen ſchlechter Regierung oder wegen der Unmacht ihrer Partei gelitten, 2IS®. 

Die Seiftlichfeit wurde nachmals durch die Abfchaffung eines Zehentens beleidi⸗ 
get, welchen fie bezog, feit, vor Einführung ordentlicher Wirthshaͤuſer, fie die Saft: 
freiheit übte. Es wurden harte Aufwandsgeſetze gemadt, und ihre Vollziehung 
oft verbaßt; die Gehalte vermindert; deren, welche etwa außer Stand waren, bie 
Abgaben zu entrichten, ihr Vieh und die Werkzeuge ihrer Gewerbe genommen: 
unter dent Borwande Verdachtes wegen Schleihhandel, Käufer durchſucht, Wider⸗ 

feplichkeit mit öffentlichem Staupbefen, und bie Schuld felbft an der Ehre, je mit 
dem Tode beitraft. 

Als König Adolf Friedrih die Stimme des Mißvergmigens von allen Seiten 
vernahm, begehrte er die Sufammenberufung eines Meichstages; der Meicherath 
verweigerte fie. Da legte der König bie Negierung nieder, forberte die Sigille, und 
Heß durch feinen Sohn allen Kanzleien andenten, daß nichts mehr unter feinem 
Namen erpedirt werden duͤrfe. Als die Reichsraͤthe, in der Gefahr großer Bewe⸗ 
gungen, den Generalen befahlen, die Wachen zu verdoppeln, mweigerten fidh Diefe, 
die einfeitigen Befehle zu ehren; dad Finanzdepartement wollte auch den Gold der 
Sarnifon nicht erhöhen, wenn ber König es nicht gebiete; alle Sollegien traten 
außer Yetivität. Da begab fi der Statthalter und die Obrigkeit Stockholms in 
den Senat, ihm zu erflären, daß der dritte Stand fi verfammeln werde. Dee 
Senat wurde hiedurch genoͤthiget, einen Meichdtag zu bewiligen. Am neunten 

Tage der Anarchie uͤbernahm der König die Regierung mwieber. 
Der außerordentliche Meichdtag wurde zu Nykoͤbnig verfammelt. @ine geheime 
Deputation entwarf Klagartifel. Der ganze Reichsrath, mit Ausnahme nur zwei 
feinee Mitglieder, wurde abgefeht, und in die Koften diefed Dieichätage verurtheilt, 
weil er ihn verweigert, weil er ihn zu Nykoͤbing verfammelt, weil er ohne dem 
König babe regieren wollen. Die Verfaffung blieb; doch ſah man, daß fie ſich 
ändern koͤnnte. 

Der König ſtarb, als Guſtav III, die Hoffnung der Nation, von Jugend au 
forgfältig gebildet, auf Meifen war. Nach feiner Iuritdfunft begengte er, dad ganze 
Gluͤck zu fühlen, daß er Buͤrger eines freien Landes fen, und daß er Freunde bee 
Deſpotismus nie fiir bie feinigen Halten würde. Cr fügte bei, daß, wenn er je 
dad Ungluͤck haben follte,, ein verfaſſungsmaͤßiges Gefeß ober felbft neue Schrauken 
der Macht, welche bie Stände ihm vorzeichnen möchten, zu übertreten, er auf ſol⸗ 
hen Fall fie voraus der an ihn beſchwornen Pflicht frei ſpreche. Da fie huldigten, 
fagte er: „Es ift fo herkoͤmmlich, fonft wiirde es mir unnöthig ſcheinen; ber ift 
ein unglädliher „König, welchem nur darum gehorcht wird, weil man muß.’ 

Bald nach biefem zeigte fih eine große Gaͤhrung in der Sränsfeftung Ehriftian- 
ſtadt; der Reichsrath wurde verrätherifcher Pflichtvergefienheit befchuldiget, die Na: - 
tion aufgefordert, „dem Könige zu geben, was dem Könige gebuͤhre.“ Karl, Herzog 
von Sidermannland, Bruder des Könige, bemädhtigte fih, da er eben zu Karls⸗ 
krona war, unter dem Vorwand, jene Aufrührer zu züchtigen, biefed wichtigen 
Platzes, der Magazine und des Arfenald. In feinem Manifefte rief er Jedermann 
unter fein Panier gegen das Joch „einer bökifchen Motte, deren Schwert ber dem 
„Haupt jedes Bürgers in feinem Hauſe und jedes Landmanns in feiner Huͤtte 
„ſchwebe.“ Der dritte Bruder Friedrich bewaffnete Oſtgothland. 

Don bdiefen Bewegungen wurde ber Senat unterrichtet, und gab zweien feiner 
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Mitglieder volle Gewalt, Wied vorzulehren, was zu Erhaltung der Verfaſſung er⸗ 
forderlich fey. Da man gegen bie Leibwache in Mißtrauen war, wurden bie Re- 


"gimenter von Suͤdermannland und Upland nah Stodholm berufen. Dem König 
wurbe angebeutet, er fol feine Brüder zurüdmahnen, und fi felbit nicht entfer- 
nen. Ein Schreiben bed Herzogs von Sudermannland fiel in ‚die Hände bed 
Grafen Kalling; dieſes erlaubte feinen feruern Zweifel über die Werftäubniß noch 
über die revolutionäre Abficht der Prinzen. Der Senat ſaß bie ganze Nacht, unb 
ſoll beſchloſſen haben, fich der Perfon bed Königs zu verfihern. Deu folgenden 
Tag wurde er in den Senat geladen; er kam, aber bie Leibwache war zu Vollzie⸗ 


hung ber von dem König befchloffenen Dinge bereit. Im Senat fing Guſtav au: 


zu beklagen, daß fo Vieles ohne fein Vorwiſſen geſchehe; ber Senat beflaste, daß 
ihm eben fo wenig die eingehenden Depeſchen mitgetheilt würden. Der Wortwech⸗ 
fel wurde lebhaft, ald plößlich der Senat von allen Seiten umringt, und gefangen 
genommen wurde. Dielen Dienft hatte der Garde⸗-Obriſt verfagt; er übergab dem 
König feinen Degen mit den Worten: „Auch ich bin Euer Gefangener,, aber in 
„der Zuverficht, bald Euer Richter zu ſeyn.“ Vergeblich rief ber Stabteommandant 
die Bürger in Waffen als für die Freiheit. Sie bielten die Ariftofratie nicht fir 
bie Freiheit. Ste, die Sarnifon, bie Leibwache, dad ganze ſchwediſche Wolf wurde 
in Manifeften belehrt, „es haben Plane obgewaltet, wodurch König und Nation 
„ber Gewalt weniger Großen hätten unterworfen werden follen; der König wolle 
„für die wahre Zreibeit forgen, die in feinen Augen das ebelfte Gut ſey.“ Deu 
folgenden Tag ſchwur Etodholm; nur wollte bie erfte Magiſtratsperſon fich nicht 
hiezu entfchließen. 

Der Reichstag wurde verfammelt; die Garnifon und Garde umgaben das 
Haus; der König im Drnat, umd ber Krone, mit Guſtav Adolfs filbernem Ham: 


mer in feiner Hand, erſchien, trat auf und redete: von ber Gefahr der Parteiun: 


gen, von der Tysannei der Wriftolraten, von dem Fluch, ben fie auf dad Land 
bringe (man erienne ihn in ber Theurung des Brodes), yon alten Rettern der 
Nation, und wie er ihr zweiter Guſtav Waſa fepn wolle ; er gedenke nach Geſetzen 
zu regieren; er bafle die Willkür. Die neuen Gefeße wurden verlefen: „der Senat 
„soll Tanftig von dem König ernannt, von dem König der Reichstag berufen umb 
„aufgeloͤſet werben; des König foll die Macht haben, altbewilligte Auflagen ferners 
„in heben, im Nothfall nee zu beftimmen ; alle Macht, fowohl zu Waſſer ald zu 
„Rande, Krieg, Friede und Tractaten hängen von dem König ab: von ihm werben 
„ale Aemter und Würden vergeben.” Den Tag nad Unterzeichnung biefer Acte 
entließ er den Senat, unter bad Moll wurde Getreide vertheilt. Die vor zweiund: 
fünfzig Jahren eingeführte Verfaſſung nahm diefed Ende. 


Capitel 14. 
Die bayerifche Bucceffiens-Streitigkeit 1777. 


Einige Jahre nah diefen Begebenheiten ftarb ber legte Kurfürft von Bayern, 
Marimilian Zofeph, Sohn Kaifer Karls VII; der Zweig bes Hauſes Wittelsbach, 
der. feit beinahe einem halben Jahrtauſend in Bayern mit Glanz geherrſcht, erſtarb 
mit ihm, und hinterließ dad Andenken verfchiedener tapfern, ſtaatsklugen, auch guͤti⸗ 
gen Fürften, nicht aber einer befonders weiſen Verwaltung oder nach edeln Grund: 
fügen gebildeten Verſaſſung. 
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- Gefort wurde Karl Chesbor non Eutsbach, Kurfuͤrſt von ber Pfalz bei Rhein, 
Haupt bed nächften Zweiges von Wittelsbachiſchem Stamm, «ld Nachfolger procla⸗ 
mirt. Hiezu berechtigten ihn die reichägefehmäßigen Hausvertraͤge. Sofort begab 
er fih nah München. Dafelbft war Karl Theodor kaum eingetroffen, ale ihm 
angekuͤndet wurde, wie das Haus Defterreih alte Rechte anf Nieberbapern gelten: 
zu machen entichloffen ſey. Der Kurfuͤrſt, in. der Ueberzeugung verhaͤltnißmaͤßiger 
Unmacht, ließ fich einen Tractat gefallen, durch den er fich das Uebrige der Erbſchaft 
ſicherte. Das Haus Defterreih (Maria Therefia lebte noch, aber Joſeph batte in 
großen Geſchaͤften ben präbominirenden Einfluß) nahm von Niederbayern Bell, 
forderte von den Ständen ‚die Hulbigung, und erklärte, daß bie Abgaben einfiweilen 
auf ben vorjährigen Fuß entrichtet werben follen. Der Kaifer erflärte auch bie 
Graffhaften Schwabe, Hohenwaldeck, Leuchtenberg, Wolfftein, Hals und Hang, 
die Herrſchaft Wieſenſteig, dad Gericht Hirfchberg und andere Reichslehen durch 
den Abgang bed Hauſes, das diefelben erwarb, fir eröffnet. Nicht weniger wurbe- 
im Namen ber Kaiſerin Königin die Herrſchaft Mindelheim in Schwaben, unb 
wad in ber Oberpfalz Lchen Boͤheims iſt, ale erlediget angefehen. Eine große 
Strecke bed Laufe der Donau, ded Inns und der fer, die Morftadt von Regens⸗ 
burg, wo ber teutiche Neichetag nun 116 Jahre faß, fielen Defterreich zu. 

Ueber dieſe Vorgänge war weder an bie Agnaten des Hauſes, noch an die 
baperiſchen Landftände oder Nationalrepräfentanten meiter nichts gebracht worben. 
Die Gränze der vor 354 Jahren erlebigten Herrſchaft Herzog Iohannd zu Nieder: 
bayern war nicht ganz genan beſtimmt; fo daß ber Hof zu Wien in dem Fall war, 
den Aurfürften zu verfihern, es würde nach einftweilen ergriffenem Beſitz die De 
marcation mit Billigkeit und Maͤßigung erft vorgenommen werden. 

Diefes Alles betrachtete Friedrich, König in Preußen, als eine die Machtver 
haͤltniſſe weſentlich aͤndernde Verhandlung; bezeugte Erſtaunen, daß fie ohne Ver: 
abredung mit ihm durchgeſetzet wurde, und gab dem Herzog von Zweibruͤcken, dem 
praͤſumtiven Nachfolger des kinderloſen Kurfuͤrſten, den Math, in Dinge, die ben 
Reichsverfaſſungen und dem weftphälifchen Frieden fo offenbar widerſprechen, ohne 
Benehmen mit andern Meichefürften oder mit der Krone Frankreich, der Gewähr: 
leifterin des meftphälifchen Friedens, durchaus nicht einzugehen. Dem Hof zu 
Wien ſtellte er vor, wie undieputirlich nach allen Begriffen des Lehenrechtes bie 
Nachfolge der verichiedenen Zweige eined Stammes in die von dem gemeinſchaͤft⸗ 
lihen Stammvater befeffenen Lehen; wie befonders genau bie Wittelsbachiſche Erb⸗ 
folge durch verfaffungsmäßige Werträge und durch dag große Reichsgeſetz, dem weft: 
phaͤliſchen Krieden, beſtimmt ſey; daß die Theilbarfeit eines Kurfuͤrſtenthumes ſelbſt 
bes goldenen Bulle Karls IV, von ber die Taiferlihe Majeſtaͤt und die Würde ber 
Aurfürften geordnet worden, durchaus zumider laufe; daß böchlich zu verwundern 
wäre, eine fo große Beränderung ohne einige Ruͤckſprache mit dem Reich, biefer 
capitulationsmäßigen Pflicht des Kaiſers, ausgeführt zu feben; daß aber in ber. 
That ein mit Gewalt und Ueberraſchung einem einzelen pfälzifchen Prinzen abge: 
brungener Vertrag ben hergebrachten. Rechten feines Haufes unmöglich Abbruch 
thun könne. Friedrich begehrte die Herftelung des Kurfuͤrſten in die gange Erb: 
ſchaft Marimilian Joſephs. Mehr und mehr bezeugte er auf das nachdrüdlichkte, 
ale Reichsfuͤrſt, Mitcontrahente des weſtphaͤliſchen Friedens und Freund des pfäl- 
ziſchen Hauſes eine folhe Verlegung der Gefehe, einen ſolchen Bruch des Gleich⸗ 
gewichts nicht geftatten zu können. 

Seinerfeits erwiederte der Hof zu Wien: ganz Bayern fep vor ber Seit, ale . 
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Wittelobach bas Land erwarb, von den Herzogen gu Oefterrrich and Neßer Wfäßlgung 
and Friedensliebe ihren Vorfahren zuruͤckgeſtellt werben: file wiele große Kriege ließe 
fich Entſchaͤdigung fordern; es fey von einem untheilbaren Kurthum bier feine Otebe, 
fintemal Bayern offenfindigermaßen allein durch die Klugheit Marximilians vor 
wenigen @efchlechtalteen eine auf desfelben unmittelbaren Abloͤmmlingen einig Gef 
tende Kurwuͤrde erworben habe, ia das Land Niederbayern, welches einen eigenen 
Landmarſchall von Alterd ber babe, ſey durchaus lein dem Herzogthum Bayern 
weienttiher Theil; bad Haus Deiterreich ſehe kein Hinderniß in der tentichen Ver⸗ 
faflımg, unszweifelhafte echte mit Maͤßigung und mit Einverſtaͤndniß bes dabei 
zunaͤchſt intereffirten Reichsffuͤrſten, gelten zu machen; ob ber König in Preußen 
burchaus bei Allem die Zwiſchenhand haben, ob er, beffen Vergrößerung bie fchweliike 
und bebentlichfte geweſen, feinen Willen bald allen Reichsfürften zum Geſetz machen 
wolle? Kalfer Sigmund, von welchem fein Stammvater das Kurthum Branden- 
burg ertauft, eben derſelbe habe Albrechten von Defterreich, feinem eigenen Eidam, 
das zu feiner Zeit erledigte Niederbayern zu Lehen aufgelragen. 

Su gleicher Zeit übertrug die Schwefter des letzten Kurfürften von Bayern, 
tfrem Sohn, dem Nurfäriten von Sachfen, bie nach Lehenrecht und Fibelcommmsigen 
ihr zufommenden Rechte auf die Allobdien und Acquiſitionen des abgeftorbenen Zwei⸗ 

ges, deſſen Mobiliarvermögen, die Eintänfte des legten Jahres, und auf dreizehn 
Millionen, welche die obere Pfalz getoftet hatte. 

Endlich erinnerte dad Haus Mecklenburg an eine von Kaiſer Marimilian dem 
@rften ertheilte Anwartichaft auf Leuchtenberg und andere Meichdichen, und be: 
gründete feine Forberungen auf eine Menge für das teutfche Vaterland gefchehene 
Aufopferungen. 

Die Heere Oeſterreichs und Preußens bewegten fich nach der boͤheimiſchen und 
ſchleſiſchen Graͤnze. Der König fuchte zu zeisen, daß die von Kalfer Sigmund 
feinem Eidam Albrecht von Defterreich erthellte Anwartſchaft keinen feſten Grund 
babe; Indem Albrecht feinen Anſpruch auf dieſes Mannlehen von Johanna, feiner 
Mutter, einer bayeriſchen Prinzeffin, hergeleitet, und Sigmund wirklich zu gleicher 
Zeit felbft andere Herzöge von Bayern beichnt Babe. Es murbe nämlich bemerit, 
daß der Protonotarius, Michael von Prieft, aus deſſen Feder beide Lehenbriefe ge: 
floffen,, in der Gefchichte als uͤberfuͤhrter Merfälfcher erſcheine. Endlich fand fich, 
daß der Herzog Albrecht jedem von diefer Belehnung fir ihn entfbringenden echte 
zuletzt entfagt habe. Der Wiener Hof bezog fich auf noterifche Criftenz oͤſterreichi⸗ 
ſcher Anſpruͤche, auf bie Anerkenntniß derſelben durch die Kurfiirften, und auf dei 
felben Recht und Macht, ohne ben Herzog von Zweibruͤcken mit andern Höfen zu 
fractiren. 

So wurde fünf Monate dad Gefchäfte auf diplomatiſchem Wege betrieben, bis 
n.Chr. Anfangs ded Jultus der König bei Nachod in Böhelm einruͤckte, und wiber einen 
21998, andern Paß der Prinz Heinrich, fein Bruder, im Anzuge war; breischn Wege fuͤ⸗ 

ren in dieſes Reich; Aber Rumburg der unverfuchtefte. Diefen, den am wenigſten 
Befeßten,, weil er der ſchwerſte war, nahm unter Heinrich der preußifche General 
Möllendorf. Der ganze Feldzug war eine Kriegsſchule; Friedrich und Lafen, Hein⸗ 
‚eich und Laudon entwidelten bie Früchte Ianger immermwährender Reflexion und 
Hebung ber großen Kunſt. Wenige Maͤrſche werden bem von Rumburg, we⸗ 
nige Ruͤckzuͤge dem von Lauterwaſſer nach Schaslar verglichen. Gchlachten warden 
keine geliefert, fo wenig als in dem Felbzuge, wo Zurenne gegen Montecnculf 
fand, Der Koͤnig hatte feine Urfache, ein Heer, welches bie Grundfefte feiner 


— — — — — 


— CE Er — — — — — — — — 


ip 18. Medemehie oo u 


Mat war, zu compromittizen: auf ber aubern Seite gab ex Laſcy und Laudon 
keine Blöße. Die Kriegskunſt ift die Grundfeſte politiſcher Macht, die erſte ber 
Wiſſenſchaften, weil unter ihrem Schuß alle anderen exiſtiren: ihre Fortſchritte, 
ihre Abnahmen wachen Epoche. Es war ein großes Schaufpiel, den feurigen Kair 
fee Joſeph mit dem ſchoͤnſten Heer in der Welt, mit vortreffliher Artillerie und 
Bewaffnung, wiber den grauen Helden von Czaslau, Hoheufriedberg, Roßbach, 
Zeuthen, Torgau und Lignitz im Gefechte zu fehen. Aber che durch Thaten ent⸗ 
fchieden wurde, vermittelten Rußland und Frankreich, daß bie frichbegierige Kaiſe 
rin Königin fih mit einem kaum vierzig Quadratmeilen geoßen Laubfirich zwiſchen 
bee Donau, ber Inn und ber Salza beguügte. Ihr Heer war nicht geſchlagen 
worben, aber ihr Sohn verlor viel: denn diefe Begebenheiten allarmirten Europa, 


Der Briede wurde in Oberfchlefien zu Tefchen geſchloſſen; Rußland und Frank n. Er. 
zeich leifteten die Gemähr feiner Beobachtung. Der Öfterreichifche Hof erwarb bad 1799. 


Inwiertel; dafuͤr verfprach ex dem preußiihen ber Wereinigung bee Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
wer zn Bayreuth und Aufpach in Franken, wenn der fie vegierenbe Markgraf 
fterbe, nicht entgegen zu feyn ; und alsdann bie Lehensverbindungen, welche bie 
Krone Böhelm in denſelben Landen hatte, gegen bie aufzuheben, welche bie Mark 
geafen (großentheild feit 457 Fahren) in Oeſterreich befaßen. E wurde verfprochen, 
Daß Kaiſer und Reich vermocht werben follen,, den Aurfürften von der Pfalz mit 


* allen von dem erlofchenen Sweig feines Hauſes befeffenen Lehen zu inveftiren, und 


bie Herzöge von Medlenburg durch eine Vermehrung ihrer landesherrlichen Gewalt, 
weiche de non appellando au die Reichsgerichte genannt wird, zu comfolicen, und 
den Frieden überhaupt genehm zu halten. Gegen bad pfälzifche Kurhaus entſagte 
Defterreich allen Anfprachen auf bie übrige baperifche Verlaſſenſchaft, und conferirte 
ibm die böheimifchen Lehen in dee Oberpfalz. Kurſachſen wurbe busch eine Sof 
ſchaft am feiner Gränze befriebiget. 


Capitel 13. 
Uordamerika. 


Wir ſahen in den polniſchen Haͤndeln, mad ber militaͤriſche Deſpotismus gegen 
die beiligften Rechte der Nationen vermag; in dem türfifhen Krieg, wie ſehr 
ſelbſt brave Milizen bifeiplinirten Heeren nachfichen, und in ber Sache der bayeri- 
fen Erbfolge, daß die Sicherheit mittelmäßiger Staaten in ber That von beim. 
Unftande abhängt: ob die größern fich vereinigen können oder nicht, fich biefelben 
zuzuelgnen. Die Betrachtung diefer fir die Menſchheit mißteöftlicken Lage ber 
Öffentlichen Moralität und Machtverhältniß leitet auf den Gebanten der Hoffnun: 
sen, welche die neue Welt vielen barzubieten ſcheint. Die Leibenſchaften find fo 
alt als das menfchliche Herz, und Ungerechtigkeit war mit ber Uebermacht auch vor 
Seiten verbunden; aber bie neue Organifirung bed Syſtems ber militärifchen Maͤchte 
erregt für alle nicht durch fich gewaltigen Staaten die geboppelte Apprehenſion, daß 
swei ober drei durch fcheinbaren Mortheil gegen fie vereiniget, in kurzem allen 
nach einauber ihren Willen zum Gefeb machen dürften, oder daß bie Heere, us: 
willig um geringen Sold Werkzeuge der Willtir zu ſeyn, Forderungen erregen moͤch⸗ 
ten, welche entweder neue Laften der Möller, ober die Yuflöfung der Ordnung ber 
beifähren duͤrften. Solche Kriſen ber Menſchheit haben manchmal die unermwartetite 
Wendung befommen; unvermmthete Dinge koͤnnen die Waffen, welche man fürchtet, 
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in ihrer Wirkung aufhalten, ja wiber bie wenden, welche fie führen. Wir wellen 
vors erfie den Urſprunz neuer Mepubliten in Amerika betrachten, 

Nach dem Frieden des 1763ften Jahres bezahlte Frankreich an Großbritannien 
93,000 Pf. St. fiir zuruͤckkgegebene Infeln, 670,000 als Löfegelb fiir Gefangene ; 
Georg IH widmete fein Theil an den Prifen, 690,000 Pf. St., in bie oͤffentliden 
Fonds; hieranf in wenigen Tagen besablte die Bank für Erneuerung ihres Privi⸗ 
legiums, die oftindifhe Sompagnie von ihren Croberungen 2,110,000. Die Natie- 
nalfchuld wurde in 32 Jahren um ungefähr zehn Millionen vermindert ; von dem 
Übrigen 139 hatten 124 Millionen affignirte Fonds zu Zahlung der Intercffen 
Unermeßlich fliegen burch neue Fabrilen, Kortfchritte ber Colonien und bie Herr: 
Schaft bes Meers die Quellen des öffentlichen Reichthums. Der Taglohn nahm zu, 
nad wurde ein auf bie Bevölkerung gefeßted Praͤmium, wodurch bie Ausgewander⸗ 
ten oder burch die Waffen Gefallenen in Eurzem erfebt wurden. Von 42 Millionen 
Morgen (acres) Landes, fo hoch England geihägt wird, brachten neuntehalb Mil: 
lionen in guten Jahren fo viel Korn, als über 5 Millionen Menfchen in 5 Jahren 
bebärfen. Alles Erbreich wurde ergiebiger, ald die einem jeden ſchicklichſte Cultur 
bemerkt wurbe: die unglaublihe Zunahme ber Viehzucht verdoppelte in dreißig 
Jahren die Ausfuhr; gemeine Jahre ertrugen für 1,200,000 Pf. St. Wolle, bie 
verarbeitet fünfmal mehr Werth befam, und 1,500,000 Menſchen befbäftigte. 
450,000 Ellen Leinen brachte Ireland im Jahr 1736 auf den Marlt von Ehefter, 
im Jahr 1771 fait eine Million, und fie war nur die Haͤlfte des Products. Mau 
beichäftigte ſich daſelbſt, Ströme zu vereinigen, und Die Häfen rein zu halten. 
Als Theurung der Lebensmittel und fehlerhafte Vertheilung einiger Abgaben die 
Cuchmanufactur in England verminderten, lieferten die feotifchen ftatt brei Mil: 
lionen Ellen, wie im Jahr 1720, im Jahr 1759 über 10,800,000. Für 300,000 
Pf. St. Pelzwerke gab dad neu eroberte Canada. Die Eolonien befchäftisten die 
Sutfabriten. Der Stahl, das Eifen, Zinn und Aupfer Cornwalls gaben 440,000 
Perſonen Urbeit: außer dem Landverbraudh wurden für 600,000 Pf, St. ausge 
führt; es arbeiteten 40,000 Mertfhen in den Gruben Cornwall, eben fo viele in 
anderen, welhe Blei, Kupfer und Kohlen gaben; eben fo viele Familien verarbei⸗ 
teten um Sheffield Eifen und Stahl ; eine halbe Meile unter Meeres Grund gin- 
gen die Koblengruben von Newcaſtle, tanfend Schiffe waren befchäftiget, ihren Ge: 
winn zu verfahren. Die durch Prämien ermunterte Haͤringsfiſcherei lieferte jährlich 
450,000 Faſſe. Die Fifcherei an der Neulandkifte wurde von 20,000 Menfchen be: 
trieben, und fir gefalgene Fiſche A00,000 Pf. St. gewonnen. Ueberhaupt ftieg der 
englifhe Ausfuhrhandel von 6,509,000 Pf, St. Werth Waaren, wie er unter Yune 
war, um 1775 auf ſechzehn Millionen , und es circulirte außer ben Papieren eine 
Baarichaft von mehr als achtzehn Millionen Pf. Et. Obwohl der europäifhe Han: 
del uber dem amerifanifchen vernachläffiget wurde, fo ftieg der Gewinn desjenigen, 
welhen man mit Teutichland führte, doch zumeilen auf 800,000, und wer nie 
unter 215,000 Pf. St. Bei der oftindifchen Compagnie waren 41738 Engländer, 
420 Fremde, jene für etwa zwei Millionen, dieſe für 684,000 Pf. Et. intereſſirt, 
und nah der Bilanz des Jahre 1771 blieben der Compagnie nach Abzug ihrer 
Schulden 220,000 Pf. St. bear, 5,3500,000 an Waaren. Das in Weftindien an 
‚Gütern, Sklaven und Gebäuden ftehende Sapital wurde zu 30 Millionen berechnet ; 
Zuder und Rum brachten jaͤhrlich a Millionen, 

Die Volksmenge, welche fih in Europa, nach ihrem Stand, wie man fie feit 
ginem halben Jahrtauſend kennt, mährenb biefer langen Periode in den meiſten 
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Laͤndern nur Einmal verboppelte, verboppelte fih in Nordamerika innert fuͤnfund⸗ 


zwanzig Jahren. Achtzigtaufend Engländer waren dahin ausgewandert, und ſchon 
ftieg ihre Nachlommenfhaft über eine Million. Im gleicher Verhaͤltniß nahm der 
Meichthum zu : die Ausfuhr Neuenglande war im Anfang des Jahrhunderts von 
70,000, fiebenzig Jahre fpäter von 800,000 Pf. St.; über taufend fiebenzig Schiffe, 
bei 29,000 Engländer waren mit dem amerikaniſchen Handel befchäftigt, und Ame⸗ 
rika bezahlte fie aus dem Gewinn feines Handels mit Weltindien, Afrika, Portugal 
und Epanien. 

Die Verfaſſung der norbamerilanifchen Colonien hatte ein urſpruͤnglices Ge⸗ 
praͤge von Freiheit. Der König ernannte einen Gonverneur Neuenglands; «alle 
Randeigenthümer ermwählten einen Rath von XXVIII Mitgliedern. Militaͤriſche 
Macht war fat unnöthig; bie Landenge, die ben Hafen bebetenden Infeln waren 
Schuäwehren der Natur. In Rhode-Island wurde der Gouverneur und fein 
Stelivertretex, fo wie ber Rath vom Volk gewählt; in jebem Criminalfall, wenn er 
nicht Hochverrath, Meuchelmord oder Seeränberei betraf, uͤbte dad Moll das Be: 
gnadigungsrecht. Mitten in fhönen Gärten, unter fanftem Himmelsſtrich, in ger 
funder Luft, erhob fih Philadelphia, bie Stiftung. bes tugendhaften Penn; vom 
Sandertrag lebte die Stadt, der Fleiß ihrer Bürger bereicherte fie: nun fingen bie 
Sittn an unter dem Einfluß ded Reichthums zu leiden; man liebte. Penns Ge: 
fehlecht nicht mehr ; im Innern bed Landes zeigte ſich einige Werwilderung Die 
Verwaltung ded Marplandes gebührte dem Entel des Stifters, dem Lord Balti⸗ 
more; fein Gouverneur führte fie mit einem Rath von XI und Diſtrictdeputirten. 
Die Meligion war überall frei, uͤberall die Landescultur in Ehren, und gegen Par: 
teilen, wilde und gefeßlofe Menſchen, Friede und Ordnung befhirmt. Jede Colonie 
pflanzte in Sicherheit das ihrem Erdreich und Himmel gemäßefte Product; News 
england Weizen, türfifches Korn, Meid, Gerfte; bier waren herrliche Weiden, und 
6000 Fiſcher gewannen jährlih über 322,000 Pf. St. Reichlich ertrug dad gefunde 
Mhode: Island fein tuͤrkiſches Korn. Neuſchottland, weniger gluͤcklich, weil bie 
Berwaltung militärifch war, bereicherte fi) doch aus den Kohlenminen. Hingegen 
blühete in Iachenden Gegenden Newport; 188 Schiffe, 425 Schaluppen fuhren aus 
diefem Hafen; die Ufer der Caft:river glänsten von Wohnungen des Ueberfluſſes 
und der Freude. Newierfep war gleihfam ein Garte. Dreibig Millionen Pfund 


Tabak producirte Maryland, und Virginien Tonnte bis fünfzig liefern. Fleißige 


Teutſche eultivirten ded Shenando romantifhe Ufer. Weiter gegen Sub brannte 
die Sonne auf. unermeßliche Sandgefilde; doc erhob fich Nordcarolina; Sübrare- 
lina, die geliebte Sorge von Coliguy, Shaftesburp und Lode, fürdtete nicht mehr 
den ganz überwundenen Attafullatulla, nicht mehr bie ſich felbft aufzehrenden 
Schaktaws und Keids; keiner Eolonie gab diefe etwas nach, hier glädte Weinbau 
und Eeide,. fo gut wie italienifhe. Wo. weiterhin zwiſchen Sand und Wald Sa— 
vannah mehr ale afrifanifche Hitze ausfteht, ganz Georgien bildete ſich erſt. Kaum 
war hin und wieder in Florida Verfuch der Cultur zu bemerken. 

Unter brittiſchem Schuß hatte Nordamerika keine Ausländer zu fürchten; fchon 


herrſchte zu ſtarkes Gefühl der inwohnenden Kraft, um Großbritannien felbit zu 


ſcheuen: dad Land, feine Größe, fein Klima, vertheibigte die Amerikaner. Die 


-Nation fchien wie das Land felber in der Periode des Juͤnglingsalters zu ſepn: 


aufbraufend, feurig, freigefinnt, im Augenblid der Leidenfchaft wunderwuͤrdiger An- 


| fernen faͤhig. 


Der Friede des 17608ſten Jahre ließ die Nationen Curopens unter dem Io 





| Buch XXI. hrs, Friedrich nus Uorbamerike. _ 


großer Abgaben. Zugleich verbreitete die Reduction der Heere viele tauſend arbeit: 
loſe, arbeitunfähige Menſchen; is vielen Ländern vermehrte ſich die Zahl der Wer: 
breeber ; andere fuchten Brod am Ural, an der Wolga in den Colonien ber Ruſſen; 
beſonders ergoß Europa ben Ueberfluß des Volks in die amerifanifchen Länder. 
Hiezu kam, daß bie Kriegebeute, die Schäge Oſtindiens, das ſchnelle Gluͤck ber 
Suderpfianzungen, taufend Wunder des Unternehmungsgeifted und Glüdes, in 
Großbritannien bie Lebensbedürfniffe, bie Launen des Lurus, unglaublich vermehrt 
« hatten. Da die Begierde nach vortheilhaften Anftellungen (deren Zahl durch Erz 
oberungen und Hofpolitit fehr zugenommen) allein durch den König befriediget wer: 
ben konnte, wibmeten ſich mehr Landeigenthuͤmer als vor Zeiten der Stadt und dem 
Sof: ihre Güter überließen fie Verwalten, und inden fie ihren Aufwand vermehrs 
sen, ihre Schulden aufhäuften, faben fie fih bewogen, die Grunbzinfe zu erhöhen. 
Das gebrüdte Bolt wurde bald vollends zur Verzweiflung gebracht, und die Herren 
waren taub gegen feinen Jammer. Zugleich verfolgte der Hof eigenfinnig den Entı 
ſchluß, Die ſcotiſchen Bergbewohner ihrer uralten Kleidung und Sitten zu berauben, 
und in Ireland wurde der Landfriede durch „die weißen Buben, die Eichenberzen, 
„bie Stahlmaͤnner,“ verwirrt. Alles dieſes verurſachte, daß in Eurzer Zeit über 
20,000 Jrelaͤnder nach Amerila hinuͤberfuhren, und viele taufend Mann von den 
Bergen in Roßſhire, von Glengary, Sutherland, Stye, von allen Hebriden die Frei⸗ 
fätte der väterlichen Lebensart eben daſelbſt ſuchten. Diefe Menge neuer Möller 
ſchaften lebte in. Amerika ber Natur gemäß, in ber anfänglichen Gleichheit, 

Großbritannien beherrſchte mit einem Arm die Ufer bed Obio, mit einem bie 
des alten Ganges, und die Meere. Cool und Mulgrave gingen aus, neue Welten 
zu ſuchen. Auf die Greibeit gegruͤndet, bush Waffen und mehr noch durch Geſetze 
berühmt, dee Gegenſtand allgemeiner Bewunderung und der Eiferſucht der mächtig: 
fen Nationen, fehlen Manchem fo ein Meich kaum zerſtoͤrbar. Eben dieſes Reich 
wurde in wenigen Jahren babin gebracht, daß nur feine Standhaftigkeit im Ungluͤc 
bewunderunge wuͤrdig ſchien: fait wie der große Edfar, fobald er unter den Moͤr⸗ 
bern feinen. Sohn Brutus entdeckte, fich in feinen Mantel hüflte, um anftändig zu 
fallen. Die großbritanniſche Macht löste fi ſelbſt auf; Völfer, in ihrem Schooß 
erzeugt, verfhmäheten ihr zu dienen, weil fie in ihrem Schooß erzeugt waren, 

Obſchon der Zriede die Nationen berubiget hatte, obichen die Franzofeu vom 
feften Lande in Amerila vertrieben waren, und Ludewigs XV unordeutlidher Hof 
wicht furchtbar ſeyn konnte, errichtete die englifche Megierung in Amerika permanente 
militärifche Macht unter einem en Chef commandisenden Feldherrn. Diefes Heer 
unterſtuͤhte bie vollziehende Gewalt. Chen biefe brachte durch ausgeworfene Se 
Balte die Michter in igre Abhängigkeit. Hiedurch erichien fie Freunden der Kreis 
beit furchtbarer, als fie verfefungsmäßig ſeyn follte. Wenn man die menſchliche 
@itelteit bedenkt, und wie wenig oft freie Mänuer, wenn fie in Geſchaͤfte kommen, 
mit angenonmmener Wuͤrde die nöthige Popularität zu verbinden wigen, fo ift be 
greiflich, daß in Amerika mehrere Gouverneurs mißfielen, und mit Recht oder Un⸗ 
vecht fiir dradend gehalten wurden. Die Minifter ſelbſt, weil fie etwa keine 
Furchtfamfeit verrathen wollten, ſchienen Borftelungen der Amerikaner feiner fonder: 
lihen Achtung zu würdigen, beantworteten fie nicht oder hart. Um biefe Zeit ent- 
ftanden in Amerifa Parteiführer, welche ber Nation ben engliſchen Stolz auf das 
bitterfte fühlen machten. 

Unter diefen Umftänden wollte bad Minifterium bie Amerikaner bee Handels 
mit den Colonien der Spanier und Frauzoſen berauben, aus deſſen Gewinn fie die 
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englifchen Waaren vornehmlich bezahlten. Hiedurch murden fie auf ben Entſchluß 
gebraht, von dem Gebrauch engliſcher Waaren fi mehr und mehr zu entwoͤh⸗ 
nen. Während dem führte das englifche Parlament bei ihnen die Stempeltare ein: 
„es verfügte,’ fagten fie, „über das Eigenthum eines großen Volks, deſſen Repraͤ⸗ 
„sentation ihm nicht aufgetragen ift, und worüber ihm gar Fein Necht gebührt ; auf 
„Unkoſten der Solontften feven Solonien gegründet worden, der Vortheil ihrer Be: 
„hauptung fo gut für England wie für ſie geweſen.“ Die Epoche des Falle brit: 
tifher Herrfchaft in diefem Land war (wie die Epoche des Untergangs der Stuarti- 
fhen Dpnaftie) ber Augenblick, da ber Urfprung und die Natur des Herrſchafts⸗ 
rechtes in Unterfuhung kam. Von ſchuͤchternem MWiderfpruch über einzelne Wer: 
fügungen wurden die Amerifaner dur die Unvorfichtigkeir ihrer Gegner bis gu 
Erflärung der Unabhängigkeit gebracht. 

Der Stempeltare verfagten fie den Gehorfam: „das von ihnen and geordnete, 


„von zwanzigtaufend Mann ihrer eigenen Truppen vertheibigte, für feine Behaup⸗ 


„tung mit genugfamen Zaren beleste Land gehöre ihnen, und fie laſſen demfelben 
‚feine willkuͤrliche Abgabe auflegen.” Die Eolonie von Maffachnfettebay, der wich⸗ 
tigften eine, und in welcher ein republicanifher Geiſt vorzüglich herrfchte, ermun- 
terte alle. Amerika trat in einen Generalcongreß. Die Schiffe gaben Seichen ber 
Trauer, aber auch des Unwillens. Bei dem Allem verhüteten die Führer biefer 
Dinge die populären Exceſſe, nichts follte übertrieben ſeyn; in ihren Schriften führ- 
ten fie die Sprahe der Schwachen gegen Gewaltige, aber vereinter, entichloffener 
Männer. Die meiften Stimmen des englifhen Yarlaments (die Stunde war noch 
nicht gefommen) hoben endlich die ©tempeltare auf. Amerika feßte diefen Tag zu 
einem jährlihen Zeft. Nun mwurben die im Land gearbeiteten Kleidungsſtuͤcke Ar⸗ 
men vertheilt ; jeder vermögenbe Mann erfchien in englifchen Stoffen. 

Aber das Minifterinm that weder Gutes noch Boͤſes, wie es Hätte ſollen: 
jenes mit offenbarem Zwang, biefed ohne Nahdrud. Boſton hatte denen, welche 
in den Unruhen litten, Schadloshaltung felbit angeboten : da forderten die Minifter 
als Schuldigkeit, was jene zu thun gedachten. Hiedurch zum Mißtrauen in die 
Berichte des Guternialrathes bewogen, wählte die Gemeinde bei nächftenm Anlaß 
in einige Stellen andere Mathe. Diefer Gebrauch ihrer Wahlfreiheit wurde ihr von 
dem Gouverneur verwiefen. Darüber erließ die Gemeinde an den König eine Vor: 
ftelung. Diefe tonnte nicht, mie fonft, von dem Gouverneur unterzeichnet ſeyn, 
denn fie war wider ihn. Aber diefer Umſtand veranlaßte den König, fie nicht an⸗ 
zunehmen. Bon dem an ımterließ der Gouverneur die gewöhnlichen Zuſammenbe⸗ 
rufungen der Gemeinden. Um diefelbe Zeit kam eine Wruppenverftärfung nad 
Amerika. Ganz Nenengland begehrte Zufammenberufung der Gemeinden. 

In dem Augenblick diefer Sährungen tarirte das englifche Parlament den CThee, 
um bie oftindifhe Compagnie (damit fie ihn gleich wohlfeil wie die Holländer geben 
Eönne) einer Abgabe von 25 Procenten zu entledigen. Diefed Factum zeigte den 
Amerifanern, dab bie Widerrufung der Stempelacte feine Anerlenntniß ihrer 
Steuerfreiheit gemefen. Sie zörmten , fie verfagten die Taxe. Es iſt natürlich, 
daß bie Volksfuͤhrer die Umftände nach eigenen Abſichten benußten, aber die Un⸗ 
Augheiten des Miniſteriums halfen ihnen vortreffuch. 

. Da trug fih zu, daß einige in wilde Mohamfs vermummte, Juͤnglinge von 
Bofton drei Schifflaften Thee in Gegenwart und ohne Widerftand des Gouverneurs, 
des Mathe, ber Garnifon, und des Forts Wilhelm⸗Heinrich, in das Meer marfen. 

Solche Dinge wurden von der Minifterlalpartei als Selegenheiten zu Inter: 
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werfung dieſes Landes gern geſehen. Selbſt gute Buͤrger in England hielten fuͤr 
hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß Amerika der brittiſchen Macht ſollte widerſtehen koͤnnen. 
Wenn man den Miniſtern von einer Verein der Colonien gegen ſie ſprach, aͤußer⸗ 
ten ſie, daß in ſolchem Fall die Colonien ihr Ungluͤck ſich ſelbſt wuͤrden zuzuſchreiben 
haben. Aber verachtete Feinde ſind furchtbar. 

Das Parlament, aus dem Grundſatz der dem Handel gebuͤhrenden Schadlos⸗ 
haltung und Beihirmung, fuspendirte das boftonifhe Hafenrecht, verurtheilte die 
Einwohner zum Erſatz, tilgte die Driginalurfunde der Verfaſſung von Maſſachuſetts 
Bay, und (fintemal der Gouverneur zum Gebrauh militärifcher Gewalt einen 
Schluß des Mathe bedurfte) wurde die Erwaͤhlung des Mathe der Gemeinde ge 
nommen, und ibm aufgetragen. Dabei erhielt er den Auftrag, bie Sachen von 
Männern, die ald englifch gefinnt bei den Landrechten verhaßt ſeyn möchten, im 
England richten zu laffen. Hm die Amerikaner nahdrüdlicher in Ordnung zu hal: 
ten, wurden die Graͤnzen des neu eroberten Sanada im Rüden der Colonien weiter 
erftredt ; der vom König ernannte, halb katholiſche, Rath von Canada mit ausge⸗ 
dehntern Vollmachten verfehen, bie Sivilrechte des defpotifchen Frankreichs zum Lau: 
desgeſetz auch englifher Einwohner diefes Landes, wie hingegen dad mildere englifche 
Criminalrecht eben auch für alle Sanadier feftgefebt. 

Indeß refolvirte Amerika in einem Generalcongreß: daB das brittifhe Yarla- 
ment allgemeine Gefege wohl vorichreiben, daß der König die Genehmigung der 
Provincialftatute auch verweigern, daB aber über Sachen des Eigenthums nur 
Eigenthämer ober ihre Nepräfentanten verfügen Eönnten. Met fo gemäßigten Be 
fhlüffen wurden Vertheidigungsmaaßregeln verbunden, und man kam überein, die 
Zabafepflanzung mit Gultur der zum Leben und Kleidung nöthigern Artikel zu 
vertaufhen. Den Gouverneurs wurde der Gehorfam verfagt; fie übereilten fich, 
fie entfiohen. Immer noch wurden dem Mutterlande Vorftellungen gemacht, aber 
Das Parlament verwarf fie, weil fie von dem Congreſſe unterzeichnet waren. New⸗ 
york fuchte bie Ehre einer Ausſoͤhnung; diefe Denkfchrift wurde ihres Tituls wegen 
verworfen. Das Parlament erflärte, daB in Folge des Fundamentalgefebes von 
1689 nur die im englifhen Parlament verfammelten Lords and Gemeinden und feine 
andere Aſſemblee das Recht habe, über Aufingen in dem brittifchen Reich zu be 
cerniren. | 

Es wäre möglich geweien, dem brittiihen Meich eine Gonftitution zu geben, 
wodurch feine Provinzen in gerechtes Gleichgewicht gefommen, und Sreiheit und 
Macht auf neue Grundfäulen befeftiget worden wären: Großbritannien wäre der 
Mittelpunkt fo lange geblieben, bis die Reife der neuen Welt endlich den Sitz ber 
hoͤchſten Gewalt über das atlantifche Meer transportirt hätte, 

Bei dem Allen fchien Lord North, der Staateminifter, die Dawwiſchenkunft 
des Haufes Bourbon fo wenig zu fürchten, ald wenn zu Derfailles gar Feine Eifer 
fücht noch Machbegierde ſeyn koͤnnte; ald wenn die Sache einer Regierung gegen 
ihre Unterthanen in der That für Sache aller Negierungen immer betrachtet wuͤrde. 
Zugleih nöthigte er die Amerikaner, fih dem brittifhen Scepter zu entziehen, in- 
dem er allen Handel mit ihnen aufhob, indem er fie von der Fiſcherei der Neu: 
landkuͤſte ausfhloß, indem er jene Strafgefege auf alle Eolonien erſtreckte, melde 
zum Congreſſe deputirt hatten , indem er endlich englifhen Freibentern die Weg⸗ 
nahme ihrer Schiffe erlaubte. 

n.Chr. Ein Scharmügel eines von General Gage zu Aufhebung ded Magazins zu 
2795. Lerington abgeordneten Truppencorps wurde Veranlaſſung Öffentlichen Kriegs: 
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Gage proclamirte das Martialgefes. Der Anfang war lebhaft. Die Amerifaner 
wollten Canada mit Gewalt oder Güte zu Theilnehmung ihrer Sache bewegen, vor 
Quebec fiel ihre Feldherr Montgomery. Underfeits wurde von den Engländern 
Bofton belagert, Sharledtown verbrannt. In diefem Augenblick, da ed auf das 
Dafepn'ihres Vaterlanded ankam, gaben die Amerifaner ihrer Sache durch ordent⸗ 
lihe Verfaſſungsform Conſiſtenz. Zwar vielfältig änderte biefe, durh Wirkung und 
Gegenmirfung der Parteien, und weil man einerfeits einem zum Tod für die Frei⸗ 
beit berufenen Volt eine ungemein populäre Regierung geben mußte,. anderfeits in 
öffentlicher Gefahr nöthig fheinende Maaßregeln unmöglich ber Menge. mitgetheilt 
werden fonnten: aber der nämlihe Geift war in der Hauptiache Überall; in Schat⸗ 
tirungen unterfchieden fih Die mannichfaltigen republicanifhen Formen ; alle zielten 
barauf, die Volkskraft in Begeifterung zu feben, und ihre Erfertion durch überlegte 
Klugheit der Senate zu leiten. N 

Großbritannien ſchloß mit dem Landgrafen von Heflencafiel, dem Herzog von 
Braunfchweig, Fürften von Anhalt und von Waldel und mit dem Marigrafen von 
Anſpach Subfidientractate um die Weberlaffung einer gewifen Mannſchaft. Sie 
waren auch fonft gewöhnlich, nun auffallend durch die Entfernung des Kriegsſchau⸗ 
plages und befonders wegen der natürlihen Freiheitsliebe, welde die beiten Men- 
fhen in allen Ländern für die Sache der Amerikaner intereffirte. Viele erwarteten 
mit Bangigfeit von fo regulirten Truppen gegen bloße Landmiliz niederfchmetterndes 
Vebergewicht : aber Amerika ftritt fr die Amerikaner, und es fand fih, daß nur 


. vortreffliche Seldherren, muthvoll, fiegreih, und in populärem Krieg von den Vor⸗ 


theilen der Taktik enticheidenden Gebrauh zu machen verfiehen. Der Kricg in 
Amerika wurde fo geführt, daß Cinige auf die Idee kamen, er werde durch den 
Eigennug der englifhen Feldherren verzögert, Undere, der Varteigeift hindere 
diefe, eine mehr minifterielle als populäre Zehde mit Nachdrud zu führen; Andere 
erhoben Wafhington und die Nationalfraft ; man zeigte aus den Gefchichten, wie 
gemeiniglich jeded große Volt frei wird, fobald es verzweifelt, anders glüdlich ſeyn 
zu fünnen. 

Nah dem unglüdlihen Feldzug der Engländer wider Sarolina, nad Aufhebung 
ber Belagerung Boſtons, vereinigten fih alle nordamerilanifhen Eolonien zu Bes 
bauptung der Unabhängigkeit in eine Generalconföderation. Auf diefe Nachricht 
befchloß der franzölifhe Hof, nad feiner jeweiligen Marime in Unterftügung der 
ſchwaͤchern Partei gegen rivalifirende Mächte, der bis dahin geheim begünftigten 
Sache der Amerikaner fih öffentlich anzunehmen, und Meere und Handel von der 
brittifhen Präpotenz oder Alleinherrfhaft zu befreien. Was fonderbarer fcheinen 
mußte: der König in Spanien, der Befiger und Unterdriüder von Sübamerifa, 
waffnete gleichfalls für die Gründung eines mächtigen und freien Staates in Nord: 
amerifa. 

Diefer Krieg unterminirte die Staatskräfte ber europäifhen Höfe; die fchon 
unmäßige Nationalfhuld ber Britten wurde beinahe verdoppelt; er koftete dem Hof 
zu Verfailled über 900 Millionen Kivred; die Voͤller wurden an die Sdeen ber 
Freiheit gewöhnt, fie erfannten dad Geheimniß der Schwäche unpopulärer Gebieter. 

Eine Zeitlang wurde der Krieg ohne merkwürdige Greigniffe geführt; es war 
dem Kaufe Bourbon genug, bie Feinde feiner neuen Freunde in Unthätigleit zu 
balten; man fcheute die Launen des Gluͤcks, man gedachte bed vorigen Ruhms brit: 
tifher Waffen. Der weiſe Wafhington fah nie auf Glanz und Schein, er fuchte 
ben dauerhaftern Ruhm der Erreichung feiner Abſicht. Piöglich trug fih zu, daß 
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bei Saratoga ein englifchteutfches Heer von dem verachteten Miligen ber nenen 
Welt eingefchloffen und gefangen gemacht murbe. 

Nach diefem Ungluͤck erneuerte das brittifhe Parlament jenes erhatene Beiſpiel 
römifcher Standhaftigfeit nah dem cannenfiihen Tas. Wenn die Kriegsmanier 
ſich nicht befonders darin ungemein verändert hätte, daß auf bie Lage der Finanzen 
heutiges Tages eben fo viel anfümmt, ald auf die Weisheit der übrigen Minifter 
und auf militaͤriſchen Heldenmuth, fo hätte der Ausgang bderfelbe feyn können wie 
bei ben Römern. Aber nachdem Elliot gezeigt, was in der Bertheidigung brittifcher 
Geiſt und Muth vermag, und Rodney, daß am Tag einer Schlacht dieſe Nation 

n.Chr. ihrer Väter noch würdig ift, handelten die Engländer weislich , lieber Amerita für 
1788. unabhaͤngig zu erfennen, als über einen Krieg, wobei nichts zu gewinnen war, die 
Staatskraͤfte vollends zu verzehren, 

Diefe Begebenheiten find in frifchem Gebächtniß, ihre Folgen ſchon mannich⸗ 
faltig merkbar. Die Erfhöpfung der Mächte, welche den ameritanifhen Krieg ges 
fügrt haben, entſchied die Präpotenz anderer; nun hatte die Pforte (nad der 
Schweiz), die ältefte Bundesfreundin der-Franzofen, von ihnen Feine nachdruͤcliche 

ulfe gegen die Ruſſen zu hoffen ; num vernichtete Joſeph willtürlich den Barriere: 

ertrag und andere Punkte des Utrechter Friedens. Won der andern Seite bed 
Weltmeers leuchtete eine reisende Flamme der Freiheit mit elektrifcher Kraft für 
die Weſteuropaͤer, mit anziehender Wirkung fir die empor, welche ihrer Nachkom⸗ 
inenfchaft Genuß der Menſchenrechte umd fihern Wohlſtand verfchaffen wollten. 
Diele, eingeswängt in unfere Geſellſchaftsverhaͤltniſſe oder durch Unfälle verfolgt, 
bder mit dem Muth der Gruͤndung neuen Gluͤckſtandes begabt, wandten dahin ben 
fehnſuchtsvollen Blid. Wie billig; diefed wird aus einer kurzen Schilderung der 
Lage Europens erhellen, 
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Capitel 1. 
Einleitung. 
Die Seemaͤchte laffen ſich fuͤglich in zwei Glaffen theilen: die Bourbon’fchen Staa 


ten in Frankreich, Eranien und beiden Eicilien; das fogenannte proteftantifche In⸗ 


tereſſe in Großbritannien und Holland; die bewaffnete Neutralität zur See ift eine 
Mittelclaffe. Doch ift Rußlands Hauptftärte zu Land, und and fein anderer König 
zählt auf den Ocean als Srundfefte feiner Macht. 

Unter den Landmäcten, welche bad europaifhe Staatenſpſtem in Gleichgewicht 
erhalten ober bedrohen können, gebührt nah der Stärke und Mortrefflichkeit ihrer 
Heere der erfte Rang ben Kaiferhöfen, Sranfreih und Preußen; ed müßte denn 
irgend ein Guſtav Adolf durch perfönliche Kraft ein Eleines Deich den Potentaten 
auf einmal wieder zur Seite feßen. 

Dee Padiſha ift der gemwaltigite Monarch der Barbaren ; Perfien und Hinbduften 
in Anarchie; Sina bleibt abgeföndert; näher interefiicen Europa ber Sheriff zu 
Maroko und bie nordafrifanifhen Gemeinweſen. 

Unter den Heinern Staaten lafien fich ber fardinifche und ſchweizeriſche am beften 
nah den Bourbon’fhen betrachten. Frankreich nur kann die Wuͤnſche ded Turiner: 
bofes in der Lombarbei ihrer Erfüllung nähern; mit Frankreich ift die Schweiz durch 
fünfzigiährige Buͤndniß aufs neue vereinigt. Scandinavien, dad Meich der Zeut: 
fchen, Polen, die itallenifhen Staaten find füglih nah den prädominirenden Lanb- 
mächten zu betrachten: ihre Freundichaft oder Abneigung, ihre Dauer und ihr Fall 
tragen wefentlich zu dem Schickſal des europäifchen Gleichgewichtes bei. 


Capitel 2. 
Frankreichs Verſaſſung. 


Stantreich, der Größe und Lage, dem Erdreich, der Volksmenge, bem National: 
charakter nach, könnte allein den Mächten Gefeße geben, und die Nationen vereint: 
get halten; wenn ein vernünftiges und confequentes Gpftem bie unermeplichen 
Machtquellen in mwohlthätiger Wirkſamkeit bielte, 
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Die franzöfifhe Megierung wurde nicht wie die fpanifche durch Erftidung bed 
Nationalgeiftes defpotifh, fondern durch eine Folge fein zufammenhängender Staate: 
marimen. Dadurch ift gefchehen, dab noch immer die öffentlihe Meinung ihre 
Srundfefte und ihr Gefeg ift. Ohne den Leichtfinn der Nation wiirde bie Megie: 
rung fie mehr und allzeit ehren müffen. Um unumſchraͤnkt herrſchen zu Fönnen, 
haben die Könige von Frankreich fi in der Nothwendigfeit gefehen, dem Abel fehr 
große Mortheile, dem Bolt die Treibeit des Redens, zu laffen. Geiftedgaben und 
moralifche Urfahen vermögen in diefem Meich mehr ald anderswo Zwangmittel. 
Ohne die Merbafibriefe (eine erft in Ludewigs XIV lebten Jahren autorifirte_Ge: 
waltübung), bei einer den Landmann weniger brüdenden Vertheilung der Abgaben, 
bei dem Gleichgewicht, welches Gelehrfamkeit und Tugenden dem Mittelftand gegen 
Vortheile der Edlen geben, könnte diefe Monarchie die befte feyn. 

Sn den vorigen Büchern ift gezeigt worden, mie der große Math und Staate- 
rath aufkam: fir laufende, dringende Gefchafte entftand ein Depefchenrath, welchem 
nachmals auch Provincialangelegenheiten und wichtige Nechtsfälle aufgetragen wurden. 

Das Civilgefeg war in dem römifben Recht, in mehr ald 280 Herkommens- 
. rechten und in den Verordnungen der Könige. Die fiir Advuocatenränfe zu vortheil- 
bafte Xerfchiebenheit und Menge der Norfchriften wurde nuͤtzliche Vormauer der 
bürgerlichen Freiheit gegen befpotifche Willkuͤr; diefe fand überall Schranken; ber 
Trümmer von hundert Gefeßgebungen mußte fie ihren Weg bahnen. Der Geiſt der 
franzöfifhen Geſetze war aus ber Eivil: und Eriminal : Ordonnanz (Merken guter 
Sabre Ludewigs XIV) und aus dem (wenn fehon nicht autorifirten) Code Michaut 
(aus Richelieu's Zeiten) zu erkennen. 

Bon den untern Inftanzen eines Prevot, Gaftland oder Maire gingen bie 
Juſtizſachen an den Landvogt 1) Senefchal oder Prafidialfig; Apellationen wurden 
von einem der vierzehn Obergerichtshoͤfe 2) entſchieden. Die Verfaſſung ded Bar: 
Iamentes von Paris war, mit wenigem Unterfchied, die der übrigen. 

Es beftand aus der großen, aus der Unterſuchungs-*) und aus der Bittſchrif⸗ 
ten: 4) Kammer. Den Morfiß der Ätoßen Kammer hatte der oberfte Präfident ; 
oft gaben fenatorifher Ernft, alte Gelehrſamkeit und mit Klugheit gepaarte Wurde 
feinem Amt hoͤchſt wohlthätiges Unfchen. Unter ihm waren neun durch alte Kor: 
men der Hüte 5) ausgezeichnete Präfidenten, 25 Mäthe von weltiichem, halb fo viele 
von geiftlihem Stande, drei Generalfachwalter, der Generalprocureur, eine Anzahl 
Echreiber 6), Bußeneinnehmer, Vollzieher ber Confignationen, Commiſſaͤrs zu Real: 
verhaftungen 7), Leute des Königs und Haͤſcher. Die Unterfuhungstammer beftand in 
drei Abtheilungen, deren jede drei Prafidenten und etwa 30 Raͤthe hatte. Chen fo 
viel Präfidenten hatte jede der zwei Abiheilungen der DBittfchriftenfammer, zwei 
und zwanzig Näthe, Schreiber, zwei Schaßmeifter zu Vertheilung der Gehalte, drei 
Gegenhaͤndler derfelben. Die fünf ilingften Präfidenten a mortier, zwoͤlf Räthe der 
großen, vier der Unterfuhungsftammer bildeten die Tournelle, das Sriminalgericht. 
Die Kanzlei beftand außer dem Sanzlar in acht und zwanzig Näthen, allen Bitt: 


1) Bailli. 

2) Cours Souveraines, 

3) Des Enquätes 

5) Des Requetes, 

5) & mortier, 

6) Grefhers, 

7) aux Saisies reelleg , 
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fhriftsherren 1) einee Menge Töniglicher Secretaͤrs, den Schaßmeiftern beim Sie: 
gelamt und goldenen Zeichen ). Im Einzelen änderten fi diefe Einrichtungen 
häufig; die Rechte waren nach Zeitumftänden in ausgebreiteter ober minderer 
Vebung; bei Staatsbebürfniffen wurden Stellen creirt. 

Das Parlament war des Königs Geriht. Es konnte nicht fepn, daß es bie 
Generalftaaten vorftelle, deim es war mit ihnen zugleich gemwefen. Aber feit fie 
nicht verfammelt wurden, und fchon, da es felten gefhah, wurde Diefes permanente 
Collegium, das alle Edicte verificirte und einprotofollirte, Organ der Öffentlichen 
Stimme gegen den Mißbrauch der Gewalt. Die Meinung gab ihm fein Recht 
und die Zeitbedärfnig Macht. j 

Das Parlament von Paris war nach dem Geiſt feiner Einrichtung der Gerichte: 
hof der Eöniglichen Pairs, die, mit dem König, darin faßen. 

Die AJuftizverfaffung der eroberten Lande wurde nach dem gleichem Muſter ge⸗ 
ordnet, die hochburgundiſche Freigrafſchaſt bekam ein Parlament in Beſangon; das 
fuͤr Elſaß zu Enſisheim beſtandene Hochgericht wurde der hohe Rath von Colmar 
mit parlamentariſchem Redt und gleicher Verhaͤltniß. der Stellen. Die drei Bis⸗ 
thuͤmer Meß, Toul und Verdun gingen nad Speier, und bie Herzoge von Lothrin: 
gen hielten einen hoben Math; für jene ferte ber Cardinal Nichelieu das Par: 
lament in Mes, nach Vereinigung Lothringend wurde dasfelbe nah Nancn verlegt. 
Für Franzoͤſiſch-Flandern wurde anfangs zu Tournay, bieranf zu Douay, ein Par: 
lament geordnet. In Perpignan war ein hoher Rath für das Land Rouſſillon. 

Alle Obergerichtshöfe hatten durch Vereinbtiefe, zu Gründung fefter Marimen, 
fi) in ein Corrs zu bilden gefucht; dad Parlament von Paris wurde als ihr Haupt 
betrachtet, doch war Gleichheit Grundfaß, und ihre Wunfh, daß fie als Unter: 
Abtheilungen der ftellvertretenden Nationalverfammlung (dev Generalitaaten) ange: 
fehen würden. Diefe und wichtigere Anfprüce fuchten die Parlamente tn ungliie: 
lichen Zeiten, wenn der Hof die Nation fchonen mußte, durchzuſetzen. 

Nah dem Frieden 1763 verfagte dad Parlament von Rouen die Protofollirung 
der vom König felbft perfönlich im Parlament von Paris befohlenen Verordnung 
über Fortbezahlung der zweifachen Kopffteuer und dreifacher Abgabe ded Iwan: 
zigſten: „die Normandie gebe nichts, was ihre Stande nicht befchloffen.” Males⸗ 
berbes (an Tugend Sato, mit ded Atticus Anmuth), ald er die Cour des aides prä? 
fidirte, brachte im Namen diefer Stelle die Zufammenberufung der Generalftaaten 
(die gefürchtete Erſchuͤtterung mißbrauchter Macht) vor Andern unter Zudewig XV 
zur Sprache. 

Ludewig AV, unterrihtet von der Stärke Öffentliher Meinung, oder in dem 


Mahn, dab fie zu unterdrüden fey, befahl den Landgouverneurd, die durch ihn vor: _ 


gefchriebenen Edicte mit Gewalt protofolliren zu laſſen. Zugleich verbot er das (in 
der That nicht gefeßmäßige) Zufammenhalten der Parlamente. Indem er ber Na: 


“tion diefe Stimme zu benehmen fuchte, offenbarte er das lang verheimlichte Uebel 


des Deſpotismus, betrachtete die Parlamente mehr actenmäßig als nach politifcher 
Beduͤrfniß, löste das von Bretagne, vertrieb feine Näthe (den großen Senator Ga: 
rabeuc de la Shalotai3), erfeßte e3 durch eine Commifjion von 60 Männern ohne 
Öffentlihes Vertrauen, fuhr fort, und caflirte das Parlament von Bearn. Das 


‚ normannifche erinnerte ihn an den Krönungseid. Der Hof antwortete; „Nur 





1) Maitres des requetes. 
2) Marc d’ar, 
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„Bott fey der König Merantwortung ſchuldig.“ (Gott aber ſpricht durch Nam 
- tionen.) 

„. Diefe unweifen Maafregeln veranlaßten die Erneuerung der gefährlichen Un: 
feı'heidung, welche ſchon ber große Harlay gemacht, „zwilchen Koͤnigsrechten, worüber 
„der König verfügen möge, und Reichsgeſetzen, durch die er König iſt.“ Das Par: 
lament von ZTouloufe erhob fich wider die Präapotenz des königlihen Mathe. ALS 
Theurung entftand, wurde die fchlechte Regierung des allgemeinen Unfalls befchul: 
diget, und popularifirte fi) dad Parlament durch eine Fruchtſperre, auf fo lang, 
bis Frankreich für ein Jahr verfehen fen. Sechzig Prinzen, Paird und Parlamente: 
räthe wagten, auf den Vortrag der Generalprocureurs von Paris und RMennes, 
den Duc d’Aiguillon, Chalotaid’ MVerfolger, Landesgouverneur, zu richten. Diefe 
Proccdur unterbrach der Hof, und verbot den Prinzen, bei folhen Parlamente: 
fidungen zu erfcheinen. Dawider berief fih der Prinz von Conti auf feine Mechte ; 
das Parlament von Paris proteftirte, Die von Toulouſe und Bourdeaur erflärten 
den Duc d'Aiguillon, bis er ſich gerechtfertiget haben wiirde, feiner Pairie verluftig; 
zu Bourdeaur wurden feine Denkichriften durch den Henker verbrannt, und offene 
. Briefe des Königs negen diefe Borgän,e nıcht angenommen. 

Da begab ſich der König nach Paris; der Parlaments-Palaft wurde mit Mili: 
tär umringt ; der König erfhien; alle Beſchluͤſſe, alle Proceduren wider ben Duc 
deAiguillon mußten in feiner Gegenwart vernichtet werben; ed wurde Stilifhweigen 
geboten; weiter erflärte der König die Verbindung der Parlamente für null und 
majeſtaͤtswidrig, und befahl den Präfidenten, jede Sigung, worin berfelben erwähnt 
wiirde, aufzuheben. Das Parlament ın feiner nächften Verſammlung reiolvirte: „die wi: 
„kuͤrliche Macht bedrohe den Geiſt und Buchſtaben ber franzöfifhen Werfaffung und 

 „verlege des Königs Eid; das Parlament werde nie unterlaffen, an bem Thron’ die 

„Sprache der Wahrheit zu reden.” Alles diefed geſchah beiderfeitd eben fo in dem 

Provinzen. Die Theurung flieg, die Gährung nahm zu. Um diefe Zeit wurde dem 
Duc de Choifeul das Miniſterium abgenommen. 

nr, Der Canzlar Maupeon, ehemals Parlamentspräfident , unternahm diefe Oppo⸗ 

2772. ſition durch ganz neue Einrichtung zu unterdruͤcken. In der Nacht bes 19 Jaͤnners 

brachten Musketiers allen Parlamentsgliedern (ausgenommen vierzig) Verhaftbriefe. 

Die vierzig und der oberfte Präfident proteftirten. am folgenden Morgen wider 

diefen Mißbrauch der Gewalt. Die leidenden bewiefen roͤmiſchen Muth. Laut 

erhob fich für fie die Stimme der Nation. Der große Rath, welcher an die Stelle 

des aufgehobenen Gerichtshofes trat, bedurfte zu feiner Sicherheit Garden. Alle 

Prinzen vom Geblüt, viele Paits, die übrigen Parlamente proteftirten. Das von 

Mouen erflärte Maupeou's neues Parlament fir „eine Rotte meineidiger Feinde 

„des öffentlihen Wohls.“ Vergeblich verwidelte der Ganzlar alle Yarlamente in den 

Ruin des vornehmften: vergeblich verfprach er unentgeltlihe Rechtspflege; vergeb: 

lich wurde der Parteigeift der aufgehobenen Gollegien vorgeftellt < alle Sranzofen hiel: 

ten fie fiir Vertheidiger des Volks und Wächter der Geſetze. Tugend und Ver: 

folgung intereffirten. 

n. Epr. Sp entihieden war die Nationalftinnmung, daß Ludewig XVI die Regierung, 

1224. welche er immer nah dem Wunfch der Franzoſen führen wollte, mit Herftellung 

"der Tarlamente anfing. Nur verwarf der Hof das Vorgeben, als wären fie Unter: 

abtheilungen der Generalftaaten, und verbot, „außer in beftimmten Fällen, Be⸗ 

„ſchluͤſſe und Worftellungen einander mitzutheilen, ohne Einſtimmung des (dafır 

„verantwortlihen) erſten Präfidenten die Amtsverrichtungen einzuftellen, Aber 


— —— — im m u (ur dm WR BR WS UN“ Qu 
. 


Cap. 2. Fraukreichs Werfaffung. 601 


„geineinfiaftlice Niederlegung ber Etellen eins zu werden, ober ber Finprototol 
„lirung der Edicte länger ald einen Monat zu widerſtehen.“ 2 

Das Capital ſaͤmmtlicher Stellen in Frankreich wird zu 663 Millionen gerech⸗ 
net: ein achtzigſter Theil der Gehalte wird als Kopfgeld bezahlt, ein zehnter Pfen 3 
zurücbehalten ; der hundertfte, die Paulette, für die Beibehaltung einer Stelle Bel 
der Familie gegeben, und wenn fie verkauft wird, ein fechzisfter Theil des Sapitale 
erlegt. Bei dieſer Kinanzirung der Aemter war die Juſtizverwaltung (die öffentliche 
Meinung wrmochte ed) nichtöbeftoweniger unbeſtechlich. 

Die Summe der königlihen Cinfünfte betrug, ald Mazarin ftarb, 150 Millio- 
nen. Nach Ludewigs AIV erften Kriegen und nach Eolberts Minifterium: 260,686,000, 
mit einer Staatöfhuld von 306 Millionen, einem Defieit von fiebenzehn. Big auf 
den Utrechter Frieden wurden auf den zwanzigſten Pfennig fläter Verzinſung 
41100 Millionen entlehnt, und ihre Verintereffirung auf die Fonds der Lanbfteuer, 
Tranfftener 1) und bed Salzweſens 2) affignirt; 700 Millionen auf die geiftlichen 
Guͤter und ftändifhen Lande geliehen. Weber zwei Milliarde ftieg die Staatsſchuld 
des großen Ludewigs, und ſank durch die Bankerutte, melde Spftem genannt wird, 
auf 380 Millionen. Damals, unter der Regenſchaft, waren 196 Millionen Eins 
fünfte und ein Deficit von fechzehn. Unter folhen Abwechelungen wurde zur Zeit 
und nah Fleurpy's Minifterium bald gefpart, bald verfhwendet, bis gegen Ende 
Ludewigd XV, in einer Periode allgemeinen Mißvergnügeng, der Ruin unaufbalt: 
bar fchien. 

Es hatten bie öffentlihen Einkünfte acht vorzäglihe Quellen. Die Kronlande 
waren meiftend veräußeret, doch zimfeten buͤrgerliche Befiger für ihre auf denfelben 

habenden Güter; hiezu murde der Ehrſchatz 3) gerechnet; Fremde, Uneheliche und 
wer ohne natürliche Erben oder letzte MWillensverfügung farb, waren dem Albinats⸗ 

„recht ?) unterworfen; für verkaufte @bellehen wurde eine geboppelte Abgabe °). be: 
zahlt; eine andere 6) beim Eintritt in ihren Beſitz oder wie Lehenserkenntlichkeit. 
Vom erften Jahre ihres Verkaufs eine Zugfumme 7); todte Hände bezahlten für Die 
Erwerbung buͤrgerlicher Guͤter 9, und alle zehn Jahr und bei Megierungsver: 
änderungen dad Amortifationdgelb ; weiter wurde der Verfall der Güterzeines Mer: 
brechers °) umd der Ertrag erledigter Beneficien 19%) hieher gezählt. 

Mit diefen Artileln war dad Cinfommen von Wald und Waller verwandt: es 
fiel von Sreveln ber Jagd und Holzung 1%), von dem Hau, von verpachteter Jagd, 
Fiſcherei und Waſſernutzung. 

Bon der Landfteuer 12) waren Geiſtlichleit und Adel, die Dienerſchaft des 
Königs und königlichen Haufes und ber Militärftand, frei: fonft war fie thelle per: 
ſoͤnlich, theils reell, theild eine Subvention: perfönlih wurde fie von allen Pächtern 


4) Aides. 
2) Gabelle. 
5) les Lods. 
9) Droit d’aubaine. 
5) je Quint et le Requist, 
6) le Relief. 
— le Rachat. 
lds nouveaux Acquäts, 
la Forfaiture. 
10) la Regale. 
11) Exploite et amendes, 
43) Taille. 
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liegender Güter nah Schägung ihres Ertrags bezahlt; reell in Languedoc, der Pro= 
vence, bem Dauphine, dem Lande Agen, zu Montauban, von bürgerlichen Gütern ') 
ohne Ruͤckſicht auf ben Befiger, von dem Gewinn allee Arbeitsleute, Künftler und 
dem SKanbelsftande ; die Subvention war eine verglihene Summe von eroberten 
Landen, wo wegen immer beforgliher Kriege der Landertrag für ungemwiffer gehal: 
ten wurde, (So im Elſaß, den drei Biethümern, in Flandern, auf der Freigraf⸗ 
ſchaft, in Rouffilon.) 

Ganz Frankreich war (fo wie im Kirchenfpftem in 18 Provinzen, militäriich in 
57 Subernien, im Yuftizwefen in 14 Gerichtöfreife) zur Einnahme in 25 Generali 
täten und 7 Intendenzen eingetbeilt; Languedoc, Provence, Daupbine, Burgund, 
Bretagne und Zlandern waren Staatenländer, bie übrigen Generalitäten hatten 
Glectionen, deren jede eine Anzahl Kirchfpiele und Herde begriff, auf welche die 
Landitener eingetbeilt- war. Es war aber nichts willfürliher als bie jährliche 
Schaͤtzung des Guͤterertrags; zu diefer Unterfuhung wurden unzählige Beamte er: 
fordert; der Lanbbau war gedruͤckt, indem die einmal hoch angefchlagene Steuer bei 
Unfällen ober nöthigem Aufwand für Verbeſſerungen, nicht leicht je wieder verringert 
wurde. Weder vor noch nach der Schäßung mußte ber Landmann, was er zu zahlen 
hatte: eine Menge Zufalle nöthigten ihn, für die Unvermoͤgenheit Anderer einzu⸗ 
fieben. Eben fo wenig wußte der Hof, was ihm eigentlich zufam. Aller Schein 
von Freiheit und Wohlftand wurde durch biefe Einrichtung verſcheucht. Ordentlicher 
Weile ertrug die, Landſteuer bei vierzig Millionen, 


Durch Provincialverwaltungen wollte Neker den Vortheil der Staatenländer in 
ifver Maaße verbreiten, Adel, Geiſtlichkeit und Bürger beputirten dabin; den Prä- 
fidenten ernannte ber Hof und fandte einen Commiſſaͤr. Sie trugen ihre Gedan⸗ 
ten, ihre Einwendungen vor, ohne die Zahlungen aufzuhalten. Sie brachten die _ 
Stimme des Volks vor den König; Derwaltungstammern 2) wachten über ihre Be⸗ 
ſchluͤſſe. 

Das Kopfgeld wurde ſowohl nach dem Rang als Vermoͤgen bezahlt; von jenem 
war auch der Thronfolger nicht eximirt; Letzteres hatte ſeinen Bezug nicht allein 
auf Landeigenthum, ſondern alle Capitalien vom Taglohn bie auf Gehalte und Han⸗ 
delsgewinn. Der Ertrag mochte dem ber Landſteuer gleich kommen. Die Verthei⸗ 
lung war gleicher Willkuͤr unterworfen. 

Die freiwilligen Beitraͤge 9) ſtaͤndiſcher Lande wurden auf zehn Millionen ge⸗ 
rechnet. 

Der freimillige Beitrag ber Geiftlichkeit wurde alle zehn Jahre von einer Ver⸗ 
ſammlung ihrer Deputirten im großen Auguftinerklofter zu Paris, dad Letztemal ) 
auf 20 Millionen beftimmt. Sie war außerdem einer Verzehntung ihrer Güter 
und Einkünfte und dem Kopfyeld unterworfen. Die drei Bisthimer, Cambray und 
Straßburg, welche nicht in jene Verfammlung deputirten, bezahlten verhältnigmäßig 
ihren freiwilligen Beitrag. 

Die Swanzigfte waren in verfchiedenen Nöthen auf mancherlei Privateinkänfte 
gelegt worden. Seit Stellen lebenslänglich find, wurden Gehalte unbeweglichen 


1) Biens de roture. 
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Stern gleich geachtet. Oft wurde ein Swanzigfter von Gemwerbefleiß, oft noch zwei 
Sous darüber bezahlt, oder dad Kopfgeld um zwei Sous gemehrt. 

Es gab zweierlei Pachte. Zu dem großen gehörten die Aides, die Trankſteuer; 
wovon die Länder, deren Weinbau, als der vortrefflichfte, vornehmlich ermuntert 
wurde, ganz oder meift frei waren; der Salzzoll, welder über 36 Milionen 
abwarf: überall, außer in den eroberten Landen, hatten Pächter den Ulleinhandel bed 
Salzes; ed gab erimirte, es gab abgefundene Provinzen; diefe Ausnahmen erleich: 
testen fowohl Drud ale Unterfchleif; Zoͤlle wurden auf den Gränzen nicht nur 
des franzoͤſiſchen Reichs, fondern einzelner Provinzen gehoben; in ben inländifchen 


meift gemäß den Tafeln von 1664, in Sränzlanden, weil fie für auslaͤndiſch gerech⸗ 


net wurden, gemäß den Tafeln des 1667ften Jahre; zu Marfeille, Bayonne, Din: 
tirhen, in den drei Bisthämern, im Elſaß nach einem dritten Grundfag. Wille 
Manieren hatten viele Ausnahmen. Zu Paris und in andern von Landfteuer und 
Kriegsdienft freien Städten wurde der Einfuhrzoll von Vieh, Fiſchen, Eiern, gefal: 
jenem Zleifh, Holz, Wein, Steinen und andern Artikeln bezogen. Stempel für 
Papiere und Pergament wurden im vorigen Jahrhundert erfunden. Confiscation 
und hohe Strafen waren auf Defrandationen gefeßt; wer fie nicht geben konnte, 
befien Strafe erfegte den Pächtern der König, und nahm den Mann zum Galees 
rendienft. 

Unter kleine Pachte wurde die Einnahme der Goldmark (die aber oft in Selbfts 
verivaltung war), die Abgabe von Seide und Wolle, ehe fie aus den Zabriten famen, 
in 12 Generalitäten die Beachtung 1) der Notarialinftrumente, die Abgabe von Seife, 
Del und Leder, und in Paris von Wildpret, Kiihen und Geflügel gerechnet. Die 
Poſt wurde auf 6 Millionen geſchaͤtzt. Der Tabak hatte feine eigene, bei 32 Milli. 
nen ertragende Pachtung. Frei war er im Elfaß und Flandern. 

Der Zweck der Pachtung war Vergewifferung der Summe und Beſtimmung 
feiter Ziele des öffentlihen Einkommens. Da die Pächter große Capitalien bedurf⸗ 
ten, fo war natürlih, daß fie für die Sicherheit, für Koften und Mühe fib ent: 
fhädigten. Dieſes geſchah von ben meiften auf eine übertriebene, für Hof und 
Nation ſchaͤdliche Weile; fo daß die öffentlihen Laften zugleih in Verhaͤltniß mit 
ihren Reichthuͤmern fliegen, und diefe ſchon von Michelieu für ſo viele Verdammungs⸗ 
urtheile ihrer Mroralität geachtet wurden. Sie gaben in Ludewigs XV legten Jah⸗ 
ren 132,250,000 Livres. 

Zu dem Ertrag der Krongüter, MWaldungen und Waſſer, Landfteuren, Kopf: 
gelber, Zwanzigſten, freiwilliger Beiträge und-großen und kleinen Pachte famen die 
außerordentlihen Zufläffe 2); von unverwendeten, obwohl affignirten, Geldern, er: 
löfhenden Leibrenten und Jahrgeldern, erledigten Dfficierftelen, incompletem Zuß 
ber Negimenter. Endlich der Muͤnzſchlag und die Abgaben der Colonien. 

Der frohe Regierungsantritt 3) Ludewigs XV ertrug ihm ſechs Millionen. 

Die Staatsfhuld war nah dem Frieden zu Aachen von 1677 Millionen; 4419 
zu fteten Binfen; andere auf Leibrenten und in beftimmten Zielern erlöfchende 
Kontinen, zum zehnten Pfennig; die ganze Verintereffirung 63,865,722 Livres. 
Nach dem fiebenjährigen Krieg überftieg die bekannte Schuld 2400 Millionen. Es 
folgte die Rapacität und Verſchwendung der legten Jahre Ludewigs AV, So groß 


4) Contröle. 
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iſt die innere Kraft, daß, als Ludewig XVI nur ein Theil der Uebel milberte, Fonds 
fuͤr den amerikaniſchen Krieg ohne irgend eine Reduction, und nach dieſem das 
Deficit nicht nur bedeckt, ſondern unter Nekers erſter Verwaltung einiger Ueberſchuß 
erwirkt wurde. Frankreichs Macht ift in ber Nation und in dem Land, nicht wie 
der Meichthum anderer das Wert des Gluͤcks oder angeftrengter Kunſt. 

Der Sardinal Richelien fand Teine Seemacht, und noch bei feinem Leben fiegte 
Die, welche er ſchuf. Ein andermal wurbe fie in den Gemwäflern von la Hogue ver 
nichtet, und unter der nähften Regierung war fie hundert und zehn Schiffe ſtark. 
Sum drittenmal ging fie im fiebenjährigen Krieg bis auf das letzte Linienfchiff ver: 
loren, und Frankreich fand in fi die Mittel, fie fo herzuftellen, daß fie nicht wenig 
wirkte, den Gebietern des Meers ihre Colonien zu entreißfen, daß fie die Handel: 
fchaft vortrefflich beſchuͤtzte, und durch den Vertrieb der Producte des unerfhöpflichen 
Fleißes der Franzofen mitten im Krieg den Wohlſtand vermehrte. 

Die Flotte war in die Öftlihe und weftliche getheilt, fie hatte vier Diviſi ionen, 
acht Brigaden, fieben Matrofenclaffen , Die mechfelweife zu fünfjährigem Dienft ver- 
bunden waren, indeß die übrigen auf Kauffahrteiſchiffen ſeyn konnten. Ihre Zapl 
sing über 70,000. 

Beber die Landmacht war feit Richelieu fein Sonnetable, kein Generaloberfter 
des Fußvolks; die Würbe eined Generalmarſchalls der höchfte Lohn des Verdienſtes; 
der Marfchaliftab oft Preis der Gunft, oder gedantenlos unter den Waffen verlebter 
Fahre. Der Generallieuteneantscharatter ein Inftitut neuerer Zeiten. Im Anfang 
bed amerifanifchen Kriegs wurde die Landmacht auf 200,000 Mann berechnet, an 
Ihrer Spitze ftanden 12 Marfchälle, 184:Generallieutenante, 397. Marehaur be Camp, 
16 Generalinfpeetoren der Infanterie, 7 der Meiterei, 234 Brigadierd zu Fuß, 
456 zu Pferd, 35 bei den Dragonern. Die Regimenter waren bald ftärler, bald 
ſchwaͤcher, aber die wahre Kraft eines Heeres ift in der militärifchen Stimmung, in 
dem Ordnungsgeiſt, in den Talenten des Feldherrn. Sonft war die Organifation 
in den Hauptzügen fo, daß 10,000 Mann das Haus des Königs bildeten, und 
85 Megimenter zu Fuß dienten; fieben bei der Wrtillerie, eilf aus den Schweizern, 
unb noch fonft 15 fremde waren; hierauf 6000 Dragoner, ein Zünftheil fo viele 
Huſaren; 5000 Grenabierd, und 14,500 Pferde. Cine Schwadron unter Lubewig AV 
beftandb in zwei Eompagnien, jede in 3 Officiers, 55 Gemeinen; dad Bataillon im 
8 Eompagnien, 27 Dfficiers, jede Compagnie aus 63 Gemeinen, bei bem Bataillon 
523 Grenadiers. Graf St. Germain verftärkte die Cavallerie, führte Chevaurlegerd 
ein, und vereinigte Jäger mit den Dragonerregimentern. 40,000 Mann waren in 
Sandregimentern bereit. Niedernavarra wurde von den Bearnern auf eigene Koften 
vertheidiget. Jede Generalität batte eine Compagnie der Marechauffee; jebed 
Souvernement eine Compagnie Soldaten; Invaliden waren kurz vor dem Krieg bei 
40,000. Das ganze Kriegsweſen erbielt unter Ludewig XVI eine. vortrefflicde In⸗ 
ſtruction. Aber die Hofkünfte und die Vorzüge deö Adels wirkten nachtheilig auf 
die Wahl der Führer, die Nationalfiimmung auf den gemeinen Maun. Sundert 
Millionen Toftete das Heer; Friedrih, aus nicht größerer Summe, unterbielt 
50,000 Mann mehr, feine ganze Staatsverfaffung und feinen Schatz. Aufmerkſam⸗ 
keit und Ordnung, bei Negierungen wie bei Privatmännern, pflegen Wirkung des 
GSefuͤhls der Nothwendigkeit und nachmals ber Gewohnheit su feyn. 
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Spanien. 


Spanien tft nur um ungefähr 4500 QDuadratmeilen weniger geoß ald Frauk⸗ 
reih, feine Voltsmenge kaum ein Drittheil fo ſtark; und doch der Himmel rein, 
die Luft meift überall gut, nicht viele Gegenden, die nicht wenigftend. zur Viehzucht 
dienen fönnten, eine nicht geringe Anzahl Fluͤſſe, einige Ganäle, mehrere möglich: 
aber bie Politik der Ferdinande, der Philippe, hatte die Nation getödtet. 

Da bie Producte der fpanifhen Schriftfteller ſechs Genfuren paffiren, ba nichts 
erfcheint, mas der Spnodaleraminator, der Ehronifte Gaftiliens, ein Official, ein 
koͤniglicher Secretaͤr, der Gemeralcorrector und der königliche Rath felbft wicht einge: 
feben, fo ift Die Wahrheit vieler mftä ude der Nachwelt fo unbekannt wie den Koͤ⸗ 
nigen; aber die Wirkung liegt vor Augen. 

Da die Noth auf Auskunftmittel fiir bie winamen brachte, erwarb ber Hof 
unter dem Minifterinnm des Marques Enſenada in Rom ein Concordat, wodurch 
feftgefegt wurde, daß Güter, welche die Geiftlichkeit kuͤnftig erwerbe, dadurch wicht 
fteuerfrei werden, und daß in großen Staatsbebürfnifien die Kirche zur Mitleiden- 
fhaft gezogen werden möge; die Ernennung zu Beineren Beneficien wurbe dem 
König uͤberlaſſen. Hiedurch befam der Hof auf die Geiſtlichkeit fehr großen Einfiuß, 
weil ſolcher Pfründen fehr viele find, und -wer der Gnade einmal genofien, ge 
wohnt iſt, weitere Beförderung von ihr zu erwarten. Diefes bewirkte eine —8* 
haſte Stimmung deren, die zunaͤchſt bei dem Volke find. 452 Beneficien behielt ſich 
der Papſt vor. Bei Ausfertigung des Concordates wurden in die apokolifhe Kam: 
mer 113,000 Scudi erlegt. 

Das Slaubensgericht blieb, doch nöthigte unter -Don Carlos II die Spannung 
mit dem römischen Hof zu einem ernften Verbot, keine Bulle, feine Vreve obne - 
Tönigliche Senehmigung ') zu publiciren; dieſes Erequatur fey „der Augapfel ber 
Autorität.” Der König ernennt den Großinguifiter, und mit ihm die ſechs Raͤthe; 
dee Beichtvater, zwei Mitglieder vom Math Eaftiliens, ein koͤniglicher Secretär, 
Alguazil-Mayor, und Unterbediente machen das übrige Perſonale. Achtzehn Glau⸗ 
benegerichte in den Provinzen, auf den balearifhen und canarifhen Infeln und im 
Amerika, in Abhängigkeit jenes Dbergerichtes, waren mehr ald hinreichend, um bie 
Alugheitömarime , „beſſer glauben als forſchen!“ 2) zum Grundfag ber Erziehung, 
Reden und Schriften zu machen. 

Don Carlos II, in den erften Tagen feiner Verwaltung, ließ die Stände auf 


den Glauben ber unbefledten Empfaͤngniß fchwören. Es murde negoclirt, Unfte war. 
liebe rau durch eine fürmliche Bulle als oberfte Schußpatronin Spaniens zu er⸗18601. 


Hören: dazumal ftellte dad Capitel von St. Dayo di Eompoftella vor, wie oft fein 
großer Apoftel auf einem weißen Pferd an der Spitze fpanifcher Heere erfchienen. 

In den 22 Provinzen Saftiliens werden über 90,000 Weltgeiftliche und Mönche, 
über 20,000 Nonnen gezählt. Nach Uftariz wäre überhaupt ein dreißigſter Theil 
der Nation geiftlih. Die hohe Geiftlichkeit erſchien meift billig und wohlthätig, Die 
niedere zu zahlreih, um nicht (wenn fie beleidiget wuͤrde) furchtbar zu ſeyn, ber 
Moͤnchsſtand nach Bereicherung begierig; Stüße der unumfhränften Macht, fo lange 
fie ihm dient. 


4) Exequatur. 
2) Mas vale career che buscar. 
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Unter Philipp V und Zerbinand VI erwarben, nach Alberoni, Patinho, Eufe: 
made, val Parapfo und Wal als Minifter das hoͤchſte Anſehen; Don Carlos erhob 
den Marchefe di Squillace, einen Sicilianer, den er zu Neapolis ald Kriegscom⸗ 
miffär kennen gelernt hatte. Dielen ſtuͤrzte ber Einfluß ber Geiftlichkeit, deren 
Reichthuͤmer er ald Aufhelfungsmittel der Finanzen betrachtet haben foll. Eben fo 
wenig erhielten ſich Andere, die befonderd aufgeflärt und etwa nicht vorfichtig 
waren. Diefer Hof war immer für langfame Schritte, und eben dad gab noch 
Hoffnung, daß, wenn er auch gute Marimen endlich ergriffen, er fefter auf denfelben 
halten würde, 

Aber die Nationalftimme leitete ihm wenig; fie erftummte durch bie angezeig- 
ten Schredmittel; bie Zufammenberufung der Eorted unterblieb. Der Staatsrath 
batte unter bem König die oberfte Leitung. Der hohe Rath Gaftiliend in feinen 
fünf Kammern glich dem großen Rath in Frankreich, oder einem Generalbirectorium. 
Jede Provinz war angemwielen, mit einem ber Mäthe der oberften Kammer au cors 
vefponbiren. Jede Provinz hatte ihren Landeshauptmann, !) Obernavarra einen 
Bicekönig ; die Landesdauptleute, jeder einen Rath; unter ihnen ſtanden die Stadt: 
obrigkeiten. Oberappellationsgerichte in Juſtizſachen waren bie Kanzleien zu Gre⸗ 
nada und Valladolid, ihre Präfidenten feßte der-Rönig. Andere Obergerichte, ge: 
nannt Audienzen, waren zu Oviedo, Sevilla, Cordova und in neun amerikanifchen 
Städten. 153 Orte haften Municipalverfaſſungen: bort ernannten , wie in Caſti⸗ 
lien, oder fhlugen, wie in Arragonien, die Obrigleiten der Audienz Alcalde ober 
koͤnigliche Richter vor. Die Municipalitäten pflegten aus 24 Megidores zu beſtehen. 
Aber die Stadtverfaffungen waren fo verunftaltet worden, baß ſolche Stellen Fami⸗ 
Itengüter, einige nach dem Crftgeburtrecht erblich, einige verpachtet, auch mebrere in 
einer Perſon vereiniget wurden. Diefe Regidores ſetzten gewöhnlich zwölf (oder 
verhältuißmäßig nah Kirchipielen eine Anzahl) geſchworne Wolfgrepräfentanten. 

In allem Öffentlihen und Privatleben wurde fehr auf den Unterſchieb ber 
Stände gehalten. Der Adel beftand aus Grandes, Rittern und Getreuen ;?) feine 
wefentlichften Privilegien , in Befreiung von gewiffen Gerichten und Auflagen; er 
Hatte in den Municipalverfaffungen eigene Nichter, bei Dbergerichten einen General: 
anwalt, und konnte von ben untergeordneten Glanubenstribunalien ohne Befehl des 
Dberften nicht in Anfpruch genommen werden. Oft proteftirte er gegen Regierungs⸗ 
verorbnungen :?) aber unter dem Hauſe Bourbon wurden feine anmaßlichen oder 
bertommlichen Mechte weniger gefhont.. Die niebern Gerichte behielt er; faft alle 
Dörfer und Flecken (wenige im Gebirge, oder ausgelaufte, abgerechnet) fteben unter 
ihrem Edelmann, oder dem Gebiet einer Stadt. 

Die Juſtiz wurde feit den alten Partidas und feit dem eicheabfihied von 
Toro (1505) durch die Grundfäge des gedoppelten Römerrechtes und unzählige 
Verordnungen der Könige mehr verwiret, als beftimmt. Wie in allen Defpotien 
war auch hier für die Laͤnder der Hof weniger dridenb als die untergeordneten 
Verwaltungen und Gerichte, der Mißbrauch des Labyrinths der Geſetze durch bie 
Sahmalter, der Stolz, die Unwiſſenheit und Habſucht adeliger und unbefoldeter 
Megidores. 

Die Finanzen haben zwoͤlf Hauptquellen. Das Subſidium, die Alcavala, iſt 





4) Capitaine general. 
2) Hidalgos. 
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eine Auflage zum zehnten Pfennig auf den Preis alles befien, was verfauft wird. 
Man betrachtet feing Hebung duch unzählige Menfchen, die immer Alles durch: 
fpäben, als eine der Urſachen Öffentlicher Verderbniß. 

Don dem in Amerika gewonnenen Silber bat der Hof ein Fünftheil, vom 
Gold einen zwanzigften. Die Verhaͤltniß des nah Europa Tommenden Silberd 
zum Golde ift zweiundzwanzig zu eind; dieſe MWerhältniß bleibt im Kandel nicht. 
Das Silber findet mehr Käufer; vieles kommt verarbeitet außer Curs; Millionen 
verſchlingt Oftindien: daher die eigentlihe Handelsverhältniß vierzehn zu eine iſt; 
vor Entdeckung der neuen Welt war fie zehn zu eins: aber die Silberminen fanden 
fi zumal reih. Man bat Urſache, die in allerlei Geſtalt jährlich nach Cadiz und 
Lisboa transportirte Summe Silber und Gold auf 54 bis 60 Millionen Gulden 
oder 6 Millionen Pf. St. anzunehmen. Uebrigens ift felbft Potoſi nicht mehr fo er- 
giebig ; mancher Bergherr will feinen andern Gewinn, ald daß man feine Mullen 
brauche; manchmal geftattet man dem Erfinder einer neuen Ader 246 Fuß in die 
Lange, 128 in die Breite, ohne Abgabe zu bearbeiten; immer wird fchwerer, in 
die zu tiefen Gruben Luft und Wafler zu befommen. An Quedfilber werben zu 
Almadas nur 500 Gentner gewonnen. ine. halbe Million harte Piafter erträgt 
dem König der innere Handel ber amerifanifhen Provinzen und von Acapulco. 
Da er von dem ausgemuͤnzten Mark Metall einen Neal Scläsfchag nimmt, fo 
bringt dieſes in Merico 150,000 Piaſter, in Peru ein Viertheil mehr. Campoma⸗ 
ned berechnet feinen ganzen Gewinn von den Bergwerken zu 30 Millionen. 

Alle aus Europa nah Amerika gehenden Waren sollen von jedem Palmo ihres 
Umfangs, wenn ihr Preis demfelben verhältniämäßig ift, etwas Aber 10 Reale; 
man rechnet, daß über. eilf Millionen werth hingehen. Ausländifhe Waaren follten 
25 Drocente abgeben. Defto leichter ift der Unterfchleif. Der Zoll alles deſſen, 
was von Cadiz nach beiden Indien geht, und von dba (für andere Länder) nah 
Sadiz kommt, foll 700,000 Piafter betragen. Der Zoll und die Alcavala des feiten 
Landes von Amerifa dritthalb Millionen. 

Dem koͤniglichen Schag iſt der Tabak nicht weniger wichtig: alle Kaufleute 
und Krämer muͤſſen -fih aus der Hauptfabrik zu Sevilla verfehen, ed wird 
ihnen ein Zehntheil Gewinn gelaffen. 34,000 Menfchen beichäftiget diefe Fabrik, 
Diefer Handel; dem König iſt er 90 Millionen Reale de velhon werth.t) 

Der Salzzoll wurde von Don Carlos II zur Beftreitung der Untoften des 
Straßenbaues von Barcelona, Valenza, Grenada und Cadiz um einen holl andiſchen 
Gulden vom Centner erhoͤht. 

Das Kopfgelb geborner, Amerikaner bringt 2 Millionen, die Negertare 300,000. 

Pur in Amerika erträgt die Abgabe von Papier 300,000 Piafter, nur in 
Merico die von Spiellarten 70,000 ; Mexico und Peru nehmen für wohl vierthalb 
Millionen Kreuzfahrtebullen, 

Aus der Pulca, einem Lieblingsgetränt der Amerikaner, zieht der Hof 160.000 
Piaſter; etwa 15,000 aus dem Verkauf des Eifed, 500,000 von dem Paraguap⸗ 
frant; 71,000 nur aud Merico für Pulver. 

Der Ertrag der Poft wird auf 3,300,000 Thaler de velhon geſchaͤtzt. Die 
Ausfuhr der Wolle, bloß von Sevilla, trägt 10 Millionen Reale de velhon für 
ben Hof: 





4) Ein Real de velhon macht ungefäge 6 Kreuzer. 
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Hiezu Tommen bie Abgaben von Branntwein und der Gewinn von den Ra 
dungen der Sirone. 

Man fchäßt auf 400,000 Piafter den Ertrag der eingezogenen Jeſuiten Guͤter. 

Das Finanzdepartement ift in fünf Kammern getheilt; für Amerifa ber große 
königlihe Rath von Indien. Intendanten heben die Auflagen jeder Provinz. Die 
ganze Drganifation ift von dem Präfidenten Orry, aus ber Zeit Philippe V. Unter 
Ferdinand VI wurden Enſenada und Garvajal, theild durch die glänzende Theorie 
des phyſiokratiſchen Syſtems, theild durch die in Arragonien gewiffermaßen vorlie- 
gende Erfahrung, auf den Gedanken der größten Simplificeirung des Finanzſpſtems 
gebraht. Man befchloß das Land auszumeffen, die Einwohner zu zählen, ihr Ber- 
mögen zu fchäßen, und dann je von 300 nur einen Meal zu nehmen. Die caftilia 
niften Provinzen wurden gemeffen, und bereits eine „Junte der Einigen Auflage” 


dem Kinanzrath beigegeben,, ald nach Ferdinands Tod andere Minifter den Plan 


aufgaben. Don Garlod fand die Caſſen fehr verfchuldet; theils trugen fie noch 
Raften der Kriege, theils hatten fie von dem Pomp und von der Verfhwendung ge 
litten, womit alles Nügliche und Unnüge in biefem Mei vorgenommen zu werben 
pflegt. Doch lag eine anfehnlihe Baarſchaft im Schatz, und das Einkommen be 


trug jährlich 47 Millionen Thaler de velhon. Der König beftimmte jährli eine 


Amortiſirungsſumme. | 

Das Einkommen der 8 Erzbiſchoͤfe, der 48 Bifchöfe wird von ihnen feldft auf 
4,300,000 Ducaten angegeben. Die Domcapitel find nicht weniger reih; weiter 
werden über 3000 Klöfter genährt ; die milden Stiftungen in der neuen Welt haben 
große Güter, Sapitalien und Zehnten; ein Hauptzweig der geiftlihen Einkuͤnfte {ft 
die Einfalt andächtiger Menfchen, die Dispenfen kaufen. 

Das Striegsdeparteinent wurde unter Philipp V organifirt. Im Hoftriegsrath 
präfidirt der König. Im Anfang des amerifanifhen Krieges waren 5 Feldherren,) 
55 Generallieutenants, eben fo viel Märechaursde:Samp; über hundert Brigadierg, 
ſechs Generalinfpectoren, ao Kriegscommiffärd, 15 Auditoren; der König hatte fein 


‚Sarderegiment, nebft einer Brigade Garabinierd, 56 Megimenter zu Fuß, 14 zu 


Pferd, 8 Regimenter Dragoner, ein Geniecorps, bie Artillerie, einige Cadetten⸗ 
compagnien, fünf Stüdgießercien; die Waffenfabrit zu Toledo, eine andere für 
Seuergewehr in Guipuſcoa. Die Invalidn waren in a6 Compagnien getbeilt, E 
wurden 42 Landregimenter, 126 Stadtmilizencompagnien gezählt; eintge pflegten 
bei Gibraltar, Dran, Ceuta, Marfalguivir und In den Eleinen Prefidien zu cams 
piren. Fremd war die Wallonengarde, vier Walloneh:, eten fo viel Schweizer⸗ 
regimenter, zwölf italienifhe. Aber fat alle Corps im unvollzähligem Stand; 140 
Regimenter mochten Faum 400,000 Mann wirklih betragen. Die Taktik war in 
unwefentlihen Details geändert worden. Der Soldatenftand wurde nicht geehrt. 
Schleihhändler, Diebe und Mörder wurden untergeftedt. Auf Defertiren ftand 
ber Tod; aber die Officiere Tiefen den Schuldigen lieber ein Jahr gefangen fißen, 


führten ihn auf den Liften fort und bezogen den Sold. Die Hauptftüdgießerei war 


in den elendeften Umftänden; aus Eigennuß der Auffeber waren die fchlechteften 


Materialien und Arbeiter genommen worden. 


Das Seeweren ift in bie drei Departements von Cadiz, Ferrol und Cartha⸗ 
gena getheilt. Ferdinand VI hinterließ AS Linienihiffe Don Carlos vermehrte 
die Zahl, aber der Schein war größer als die Kraft, alle Berichte übertrieben, bie 





1) Capitaines gendraux, 
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Beſehle ſchlecht befolgt. Daher der unglüdliche Krieg des ı7aaiten Jahrs, ber 
elende Ausgang des Angriffe auf Aigier, die vergebliche Belagerung von Gibraltar. 
Nicht Gold, nicht Regimenter , nicht Schiffe, dee Geiſt fehlt, welchen die Spanier 
vor dem katholiſchen Serdinand und vor deu Glaubensgerichten herrlich gezeigt. . 


‚&apitel A. 


Weayslis. 


Rang beivahrten die Könige von Sicilien und Neapolis ihren Staat vor dieiem 
legten Uebel, und nie permochten die Inquiſitoren dafelbft ihre ganze Wuth zu 


entwickeln. Die Baronen Siciliend, das neapolitanifche Wolf behaupteten Rechte. 


Nie wagte der Defpotismus , die lebhafte Nation, deren aufivallendes Feuer ibn 
mehrmals bedrohte, und ein fremden Einfällen ſo ausgefegtes Reich ganz zu unter: 
druͤcken; manchmals folgte der Hof der Stimme. der Piazza dei Popolo.. Er pflegte 
die ihm noͤthigen Subfidbien zu begehren. Die Piazze vertheilten die Abgaben, 
jebed Arrendamento wurde von denen, welchen feine Hebung confignirt war, ber 
Kammer überbraht. Die Kriegsmacht wurde der farbinifhen an Zahl gleich ge: 
zechnet, der Soldat war befler gehalten, die Truppe ſchoͤner. Die Volksmenge wird 
auf a Millionen geſchaͤtzt. 
@apitel 5. 


Pie Achveiz. 


Nach den Bourboniſchen Staaten gebührt den ſchweizeriſchen Eidgenoſſen, den 
älteften Freunden des Haufes, Erwähnung. Berftand, Redlichkeit und Wachſamkeit 


bezeichneten bie innere Verwaltung der Kanton ; Vollsmenge und Wohlftand nah⸗ 


men in ununterbrochenen Zortfchritten zu. Da fie weber ein Oberhaupt nod eine 
permanente Mepräfentation hatten, blieben fie von Einmiſchung in große Staats⸗ 
geichäfte um fo leichter entfernt. Sie wohnten ohne Furcht zwifchen eiferfüchtigen 
Mächten; fern von Vergrößerungsgedanten concentrirten fie fih auf den Wunfch, 
zu bleiben wie fie waren. Hiedurch erwarben fie ein ungeftörtered Süd, ale 
lange Kriege und Unterhandlungen ihren Brüdern, den Venetianern und Hollaͤn⸗ 
bern, gaben; befto beſſer erhielten fie Gleichheit und Sitten... Diefe verfeinerten 
fi evolutiongweife, 

Durch die Ernenerungubdes lang unterbrochenen allgemeinen Bundes zwifchen 
Sraufreih und ihnen erkannte Europa, dab jenes Reich in den großen Staats⸗ 
discuffionen ferners für ihre Erhaltung forgen wolle, und daß die franzoͤſiſche 
Graͤnze von dieſer Seite fernerd bedeckt ſeyn wuͤrde. Weiter gaben die Schweiger 
dem König das Einige, was bei ihnen im Ueberftuß iſt, Bolt; er unterſtuͤtzte bie 
aͤrmern Orte mit Subfidien. Im Uebrigen murben bie Gapitulationen der Regi⸗ 
menter ald Privatſachen von ber allgemeinen Buͤndniß geföndert. 

Die Vollömenge der Schweiz mag anderthalb Millionen betragen, wovon 
580,000 unter Zurich und Bern gehören; bei 38,000 Mann bienten, meilt je 4 
Jahre, in auswärtigen Regimentern; man darf annehmen, daß davon 25,000 ges 
borue Schweizer waren. | 

Die Drganifation der Alleinherrſchaft, permanente Truppen umd neue Namen 
von Auflagen blieben hier. unbelanut ; in dem öffentlichen Gefühl ded Wohlſeyns, 
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Do Bud. XIV. Zußenb vor Gurspe ih Yahr 1788, 


in der Achtung und Liebe des Wells, —— — Du Mei 
mung: von vorhandenem Meichthum, ber bekaunte militaͤriſae Geiſt, bie Lage dei 
Eanbed an Paſſen ſchoͤner Provinzen, konnte, nach Vernichtung der oͤffentlichen Me⸗ 
Fakt, frei ang Die Ou für die Dauer ihre⸗ friedens beumruhlgen. 


Eapitl @ 
Geländer. 


An den Muͤndungen des in ihrem Gebirg entiprungenen Rheins fing in Hol⸗ 
land, wo feit hundert Jahren das proteftantifche Intereſſe bie Euticließungen nad 
dem Sinn Englands ſtimmte, eine mächtige Partei au, auf bie alte Politik, Die 
Vrankreich günftiger war, zuruͤckzukommen. Hiezu trug bie Danbelseiferfucht, ber 
brittiſche Stolz, der Haß bes erbftatthalterifchen Hauſes anfangs voruchmlich bei: 
far nothwendig machte es Joſeph durch Beritörung ber Gränzpläge , die fonft Hol⸗ 
land bededten, 

Die Verfaſſung ber meiften bolländifhen Städte neiste fi feit langem zur 
Ariſtokratie. Vormals wurde zu Amfterbam ber Math von ber Bürgergemeinde ge: 
wählt; nach biefem uͤberließ letztere ihm felber die Wahl: hiedurch blieb ein perma⸗ 
nentes Sollegium, das feſte Grundfäge fortpflanzte, und durch Maͤßigung Freiheit, 
Friede und Ordnung erhielt. 36 Mitglieder hatte ber Rath von Amſterdam; au 
feiner Spige faßen zwölf Bürgermeifter; je vier waren im Amt; jährlich wurden 
drei geändert, der vierte blieb zwei Jahre, um feine Eollegen in jeder fchnellen Er⸗ 
eigniß von laufenden Geſchaͤften genau belehren zu können. Die Bürgermeifter 
hatten die voruchmite Reitung bed Finanzweſens, und vergaben gewifie Stellen; 
Die Manier ihrer Verwaltung qualificirte fie mehr ober weniger zu hoͤhern Wuͤrden 
tm Stant. Nach ihnen faßen bie neun Schöffen, deren fieben nach den verſchie⸗ 
denen Zeiten der Republik, bald von dem Stabheuder, bald von den Biirgermeiftern, 
aus vierzehn, die der Rath vorfchlägt,, jährlich gewählt wurden. Sie übten das 
Nichteramt; in Sivilfachen ging von ihnen die Appellation an den Hof von Hol: 
land, von diefem an den Landrath. Es war ber Hof (der alten Grafen) von Hol⸗ 
land, jeht ein Sollesium von act hollänbiihen, drei zeelaͤndiſchen Deputirten; vor 
ihn lamen Lehensſachen, Proceſſe des Adels und Appellationen ; der große Landrath 
beider Provinzen war an die Stelle bed Dbergerichtshofes gekommen, welcher unter 
den Herzogen von Burgund in Mecheln war. Uppelladion war, mie in ſchweizeri⸗ 
fhen Städten fo hier, über Kleinigkeiten bes Eigen ‚ und nicht wenn es um 
Dad Leben ging; die Fälle, worin letzteres abgeiprochen wurde, mußten von unwei- 
felbafter Wichtigkeit und Evidenz ſeyn. Die Staaten von Holland und Weſtfries⸗ 
land beftauden aus ungefähr zehn Deputirten des Adels und aus ben Boten von 
achtzehn Städten, deren zwölf buch den eriten Wilhelm von Dranien Sitz und 
Stimme bekamen, weiler fie für die Revolution und für fih interefliven wollte Ge⸗ 
wöhnlih dachten bie Ebelleute oraniſch, aber fie hatten zufammen nur eine 
Grimme. Gie waren am wenigiten reich; daher die Verwaltung der eingezogenen 
geiftlihen Guter und andere Stellen ihnen intereffant feyn konnten. Es mählten dieſe 
Staaten einen penflonirten Rath; dieſer, ihr Präfident, Tonnte gegen Ihre Beſchluͤſſe 
das Veto üben. In der Zwifchenzeit der jährlichen Staatenverfenmlungen. faß 
zweimal und in jebem. auferorbentlichen Kal eine permanente Commiſſion. Sie 
beſtand and zwei Kammern: bie ſuͤdhollaͤndiſche aus einem auf drei Jahre ber 
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laamıten Ubelöbeputiuten 5 aus acht von den größern Stäbten auf gleiche Seit, und 
einem von den geriugern Städten auf zwei Jahre gewählten Boten; bie norbhols 
ländifche and fieben Depntirten der Städte. Alles war fo eingetheilt, daß keines 
kanbes Gegend an einem unterrichteten, theilnehmenden Vertreter gebreche. 

a Zeeland ſtellte allein ber Prinz von Dranien den Adel vor. Sechs Staͤdte 
deputirten zu den Generalftaaten ; in zwei diefer Stäbte ernannte er bie Obrigkeit. 

Geldern war eine eigene Bundesrepublit in der größern: fie beftand in dem 
Oeten Arnhem, Zuͤtyhen und Nimwegen, beren Deputirte jährlich zweimal eine 
Staatenverſammlung bielten. In diefer Provinz war ein zahlreicher, vielvermoͤgen⸗ 
der Abel. 

In ben Staaten von Utrecht beftand ber Adel aus weltlichen und fogenammtens 
geiftlichen Herren , welche Ießtere eben auch Laien, aber Bertreter ber dem Doms 
capitel zuftehenden Suter waren. Fuͤnf Staͤdte hatten ihre Deputirten bei dieſen 
Staaten; die größte, Utrecht, hatte das ausſchließliche Recht, ſich den Beſchluͤſſen 
ber uͤbrigen zu widerſetzen. 

Friesland war in drei Gegenden, dieſe find in dreißig Vogteien getheilt; uͤberall 
verfammelten ſich die Dorfgenoffen, Lambeigenthiimer, und wählten einen abeligen 
und einen fonft-angefehenen wohlhabenden freien Mann; eben fo bie eilf Staͤdte, 
welche bie vierte Lanbesgegend ausmachen. Dieſe Vollmächtigen vergaben alle 
Stellen. Sie ernannten aus jeder Gegend drei zu Mitgliedern eines Juſtizhofes, 
der in Criminalſachen allein richtete, über Eivilgegenftände bie Appellationen ber 
Vogtgerichte entichieb. 

Eben diefe Verfaffung war in dem auch altfriefifchen Gröningen , zwifchen der 
Stadt und 165 Dorfihaften der Omelande. 

In Overpſſel faßen bei den Deputirten der brei Städte alle Befiger eines fuͤnf⸗ 
undzwanzigtauſend Gulden wertben, abeligen Gutes. 

Alle fieben Provinzen bildeten bie Verſammlung ber Generalftasten mb ben 
Staatsrath. Es war in den Generalftaaten die Wurde der Repraͤſentanz, bie Pflicht 
des Oberaufſehens, Feine eigentliche Gewalt; vernehmen Fonnten fie, nicht reſolvi⸗ 
ren; die hoͤchſte Macht war bei ber Obrigkeit jeber Provinz nnd Stadt. Der Staats: 
rath, welchem die augübende Gewalt aufgetragen war, beſtand ans drei Deputirten 
von Holland, eben fo vielen von Groͤningen, von Dverpffel, von Utrecht, aus zwei 
Deputirten von Seeland, von Geldern, von Friesland. Cr hatte bie Auifficht dee 
Militärs und ber Verwaltung ber Generalitätslande. Hingegen die Sachen der 
Barriere gehörten vor bie Generalftaaten: weil fie nicht eine Beſi itzung, ſondern 
eine Sicherheitsmaaßregel fuͤr das gemeine Weſen war. 

Alſo beruhte die Hauptſache auf ber Wahl der Stadtobrigleiten, darum mar fie 
in ſchweren Seiten den @rbftasthaltern anverteaut worden, 

Der Erbftatthalter mußte ein reformirter Proteftant feyn. Wenn feine Wurde 
auf weibliche Deſcendenz fiel, fo ſollte die Wahl eines Gemahls feiner Tochter 
von den Generalftaaten, aber durchaus auf keinen König ober Kurfärften oder einen 
andern als reformirten Prinzen beftimmt werben. Eine Wittwe, die in Minder: 
jährigtelt ihres Sohnes Megentin wäre, durfte fich nicht wieder verhefrathen. 

Der franzoſiſche Hof, welcher Hier eine fo fihere Graͤnze wollte, wie die ſchwei⸗ 
gerifche tft, und gewuͤnſcht hätte, mie von der fchweizerifhen Mannſchaſt, fo von 
der holländifchen Flotte Gebrauch zu machen, war allegeit wider, umd eben darum Eng: 
land für, die Stadhonder. Die Republik wurde nach dem Gluͤck der Parteien bald 
fo, bald andere beftimmt. Sie war nicht in der gluͤclichen Lage ber Schweizer, die 
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unbemertt bleiben Tonnten; Holland liegt amiBeltneer, es haͤnfte große Reichthuͤmer, 
es berrichte in beiden Indien, in feiner Hand war das Vorgebirg ber guten Hoff 
numg, der Schluͤſſel Oſtindiens. 

Der Barrieretractat, nach welchem bie @ränze unveränderlich ſeyn ſollte, ſchien 
ruhigere Lage zu firieen. Daher wurde bie Lanbmacht fo viel reducirt, als bie 
Belegung der Barriere es erlaubte, die Kriegsflotte diente nur noch zu Bebedung 
der Dftindienfahrer. 

Die Zahl und Staͤrke der zu ruͤſtenden Schiffe wurde won ben Generalftasten, 
die erforderliche Lanbmacht mehr im Staatsrat beftimmt, das zu Amſterdam bes 
ftehende Abmiralitätscollegtum trug ein Drittheil bed Aufwandes; das Uebrige bie 
andern vier Admiralitäten. Diefe Sollegien hatten die Zeughaͤuſer und WBerfte 
unter fih; die Ruͤſtung und Approvifionirung der Schiffe wurde von ben Schiff: 
eapitänd beforgt. Bei Anmähernug ded amerilanifchen Krieges, in welden bie 
Republik gegen England verwidelt wurde, rüftete fie vierzehn Linienfchiffe und acht⸗ 
zehn. Sregatten; bemannt waren fie von 7920; fie trugen 1280 Stuͤcke Artillerie; 
fie fofteten in 14 Monaten ungefähr 400,000 Gulden. 

Aber Hollands Ruhm ift, mie ber ſchweizeriſche, weniger in auswärtigen Ge 
fhäften, als in Innern. In einem Land, welches feine zweimal fo groß als das 
Berner:Gebtet ift, in einem Land, welches nur zu Crhaltung der Damme (feines 
Dafeund) mehr Leute bedarf, als es mit feinem ganzen Ertrag naͤhren Eönnte, wo 
kein einziger Hafen vortrefflich iſt, deifen Meere, der Terel, die Zupderfee gefahr⸗ 
volle Schifffahrt haben, ernähren fich zwei Millionen Einwohner, lang bie reichſte 
Nation in Europa, nur durch Bebarrlichtelt im Fleiß und guter Wirchicheft. Die: 
fed Volt bat fein Land geichaffen, bat ed bluͤhend gemacht, verfchönert und mit 
herrlichen Kunſtwerken gesiert. Da Kandel den Geldumlauf mehrte, fand Jeder 
für neue Unternehmungen Leichtigleit, bad Vaterland Geld genug zu zwei, der 
Privatmann zu drei Procenten. Die Gefchäfte der oſtindiſchen Compagnie wurden 
ald Nationalfache betrachtet, ihr Eigenthum aber fo refpectizt, wie wenn es einem 
einzelen Bürger gehörte. Lange behauptete fie ein Einlommen von 12,700,000 Sul: 
ben, erfparte jährlich zwei Millionen, und deponirte (indem das Uebrige vertheilt 
wurde) 225,000 Gulden auf unvorgefehene Fälle. 

Alles dieſes war dad Werk der Sitten ; alle Geſetze gründeten fich auf die einem 
Handelsvolk nöthige Art von Sitten ; fo daß allein der muͤßige verachtet wurbe, und 
man vorzüglich fuchte, ben Ruhm der Producte des Gewerbefleißes zu unterhalten. 
Jede Stadt eultivirte vorziglih Einen Sweig; biefen aufs befte. Die Specereien 
Aſiens famen nah Holland, und ber alte Holländer lebte von Gemuͤſe und Fifchen ; 


perſiſche Seide verkauften fie, und Eleideten fih in -Wolle; fie verbandelten bie 


fhönen Probucte ihrer eigenen Zuchfabriten, und Fauften die damals geringern 
englifhen Tücher. 

Die Eintheilung der Abgaben ift getadelt worden, weil unter Anderm das 
Brod beiteuert wurde, woruͤber mehrere Fabriken zu Grunde gingen. Selbft miß⸗ 
billiget man bie Auflage bes Thee, weil Gebrauch aus demſelben Beduͤrfniß ge: 
macht, fo daß ber Taglohn (welches aber in dem reihen Lande auch fonft unaus⸗ 
weihlih wer) ungemein flieg. Much Torf und Bier wurden tarirt, Weniger 
Einwendungen oder feine hatte die Theorie politifcher Wirthſchaft gegen den vier 
zigften Pfennig vom Verlauf der Güter und Schiffe, gegen bie Hduferftener, bie 
Abgabe von Collateralerbſchaften, die Tare der Bedienten, der Wagen und Pferde, 
die von Vertragsinfteumenten. Die Staatsbedurfniſſe forderten unglaubliche Sum: 
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men. Dieſes Land, deffen ungemeine Bevditerung doch nicht ein Drittheil fo groß 
wie die von England, teug bie Laft von 5,250,000 Pf. St. 

Unmoͤglich Tonnte diefe Lage ohne nachtheiligen Einfluß auf ben Handel be 
ſtehen. Es blieb zulept fait bloße Spedition; diefe ift vielen Sufällen, vielen Wen⸗ 
dungen ber Kriege andgefeht. Die reichſten Kaufleute ſchoͤpften Mißvergnuͤgen über 
die Verwaltung, welche ſie in ſo theure Haͤndel verwickelte. Nur die Liebe des 
Vaterlandes, worin ſie Theil an Geſchaͤften haben koͤnnen, hielt ſie ab, andere 
Wohnſitze zu ſuchen. Eben dieſe Abgaben, die Menge und Keſtbarkeit ſelbſt unwill⸗ 
kuͤrlicher Beduͤrfniſſe, noͤthigten die Hollaͤnder zu ber aͤußerſten Aufmerkſamkeit auf 
jeden Gewinn. Ihr Aufwand in den Kriegen, ihre vortrefflichen Armenanſtalten, 
ihre wohlbeſoldeten Lehrer, zeigten genugſam, daß man ihn edel zu verwenden wiſſe. 


Noch in ber Schlacht bei Doggersbank fah die Welt mit Bewunderung bie * en. 
Begeifterung der Netionalehre und Vaterlandsliebe. Aber im Ganzen war für 190. 


28,000 Mann Laudtenppen, bie den Krieg nicht gefeben hatten, für 9000 Schweis 
zer und Teutſche und eine Flotte von nur noch 20 Schiffen ber Kampf gegen 
Großbritannien unmöglich mit dem Exfolg zu beftehen, wie ale bie Holländer 
10 Linienfchiffe mehr als die Engländer hatten, und ald die oranifihen Helden mit 
eigenthämlicher Kriegskunſt für die Freiheit fritten. | 

Es entftand eine große Gährung im Innern: bie reichen republicaniſch gefinn- 
ten Kaufleute fahen mit Unwillen bie Leitung ber Gefchäfte in den Händen des 
meift verſchuldeten, oraniſchdenkenden Mbeld. Das Mißvergnuͤgen Idfete die Bande, 
welche in den Provinzen Städte und Länder, welche bad Gemeinweſen Hollands 
duch Zutrauen zufammenbielten. Doc diefe Unruhe bewies unerſtorbene Frei⸗ 
beitsliebe. Wenn ein Zoch auf biete Nation fallen follte, fo wiirde ihr ebeifter 


Theil das Beifpiel der Phofdenfer ernenern, wie bei Ludewigs XIV @infall ihre 


Väter thun wollten. Das große Denkmal menſchlichen Fleißes, ihre Laub, wuͤrde 
Beute der Wellen werden. 
Capitel 7. 
Portugal. 


Ganz das Gegentheil diefer Republit ſah man in Portugal, weiches Reich, 
wie Holland, feit Langem in engſten Verhältnifien mit Großbritannien fand, und 
gebuldiger dem Einfluß des Hofes von -St. James folgte, 


Kimig Joſeph war tobt, fein letzter Schmerz war geweſen, daß er einen ange: n.Eir. 
lobten Kirchenbau nicht vollenden Könnte. Nach den: Gefegen folgte feine Tochter 299°. 


Maria, Gemahlin feines Bruders Don Pebro II. Der Greis, der feit fo vielen Jah⸗ 


ren Portugal mit zweidentigem Ruf regierte, der Marquis Pombal, wurde ohne 


genugfame Belanntmachung ber Urfahen, verurtheilt und entfernt. Im Anfang 
der ameritanifhen Händel. trat Portugal dem Bourbon'ſchen Familienpaet bei, und 
benutzte die Vortheile, welche die Concurrenz der WUmerikaner ben europaͤiſchen 
Maͤrkten brachte. Die Kraft großer Unternehmungen fehlte. 

Der Adel war durch Pombals Graufanleiten und buch bie Reduction ber 
Krongüter gefchwächt; viele hatten bloße Ebrentitel zum Erfah bekommen. . Die 


eoecejiſche Theorie, daß die Könige ald ewig Muͤndlinge Kronguͤter, wenn fie auch 


längft veräußert find, immer wieder an fich ziehen koͤnnen, erſchuͤtterte ſeit hundert 
Jahren in vielen Monarchien den ganbbefiß. 
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Vombal hatte auch Die Macht der Zuguifitien eingeiheinit; fe def ſie sine 
Eönigliche Genehmigung Niemand unter bem Vorwand juͤdiſchen ober keteriſchen 
Glaubens länger -ald vier Tag in Gefaͤngniß halten, ober ger hinrichten liune. 
In der That erleichterte ihm die Lebhaftigkeit des Nationakkaralters und ber Um⸗ 


: gang des Volks mit fo vielen im Tajo einlaufenben Fremden deu Kampf gegen 


hierarchiſche Deſpotie. Des roͤmiſche Hof durfte nicht viel Dagegen wagen, beun m: 
ber Spige der portugieſiſchen Beifklichleit war nicht mehr eim ana von raas, 
fondern ein Patriarch, der fr Papft hätte gelten loͤnnen. Dow Joan V hatte durch 
große Summen erwirkt, daß dieſe Wurde eingeführt wurde, und fie war am bie Gef 
capehe schunben, fo DAB Der Wateiarıh — 
Ueberhaupt kamen Die katholiſchen Länder in bie Lage, daß dem Kinigthum der 
Umſturz hierarchiſcher Nebenbuhlerſchaft leicht wurde, fo aber, daß zugleich ein 
Sreifinn aufteimte, der der dffentlihen Meinung. eine feit langem nicht gefuͤhlte 
Kraft gab. Das Schlimmite fir die hoͤchſte Gewalt war, daß diefe Revolution 
der Dentungsart in ben mittlern Claſſen gewaltig wirkte, ehe bie Negierungen bie 
Nothwendigkeit bemerkten, ſich barnac zu richten. Gie glaubten Luſtſtreiche zu 


. feben und wurden unterminirt, 


In Portugal waren von Alters her die fünfzehn Biothumer unter Ernennung 
des Hofes. Ein Riertbeil der Einkünfte pflegte er fi vorzubehalten und fir 
Jahrgelder zu verwenden. 

Das Staatsſecretariat vergab diefe, die Stellen, die Privilegien ber Seefahrer, 
bereitete Alles, was in dem Staatsrath vorfommen ſellte, und legte dem König 
bie. Expeditionen zur Unterſchrift vor. Aus brei Staatoſecretarien pflegte dieſes 
Cabtnet zu beſtehen; gemeiniglich war Einer allwirkend. 

An der Spitee des Juſtizweſens war die Appellationskammer bed Palaſtes. 
Eben diefelbe ſchlug nene Geſetze vor, berathichlagte über Projecte dieſer Art, gab 


uͤber die vorhandenen authentiſche Deutung, dispenſirte daven, und wachte über 


Vollziehung. Zwei Appellationsgerichte zu Lisboa und Porto hingen von ihr, das 
letztere in Reviſion wichtiger Proceſſe von jenem ab. Die niedern Gerichte wurden 
durch Stadtobrigkeiten, adelige Gerichtsherren, und auf Kronguͤtern durch koͤnigliche 
Richter geuͤbt. Lettere beſorgten auch das Criminalweſen in Gerichten ber geift: 
lichen Herren. 

Die Bemuͤhungen Graf Wilhelms von ber Lippe-Weilchurg fir das portugie⸗ 
ſiſche Militärweien waren bes vortzefflichen Geiſtes, des Eifers, der Tugend bie 
ſes Keldheren würdig; nur konnte er dem Hof feine Seele nit geben. So viel 
blieb, daß (meiſt durch auslindiſche Dfficiers) das yortugiefiihe Militaͤr etwas 
beſſer als dad fpanifche gebildet wurde. 

Das Einkommen von den Krongitern war, feit fie rebueirt wurden, beträchtlich. 
Die Zölle, melde von Alters her ald Früchte und Unterhaltungsmittel gemeiner 
Straßen und Häfen den Häuptern bed gemeinen Weſens zufommen, beteugen 
23 Procente für frembe Waaren, vier für bloßen Tranfit. Die Landftener wurbe 
perpetnirt, neue Auflagen auf den Verbrauch gemacht. Die Könige beziehen eine 
nit gleichgältige Summe als Großmeiſter der Orden. Eintraͤglich war der Uber: 
glaube; um acht Pfund mochten Ablaßzedbul gekauft werden, bie für ſechs Monate 
fo gültig waren, ald dee Ablaß eines römischen Jubeljahrs; um einen andern Yreis 
mochten Wucherer ſich von der Meftitutiouspricht loskaufen; Die, welche von ihren 
Reizen Gewinn gezogen, erwarben: Vergebung ber Suͤnde um bie Abgabe eines 
Achttheils; wenn fie befonders gluͤcklich geweſen, fo mochte ein Zehntheil binweichen ; 
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Tüe bie Muhr der Seelen Hatte dee Hof Bullen zu verfanfen; ewblih el ihn bad 
Vermögen der Schlachtopfer des Giambensgerichtes zu. Doch wichtiger war ſein 
Binftgell Procent an Braflliens Gelb, — — 
bak. Das in Lioboa einlauſende Stiber und Gold wird auf 2,200,000 Wi. Gt. 
bt, 

Aeeſes Koͤnigreich tft ungefähr dreimal fo groß als bie vereinigten NRichesiaube, 
unb kamu wird es ſo viele Einwehner haben. Der Lanblan iſt ungemein ſchlecht 
beſtellt, in ben Bergen für keine Landſtraßen gzeſorgt. Die Inſeln S. Michel 
uud Madeira werben jede zu 50,000, Braſilien zu 600,000 Einwohner getechnet. 
Das fruchtbare Brafilien unter feinen gluͤcklichen Himmel tt weniger als ubene 
Provinzen gedruͤckt; bie Anlagen find im dem weiten Lande zerſtreut, und nicht fo’ 
unter dem Ange der gierigen Subalternbeaumten.. 


Capitel 8, 
Der Turinerhoſ. 
Dur den Bund Frankteichs und Oeſterreichs war der Hof zu Turin zur Un⸗ 


thatigkeit genbtäiget; ſonſt pflegte er um den größern Vortheil biefer aber ieme 


Macht gegen die andere beizutreten, | 

Karl Emanuel hatte fein Einkommen anf 19 Millionen piemouteſtſche Pfunb 
getrieben. Die außerordentliche Steuer war hiebei mit begriffen. Sonſt Hab er 
Abgaben von Salz, Tabak, Stempelpapier und Pulver. En anderer Zucig waren 
die durch die Lage feiner Laͤnder wichtigen Zölle, An Laubſteuer 2) begahlte Piemont 
dritthald, Savopen etwas über eine Million, Montfſerrat 220,000 Pf. ; das Angſt⸗ 
thal dafiir freiwilligen Beitrag; Oneglia, beſtimmtes Subſidium. Alleinhandel mit 
Satz war der Hauptgeninn der Provinz Tarantaiſe. 

Die Ausgaben waren wit der Einnahme im Gleichgewicht. Subfibien, *5 
einige Anticipationen halfen in Kriegszett. Gute Wirthſchaſt verminderte bie 
Staatsſchuld bis vier Millionen. 

Die Volksmenge in den auf dem feften Laub gelegenen Stmaten bes KLoöͤnigs 
wurde zu 2,700,000 Menfchen gerechnet. 

Kaum reichte das Einkommen von ber Inſel Sarbinten: für bie Unkerhaltung 
ihres Vertheibigungsftandes und ihrer Verwaltung zu. Vierundſechzig Thuͤrme, 
deren vier der König unterhlelt,. bedeckten die Küfte und Kleinen Inſeln. Im In: 
nern waren ganze Länder faft dbes das Gehkrg von Barbaren bewohnt; das ganze 
Land von Aberglaube verfinftert.? Ä 


Kapitel 8. 


Großbritannien. 


Bir torimen In Vergleichung der Staaken anf biefenise Matt, welche zur 
See dem Haufe Bourbon das Gleichgewicht hielt. Was waͤre von ber engliſchen 
Verfaſſung in fo kurzer Darftellung zu fagen, dad Montesquien in ben beräfenten 
zwei Sapisein, Die der Geiſt feines Geiſtes ber Gelege find, nicht geſagt hättet fie 


#) Tale, 


‘ 


Buaqh XXIV. Jens en Huuye.in Babe 1768. 
fa Nas fett Dr Br Dice Danke ‚der Salaſel der feiner Tegranetat 


Jebermann weiß, daf die Gefehe von der volliehenden Gewalt fo fo mabhaneis 
find, daß der König von England, weber auf immer, noch für eine Belt, eines fir 
fih aufheben „ oder eine vor das Parlament gebrachte Anklage unterbrechen Tann. 
Ohne dad Parlament fol er Teine Auflage heben, keine Kriegemacht in Friedens⸗ 
zeit halten. Er darf mueber katholiſche Unterthanen bemaffwen, noch proteſtantiſchen 
die Waffen verbieten. Ihm iſt wicht erlanbt, unter dem Schein von Auftlaͤrung ſich 
ber englischen Kiechengüter zu bemaͤchtigen. Ein Parlament, welches die Nationel- 
fünıme ausdräden fol. barf wicht über fieben Jahre in gleichen Mitgliedern be- 
fiehen; der Kinig nicht über drei Jahre ohne Parlament regieren. Die Gefete 
wollen, daß Wählende und Gewählte freie Maͤnner, und eben bewegen von einem 
gewiſſen MWohlftande fepen. Aber die Leidenfchaften find erfinderifh, deu Zweck ber 
Gefepe zu vereiteln. 

Die Peers find nicht mehr Vertreter von Waromien; ihr Mecht iſt perfünlih. 
Als permanenter Senat haben fie ben Verzug, Proteftatiouen zu Protokoll zu geben. 
Eben darum bat ber Lorb-Eanzlar, ihr Sprecher, feine eigene Stimme. Alle Finam- 
Bills Fangen in der Kammer ber Gemeinen an; bie Peers koͤnnen fie veloesten, 
nicht Andern. Wenn der König in Seiten ftürbe, wo kein Parlament verfamm.lt 
wäre, fo wurden die Mitglieder des letztgeſeſſenen ihre Wirkſamleit noch ſechs 
Monate ſoetſetzen. 

Die Laudſtener  ift, was vormals bie Abgaben von jedem Morgen Ackerland 
ober jedem Schild und Die Gtener der Städte. Geheben wurde fie anfangs von 
Parlamentscommiſſarien, feither von den Angeſehenſten in jedem Ort. Ibse 
Matrikel ik von dem Jahr 1692. Sie wird von dem Landpaͤchter, aber in Ber: 
haͤltniß zu feinem Geundzinfe ; alſo eigentlich auf Koſten der Laudbeſiter erlegt. 
Sie vereiniget das Lob der Beftimmtheit und Villigkelt; dreimal vor der Throu⸗ 
befieigung des ieht regierenden Königs wurde fie nur einen, 23mal zwei, samal 
drei, 33mal vier Schillings hoch bezahlt; jeder Schilling bringt eine halbe Million - 
Pfund Sterling. 

Die auf ben Feunerherd gelegte Abgabe mißfiel, weil fie Hausſuchungen veran⸗ 
late, daher fie in eine Steuer von zwei und nachmals drei Schillings von jedem 
Haufe in England, einem in Scotland, und noch einem fiir jedes mit feche, zwei 
für jedes mit 25 Fenſtern verfehene Haus verwandelt wurde. 

In dem: fiebeniährigen. Arieg wurde vom jedem Yf. St. ber Penfionen mb 
Gehakte ein Schilling genommen. Uber Armmth und Macht, Gunft und Mach⸗ 
läffigleit, waren dieſer Abgabe entgegen, « 

Das Spftem der Acciſe, der Auflagen auf ben Verhrauch, war eine hollandiſche 
Erfindung: das lange Parlament , welches Karl den Erſten ſtuͤrzte, nahm es auf: 
es befeftigte fi unter Karl I. either wurde bie Acciſe vielfältig auf mehr Gegen 
ftände erſtreckt, erhoͤhet, vervolllommmet. Immer war der Zweck, fie moͤglichſt er: 
giebig, aber moͤglichſt wenig verhaßt, und fo gerecht als genau zu machen. Sie iſt 
unter. allen Auflagen lang bie unmerklichſte; man vermengt fie mit dem Preife ber 
Waare. Im Sehe 1772 erteug bie Aceife 5,800,000 Pf. St, 

Zur Zeit Wilhelm III wurden 3 Schillings a Pen. von jedem Schäffel Salz 
genommen; dieſe Auflage kam zu Unna Beiten unter bie Regel ber Aeciſe; ſeit 
Georg U wurde fie (1753) perpetuirlich. 

Etempeltasen wurben von Gontraeten, Urkunden, Gpieltarten, Seltungen, 


fiegenben Sal len, Wan en Ss Ya. unb von Kulenberm Gem} " 
nach dem Werth ber Schriften von 6 Pfen. auf 6 bis 10 Y. St. 
vor den. umermeßlichen Borticheitten der Gewerbe und Haudelfcheft er- 
tragen Die Säle, die das alte und neue Subſidinm baritellen, bei dritthalb Millip⸗ 
en Die auf Unsfuhr gewiſſer Artikel gelegten Yerife, 2) was von Ein- 
anderer bei Biederansfuhe zuriidigegeben wird, 5) und die Berwaltunges 
taten finb von dieſer Summe abgerechnet, und es foll nicht grunblofer Scherz ſeyn, 
wenn Swift behauptet: „auf der Mauth machen zweimal zwei eins.” In des. 
That vergrößern Eitelleit und Gpeculation die Ausfuhrartikel, und die Höhe des 
Zelte ift ein auf den Schleichhandel geſetzter Aufmunterungspreis 
Auf Krongitern ift wenig oder nichts zu erholen. Wis Wilbelm LIE feine Sn 
bänger zu belohnen hatte, überließ er ihnen die Kronguͤter auf lange Siele von 
Zaren. 
Seine aus 700,000 Pf. St. beſte hende Civilliſte bezog er aus den Zoͤllen, der 
Meciie, von Gerichten, der Poſt, einer: Trankſtener und einem Beitrag ber 
. Unna begmügte Rich mit gleicher Summe. Gexrrg .I erſparte Davon 
23,000 Pf. &t. und gab fie feiner naturlichen Tochter Meluſina von Gchulenburg. 
Unter Georg HI murben bie ber Civilliſte affertieten Fonds fo ergiebig, dab fie oft 
bis mif eine Milton ſtieg; und er hinterließ, ungeachtet feiner. Prachtliebe, feiner 
vielen Reifen und Kinder, und ber Gräfin Varmouth, 170,000 Pf. St. Georglll 


gab die Fonds ber Eivillifte auf: dad Parlament firtrte eine feſte Summe von 


800,000 M. St. Aunßerdem Hat er die Einkünfte von Wales und Cornwall, und 
etwas von weftinbifhen Gütern, welche er versehen Tann. Zweimal in zwanzig 
Jahren hatte das Parlament über eine Million Schulben der Eivilliſte su besablen. 

- Das Militär ſteht unter dem Oberbefehl des Könige: Geld und Geſetze gibt 
ihm das Parlament. Nur militärifhe Ordnungen macht er feiner Einſicht gemäß. 
Er ſetzt Kriegsgerichte; aber bie Martialgeſetze finb von ber gefehgebenden Macht. 


Das Parlament belofmt gute Feldherren; ſchlechte koͤnnen Im Kriegegericht Ehre 


und Leben einbäßen. 

In den großen Seiten des fiebenjährigen Krieges hatte Großbritannien bi 
587,000 Mann im Sold, 61 Linienfchiffe, 555 andere Fahrzeuge. Nah dem Frie⸗ 
den 1763 wurde die Landmacht auf wenig mehr ald 40,000 Daun beichränft. Die 
Erfindungen bes miltärifchen Genie's find nie von einem neuen Wolk beſſer als 
damals von den Britten benutzt worben. Kir die Erhaltung ber Krieger wurde 
fo gut geforgt, daß von zwanzig Verwundeten gewöhnlih nur Einer farb; daß 
von ben 13,000 Mann, welche im Jahr 1760 in ber biscaniichen Bucht ‚Ireusten, 
faum ee aigr erfrantten. Erfindungen, auch der Wusländer, wurden von dem 

brittifchen Parlament edel belohnt. 

Solche Anftzengungen, diefe Stimmung erwirtten, daB nach drei ungluͤcklichen 
oder vergeblichen Feldzuͤgen zwoͤlf Siege bad weite Canaba, fuͤnfundzwanzig Nufeln, 
neun Feſtungen, vierzig Forts, hundert Kriegsſchiffe, zehn Millienen Pf. St. Beute, 
als Preis der Beharrlichleit erkaͤmpften. 

Eben dieſer, ſeit Herftellung der alten Freiheit, in den Britten wohnende Seit 
gab bas benunbernewwärdige Shaufpiel einer Nation, die am Rande des Ruins, 
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tigften bisher betrachteten Staaten gab ihre Lage, ber theer 
Seemacht, bie Freiheit, wo nicht zu handeln, doch gu veben, wenig⸗ 
Machtquellen, bie weniger ergiebig —— 
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Areußen Friebrich II hatte die Regierung über 2, 200, 000 Hater- 
themen, mit einem Cinkommen von kaum 56 Millionen fcanzöfifcher Linres augetreten : 
num sählt er 6 Millionen Unterthanen, 250,000 mohlgeibte Soldaten, bei 90 Mil⸗ 
lienen Eintäufte, Provinzen, deren Wohlkanb er ungemein vermehrt, und herrſeht 
über einen Staat vol Unternehmungsgelft und Ordnung, wit jäpelich madhferndem 
Ruhm. Seine Macht tft wie fein Blick: feft, zuverſichtsvoll, belebt; feine Regie⸗ 
rung Defpotiemus eines Vaters, nur muͤßiggehenden Kindern ungnaͤdig. Durch 
Debuung une Geſchiclichteit blieben Teine Provinzen tm Krieg mit außerorbent 
lien gaben verſchent, im Frieden fand jedes noͤthige nuͤtliche Beſtreben Aind- 
freie Gelbunterſtuͤgung. Mie erhoͤhete er bie Laudſtener, cher die Abgaben won 


tern Laͤndern. Wenig uͤher zwei Fuͤnſtheile bes Heeres beſteht aus Landleuten, 
auf wenige Wochen muͤſſen fie bei den Regimentern ſeyn. Seine Aufuserkamtckt, 
fee Begiinfigung des Meſentlichſten, bed Landbaus und der Fabricirung bes 
Nethwendigen, haben fo ziel gemmcht, daß die Handelsbilanz (Inteveffirter Klagen 
ungenistet) iätelich um dritthalb Millionen sum Vertheil Preußſens war, und bie 
Baneozedbul ben größten Credit. hatten. Mehr nit als dritthalb Yrsceute gab 
bie Bank denen, bie ihr Gelder vertzanten. Die Vortrefflichkeit feiner Daktit be 
ruhet nicht auf den überall nachgeninmten Details, ſondern auf ber kaum begreif⸗ 
lichen Simplicitaͤt des Grunbfages der ſchuellſten und genauelten Deplopirung und 
Evolutienen. Das Heer ift nicht ber Zweck feines Beſtrebens, es ift nur Mittel 
Kriege zu verhüten, oder ſchnell und nachdruckvoll zu führen. Es erſchoͤpft ſein 
Land wicht, ſondern es bringt 53 Millionen feiner Einkuͤnfte in Umlanſ. Die 
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vornehmfte Größe Friebrichs iſt in Sachen, Die der Uindikuter Tanz 
@iner Sacthe if er von den meiſten ‚Helden unterfehieben, re 
„näherung , bush Die genaueke Beleuchtung. gewinnt.” 

Lang betrachtete der Hof zu Wien bie Fertſchritte ber innern Weswaltung 
anderer Maͤchte, ohne fichtbare Nucheiferung. Im Genuß der hoͤchſten Burhe uud 
ungemein fruchibarer Provinzen kam er wicht fo Ichneil, als bie, weiche Auſtrengung 
bebneften, zum Gefühl bes noch Fehleuden. Die unerwartete Erſcheinung der Macht 
kriedrichs gab einen elektrificenden Stoß. Maria Thereſia, niet nur in auewaͤr⸗ 
tigen Gefchäften, fondern im Allgemeinen von Kauniz, Im Finanzweſen von Hang 
wis, im Kriegsweſen von Traun, Dauhn, Liechtenſtein, Lauben und Lady berathen, 
gab der oͤſterreichiſchen Macht ein fo ganz neues Lehen, daß vor den Augen Joſerhs 
die herrlichſte Ausſicht vollends’ zu entwidelnder Kraft des größten Ruhms und ent: 
ſcheidenden Cinfluffes auf alle europaiſchen Gefchäfte fich öffnete, Im Jahr bes 
Todes der großen Mutter wurde die Vollsmenge auf neunzehu und eine halbe 
Million, das Einkommen auf 315 Millionen franzoͤſiſcher Livres, dad Militär auf 
375,000 Mann angenommen. Die Nationen waren milder Herrſchaft gewohnt, nad 
Sortfchritten begierig, edler Entwicklung empfaͤnglich; eine Menge noch unbenupte 
Queilen von Wohlſtand und Größe; die Oekonomie bes Militaͤrweſens fo gut, daß 
es nicht ber zwei Drittbeile fo viel koftete als das feanzöftiche, bad ihm weber am 
Zahl noch Vortrefflichkeit gleich kam; etwa 160 Millionen Schulden, aber ein Ca⸗ 
pital von 500 Millionen (fo fhäßte man es) an liegenden Guͤtern der Geiſtlichkeit. 

In ſteundſchaftlicher Verhaͤltniß mit Rußland konnte ein laum um dad Drit: 
theil fo ſtarker Staat nicht zu fürchten feyn, und nicht immer würde ein Friedrich 
deſſen Macht aufs Hoͤchſte treiben. Noch weniger war von bem Haufe Bourbon zu 
beforgen ; mit Frankreich befand Buͤndniß, und Thereſiens Tochter war durch Beil, 
Grasie und Güte lange eine angebetete Königin. Der Diwan fehlen cher zu Allem 
geneist, ale bie fintende Macht gegen Joſeph zu compromiiticen. ee feinem 
Geiſt eusitterte Die Hierarchie; fie wuͤrbe gern traufigiet haben. Die Otepubliten 
unb bie kleinen Reichsfuͤrſten wuͤnſchten theils unbemerkt zu beiden, theils aus 
die Achtung, welche ber Gewaltigſte gegen Schwaͤthere billig haben fell. 

Dreihundert und zwanzigtanſend Quabratmeilen ſind der Flaͤhenraum bed 
zuffifchen Neichs; bei 30 Millionen bie Sahl der Bewohner; dis Einkuͤnfte 
werden zu 6A Millionen Rubel angegeben; Die Kriegemacht fol im ihrem volles 
Stande zu Kriegtzeiten in mehr «id 500,000 Daun beſtehen koͤnnen; bie Kufalın, 
Armenier, Genfinier, Kirgiſen, Kalmuken, Karakalpalen und andere in den Waſſen 
fämelle, raͤuberiſche, wilde Herden follen 360,000 Mann ſtelen. Die Ausſuhr und 
Einfuhr ſcheinen ſich dad Gleichgewichte zu halten, und ungefähe 8 Millienen Otubel 








' zu betragen. Der emwopkifge Handel wirb für zehumal vortheilhefter geichägt als 


ber aſiatiſche, der zu Petersburg für zefumal fo thätig ale ber in bem Haſen Arch⸗ 
angel, am wichtigften ber englifche, weil er viel Geld im Umlauf bringt; dee fra 
zoͤßſche zog and Rußland viel Geld, und in Frankreich wurde die Einfuhr vuffiiher 
VProducte nicht begiinfiiget. 


im den verfhledenen Scacten bie Stamme des eusopäkfden Wenfhengefchlehts in 
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wollen, und Furſten, von denen fie belohnt werben, oder weiche fie auszeichnen, in 
worin fie gefeben zu werden winfchen: der Schimmer ihrer 
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Die Seemaͤchte und ihre Erfhöpfung, die großen Landmaͤchte fahen wir; es tft 
übrig auch die Staaten zu betrachten, welche von biefen ledtern Alles fürchten. 

Der alte Körper des teutſchen Reichs wirb noch immer durch die Formeln ber 
goldenen Bulle, die Verfügungen ber kaiſerlichen Wahlcapitulationen, den weft: 
phaͤliſchen Frieden, Beſchluͤſſe des Neichstages, die Ordnungen der Meichögerichte 
und Hefte des Lehnſpſtems fcheinbar zufammengehalten, 

Bon den Nechten der Kurfürften geſchah Erwähnung in bem fuͤnfzehnten Buch. 
Me Reichsfuͤrſten, die Länder haben, welhe auf dem Meichstag 1582 in dem Fuͤr⸗ 
ftenrathe repräfentirt worden, haben auch jetzt perfönlich oder durch Geſandte Sig 
und Stimme dabei. Grafen, Prälsten und Stäbte votiren bankweife, nicht jeder 
für ſich. Kurfürften, Fuͤrſten und Städte machen 5 Collegien ; bie — 
Glaubensverwandten ein beſonderes Corpus, am deſſen Spige Kurſachſen ſteht, ob⸗ 
wohl der Kurfuͤrſt katholiſch iſt; dieſe Direction bleibt bei dem Land und Hauſe. 
Der Kurfuͤrſt von Mainz fuͤhrt das Directorium des geſammten Reichstages. Der 
Kaiſer ſetzt einen der Fuͤrſten zum Principalcommiſſarius, und gibt ihm einen 
fisatsrechtstundigen Commiſſarius zu. 

Der Reicheteg fing mit einer kaiſerlichen Propoſition an; SHofbecrete, welche 
deu Principalcommiſſſon zukommen, Borftelluugen, Unträge, Recurſe der Stände 
und Noten der Mächte, veranlafien das erzcanzlariſche Neichöbirertoritm zu einer 
Dictatur, Verlaßnehmung, Eröffunng des Protokolls, Vernehmung ber Stimmen 
und gemaͤßer Abfaflung eines Gutachtens, welches dem Kaiſer sur Genehmigung 
vorgelegt wird, Jedes Collegium tritt für ſich zuſammen; bie Comitlal⸗Geſandten 
haben einen eigenen Willen, keine Vollmacht, fie erhalten über Alles beſtimmte 
Weiſungen ihrer Höfe. Unterſchied ber Meinungen in den Collegien wird, wenn fie 
08 begehrten, in dem Gutachten bemerkt, der Kaifer kann bem Gutachten die Rati⸗ 
fiestion geben ober verfagen. Das Brecht einer Enticheidung, wenn bie Collegien 
uncins wären, will ihm von den Ständen nicht eingerämmt werden. 

Große unb verwidelte oder geheime Geichäfte könnten commiſſionsweiſe durch 
Nee geleitet oder bereitet werben. Es walten aber viele unentſchie⸗ 

dene Rechtsfragen über ihre Kormation vor. 

lieber Gefchäfte, woraus auf irgend eine Weile ein Religionspunkt gemacht 
werben Tann, oder worüber die Stände ſich nicht wie Ein Ganzes wollen betrachten 
lafen, föndern fich die Parteien, oder behält ſich jeder fein Privatrecht vor: woburd 
der Mari der gemeinen Angelegenheiten vollends gelähmt wird. Proteſtationen, 
Gegenverwahrungen, Interlocutionen, Seceffionen, unendliche Sonteftationen über 
germalitäten vervollſtaͤndigen bie Verwirrung. Wenn die Stande einander an Macht 
fo glei wären, wie bie polnifchen Ebdellente, bie Ordnung und Decenz würde. nicht 
größer als bei Warſchau ſeyn. Der teutiche Staatskoͤrper hat feine Art Exifenz 
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burch bie Aßbraͤuche und Unregelmaͤßigleten, welche feiner unvettommenen Bes 


nes ans politifchen Ruͤckſichten u Hülfe tommen, und eden fo leicht in 


fprengen können. 

Die Keeife haben im Kleinen bie Berfeffung ded Reichs. Sie war ehemals in 
jedem Staat: Landftände aus Prälaten, Mittern und Städten waren dem Fuͤrſten 
zu jeder großen Sache nothwendig. Seit fichende Heere find, Haben haufig bie ein⸗ 
facheren Formen militärifcher Gewalt ihre Stefle eingenommen. Sit. jebem So⸗ 
ſchlechtalter wurden die Mölter hülflofer, durch mannichfaltige Wereitiung entweder 
des Recurſes an Gerichte des Reichs und an das Meichsoherhaupt, ober feiner Er⸗ 
jebigung ober ber Vollziehung reichsgerichtlicher Spruͤche. Gegen folde, bie als 
Mebellen qualificirt werden, mag jeder Fuͤrſt, was er will und vermag, ohne Einrebe 
vorkehren. 

Das Herzogthum Bayern wird anf -4,180,000 Unterthanen geſchaͤtzt; die 

rheiniſche Pfalz, deren fleißigſte Unterthanen durch Religionsdruck und andere weſent⸗ 
liche Fehler der durch nichts beſchraͤnkten Regierung bis nach Amerika verſcheucht 


worden find, hat nicht uber 280,000; anf 260,000 ſchaͤzt man bie Einwohner von 


Juͤlich mb Bere. Das ganze Einkommen bed Kurfürften bürfte zwiſchen neun 
und zehn Millionen Gulden ſeyn: man fchäßt Bayern auf fünf oder mit bei 
Salzwerken auf ſechs; die Pfalz auf 1,700,000; bie mweitphälifchen Lande auf anberts 
halb Millionen. Der Flähenraum Bayerns und ber obern Pfalz beträgt 739, der 


übrigen Lande 240 QDuadratmeilen. Das Beifpiel der benachbarten Holländer, der 


Einfluß politiiher Ruͤckſichten (welche nicht fo vielen Drud in einem Land erlaubt 
baben, auf welches Brandenburg Anſpruͤche bat) erregten und erlaubten in JZuͤlich 
und Berg thätigften Gewerbfleiß; bie Pfälzer ſeufzten umter Landſchreibern; Bayern 
blieb unter dem Joch aller Vorurtheile des Mittelalterd. Die Caſſen beiter Länder 
wurden burch Berfhwendungen und üble Verwaltung mit Schulden beladen. Reiche 
Bünftlinge, Weiber, Miniſter und Raͤthe wurden beruͤhmt; aber Bayern batte 
35 Millionen zu verzinfen. Nicht eine Veberfpanmng —— — 
eines furchtbaren Militaͤrs hatte dieſen amßerorbentlichen Aufwand verurſacht: im 

der Pfalz waren mehr nicht als ſechsthalbtauſend Mann; freilich wurden eilf Ges 
sterale beſoldet, 18,000 Mann wurben für den Kriegdetat Baperns gerechnet; fie 


waren in dreißig Negimenter getheilt: es gab Generalfeldmarſchalle, das Officher⸗ 


corps machte faft einen MWiertheil der Armee; für einige Schiffe auf dem Rhein 
gab es eine Admiralitaͤt. Das Einkommen der Klöfter wird in Bayern anf swei 
Mittonen geſchaͤtt. 

Die kur ſach ſiſchen Lande find ungefähr fo groß wie Bayern. Uber da 
bier vierzig Städte und nur eine groß it, find in Sachſen achtzehn beträchtliche 
und große, 206 mittelmaͤßige, 2,2320,000 Einwohner. Leber 26 Millionen Reis: 
thaler Schulden hinterließen die Könige Friebrich Auguſt: und es gefchah durch die 
gute @inrichtung der Landſtaͤnde und durch bie Drbunngsliebe bes regierenden Kurs 
fürften, daß jaͤhrlich wenigſtens 1,200,000 Rthlr. bezahlt, und aus den Abrigen 
6,200,006 Rthirn. Eintommen eine ſehr anftänbige Hofhaltung, eine mohlorgauffiete 
Regierung und ein bem Land angemeffenes Heer unterhalten wurde Lettteres, ſchoͤn uud 
mutbig, wurde in Verhaͤltniß der fortgehenden Schuldenzabkung nach und nad bie 
zu 35,000 Mann vermehrt. Das Laub iſt nicht übern) von Natur ſehr ergiebig ; 
feine Lage zwiſchen Deftersei und Preußen, bie Derichmmenbungen Friedrich Auguſ 
des Erſten nub Bruͤhls hatten mannichfaltiges Elend über die Eachſen gebracht; mub 


fie arbeiteten ſich über alle Hinderniſſe empor, um durch bewunderungewuͤrdigen Zieiß 
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un cate Miechſchaft Wehlſtaud berpuitilien, durch bie Enitur der Viſſenſcheſten 
Gerade und Sitten aber vor allen Teutichen ſich fruͤh auszuzeichnen. 

Die kurbraunſchweigiſchen Lande gehören im Allgemeinen unter bie 
Mſlechtern, in Unfehung des Erbreichs; aber unter bie, deren Verwaltung bie Injurie 
ber Natur mit vaͤterlichſter Sorgſalt gut mat, Belt Eutferuung bed regierenden 
Hoauſes behaupten bie Landſtaͤnde ein in ben wichtigften Punkten wohlthätiged infchen, 
und erhhlt ſich durch Die Freiheit Waterlauböliche. Zwanzigtauſend Mann, wohl unter 
Selten, unter guter Unfährung fe und muthvoll, find für eine Vollsmenge von 700,008 
Menſchen 'eine wicht nuverhältnißmäßige Zahl; bie Benölterung felbft it größer, «ie 
men fie von einem Land erwarten könnte, wo lange Streden Heibe find, und aus 
weichen ohne die Million, weiche die Bergwerke des Harzes liefern, fehwer feya weiche, 
4,800,000 Gulden zu zichen. 

Kurmainz, in einem Laub von 135 Quadratmeilen, yählt ungefaͤhr 530,000 
Unterthanen, und bezieht aus Böhlen und vom Lande anderthalb Millionen Gulden. 
Es werden einige taufend Mann Truppen gehalten; Generals viele (wie bei 
Aemeen folcher Fuͤrſten gebräuchlich if). . 

Der Aurfärft von Trier bat faum ein Drittheil fo viel Einkemmen, welches 
buch Uugsburg und Eiwangen um etwa 310,000 Sulden vermehrt wird. 

Kur: Köln dat eine Lage in Verhaͤltniß mir Holland und Weltphalen, welche 
Diefem Seren politifches Gewicht geben koͤnnte. Seine Einkuͤnfte, mit Inbegriff 
deren, bie ed von Munſter zieht, werben auf 1,200,000 Gulden gerechnet. 

Die Unterthanen des Landgrafen zu Heſſenkaſſel, der zugleich Graf zu Hanau 
it, mögen fi einer halben Million nähern, feine Einkünfte der Summe von brei 
Oeiſitonen. Waldeck tft von ihm lehenbar, und noch vielfältig für bargelichene Capi. 
takten verſchrieben. Er hat auch bie Ausſicht, was von ber Grafſchaft Schaumburg noch 
dem Hauſe Der Grafen und edeln Herren von ber Lippe gehört, einft von diefem zu erden. 

Ohne die von Yiikipp dem Großmuͤthigen, gemäß ber Sitte des ſechzehnten Jahr⸗ 

Iumbertö vorgenommene Theilung würden die 4,150,000 Bulden, woraus ber Lanb- 
graf zu Heffenbarmkabt feinen Kof, und 6000 Mann ſchoͤner mohlgeibter 
Druppen haͤlt, und die 100,000 Rthir. beffenbomburgifchen Einkommens, bie Maſſe 
verſtaͤrken. ber dafiir ſchwaͤchte noch Landgraf Mori; das heffenfaffel’fehe Autheil, 
um einem jingern Sohn zu Rheinfels unb Mothenburg Hof und Regierung zu bil⸗ 
ben. Weiter vermehrte Philipp, der Bruder Landgraf Karls, das heſſtſche Haus mit 
einem {che fruchtbaren Zweig, der von Philippsthal genaunt wird. 
Drer Herzog zu Würtemberg, Herr eines fehr fruchtbaren, von einem ungemein 
Heiligen Belt bewohnten Landes, herrſcht nach den Drbnungen, wohne Vorfahren 
mb vereſeragowurdige Stände die Willkuͤr ber Macht befcyeimit, ober ihr vorgefvn- 
wen. Wen 560 bis 600,000 Unterthanen hat er bei drei Milllonen Gulden. 

Beide Heryose zu Meckleuburg mögen 2,200,000 Menſchen in ihrem Laube 
säblen, unb jener von Schwerin 500,000, der Strelitziſche 100,000 Mthlr. bestehen, 
ee Stände erhalten mit möglichiter Sorgfalt die anderwaͤrts vernachläffigten echte, 
und beiemmern, baß Forderungen, welche der Landesherr ası bie baperiſche Erbſchaft 
hatte, anf ihre Unkoſten durch Erfchwerung bes Recurſes von feinen Gerichten, 
befriebiget worden find. 

Dee Erzbiſchof zu Sal zburg, ber einige, der nicht Kurfärk tft, muß be: 
bauen, daß die fromme Echwäche feiner Vorweſer durch eigennuͤtzige Geſchaͤſtsmaͤnner 
mißleitet. feine ſchoͤnen Berge einer ſchaͤzbbaren Menge 35 bis 30,000 ſleißiger Beweh⸗ 
ner beraubt bat, welche, um Gott nach ihrem Sinn zu dienen, das Vaterland ver: 


—— — — — — — — 


— — —— — — pipe pp — — — — — 


Go. ti. Yen Dam teudlen Wei 


Iafen mußten. Jeht herrſcht er Wer mach 208,000 ; fein Einkommen wurhe tits 
gefähr auf eine Million Gulden geſchaͤht. 

Neben ihm arbeiten 5000 Unterthanen des Propſts zu Berhtholdsgaden 
an maleriſchem See und in tiefen Gründen an Gewinnung ded Salzes und Ben 
arbeitung einer bis nach Oſtindien gehenden Art nichlicher Kleinigkeiten. 

Wer ber einige ſchwaͤbiſche Kreté zählt vier geiftliche, dereizehn weiltliche 
Fuͤrſten; neunzehn Reichspraͤlaten, ſechs und zwanzig unmittelbare Grafen und Sei 
ven, ein und dreißig Reichsſtaͤdte: wie wäre thunlich, in fo kurzer Schilderung alle zu 
nennen! 

Die Reichs ſtaͤdte waren ungemein bluͤhend, fo lange der venetiauiſche Haudel 
über Augsburg und Nürnberg feine Straße nach dem Norden hatte; bie Veraͤu⸗ 
derung desſelben, feit Benebig und Aegppten deu großen Seemaͤchten und dem Ver: 
gebirg der guten Hoffnung wichen, oligarchiſcher Drud, welcher häufig ben alten 


Bingerſinn erſtickte, die Vorurtheile katholiſcher und penteflautikher 


utslerang, 
und alle Heinliche Politik kleiner Stabtregimenter haben ihr Anſehen geſtuͤrzt. Jene 
freiheitſtolzen Bürgerfchaften, jene vachſamen unerſchrockenen Vertheidiger bei 
Stadtweſens, jene für bie Vereblung ihrer Lage, fuͤr das Emporbringen ihres 
Wohlſtandes fo eifrigen Reichsangehoͤrigen ſind, neben bes maͤchtigen und kriegeri⸗ 
ſchen Fuͤrſten, kaum in Frankfurt, Hamburg und wenigen mindern Staͤbten 
kennbar 


Frankfurt iſt für Teutſchland mit Damig verglichen worden, wie biefe 
ſich zu Polen verhielt: fie bereicherte ſich auf Unkoſten der Voͤlker und Großen, 
Lurus Waaren des Auslands wollte; Millionen wurden hiedurch im einer 
son 30,000 Einwohnern gehäuft; aber bie Teutſchen debitirten Tau einmal, 
Die Fremden sehnfältig an fi. Mehr als dreimal fo groß iſt Hamburg und 
Seeſtadt in ihren Spernlationen umfaffender , kuͤhner. Dänemark beſtritt ihr 
Freiheit; Holland beneibete ihren Handel, -oft gaͤhrten innerliche Unruhen in Be 
treff der Vertheilung der Gewalt zwiſchen Senat und Volk: dieſe Schwierigkeiten 
wurden durch Beharrlichleit, Fleiß und Verſtand überwunden. inter deu drei 
Staͤdten, welche dad Andenken ber großen Hanſa (Handelsgeſellſchaft) erhalten, if 
Hamburg bei weitem bie wichtigſte. Luͤbeck, welche mit den nordiſchen Kronen 
lang um die Herrſchaft der baltiſchen See, oft um bie Erhaltung ihrer Unabhaͤn⸗ 
sigfeit Lämpfte, dürfte ber Stadt Hamburg und ihrem Handel zur Hälfte beilom⸗ 
men; und Bremen mit großem und glädlichem Fleiß nur ungefähr fo wiele Ein⸗ 
wohner wie Genf währen. und bereihern, | 

Wenn biefe Menge betvächtlicher Städte und Länder, und die vielen, weiche 
wir nicht genannt haben, mit ihrer Mannſchaft und ihrem Wohlfend anf einerlei 
Zweck vereiniget wären, welch ein Reich und Voll wire das teutſche! Dieſes bat 
auswärtiger Einfluß durch die größten Anſtrengungen zu verhindern gewußt, und 
kraftloſer Ariſtotratie den Namen germaniſcher Freiheit gegeben, Politiſche Wichtig⸗ 
keit, und in einigen Ruͤckſſichten die Volksfreiheit haben hiebei verloren; doch blieb 
bie Zahl der Hauptſtaͤdte dem Gewerbeßleiß guͤnſtig, und fo lange die Wahl nur 
zwiſchen Zuürften und Statthaltern ift, find jene vorzüglich; dieſe befchäftiget nur 
die Benutzung voruͤbergehender Macht. 
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Eapitel 12. 


Scandinavien. 


Däneniart, welches Deich ſonſt Scandinavien Gefehe gab, und mit Nor⸗ 
wegen und Holſtein bie Größe ber oͤſterreichiſchen Monarchie übertrifft, iſt unter 
suten, aber ſchwachen Regenten, bei langem Frieden, in der Macht geſunken. 
Graf Bernfiorfs, des Altern und juͤngern, weifer Verwaltung bat man bie Erhal⸗ 
tung des Anſehens und die Grundlage bed Nationalgläds zu danken. Es wer ein 
gtoßes Verdienſt ienes erftern, daB er nach dem Tob Czar Peters II, welder 
Dänemark als Herzog zu. Holftein bedroht hatte, dieſen Keim ewigen Habders und 
fo ungluͤcklicher Kriege, durch Unterganbiungen eben damals auszurotten wußte, als 
bie berzogliche Linie zur hoͤchſten Gewalt in dem größten aller Weltreiche gelangte : 
ganz Holftein wurde bem däwifhen Hof uͤberlaſſen; dafuͤr entfagte er Oldenburg 
und Delmenhorft. (Auf diefen legtern Stammgütern ber Könige Scanbinaviend 
und bes Hänftigen Czars leben ungefähr 75,000 Menſchen, und fie geben kaum 
400,000 Gulden. Der Hof. zu Petersburg überließ fie dem juͤngern Zweige des 
Hanfes, der zu Entin das Hochſtift Luͤbeck verwaltet.) 
I Aber auch mit Beirechnung Holſteins dürfte Daͤnemark bie Zahl von zwei 
Millionen Unterthanen und neun Millionen Gulden Einkuͤnfte wohl nur wenig 
überfteigen. Daher bie 40,000 Maun und zwanzig Linienfhiffe (fo wird feine 
Kriegsmacht geſchaͤzt) ſich nicht ohne Subſidien mehrere Feldguͤge unterhelten 
Iteßen. 0 
u Die meiften Nationen find unter dem geblieben, was fig fepn konnten ; bie 
I A — ſank in Ermattung durch Anſtrengungen, welche ihre Kräfte dber: 
. Anbere fchienen ihres Gluͤcks kaum würdig, Schweden über feine Reſſeur⸗ 
con burh Geiſt und Muth weit hinaus. Und als bad Blu den Waffen biefer 
Mation ungetsen wurbe, beeiferte fie fich viele Jahre, und unter dem Getuͤmmel 
Ver Yartei bie Wunden, melde fie ihrem SHeldeufiun (duldis war, durch Ge 
fege unb Sitſen zu heilen: fo daß, ald fie Alles eingebuͤßt, was ber Unſtern ihr 
nehmer mochte, bie Achtung von Europa, bad Andenken ber Größe und dad Gefähl 
Per Möglichkeit ihrer Herftellung ben Schweben blieb. 

Ihre Volkszahl von ungefähr drei Millionen, weiche ein Hear von 50,008 
Manu bei Finger Verwaltung zu halten wohl vermögend iſt, kann in Rriegen für 
bie Unabhängigkeit wärdigern Nachfolgern der Guftave, immer bie 
Unterfiägung geben. Cs fehlt nichts, als was dem Verdienſt fe häufig abgeht: 
Gelb; aber fortgefehter Fleiß und Handel und geſchickte Benutzung der politiſchen 
Lage anderer Höfe koͤnnen auch dieſes geben. 


Eapitel 13. 
Polen. 


Nachdem durch dad Wort der Selbſtherrſcherin aller Reußen Polen zwei Mil: 
lionen Menſchen, durch den Wienerhof beinahe eben fo viele, und 650,000 durch 
Preußen eingebuͤßt, und ſo gefallen war, daß weder hinreichende Mittel fuͤr noth⸗ 
wendige Ausgaben, oder die Unterhaltung eines irgend betraͤchtlichen Heers, noch in 
der fehlerhaften Verfaſſung Hoffnung beſſern Gluͤcks zu finden war, drudte Preußen 
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ohne Scheu ben polniſchen Handel, waren die farmalikgen Gefilde der Tummelplag 
und willkuͤrliche Einquartierımgsort ruſſiſcher Heere, nnd Polen aus der Zahl be: 
deutender Mächte wirklich verfhwunden ; doch Ytaften, Jagellone, Sobieskys, 
blieben möglich, fo lange ein Vaterland blieb, das edle Gemüther noch bemitleiben 
konnten; eine heilige Flamme konnte einft noch auflodern. 


Capitel 14. 
Die Sürken. 


Nicht Selb, nicht Volk; fondern bie Kunſt fie zu brauchen, feblte dem Padiſha. 
Das Kopfgeld aller tiber vierzehn Jahre alten männlichen Unterthanen, ergiebige 
Salzwerte; ſelbſt verwaltete und verpachtete Domanlalgüter, Zölle, Acciſen von 
Kaffee, Tabak, Specereien, fällten ben Miri, ſeinen Reichsſchatz; in den Kaſna, 
feine eigne Safe, floffen ferner Tribute ber Hofpodare von Moldau und Wlachep, 
bas Sefchent, womit Raguſa Sicherhelt bezahlt, die Abgabe Aegnptend, ein Zehnten 
des Kaufſchillings verhanbelter Landgüter, dad Erbe deren, die umbeerbt fterben, die 
Buben, die Einziehung des Outes reicher Verbrecher. Es tft ſchwer zu fagen, wie 


hoch bie Summen gingen, doch fchten in ordentlichen Seiten die Einnahme um 


einige Millionen Piaſter die Andgabe zu uͤbertreffen. Schaaren, in größern Zeiten 
gebildet, und Milizen, deren Sitten und Geſundheit in halbwildem Leben die 
Dauer der an firenge Regel gewöhnten, in Caſarmen gebrängten europälfchen Sol⸗ 
Daten an Kraft Leicht übertreffen konnte, unterhielten_die Furchtbarkeit feiner Heere, 
fo lange Muth ung Beharrlichkeit auf dem Islam blieb. Mit niederwerfendem 
Stoß. ſtuͤrzten fie in den unglänbigen Feind, gewiß, nur nach dem Wort des Ewig⸗ 
barmberzigen und in dern Schirm des großen Propheten Sieg zu finden ober Tod. 
Nur Artillerie, worin fie zuruͤckgeblieben, gab den Vorzug über fie. Gie aber er: 
neuerten ben gewaltigen Stoß, und fliehend ſtritten ihre Leiten: bie das Gluͤck 
bes Tages offenbar gegen fie fehlen, und fie-fidh unaufhaltbar euten. Es 
würde bei unſerer Kürze kaum unterrichtend fepn, neben den Ja ren und 
Spahi, die unbefannten Namen von Corps, beren Stärte und Natur nicht fiher 
befannt find, herzuerzählen. Cine Art von Milizen find die Enkel der Eroberer, ’ 
Befiger von 2500 Ziamets, 59,430 Timariots, nach ber alteuropäifchen Art Lehen- 
Bann. Die Zahl der Freiwilligen iſt nach des Kriegs Natur und Gluͤck bald um: 
ermeßlich, bald ſchwach. Es fcheint, daß auf 200,000 Mann ordentlicher Truppen 


- immer zu zählen iſt. 


Aber das Innere des Reichs [ift in immerwährenden Erſchuͤtterungen ber 
Öffentlichen Ordnung der Gefahr einer Auflöfung nahe gefommen. Der militäriiche 
Geiſt, welcher In Austheilung der Lehen, ber Würden, der Gunft, anf Muth, Ge 
ſchick und Verdienſte ſah, fchien unter deu letzten Megierungen den Sabalen des 
Palaftes zu weichen. In der That vermochte noch Immer der Padiſha unbeſchraͤnkt 
feinen Willen; felbft, wo nicht Dispenfation, doch Deutung ber politifchen Vor⸗ 
ſchriften des Korans: aber feit Osman IE, ſeit Muſtafa I und I, feit Ibrahim 
* Mohammed IV und Achmed II, zitterte er oft vor dem Krieger, dem Bolt, 

dem Verſchnittenen. 

Daher entftand eine Verfaffung, noch verberblicher durch dad, mas fie ver: 
ſaumt, als durch ihren Deu, durch das, was fie erlaubt, als durch ihre Ver- 
fügungen ; dieſes Heer, welches bie am wenigſten disciplinirten Schaaren chriſtlicher 
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Mächte zu fürchten bat; dieſe unaufhoͤrliche Abfaͤligkeit Epriens und Aegpptens; 
der ungeftrafte Rücktritt der Prinzen von Dſchurdjiſtan; die ſchmaͤhliche Gebuld bei 
Beleidigungen bed kriegeriſchen, obſchon anarchiſchen Perſiens; das Aufsehen ber 
angeftammten Herrſchaft über die Krim; die Ueberlafung der herrlichfien Gegen- 
den des Erdbodend, des Vaterlandes der Eultur und Wiſſenſchaften, an Rebellen, 
an die Wuth unordentliger Miliz, an drüdende Habfucht ungeftrafter Paſchas, an 
die unzähligen Webel immer fchmantender Gewalt. Cin großes Beifpiel defien, was 
Armeen werden, wenn fie fih von den Megeln ber Ordnung entfernen, und was 
aud der Menfchheit wird, mp feine Kraft öffentlicher Stimme den Defpotismus, 
wo nicht mäßige, wenigſtens zum Anſtand möthiget ! 


Eapitel 15. 
Heberbli auf Aften. 
Perſien, feit She Nadir, in langen graufamen Unruhen, hatte eine noch 


1261. weit fchreiichere Zeit, ald Teutſchland nach dem Tod Kaifer Friedrich II, bis ent- 


n. Ehr. 


n. Ehr. 


lich Kerim Chan durch Strenge und Gnade die Yarteien gewann und "Händigte. 
"Seinen Tod verbarg Sati, fein Bruder, mehrere Wochen, während beren er unter 
feinem Namen viele furchtbare Nebenbuhler tödten ließ. Neue Bewegung erſchuͤt⸗ 
terte den Staat, und Abulfat, Kerims Erſtgeborner, ſchwang fih auf deu Stuhl 
feines Vaters; aber Viele fielen ab, und ſchlugen fi zu Parteiführern, um Nie: 
manden zu gehorchen. Perfien, in Zerruͤttung, fi ich und Nachbaren fuͤrchterlich, er: 
wartet einen neuen Ardſchir oder Cyrus. 

Die der kaſpiſchen See nordwaͤrts gelegenen Lande ſchienen einem neuen Glanz 
entgegen zu eilen. Die Wuͤſten, worin uralte Truͤmmer an unbelannte Nationen 
erinnern, fchienen ſich zu bevölfern, zu bereichern. Alles verwüftete der Feind der 
Rufen und aller Eultur, Pugatſchew. 

Weiter liegen die von 120,006 ajukiſchen Kalmuken aufgegebenen Steppen. 


LIFE. Sin Moſes aus ihrem Volk bewog fie (Gott gebiete es!) nach Boroͤtalanor, in bie 


Gefilde, wo ihre Väter die Heerden weideten, heimzuziehen. Vergeblich verfolgte 
fie (pharaonifh) durch Sandwuͤſten der General Rptſchkow. Der Kaifer ber 
Mandſhu, die feit anderthalbhundert Jahren Sina beberrfchen, der große Kienlung, 
eröffnete ihnen Dfongar, wo er die fonderbare Macht des Kontaiſha gebrochen hatte. 
Weiden gab er ihnen und Nahrung und Geld, berief ihre Gewaltigen an feinen 
Hof, und ftellte den großen Math der Zfaifang, der Eblen, wie ihre Vater ihn hat⸗ 
ten, wiederum her. 

Zu dem Dalaj Lama Tibets verhielt ſich Kienluna wie Joſeph II zu Pius VI. 
Er ift ber heilige Vater einer Menge Horden von den Ufern ber Wolga bis an die 
aͤußerſte Kuͤſte Korea's; fein Gebiet tft Butan und Pu. Der Kaifer bewies ihm 
Verehrung, er dem Kaifer; aber wider Kienluna’s Macht Tönnte er fih nicht er: 
halten. 

Die Stange ber Sinefer gegen bie Rufen if das Land ber Jagden des 
Zungufenvolfes, der Brüder der Mandſhu; Kiächta, die Stätte, wo die Nationen 
fih zum Hanbel verfammeln. 

Japan bleibt verfhloffen. 

Man kennet fait. nichts von dem Innern der zwiſchen dem Ganges und Sina 
ausgebreiteten Laͤnder. 


Ä 
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Die heiligen Ufer bed Ganges, die Gärten, das weidenreiche Gebirge, bie 
lieblichen Kuͤſten der hieffeitigen Halbinfel Hinduftens find von den Engländern und 
Sranzofen mit blutigen Keiegen und noch vermüftenderm Parteigeift lange erfüllt 
und befleckt worden, ehe jene durch fehuldige Verehrung der altherkoͤmmlichen Ge⸗ 
fege ihrer Herrfchaft fefteen Grund, und durch Unterfuchungen dem literarifchen 
Europe mtereffe für fie zu geben beſchloſſen. Noch erhält ſich im Gebirge die 
ſtarke Republik der Maratten. Mit Gefahr für die Europaͤer lernt Hpder Alj die 


-Kriegskunſt. Doc noch zittern bie meifren Rajah vor den brittiſchen Kaufleuten, 


deren Get; oft verderblicher als Krieg und Defpriemus geweſen: er bewirkte 
Hungersnoͤthe, welche die unfchuldigen Gentoo zu Hunderttauſenden binrafften. 
Dur ben Willen der Britten, fo lang es ihnen gut fchien, hielt Allum She, der 
Vierzehnte von Timur, mit unſtaͤter Hand, in Dehli uͤber die vierundzwanzig 
Subahdars des mogolifchen Meiches ein Scepter, das ungefähr fo viel vermag, wie ” 
das fraͤnkiſche im eilften Jahrhundert. 

Der Araber bleibt in feiner Cinfalt und Freiheit, vergeblich verfucht von 
den Europäern , vergeblich von bed großen Sulejmans fiegreihen Waffen, und von 
Sha Nadirs allummerfender Wuth; immer wie zu Hiobs und Abrahams Zeit, und 
wie er allezeit war; den Augenblid ausgenommen, wo Arabien der erftaunten Welt 
offenbarte, weſſen ein fo ruhiges Volk Begeifterung fähig macht. 


Eapitel 16. 
Ueberblich auf Afrika. . “ 


Ferner blieb Habefch, jenfeitd der unwirthbaren Küften und grauenvollen 
Wuͤſten, gewaltig und allein. 

Weiter irrten ungenannt verbrannte Afrikaner im undurchforſchten Vaterland, 
wo Paradiefe ſeyn follen. 

Eine’ Welt von Inſeln eefhien im Suͤdmeer; ohne andered Andenken ber 
Gefchichte, ald wie eine uralte Mevolution der Natur von einem feften Lande fie ifolirt. 

Unbezwingbar wandeln im Dattelnlande und tiefer noch nie’gefehene Voͤlker, die 
Enkel der umidier, indeß militärifche- Gemeinheiten zu Algier, Tunis, Tri: 
polig durh Muth und Geſchick in der Wahl von Vertheidigungspoften den Ver: 
Ion europäifcher Mächte troßen und billig die fteuerbar machen, welche entweder 
vor ihrem Korn leben, oder ohne ihren Willen den Handelstrieb nicht ſicher fortſetzen 
koͤnnen. 

Dieſe Ariſtokratien, wie jene, welche, gemaͤß ihrem Inſtitut, von dem Felſen 
Malta ſie ewig bekriegen ſoll, erhalten ihren Geiſt, indem ſie ſich unaufhoͤrlich erneuern. 

Unangefochten, außer durch die Unruhen ſeines eignen Hauſes, herrſcht der Sheriff 
über die fünfzehn Provinzen des marokaniſchen Staats, Es fürchtet ihn der mau: 
rifche Bauer, ed ehrt ihn der herumzichende, olivengefarbte oder fhwarze Hirt. 


Capitel 17. 


Veſchluß. 
Wenn man die verſchiedenen Staͤmme des Menſchengeſchlechts, den ganzen Schau⸗ 
platz der Welt, mit einem Blick uͤberſieht, ſo glaubt man Gegenden und Voͤlker zu 
bemerken, bei welchen die ſcheinbare Beſtimmung (daß wechſelweiſe in aller Welt ſi ich 
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die mannichfaltigen Faͤhigkeiten unferer Natur nach den verſchiedenen Schattirungen 
bes phpfiihen Einfluſſes und uͤberlieferter Cultur entwideln) noch nicht völlig erreicht 
fep ; Revolutionen, die in Merwilderung ober Hingebung enden; Nationen, bie den 
Geiz und die Herrſchgier ber Europäer noch nicht ganz erfahren haben; bie Ginwohuer 
unfers Welttheils, gewöhnt durch Seift und Muth Alles zu unternehmen, und in der 
Rage, dab Erſchuͤtterungen ihres Schickſals ben fernften Welttheilen einen Gegeuftoß 
fuͤhlbar mahen, und unbewaudertem Grund und nie gefebenen Wilbniffen Bewohner 
und Eultur zu verichaffen fähig find. So groß und fo Kein find wir, daß die Selbft- 
vernachlaͤſſigung ober eine plögliche Begeifterung europälfcher Voͤller, ia einzelner 
er, anf den moraliſchen Suftand des Menſchengeſchlechts wirkſam wird, und 

daß die größten Dinge unvorgeichen, ja wider den Willen ihrer Urheber gefcheben. 
So unvolftändig dad Geheimniß und bie Natur der größten Mevolutionen und 
ihrer Verlettung in diefem Gefchichtbuch dargeftellt worden, fo fichthar leuchtet höhere 
Leitung hervor. Unbekannt ift ihr Plan, unerforſchlich ihr Gang. Das feben wir, 
daß Gluͤck und Mast, bei Staaten und Particularen, dad Werk feften Willens, gro= 
fer Thätigkeit und richtigen Urtheils find, wo hingegen Schwäche, Furchtſamkeit und 
led, was die Entwidelung inwohnender Zähigleiten hindert, Staaten und Cinzele 
ſtuͤrzt. Man findet in dee Geihichte nicht fowohl , was in einzelen Zällen zu thus 
fey (die Umſtaͤnde ändern Alles unendlich), ald das Beneralzefultat der Zeiten und 
Nationen: erfülle trefflih die von dem Schickſal bir angewieſene Stelle; hierin 
ſcheine dir nichts zu hoch, daß du es nicht erreichen koͤnnteſt, nichts fo gering, daß du 
es vernachläffigen dürfte. Dadurch werden Könige groß, dadurch erwirbt ber Mann 
von Geiſt ewige Lorbeeren ; dadurch erhebt ber Hausvater feine Familie Aber Armuth 
und Niedrigkeit. 


a * 
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Und nun, ihr aus den Felſenhallen und Burgen der Vorwelt hinuͤberſchimmern⸗ 
den Miefengeftalte® der erften Fürften der Voͤller und Söhne der Götter, und ihr 
Meltftürmer von Babylon und Macedonten, mannichfaltige Reiche ber Caͤſarn, Attile, 
Araber, Mogolen, Tataren; Fuͤrſten der Gläubigen am Tigris, und Zürften ber 
Glaͤubigen an den Ufern der Tiber; und ihe, graue Häupter, Käthe ber Könige, oder 
Königen gleich, benarbte, belorbeerte Triumphatoren, Conſuln, Dictatoren, mit er- 
babenem Blick, ungebeugtem Naden, und unerfhüttertem Muth, wie ein Rath von 
Goͤttern — ſtehet auf! Wer waret ihre? Die erften ber Menfchen? Selten. Die 
beften der Menfhen? Wenige. Die Etürmer, bie Treiber der Menſchen, bie tr: 
beber ihrer Werte? — Werkzeuge, Räder waret ihr, durch deren in einander grei- 
fendes Maſchinenwerk der Unfichtbare den myſtiſchen Wagen der Weltregierung, unter 
unaufhörlihem Geprafel, Geſchrei und Schuattern über den Ocean ber Seiten fort- 
geleitet hat. Bei jeder Schwingung, bef jeder Hebung, bei jeder Umkehr eines Rades, 
ſchallt von dem Geiſte, der auf den großen Waffern lebt, dag Gebot der Weisheit: Maͤßl⸗ 
gung und Ordnung! Wer es überhört, der ift gerichtet. Menfchen von Erde und 
en von Erde und Staub, wie fchredlich dieſes gefchehe, das zeigt die 

eſchichte. 


26 Jun. 1796. 


? 


Intereſſante Werke aus dem J. G. Eotta'ſchen Verlage. 
F. T. Freiherrn v. Spittlers 


ſämmtliche Werke. 


Herausgegeben 
von 


Bari Wächter. | 
15 Bände. gr. 8. Preis 53 Fl. 45 ir. oder 31 Rihle.+16 gr; , 

Die hervorſtechendſten Eigenfchaften eines großen Befchichtfchreibers, innigfte Be: 
kanntſchaft mit den Quellen, litterärifch = kritiſcher Scharffinn, Fülle der Gedanlen, 
Schnelligkeit des Weberblides, Leichtigkeit und Gewandtheit im Auffaſſen der Haupt: 
punkte, lebendige Phantafie, gezügelt dur bie hoͤchſte hiſtoriſche Redlichkeit, Begei: 
fterung für menfchliche Größe, verbunden mit ber feinften Menſchenkenntniß, Selbft: 
ftändigfeit des Urtheils und eigenthämlicher Gang der Unterfuhung, Bie fi überall 
Bahn bricht, find charakteriftifhe Vorzüge Spittierd aid Hiftoriter. Wir zweifeln 
nicht, ‚daß diefe Sammlung von den vielen Zuhörern des ehemaligen berühmten 
alademifchen Lehrers ald ein merthes Andenken an den Unvergeßlichen entgegenge= 
nommen, von dem Vaterlande, das ihn im Ganzen hochgehalten und den Er: 
ſten der Nation beigezählt hat, als ein Denkmal der geiftigen Wirkſamkeit eines 
großen Mannes und ald eine reihe Fundgrube politifcher Weisheit gebührend geehrt, 
und von der Nach welt als ein originelled Ganzes, Das in ber Geſchichte ber Litera⸗ 
tur Epoche gemacht bat, ben beften Nationalgütern beigezählt werden wird. 


Geſchichte der Deutſchen. 


von den älteſten bis anf die neueſten ‚Beiten 


von 
Wolfgang Menzel. 
Dritte verbefferte und vermehrte Auflage 
in 
Einem Bande in zwei Abtbeilungen, . 
mit dem woßlgetzoffenen Bildniß des Merfafiers in Stahl, und einem 
® Regifter. 
Da ber Name ded Verfaſſers als Schriftfteller längft, wie neuerdings als freis 





ſinniger und muthvoller Vollevertreter ruhmeolft befaunt ift, und auch fehon die - 


früheren Auflagen dieſes Wertes mit fo großem Beifall aufgenommen wurden, fo 
glauben wir nur andeuten zu dürfen, das derfelbe auf die dritte Auflage nochmals 
die forgfältigfte Mühe verwandt hat, um eine Arbeit, der er mit ganz befonderer 
de obgelegen, möglichft zu vervollfommmen. Dieſes Geſchichtswerk enthält nicht 
nur die politiſche Geſchichte Deutſchlands, fortgefegt bis auf die jüngften 
Tage, fondern fie geht auch mehr, ale es bisher bei irgend eineg populären Ges 
fhichte der Deutſchen der Fall war, in die Specialgeichihten ber einzelnen Provin- 
jen und in bie Gefchihte der Sitten, ber Kunft und Wiſſenſchaft ein, und bringt 
m verhältnißmäßig engften Raum die größte Fülle und Mannicfaltigfeit zur klar⸗ 
en Ueberſicht. Insbeſondere bei dieſer neuen Auflage ift der Verfaſſer dem Wunſche 
ieler Lefer entgegengelommen, die fchönften und bedeutungsvollften Ginzeinheiten 
noch genauer auszumalen und dadurch, ohne je den Totalblid über dad Ganze zu 
verlieren, doch jede befondere Zeit und Oertlichkeit aufs lebendigſte zu vergenen: 
wärtigen. Durch biefe zahlreichen Verbeſſerungen und Zuſaͤtze erſcheint das Wert 
jegt nahezu. um ein Viertel feines frähern Inhalts vermehrt. 


% 


“ 
“ 





Für Belehrung wie für Unterhaltung gleich gründlich und anziehend behandelt 
und von der waͤrmſten Waterlandsliebe dictirt, iſt dieß ein recht eigentlich bem 
deutfhen Wolke zugeeignetes Nationalwerk, das in feinem Haufe fehlen follte. 

Um unfrerfeits zur möglichften Merbreitung diefed Wertes beizutragen und es 
auch dem weniger Bemittelten Fäuflich zu machen, haben wir unerabtet feiner 
bedeutenden Erweiterung und ber Zugabe eines feinen Wertb 
gar fehr erhoͤhenden Regifters wie des Portraits des Verfaſſers 
dennoch nur ben frühern Preis von S fl. AS Er, oder 5 Nthir, auch für diefe 


Ausgabe feſtgeſtellt. 
Geſchichte 
der 


Halbinfel Moren 


während des Mittelalters, 
von 
Jacob Philipp Fallmeraper, 


töntgt, Profeſſor und ordentlihem Mitgliede des Akademie der Wiſſenſchaſten in München. 
Bwei Theile 
gr. 8. Preis 7 fl. oder 4 Rthlr. 8 or. 

Wenn eine Würdigung der heutigen Griechen ohne Betrachtung bed großen, 
fi zwiſchen Vergangenheit und Gegenwart drängenden Zeitraumes, ohne genaue 
Erforſchung der ein: und ausgewanderten Völker und deren auf bie Bildung der 
Bewohner des Landes geäußerten Cinfluſſes nicht ftattfinden ann, fo wird gewiß 
der vorliegende Verſuch, Das bisher über dem altgriehifhen Boden ſchwebende 
Duntel des Mittelalterd zu erbellen, und die Ereigniſſe vom Siege der römifchen 
Legionen über Achaja bie zur gaͤnzlichen Unterjochung Griechenlands von den ooma⸗ 
nifhen Türken, aus den nur fparfam zufließenden Quellen zufammenzuftellen, um 
fo danfbarer aufgenommen werden, je weniger fi bisher die Geſchichtsforſchung 
diefer Zeit zugemwendet, und je mehr dieſes Land heute das Intereſſe der gebildeten 


f} - 


Welt in Anſpruch nimmt. 


. Borhalle zur 
Griechifchen Gefchichte und. 
Mythologie, 


von 
Johann Uſchold, 


Proſeſſor am koͤnigl. bayeriſchen Gymnaſium zu Straubing. 


Zwei Theile. 
Preis 6 fl. 42 kr. oder 4 Rthlr. 4 gr. 

Der Berfaffer diefer Schrift hat durch feine Gefchichte des trojaniihen Krieges 
bereits bewiefen, wie fehr er mit dem griechifchen Alterthum vertraut iſt. Während 
er ſich aber in jener Schrift auf den nefeierten Krieg und die zunaͤchſt mit Demfel: 
ben in Verbindung ftehenden Stoffe befchränfte, verbreitet er fi in diefer Vorhalle 
Aber alle jene dunklen Sagen, welche bisher wenig beachtet murden, mit einer fol: 
hen Gründlichkeit, daß diefelben dadurch nicht bloß ihre volle Bedeutung befommen, 
fondern überhaupt die ganze Urgefhichte und Mopthologie der Griechen nenes Licht 
und eine fichere Grundlage gewinnt. Daher zweifeln wir nicht, daß dieſes Wert 
zur Löfung vieler bisher ftreitigen Punkte weſentlich beitragen und bei der einfachen 
Darftellung des Verfaſſers und dem hohen Intereffe des Gegenftandes allen Freun⸗ 
den der Literatur, befonders jener des clafliihen Alterthums, eben fo viel Vergnügen 
gewähren dürfte, ale den Gelehrten vom Fache. . 
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Johann Gottfried von Herders 


fämmtliche Werke. 


60 Bändchen. 


(& berabgefetter Preis 21 fl. oder 14 Rthlr. 
Die einzelnen Abtheilungen erlaffen wir zu folgenden verhältnigmäßigen Preifen: 
I Abthallung —* Religion und Theologie In 18 Baͤndchen. 7 fl. 12 Fr. 
oder A 
Anhalt: Vom Geil der ebräifchen Joege Salomons Lieder. Aelteſte Ur⸗ 
kunden des Menfchengefclchts. Chriftlihe Reden. Erläuterungen zum Neuen 
Zeftament. Johannis Offenbarung. Briefe, das Studium der Theologie betreffend. 





Zum Studium der Theologie. Chriftliche Schriften. 


1 abrbeilung. Zur Kiteratur und Kunſt in 20 Bändchen. 8 fl. ober 
r. 18 
Inhalt: Fragmente zur deutihen Literatur. Gedichte. Der Eid. Legenden. 
Stimmen der Völker. Blumenlefe. Zur griedifhen Literatur. Terpſichore. Kris 
tifhe Wälder. Urſachen bes gefunfenen Geſchmacks. Abhandlungen und Briefe 
über Literatur und Kunft. Früchte aus den fogenannten goldenen Zeiten. Anti 
quarifihe Auffäpe. Nachlefe. 
uubebel tung. Sur. Ahilofopbie und Geſchichte in 23 Bändchen 
8 4 

Inhalt: Die Bormelt, ng vn Sprahen. Tithon und Aurora. Auch 
eine Philofophie. Geſchichte der Menihheit. Ideen zur Gefhichte der Menfchheit. 
Poftfcenen zur Gefhichte der Menfchheit. Seele und Gott. Sophron. Adraften. 
Briefe zur Beförderung der Humanität. Nachlefe Hiftorifcher Schriften. Verſtand 

und Erfahrung. Kalligone, Herders Leben. 


Goethes Werke. 


Ausgabe in zwei Dänden. 


Mit t Stahlſti d le d 
ein, 


Sormat wie Schiller in Einem Bam. 


Ladenpreis für beide Bände 32 fl. oder 18 Rthlr. 12 Or. 
Diefe mit einer Anzahl nie gebrudter, ja zum Theil erft jeut (durch bie 





Ordner feined Nachlaſſes) aufgefundener Gedichte und dramatifher Fragmente des 
‚großen Dichters bereicherte endgabe veibt fi) im Formate ganz der von Schiller in 


Cinem Bande an. In Schönheit des Papiers und Druckes übertrifft fie noch 
unfere neueren Ausgaben von Schiller, melde fo allgemeinen Beifall gefunden haben, 
and fit überdieß durch eine Reid von Stahlſtichen nah ben ausge 
zeihnetften Künftlern geſchmuͤckt 
Weſentlich unterfcheidet fich Diele Ausgabe von allen früheren 
4) Dınd „Überfictige Sufammenftellung und — dee Gleichartigen 
andten 
2) Durch vieles bisher Niegedruckte, das, wie eben geſagt, neuhinzuge 
, und zwar aus allen Gattungen ber Poeſie, namentlich Lieder, 
gramme, Invectiven, Gedichte zum Divanz Frans 


